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ALLGEMEINE LITERATUR 


ZEITUNG 


Januar 1 8 i 5. 


K1RCIIENGE SCHICHTE. 

Bkrltn, in d. Realfchulbucbb. : Der heilige Bern- 
hard und fein Zeitalter. Dargeftellt von Ajiguft 
Neander, ordentl. Prof, der Theol.ao der König!. 
Preul's. Univerfität zu Berlin. 1813. VI u. 338 i>. 
gr. 8- (iRthl. I8gr.) 

M it nicht geringem Vergnügen hat Rec. diefe aus 
den Quellen gefcbopfte Uefchichte Bernhard' s, 
Abts zu Clairvaux, (geh. 1091, geft. 1153) llllt * 1 **" 
nes Zeitalters gelefen, das der merkwürdigen Männer 
aufser ihm noch mehrere, wie z. B. Peter, den Ehrwür- 
digen, Al?t zu Clügny, Peter Abülard, Arnold von Bre- 
fcia, Berengar von Poiliers, Gilbert von Poitiers u. a. her- 
voi brachte, mit denen Bernhard in Beziehungen kam. 
Der Vf. theilte diefe an Bernhard 's Leben angereihete 
Geichichte in drvj Hauptabfchnitte ; der erfle umfafst 
das Leben diefes Mannes bis zu dem päpftlichen Schis- 
ma im J. 1130, und giebt Nachricht von feiner erften 
Bildung nebft einer Uebcrficht feiner Verhältnlffe 
und feiner Wirkfamkeit. Der zwtylt fetzt feine Ge- 
fchichte bis auf den Papft Eugenias 111 . oder bis 1145 
fort, und in diefer Abtheilung kommt eine Schilde- 
rung feiner Wirkfamkeit zur Wiederherftellung des 
Kircheufriedens unJ feines Kampfs mit AOlilard und 
Arnold von Brefcta vor; der dritte fchildert die letzte 
Periode (nicht Epoche) feines Lebens unter der Re- 
gierung des Papftes Eugen 111 ., der fein Schüler ge- 
wefen war, von dem J. 1145 bis zu feinem Todes- 
jahre. Nach dem Zwecke diefer Blätter werde die 
AufmerkfatnUeit der Lefer auf einiges Charakterifti- 
fche in diefer für den Freund der Kirchengefchichtc 
feltr anziehenden Gefchichte hingelenkt. Während 
der Spaltung der Kirche zwifchen Innocenz II. und 
Aiiaklet 11 . nahm IPilhelm IX. , Graf von Aquitanien 
und Poitou, die Partey des letztem Papftes, und be- 
nutzte das Schisma , um ihm verhafste Bifchöfe zu 
verdrängen; umfonft bemühte Geh Peter der Ehrwür- 
dige, ihn von diefer Partey abzuziehen', der Bifchof 
von Chartres, Legat von Innocenz II., und Bernhard 
konnten ihn zwar in der Folge dazu bereden , daäs 
er I. als Papft anerkannte; aber alle Unterhandlun- 
gen, um ihn zu bewegen, die durch ihn vertriebenen 
Bifcböfe wieder einzufetzen , fchlugen fehl. Jetzt 
ging Bernhard in die Kirche, um ein Hochamt zu 
halten. Der Graf, der als Schismatiker in dem Banne 
von I. war, blieb vor der Thüre liehen. Nachdem 
nun die Einfeguungsworte über das heilige Brod aus- 
gefprochen waren , und dem verfammelten Volke der 
Segen ertheilt war, ging der Abt mit feurigem Ge- - 
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fichte, flammenden Augen, drohendem Blicke, vor 
Geh tragend auf einer Schöffel das zum Leibe Chrifti 
geweihte Brod, auf den widerfpenftigen Grafen zu, 
und (prach zu ihm : „Schon ih zwev Unterredungen 
hat Euch die vereinte Schaar der Diener Gottes ge- 
beten, und Ihr habt Ge verachtet; jetzt erfcheint hier 
vor Euch der Sohn der Jungfrau, das Haupt und der 
Herr der Kirche, die Ihr verfolget. Da feilt Ihr Eu- 
ern Richter , vor deffen Stimme jedes Knie Geh beugt 
im Himmel und auf Erden, und in deffen Hände Ihr 
Eure Seele übergeben werdet! Wollt Ihr auch ihn, 
wie feine Diener verachten?” Dafs diefer Genie- und 
Theaterftreich Bernhard's in dem zwölften Jahrhun- 
derte von grofser Wirkung feyn mufste, läfst Geh 
leicht glauben. Auch dem Könige von Frankreich 
Ludwig Pli. und felbft dem Papfte fagte er fehr ftar- 
ke Sachen, wenn er glaubte, dafs Ge auf Unrechten 
Wegen wandelten, und: „Wie heilfam, fagt der Vf., 
war es für diefs Zeitalter, dafs Männer waren (dafs 
es Männer gab), welche Muth und Kraft hatten, 
den Gewalthabenden, die Geh erhaben wähnten über 
jede heilige Schranke, auch im Sturme ihrer Lei- 
denfehaften das göttliche Gefetz entgegen zu hal- 
ten.” Auch darin ift Rec. mit dem Vf. einverftan- 
den, dafs es zu wünfehen wäre, dafs noch jetzt die 
Stimme eeiftvoller Männer fo laut ertönen dürfte, 
und durchdringen könnte dAxh vergötterte weltliche 
Herrlichkeit. Nur verunreinigt Geh leicht die Ge- 
Gnnung der Heiligen, fo bald fie auf einer erhabenen 
Bühne nach aufsen bin wirken, und fremdes Feuer 
brennt dann leicht in dem Heitigthum. „Quod v intim” 
fagte fpäterhin Berengar mit RückGcht auf Bernhard, 

„poteß habitare in pice et faporem ejus non enutare ?'" 

So lange der Heilige noch mehr an Geh felbft arbeitet, 
als die Welt verheuern will, mager feine Unfchuld 
bewahren; wenn er ;aber anfängt, darnach zu ftre- 
ben, dafs er in der Aufsenwelt, zumal im Grofsen, 
Veränderungen hervorbringe, pflegt Geh Ehrgeiz und 
Herrfchfucht in feine Wirkfamkeit za milchen, was 
freylich diejenigen , welche den Beruf, Heilige zu 
werden, in Geh fühlen, nur zur Wachfamkeit auf- 
fordern, nicht von ihren edeln Beltrebungen abfehre- 
cken foli. — Dafs Bernhard Abülard' s Gegner ward, 
darf nicht befremden. Abülard war zwar nicht das, 
was wir heut zu Tage einen confequenten Hationali- 
fien nennen würden; er wollte keineswegs den kirch- 
lichen Lehrbegriff , in welchem ja fein eigner Geift 
befangen war, beftreiten; er bearbeitete denfelben 
nur als ein felbftdenkender Kopf. Allein feine dialek- 
tifche Behandlung der Theologie fchien Männern, 
wie Bernhard, die für das Pofitive eifertet», und 
A de-«. 
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denen eine fefte Grundlage des Glaubens über Alles 
theuerwar, a.nftüfsig zu feyn; vorzüglich fe badeten 
ihm, fo wie Andern, die Lobpreifungen und Üeber- 
treibnngeo feiner Schiller ; das Heilige , fürchteten 
fie, würde von Abälard's Schule, die alles in Worte 
und Begriffe faffen wollte, entweiht, der Lehrbegriff 
der Kirche allzufehr gefährdet. Bernhard Warnte defs- 
wegen , wo er konnte, vor Abälards Theologie, und 
Bieter konnte es nicht ertragen, feine Lehrart verdäch- 
tig gemacht zu lohen, er (orderte den Abt auf, mit 
ihm öffentlich zu difputiren; allein B., der an dialek- 
tifcber Ge wand heit Abiilarde» nicht gewaohfen war, 
und deffen Denkart es zuwider war, Glaubenslehren 
zum Gegeoftande gelehrter Deputationen zu machen, 
lehnte anfangs die Aufforderung ab, wodurch Abä- 
lard's Anfelien hoher flieg; wollte er alfo der Sachs 
feines Gegners den Triumph nicht kiffen, fo mußte 
er fchon zuletzt, obgleich ungern , diefsfalls nachge- 
ben. Dennoch ging es anders, als Abälard gedacht 
halte. B. wich einer eigentlichen Deputation aus; 
er führte nur aus des Gegners Schriften an, was er 
für Irrlehre hielt, und ftellte dagegen Stellen aus al- 
tern Kirchenvätern auf, die demfelben widerfpräcben. 
Nun follte A. erklären, ob er die aus feinen Schrif- 
ten ausgezogenen Stellen als feine Behauptungen an- 
erkennte, und in diefem Falle fie entweder widerru- 
fen , oder vertheidigen. Bey einem folchen Gange 
der Sache war feine Verurtheilung leicht vorauszule- 
hen; fie erfolgte auch; jetzt berief er fich auf den 
Papft ; aber auch diefer verdammte die von Bernhard 
ausgezeichneten Sätze, und legte Abiilardtn ein ewi- 
ges Stilifchweigeo darüber auf. Würde es heut zu 
Tage einem Pinlofopheu vor einem Forum, das nur 
nach Autoritäten urtheilte, anders gehen i Beiden 
Tbeilen macht es jedoch Ehre, dafs fie, noch ehe 
der Spruch des Papftes nach Frankreich kam , unter 
Vermittlung des Abts Peter von Clugny , der Abiilar- 
i ien eine Ituheftätte bey Geh verlieh, mit einander 
Frieden fchtoCfenj und rühmlich ift es, was dicler 
Abt nach Abälard's im J. 114? erfolgtem Tod# an 
Htiotfe von ihm fchrieb: „So, fchliefster feinen Brief, 
fo (in der reljgiöfefteo GemüthsverfafTung) ferne läge 
endend, ging der Mann, welcher durch außerordent- 
liche WifWlchaft faft der ganzen Welt bekannt und 
allgemein berühmt war, fanft und demütlug verhar- 
ren I in der Schule desjenigen, der gefagt hat: Lernet 
von mir, dafs ich fanft und demütbigen Herzens bin, 
zu ihm felbft hin , wie zu glauben ift. O wann will 
man es endlich einmal glauben, dafs wahre Keugio- 
fität nicht von eewiffen Theoriee» des denkenden 
Ceiftes abhängig ift l Wann will man endlich einmal 
ungleiche philofophifche :und hiftonfehe Anfichten 
an einander tragen , und einander ungeachtet derfel- 
ben von Herzen lieben lernen ? Bernhardts Polemik 
gegen Abälard flofs übrigens nicht , wie der damals 
noch junge Berengar , in feinem Eifer für Ablilard , 
eLuble, aus einem PrivatbaiTe gegen feinen Gegner. 
BerWrorifr Schriften bezeugen, wie Hr.jA". richtig be- 
merkt, das objective Intereffe, das er an dem Streit 
haue, und von diefem IntereCfe ging feine Polemik 


aus. Nur mitsverftand er AbHlarden oft, wie denn 
die Freunde des Pofitiven feiten tief genug in ein pbi- 
lolbphifcbcs Syftem eindringen, um nicht bey Beur- 
thedung dofieUien Bloisen zu geben. Auch kam un- 
vermerkt menfchlich« Leidenfchaft hinzu, wovon 
auch Heilige fich nicht freyfpreclien dürfen. „Dem 
Theologen, wie dem- Philofopbeo , lagt Hr. A'. , ift 
es fchwer, wenn er von irgend einem loterefl« er- 
griffen ift, die Polemik gegen die Sache van der Po- 
lemik gegen die Perfon zu trennen.” — Auch Bern- 
hard ermahnte unter dem Pontificate E igen'* III., fei- 
nes Schülers, mit aufserurdentlichein Erfolge zu ei- 
nem Kreuzzuge gegen die Sgracenen ; allein das urv- 
glückliche Ende diefer Unternehmung, deren glück- 
lichen Ausgang er fo zus erficht lieh geweiffagt hatte, 
war fpäter eine empfindliche DemQtbigung für ihn. 
Bemerkenswerth i:t es, dafs er keinen Geijlluhen, hin- 
dern nur kriegerifekt und jachkundige Männer zu An- 
führern gewählt wiflen wollte. Hieriu urtheilte er 
Verkündiger , als Manche in unfern Tagen urtheileo, 
die 4 wenn es darauf ankommt, jemanden an die 
Spitze eines Gefcfaäits,’ einer Verwaltung, einer Re- 
gierung zu hellen, erft darnach fragen, weicher der 
Irörmnfte f jsy? ftatt auf denjenigen zu fehen, welcher 
der Stelle am meilten gewachten ift, und die Sache, 

um die es fich handelt, am heften verliebt Sehr 

anziehend ift die Schilderung des unter dem Vorfitza 
Eugen s III. zu Rheims gehaltenen Conciliums, auf 
welchem die Sache des wegen anftofsig gefundener 
Philofopheme über die Trinität in Anipruch genom- 
menen Bifehofs Gilbert von Poitiers verhandelt wer- 
den follte. Man haue bereits faft einen ganzen lag 
mit Difputiren darüber zugebracht, als der PaplV, der 
die nietaphyfifeben Spitzfindigkeiten nick", lalste, zu 
demBifchof fprach: „Du weilst Vieles zu lagen, rnein 
Bruder, uud läfst vielleicht gerade das vorleien, was 
wir nicht verftetm- Sag' uns nur gerade heraus, ob 
du jenes IvOclifte Wefen, vermöge deffen die drey 
Perionen Ein Gott find, Gott nennlt! (So viel unge- 
fähr verftand der Papft von der Controverfe, und 
diefs hatte das meiite Intereffe für ihn.) GÜbert hatie 
fo wenig Tact, fo wenig Kenntnifs des Mannes, dem 
er antworten follte, dais er, ohne fich lange zu be- 
denken , freylieb nach feinem Syfteme folgerichtig, 
weil das den' dreyen Perfonen Gemeinfchaftliche der 
Gottheit ihm nur ein allgemeiner Begriff war, aber 
doch ohne Uebcrlegung, wie uuphilolopliifche Köpfe 
diefs auffaffe« würden, geradezu antwortete: Nein. 
Sogleich verlangte Bernhard , dafs diefs zum Protoeoll 
genommen würde. Als Tags darauf die Deputation 
erneuert ward, und fich Bernhard über Gilbert auf 
eine den Caidinäten nnfslällige Weife ausdrückte, 
lagte Gilbert : „So foll denn auch das niedergefcbrie- 
ben .werden !’ „Ja , verletzte Bernhard, niederge- 
ichrieben mit ehernem Griffel, oder eingegraben in 
Stein!” Die Cardiriäle machten endlich, um ihr An- 
teilen zu zeigen, der Deputation ein Ende, und 
fchickten fich zur Entfcheidung des Handels an. Nun 
liefs Bernhard eine andre Mine fpringen ; er zag die 
gaiiduinicüe Kirche io l eia latcttltej und ein den 
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Gilbert fchtn Philofophemen entgegengefetztes Glau- 
bensbekenntnis ward im Namen derfelben dem l'apfte 
Obergeben , der es mit der Lehre der römifchen Kir- 
che Ohereinftimmend fand. Allein die mit Bernhard s 
Einflufe auf den Papft höchft unzufriedenen Cardinäle 
machten ihm fo nachdrückliche Verkeilungen , dafs 
Bernhard die Obergebene Schrift als Glaubensbekennt - 
uiß zurücknelimen und für einen Privatanffatz erklä- 
ren mufste. Auch ward gegen Gilbert kein entfehei- 
dendes Urtheil gefällt, fondern nur der erfte feiner 
Lehrartikel von dem Paplte berichtigt. Wie bleiben 
Cch doch die Menfchen in allen Zeitaltern fo gleich! 
Wie gefchieht doch nichts Neues unter der Sonne! — 
Trefflich benahm fielt Bernhard zu Touloufe gegen ei- 
nen Sectirer, der, als der Abt nach Haltung einer Pre- 
digt fein Pferd betteten wollte, auf ihn zuging, und 
mit einer Sectirern eigenen Anmafsung vor dem gan- 
zen Volk farkaftifch zu ihm faete: „Herr Abt, das 
l*ferd unfers Meiflers, ( Heinrichs von Laufanni ), von 
dem Ihr fo viel Schlechtes Taget, ift nicht fo fett und 
wohlgemäftet , wiedas Eurige.” Ruhig und freund- 
lich verletzt e Bernhard : „Ich leugne diefs nicht, mein 
Freund! aber du befchimpfft mich wegen eines Tlue- 
res, deffen Natur und Beftiinmung es ift, gemiftet und 
fett zu werden; dadurch wird aber Gott nicht beleidigt : 
denn nicht über unfere Pferde werden wir gerichtet 
werden, fondern jeder wird nur für Geh felblt liehen. 
Sieh dagegen meinen Hals an ! Und nun cntblöfste er 
feinen Hals, und zeigte feine hagere abgezehrte Ge- 
ftalt. Diefs war für das Volk die wirkfamfte Wider- 
legung der Vorwürfe des Sectirers. — Tief aus der 
menfchlichen Natur ift es gefchöpft, wenn Bernhard 
in feiner dem Papft Engen UI. gewidmeten Schrift 
über die Betrachtung feiner felbft , nachdem er bemerkt 
hatte, wie leicht der geifthehe Charakter eines Papftes 
durch feinen weltlichen getrübt werde, und wie feil wer 
es für ihu werde,» die Schwierigkeiten zu beliegen, 
welche der Verwirklichung des Bildes eines würdi- 
gen Kirchenoberhaupts in feiner Perfon entgegenflän- 
den , fagt: „Trauet nicht zu fehr Eurer jetzigen Em- 
pfindung! Nichts ift fo feft in der Seele, dafs es nicht 
durch Vernachläffigung und fchon durch die Länge 
der Zeit feine Kraft verlöre. Ein fortdauernd hefti- 
ger schmerz kann nicht langeanbalten. Zuerft fcheint 
Euch etwas unerträglich, Zeit und Gewohnheit brin- 
gen es aber mit Geh , dafs Ihr es allmäblig nicht mehr 
to läftig findet; zuletzt wird es Euch fogar angenehm 
feyn.'’ Aeufserft freymüthig, wie es nur ein ehe- 
maliger Lehrer wagen durfte, fpricht er in diefer 
Schrift mit dem Paplte. „Wen könnt Ihr mir zeigen, 
Tagte er z. B. , in der gänzen grofsen Stadt Horn , der 
Euch als Papft anerkennte, ohne dafs Gewinn oder 
Hoffnung von Gewinn ibn dazu beflimmte? Dann 
wollen he am meiften herr'chen, wann Ge gelobet 
haben Eure Diener zu feyn... Wenn Ihr aus irgend 
einer (Jrfache Euch demüthig und leutlelig zeigen 
wollt, fo höret Ihr fogleicb: das ift gegen den An- 
ftand, das pafst nicht für unfre Zeiten.... Ich weifs 
wohl, dafs Ihr unter If 'Ulfen , nicht unter Schafen 
wohnt.”— „so grofses Auleheu, lo grolsenEintlufs, 


fact der Vf. am Ende feiner Schilderung, verfchaffte 
Geh durch die Höbe und Stärke feines Geiftes, und 
durch feine Gttliche Kraft ein Mann, den kein welt- 
licher Glanz umgab. Einen Heiligen, wie ihn feine 
Kirche, doch erft nach feinem Tode, nannte, würde 
er am wenig len Geh genannt haben. Heilige find nur 
dort, wohfri des Böfen Macht nicht reicht; einen 
Heiligen giebt es fchwerüch unter denen , die vom 
W'eibe geboren find; fchwerlich unter denen, wel- 
che angefehen in der Welt, mächtig und im Grofsen 
auf die Weit wirkten : denn das Sehwerfte ift es, die 
Well zu verliiugnen , indem man auf fie wirkt.” Was 
Rec. an dein Vf. befonders fchätzt, ift: dafs er Ein- 
feitigkeit des Urtheils oft fo glücklich vermied, und 
Geh wenigftens bcltrebte. Ge überall zu vermeiden. 
Mit Einigem ift zwar Rec. nicht einverftanden. Es 
heifst z. B. S. o. : „ Bernhard klagte fich fpäterhin an, 
dais er feinen Körper dem Dienfte Gottes und feiner 
Brüder entzogen, in ungemäfsigter Hitze der Jugend 
(durch aufserordentliche Strenge gegen feine Gnnliche 
Natur) ihn fchwächend und faß ganz unbrauchbar 
machend. Doch das brauchte er nicht zu bedauern; 
ganz anders, als fein Körper hätte wirken können, 
wirkte fein Geift.” Warum hätte er es aller nicht 
bedauern follen, feinen mit dem Geifte fo innig ver- 
bundenen Körper durch übertriebene Strenge gegen 
fich felbft beynahe unbrauchbar gemacht zu haben? 
Stellen, wie folgende: „Der Apoftel Johannes tagt 
nicht blofs emphatifeh oder bildlich, fondern mit 
tiefer und wahrhafter Bedeutung : i mrrtvw «x« (W* 
oimviov, fUTaßrßijx«* ix toC S«»«to 5 r!( tjjv f*»|v, find 
leicht zu berichtigen; bekanntlich find diefs Worte 
Sfefu felbß bey Johannes. — Man überfehe nicht die 
S. 341. 31b- beylüufig gegebene Notiz von dem Häre- 
tiker / Irmanno Pungilupo , der im dreyzehnten Jahr- 
hunHerte zu Mayland felbft nach feinem Tode als eia 
im Grabe noch wunderthätiger Heiliger verehrt ward, 
und der erft, nachdem er kanonifirt werden follte, 
und der heilige Stuhl feine Anfpritche auf die Heilig- 
fprechung näher unterfuchen liefs , als Ketzer ent- 
deckt wurde. — Ein kleiner Anhang holt noch Ei- 
niges Ober die Pauliaanei c in Bernhard’ s Zeitalter 
nach. — Dafs der Stil des Vfs. noch der Vervoll- 
kommnung bedürfe, wird er vermutlich felbft nicht 
beftreiten. 


PR BDI GER WISSENSCHAFTEN. 

Nürnberg, in d. Monath- u. Kufslerfchen Bucht). : 
Lehren und Porfchriften der chritllichen Religion 
zum Unterricht der Jugend; von D. C. G- ff in ge, 
Decan und Hauptprediger bey St. Sebald. 1813. 
VIII u. 198 3. 8. (v gr.) 

Im trflen Theil wird von den Gegenftändcn der 
Glaubenslehre gehandelt, und zwar 1) von der Er- 
kenntnifs Gotte, aus der heil. Schrift ; 2) von dem 
Menfchen nach feinem nrfprünglichen und jetzigen 
Zuftande; 3) von der ErlöTung; 4) von der Bekeh- 
rung und Heiligung des Mculchen; $) von den Hülfs- 

mitteln 
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»nltteld des Chriftenthunts (Wort Gottes , Gellet, die 
heiligen Sacra mente) ; 6) von dem künftigen Zustan- 
de des Menfchen. Der zwcyte Tbeil, der die Pßich 
ten der Chriften darftellt, handelt in gewohnter Weile 
von den Pflichten gegen Gott uud Jefum, von den 
Pflichten gegen uds felhft, gegen andre Menfchen 
und in befonderu Stünden. Angehäugt <nd Lieder- 
verfe, eine kurze Religionsgefchichte, der kleine Ka- 
techismus Lutheri und Schulgebete. Zuerft wird die 
Frage aufgeftelir, dann die Antwort gegeben, und 
mit einigen biblifcken Sprüchen begleitet. — Alles 
ift um nichts beffer, als es fchon in hundert andern 
Lehrbüchern der chriftlichen Religion lieh findet , ja 
Manches durch mangelhafte Erklärungen, einteili- 
ge Verkeilungen, durch Sprach- und Druckfehler 
entf teilt. 


NATURGESCHICHTE. 

Müschen, b. Lindauer: l'erfuch eines Lehrbuches 
der allgemeinen Naturgefchichte. Zu feinen Vor- 
lefungen bearbeitet von Dr. K. L. Schwab , ord. 
öffentl. Prof, der Naturgeich. , Anatomie u. f. w. 
an d. k. Baierifclien Central -Yeterinärfchule zu 
München u.f. w. J813. a68 S. 8- (1 Kthlr. tagr.) 

Bey der ReorganiTation der Veterinärfchule in Mün- 
chen im J. 1810 wurde, nach der Vorrede, der Lehr- 
plan erweitert, die allgemeine Naturgefchichte darin 
aufgenommen, und dem Vf. der Unterricht in der- 
felben übertragen. Den Mangel eines Lehrbuches 
derfelben fuchteer anfangs durch Dictate zu erfetzen, 
und entfchlofs lieh darauf, das gegenwärtige Hand- 
buch herauszugeben, bey delfen Abfaffung er Beehr 
ßein, Blumentisch, Crome , Cuvitr, Funke, Ludwig , 
Schrank, Schieber , Tiedemann, Zeder und Zimmer - 
mann benutzte. Erziehen icheint er nicht gekannt 
ZU haben, fonft hätte er felbft vielleicht feine ganze 
Arbeit für entbehrlich gehalten, denu fein Plan ift 
mit dem des Erxlcbenfchcn Handbuchs einerley, nur 
find vom Vf. nicht, wie dort, die wichtigflcn Schrif- 
ten und Terminoiogieen angeführt , dagegen gab Erz- 
iehen feinem Handbuche nicht den falfcnen Titel eines 
Handbuchs dei allgenseinen Naturgefchichte, den die-' 
fes Lehrbuch führt, und nach welchem inan etwas 
ganz Anderes, wenigftens nicht das in diefem Buche 
focht, was es enthält. Der Vf. tagt felbft fehr rich- 
tig 5. 3.: Die allgemeine Naturgejchickte „betrachtet 
bk»fs diejenigen äufseren und inneren Eigenfchaften, 
welche entweder alle, oder doch die meilten Körper 
gemeinfchaftlich be fitze 11 und diefer allgemeinen 
Naturgefcliichte ift. blofs die Einleitung gewidmet, 
und fie in 16 $$. und auf noch nicht vollen fünf Sei- 
ten abgehandelt. Der ganze Reft des Buches gehört 
der befonderen Naturgefchichte, und handelt im erjlen 
Theile von der allgemeinen Naturgefchichte und Ein- 
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theilung der unorganischen Körper oJer des Mine- 
ralreich*, in dem zweiten Theilc von der allgemei- 
nen Naturgefchichte der organifchen Körper. Die- 
fer wieder 1) von den organifehen Körpern Ober- 
haupt, und dann a) in zwey Abtheilungen vom Pflan- 
zenreiche und vom Thierreiche, ja von dem letztem 
ift den fechs Linneifchen Klaffen jeder ein befonderer 
Abfchnitt gewidmet, und zuletzt folgt noch der 
Menfch, alio ein Stück aus der fpeciuften Nalur- 
gefchichte. 

Wie wenig der Vf. feiner Arbeit gewachfen fey, 
beweifet, aufser der falfchen Anwendung des Wortes 
allgemeine Ndttirgefchiclite, die obige Annahme der 
fechs Lion£ifcheu Klaffen. Dafs der treffliche For- 
fcher der Natur fie annahm, war bey dem Zultande 
der Wiffenfchaften , befonders der vergleichenden 
Anatomie zu feiner Zeit, verzeihlich, lials Hr. Blu- 
menbach bey den erften Ausgaben feines Handbuchs 
Linnl darin folgte, auch noch zu entfchuldigen ; bey 
den letzten Ausgaben freylich nicht mehr, als in fo- 
fern es diefem wOrdigen Veteranen nicht zuzumu- 
Iben ift, dafs er feinem Zeitalter in feinen .rafchen 
Fortfchritten folgen, und jetzt noch an ein neues Sy- 
riern in feinen Yorlefungen Geh gewöhnen, das bis- 
herige ganz umarbeiteu, die neuen Entdeckungen 
nachtragen, die Unrichtigkeit feiner vorigen Dar- 
ftellung felbft angeben folle. Einem neuern Schrift- 
fteller aber, der einen Cnvier benutzen konnte, und 
nach feiner eigenen Angabe benutzte, ift die Beibe- 
haltung eines folchen fehlerhaften Syftems durchaus 
nicht zu verzeihen. Auch die ganze Bearbeitung ift 
voller Fehler. Z. B. $. 5.: „Man zerfchlage einen 
Stein, und die einzelnen Stücke werden wie das Gan- 
ze fortdauern; man zertheile dagegen ein Thier, mit 
die Stücke deffeiben werden fchnell in Verwefung 
übergehen.” Unwahreres lifst Geh nicht* denken. 
Jeder Stein und jedes Stückchen deffeiben verwittert, 
wird aufgelöft , wird zerftört, wenn es folchen Kräf- 
ten ausgel'etzt ift, die anziehende Kraft- auf daffelbe 
ausübeu, fonft nicht. Eben fo ift cs mit den Thei- 
kn des thierifchen Körpers. Man halte von ihnen 
die auflöfenden Kräfte des Wärmeftoffs , des YValTer» 
ftoffs , des Sauerftolfs ab, und fie verwefen nicht, ja 
manche, wie z. B. jedes Stück einer Actinie, eines 
Polypen, wird, in angetneffenerLage, zu einem neuen 
Ganzen, and verwel'et alfo wahrlich nicht. Nach 
§. 6. follen die anorganifchen Körper „von aufsen nach 
innen” wachfen; wie das, wenn fie nicht etwa alle 
bohl find, möglich fey, begreifen wir nicht. Nach 
$. 8* „entliehen die organischen Körper durch Zeu- 
gung, d. h. fie verdanken ihr I (afeyn andern Körpern, 
die mit ihnen von gleicher Gehalt und Art find.” Al- 
fo auch die Eingeweidewürmer in Embryonen? Doch 
genug zum Belege unferer Behauptung von der gänz- 
lichen Unfähigkeit des Hn. S- zur Entwertung eines 
folchen Lehrbuches. 
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STA ATS WISSENSCHAFTEN. 

Weiuak« im Landes - Induftrie - Compt. : Nemeßs f 
eine Zeitfchrift für Politik und Gefenichte, her- 
ausgegeben von Heinrich Luden, Hofrath u. Pro 1 - 
■' feffor der Gefchichte zu Jena. Erfltn Bandes er- 
yj cs bis eiertet Stück und zioeyten Bandes Jrßes 
bis zweites Stück. 1814. m. Kpf. u. Karten. 555 
u. 271 S. (jedMS** >8 gr.) 

% 

D en Anfang (B. 1. St. 1.) macht Ankündigung und 
Plan diefer Zeitfchrift. . Zuerft werden die ver- 
fc . mdenen Gemüt hs ttimm ungen bey Napoleon’s Glück 
befchrieben ; dann die nachften Folgen feines Falles. 
Für die Deutfchen fey diefer Augenblick wohl nicht 
der febönfte , aber eewifs der wiebtigfte ihrer Ge- 
fchichte , „weil de fehr verderbt waren , und entwe- 
der auf dem alten Wege die leichte Beute eioes neuen 
Eroberers werden, oder durch Freyheitsfinn und Gott- 
ergebflnbeit lieh als ein grofses und mächtiges Volk 
wieder erbeben werden.’" Für diefen Zweck will der 
Herausgeber fehreiben , da er ihn ftets vor Augen 
gehabt Bat ; und zwar nicht dadurch, dafs die künf- 
tigen Verhält'nifle von Deutfchiand vorgreifend erör- 
tert werden, fondern dadurch, dafs „einmal im All? 
gemeinen die grofsen Grund Tatze, auf welchen, nach 
der Erfahrung der Jahrtaufeode , das Leben der Men- 
fdben nur allein feit und lieber ruhen kann, nach 
und nach dargelegt werden.” Die Nemefit foli datier 
enthalten: Kriegsgefchichte , Vorträge uod Beyträee 
zur Gefchichte befonders unferer Tage; poiitifche 
Betrachtungen über das, was ift, literarifche Beob- 
achtungen und auf Volksgeift uod Freyfinn berechnete 
Gedichte. 

Hierauf folgt : Sinn und Deutung der Mythe Ne. 
mirfis, bey den Griechen als Rächerin aller pofitifchen 
Frevelthaten , bey den Hörnern als Güttin des Kriegs- 
gluiks , auf die jetzige Zeit angewendet: „wägt üe 
auf ihrer göttlichen W aage Schwert und Zepter, und 
lohnt allein dein Gerechten, dem weilen Regenten 
und Vater (eines Volkes mit der Bürgerkrone. Die 
durch zwey Stücke fortlaufende Abhandlung: „das 
Vaterland oder Staat und Volk,” beginnt damit: das 
Leben der Menfcben laufe überall zwifchen zwey 
Kreifen : Staat und Volk ; eine gröfse're GemeinfchaR 
zeige Cch nie; andere Verbindungen können nur in 
Io fern eine Oemeinfcbaft begründen, als fie den Staat- 
ten und Völkern untergeordnet bleiben.” Ift das oft 
der Mobamedanjicben Religion dar Fall, oder ift der 
Padifcha felbft dem Koran unterworfen? Ob das Bild: 
JCreit für Staat und Volk glücklich gewählt ift, mag 
A. L. Z. uns- Erfter Band. 


auf ficb beruhen, aber genau genommen lut dar 
Ausdruck : das Leben läuft zwifchen dm Kreifen, 
nichts , weil er nicht beftimmt, wo und wie es läuft; 
wenn aber bald darauf aus cüefen Kreifen .■Mtdig« 
Ringe ” werden , „in welchen das ganze gemeine Le- 
hen der Menfohea hängt;’’ fo kann, wer an fol- 
gerechtes Denken gewöhnt ift , an fbichen Bildern 
keinen Gefallen! finden,, wodurch wir denn doch 
dem Geheim nils der Matur, wodurch Völker enthe- 
ben, nicht näher gebracht werden, auch der Beweis 
nicht geführt wird, dafs jedes Volk feine Staats» er- 
faffung haben Colt. Darauf kam es aber dem Vf. an, 
weil er nun zur Gefehichts übergeht, und behauptet, 
dafs die Völker „man möchte Tagen mit liebevoller 
Sehn facht” (die Spanier und Mauren, die Engländer 
und Irländer, die Katholiken und Hugenotten 7 ) nach 
Staatseinheit geftrebt haben; dafs der Name eioes 
fremden Eroberers immer ein verfluchter Name ge- 
weten ift; dafe aber nie ein feftvereiotes Volk unter- 
jocht ift ; dafs aus einer Eroberung nie etwas Gutes 
entftanden ift, wenn keine Veiiöhmelzung der Völ- 
ker vorging. Diefes ift recht gut aus der Gefchichte 
erläutert; und darauf folgt die Entwicklung dasGe- 
fetzes, worauf es beruht, foleendermafsen : derMenfch 
gehört zu der Menfehbeit, deren- Wefen die Vernunft 
jft, (alle nicht Vernnnftfähigkeit mit dem Gewän- 


nunftcntwicklung; in ihr ift Einheit und der Zweck 
des Lebens. * Diefe Gefetzmlfsigkeit wäre nicht mög- 
lich , wenn nicht die Sianenweh zn dem Leben pafe- 
te, und wenn diefe nicht auchGefetzmäfsigkeit hätte, 
oder wenn nicht ein Weltall wäre,- eis Einheit von 
Menfehbeit und Natur; «liefe ift nnr denkbar durch 
eine höhere Kraft: Gott. — Die Vernunft ift Den- 
ken und Erkennen, unter Leben alfo fortgehendes 
Erkennen deffen, was ift: Menfehbeit, Natur und 
Gott. Die erlangte Erkenntnifs in einem gegebenen - 
Zeitraum kann Ertrag des Lebens, Bildung genannt 
werden; die Gesetzen? fslgkeit ab« kündigt fleh hier- 
nach als fortfehreitende Bildung an. Der einzelne 
Menfeh fteht zu der Menfehbeit und der Natur in ei- 
nem nothwendigen Verhältnis, und diefe Beziehung 
kann er nicht ändern; aber er macht auch ein Gan 
zes für fich, und als diefes hat er Willensfrey beit. 
Zugleich fteht ej zwifchen Furcht und Liebe gegen 
Andere. (Diefe E'genfchaften , welche allen Men. 
fehen geineinlchaftlich find, liegen denn doch wohl 
nicht indem oben gegebenen Begriff der Menfehbeit.) 

Auf diefe Art entwickelt er den Tbeil der Menfehbeit, 
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der er ift, und wird fOr fieh, was er werden kann. 
Sein Hh wufstfeyn treibt ihn. wiffen zu wollen , wie 
fes mit fettier (Entwicklung Rehe’, und | diefes ift der 
Grund des Egoismus , der mithin zu feine r Kn iwirk, 
lung notliwendig ift. Hieraus entfteht das doppelte 
Streben, fielt frey gegen die Andern zu (teilen und 
fielt ihnen anzulchliefsen. Aus diefem doppelten Stre- 
ben entfteht aber die Nothwendigkelf, (aaTs man fich 
für iias Eine oderdas Andere entfclieiden müffe ? nein !) 
dafs, wo Menfchen zulämrnenlebeo , (wo fte lieh alfo 
Xclion angefciiloifen haben), ein Verhältnifs entliehe, 
wodurch beide Beftrebungen ausgelohnt werden, wo- 
durch dem Einzelnen Sicherheit gewährt und er mit 
Liebe erfüllt wird. Nur wo diefes gefchieht, beginnt 
das menlchhche Leben. Kommt der .Menlch fo weit, 
dafs er erkennt, er fey nur ein Glied der Menfchheit, 
fo muts er für diele leben wollen, aber die’Menlch- 
beil ilt nur eine Idee, und wenn er lieh mit mehre- 
ren zu einer Gemeine verbindet, fo fragt ficb noch, 
wird dadurch der Zweck der .Menfchheit erreicht? 
(Aber, wie kann (ich das fragen, wenn der Zweck 
des Lebens hier enen das feyu toll, was oben getagt 
ift: Vernunftent Wicklung 7 und wenn man lieh dazu 
verbindet?) „Jenes Verhältnifs nun, welches der 
menfcblicheu Natur Bedürfnils ift, wird dadurch ge- 
geben, und dieter Zweifel dadurch gelöft , dafs der 
Menfch (durch die Natur in Familienverhältniffe und 
durch die Vernunft zur bürgerlichen Ordnung geführt 
wird? nein! fondern) ein Vaterland erhält , als Ein- 
heit von Staat und Volk, uod dafs ihm dasMenichen- 
gefchleciit , ih der Gefchichte wie im Leben, überall 
in Staaten unJ V ölkern entgegentritt. — Nlan könnte 
lagen, der Staat ley das grolste edelfte Kefultat, wel- 
enes aus dem Gegeneiuanderftreben der einzelnen 
Menfchen hervorgeht; das Volk hingegen fey die 
letzte und höchfte Erfcheinung , die letzte und nöch- 
fte individuelle Geftalt der Menfchheit ; '«fas Vaterland 
endlich die innigfte Verbindung des Einzelnen und 
der Menfchheit. (Alfo: der Vernunft ! !) Nun folgt 
Begriff und Zweck des Staates, welches wir über- 
gehen. „Oie ganze Erde kann der Menfch nicht 
uintallen, auch verhindert die Natur, dafs fich ein 
Staat bilde , welcher die Bildung von anderen Staaten 
verhindere; denkt man aber die nebeneinanderllehen- 
den Staaten mit gleichem Streben nach Sicherheit , fo 
muls daraus eine Gleichheit der Streitkräfte erreicht 
werden (die Gefchichte weifsvon diefem muß nichts); 
und das ilt das Hücbl'te , was die Staaten erftreben 
können. Aber diefs Bürgerthum giebt doch die wahre 
innere Einheit nicht; das Gleichgewicht zwifeben 
den Staaten kann nur durch ein Gegeneinanderftre- 
ben erhalten werden ; wer berechnet die Menfchen- 
zahl , wer bezeichnet die Grenzen, welche zur Errei- 
chung der Staatszwecke not big find? und wodurch 
wird die paffende Zahl und die palTende Gröfse erhal- 
ten? Wer verbürgt, dafs der Menfch für die Menfch- 
beit lebe, indem er für den Staat lebt ? Allen diefem 
begegnet die Natur, indem fie Völker bildet. Ein 
Volk ift eine Menge von Menfchen, neben und nach 
einander lebend, die Alle durch eine geuieinlam* 


Eigentümlichkeit, welche die Menfchheit in ihnen 
annimmt , vollkommen Eins find. ( Z . B. eine Schau. 

fpielergeleUrchaft, wenn man es mitdcm„vo!lkom- 

n ea p J!. ,it, : ,n er M * r Bühnü nicht r ° « en » u 

Ü*e Eigenthüinhchkeit, worin die Menfchheit durch 

“** ; ,r u , ncnnt untere Sprache (hoffentlich 
^Ü. de t U fC c e r n, ? h ° Volksthum. Wir übergeben, was 
derVölker und über Or-, Nach- 
undMangvöikergeTagt wird. „Ln Volksthum haben 
die Volksgenoffen alle Ein und dafTelbe Leben (der 
Menfchheit.) Nun liebt jedes Lebeu lieb fejbft; alfo 
murs der \ ölksgeooffe die Volksgenoffen liebe«, weil 
in ihnen Ein volkstümliches Leben (diefelbe eigen- 
tümliche Vernunftentwicklung bey Magnaten und 
ihren Leibeigenen?) ift. Wenn er lieh aber mit die- 
fen Volksgenoffen noch zu einem Staate vereinigte, 
und alto fein Selbft fieberte, und weuo er dielen 
Volksftaat mit andern im Gleichgewicht der Macht 
fteheu fabe, würde nicht dann das ganze Verlangen 
reines Wefens gefüllt feyn?" Jeder wird fich lagen, 
dafs in einem folchen Volksltuate die Gelegenheit, 
menfchenheitlich zu leben, gefunden werden miljfr , 
oder nie gefunden werden könne. (Alfo kann man 
nie menfchenheitlieh leben in einem mehrere Volker 
begreifenden Heiche, und überhaupt nicht im Aus. 
lande!) Alfo fcheint es begreiflich, (wem??) war- 
um das Lehen überall zwilchen Staat und Volk lauft; 
es fcheint begreiflich, warum Eroberungen lo verab- 
redend werden. — Oie Einheit von Staat und Volk 
nennt untere Sprache f'ateriand. (Oie deutlche doch- 
wohl nicht ?) AlJ'o ift das V’aterland das fchüntm 
Glück des Menfchen und das höchfte Ziel leines stre- 
be ns. Was diefes für das gefeilte bauliche Leben des 
Menfchen ift, das ift das Haus (die iainilie) für lein 
behänderes Leben. Oas Haus entfteht durch das Zu* 
fammenfallen von Ehe und Liebe." Nun eine Aus- 
führung der Wirkungen von Vaterland und Haus; 
dann derSchlufs: „Es giebt keine Tugend, nichts 
Schönes und Gutes, welches nicht begriffen war« 
und erzeugt würde durch den Sinn wahrer Häuslich- 
keit und durch den heiligen Geilt des Vaterlandes." 

Die Pyramide ift, wie man fielit, auf die Spitze 
hier geftellt. Statt von der letzten Grundlage aller 
menfcnlichen Einrichtungen , der häuslichen Ord- 
nung, auszugehen , und dann fich bis zu der Idee 
Menschheit, wenn es nöthig war, zu erheben 

S ründet der Vf. feinen Gedankenbau auf die Idee 
lenfebheit, und will aus dem Einfachen das Zu- 
fammengefetzte erklären; weiches eben fo unmög- 
lich ift , als aus dem Begriff Steinreich die Kryfulii- 
fation zu erklären. 1 

Oas eiferne Kreuz, einft nur ein fchöner, jetzt 
ein ftolzer Gedanke, hat zu einer gehaltvollen Ab- 
handlung Anlafs gegeben. „Die Vorderfeite, heilst 
es darin, ift ohne Infchrift, ohne ingend ein Zeichen: 
das eiferne Kreuz furicht für fich ielbft. (Vielleicht 
hat es auch, da die Verordnung vom iotenMärz igi », 
alfo vor der Kriegserklärung erlebten , den Sinn , die 
Erwartung zu fpannen.) Auf der Kehrfeite wird zu- 
erft di« Sache das gemeinen Wafens durch die Krone 
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an den Thron geknüpft, dann tritt in dem Namenszuge 
F. W. die Perlon des Königs hervor, — hierauf wird 
durch den Eicbenzweig hingedeutet auf deutiche Art, 
deutfchen Sinn und deutfclie Feftigkeit — endlich 
rückt die Jahrszahl 1813 die heilige Zeit vor die Seele, 
wo grofse Entfchltlffe zu grofsen Thaten geführt ha- 
ben. — Die KinfalTung des Kifens mit Silber fcheint 
auch eine Bedeutung zu haben. Das zartefte, rein- 
fte , keufchefte Metall fchliefst das kraftiefte , männ- 
lichfte, ftärkfte ein.” Der Gedanke foll von dem 
Könige felbft gekommen feyn. «. 

Das oJahr 1813. In der Einleitung diefer fort- 
laufenden Abhandlung wird gefagt, dafs fie nur die 
erofsen EreigniiTe im Allgemeinen zufammenftcllen 
tolle, und keinen Anfpiuch auf Vollftändigkeit ma- 
che; aber die Partey des Hechts und der Wahrheit 
nehmen werde. Eine folche Ueberficht ift bey dem 
Drange der Begebenheiten nützlich, und auch gegen 
das Letztere wird Niemand etwas haben , wenn ge- 

§ en das Unrecht und die Löge, wie ausdrücklich 
eygeftigt ilt, Gerechtigkeit geübt wird. Die Erzäh- 
lung beginnt mit dem Kriege in Rufsland. Der Vor- 
trag ift fliefsend, klar, und mit Belegen aus den öf- 
fentlichen Bekanntmachungen begleitet; den Inhalt 
naher anzuzeigen, fcheint überflüfiig zu feyn. Nur 
über den Einzug in Moskau wollen wir ein Paar 
Worte von einem Augenzeugen beyfügen. Kutufow 
ging nach der Schlacht vouMofaifk zurSeite in frucht- 
bare Gegenden, und zog die Landwehr an fich; Na- 
poleon wuiste nicht, wo das Huffifche Heer war, 
weil auf allen Strafsen um Moskau gleich ftarke Ko- 
fakenhaufen ftanden; und als er es wufste, da ward 
er von Kutufow durch den Vorwand, dafe er feinen 
Bericht Uber die Friedensvorfchläge nicht auf der 
Moskauer Strafse nach Petersburg fanden könne, noch 
hingehalten, und da war der König von Neapel be- 
reits gefchlagen. Uebrigens war nicht Kriegsplan 
und Verordnung, fondein die Erbitterung einiger 
Grofsen die Urlach von Moskau’s Verbrennung; und 
der Ausgang des Krieges fo wenig geahndet / dafs 
man fielt bis nach Siberien flüchtete. 

Uebtr Neutralität. Die Anordnung und Ausfüh- 
rung der darüber vorgetragenen Gedanken bezeichnet 
den Wunfch, dafs die Schweiz fich gegen Frankreich 
erklären möge ; und als Gelegenbeitsichrift ift fie mit 
mehr als gewöhnlicher Kunft und Feinheit behandelt.. 
Wer indels die geheime Gefchichte der franz. Hanke 
kennt, durch die Venedig fiel, wird leinen Fall eher 
bedauern , als ihn deswegen für verdient halten, weil 
fein Senat, der altefte in Europa, 17, >2 erki. rte, die 
volikoiiunenfte Neutralität beobachten zu wollen 

Etwas Uber Erfurt. Zuerft zwey Verheilungen 
der Bflrgerfchaft an den franz. Oouverneur ; mit An- 
merkungen. Ihr Zweck war, die Uebergabe der 
Stadt zu beichleunigen. Es fehlte befonüers an Salz 
und Holz , fo wie an frilcbem Fleifch und Arzney • 
das Verhältnifs der Sterblichkeit während der Eln- 
fchliebung gegen die gewöhnliche war wie 6 auch g 
zu i. Eine eben fo trübe, Zeigende Vergrofserung 
geben die üegalit ats • und Doinaoeugefalle j unter 
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Kurmainz betrugen fie 201736, unterPreufsen 295^73, 
unter Frankreich 307309 Kt hlr. ; nnd dabey mochte 
fich die alle Ordnung fchwercr, als bey der Sterblich- 
keit, wiederherftelien. Die im dritten und vierten 
Stück enthaltene Fortfetzung giebt ausführliche Nach- 
richt über den Zuftand der Stadt während der Ein- 
fcliJiefsung. Nach der Schlacht von Leipzig verbrei- 
tete man das Gerücht, der Kaifer habe Oeld gefandt, 
um alles zu bezahlen ; auch fetzte man vier Bürger 
wegen freyer Heden feft; die Lieferungen und Lei- 
bungen wurden immer drückender, und ftatt des 
angeblichen Geldes erschien endlich Papiergeld. In 
4 Monaten verminderte fich die Volksmenge von 46400 
Seelen um 4U0, ftatt 8000 Fabrikarbeitern, wie.imJ. 
1807, hatte man 1813 noch 400. 

Dewtfche Heers gegen Frankreich , ihre Starke nnd 
V trtheilung. Es ift das unter Anlage F. in der „Cen- 
tralverwaltung der Verbündeten” befindliche Verzeich- 
nis von 8 deutfchen Armeecorps (A. L.Z.Nr. 231. r.J.) 
mit einem recht wackern Vorwort über Landwehr. 

Literarische Bemerkungen Ober die neueften FJug- 
febri. diejenigen, welche der Vf. gefeiten habe, 
reizteiiaie gewaltigften Leidenfchaften auf; bey eini- 

t en ift es allerdings der Fall; bey den meiften aber das 
chmähen widerlich, und das Spieiwerk mit neuen 
Worten finnlos. Nur eine Schrift habe der Vf. gefeben 
(das wird er nun nicht mehr Tagen), die fich mit der 
neuen deutfchen Verfaffung befchäftige; das fey vor- 
eilig, fo lange es darauf ankomme, die Franzofen zu 
befiegen und Frieden zu fchliefsen. Das letztere war 
allerdings das Nothwendigfte ; aber die Frage bleibt : 
Liefs fich damit nicht die Gründung der deutfchen 
Staatsverfaffung verbinden? Nach der Gefchichte war 
der Krieg immer die befte Gelegenheit, eine Verfaffung 
in Gang zu bringen. Wer wird nichtvöliig einverftan- 
den feyn, wenn Furcht vor vergleichenden Unterfu-, 
chungen zwilchen der Deutlchlieit und dem „Franzo- 
fenthurn oder andern Volkseigenthüinliclikeiten geäu* 
Isert wird, weil diefes Verfahren zu nichts Anderem 
führen kann, als zu einer „traurigen Spielerey in der 
Zeit des höcbften Ernftes, zu einer müfsigen Befchauune 
und zu einer unnützen Auflöfung delTen, was Eins ift 
und feyn foll.” Hierauf wird auf verftändiges Denken 
und kräftiges Handeln verwiefen, und die DeutfcU- 
beit werde Geb von felbft finden. So ift es recht. 

Zweutes Stück. Ueber die friedliche Gtßnnung der 
franz. Regierung. Da diefer Auffatz am 10. Jan. 1814 
geschrieben ift, To begnügen wir uns, den Schlufs, der 
jetzt, nach Jahr und 1 ag, noch eilt, herzufetzen : „Un- 
fere Zeit wird die jauimervoilfleTeyn, weil Ge die hench- 
lerifchfte und betrügerifciifte wäre, wenn auf ihre Un- 
geheuern Wehen nicht die Geburt einer neuen und feilen 
Ordnung folgte. Der Fürft, der diefes hinderte/wird 
feinen Namen fchänden; das Volk, welches diefes 
hemmte, wird feine Ehre verlieren ; der Stand, der die- 
fes verzögerte, wird fich den fürchterlichften Unter- 
gang bereuen. — Wehe ! Wehe ! Wehe ! ” 

l'ater Ehe in. nach dem Friedtnsfchlufft zu LüneviUt • 
eine kräftige Elegie. In den lUerarifchen Bemerkungen 
wirdax rndt gegen den Vorwurf vertheidigt, dafs er 
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feine grofsen Talente in unvollkommenen Schriften 
vergeude: ihre Unvollkommenheit wird eingeräumt, 
ihre Wirkung auf Zeit und Volk aber fehr gerühmt. 
Wir ftimmen in dielen Ruhm ein, glauben aber, dafs er 
die U nvoilkommenheiten nicht verfteckt, fondern noch 
auffallender macht, und dafs, ohne fie, / Irndt's wohlver- 
diente Biirgerkrone noch fchön$rund weit länger grfl- 
nen wurde; und glauben ferner, dafs Arndt am wenig- 
sten an blofs lobpreifenden Anzeigen feiner Schriften 
Gefallen haben wird. 

Drittes Stück. Was J ollen wir? Diefer Zuruf an die 
Baiern ift mit Erlaubnis desVfs. , Geh. Rath v. Feuer- 
buch, hier wieder abgedruckt. Sein Zweck ift, die ge- 
lammten Kräfte des Volkes zum Kampf gegen Frank- 
reich aufzuregen, oder mit andern Worten : Jeder foll 
bandeln oder geben, fo vieler vermag. Die Sprache ift 
Cchön und kräftig, und die Gedanken grofs und reich. 
„Clio ” fitzt nachdenkend unter den Sch weitern, fie 
glauben Qbff Napoleon trauernd ; dagegen vertheidigt 
fie lieb;. fchildert die grofsen Ereigniffe unfererTage, 
mul endigt damit: dafs fie nachgedaclithabe, werdiefe 
Gefchichte, nach £j/oh. v. Müller s Verklärung, befchrei- 
ben könne. Die Weife diefer Erzählung ift llÖit fo- 
wuhl kühn und begeiftert, als lieblich und gefällig. 
„Die h Ikhftt Aufgabe der Polittlö’ fcliliefst lieh an die Ab- 
handlung: „das Vaterland ," und foll in der Frage be- 
ruhen : wie „das Paterland im Staate durch das ro'.ks- 
thuni zu gewinnen fty ? ” Es wird angenommen, dafs Na- 
turgränzen der Länderauch die Grenzen der Völker 
feyu muffen; dabey wird denn, wie gewöhnlich, auf 
Spanien, Frankreich und Italien gefehen ; aber wo find 
die natürlichen Grenzen für das Ruffifche Volk? wo 
find fie in Afrika? wo in Amerika? wo felbft für 
Deutfchland in Üften und Süden? Ift dabey Rücklicht 
Mtiommen auf die Aenderungen, welche die fitzende 
Lebensart, die verfchloffenen und geheizten Stuben, 
und die jetzigen allgemeinen Sitten Tür die Europäer 
gehabt haben und noch haben werden? AndereRück- 
fichten find in der A. L. Z. N. 351. v. J. berührt. Wir 
wollen hiernach nur die Folgerungen anzeigen, welche 
der Vf. aus feiner Meinung a Weitet. Wenn ein Volk vom 
^leere abgefchnitten ift, »0 mufs es lieh bis dahin aus- 
dehnen, die Ettiwohuer unterjochen, und, wo möglich, 
mit fielt verfchmelzen. Alfo handelte Napoleon j* wohl 
recht, wenn er ftatt zwey Meere, ,, I büren der V\ eit 
mehrere halten wollte? Wenn aber ein V ulk feineGren- 
zenbereitsübertretenhat, und ein Thetl davon jenfeits 
in fremden Marken wohnt, fo mufsdiefes entweder zu- 
rückgezogen, o.ler ihm der baldige V erluft des \ olks- 
thuuis gewünfeht werden. Auf den Anbau der Lander 
kommt es alfo nicht an? was würde aus Siebenbürgen 
werden, wenn die Deutfcben zurückgingen, oder Sitten 
und Sprache von den Wallachen annahmen ? oder aus 
der Kolonie von Sierra Leona, wenn die Engländer das 
logenannte Volksthum der Neger annahmen > Wenn 
aber in einem Volke mehrere Staaten beftehen, fomufs 
Landwehr, ein Reichsrath und ein Oberhaupt fie ver- 
eiuigen, oder das Volk fallt in KnecbtfchafL Hier hat 


der deutfehe Sinn den Vf. weiter and richtiger geleitet, 
als feine Metaphyfik, und unverföhnt mit diefer, be- 
zeugen wir defto aufrichtiger feiner Gefchichtsku»- 
de und feiner edeln Abficht unfere Achtung. 

Ueber die Warnung eines deutfeken Zeit nngsfehr Obers 
vor Bewunderung der Englifehen Staat sv er faffwng. Di« 
Auffchrift jft nicht ganz treffend, weil die Vortrefflich- 
keit der Englifehen Verfaflung in dem Auffatz: Allg. 
Zeit. 316. v. J. (foll wohl ijnj heifsen) anerkannt, 
aber vor ihrer Nachahmung gewarnt war. Jener Auf- 
fatz ift dagegen gleichfalls nicht richtig gefafst, weil 
Montesquuu der Irrthümer ül»er Kurland befchuldigt 
wird, welche zudem allgemeinen Unglück beyget ragen 
haben : denn er hat lieh nicht fowolu geirrt, als dieje- 
nigen, welche die englifehen Gefeize nach Frankreich 
verpflanzen wollten. Montesquieu fcheint übrigens kei- 
ner Vertheidigung zu bedürfen ; und der bfife Wille ia 
der Behauptung, dafs er Pich geirrt habe, nicht erwiefen 
zu feyn; weswegen die Vertheidigung wohl mehrAn- 
ftand hätte beobachten können. 

Zwey Briefe von F. H. flacobi und Johannes 
Müller. Ueber das Perderbniß der Zeit 1782- In bei- 
den ift die Ahndung eines allgemeinen Unglücks, wel- 
ches Europa treffen werde; diefe Ahndungfchliefst lieb 
an die Stimmung bey dem Amerikanifcben Kriege, und 
will lieh aus Staatsgebrechen erklären, die denn doch, 
das Damals mit dem Nachmals verglichen, fich wie der 
Zuftand der Seligkeit und der Verdammnils verhalten. 

Die im zweyten und dritten Stück enthaltenen Zu- 
fätze zu der Abhandlung : über die friedliche Geßnnung 
der franz. Regierung , liefern die bekannten Berichte 
von Lainl und Kaynouard im gesetzgebenden Corps. 

Politifeks Caricaturen. Wie reich wir daran nach 
der Schlacht von Leipziggeworden, ift bekannt; man- 
ches war recht artig, auch finnreich, aber ausgezeich- 
net geiftreich, oder andeutungavoll ift uns nichts vor- 
gekummen ; das Letztere fcheint bey einer Englifehen 
Caricatur, nur diefe werden hier befchrieben, der Fall 
zu feyn, wenn fie, wie es fcheint, im December 1813, 
und gleichzeitig mit dem tableau noletiqut de t’Burope 
ei leinenen ift. „Die doppelte Schnurre” ftelit Napo- 
leon einmal im Senat redend vor, und das andere Mal 
vor den Verbündeten fufsfällig bittend. „Nehmen Sie 
alje meineKronen, fagt er, nur laden Sie mir die Krone 
der Bourbons." Bey den häufigen Anfpielungenauf den 
Vorwand wegen der voreiligen Sprengung der Brück« 
bey Leipzig hatte das neueite EngL Volkslied : „Hier 
ift der Corporal, der die Brücke gefprengt," Erwäh- 
nung verdient. Die literarifchen Bemerkungen be- 
treffen vorzugsweife v. Berte pjch's Sammlung einiger 
ActenftOeke aus dem Königreich Wehphalen (A.L.Z. 
Nr. 35- v • 1). und des Generals ffotnini Entlchuldigung 
feines Ueberganges: extrait d’une brochure intitulle- 
memoires Jur la Campagne de igij. Die Beilagen ent- 
halten die l’reufs. Verträge mit Frankreich vom 24. 
Fehr. igia. 

(Di# F ortfetsung / olgt .) 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 

WßrMAK , im Landes -Induftrie-Compt. : <Nemeßs t 
eine Zeitschrift für Politik und Gefchichte , her- 
ausgeg. von Heinrich Luden u. f. w. 

C fortfcUung irr im vorigen StUck abgebrochenen Reccn/ion.) 

D es erßen Bandes viertes Stück. Einleitungsvortrag 
zu 'einer Reihe von Porlefnngen über die potitifche 
Gefchichte von Europa , vom Staatsrath Silvern pnSofßl. 
Dafs diefe Vorlefung mit einem Bevfpiel anfängt, und 
zwar des Britannifchen Chan’s Prafutagus und des 
Unglücks, welches die Römer über fein Haus ge- 
bracht haben , terfprach uns nicht viel , obgleich der 
Sfnn nicht verkannt wurde; aber die Gediegenheit 
der Sprache und der Gedanken belehrten uns bald 
eines Befferen ; jedes Wort bekämpft das franz. Kai- 
ferreich; und wer wird nicht die ganze Erfüllung 
delTcn hoffen , was verheifsen wird , und zum Thea 
fchon erfüllt ift: „Deutfchland werde durch Preu- 
fsens kräftige und grofsherzige Hülfe werden , wozu 
es von der Natur berufen zu feyn Scheint, das wahre 
Vermittlungsland von Europa, das mit ftarkem Arm 
feine Völker in Often und Weiten , in Süden und 
Norden aus einander hält und vereinigt, und, ohne 
betrieben zu wollen, gleich wie Europa 's Herz, fo 
auch fein Haupt ift.” Gewifs, fo wie jetzt Verrath 
In Frankreich ift, wenn ein Beamter gegen die Ver- 
faffungsgrundfätze handelt: Co follte Verrath bey uns 
feyn, wenn Jemand gegen Deutfchlands Einverftänd- 
nifs mit Wort oder Werk handelt. — Ucbrigens war 
in dem grofsen Friedrich von Preufsen fo viel zu eh- 
ren, dai's die Stelle wohl hätte wegbleiben können: 
,,ln ihm hatte die Idee eines, auf Grundfätzen der 
Staatenfreyheit tind des Rechts beruhenden, grofsen 
Völkerfy Items ein neues Organ gebildet.” 

„ Lieber Preußens H r uderherjlcUttng im ßfahr 1813. 
Friedrich des Grofsen Werk verfiel nach feinem Tode. 
Waffen und flauem, Leiber und Gold, auch Kennt- 
niffe und Fertigkeiten hatte der Staat, aber keine 
Seele.” Friedrich Wilhelm III. vertraute, aus Be- 
feheidenheit , fich felbft nicht; aus dem Unglück ret- 
tete das häusliche Leben, deffen Fülle und Selbftftäu- 
digkeit die neuere Zeit ihrer Religion und Wiffen- 
fchaft verdankt ; und rettete die grofse Erinnerung 
des Volkes. Als bedeutungsvolles Zeichen des „neuen, 
kraftvollen öffentlichen Lebens” wird die Stiftung 
derüniverfität zu Berlin mit grofsem Recht, und der 
Zuftand des Finanzwefens mit grofsem Unrecht an- 
gegeben. Wer den letzteren kennt, oder vielmehr 
kannte, weifs, dafs er unter fo fchweren Zeiten und 
A. L. Z. 1H15. Erfler Band. 


täglichen neuen Bedrängniffen n«Äf anders feyn konnte; 
aber das ift alläs , was lieh davon Tagen läfst, und wir 
verftehen nicht, was die gerühmte „Entbaltfamkeit 
von gewalttbätigen Maafsregeln zum Beften der Kaf- 
fen’^ Tagen will; finden uns auch überhaupt in dem 
Auffatzgetäufcht, welcher nun nach der Bemerkung, 
dafs das Volk zur Bafonnenheit gekommen fey, mit 
einem kurzen Glück wunfeh endigt, wo die eigent- 
liche Ausführung erft zu erwarten war. 

„Heber das Schickfal des Generals Morr au . " In 
der Abhandlung felbft helfet es treffend : „ über dia - 
Nemefisin feinem Leben. ” Moreau hatte feinen Ruhm 
in einem Kampfe erworben, worauf er vorwurfsfrei 
zurückfeben konnte; er trat ab, als der Fluch der 
Völker gegen Napoleon hörbar wurde, er kam zurück 
als eine bchreckgeftalt für N., als eine Erfcheinung 
aus der alten fchönen Zeit für Frankreich (darah zwei- 
feln wir), als ein willkomcnner Freund für die Ver- 
bündeten. Aber würde fein Vaterland ihn ohne Vor- 
würfe gelaffen , würde er das Vertrauet« der Verbün- 
deten bewahrt haben, wenn er länger gelebt, und ihre 
Abficht erfüllt hätte? Angenommen, dafs Moreau zu 
feinem Verfahren nur durch den Wunfeh , fein Vater- 
land.zu retten, beftimmt worden wäre : fo blieb er doch 
Franzofe, und hätte, wenigftens auf fran/. Boden, über 
fein Verhältnifs in Zweifel kommen müden; und auch 
die Verbündeten würden über ihn ungewiß geworden 
feyn. Alles diefes lüfte fein Tod , er vermied den Vor- 
wurf feines Vaterlandes und die Kränkungen vqu 
F remden. (Seine edle Seele, möchten Wir fegen, follte 
fleckenlos zu den Vätern verhimmelt werden.) 

„ Unterredung Napoleons mit dem Grafen ...» 
(Bubna?) zuParit am 10. März 1313.*’ Wir bezwei- 
feln die Echtheit, weil N. unmöglich von der Ver- 
nichtung Österreichs fprechen konnte, in dem Au- 
genblick, wo er diefe Macht gewinnen wollt», und 
bey der Kenntnifs, die er von der Lienkart der dor- 
tigen Grofsen, und denen der allgemeinen Stimifiung 
hatte; weil er unmöglich befehlen konnte , Hand an 
den Grafen zu legen; weil in dem GelprWt keine di- 
plomaüfche Haltung ift; um! weil damit die üfterrei- 
clufche Verhandlungskunft, welche in dem franzöf. 

Bericht vom 4. Oct. tfltj eingeftanden wird, im vdl- 
ligftcn Widerfprueh ilt. „ Le cabmet de l'ttnne prodi- 
gitast ces affurances (es mit Frankreich' zu haken) 
h l'ambalfadeur de France. Eilet etaient l'objet de la 
mjfton du Comte de Bubna ä Paris. 11 y envoyait le 
prince de Schwarzenberg pour donner a l’Europe une 
preuve fclatante de fes difpoßiions — en faifant paraitre 
d la eoßr de France le commandant du corps auxüiaire, 
ft rendant pr'ts de Jon chef pour prendre fee ordres.” 

C ' ' Erft - 
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Erft der Bericht cf es Grafen von Narbonne vom 
I. April gab einige Zweifel. 

„ Fox und Buonaparte. ” Der letztere habe den 
erfteren bey feinem Aufenthalt zu Paris 180a durcji 
Scbmeicheley gewonnen, und diefer von ihm gefagt: 
er fey erhaben in feinen Mitteln und Zwecken, ftolz 
redlich, und mit feinen Planen nicht geheimnifsvoll. 
Wir vermiffen , wo und gegen wen Fox alfo gespro- 
chen habe. 

„ Die Schweizer." Eine recht derbe ». aber nicht 
unverdiente Rüge ihres Betragens im Kriege, ihren 
inneren Zänkereyen. Die Schweiz gehe zu Grunde, 
wenn fie keinen Herrn , und zwar bald , bekomme ; 
und ohne Ernft und Strenge richte man mit ihr 
nichts aus. 

r,Au die Schweiz.” Ein kräftiges Lied, delTen 
Zweck wir durch die Schlußworte kurz andeuten 
wollen: 

Drum in Gott» Namen 

Ihr Schweiler, fchlaget d'rtin. 

„ Napoleon 's Ausgar g. " Diefe außerordentliche 
Begebenheit rft nicht mehr im Dünkel, und ernfthaf- 
ter Betrachtungen werth, fowohl wegen des Antheils, 
welchen Nipoleon’s Waffengefähiten daran hatten, 
und die den Abgrund zeigen, an welchem wir ftan- 
den , als wegen des h alles des Mannes felbft, der den 
Hals der Welt auf lieh lud, da er, wie keiner vor 
ihm, ihren Segen verdienen konnte; und endlich 
wegen der Gleichzeitigkeit feines Falles mit der Er- 
hebung Ludwig XV 11 I. auf den Thron feiner Vater, 
und mit der Huldigung, die er früher zu London als 
zu Paris empfing, ln der gegenwärtigen Abhandlung 
ift die Abdankuugsgefchicbte nur berührt ; fie lag frev- 
Iicli zur Zeit der Ausarbeitung diefes Auffatzes noch 
fehr im Dunkel; aber eine prüfende Zußmmenftel- 
lung delfen, was darüber bekannt war, würde der 
Forderung an eine Zeitfchrift für die Tagsgefchiehte 
gemafs gewefen feyn , welche (ich gerade dadurch von 
der Zeitung unterfcheidet, dafs fie Reehenfcbaft ge- 
ben fall, wie weit eine Thatfache im Klaren fey; in- 
defs die Zeitung nur erzählen, und keine Urtheile 
fällen foll. Die Betrachtungen Ober das Ereignifs 
fcheinen uns zu allgemein zu feyn , und die Schnurre 
von der Schweizerischen Abkunft Napoleon's hätten 
wir hier nicht erwartet ; flberlafl'en es aber den Lefern, 
fich aus Folgendem zu finden. „Ein" Volk wirJ an- 
dere Völker defto weniger haffen , je mehr es fich 
felbft liebt; je mehr es von feiner Volkstümlichkeit 
durchdrungen ift, defto mehr wird es Achtung be- 
werfen für fremde Volkstümlichkeit. Ein Volk, das 
Völker haßte, wäre kein Volk ; Volkshafs ift ab- 
fcheulich, wenn er mehr ift, als Liebe des eigenen 
Volksthums. 

„ De catoribus Apritis. ” Der Oberfinanzrath Roth 
zu Mönchen fragt in einer lateinifchen Ode Ober den 
fcliönen und anhaltend warmen April v. J.: ob der 
May feinem unbeftändigen Bruder vorgeeilt fey ? wun- 
derbar früh fey der Frühling erfchienen, um den Kö- 
nigen und Völkern den Oelzweig des Friedens zu rei- 


chen, und ihnen aus Eichenlaub Kränze zu winden; 
die entfeffelte Erde öffne ihren Schoofs, und die Sonne 
verweile am Himmel, um fich der neuen Heiligung 
des Rechts, der Ordnung und der Sitten zu freuen. & 

Fat dum rtfumi jujquc caftum 

Purpureum videi pudortm. 

Die Gedanken find fchön , und fo wollen wir nicht 
fragen, ob ein Römifcher Dichter refumere purpu- 
reum pudorem gefagt haben würde? und defto weni- 
ger fragen, je mehr Auszeichnung diefesGedicbt, als 
Arbeit eines Gefcbäfismannes , verdient. 

Zweyten Bandes er lies Stück. In der Vorbemerkung, 
» die IV ehe der Zeit" Qberfchrieben, wird bemerkt, 
dafs der Plan der Nemejis zwar ferner auf die Verhält- 
nilTe zwifchen Deutfchland und Frankreich gerichtet 
bleiben , zugleich aber nun auch auf die neue Ordnung 
in Deutfchland ausgedehnt werden folle. Unftreitig 
wird die Zeitfchrift dadurch gewinnen , da mau in 
Hütten und an Höfen des Kriegesgefchreyes buch ft 
müde ift , und da man , ein Buch in der Haud , nicht 
Ober die Franzofen fchimpfen und Tchelten will, aß 
wie bey dem Empfang einer Rechnung über Eimjuar- 
tierungskoften oder eines herabgefetzten Staatsfchei- 
nes. Doch ift es nützlich, daß ein Werk die Ver- 
häiliiifl'e mit Frankreich beftändig iin Auge behält, 
und fie zufammenftellt, damit man von diefer Seite 
alles überleiten könne ; andere thun es wohl für an- 
dere Seiten ; und dadurch hat man alsdann die Augen 
überall, wie nothwendig ift, weil fich die verfchiede- 
nen Völker nie völlig verftehen und vertragen lernen; 
wenn auch, wie jetzt, eine liebenswürdige Familien- 
eintracht unter den Fürften hcrrfcht. 

Der S. 24. einoerückte Brief des Grafen Angi- 
viller an Ludwig XVI. ift merkwürdig, weil er zeigt, 
was fich der unglückliche König von feinem Jugend- 
freunde lüc-ten lief». Er foll Vertrauen zu Geh felbft 
faffen. ferai des Sottifes , fin dites vous. Our, 

Sire , peul-etre: mais etles front les vötres et vous 
faites celles (Tautrui. Wer darf fo an feinen Freund 
fchreiben, und hier an den König? Aber noch mehr, 
der Märtyrer der Geduld hat auf der Jagd ein paar 
Bauern wegen ihres gefahrvollen Vordringens aus- 
gefcholten; darüber wird ihm eine zwey Seiten lange 
Vorlefung gehalten ! ! — Auf diefen Brief folgen Be- 
merkungen über Napollmi von 1801 und 1802, die nach 
fo vielen Vorgängern wohl ungelefen bleiben werden. 
In dem vierten Auffatz wird die Frage : IVas mäßen 
wir wollen ? im Allgemeinen dabin beantwortet: ein 
Vaterland zu haben ; wozu erfordert wird : Sicherheit 
und Freyhbk. Von der erfteren wird in diefem Stück 
gehandelt, und ihr Wefen in die Gemeinkraft aller 
Deutfehen gefetzt. Diefe fey um fo nöthiger, da in 
Frankreich die Gährung fortdaure, und dem König, 
„ um die Ruhe zu erhallen und den Thron zu befehl- 
en, kaum etwas übrig zu bleiben (cheine, als ein gro - 
'er Krieg. ” Die „ Erinnerung an F.dm. Burke’ s Schrif- 
ten” ift fehr lefenswerth; fo auch die „Ereigniße zn 
Rom tm^jfan. 1 8 < 4 - ” Aber dafs der König von Neapel 
am 35. J»n. »die Ratification feines Vertrages mit den 
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Verbündeten erhielt,” ift wenigftens zu unbeftimmt, 
da der Vertrag nur mit Oefterreich zwifchen den Gra- 
fen Neiperg und Mier und zwifchen dem Herzog Gallo 
am ii, Jan. 1814 abgefchloffen wurde. In den litera- 
rifchen Bemerkungen wird (S. 120.) gefagt: „Nun hat 
bekanntlich Flafan feine Gefchichte auf Geheife und 
Antrieb des Kaifcrs Napoleon officiel gefchrieben. ” 
Wir wünfchen darüber fdie Anfangsworte der Vor- 
rede, wonach der erfte Conful einft von einem fol- 
cben Werk gefprochen hat, können dahin fchon nach 
dem Wink auf S. 3. nicht gedeutet werden) um fo 
mehr den Beweis zu fehen , da bekanntlich bisher ge- 
rade dasGegentheil angenommen wurde, weil in die- 
fem meifterhaften Werke Heinrich IV. über alle Für- 
Iten weit erhoben, und der Staatskunft, die erhal- 
ten will und aufrichtig ift, laut gehuldigt, der Geift 
der Eroberung und des Betruges aber auch bey dem 
franzölifchcn Hofe auf das heftigfte getadelt und ver- 
dammt wird; ja 'man fetzt hinzu, dafs FtaJJan unter 
dem Kaifer feine Stelle verloren habe, da die paar Ar- 
tigkeiten, die ihm alsein „Ich bitte, thu mir nichts,” 
gefagt lind, den Geift des Werkes bey ihm nicht ent- 
fchuldigen konnten; auch läfet Fich damit fehr gut 
verbinden, dafs er ficb jetzt auf dem Wiener Congrefs 
befindet. — Uebrigens ift es wohl nur ein Verfehen 
des Kupferftechers , dafs auf der Karte von dem nun- 
mehrigen Frankreich KorGka, als wäre es abgetreten, 
grün gezeichnet ift. 

t Der Bef chlufe folgt.") 


GESCHICHTE. 

NttTiTKRt-iTz , b. Albanus : Actenmlißige Darfltl- 
Inng der Thtilnahme des Herzogtimms Mecklen- 
burg - Streitig an dem Kriege gegen Frankreich in 
den fahren I 8>3 *nd IK14, von dem liofrath und 
Landfvndicus Friedrich Müller zu Neubranden- 
burg/ 1814- *6 S. 8- (8gr.) 

Das gröfste, was jemals von Deutfcben durch Ge- 
meingeift gefcheheo, ift die Zerftörung des franzö- 
f, fclien Kaiferreichs. Als eine dunkle Nebengcftalt 
der Morgendämmerung fehwebt in ferner Vorzeit 
Htrman's Bumleswerk gegen die Römer; uns zwar 
näher, aber leider in dem Schatten verfinfterter Zei- 
ten hebt des grofsen Kaders Heinrich Vertheidigungs- 
werk gegen die Ungern. Noch halten feine Feften, 
und noch erhalten lieh in den Gefchlechtern unferer 
Städte feine Wehrmänner; aber die Mittel und Wei- 
fen, wie er die Gewalt über die Gemüther erlangte, 
wie er feine Gedanken belebte und in Tbatkraft ver- 
wandelte, und wie er Allen den Glauben gab: So geht 
es. fo foll es gehen, und anders kann es nicht gehen. 
Das , das bleibt verborgen, wie der Urfprung des 
Morgenrothes , wenn fchwarzes Gewölk die Sonne 
verhüllt. Ein drittes Werk folcher Art , welches der 
Gemeingeift vollführt, haben wir nicht zu nennen, 
bis auf die Zeit, wo er unter unfern Augen durch den 
Einfturz einer Welt erwachte, die Gemüther durch 
den Ruf: zu Gott und Vaterland, begeilterte, und 


uns zu dem Glauben an nns, tmd zn anferm Beruf 
zurückführte. Das Werk ift grofs und herrlich voll- 
bracht, und jetzt nur za forgen, dafs es die korrv- 
inenden Gefchlechter der Sonne gleich erleuchte, er- 
wärme, beglücke. Die Gefchichte diefer heiligen Zeit 
zu befchreiben, jft, wir möchten fagen, eine Reli- 
gionsfache; aber es wird nicht eher möglich, als bis 
von dem , was in jedem Lande gefchehen , das treue 
Zeugnifs verständiger Männer , die bey Rath und T hat 
gegenwärtig waren, abgelegt ift. Ein folches haben 
wir in der vorliegenden Schrift anzozeigen, und za 
ähnlichen Geschichtsbüchern follten alle Regierungen, 
auffordern und ermuntern. Das landschaftliche Amt 
des Vfs. kündigt einen durch öffentliches Vertrauen 
ausgezeichneten Geschäftsmann , und die gedanken- 
reiche Vorrede einen mit unferer Gefchichte und Ver- 
fassung vertrauten Denker an. Seine Sprache ift edel, 
wie die Sache, die er befchreibt. 

Mecklenburg - Strelitz, das Vaterland der ver- 
klärten Luife von Preufsen, war, bis 1806, eines der 
glücklichsten Länder Deutschlands; dann aber der 
Plünderung preisgegeben, durch Kriegskoften aller 
Art, vomrtov. 1806 bis zum Jahr 1813 zu dem Be- 
trage von zwey Millionen für 62,000 Einwohner, die 
das Land auf 42 Q. Meilen zählt, erfchöpft, und end- 
lich mit dein Verluft feines Fürftenftammes bedroht 
worden, ln diefem Augenblick war der Herzog ein- 
gedenk, was erderWürde feines Haufes Schuldig war, 
nnd vertheidigte fein Recht in den ftärkftcn Ausdrük- 
ken. Er trat in den Rheinbund, aber er brauchte 
weder in Urkunden den Namen der Souvcränetät, 
noch weniger milsbrauchte er fie zur Zerftörung der 
Landesverfassung , Sondern bestätigte fie vielmehr, 
und liefe auch mit Gewissenhaftigkeit, wie wenig ce- 
fchah es in andern Ländern ! die Beytragsgelder für 
die Glieder des Reicht- Kammergericnt* zahlen. Das 
Kriegswelen erforderte Vermehrung der Staats -Ein- 
künfte , aber das Stcuerwelen ward nicht verändert, 
Sondern nur auf Sechs Jahr die ordentliche Gontribu- 
tion erhöhet. 

Als zuerft die Trümmern der franzöf. Macht aus 
Rufeland einzeln, hoffnungslos zurückkehrten , lebte 
in ledern der Sehnlichste W unfeh nach Befreyung apf. 
Man kannte die Gefinnung des Herzogs und Seiner 
Umgehung, konnte aber die Erklärung nicht abwar- 
ten; und der Preufs. Aufruf, fo wie Arudt's Schrift : 
Was bedeutet Landwehr und Landfturm? führte 
Schaaren von Jünglingen zu den Preufs. Fahnen. Ain 
30. Mürz 1813 erschien die Erklärung des Herzogs: 
dafs er ficb an Rufsland und Preufsen fchliefse, „im 
Vertrauen auf Gott, dem es wohl gefällt, wenn man 
das erwählt und thut, was Recht ift.” Aufserden 
allgemeinen Beschwerden gegen Frankreich werden 
noch folgende aufgeführt: „Douanen befatzten das 
Land, erhoben Steuern filr den Kaifer, verbrannten 
•Waaren, und wir mufsten fie nähren. Es wurden 
für franzöf. Armeen Stüekknechte gefordert, Spione 
drängten fich ein, franzöf. Militär holte mecklenbur- 
gifebe Männer aus unferer Mitte, um fie nach Will- 
kür zu richten.” Der Schlufe; „Mit Gott werde 

ich 
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ich mich der Ehre wcrth zeigen, ein deutfcher Filrft 
zu feyn, und ihr, getreue Mecklenburger, werdet 
allen deutlichen Brüdern ein Beyfpiel geben, auf dafs 
man auch uns nenne iu der Celchichtc, und uufere 
Kinder achtungswerther Väter fielt rühmen.” Zu 
gleicher Zeit erging ein Aufgebot an die Männer 
vom tyten bis zum soften Jahr, fich frey willig zum 
Dienft in einem Hufaren- und einem Jägercorps zu 
ftellen. Diefes Alter ift vortrefflich beftimmt, weil 
vor dem 3often Jahr in Deutfcbland feiten Jemand ein 
eigenes Hauswefen und Frau und Kinder hat. Ob aber 
der deutfehe Jüngling im lyten Jahr fclton kräftig ge- 
nug zu Waffenübungen und KriegsbeCch werden ift, 
mochte zwar im Allgemeinen verneint werden muf- 
fen; konnte hier indefs nicht von Einflufs feyn, weil 
die Stellung freywillig war. Neben diefem Aufgebot 
erging eine Aufforderung zu frey willigen Gaben, 
und eine Verordnung über die Aufhebung des Sperr- 
weieos. Hierauf im ganzen Lande ein feyerlicher 
Goltesdienft über den Spruch: „denn du, Herr, bift 
der Höchfte in allen Landen” u. f. xv. , wobev die 
Freywilligen einen Ehrenplatz 111 der Kirche erhiel- 
ten, und eingefegnet wurden. Ein offener Landtag 
am 10. AptiU worauf der Herzog von der Befreyung 
des Vaterlandes, von der bevorftelienderi Umgeftal- 
tung der Dinge, und was dazu notlug fey, redete, 
und alfo.fchlofs: „Wir wollen Deutfehe feyn in Wort 
und Thal! \V ir»leben und Iterbeu mit einander; mit 
uns ift Gott! ” Jetzt war die Begeiferung allgemein. 
Jeder fagtg.: „ Nun iß es gut, hihi wißen wir, wr.s wir 
thun klinntn und follen." Der Landtag erklärte alle 
jungeu Männer vom iqten bis 251'ten Jahr für dienft- 
pAichtig, wenn die frcywillige Stellung die erforder- 
liche Mannfebaft nicht gebe; aber Ge gab mehr als 
diefc, und das Abweifen machte mehr Mühe, alsfonft 
das An werben. Die Ilitterfchaft ftellte 180 Dienft- 
pferde, die Städte zahlten gooo Ktblr. , nufser dem, 
was an freywilligen Bcyträgßn erhalten wurde. Dazu 
gab, der Herzog, von Allen der Erfte , der Fürft im 
edemenSinn, fein ganzes Silberzeug , 8*0 Pfd. (cluver, 
und die Filrftin von Solms ihr Gefchn.eide , und freu- 
dig folgte das Land folchem Beyfpiel, fo dafs diele 
heilige Steuer fich mehrte und Anwuchs bis über 
1 50,000 Bthir. ; mehr als hinreichend, um die Aus- 
rüftung des Hufarenregiments zu befreiten Unter 
Teichen Um fänden konnte der Landtag füglich die 
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die. Stelle des Hn. Paftcrs Gambe ift von der Ge- 
meinde zu St. Ansgarii zu Bremen Hr. Paftor Drüftckt 
zu IlaUchurg ztun dritten Prediger gewählt worden, 
und Hr. Dräjccke hat den ltuf der Gemeinde angenom. 
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Sorge für die Aufbringung der jährlichen Unterhal- 
tungskoUen des Hufarenregiments zu 70 bis go, 00 
Kttdr. au fetzen ; befonders da man Hoffnung hatte, 
dafür auf andere Weife geholfen zu leben. Dagegen 
ward aber die Errichtung eines Lamlfturms nötnig 
erachtet, wozu jeder Einwohner votp tyten bis holten 
Jahr mit alleiniger Ausnahme der Prediger verpflich- 
tet ward. Noch ehe diefes gefchah, hatte er fich 
im Lande gebildet. Die Landfturmverordnung vom 
17. April 1813 ift vollfiändig abgedruckt, fo wie der 
Landtagsabfchied. Unter den grofsgefinnten Män- 
nern, welche in jenen Zeiten aas Vaterland höher 
achteten, als eigene Sicherheit, find befonders aus- 

? ezeichnet; der Minifter, fo wie der Landrath voi 
iertzen, der Geh. Kammerrath von Balfewitz, der 
Oberft von Warburg. Der heldeninüthige Prinz des 
Haufes Karl weihte das Hufarenregiment (460 Mann 
ftark in zwey Monaten völlig ausgerüftet) zum Kuhm 
ein, da er es, die Fahne in der Hand, an dem blu- 
tigen Tage bey Goldberg am 23. Aug. anführte. Es 
focht Wann an der Kazbach und bey VVartenburg, 
eroberte bey Leipzig einen Garde-Adler, und zeich- 
nete fich bey la Chaufffe von Neuem aus. Dennoch 
ift dje Zahl der Gebliebenen und Verwundeten ver- 
hältnifsmäfsig gering gewefen. 

Uebrigens erhält aus diefer Schrift dieJahrg. igr.}. 
Nr. 231. der A. L. Z. angezeigte „Centralverwaltung 
der Verbündeten" eine bedeutende Berichtigung, 
weil allerdings fowohl von Mecklenburg- Strelitz als 
von Schwerin Vorträge mit den verbündeten Mäch- 
ten abgelchloffen find, und zwar zu Chatilion für Seine 
den 23. Febr. 1814, wonach „die beiden Herzogtü- 
mer Mecklenburg die Brutto - Einkünfte eines Jahres 
in Obligationen zu dergemeinfamen deutfehen Kriegs- 
kaffe nicht herzugeben haben, fondern ihre Erleidun- 
gen und Präftationen feit dem April 1813 als Coni- 
penfationsquantum diefes Beytrags angenommen find. 
Denn , wenn gleich fonft in diefer Beziehung feft- 
fteht, dafs nur dasjenige, was nach dein 1. Nov. 1813 
präftirt worden, erlätzfäbig ift, fo mufste doch nacji 
Gerechtigkeit mit den Herzogtümern Mecklenburg 
eine Ausnahme gemacht werden , indem diefe nicht 
erft nach der Leipziger Schlacht, fondern fclion vor- 
her alle Kräfte des Landes für die gemeinTame Sache 
aufgewendet hatten. — Im übrigen find die Verträge 
mit denen der andern Staaten gleichlautend. ” 
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men, und feine Stelle bereits angetreten. Bremen 
kann flulz darauf feyn, diefen Prediger v.11 hefilz.en, 
und es macht dem gaten GefchmacUe der Ansgarii- 
gemeinde Ehre, dafs ihre Wahl auf diefen älann ge- 
fallen ift, der auch hoffentlich mit ihr zufrieden feyn 
wird. 
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STA ATS WISSENSCHAFTEN. 

W*r*rAH, im Landes -Induftrie- Campt. : Kerne lis, 
eine Zeitfchrift für Politik and Gelchichte, her- 
ausgeg. von Heinrich Luden u. f. w. 

{BefMaft der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon .) 

D es zweiten Bandes zwtyies Stück. I. Fortsetzung 
des Auffataes: U'as wollen wir? Es wird recht 
Wer und kräftig gezeigt , wie Deutfchland vereinzelt 
fo ohnmächtig, gebrechlich und verwahrloft ift ; wie 
es dagegen vereinigt, Io ftark und mächtig, fo ehr- 
und wahrhaft ift. Wie diefe Verbindung zu bewir- 
ken fev, darüber herrfche bey Bürger und Bauer nur 
eine Meinung, fo viel der Vf. wiffe; aber die Wort- 
führer das Volkes wichen fehr in ihren Meinungen 
ab. Wenn es blofs darauf ankomme : Sicherheit ge- 
gen aufsen zu erringen, fo könne diefe wobt auf 
mehrere Weifen erreicht werden, aber es komme 
auch darauf an , die Freyheit zu fiebern , fo dafs je- 
der erlangen könne wonach er als Menfch zu ftreben 
nicht aufhüreu werde. Dazu feyen Aufopferungen 
ndthig, und zu diefen grofse und vaterländifbhe Ge- 
finnungen bey Fürften und Völkern; ohne diefe, 
werde, was gefchehen fey, als ein Raufe!» erfcheine», 
und einft auf deutfebem Boden eine andere Sprache 
geredet, ein fremdes Leben (!) erfüllt werde». Es 
gebe drey Hauptmeinungen, nämlich: dafs ein dewt- 
fcktr Bund errichtet werde; daf* Oeflreish den Süden 
und Preußen den Norden mit Geb , und beide fich un- 
ter einander vereinigen, und dafs wieder ein Kaifer- 
thum geftiftet werde. Hier bricht die Abhandlung 
ab. II. lieber DeutfcMands künftige Verfaffung. 
Zuerft eine magere Vergleichung des deuöchen 
Reichs mit dem Itheinbunde, und des Kaiüsrs mit 
dem Protector. In dem Reiche fey durch die dop- 
pelte Anßcht der Fürften , als Reichsftände und Lan- 
desherren die Einheit des Ganzen faft ganz verloren 
8®8* n ß en - Jetzt werde alles einen umgekehrten 
Gang nehmen, wenn die Fürften, nach erlangter 
Souveränetät, 6ch ein Oberhaupt fueben wollen, das 
ihrem Bund Wohl und Sicherheit verbürge. (Nach 
und nach wird die Verwicklung fichtbar, worin fich 
die ausübende Staatskunft wegen der Hheinbunds- 
SouverSnet.it, und der Rechte des deutfehen Hundes 
und feines Oberhaupts, wegen der Itats üuUptndatis 
des Pa rifer Friedens, und der Reiche die Ge umge- 
ben, befangen hat; aber wiffenfchaftlich läfst fich die 
Souveränetät mit dein Oberhaupt nicht zufammen 
fetzen.) Ohne ein Oberhaupt fey keine Kraft und 
Halt (Haltung) zu erlangen, aber diefes müde nach 
A. L. Z, 1815. Erßer Band. 
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Gefetzen, mit Beyftimmung der Fürften , nicht nach 
Willkür herrfchen. Die Lehnsherr Üchkeit könne 
nicht fortbeftebn;. über den Rang der Fürften be- 
ftimme am naTüriichften der uralte Befitzftand (das 
ift bey dem nunmehrigen Königreich Hannover der 
Fall geworden ). Die Standesherren bleiben ver- 
möge der Souveränetät und ihrer ftiüfch weifend**» 
Einwilligung in ihrer bisherigen Lage; die Vergröfse- 
rung der Lande müffc unterlagt werden, (gegen Erb- 
recht und gegen die Von belle für di« Verwaltung?) 
fo wie die weitere La n'theilungfalierdings), das Recht 
Verträge zu fchliefsen müffe befchränkt werden ; aber 
die oberftrichteriiche Gewalt, wegen der Gebrechen 
der ehemaligen Reichsgerichte und wegen der jetzi- 
gen Souveränetät nicht hergefteUt werden, (ift Ver- 
träge zu fchliefsen kein Souvetänetätsrecht ? haben 
die Reichsgerichte nichts gdeiftet, weil fie nicht AllÄi 
leifteten? Gottlob untere Fürften denken anders, wie 
ihr Ebrendenkmal : die Vorftellung 'vom 16. Novem- 
ber v. J. an den Congrefs bezeugt.) Was der Reichs- 
oder Bundestag zu leiften habe, fall in derFortfetzung 

J ;ezeigt werden. 111. lieber ein V erderbniß «1 der deut- 
chtn SprackTvnd Literatur. Die Auffchrift lfefs et- 
was anderes vermuthen, als eine Warnung gegen den 
Schwulft aus dem Beyfpiel, dafs die Göttinger Ge- 
lehrten Anzeigen Nr. 3t. 1814. im-fechs Zeilen vier- 
mal: Ruhm oder gerühmt, enthalten; und aus eini- 
gen Redensarten Malthifons; jenes erfte Beyfpiel ent- 
hielt eigentlich nur eineNachläffigkeit in der Schreib- 
*rt ; diefe Redensarten aber find mehr gefucht und 
geziert, als fchwülftig. Gleich die erfte wird unfer 
Urtheil rechtfertigen. Man kann, ohne dem Dämon 
des mderfpruehes auch nur einen Fußbreit zu weichen, 
Rom und Athen als die Doppelbeimath feines Griftes 
(ßfoh. v Müllers) betrachten. Der Schwulft wird 
in dem curfiv Gedruckten liegen feilen, weil dtt 
hier ausgefproebne Urtheil über Müller felbft, nicht 
allein wahr, fondern zu wenig wahr ift, da t. B. 
feine religiöfe Bildung nicht darin begriffen ift. 
Die Verfinnlichung des einfachen Zufatzes : bey die- 
fem Urtheil fürchte ich keinen Widerfprucb; durch 
den Dämon ift geziert, weil die fer in keiner natürli- 
chen Verbindung mit dem Urtheil fteht; der Dämon 
würde aber an leiner rechten Stelle feyn, wenn noch 
angedeutet wäre, wie er durch MMer’s fcbeinbaren 
Abfall von der Sache der Freyheit gegen ihn aufge- 
regt, und eine Urfach feines Todes geworden ift — 
Was wir übrigens nach derUeberfehrift erwartet hat- 
ten, war eilte Prüfung der neueften Worte und Re- 
densarten; und des Einflußes der Weltereignifle auf 
unfere Sprache. Einer ihrer bedeutungsvoilften Vor- 
D 
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Züge ift ihre noch fortdauernde Bildfainkeit , und 
jetzt, oder vielleicht nie wieder ift ihre kräftige Er- 
hebung zn bewirken; deswegen aber auch der Zuruf 
um fonöthiger: nicht kindlich, nicht fpielend, nicht 
albern! wiedeider fo manches ift. IV. „Vom frtytn 
Geifiesverkehr. i) Preßfreyheit. ” Der Vf. fragt zu- 
erft die Erfahrung (wie bev allen Staatsfachen noth- 
wendig ift). Ift fchon wirklich Prefsfreyheit gewe- 
fen ; und was hat Ge, in fo fern Gegewefen, ge- 
wirkt? und er will beweifen, dafs Prefsfreyheit ohne 
Lebensfreyheit (über das Wort und feine Bedeutung 
wollen wir nicht ftreiten , obgleich alle übrigen Spra- 
•hen Geh. weigern, das Wort io dieier Bedeutung 
ohne Zufatz zu übertragen) nicht denkbar fey. Die 
gefchichtliche Darftellung ift .vortrefflich. Prefs- 
/.wapg ift nur gegen das, was den Staat, die Kir- 
che, die Sitten betrifft, geübt worden, und zwar 
von einer öffentlichen Gewalt. Völlige Prefsfreyheit 
liat es nie gegeben, weil nirgend erlaubt gewelen, 
Schriften gegen den behebenden Zuftand der Gefetl- 
fchaft zu drucken ; wenn diefer Zuftand keinem Ge- 
walt authat, fo beftand Prefsfreyheit, weil niemand 
an die Aenderung des Zuftandes dachte ; die Prefs- 
freylicit entftand aber auch, wenn irgend ein Ereig- 
nifs den Wuofcli der Aenderung allgemein machte, 
aber nur für, nicht gegen diefeo Wunfch. So war 
in den proteftantifchen Ländern Prefsfreyheit gegen, 
aber nicht fiir das Papftthum, fo in England gegen, 
nicht für dis Smarte, fo in Frankreich für, nicht ge- 
gen die Revolution ; fo in Deutfchland für, nicht ge- 
gen die Landeshoheit. Jetzt, fagt der Vf. ift „eine 
Schrift, gleich viel von welcher Art, mit einein fo 
fürchterlichen Notabene von einer öffentlichen Be- 
hörde begleitet worden , dafs Verfaffer und Verleger 
fchwerlich ein zweytes mal ihre Meinung zu fagen 
wagen, und drey andere Schriften find unter- 
drückt” — die wirklich befundene Prefsfreyheit 
ift immer nur gleich gewefen der Lebensfreyheit, 
dem Zuftande in Kirche und Staat. Was hat die Preis- 
freyheit gewirkt? ln Zeiten der Gahrung oft rafclie 
Entfcheidung; nachmals Abftellung einzelner Unge- 
rechtigkeiten; aber die wohlthätigfte Entwicklung 
ift durcii ailmäligen Unterricht erfolgt. Die erha- 
benften Gedanken über die theuerlten Intereffen, fo 
wie die griininigften Worte gegen ihre Zerftörung 
find feit alten Zeiten vielfältig gefügt, und bekannt, 
warum wiederholt Geh dennoch das Schlechte fo oft? 
Die Gefchichte lehrt, dafs die Prefsfreyheit bey Für- 
iien und Rathen nie oder feiten etwas vermocht hat, 
bey dem Volke aber nur dann, wenn die Gemütlier 
empfänglich waren. Da, was bisher war, auch:») 
Zukunft feyn wird, fo kommt es dem Vf. vor, dafs 
eine völlige Prefsfreyheit, nur in einer völlig freveo 
Gefellfchaft ftatt bilden könne, worin alle Mitglieder 
das Rechte und Gute wollen ; dafs keine Prelsfrey- 
lieit ftatt Gilden könne: i) bey einem unterjochten 
Volke, a) in einem Maate , worin nicht das Recht, 
foudeiii mehr oder minder Willkür gilt, und dafs 
3) die Prefsfreyheit beichrjinkt werden rniitfe in ei- 
nem Staate, worin Recht und Frey neu ift, damit 


nicht ein f o'taire verderbe , was ein Fenetou bilde. 
Hieraus folge , dafc um Prefsfreyheit zu bewahren, 
die Unabhängigkeit und das Recht bewahrt werden 
mülfe - und dafs um Geh gegen die Mifsbräuche der 
Prefsfreyheit zu bewahren, Vorkehrungen gegen die- 
feiben getroffen werden mülTen. 

Nun werden diefe Vorkehrungen : Verantwort- 
lichkeit für das Gedruckte und Cenfur beurtheilt 
Wir werden alfo aus dem Gebiet der Gefchichte zu 
dem Gebiet der ausübenden Staatskunft und der 
Hechtslehre geführt, aber nicht mehr fo Geher, als 
in jenem. Spricht ein Herrfcher, fey er Fürft oder 
Senat, den Grundfatz aus, die PrefTc foll mit Verant- 
wortlichkeit frey feyn, fo fcheint darin der ärgfte 
Preiszwang zu liegen; weil die entfclieidenden Behör- 
den (doch wohl die Landesgerfchte) nach der Mei- 
nung des Herrn (alfo nicht nach den Landesgefetzen ?) ' 
entfeheiden wei den ; und niemand Geh wird in Ge- 
fahr bringen wollen. (Wo wird er das thun, wenn 
er die peinlichen Gefetze nicht verletzt, und nicht 
während einer Anarchie fchreibt? im Naffanifchen 
doch wohl nicht, tleilen neuefte Prefsordnung dabey 
angefülirt wird?) ln einem frey'en Staate hat der 
Gruudfatz der Verantwortlichkeit deswegen Beden- 
ken, weil er erft zur Anwendung kommt, wenn 
durch den Milsbraucll der Prefle fchon- ein vielleicht 
unberechenbarer Schaden gefchehen ift. Für beide 
Verfaffungen ilt alio dieCenlur vorzuziehn, wodurch 
die milstalligen Schritten vor dem Druck zurückge- 
wiefeu werden. Ilt der Druck erlaubt, fo mufs keine 
Strafe weiter ftatt linden. (Auch nicht wenn die au- 
fcheinend unichuloige Schrift erweislich Verleumdun- 
gen, oder Anlciilage zum Aufruhr enthielte ?) Ift der 
Druck verweigert, fo kann ihn nur eiu Gericht von 
Geich wornen Zulüften. (Wird dadurch nicht offen- 
kundig werden, was verborgen bleiben foil?) In 
DeuUciiland belonders werden wir bleiben, was wir 
find: „Ute uogewordenc Nation," wenn die Cenforen 
nicht „vom gelammten deutfehen Vaterland angelteilt 
werden, im Geilt deifeiben bandelnd, und tmt glei- 
cher Liebe die einzelnen Stämme des gelammten deut- 
icben Vaterlandes beachtend.” Die Abhandlung wird 
noch fortgeletzt, wir hoffen, mit BerückGchtigung 
der franzöfifchen Verhandlungen und des daraus her- 
vorgegangenen trefflichen Gefetzcs. V. „ Erinne- 
rung an du Hinrichtung des Gouverneurs IVall. ” Er 
ward am 38. Januar 1802 zu London hingerichtet, 
weil er 1782 einen Sergeanten hatte zu tode prügeln 
laben. Es wird dabey auch dcsStraferkenntniffes ge- 
gen den LorJ Gochrane wegen Stocks jobberie erwähnt. 
Vl. „ Aus einer Unterredung mit einem angefeheneu 
Frauzofen. ” Bemerkungen über das Gemütli Napo- 
leon’s. Seine „Abdankung und dafs er Geb leben ge- 
lallen, ift aus feiner Anlage und Neigung zur Befchau- 
licbkeit zu erklären.” Sollte der Franzofe contem- 
yiation getagt haben ? VII. „Denkmünzen auf die ho- 
lten AOiirten bey ihrer Anwefenheit in Paris im ffahr 
1SI4 mit einer Kupfertafel.” Es find ihrer drey, 
mit den Köpfen der verbündeten Monarchen , die 
Eine mit der ialchnlt: Stjour d' Alexandre J. 

i Paris 
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0 Paris MDCCCXTV. Die zweyte : S. ]M. /’ Empl- 
retir d' Antriebe vifile la Monnoie des Medaille s. Die 
dritte: Fridlrie Guillaume Roi de Prüfte vifite etc. 

VIII. Den Befehl ufs macht ein lateinifches Wortlpiel, 
welches Napoleon’s Siege und Ruhm, rückwärts |ge- 
lefen aber das Gegentheil ankündigt. 

(Ohne Druckort): Der Reinßro m, Dculfchtands 

IFeinürom , nicht Deutfehlands Rainürom. Ge- 
druckt am Rein im zweyten Jahr der deutfchen 
Freyheit. 8- (4 g r 0 

Ueher die Sache felbft ift bereits in der Allg. Lit. 
Zeit. Nr. 251- v. J- gehandelt ; und wir würden uns 
befchränken, von der gegenwärtigen Schrift zu be- 
merken , dafs fie nicht ohno geographifche Kenntnifs 
gefchrieben fey; wenn fie nicht zugleich einen der 
merkwärdigiten Bey trüge zu der jetzigen Sprach- 
und Gedankenverwirrung, wodurch untere Schiift- 
fteilerey leicht das Uefpütt der Nachbaren werden 
konnte, lieferte. Nach der Ueberfchrift : Sprach- 
tum, Polktum , Menfchlum heifst es: „Der Menfch 
wird als Thier geboren , durch die Sprache wird er 
zum Menfchen. Sprachen find die ewigen Stimmen 
der Völker, durch Sprachtum und Volktum erblüht 
das Menlchtu«. So wie lieh das Pflanztum durch die 
einzelnen Gefchlechter der Pflanzen offenbart, fo das 
IVlenfchtum durch die einzelnen Stämme der Men- 
fchen. ” Dann : die „ Spraehfchtide ” ift die „ Fulker- 
fcheide;" auch tPaffcrfchcide ift Volkerfcheide. „So 
weit euch die Sprache deutlich ift die Sprache und 
das Land deutifch, da beide Worte (Wörter) aus ei- 
ner Wurzel abftammen. Der alte Name unters Volks 
ift Thent, d. h Volk. — Deutifch oder deutlich — ift 
all») i'o viel als volktümlich , volkverftandlich. ” Die 
Lefer werden fchon längfc gewilnfeht haben fie mit 
mehreretn zu verfchoneu ; wir wifl'en nicht, ob es 
auch mit der Vermuthung der Fall feyn wird , die wir 
bey dieferGelegenbeit aulsern wollen : dafs der Name 
Ciinbern und Teutonen die Kennbaren (vorderften 
■Fürften) und die mit ihnen Ausgezogenen ( Thtil ut, 
.Gefolge der Fürften) bedeute? 


MATHEMATIK. 

Leipzig , b. Göfchen : Lehrbuch der mathematifchen 
Geographie, von Friedrich Kries, Profeffor am 
Gymnauum zu Gotha, der königl. Akad. delr 
Wiff. zu München correfp, Mitglied. 236 S. mit 
Inbegriff des Regifters. g. Mit 7 Kupfertafeln. 

Der Gefichtspunkt, aus welchem man diefes (ich 
Hehr empfehlende Lehrbuch betrachten inofs, ift vom 
Vf. in der Vorrede felbft angegeben worden. Jetier, 
fagfer, der auf Bildung Anfpruch macht , follte bil- 
lig einige Kenntnifs von der mathematifchen Geogra- 
phie haben. Sie belehrt und unterhält zugleich , in- 
dem fie uns den Schauplatz den wir bewohnen, nach 
feiner Geftalt, Gröfse und Verhältnifs zu den übrigen 
Weltkörpern, vorzüglich zur Sonne, kennen lehrt, 


und viele, täglich vorkommenden Erfchcinungen be- 
greiflich macht. Selbft zum Studium der volitifchen 
Geographie tft fie unentbehrlich. Da indellen zu ih- 
rer vollitändigen Behandlung viel Kenntnifs der rei- 
nen Mathematik, und felbft der höhern Analyfis, er- 
forderlich ift, fo erlchwert diefes ihr Studium nicht 
wenig, und man hat ßch deshalb theils durch eine zu 
leichte, aber dadurch leicht gewordene Behandlung, 
theils durch eine zu erofse Ausführlichkeit, die aber 
ebenfalls ihre Bedenklichkeiten hat, — zu helfen ge- 
facht. Der V'f. nahm lieh daher vor, zwifchen bei- 
den Arten gleichem einen Mittelweg einzufchlagen, 
nämlich, ein Lehrbuch auszuarbeiten, das vollttän- 
dig und gründlich abgefafst wäre und von den mei- 
ften verbanden werden könnte. Dielen Zweck 
fuehte er dadurch zu erreichen, dafs er auf der einen 
Seite nicht zu viel vorausletzte, — blofs Elementar- 
mathematik, — und auf der andern Seite nicht zu 
weit gieng. Kr enthielt fich deshalb aucli des Ge- 
brauchs der höhern Mathematik und der Analyfis des 
Unendlichen, behandelte aber alles fo genau und 
ftellte es fo deutlich dar, als es ohne Weiiläuftigkeit 
gefchehen konnte. Die Gegenftände felbft find in ei- 
ner Einleitung und neun Abfchnitten behandelt wor- 
den. ln jener hebt er das lntereffe hervor, welches 
die Betrachtung des Erdkörpers überhaupt gewährt, 
und zeigt wie lelbige in verlchiedene, betondere An- 
fichten zerfallt , und was hiernach tu jeder Abthei- 
lung vorzutragen ift, auch was fie fämmtlicb für 
wechlelleitige Beziehungen auf einander haben. 
Nächft «tiefem wird derZufaimnenhang der mathema- 
tifchen Geographie mit der Alironomie gezeigt. An- 
zeige der vorzüglichem altern und neuern Werke 
über diefelbe. Die Abfchnitte feJbft handeln : von der 
Geftalt iles Kntkörpers nn allgemeinen; von der 111a- 
thematifchen Eintlieilung der Er. ikugel und von ihrer 
Uröfse; von der Umdrehung der Erdkugel um ihre 
Axe und den damit zufd'iimeiihüngendeii'hrfcbeinun- 

? en ; von den Mitteln die geographifche Breite eines 
)rt$ zu heftimmen und eine Mittagslinie zu ziehen ; 
von der Bewegung der Erde um die Sonne; von der 
Eintlieilung der Himmels- und Erdkugel fn Beziehung 
auf die Bewegung der Erde um die Sonne, inglei- 
chen von den Erfcheinungen die auf der Erde aus die- 
fer Bewegung entftehen ; von der Zeitbeftimmung 
und den Mitteln zur Beftiminung der geograplufcbeis 
Länge; von der Iphäroidifchen Geftalt der Erde; voa 
Vertertigung der künftliclien Erdkugeln und Land- 
karten, und endlich vorn Gebrauch der kOnftlichea 
Erdkugel, zur Aufiöfung matliematifch - geographi- 
scher Aufgaben. Die Methode, nach welcher der 
Vf. diefe Ocgeiiftände abgcliandeit hat, könnte man 
die herleitende nennen , indem fielt immer ein Begriff 
und ein Satz aus dem andern ergiebt: fo dali es aus- 
fieht, als müfsten gerade in diefer Ordnung und m 
dic.em Zufammenbange die Materien vorgetragen 
werden. Eine Behandlungsart die bey jungen Leu- 
ten das Studium ungemein erleichtern innfs, und der 
wir daher unfern ganzen Beyfall geben. Von Figu- 
ren auf den Kupfertafeln i ft weder zu kärglicher, 

noch 
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noch zu verfctawenderifcher Gebrauch gemacht wor- 
den. Wären manche Aufgaben fflr den Oebrauch 
der Erdkugel mit Beyfpielen, fo wii mehrere Buch- 
ftabenformeln mit kurzen Nachweifungen deffen was 
7u ihrer Beendung und Erläuterung dient, — be- 
eUitct worden, fo Hätte Geh das Buch noch mehr 
7 um Selbftftudium geeignet , als es wirklich fchon ge- 
ebnet ilt, zumal da an mehrern Orten neuere Be- 
arbeitungen einzelner Gegeuftaade angezeigt Gnd. 


GESCHICHTE. 

(Ohne Verlagsort): Die entlarvte hohe 8 *“"' 
Polizey des zerflorten Königreichs w ejlphaltn. 

, 8 l 4 .'VllIu. 216 S. 8- (« 8 gr 0 

Unter dlefem Titel verfprach Geh Rec., und mit 
ihm gewifs die meiden andern Lefer etwas ganz 
anders, als die Schrift enthält. Die hohe Polizey, 
Oder wie fie zu ihrer Zeit faft von jedermann, nur 
nicht voft ihren eignen Gliedern und Agenten, ge- 
nannt wurde, die geheime Polizey des aufgelöfeten 
Königreichs Weftphalen, deren eigentlicher Stamm 
zwar zu Kaffel war, deren Haupt- und Nebenafte, 
crofse und kleine Zweige aber zu Marburg, Braun- 
fchweig, Hannover, Hildesheim, Mag.leburg, Halle 
und ln faft allen andern bedeutenden weftphahfehen 
Städten Geh befanden, hatte in der Thal fo viel Eige- 
nes, W ar in Deutfchland eine fo ganz neue Erfcbet- 
nunß, ftand in einem fo furchtbaren Anfehen, be- 
fafs eine fo unumfchränKte Oewalt, und machte von 
diefer — neben manchem wefentlicben Nutzen, den 
fie durch Verminderung der Betteley , des Diebftahls 
u f w. dem Publicum lei fiele — zugleich einen für 
jeden redlichen Deutfchen fo gefahflichen und ver- 
derblichen Gebranch in dem ausgedehnteften Wir- 
Uunesk reife: dafs eine zuverläfGge Enthüllung und 

unbefangene Würdigung derfelben e e ' vlt ® e, " e e ^ 
willkommene Erfcheinung und ein wichtiger Beytrag 
zur Cbarakteriftik des Franzofenunfuges in Deutfch- 
land feyn würde. Hierzu gehört aber ein ganz ^ande- 
rer Mann, als der zu feyn Tcheint , von welchem die 
anzuzeigende Schrift herrührt. Sie ift nicht ohne 

ollen Werth; fie enthält manches, was folcben , we - 

che die geheime Polizey nicht naher kennen zu ler- 
nen Gelegenheit hatten, wenigftens von dem Wefen 
und Verfahren derfelben im Allgemeinen einw ncb. 
ticen Begriff geben kann; fie ift gefcbickt, Dank ge- 
dieVor&mng in der Bruft eines Hen zu er- 
wecken, der es zu fc hetzen weifs, ein Gericht zer- 
ftßrt zu fehn, das fo viel Büfes ftiften konnte und 
wirklich gelüftet bat. Aber zu einer wirklichen 
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Entlarvung diefes Gerichts ift doch die Schrift Ley 
weitem nicht hinlänglich. Wollte Geh der Vf. diefes 
Verdienft erwerben, fo hätte er, fo weit er nur ge- 
konnt hätte, alle höhere und geringere PolizeyoTfi- 
cianten des ganzen Königreichs naUmliaft machen, 
die wahre Beitimmung des Gerichts und die Tendenz 
feiner Wirkfamkeit bemerklich machen , die Mittel, 
deren es fich zu feinem Zwecke bediente, aufdecken, 
die \v echfelwirkung zwjfched ihm und den gehei- 
men Polizeygerichten in Frankreich, befouders in 
Paris, darlteilen, die ausgedehnte Macht, die es 
hatte, welcher in gewiffer Hinficbt felbft der König 
und dieMinifter huldigen mufsten, und die offenbar 
von Nap. Buonaparte ursprünglich ausgiene, zeigen, 
und wenigftens auf die bedeutendeften Opfer, über 
welche diefes Gericht Tod und Verderben brachte, 
aufinerkfam machen müffen. — Die Einleitung , ob 
fie gleich noch das Befte von der ganzen Schrift ift, 
enthält doch nur einige flüchtige Bemerkungen über 
die ehemalige franzübfebe Polizey, welcher das ge- 
bührende Lob wiederfährt, im Vergleich mit den 
geheimen Poiizeygerichten , die ihr Daleyn allein Nap. 
Buonaparte zu verdanken hatten. Ueber die Ver- 
derblichkeit diefer letzten, befonders in Abficht auf 
Weftphalen, fagt der Vf. manches Wahre; aber eine 

? jrofse Uebertreibung ifts, wenn es S.7. heilst: „man 
agevon der ehemaligen fpanifchen Inqoifition, was 
man wolle! Sie war doch nur ein erufthaftes Kinder- 
fpiel in Vergleich uog mit dem ungeheuren Giftbauine 
der fraozöulchen geheimen Polizey u. f. w. " Auf 
ähnliche Uebertreibungen, womit man der guten Sa- 
che allemal [ebadet, Itöfst man oft. ‘Von S. 41. an 
folgen „ biograpkifclu Skizzen der bekannteflen l'oUzty- 
be amten ,” voll bitterer Bemerkungen und Schwerer 
Befchuldigurgen , mit denen zum 1 heil eine unbefan- 
gene Entlarvung der Polizey felbft gar nichts zu fchaf- 
ten hat. Es ift auffallead. dafs ftuninüJcbe hier cha- 
rakterifiite Perfonen, mit Ausnahme des einzigen 
General -Commiflsrs der hoben Polizey zu Marburg 
t>. Wolf, Glieder der Polizey zu Kaffel waren ; des 
Vfs. Bekanntschaft febeint fonach nicht über Kur- 
helfen hinaus gereicht zu haben. — Ein Ge „ Bruch- 
flUcke und Anekdoten" machen den Befchlufs der 
Schrift. Das hier S. 161 u. f. w. mitgetheilte Schrei- 
ben eines Ungenannten an den Generalfecretär der hohen 
Polizei/, in Betreff des Predigerconvents in derKJafTe 
Zitrenberg im Jahr tgio giebt einen nieder fchlagen- 
den Beweis von der fcliändlieben Angeberey jener 
Zeit. Wo aber der Vf. diefes ActenftOck her hat, 
und ob und welche Fblge es für den angefc huldigten 
freymüthigen Prediger hatte: daron findet man kein 
Wort. Und doch wollte der Vf. die Polizey, aber 
nicht ihre Söldlinge oder Angeber, entlarven . 


* 5 34 

' * « ,*■ • . i 

ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Januar ißi5- 

> 


THEOLOGIE. 

Hkidklbero , b. Mohr und Zimmer: Die Kircht in 
diefer Zeit. Warte der Ermahnung zundchft an 
di t Qeifllichen , von einem erfahrnen proteftantifckeH 
Theologen, im Anfang des Jahrs 1814 gefclme- 
1 ben. 45 S. 8- Die Kirche in diefer Zeit. Ziceytes 
Heft. Porfchläge. Von F. H. Ch. Sekte arz, Dr. 
und ord. Prof. d. Theologie zu Heidelberg. 1814. 
5a S. 8- 

O bgleich niemand dem Vf. das Prädicat eines er* 
fahrnen Theologen, welches er fielt auf dem 
Titel der erften anonym erfebienenen Schrift bevlegt, 
abfpreeben wird, auch fein Eifer für das Wohl der 
Kirche alles Lob veraient, fo können wir doch der 
Art und Weile, wie ftch diefer Eifer in den vorliegen- 
den Schriften ausfpriebt, keineswegs unget heilten 
Bey fall Zulagen , da uns nicht feiten Klangei an logi- 
fcher Anordnung und Confequenz, fo wie an Deut- 
lichkeit und Beftiimntheit der Gedanken darin aufge- 
fallen ift, wie diefs eine unparteyifche Anzeige und 
Würdigung ihres Inhalts unfern Lefern darlegen wird. 
Iller VF. gent von der Bemerkung aus, dafs die Kir- 
che fich nach einem belfern Zuftande febne , diefer 
auch wohl gegenwärtig mehr als fonft zu hoffen fey, 
„da fich viaiss mit Kraft zum Belfern wendet, da 
ganze Völker in herrlichem Kampfe nach aufsen da* 
Fremde weit von lieb weggedrängt, und da der Sieg 
gegen einen fchon lange nerrfchenden Lügengei ft (?) 
auch von innen begonnen hat," dafs aber towohl die 
gemeinen Kirchenglieder , als die Theologen, des 
Ruhms ermangeln, den fie vor Gott haben fallen. 
Weil jede Zeit ihr Eigentümliches bat, und in Bezie- 
hung auf daffelbe eigenthfimlicbe Maafsregeln erfor- 
dert, Cb werden zuerit die Zeichen untrer Zeit aufge- 
ftellt. Hier findet man die zn allen Zeiten mehr oder 
weniger geführten Klagen über verminderte Theil- 
nahme am Gottesdienft , über Gleichgültigkeit gegen 
Kirche, Religion und Glauben, Mangel an innerer ne- 
ligiofität, .über welche doch aber kein Meofch fich 
•in fo entfeheidendes Urtheil erlauben follte. Eben 
ib auffallend ift die Behauptung, dafs die Kirche an 
Volksmenge verloren habe, weil eine Menge derer, 
die Chriften heifsen, nicht mehr fo an Chriftum 
glaube, wie man ehemals glaubte; da doch diefe fich 
Keineswegs von der Kirche losgefagt haben. Wenn 
es mehre» Theologen zum Vorwürf gemacht wird, 
dafs fie gegen den Offenbarungselauben (eigentlich 
wohl nur gegen die fcholaftifche, Tupernaturaiiftifcbe 
Theorie aeflelben) gefprochen haben, fo follte der 
A. L> Z. )gt$. Elfter Band. 


Vf., der als akademischer Lehrer, die Freyheit des 
wiffenfchaftlichen Denkens und ForGcheas um fo 
mehr zu febützen berufen ift, diefs noch nur in fo 
fern rügen , als jene Theologen nicht mit haltbaren 
und unwiderfprechlichen Gründen jene Theorie an- 
gegriffen und verworfen haben; auch be weilet die 
angeführte Klage der Candidaten , „dafs ihnen, waa 
fie noch hatten , von jenem Glauben , von ihren Leh- 
rern enlrifien, und ihre Begeiferung für die Verkün- 
digung des Evangeliums aufgelöft worden (S. 7.),” 
nichts anders, als dafs die faklagenden noch gar nicht 
In den wahren Geift des Evangeliums eingejrungen, 
und noch gar nicht zu der religio feil Srlbftftändigkeit 
gelangt waren, welche nur ein ernftes, Jeibftthatiges 
btudium der theologifcben und philofophifchen Wif- 
fenfehaften zu gewähren vermag. Unter andern Zei- 
chen »ler Zeit wird auch bemerkt, dafs mehrere geift- 
v die Männer unter den Proteftanten zor katbolifcben 
Kirche fibergetreten feyn, weil fie in jener keine Er- 
bauung mehr zu finden meynten, ob fie gleich den 
Verfall auch unter der katholifchen Geiftliohkeit 
nicht zu leugnen vermochten. Diefer Uebertritt hat 
aber nur bey einzelnen durch Phantafie irregeleite- 
ten Poeten und Kfioftlern ftatt gefunden, und wird da- 
her ganz mit Unrecht unter, die allgemeinen Zeichen 
der Zeit gezählt. Ungeachtet aller diefer Klagen for- 
dert der Vf. doch mit Recht zum Handeln auf, und 
zwar zum Wirken in der Kirche für die Kirche. Nur 
ift uns nicht klar geworden, was er im folgenden 
über die Kirche als die heilige, allgemeine'und Eise* 
die fo alt feyn füll, als das Menfcheagaichlecht, und 
doch erft durch Chriftum gegründet worden, hinzu- 
fetzt. Den Glauben an Chnftus fetzt der Vf. im All- 
gemeinen darein, dafs man diefen als die gefchichtif- 
che Perfon anerkennt, durch welchen die Kirohe ge- 
gründet worden, und zugleich als den göttlichen 
Mann , welcher die Gottheit dem Menicben bekannt 
macht, oder durch welchen fich der Vater offenbart. 

Die Vorsehungen über die Perfon Chrifti iäfst er ei- 
nem jeden frey ; doch foli keiner ohne jenen Glau- 
ben, der aber nur von Gott kommt, Mitglied der 
fichtbaren Kirche feyn können, deren Zweck ift, 
durch Gewöhnung, 'bitte, Belehrung, Anftait, das 
Gemülh zur Religion zu bilden und in dem Glauben 
zu harken. Was hilft hier aber alle Bemühung der 
Kirche, wenn Gott felbft nur den Glauben verleiht? 

Nicht ohne Grund tadelt der Vf. hierauf dis Unter- 
nehmen, der Kirche überall Eine Form des Cuitus 
aufprägen au wollen, und meynt, dafs jede Nation 
ihre eigene Kirchenform bedürfe, fo wie te hon Dieu 
der Franzofen nie der gute Gott der Deutfchen w «r- 
E den 
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den könne. Doch will er nicht eine fogenannte herr- 
fchende Kirche in jedem Staate, fondern eine allge- 
meine in den behindern beftehen laffen, wurtlber er 
fich aber nicht naher erklärt, eben fo wenig darüber, 
wie das der inenfchlichen Vernunft beygelegte -stre- 
ben nach Einheit, welches in der Vielfachheit der 
Formen zu einer Grundform hinfilhrt, auf die von 
ihm als möglich gefetzte Vereinigung der proteftan- 
tifchen und katholifchen Kirche Anwendung erhal- 
ten könne, da eine folche Vereinigung doch nur 
durch abfolute Vernichtung der einen oJer andern. 
Kirche zu Stande kommen könnte. Dagegen wird 
beftimmt getadelt, dafs Deutfche nach Rom gehen, um 
fich dort einen andern Glauben zu holen, weildem Aus- 
fpruche des Vfs. zufolge, nur in der Mutterkirehe 
lind Mutterfprache der kindliche Glaube lebt. Allein 
der katholifche Glaube ift ja leider in der deutfchen 
und in der römifchen Sprache noch ganz gleichlau- 
tend. Im folgenden werden Begflnftigungen angedeu- 
tet, welche die Zeit für die Kirche darbietet, das 
Erlöfchen des Heligionshaffcs und ein kräftiger Auf- 
fchwung zu grot'sen Unternehmungen ; der Staat hat 
einfehen gelernt, dafs er die Kirche mehr begilnfti- 

? ;en , die bedrängte Lage mancher GeiNtfehen vcrbcf- 
ern, und die kirchlichen Anhalten freyer laffen 
müffe. „Haben irgendwo die Schwurformeln auf 
fyrnbolifche Bücher und gegen diefe oder jene Hete- 
rodoxic mehr Religion ins Land gebracht? Immer 
zeigt fich, dafs das Zuvielthun hierin von nljlerm Er- 
folg war, als das Zuwenigthun; denn nur in der 
Freyhel» erwächft Gottes Tempel (S. 2H.).” Zunächft 
hofft der Vf. dann eine innigere Freundfchaft zwi- 
lchen Staat, Kirche und Gefetze, wodurch rfieStaats- 
beamten für ihre Perfon fowohl , als in ihren Geschäf- 
ten kirchliche Gebräuche ehren, um den religiöfen 
Sinn wieder in das öffentliche Leben elrmifüliren. 
Wir fetzen noch hinzu, dafs hierin darchaus nichts 
bedeutendes gebeffert werden kann , wenn nictit von 
den Regierenden leibfl ein guter Geift der ftrengften 
Rechtlichkeit und Achtung für Sittlichkeit und Reli- 
giofitat ausgeht, und die ganze Gefetzgebung und 
Verwaltung des Staats durchdringt, fo dafs bey He- 
fetzung jeder Stelle im Staat neben der Tüchtigkeit 
für diefelbe auf moralifche Würdigkeit die forgfältig- 
fte Rücklicht genommen wird, und nicht länger in 
den wichtigften Aemtern vornehme Schurken und 
irreligiöfe oder heuchlerifche Frevler geduldet wer- 
den. Sehr richtig wird die Bemerkung hinzugefügt, 
dafs man nichts von fogenannten allgemeinen ftrenge 
Einförmigkeit bezweckenden Organilätionen erwar- 
ten möge. Weniger können wir dem Vf. folgen, 
wenn er in den Ton mancher neuem Zeloten für 
ftrenge Kirchenzucht undExcommunication einzelner 
Kirchenglieder einflimmt , deren Einführung mit den 
gegenwärtigen Zeit- und Weltverhältnifien durchaus 
unvereinbar, nur Heucheley, Separatismus und die 
ünfeiigften Mifsverhältniffe und Spaltungen aller Art 
hervnrbringen würde. Da die Sorge für*rtie Kirche, 
welche von den Obern au. geht, dahin abzwecken 
foil» data die Landesgegend und der einzelne Ort feine 


Volksfitte aus fich felbft unter dem Einflufs des Chri- 
fteuthums verbefTere, - dafs fich alfo die Gemeinden 
und lomit die Kirche aus ihrem Innern veredle, fo be« 
liauptet der Vf., dafo der Glaube, als einzige Duelle 
alles religiöfen und kirchlichen Lebens, eigentlich 
jenes Innere ausmache, und dafs die Geldlichen 
durch die Verkündigung des göttlichen Worts in 
Lehre und Vorbild diefen Glauben zu vermitteln uod 
das wahre Leben der Kirche zu erhalten berufen 
feyn. Der Vf. geht hierauf zu der Frage über, wie 
heb die Kirche foicher Männer und eines Fortdauern« 
den heiligen Lebensechtes unter ihnen verfichere, 
ieut, da die Klage allgemein (?) fey, dafs Glaube und 
belebende Kraft unter Jen 1 heologen gar verfcluvin- 
den wolle. Obgleich diefe Klagen lehr übertrieben 
find, fo glauben wir doch allerdings mit dem Vf. an- 
nehmen zu roflffen, dafs nicht blofs theologifche 
Kenntniffe , fondern auch, ein echt religiöler Sinn 
(wenn wir das io unbeftimmt vort dem Vf. gebrauchte 
Wort, Glauben, in diefer Bedeutung nehmen kön- 
nen), der fich durch ftrenge Sittlichkeit ausfpricht, 
als nothweiidjge Erfordernilie eines würdigen Geiltli- 
chen zu betrachten feyn; und es kann diefe Rück- 
ficht bey Betet zu ng geiltiicbef ^teilen insbefonder« 
nicht genug empfohlen werden. Aber keineswegs 
können wir den Vorlchlag billigen, dafs in Er.ran- 
gelung würdiger Candidaten auch unftudii te Nicht- 
theologen zu geiftlichen Aemtern gewählt werden 
könnten, wie etwa bey den Quäkern und Mennoni- 
ten jeder angeblich vom Geifte Gottes ergriffene leh- 
ren und erbauen zu können meynt. Wio dürftig und 
verkehrt aberauf diefe Weife für Lehre und Erbauung 

S elorgt werde, zeigt fchon eine oberflächliche Be- 
anntfehaft mit der Einrichtung foicher Gemeinen, 
abgelehn davon, dafs durch folohe Aufteilungen auch 
die l'chon hin und wieder fpukende wiffenfchaflliche 
Barbarey und Ohlcuratifmus aller Art neue Nahrung 
bekommen würde. Eine llauptlorge des Staats füllte 
es vielmehr leyn, durch zweekmälsige Veranftaltun- 
geu die Bildung tüchtiger und würdiger Schul- und 
Kirchenlehrer zu erleichtern, und durch angemeffenC 
Belohnung zu uietem Berufe zu ermuntern. Der Vf. 
fchlielst mit einer Ermahnung an angehende Theolo- 
gen , in weicher befonders diefer Satz noch mehr 
hätte hervorgeuoben und deutlicher ausgefprochen 
werden füllen: „Nicht durch veraltete Formen (alfo 
auch nicht durch Berufung auf unmittelbare Hülfe 
von oben, aul den Geilt Gottes , den derMenfch ohne 
eigne Krall erlangen füll, durch unbeftimmte Anprei- 
fung des Glaubens oder veralteter dogmatiicher An- 
ficliten überhaupt) werden die Geiftlichen das Gedei- 
hen der Kirche befördern, denn jede Zeit hat ihr Ei- 
genes : aber der Glaube (echt morablch religiöfcrsinn) 
hilft zu jeder Zeit (S. 45.).” 

Das zwci/le Heit eröffnet folgende dunkle Rede: 
„Der Haiti der Meuicheo kann das nicht machen, 
was Guttes Geilt erichafft. Von Gott wird das neue 
Leben der Kirche kommen, wie es aber kommen 
wird, können wir nicht weiter willen, ” Doch hat 
fielt der VI. durch diele behauptete Unwilfenheit 

nicht 
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nicht ahhalt^n liffen > dem Geifte Gottes gieichfatn 
vorzagreifen und weiter liarOber zu reden, was jetzt 
fiir die neue Belebung der Kirche zn than fey. Zu- 
erft blickt er rückwärts auf dasjenige in der chriftii- 
chen KirchenverfafTüng , worin (ich zwar ihr inneres 
Wefen äufserte, aber unter dem Einflufs der menlch- 
lichen Schlechtigkeit entftellte, und findet darin ein 
Streben zur F'reyheif, Einheit und zum Wachstbum, 
welches aber durch Einmifcbung des böfen i’rincips, 
Zwang, Spaltung und Verunftaltung wurde. Nach 
einigen oberflächlichen Bemerkungen hierüber wen- 
det der Vf. den Blick vorwärts, um zu fehn, wie es 
werden müffe, wenn es put werden foll. Hier über- 
rascht zuerft die mit frühem Aeufserungen des Vfs. 
ganz unvereinbare Erklärung: „Nichts i 1 1 freyer als 
der Glaube; diefe Freyheit jedem ganz unbedingt zu- 
zugeftehn und zu fichern , ift die rechte eigentliche 
Beltttnmung der Kirche (S. 10 .).” Dennoch wurde 
io dem erden Heft gerade der Verfall der Kirche da- 
von abgeleitet, dafs manche jetzt, einer folchenGlau- 
bensfrey heit gebrauchend , nicht mehr alles glauben, 
was man fomt glaubte. Mit propbetifchem Blick in 
die Zukunft lieht der Vf. „die Völker der Erde im 
allgemeinen Tempel feyern,” hört den himmlifchcn 
Hochgefang wiederhallen : Ehre fey Gott u. f. w. 

„Wir hören, wie in jeder Sprache diefer Gelang nach 
eigner Weife ertönt , wir fehen , wie die Menge der 
kleinern Tempel jedes Land verherrlichen, in jedem 
Haufe erblicken wir ein Heiligthum, und in Vater 
and Mutter die Priefter (S. is.).” ln geradem Wi- 
dcrfpruch mit der zugeftan.hien Glaubensfrey heit 
fteht auch die Behauptung, dafs die Kirche der Ein- 
heit bedürfe, und dafs diefe wohl gar durch ein Acht- 
bares Oberhaupt vermittelt werden könnte, deffen 
Gewalt indefs durch eine tüchtige Hepräfentation be- 
fchräukt werden foll. Unbegreiflich ift es, wie man 
alle Belehrung über die Gräuel der papftlichen Hie- 
rarchie vernachlaffigend , fogar in der Wider herftel- 
iung eines allgemeinen Oherhirten der Kirche das 
Heil derfelben Tuchen, und die fo nahe liegende Be- 
merkung, wie leicht auch aus einem blofsen /htfjeher 
(§n ivxoitoU ein Zwingherr werde, aus der Acht laf- 
fen kann. Im folgenden trifft inan auf die ganz ent- 
gcgengel'etzte Aeufserung, dafs fei bl t das Superinten- 
denten- und lnfpecloren- Ephorat in Ueutlchland dem 
proteftantifcben Grund Tatzen widerfpreche, nach 
welchen alle Geifliiche gleich ftehn, und nicht Einzel- 
nen, fomlern einem Collegium als derKirchenrrprälen- 
tation untergeordnet feyn Tollten. Auch wird getagt, 
dais man lieh durch die fymbolifcheu Bücher, d. h. 

f ifetzliche Glaubensnormen in den proteftantifchen 
irchen in einen Innern Widerfprucli verfetzt habe, 
und dafs nicht die Einheit desGeiftes, fonilern Zwift 
und eudlofer unerbaulicher Streit durch folchen Ge- 
wiffeos und Lehrzwang bewirkt fey. Der Vf. ver- 
breifet (ich hierauf über die ganze Kirchenverfaffung, 
unier welcher er Kirchenvrrwaltung , Kirchenamt 
und Kirchenregierung begreift, ln TJeziehung auf 
die erftre tordert er ein neues Kirchenrecht, wodurch 
die Verbaitoilie der Kirche zum Staate, zu des Fami- 


lien und zu den einzelnen Mitgliedern forgfJltig be- 
ftimmt werden; in Beziehung auf das zweyte, das 
Kirchenamt, fordert er eine neue Agende, dnreh 
welche Lehre und Cuitus zugleich gefetzlich und 
frey werde. „Gottes Wort, heifst es Hier, bindet (ich 
an keine Formel. Die Auslprüche in der Bibel ge- 
ben fo viel buchfläblichen Ausdruck, ''als zur Erhal- 
tung einer bleibenden Lehre in dem VVechfel der Mei- 
nungen not hig zu fern fcheint; die Auslegung mufs 
jedem frey ftehn fflr* (ich felbft und für andere , in fo 
weit er in den Sinn glaubt eingeürungen zu feyn und 
Gottes Gejft belitzt, um Gottes Wort zu verftenn 
(S. i80- Aber wodurch dieferGeift fleh kun.i gielit, 
ilt nicht angegeben, und fomit würde diefer Vor- 
schlag leicht allen Myfticisinus und der Schwärmerey 
V orfchub thun können. Das dritte Stück der Kir- 
chenordnung ift dem Vf. die Kirchenregierung, und 
ein beftimmter T heil diefer die Kirchenzucht, wel- 
che er indefs felbft eine fchwere Aufgabe nennt, und 
noch zur Zeit unauflösbar, wenn man etwas mehr, 
als auf einftweilen fucht. -Sehr auffallend wird es 
als Mifsbrauch der Kirchenzucht bezeichnet, wenn 
der Epijkoge weltliche Herren vor Gericht zu fordern 
fich erdretltete, oder der ilofprediger fich anma Iste, 
fogar den Regenten abzukanzeln (S. 20 .), da doch, 
wenn einmal Kirchenzucht ftatt finden foll, jedes Mit- 

S hed der Kirche, wie diefs auch weiter unten l>e- 
auptet wird, folglich anch der hohe und höchlte 
Sünder fowohl als der arme und niedere, ihr notn- 
wendig unterworfen leyn mufs, wenn nicht dasGanze 
eine elende halbe Maafsregel und lächerliche Farce 
weiden foll. üb fich gleich der Vf. im Vorherge- 
henden beftjmmt gegen alle fymbolifchen Bücher er- 
klärt halte, fo ftellt er doch folgendes Syinbolum 
oder Glaubensbekenntnis, als Vereinigungspunkt 
für alle Cbriften oder einzelne Parteyen aut: »ich 
glaube an Gott Vater, dem allmächtigen Schöpfer 
Himmels und der Erden. Ich glaube au Jefum Chri- 

ifr/®?’ d 1 urch ' ve lchen Gott leinen heiligen 
Ratldchiufs für die wahre Gottesverehrung ausge- 
lührt hat.” Der Zufatz ; „loh glaube auelfan efen 
heiligen Geift, eine heilige chriftliche Kirche und eins 
Gemeinfchaft der Heiligen (S. a.?.),” ift aber gar nicht 

Vj ff «»«• heiligen Geiftes in 
der Bibel ielbft fo abweichend angegeben wird, und 
nach den vornandenen Nachrichten des N. T. nie- 
mand durch die Taufe zur Annahme deffelben ver- 
pflichtet ift ; da ferner die chriftliche Kirche fo oft 
als eine höch.t unheilige erfchienen ift, und da nie- 
mals eine Gemeinfchaft aller Heiligen ftalt gefunden 
hat. Durchaus der Gefchichte zuwider ift auch die 
Behauptung, dafs der wahre Grund der verfclnede- 
nenReiig'onsparteyen, blofs im Innern desMenfchen, 
in der Richtung, wie fich fein GemOth zur chriftii- 
chen Kirche verhalt, gefunden werde, da doch auch 
unzählige andre oft fehr zufällige Urfachen die Ent- 
Rehung von Religionsparteyen veranlafst haben. 
Audi was im folgenden über die beTonderu Gemüths- 
nclitungen und ihre Wirkungen in der Kirche, fo 
wie über das Ideal einer Vereinigung aller Kirchen, 

s e- 
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gefaxt wird» ift unklar und ein feit ig. Uebrigens 

•wird daneben eine völlige Freygebung der verfcnie- 
denen Formen , fo dafs nicht nur jeder ungeftort 
bleibt, fondern auch kein feindfeliger Streit das Ver- 
altete und Einfeitige hartnäckig behauptet, em- 
pfohlen. 

( Oer Btfeklu/s /oift.) 
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GESCHICHTE. 

Casau und Riga , in Comm. b. Hartmann : Nu- 
mofhylac'mm Orientale Potottanum. Leviter adum- 
bravit C. M. Fraekn , Roftochienüs. * 813- 80 S. 8- 

Es finden lieh gewifs hier und da in Privat- Münz- 
fammlungen einzelne, und oft mehrere, orientali- 
fche Mflnzen , die bekannt gemacht zu werden ver- 
dienten, weil- fie vielleicht einzig find, oder etwas 
enthalten, das einen Auflcblufs Uber ähnliche, fchön 
bekannte» Münzen giebt, oder, wegen befferer Er- 
haltung, eine Münze erläutern die, wegen einer 
Menge* undeutlicher , oder ganz verwifchler, oder, 
weil fie, wie es oft der Fall ift, zu ftark verfebnitten 
ift, wegen gänzlich fehlender Buchftaben, nicht 
leicht erklärt werden kann. Aber die mehrften Be- 
fitzer folcher Münzen find zufrieden, wenn fie tagen 
können: Diefes ift eine kufitche, eine mogolifche, 
eine perfifehe u.f. w. Münze, ohne fich darum zu be- 
kümmern, von welchem Regenten, an welchem Orte, 
in welchem Jahre o. f. w. fie geprägt wurde. Defto 
daokbarer ift der Freund der Üefcbichte , wenn er, 
wie hier in diefera Werkchen, Auffchlüffe und Be- 
lehrungen Ober alles findet , was er zur Erläuterung 
feiner Münzen zuwlffen wünfeht. Um fo mehr wäre 
zu wönfehen gewefen, da Cs der Vf. diejenigen Müu- 
een, die Doch in keinem folcben Münzwerke abge- 
bildet find, hier bitte abbilden laßen können, aber 
freylich mag es ihm in Cafan an einem Zeichner und 
Kupferftecher gefehlt haben, wie man S. ti. in der 
Anmerkung lieht. c 

Die Ordnung, nach welcher die »n diefer Samm- 
lung befindlichen wichtigem orientaliiehen Münzen 
hier aufgeführt werden, ift folgende gewöhnliche: 

L Numi Chalifarum. A) Chalifae Omaj- 
iadarum. 1) Hefchara btn Abdulmeltk. Drey Sil- 
bermünzen von den Jahren der Hedfchra tob- 117 
und 1SI in Wafith geprägt. Die ältefte Chalifen- 
Münze, im Jahr 79 zu Damafcus geprägt, hat Tuch- 
i n feiner Introd. S. 61. bekannt gemacht, a) M er- 
Ita» btn Muhammed. Eine dergleichen, vom J. 130 
in Sarendfch geprägt. B) Abbasidarum. 1 ) Abul- 
Abbas Es- Sa ff ah. Dergleichen vom J. 135 in Basra 
geprägt, 2) Et. Manfur. Dergleichen, eben dafelbft 
im J. 146 und noch drey in den Jahren 149. 156 und 
157 >° Bagdad geprägt. 3) El-Makedi. Zwey Ku- 


Eflts eafchbo^ vo *7 hrn ™ r Bem Antritt feinesCha- 

SehenU^« 6 1 w,Hen ’ ** lh,ren «¥ter die grofsen 
Seitenbeiten ; aber nur eine davon gehört in Potot's 

Sammlung, die andere befitzt ein armemfeber Kauf- 
mann. 4) Harun El Rafchid. ■ Vier Silbermünzen, 
in vier verlcb, «denen btadten, nämlich in el-Menana, 
Sarendfch, hagdad und Muhammedia in den Jabren 
I7+.I8I und , 9 a (4) «nräat. j) El- Amin. Aufser 
einer von Adlern ^VoL lf. Nr. XVI.) bekannt ge- 
niach.en , mit der fie wenigftens fehr viel Aehulich- 
k«it hat, vom J. ixo findet man hier noch drey Sil- 
bermünzen von den Städten Basra, Balcfa und Meru, 
und zwar die erftern beiden vom J. i»i , die letzte 
J®“ 6 ) El- Mamun, als Miterbe des Reichs. 

Silber - Münze in Balch im J. ig* geichlagen; als aU**- 
ntger Erbe, fünf Silbermünzen in Bochara, Samar- 
kand (4) in den Jahren 19a (197) so,. aoa uni | a ,g 
geprägt. 6 ) El- Muttwakktl. Eine Münze von Basra 
vom J. 335. 

Dynaftiae Tkä ktridarum. Die einzige 
Münze , die hier aufgefübrt wird, ift eine verwifebte 
kupferne von dem letzten Fürften diefer Dynaftie.. 

. Elynaftarum Samauidarnm. 

1) ben Ahmed. Silbermünze in es-Schafoh 29a 

gefchlaeen. a) Nasr ben Akmtd. Sieben Kupfermfln- 
zen, alle in Bvchara in den Jahren 303. 305. 306. 315. 
32a und 324 gefchlagen. 3) Nuh btn Nasr. Kupfer- 
■tünzen von Farghana 330. Bochara 333 und 363. und 
eine Silbermünze. 4) Abdulmiük. Zwey Kupfermün- 
zen auch in Bochara 347 und 349 geprägt. 5) Manfur 

btn Nun. Auch Kupfermünzen von Bochara 35a 55. 

358- 359- 3*2 — 364, worunter die einzige vom J. 359 
in Samarcand gefchlagen ift, 6) Nuh ben Manfur. Lau, 
ter Kupfermünzen von Bochara (360?) 374 — 277. 470 
und J87- Letztere gehört dem Vf. 37 ' 

IV. Numi Ckanarum Turcarum Hoeikt 
in Türke f tan et Trausoxauia. Sehr tchöna 
Silbenminze in Urkend oder Uskend 393 geprägt; 
zwey kupferne von Bochara 399; dergleichen vonSa- 
marcand 400; zwey dergleichen verwifcht; eine der- 
gleichen von Dabuha 410 oder 420 u. f. w. Alfo find 
hier zwey neue Münzftädte Urkend oder Uskend, 
und Dabufia zu merken. Eine dritte neue Münzftadt 
findet man S. 3«. Vlil. unter der Rubrik : Hulagucha- 
nidat. Sie helft ffesd. 

V. Nnmi Buwaihidarnm. Da Münzen die- 
fer Art fchon bekannt find , fo führt er hier nur eine 
einzige an , die in Medicet es - Salam im J. 369 ge- 

B wurde. — Doch diefes Wenige ift fchon hin- 
ich, um zu liehen, auf was für Art das Ganze be- 
handelt ift. — Noch will Rec. bemerken . dafs die- 
fes die erfte in iateinifeber Sprache gefchriebene 
Schrift ift, die in der Univerfitits • Bucbaruckerey zu 
Cafan gedruckt wurde, und dafs nur wenig Exem- 
plare davon erfebienen lind. 
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. { BtfcUufi der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßoru) 

N achdem (Iber den Unterschied von Klerikern und 
Layaa, oder Geiftlichen und Volk, und Ober 
die Nothwendigkeit eines geiftlichen Standes weniges 
bemerkt iß, werden die Geiftlichen nach der Kraft 
ihres Glaubens auf drey Stufen vertheilt. „Zur er- 
iten würden diejenigen gehören, welche die Geheim- 
tiiffi (warum nicht vielmehr die allgemein fafslichen 
und begreiflichen Lehren) des Chriitenthums verge- 
hen und auszudeuten willen, alfo die angehenden 
Chriften unterrichten können ; zur zweytendie, wel- 
che das Chriftenthuin wifTenfchaftlich und gelehrt zu 
beurtheilen, zu vertheidigen und vielfältig gebildet an- 
das Herz zu legen imStande find ; zur dritten kä- 
men die feltnern und echten rheoloeen, deren chrift- 
lieber Sinn bey einer hohen Bildung lieh bewährt 
hätte, und die fomit zu Auffehern, Berathern und- 
Ordnern in der Kirche geeignet wären (S. ji 
W ie fern der Vf. von diefer Eintheilung der Reli- 
cionslehrer nach gevviffen Graden der Weihe fo grofse 
Erfolge für das Gedeihen der Kirche erwarten kann, 
wunfclU man vergebens näher entwickelt zu fehn. 
Hierauf kommt der Vf. noch einmal auf die Kirchen- 
zucht zurück, als einer nach innen gewandten Regie- 
rung, deren Zweck feyn full, dafs jedes Glied der 
Gemeinde nach feinem Glauben c bekenntnifs lieh ver- 
halte, dafs jeder Lehrer das Wort der'Wahrheit recht 
ustheile, und dafs alle Gefchäfte durch den Geift ge- 
il hrt werden , welcher in der wahren Kirche waltet. 
Auch hier fehlt es häufig an paffenden und beftimm- 
ten Erklärungen ; doch findet man einzelne treffende 
Bemerkungen über Erziehung der Kinder zur Reli- 
gion^, wobey die Gewohnheit, junge Chriften bey 
derConfirmation eine Art Schwur oder heilige Zufage 
ablegen zu laßen , mit Recht als unproteftantifch ver- 
worfen wird, — über Seelforge, ohne zudringliche 
Einmifchung in Familienlächen und, Bevormundung 
der Gewiffen. Aus den bisherigen Erwägungen Wer- 
dern zuletzt noch mehrere Punkte ausgehoben , wel- 
che dem Vf. zur unmittelbaren Anwendung geeignet 
fcheinen. Nur vermifst man auch hier zuweilen die 
uöthige Klarheit und Bcftiinmtbeit. So heilstes gleich 
im Anfang: „Einem göttlichen Werke vorgreifen ift 
Frevel , aber die Kirche ift ein göttliches Werk: alfo 
darf keine Obrigkeit, keine .Synode etwas machen 
Am Lm Z. i8i{, Erfier Band, 


wollen, was der freyen Entwicklung des göttlichen 
Wefens in der Kirche widerfpricht (S. 38.). " Was 
der Vf. aber unter dem göttlichen Wefen meynt , ift 
nicht gefagt. So heifst es ferner: „ Dem göttlichen 
Werke nicht die Hand bieten, ift eben fowohl Sünde; 
denn Gottes Geift will durch die Menfchen wirken, 
und fo hat er von Anfang feine Werkzeuge für die 
Kirche erwählt (S. 39.)." Deffen ungeachtet wird hinzu 

S fetzt, dafs, unabhängig alfo von jener befondern 
uswabl, jeder, der etwas zum Beften der Kirche 
thun könne , es thun folle. Doch wir wollen lieber 
unfern Lefern noch einige beberzigungswerthe Aeu^ 
fserungen des Vfs- mittheilen. Mit Recht fordert er 
zur Beförderung des Heils der Kirche tüchtige Geift- 
liche, nur vermifst man ungern beftimmte Vorfcldäge 
über die Bildung derfelben. Staat und Kirche follen 
friedlich neben einander beftehen , nicht der eine 
Verein ia die Gewalt des andern eingreifen. Die Kir- 
che erhält, bildet und regiert fich alfo felbft. Der 
Staat ift dagegen verpflichtet, das Anfehn und die 
Befitzthümer der Kirche zu fichern, auch wohl anzu- 
weifen. Die Zeit fordert dringend , diefe Verhalt- 
nifle politlfch und juriftifch näher zu beftimmen. 
Nicht Befoldung aus den Staatseinkünften foll der 
Kircbenbeamte haben. (Wie aber, wenn der Staat 
alle vormals geiftlichen Güter eingezogen hat , oder 
der Ertrag der noch übrigen nicht zureicht?) Die 
Behauptung, dafs der Geiftliche keinen bürgerlichen 
Rang nabe, wird im folgenden dadurch aufgehoben, 
dafs ihm der Vf., um ihn im öffentlichen Leben ge- 
gen Herabfetzung zu fichern, doch hinterher einem 
gewiffen Rang vom Staate verordnen läfst. Auch foll 
er nicht dem weltlichen Ortsbeamten untergeordnet 
feyn. Diefs Verbältnifs würde aber noch näher dar- 
nach beftimmt werden müffen, dafs der Geiftliche 
nicht aufhört, Staatsbürger zu feyn, und als folchec 
nicht von aller weltlichen Gewalt unabhängig fevn 
kann. Ueberhaupl fleht man nichtein, weshalb <fer 
Geiftliche in protcftantlfchen Ländern, wo die Re- 
genten zugleich die fummi epifcopt lind, nicht auch als 
Staatsdiener angefehn werden foll, befonders wenn 
er nur, wie jeder andre Staatsdiener, von dem Re- 
genten angeftellt und beföhlet werden kann. Sollte 
nicht dadurch das Anfehn der Geiftlichen, fo wie ihr 
eigner Vaterlands- und Bürgerlinn aufs wohhhätigfte 
für ihren Wirkungskreis gehoben werden können? 
Der Vf. fagt ja felbft S. as. : „Es ift nicht zu erwar- 
ten, dafs die gebildete Jugend fleh eben fowohl ge- 
neigt finden lalle für den Dienft der Kirche, wie für 
den des Staats, bis die Diener von beiden in Anfehu 
und Einkünften völlig gleich ftelin.” Als nothwen- 
F digfi 
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ilige Einrichtungen werden mit Recht gefordert: 
Vöflige Fifyheit jeder Kirclienpartey in einzelnen 
Ländern , Sicherung einer je len gegen Gehäffigkeit 
der andern, und gleiche Rechte für einen jeden Glau- 
bensgenofTen in bürgerlichen Dingen und Staatsäm- 
tern, Verhinderung der Profelytenmaciierey bey ir- 
gend einer Religionspartey, und Erfchwerung des 
Uebertritts von einer Confeffion zu einer andern. 
Dncli verlangt der Vf. zugleich, dafs jede Kircheo- 
partey jedem ihrer Mitglieder geftatte auszutreten, 
wenn es will, und auch etwa mit andern eine neue 
religiöfe Verbindung einzugehn. Gegen feparatifti- 
fche Vereine, fo lange Ge den bürgerlichen und fittli- 
ehen Gefetzen nicht widerftreiten , will er mit Recht 
kein andres Mittel angewandt willen, als Belehrung 
und Zurechtweilung mit brüderlichem Geilte. Die 
Erklärung des Vfs. , dafs die Excoinmunication keine 
Wirkung auf die bürgerlichen Gefchafte haben fülle, 
hebt vollends alle Wirkfamkeit derfelben auf. Statt 
den Religionsunterricht in den Schulen, wie der Vf. 
vorfcblägt, lediglich dem Seelforger zu übertragen, 
kann es nur zweckmäßig feyn, diefem Theiioalime 
daran und Auffichf darüber zur Pflicht zu machen. 
Höchft auffallend ift die Aeufrerung: „ Was den Pro- 
teftanten in Deutfchland in Kückbcht der Liturgie 
fehlt , das können Ge bey ihren Glaubensgenoflfen in 
England, Dänemark und Schweden erfahren (S. 47.),” 
da dort bey weitem noch mehr zu beflern ift, als in 
Deutfchland. Paffender ift die Erinnerung, dafs man 
doch ja nicht zu viel von oben herab mache, nur die 
Bemühungen und Ideen brawer Geiftlichen begün- 
ftige , wenn Ge im Einzelnen und allmählig den Got- 
tes.lienft verbeffern und verfchönern können, und 
dafs das Gute und Bleibende aus dem Volke felbft 
ausgehn müffe, alfo auch wohl nicht von fremden Na- 
tionen und Keligionsparteyen entlehnt zu werden 
braucht. Warum aber der Vf., aufser der Heilig- 
haltung der Sonn- und Fefttage und der Anordnung 
ihrer reyer , gerade das Koftum der Geiftlichen von 
oben herab beftimnit fehen will, ift uns nicht klar 
gewi rden , da diefs doch durchaus keine Staatsange- 
[egei heit feyn kann, und die Beftimmuog darüber 
natüi licher weife nur der Kirche oder dem Geiftlichen 
felbft zukommen kann. Beherzigung verdient dage- 
gen , was über Verbefferung des Kircbenge Tanges ge- 
sagt wird, der nächft der Predigt und dem Gebet aus- 
fchliefslich den Hauptbeftandtneil alles Gottesdien- 
stes in den proteftantifeben Kirchen ausmachen 
muls. 


?; 


Sulzbach, b. Seidel: Einige Worte des Troftet und 
der Belehrung für Leitern , denen die IrreligioßteU 
ihrer Kinder Kummer verurfacht, in Briefen an 
einen Freund , von Maximilian Friedrich Scheib- 
ler, evangel. luth. Prediger zu Montjoie. 1814. 
68 S. 8- U g*0 

Ein würdiges Aelternpaar, deffen beide Söhne, der 
Eine von deÄJniverGtat , der Andere aus einer Han- 
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deisfudt, zurückgekommen, ohne des warme |Ge- 
filhl für Religion und die innige Werthr c häizung dee 
Chriftenthums, welche fie eus dem älterlichen Haufe 
mjt dahin genommen hatten, wieder mit zurück zu 
bringen , die vielmehr von der Religion Jefu wenig 
oder nichts mehr glaubten, klagte dem Vf. feinen 
Kummer darüber, und bat ihn um Rath und Troft. 
So entftanden diefe Briefe an den Vater der beiden 
Söhne; und da es Hn. Sch. fchien, als ob feine Briefe 
auch aufser dem kleinen häuslichen Kreife, für den 
Ge zunächft gefchrieben waren , einigen Nutzen (lit- 
ten könnten : fo übergab er fie dem Publicum. Ge- 
wifs ift es keine felteneErfcheinung, dafs junge Leute 
mit ganz andern Meinungen und Gefinnungen in Ab- 
licht auf die Religion aus der Fremde zurückkommen, 
als De aus dem Haufe und dem Orte ihrer Geburt enb- 
laffen wurden. Schlechter Umgang, Obelgewahlte 
Lectüre, Verwickelung in allerlev Gefchafte und eine 
zerftreute Lebensart find Klippen, an denen der 
Glaube und fromme Sinn des jugendlichen Alters nur 
allzu oft fcheitert. Und daher hat der Vf. um fulche 
Aeitcrn , die eine lö beklagenswerte Veränderung an 
ihren Kindern erlebten, durch feine Schrift ein wah- 
res Verdienlt fich erworben, ln den erften beiden 
Briefen wird die Veranlagung des Briefweehfel, er- 
zählt, und die wahren von den blo:s fcheinharen 
Merkmalen der lrreiigiofität junger Leute unterfclde- 
den. Die beiden folgenden machen auf die verfi liie- 
denen Quellen und Urfacher des Ueberganges aus dem 
religiöfen Zuftande in den irreligiö'en aufioerkfam. 
Erft die drey letzten enthalten die Regeln eines klu- 
gen und weifen Verhaltens, welches von den Aelteru 
gegen ihre irreligiös gewordenen Kinder zu beobach- 
ten ift. Diefe Kegeln find zwar zum Theil etwas zu 
allgemein, als dafs fie auf alle um den Verluft des 
Glaubens ihrer Kinder bekümmerte Aehern anwend- 
bar wären ; auch findet Kec. die eigne Heil erUung des 
Vfs. S. IV., dals die sbgehandelte Msterie nicht voll- 
ftändig und erfchöpfend ausgeführt fey, gegründet; 
befonders hätte gezeigt werden follen , wie folche 
Jünglinge und Jungfrauen , die nicht fo glücklich wa- 
ren, einen zweckmäfsigen und recht gründlichen Re- 
ligionsunterricht in ihrer Kindheit zu erhalten, und 
die vielleicht einzig diefem Umftatide ihre fclinelle 
Verirrung in das Labyrinth des Unglaubens zu ver- 
danken hatten, zu behandeln fevn, um das Verfäumte 
wieder einzubringen, lnzwifchen bleibt die Schrift 
auch fo, wie fie ift, immer eine fchä'tzenswerthe 
Probe von des Vfs. redlichem und eifrigem Beftreben, 
um der reinen Lehre Jefu Verehrer zuzufahren und 
wieder zu gewinnen, die Geh aus Vorurtbeil, oder 
als Opfer der Verführung, von ihr trennten; und 
die Erinnerungen und Rathfchläge des Vfs. werden 
fowohi von Perfonen der hohem Stände , auf welche 
fie zunächft berechnet find , als vgn Aeltern aus den 
mittlern und niedrigem Ständen, die Ober die Irreli- 
giofität ihrer Kinder beunruhigt find, mit grofsem 
Nutzen gelefen werden. 
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I) Zürich, b. Orell, Füfsli und Comp.: Hetveti- 

fcher Almanack ßr das £akr 1815. Aufcer der 
JLalenderarbeit 266 S. 12. Mit einem Titelk.l- 
pferchen, vier Anfichten von Lantlfchaften , zwey 
colorirten Coftume’s, und einen» Kärtchen von 
dem Caoton Le man oder Waat. 

a) Ebendafetbft: Etrennes pour le Canton de 
Fand. 1815- (Mit den obigen Beylagen). Ohne 
die Küpferchen , jedoch mit der Karte, wird die fs 
auch, geheftet, verkauft, unter dem Titel : EJfai 
ßatißujuc du Canto* de V aud. 

4 

Der dirfsjährige helvetifche Almanach ift von def- 
fen Vf., Hn. Lfecan Bridrl, Pfarrer zu Montreux, 
Cantons Waat, der fich in und aufser der Schweiz 
durch mehrere Schriften bekannt gemacht hat, fran- 
zölifch gefctineben, und in diefer Sprache unterNr.2. 
abgedruckt; Nr. 1. ift alfo die deutfche Ueberfetzung 
davon. Noch fehlte immer in der Sammlung diefer 
Almanache die Schilderung des Cantons Waat , die 
uns jetzt gegeben ift. Dieter Canton , delTen franzö- 
filcher Name l'aud von dem alten Worte Vaulx abge- 
leitet wird, deffen Bedeutung rin 77 u/ift, hat einen 
Umfang von 70 Q. Meilen. Seine Bevölkerung be- 
ftand im J. 1803 m 1 44,474 Seelen ; feitdem hat die- 
selbe jedes Jahr zugenommen, und man kann jetzt 
wenigftens 150,000 Seelen annehmen, im Gebirge, 
wo Hirtenleben gefflhrt wird, ift fie jedoch nicht halb 
fo ftark als in den von Acker - und Rebleuten be- 
wohnten kbenen. Von dem Genferfee, deffen eine 
Hälfte zu diefem Canton gehört, wird bemerkt, dafc 
er fich bisweilen plötzlich um 3 4 Fufs erhebe, und 

dann wieder fogleich finke, und dafs diefe Schnelle 
Abwechslung nicht feiten mehrere Stunden anhalte. 
ln den Gebirgen von Aigle und Brx find die einzigen 
Bergwerke, die in der Schweiz bekannt find; im 
Durchfchnitte werden 15000 Centner vortreffliches 
Salz gewonnen. Die Waldungen find noch nicht in 
demjenigen Zuftande, den fie nach einem halben Jahr- 
hunderte erreichen werden , wenn man fich au die 
neuen Forftverordnungen hält; in frühem Zeiten be- 
kümmerte man fich, fo wie anderwärts, zu wenig 
um dielen Gegenftand der Staatsökonomie, und es 
hatten fich dielsfalls fo grobe Mifcbrauche eingefchli- 
chen, dafs für die Zukunft wirklicher Mangel an 
Brenn - und Bauholz zu befürchten ltand. Der Can- 
ton befitzt drey Asphalt -Minen. Vermutlich hängt 
es mit der mehr demokratifchen Verfaffung des Can 
tons zufamraen , dafs derfelbe in fo auffallend viele 
Diltncte getheilt ift; .der Canton Waal hat nicht we- 
niger als iq üißricte, wovon jeder in zwey oder meh- 
rere Kraft getheilt ift. Hier das Verzeichnifs: 
l) Pays d en haut Romard. Diefer Diftrict ift über- 
völkert; jährlich wandern mehrere faniilien aus. 
3) Aigle. Hier finden Geh einige Critins, welche de- 
nen in Wallis ähneln; doch nimmt ihre Anzahl merk- 
lich ab, feitdem Reinlichkeit und fittlichere Lebens- 
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art dort einheimischer werden. 3) Vevey. In der 
Kirche St. Martin , aufser Vevey, Gent man neben an- 
dern merkwürdigen Grabmälern das des Generals 
Edmund Lndlotv, eines der Blutrichter Karls 1 ., und 
das von Andreas Broughto * , der dem unglücklichen 
Könige das Todesurtheil vorlas; diefe Verbannten 
hatten zi^Vaud einen Zufluchtsort gefunden. Einen 
Hafen hat Vaud nicht, und keine Landung, welche 
hinreichte, die Schiffe vor Wind und Weiter lieber 
zu ftellen. 4) ta Vaux. 5) Laufannr. Hier war feit 
dem fiebenten Jahrhunderte bis zur KinchenverbelTe- 
rung der Sitz eines reichen Bisthums, das im J. 1520 
in (einer Diocefe 7 Collegiatftifter, 9 Abteyen, 25 
Priorate, 7 Rectorate von Hofpitien und 299 Piarren 
zählte; der in der Regel aus den 32 Chorherren der 
Cathedralkirche gewählte , und mit dem Titel eines 
Rcichsßrflen begabte Bifchof, tbeilte die Souveränität 
mit der Stadt. (Darum hiefs er auch Graf von Lau- 
fanns; fein bifchöflicher Sitz verlegte fich feitdem 
nach Freyburg; doch heifst er noch immer Bifchof 
von Laufannr.’) Die HanJelfchaft blüht zu Laufanne 
weit weniger, als es gefchehn könnte, wenn man 
fich über gewiffe Vorurtheile, die dem Kunftfleifse 
im Wege Hehn , erheben wollte. Seitdem Laufanne 
die Hauptfta.lt eines Cantons und der Sitz der Regie- 
rung geworden ift, fängt die Stadt an, zu klein zu 
werden , und man geht damit um , ihr einen neuen 
Marktplatz zu verfchaffen. 6) Morges. 7) Anbonne. 
8) Rolle. 9) Nyon. to) Val de gfaux. 11) Orbe. 
12) Tverdnn , wo jetzt Peftalozzi wohnt. 13) Grand- 
fon. 14) Avanches ( Wifflisburg). 15) Payrrne. 
16) Moudon. 17) Oron. 18) EchaUens. 19) Coffo- 
nay. Ein anziehender Abfchnitt ift der von den Al- 
terthümern handelnde. Ein* Menge von Städten und 
kleinen Orten diefes Cantons zeigt durch ihre Etymo- 
logie einen römifchen Urlprung an. Avanches , das 
alle Aventicum,' wird von Läcitus cavnt gen tis ge- 
nannt. Diefe Stadt, deren Urfprung fich im tiefften 
Dunkel der Zeit verliert , ward von Attila im fünften 
Jahrhunderte fo gänzlich zerftört, dafs fie fich feit 
dem nie mehr aus ihren Ruinen hat erheben können, 
und jetzt nur noch eine einzige Gaffe auf einer An- 
höbe im Mittelpunkte ihres vormaligen Umkreifes 
von falt einer Stunde ausmacht. Mail fand dafelbft 
Mufivilche Fiifsboden , Ueberrefte eines Amphithea- 
ters, Säulen, lnfchriften, und andre mehr und min- 
der erhaltene Alterthfnner aller Art, Zeugen vorma- 
liger Herrlichkeit und erlittenen Unglücks. A.ich 
in andern Gegenden des Cantons find viele Spuren d-s 
Aufenthalts der Römer in diefen Gegenden ausgegra- 
ben worden, und werden in zahlreichen Inlchrmen 
wahrgenommen. Der kirchliche Zultand ift zum 
1 heil von dem in andern Cantonen fehr verfchieden. 
Die Geiftlichkeit ift in ßnf Klaffen getheilt. Wenn 
ein ordinirter UeiftJicher wenigftens zwey Jahre lang 
Vicar gewefeu ift, kann er fich eine Klalfe wählen, 
in welcher er eine Stelle zu erhalten wünlcht, mufs 
aber dann in derleiben bleiben, darf jedoch in diefer 
Klalle nach und nach drey verschiedene Stellen an- 
nehmen. Key Erledigung einer Steile wird dielelbe 
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dem Aelteften der Klaffe, welcher diefelbe verlangt, 
gegeben, ohne dafc eine befondere Wahl ftatt findet; 
die Regierung beft.itigt blofs die ilir von der Klaffe 
angezeigte Ernennung. (Nur die drey Pfarrer zu 
Lanfaeine werden von der Regierung aus den Vor- 
schlägen gewählt, die jede KlafTe dir machen kann.) 
Bcy der erften Stelle, die ein Geiftlicber erhält, iit 
feine Uefoldung nicht höher als 1000 Schweizerfran- 
ken (1500 franz. Franken); nach fechs Jahren erhält 
er aber immer eine Zulage von aoo fchw. Fr., bis 
der Gehalt auf aooo fchw. Fr. gediegen ift. Bedarf 
er fodanu der Hälfe eines Vicars, fo inufs er diefem 
jährlich' 500 fchw. Fr. geben. Stirbt ein Pfarrer oder 
Ptofelfor nach zehn Dienftjahren ohne Vermögen , fo 
erhalt die Wittwe, fo lange fie es bleibt, von dem 
Staate einen Jahrgehalt , und jedes der Kinder eben- 
falls, bis zum fechszehnten Jahre. Einen Kirchenrath 
hat der Canton nicht; jede Klaffe hat einen Decan, den 
fie felbft auf drey Jahre wählt, und dem die Aufrecht- 
haltung der guten Ordnung obliegt; jede cenfurirt 
fielt felbft, und nur in dem Falle grober Vergehungen 
greift die Regierung durch Sulpenfioneu oder hnt- 
ietzungen ein. Vor dem vier uud zwanzigften Jahre 
ordinirt die Akademie keinen Candidalen. Die Pro- 
fefforen der Akademie, und die Schullehrer des aka- 
demi fclien Collegiums können nach dreyfsig Dienft- 
jahren verlangen, mit der Hälfte ihres Gehalts in den 
Ruheftand verfetzt zu werden. ln Anfehung der 
Hülfsanfialten , der Gefundheitsanfialten , der Staats- 
finanzen und andrer ähnlichen Artikel verweifen wir 
auf den Alinanacb felbft. Die Volksfpraclie ift nicht 
die franzöfifche, ob gleich diefelbe die Sprache der 
Regierung, der Kanzel, der Schulen, der Gerichte 
ift, fondern ein gewiffes Patois, das man lioman 
nennt. (Eben fo, wie in Norddeutfchland das PJatt- 
deutfehe die Volksfprache ift.) Die Wörter djeler 

ä rache flammen theils vom Lateinischen, theils vom 
iechifchen, gröfstentheils aber vom Celliichen ab. 
Mehrere Sprichwörter in diefer Sprache fiud fiun- 
reich , z. B. : Wenn du den Sonntag in Ehren hälft, 
hält er auch dich in Ehren ; und: Die Aelfler ift ein 
fchUner Vogel; fielift du ihn jedoch alle Tage, fo macht 
er dir Istngeiceile. — Die neue Verfalfung des Can- 
tons vom 4. Auguft 1714 ift als Anhang abgedruckt; 
und als Zufatz ift beygclegt ein kleiner Autlatz über 
den Weinreben Bau, der in dem Canton ll'aat von 
Bedeutung ift. DasTitelküpferchen ftellt Alterthümer 
von Avanches dar ; vier Blätter geben Anfichten von 
Laufanut , von Ivtrdün, von Chillon und vom Lac 
de Toux ; die Coftumes veranschaulichen einen Win- 
zer aus dem Canton Waat , und ein Mädchen aus der 
Gegend von Vevey. Die beygelügte Karte ift wieder 
vqb Schcurmann ; mehr bedarf zu ihrem Lobe nicht 
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gefagt zu werden. - In dem nächftkflnftigen Jahr, 
lall der Canton Aargau gefchrldert werden. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Erfurt, b. Hennings: Gedächtnififeyer der Be- 
freiung Pius VfL ans der Gefangenfchaft zu 
Fontainebleau und feine fr) Rückkehr in feine 
Staaten. Im Zirkel eines gefchloffenen Freund- 
fchaftsvereins vorgetragen den 5. Junii igia 
von Hn. Prokanzler und Prälat Math zu Erfurt. 
45 S. 8- 

In Hinficht auf die polhifehe uni bürgerliche Welt, 
fagt das Vorwort des Herausgel^rs, fey über die 
letzten Jahre viel Vortreffliches gefchrieben worden, 
wenig aber über das Aufleben der religüifen Menfch- 
heit. Darum machte derfelbe eine ihm mitgetheüte 
Abschrift diefer Vorlefung des Hn. Prälaten, zwar 
ohne die Erlaubnis dazu nachzufucben, bekannt, 
in der Voraussetzung , dafs, wer für das Wahre 
und Gute arbeite , den Erfolg feiner Bemühungen 
gern werde verbreitet feilen. Qb diefs den Her- 
ausgeber rechtfertigen könne, wollen wir unent- 
fchieden laffen, finden aber übrigens die Rede des 
Hn. M. in einem fo guten chrjitijchen Geifte ver- 
fafst, dafs wir fie denjenigen, die Geh für die Be- 
treyung des Papftes intereffirten , mit Vergnügen 
empfehlen können. Gewifc hat Geh auch Pius VJL 
in dem Zeiträume feines Kampfs mit dem Exkaifer 
Napoleon als Papft fo gut genommen, dafs ihm für 
feinen Nachruhm nichts glücklicheres würde haben 
begegnen können, als wenn „die Vaterliebe Gottes" 
ihn bald nach (einer Befreyung aus der Gefangen- 
lchaft zu Fontainebleau „dem Ziele entgegen geführt 
hatte, welches das Oberhaupt der Kirche näher mit 
Gott würde vereinigt haben.’ Sein« Heiliufprechung 
würde dann um lo unzweifelhafter zu feiner Zeit 
erfolgt feyn, und felbft die Proteftanten würden Geh 
zur Widerlegung des Anwalds des Teufels mit den 
Katholiken vereinigt haben. Ob aber, was er feit 
feiner Rückkehr nach Rom vornahm, diefeo Nach- 
ruhm, befeftigen werde, läfst ficli zur Zeit noch 
nicht behaupten; die Acten find hierüber noch 
nicht gefchlolfen , und es Soll uns gewifs fehr ange- 
nehm feyn, wenn diefelben ihm bey der Nachwelt 
zur Ehre gereichen werden. Vor der Hand laffea 
wir uns die Feyer feines MärtyrerthomS unter Buo- 
naparte, und feiner Befreyung aus der Gefangen- 
febaft, in welcher ein unedelmütbiger Mann ihn 
Jahrelang hielt, auch als Acatholici wonlgefailen, und 
wünfehen, dafs weiterhin noch vieles zu feinem wah- 
ren Ruhme von ihm zu lagen feyn möge. 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 

London, b. Longman u. a. : Medical Trantactions 
publifhed by the College of Pkyßciant in London. 
Volume IV. I8I3- 4*5 $• 8- 

M it der innigften Achtung für das würdige Colle- 
gium der Aerzte in London zeigen wir den vor 
uns liegenden vierten Hand ihrer Abhandlungen an, 
welcher Co viele lehrreiche Beobachtungen über die 
wichtigften Krankheiten des nieufchlicnen Körpers 
enthält. — I. Ein Fall von einem iiebenjährigen Kna- 
ben, der einen hydrocephalus hatte, und bey wel- 
chem die Ichon vorher Feft vereinigten Schädelkno- 
chen, im Verlaufe der Krankheit, Geh beträchtlich 
von einander wieder entfernten. Von Dr. Mutkey 
BaiUic. Im April 1806 vorgelefen. Im Mav-Monat 
1804 fall ihn Hr. Dr. B. zuerft, wo man fchon aUe 
gewöhnliche Symptome der'Gehirnwafferfucht an ihm 
wahrnahm. Gegen Ende Deccrobers bemerkte man 
zuerft, dafs Geh die beiden Scheitelbeine von einan- 
der entfernten, und diefe Trennung nahm allmählich 
fo zu, dafs Ge vor dem Tode drey Viertel Zoll be- 
trug. Einige Zeit nach der Entltehung der erften 
Trennung bemerkte man auch eine Andere an der 
futnra coronalis , zwilchen dem offe frontis und den 
beiden offibus bregmatit. Am i~. März erfolgte nach 
vielen vorhergeguiigenen Leiden der Tod. Bey der 
Leichenöffnung fand man ungefjhr ein I’fund Waf. 
fer in den Ventrikeln. Die Zacken der beiden offnem 
fxarietahuni , welche die futuram fagittalem bilden, 
fchienen einfacher geformt zu feyn. Jo wie auch die 
Zahl derfelben geringer war, als es fouft bey Kindern 
dieles Alters zu feyn pflegt. Ebendaflelbe fah man 
auch an den Ecken des Stirnbeins und der Scheitel- 
beine, bey der Jutura coronalL Rec. fah einen ähnli- 
chen Fall vor zwey Jahren bey einem dreyjäbrigen 
Knaben, der ebenfalls wie diefer, nach lange voraus- 
gegangenen Coavulfiouen furb ; bey welchem die Lei- 
chenöffnung aber nicht erlaubt wurde. Was die ein- 
fachere Befchaffepheit der Zacken der Kopfnäthe an- 
betrifft , fo glaubt Rec. diefe mehrere Male an Köpfen 
von Kindern wahrgenommen zu haben, die an der 
GehirnwafTerfucht Ttarben, fo dafs diefe alfo vielleicht 
nicht fo feiten ift, als der Vf. zu glauben fcheint. — 
11 . Ueber einige ungewöhnliche Symptome bey Ily- 
droctpkalus Internus. Von Dr. Matthew Baillie, vor- 
gelefen im May 1806- Ein 56 jähriger Mann wurde 
am 9- Kehr. 1805. von Symptomen eines Drucks auf 
das Gehirn befallen , worauf am 1 tteu delfelbeu Mo- 
A. L. Z. 1815. Erjltr Band. 


nats Lähmung der rechten Seite erfolgte. Er vergaff 
faft alle Wörter, und nur Wenige fprach er deutlich 
aus; yes, no, no Mr ■ Reei , yeßtrday ; dabey aherfchien 
er gar nicht zu wiffeo , dafs diefe fehr unpafslich von 
ihm bey allen Gelegenheiten gebraucht wurden. Sechs 
Monate vor feinem Tode erlitten der rechte Fufs und 
die rechte Hand, und fpäterhin auch der Schenkel 
und das Bein derfelben Seite, die ftärkften Zufammen- 
zieliungen und Verdrehungen. Auch der linke Schen- 
kel, aber nicht der linke Arm, wurde wenige Wo- 
chen vor dem Tode unwillkürlich zufammen gezogen. 
Am 8- Jan. 1806 erfolgte der Tod, und bey der Lei- 
chenöffnung fand Hr .Baillie im Gehirn nichts krank- 
haftes, alseine Anfammlung von fechs Unzen Waf* 
fer in den Seiten - Ventrikeln, und eine Ausdehnung 
der linken artcria vertebralis. Rec. bezweifelt fehr, 
dafs diefe Aniammlung des Walters als hinreichender 
Grund diefer merkwürdigen Krankheitszufäile ange* 
feben werden kann ; und wenn der grofse Zergliede- 
rer Baillie fagt: „The memkranes of the brain and itr 
fubflance teere ptrfecltly natural. in their appearance 
fo will Rec. ihm dieles gerne glauben ; nur lehren uns 
taufendfältjge Erfahrungen, ‘dafs die gröfseften Krank- 
heiten der Gehirn -Subltanz durch unfere Sinne nicht 
ftets wahrgenommen werden können. — UL Ein 
merkwürdiger Fall von einer Zufammenzieliung und 
Verdickung des JUitm's , von Dr. Charles Cctnhc , mit- 
getlieilt von Dr. William Sauniert, den 4. July 1806 
vorgelefen. Der Kranke erlitt zwey und eine halbe 
bis drey Stunden nach dem Mittageffen die fchreck- 
lichftcn Schmerzen in den Gedärmen, fo dafs er zu- 
letzt durchaus keine fefte Nahrungsmittel mehr zu 
Geh nehmen wollte. Der Stuhlgang fah wie Schafs- 
koth aus. Seit vielen Jahren hatte der Kranke auch 
eine heftige Pulfation der aort. abdomin., die man durch 
'das Auflegen der Hand, in der Gegend des Nabels» 
fühlen konnte. Bey der Leichenöffnung fand mau 
das lleum bis zum Colon, drey Fufs iang wie eine 
Gänfejeder dick zufammen gezogen. Das Colon hatte 
drey Zufainmenziehungen , eine drey Zoll lauge , Ge- 
ben Zoll vorn Coecum, eine zweyte etwa einen Zoll 
lange, in der Entfernung von vier Zoll von der vori- 
gen, und eine dritte nicht ganz einen halben Zoll lan- 
ge , drey Zoll von der letzteren. Die Aorta war völ- 
lig gefund, und die entfetzliche Abmagerung des Krau- 
ken war Urfacbe, dafs man ihr Schlagen ?o deutlich 
fühlen konnte. IV. Ein Fall voneinemTetanusder 
von einer Wunde entftand, und welcher den Nutzen 
relaxirender Mittel, befonders des pulvis ipecacttankat 
compofdus in groben und wiederholten Gaben bewei- 
Ö fet. 


Jigitized by Goog 


5t 


ALLO. LITERATUR - ZEITUNO 


5 * 


fet. Vun Dr. ff. luitoam. Ann n. Dec. 1806 vorge- 
lefen. Diefer intereffante Auffatz enthalt die Kran- 
kengefcbichten von fünf Menfchen, di# am Tetanus 
litten, der als Folge einer .lufserlicheu Verletzung ent- 
banden war, und die Alle, bit auf den dritten Kran- 
ken nach, durch den Gebrauch des Pulv. Ipecaeitanlt. 
Compof. gerettet wurden. Die Kranken erhielten alle 
— 4 Stunden 5 — 10 Gran diefes Pulvers. Rec. be- 
andelte kürzlich wieder einen Fall vom Tetanus, 
welcher nach einer gequetfehten Wunde am Finger 
entbanden war, nach der bekannten Methode des ver- 
florbenen verdienstvollen D. Stütz. Nachdem diefe 
Methode beynahedrey Wochenohns Erfolg angewandt 
war, wurde der Finger ainputirt, worauf der Teta- 
nus iogleich aufhörte. — V. Bemerkungen UberGe- 
fchwflFfte, welche öfter für Krankheiten der Leber 
irrig gehalten wurden. Von Dr. ff. l.atham den 11. 
Dec. ij?o6 vorgelefen. Der Vf. fagt , dafs Krankhei- 
ten der Organe des Unterleibes oft fchwgr aO erken- 
nen find, und das häufig AnfchweUungen des PancreaS 
und des rechten Ovariums durch ihren Druck auf den 
duct. Itrpat. feheinbare Zufälle einer krankhaften Le- 
ber hervorbringen. Im Anfänge einer Krankheit der 
Leber ift oft der Schmerz blofs beym Drucke des Or- 
gans wahrnehmbar, der Appetit nimmt dabey all- 
mählich ab, der Kranke hat häufiges Aufltofsen, und 
der Stuhlgang ift zähe und klebrig. Leidet das Pan- 
creas, fo Fohlt der Kranke beym Drucke ein tieffitzen- 
des unangenehmes Gefühl, allein keine Gefchwulft 
noch Schmerz ift im Techten Hypochondrie wahrzu- 
nehmen ; er hat zwar Appetit, nach dem Effeo aber 
ein häufiges Aufftofsen und Erbrechen. Bey einer Ver- 
härtung des Pancreas, bemerkte man keine Härte in 
der Gegend der Leber, in einreinen Fällen aber wohl 
die charakteriftifche gelbe Farbe der Augen, der Haut 
und des Urins , der Kranke hat deutliche Schmerzen 
längft den Gallengängen , zuweilen find die faeces mit 
Galle gefärbt , zuweilen nicht F.in Druck des Ova- 
riums auf die Gallengänge bringt nicht feiten die Sym- 
ptome einer verhärteten Leberliervor ; wenn aber die 
gelbe Befchaffenheit der Haut,' des Urins und des 
Kot hg fehlet, fo können wir fchon daraus vermuthen, 
dafs die I«ber nicht krank ift. Bey der AnfchweUung 
der Leber fteigt die Gefchwulft von oben nach unten;, 
dagegen bey einer AnfchweUung des Ovariums von 
unten nach oben, welches aber nur in der frühem 
Periode der Krankheit wahrzunehmen ift. — VI. Be- 
merkungen übereine fonderbare Affection der Augen. 
Von V3r.tr. Heit, im den -. Januar IH07 vorgelefen. 
Der hier erzählte Fall von Nvctalopia betrifft eine be- 
jahrte Frau, welche diefesUebel höchft wahrfcheinlich 
von zu hellem Lieble erhielt, dem fie in einer, der 
See nahegelegenen Wohnung, zu fuhr ausgefetzt war. 
Anfangs Iah fie blofs die Ränder der Wolken rotb, 
und fpäterhin alle Gegenftände, befonders wenn Ge 
eine weifse Farbe hatten , z. B. ein Blatt weifses Papier, 
ein Spiel Karten, oder einen Frauensrock. Diefes 
dauerte nur während der Nacht, am andern Morgen 
war (fiefes Alles wieder verfcb wunden, und fie Iah 


alle i^jecte )n ihren gehörigen Farben. Rec. fah nur 
einmal* diefen Fall vor beynahe 90 Jahrenim grofsen 
Bürgerhofnitale zu Wien. — VII. Beobachtungen 
Ober den Scorbut. Von Dr. U'. Heber dm. Hr. Dr. 
H. beweifet in diefetn lehrreichen Auffatze , dafs der 
Scorbut gegenwärtig nur äufserft feiten in F.ngland be- 
obachtet wird. Im St. George’s Hofpitale zu London 
fall er nur drey Fälle, die hier fehr umftändlich mit- 

S etheilt werden. — VIII. Bemerkungen Oberden Ge- 
rauch des falpeterfauren' Silbers bey gewilTen con- 
vulfivifchen Krankheiten. Von Dr. Richard Powetl, 
den ij. Febr. vorgelefen. Hr. Dr. P. gab früberhin 
diefes Mittel , wie gewöhnlich, in Pillenform, fpäter- 
hin aber in Aq. Menth. Piper, aufgelöft. Er erzählt 
mehrere Fälle von Kranken , die an Krämpfen litten, 
und bev welchen er es alle vier Stunden zu vier Gra- 
nen gab; doch gab er anfangs alle vier Stunden nuf 
einen Gran. Auffallend war es Rec., dafs Hr. P. 
durch die grofsen Gaben diefes Mittels nicht die Ver- 
änderung der Hautfarbe entliehen fah, welche Rec. 
daran beobachtet. Diefer fah nämlich die ganze Hjut 
einer Dame davon blau werden, worüber er bey ei- 
ner andern Gelegenheit weitere Nachricht mittheilen 
wird. — IX. Ueber die Sterblichkeit in London. 
Von Dr. IP. Heberden, den 15. Febr. 1808. vorgelefen. 
Die gröfste Veränderung der Sterbeliften findet in 
Hiuficht der relativen Zahl der Getauften und Begra- 
benen ftatt, fo dafs feit 1800, die verhältnifsmäfsige 
Zahl der Begrabenen zu den Getauften ficb wie 19 za 
13 verhält. Mefonders hat die Sterblichkeit bey Kin- 
dern unter zwey Jahren abgenommen. Im Jahre i&tl 
betrug die Population von London 745,000, und die 
Zabl der Verdorbenen 95,000, mithin darb von 
dreyfsig nur Einer. Hr. Dr. H. glaubt, dafs aus meh- 
reren von ihm angegebenen Urfachen, welche die grö- 
ßere Sorge für die Reinlichkeit, und überhaupt ge- 
funde Belchaffenheit der Stadt betreffen, London gc- 
enwärtig ein weit gefunderer Aufenthalt ift, als ehe- 
em. — X. Einige Bemerkungen über Phtifis Pulmo- 
nalit. Von Dr. Edward Roberts, den 6. April igio 
vorgelefen. Am meiften intereffirte Rec. die ange- 
hängte Krankengefchichte , die Hr. R. als eine ver- 
fchiedene Form der Phttßs Pultnonalis anfieht, uoddie 
er Phtißs tracher.lis nennt. Allein nach Rec. fefter 
Ueberzeugung litt der Kranke, trotz der Verficherung 
des berühmten Hn. Lawrence, dafs das Herz bey der 
Leichenöffnung gefund gewefen, welches, wie Hr. 
Leibmedicus Ereußig, mit Recht fagt, bey den Un- 
terfuchungen nach dem 'rode, oft unendlich febwer 
zu beftimmen ift, an einem Fehlertles Herzens, wie 
die Symptome, welche man beym Leben der Kranken 
wahrnahm , hinreichend bcweifen. Hr. Ä. fagt z. B. : 
„a quick and ßrong pttlfe , uith fo inordinate an actton 
of tue lieart , ferner : „hts pul/e accelerated , and offen 
alten ded with a painful act.cn of the heart, a copious 
expectoration , occaßonatly ßreaked with blond ; wel- 
ches letztere Symptom nur zu oft bey Herzkrankhei- 
ten überleben , und ftets als Fehler der Lungen be- 
trachtet wird. Noch kürzlich fah e$ Rec. bey einer 
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Frau , die während der Entbindung von einer^Ierz- 
krankheit, an welcher Ge fchon mehrere Jahre gelit- 
teu hatte , ftarb. — XI. Bemerkungen »Iber die ver- 
hnltnifsmäfsige gröfsere Zahl von Wahnfinnigen, in 
verfoliiedeneu Jahrzehnten. Von Dr. Richard Powell. 
Obgleich die Lilien, nach welclien die Zahl der Wahn* 
finnigen zu beltimmen ift, fehr mangelhaft find, und 
grofser V’erbefferungen bedürfen , wozu der Vf. meh- 
rere nützliche Vorfchläge macht : fo erleidet es doch 
keinen Zweifel, dafs fich die Zahl der Wahnfinnigen 
in den letzteren Jahren beträchtlich vermehret habe. 
Den Befchlufs diefes Auifatzes machen eine Tabelle 
und zwey Karten : die erfte zeigt , wie viele Wahn- 
finnige von 1775 bis 1809 wohl jährlich in jedem Lu- 
Üro in und aufserhalb London aufgenoinmen find. 
Die beiden Karten dienen, den Unte'rfchied unter den 
Zahlen diefer Tabelle finnlich darzuftellen, um mit 
einem Male überleben zu können, wie die Zahl der 
Unfinnigen in England nach und nach zugenommen 
liat. ln der erften Karte find die Zahlen der jährlich 
in London und aufserhalb London aufgenommenen, 
und di i Summe von beiden von Jahr zu Jahr eingetra- 
gen. An der Seite ift die Skale, die von 60 anfängt 
und bis 6oo geht. Die zweyte Karte ftellt die Zahlen 
der letzten Kolumne der Tafel S. 159. oder die Sum- 
me aller in Zeiträumen von 5 zu 5 Jahren aufgenom- 
menen VVahnfinnigen bildlich dar. Bey ihr geht die 
Skale von 17CO (weil immer mehr Wahnfinnige als 
I700 aufgenommen wurden) bis 3500. 

XII. Ein Fall von Ueberfruchtung. Von Dr. 
William Georgt Maton mitget heilt. Am n.Dec. tgto 
vorgelefen. Eine Italiänilche Frau gebar den 3. Juni 
1806 zu Palermo Zwillinge männlichen Gefchlechts, 
und am 13. Nov. 1807 wieder ein anderes männliches 
Kind, die alle die gehörige Reife hatten. Am 3. Fehr. 
1808. nicht alfo völlige drey Kulendermonathe nach 
der vorigen Entbindung, gebar fie ein anderes männ- 
liches, völlig ausgetragenes, fcheinbar gefunden Kind. 
Am 33. Nov. 1808 brachte fie Zwillinge zur Welt, die 
beide lebten. Am 9. Juni 1809 erlitt ne einen abortus 
auf den Schiffe, welches fie nach England führte. 
Bald nachher ward fie wieder fchwanger. Der Fall 
einer fuperfoetation, welc’SBn Harvry (dt partu Extr- 
eil. p. 547.) erzählt, ift in Kücklicht der Zeit, zwi- 
lchen den beiden Geburten, derfelbe, wie der hier 
mitgetheilte. — XU 1 . Ein Fall von Tetanus, der von 
einer Wunde entftand, 'bey welchem dasBegiefsen mit 
Waffermit Nutzen angewandt wurde, den 19. Dec. 
1810 vorgelefen. Am 6. Sept. 1810 erlitt ein vierzig- 
jähriger Mann eine ftarke Quetfchung Her linken Hand, 
wobey der Kücken derfelben und der kleine Finger 
ftark zerriffen wurde. Am 33. Sept. zeigten fich die 
erften ■'puren des Tetanus, und am aöften wurde das 
Sturzbad zuerft angewandt, und deffen Gebrauch man 
zwölfTage hindurch fortfetzte. ,Dabey erhielt er alle 
vier Stunden 30 Tropfen Tinclnr. Op. Nach jedem 
kalten Sturzbade fühlte er Erleichterung von feinen 
Krämpfen, die drey Stunden nachher jedesmal wieder 
Zunahmen. Am 8* Oct. konnte er den Mund beffer 


öffnen, und der Unterleib ffihlte Geh, weicher an. Vom 
7. Oct. an wurde das kalte Sturzbad ausgefetzt, und 
derKranke bekam oun auch einige Tage nachher blofs 
des Abends 6oTropfen von der Opium -Tinctur, und 
vom 13. Oct. an 4oTropfen. Seine Befferung erfolgte, 
vom 7. Oct. gerechnet, nur langfam und abwechfelnd: 
doch war er am 3. Nov. beynahe völlig wieder herge- 
ftellt, fo dafs er am 6. Nov. mehrere Meilen gehen 
konnte. Am zweyten Tage nach der Entftehung des 
Tetanus, als der Vf. den Kranken fall, war die Zahl 
der Pulsfchläge fechs und fechszig, und an den beiden 
folgenden Tagen acht und fiebzig bis acht und neun- 
zig. Drey Stunden nach dem erften Sturzbade war 
er hundert und fechs. Während des fortgefetzten Ge- 
brauchs wechfelte er von zwey und fiebenzig bis fünf 
und neunzig Pulsfchläge in einer Minute. Weiterhin 
war die gröfsefteZahl der Pulsfchläge Geben und acht- 
zig, gewöhnlich aber war derfelbe natürlich. — i 
XIV. Fortsetzung des Auffatzes Ober den Tetanus. 
Von Dr. ,(f. Latltam , den 29. Sept. igia vorgelefen. 
Der Vf. lagt, nicht ohne allen Grund, dafs eine gro- 
fse Aehnliuhkeit zwifchen dem Tetanus und der Hy- 
drophobie fratt finde, und empfiehlt daher auch bey 
letzterer Krankheit das Pulv. Ipecacuanh. compofit.; 
da aber das Schlingen bey der Krankheit fo fehr oft 
behindert ift, fo kann man es inKlyftieren an wenden, 
und zwar alle zwey Stunden zu einer Drachme. Kec. 
bedauert unendlich , dafs die traurige häusliche Lage 
einer Kranken, die er vor wenigen Wochen an Hy- 
drophobie behandelte, welche in ai Stunden tödt- 
lich ward, die Anwendung diefes Mittels nicht er- 
laubte. Um den Werth der kürzlich wieder empfoh- 
lenen ftarken Blutausleerungen (Tht Edinburgh Me- 
dical and Surgieal Journal 1814. Part. I. p. 36 fqq.J 
felhft zu prüfen , liefs er die Kranke wenige Stunden 
nach den erften Symptomen der WaiTerfcheue 40 Un- 
zen Blut zur Ader, welcher Aderlafs in derfeibeti 
Menge, acht Stunden nachher wiederholt wurde, Io 
wie fünf Stunden nachher wieder 30 Unzen Blut ge- 
laffrn wurde. Fünf Stunden nachher ftarb fie. Es 
ift diefes in Bremen feit vieleu Jahren der zweyte Fall 
von Wafferfcheu, von welchem der erfte gleichfalls 
tödtlich war. Kec. wird den eben erwähnten , von 
ihm beobachteten Fall , bey einer andern Gelegenheit 
umftändlicher mittheilen. — XV. Eine Beobachtung 
vom Hn. Btayden, Wundarzte zu Pethworth. Vom 
Hn. Dr.i Saunders mitgetheift, den 18 - Juu. 1811 vor- 
eelefen. Eine fechs und fechzigjährige Dame erlitt 
Ichon in ihrer früheren Lebenszeit Sclunerzen länglt 
den Gallengängen. Sie bekam zweymat Hepatitis, das 
letzte Mal im Jahre 1803, wo fich ein Abfcefs bildete, 
in welchen man am 31. Auguft, eine mehr als einen 
Zoll lange Oeffnung machte. Bis zum März 1 8O4 gien- 
gen mehrere Verhärtungen der Leber inEiterung über, 
und der Ausflufs gefchah durch die eben erwähnte 
Oeffnung. Am 37. März bemerkte man etwas Hartes, 
unmittelbar unter der Oeffnung, und drey Tage nach- 
her kam ein Stück eines Steins heraus, welches drey 
Gran wog , und iuuerbalb drey Wochen , fechs ande- 
re 
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re Stock«. Diefe Geben Stflcke wogen 51 Graue und 
bildeten mit Schleim zufammen geklebt einep Theil 
eines großen Steines. Am 37. April kamdergrntsere 
Theil deftelbeo aus der Wunde, welcher 1 Unze und 
60 Grane wog. Die drey illuminirten Abbildungen 


rend des ganzen Verlaufs der Krankheit, bey beiden 
kranken. — Anhang zu den vorigen Fallen von DUtr 
betts mellitus. Von Dr. Pelham ITarren. Der hin» 
der eben erwähnten Kranken ftarb an der Lungen- 
lucht, welche Krankheit er auch fchon damals hatte. 


diefes Steines find unübertrefflich fchön , und zeigen als er an der Harnruhr litt, von welcher letzteren 
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fowohl den äufsern knotigen, als innern aus concen- 
trifchen Zirkeln gebihleten Bau. Drey Wochen hin- 
durch lief fehr viel Galle aus der Wunde, nachher min- 
derte fich der Ausflufs, und bürte nach feebs Wochen 

^ XV if Zwey Fälle von Diabetes Mellitus mit Opium 
behandelt. Von Dr. Pelham lParren. Beide Kalle ka- 
men im St. Georges Hofpitale vor. Als der erfte Kran- 
ke am 13 - Febr. 1812 in das St. Georgs Hofpital aufge- 
nommen wurde, hatte er fchon mehrere Symptome 
der Harnruhr erlitten , welche auch fchon im Monat 
Uecember 1811 von einem Arzte erkannt worden wa- 
ren , und der ihm deshalb auch gleich eine Diät aus 
blofscn Fleifcbfpeifen empfohlen, die aber der Kranke 
nicht ftreoge beobachtet hatte. Gleich nach der Auf- 
nahme ins Hofpital bekam er nichts als Klaifchfpeifen, 
ja ROckficht des Getränkes aber wurde ihm, fowohl 
was die Menge, als die Befchaffenheit deffelben anbe- 
triffl, freye Wahl gelaffen. Innerlich erhielt der 
Kranke alle Abend einen Skrupel des Pulv. Ijpecacuaub. 
eomrofit . , welche Gabe nachher ftets vermehrt wurde. 


fo dals er zuletzt alle Morgen und Abend eine Drach- 
me davon nahm. Am 10. März verlor der Urin fei- 
nen (Ufsen Gefchmack, und am laten und I3ten war 
die Menge des Urins um zwey Pinten geringer als die 
Menge des Getränks. Vom 20. März an erhielt er 
zwey Mal täglich einen Gran Opium, welches letztere 
Mittel am 24. April bis zu fünfe, und am 27. April zu 
fechs Granen ernöbet wurde, weil der Urin einen fü- 
fsen Gefchmack wieder erhielt. Am 3. May war der 
Urin nicht mehrfnfs, wurde esaber wieder am 23. May, 

nachdem der Kranke eine geraume Zeit hindurch kein HH 

Opium genommen hatte, welches ibin aufs neue, Mor- Kranke war jetzt frey von allen Schmerzen 
oens und Abends zu 3Granen verordnet wurde, wor- Unterleib war nicht im geringften gefpannt 
auf gleich nach der erften Dofe der Urin feinen fnfsen te keine Befchwerden beym Uri 
Gefclimack wieder verlor. Am 5. Juny wurde der 
Kranke als geheilt aus dem Holpitale entlaffen. Bey 
dem zweyten Falle war die Wirkung des Opiums hey- 
nahe noch auffallender. Wenn die animafifche Diät 
bey dem erften Falle vielleicht zur Heilung beygelra- 
gen hat, fo ift diefes doch bey dem letzteren nicht 
möglich, da diefer Kranke an keine behindere Diät 
gebunden war. Zwey angehängteTabellen zeigen die 
Menge des Urins, des Getränkes, nach Pinten gemef- 
fen, und die Gaben des angewandten Opiums, will- 


Krankheit er aber keinen Rückfall bekam, fo dafs c 
die letzten fechs Tage feines Lebens, nur g Pinten 
Urin täglich machte. Die Nieren waren von einer 
faft knorpelartigen Befchaffenheit. Liie aus Zellge- 
webe gebildete Membran, welche das Pelvis und das 
lnfundihulum diefes Organs unigiebt. war mit ferum 
a »gefüllt, fo wie etwas Lymphe darin verbreitet war. 
Um denZuftand der Blutgefäfse tieffer zu dhterluchen, 
wurde eine der Nieren mit v\ affer und Zinnober cin- 
gefpritzt. Beym Einfchnitte in die Subftanz Herfel- 
ben fand man die pars coriicalis ungewöhnlich rotb, 
und die cryptae JerfeJben zahlreicher und gröfser als 
gewöhnlich. Die ßlutgefufse deruichteineefpritzten 
Niere waren ftark augefcliwullen. Die [freieres, die 
arteria emulgeus und die Venen, halten ihre gewöhn- 
lichen Dimcnfionen. Die capful. viral, waren fefter 
als gewöhnlich und fchienen ebenfalls, wie die Sub- 
ftanz der Nieren, etwas knorpheh zu feyn. 

XVII. Ein Fall von einer Entzündung, und dar- 
auf folgendem Brande der Fetthaut welche beide Nie- 
ren umgiebt, nebft den Refultaten der Leichenöff- 
nung. Von Dr. Thomas Turner, den 13. Nov. » 81 * 
vorgelefen. Die Kranke war eine drey fsigjährige 
me, und die Gelegenheitsurfache, wabrlchcinlich ein 
heftiges, mehrere Stunden hindurch fortgefetztes Rei- 
ten , und darauf folgende Erkältung, am 21. Juni 
1806 Die Haupt zufalle waren 'chmerzen im Leibe, 
Uebelkeiten, Erbrechen, Schmerzen im Rücken und 
in den Hüften, Unruhe, Ar.gft, Kälte der Extremi- 
täten, Aufhören des Pulsfchlages an den Händen, 
erdfahles, zufammengefallenes Geficht 11. f. w. , wo- 
bey aber die Seelenkrafte unverändert blieben. Di« 

und der 
_ Sie hat- 

te keine Befchwerden beym Xlrinläflen , und derfeibe 
wurde nicht in geringerer Menge als gewöhnlich aus- 
geleert. Schon am 23 ft<ü; Nachmittags erfolgte der 
Tod. Die ganze Fettmaffe , welche die Nieren um- 

f iebt, fand man bey der Leichenöffnung in eiueip 
randigen Zuftande, und fie enthielt eine grolseMen- 

t e fchwarzer pulpöfer Materie. Auch die Nieren- 
apfeln beider Nieren waren entzündet, und die der 
Rechten zum Theil in Brand übergegangen : die in- 
nere Structur der Nieren zeigte hin und wieder Ent- 
zündung. 
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XVIII. T Jeher Kopffchmerzen , die aas Schwäche 
der Verdauungs-Organe entftehen. Von 
~ igia vorgelefeo. 


Dr. Pelham Warn»-, den 


Der Vf. befch reibt lehr umftändiich die Symptom«, 
«reiche die verfchtedenen Arten von Bopflchmerze» 
begleiten, welche aus Schwäche der Vcrdeuungsör- 
gane entheben, fernerdie, welche von Vollblütigkeit, 
von Desorganifation im Gehirne , von eioem chroni- 
icben Fehlerder Knochen dee Kopfes, und von Ner- 
venfchwiche hervorgebracht werden. Hey der erften 
Art von Kopffchmerzen unterfcheidet er diejeniMÜ, 
«reiche aus Schwäche des Magens ihren (JrfpruneSeb- 
tnen , von denen, welche ihren Grund io Schwäche 
des oberen Theiis des Dartnkanala haben, und facht 
diefes durch die Angabe dereinzeinen Symptome, wel- 
che diefe beiden verfchiedenen Arten begleiten , zu 
be «eiten. Sehr interelTant find die Bemerkungen dee 
Vfs. Uber de« Nutzen Her Ahlfihrongsiniitel bey den 
Kopftchmerzen , deren Grund in einem fehlerhaften 
ZuCtan der Verdauungsorgane zu fuchcu ift, und 
ein jeder ptaktifeher Arzt weife esauch fehr gut, wel- 
che fcbnelle Hnlfe fie da bey oft leiften. Die diäteti- 
schen Voriclnriften , welche Hr. IC. hier ertheilr, zei- 
gen durchaus den Arzt von gründlicher, eigener Er- 
fahrung. — XIX. Ueber ein ftarkes -Pulfiren der 


«lais er hi aen letzten janren , wegen dieler PuMa- 
tionen, worüber ficb die Kranken beym erften Wahr- 
rehmen oft fehr ftark geängftigt hätten, häufig wäre 
confultirt worden, die er aber für gar nicht gefährlich 
hält ; da äufeerft feiten eine Krankheit der Aorta oder 
ihrer grofsen Aefte Habey zum Grunde liegt. Wäh- 
rend feiner ganzen Praxis Iah er nur Ein Mal, dafs 
eine anenrismatlfche GeCchwulft der Aorta die Urfa- 
cbe davon war. Matt bemerkt dzflelbe vorzüglich jm 
mittleren Atter, tne^r bey Männern als bey Trauen.' 
Es ift bey den verfchiedenen Individuen von verschie- 
dener Stärke, fo wie diefalbe auch bey den einzelnen 
Subjeoten nicht ftets gleich ift. Zuweilen ift es des 
Abends ftärker als des Vormittags. Bey horizonta- 
ler Lage fohlt man diefes Klopfen der Arterien am 
deutlichften ; and zuweilen ift es fo itark , dafs man 
•8 fehen kann. Der Pul« folpher Kranken zeigt nichts 
A. L. Z. igi$. Erfltr Band. 


1 hw i ' M • — » , 

>bik . . 

befand eres. Z weymal hatte Ht. B. Gelegenheit, den 
Zuftand der Arterien in der epigaffrifelien Gegend 
-haoh dem Tode bey ein Paar Menfcben zu unterfn- 
c hen, von denen der Eine an einem Typhus sa#ihr 
-Andere an einem Gefchwüre im Magen geftorben wer, 
«nd beide Male fand er nichts l^jfaakhanes üb dielen 
Blutgefäfsen. Sehr oft bemerkt man diefes Phänomen 
bcv krankhafter Verdauung und bey fahr reizbarer 
Conftitution. Wenn die Leute fich nieht befördere 
darüber ängftigen , fo hat es weiter keinen FinSuft 
•uf die Gesundheit, und fie können deshalb fehr lan- 
•ge leben. Vor einigen Jahren wurde Hz. B. von ei- 
nem alten Mann, wegen einer geringen Paralyfe um 
B«h befragt, bey welcher Gelegenheit er ihm er- 
zahlte j, dafs er einePulfatron in der epigaftrifchen Ga- 
gend habe, worüber er fchon vor 35 Jahren die Hrn. 
Httwkim, Bromfield und Dr. Hunter confultirt habe, 
von welchen beide El ftere es für ein Angutisma hiel- 
ten, dagegen Letzterer erkürte, er wftfe nicht w* 
es fey. Nicht in allen Kälten ift man im Stande , die- 
fes ruifiren der Aorta, von einem Aneurisma, befon- 
ders im erften Entftehen das Letzteren zu unterfcbek 
den. Wenn man die Grenzen der Arterien fünften 
kann, und diefelbe ihre geltörige Gröfse hat, fo Kl es 
kein Aneurisma, wen# gleich das Pulfiren fehr heftig 
ift. Klopft hingegen eine runde umfebriebene OP 
Ich weift in der epigaftrifchen Gegend an de» Finger, 
fo bleibt wenig Zweifel Ober, dBTS die Krankhaft Mh 
Aneurisma der Adrta, oder eine Arttria Coetiacalk. 
Dauert die Pulfation mehrere Jahre, ohne dafs die 
Gefundheit wefentlich dadurch gelitten , fo hat man, 

fetbft wenn die Grenzender Arterie nicht gefühlt wer- 
den können , die grOfsefte Vermuthang zn glauben, 
dafs das PuNiren nicht von einer aneurismatifeben 


dtefer Gegenftand In den letzten Jahren von Alber», 
Burti» and ganz kürzlich von Krrttfig in feinem klafli- 
fthen Werke : „über die Krankheiten des Herzens" 
bearbeitet Worden. — XX. Bemerkungen über a*- 

wiffa JL. sL-ll.L _ L° ... 


zuweilen einzelne Symptomen der anginci p/etoris nlchl 
durch ein leiden der Organe der Brufthßhle, fondern 
durch einen krankhaften Zuftand im Unterieibe her- 
vorgebracht werden, und dafs, wenn diefe angim no- 
tha , wie Hr. L. fie nennen möchte, vernacUäffigt 
wird , fo könlne die wahre angina pectoris daraus ent- 
ftehen. Hr. L. fagt, dafs wenn bey Leichenöffnun- 
gen von Perfonen, die bey ihrer Lebenszeit die ge- 
® wöba- 
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■wohnlichen Symptome von angina pectoris erlitten, 
nichts Krankhaftes in der ßruft, ftatt deffen aber An- 
fcb Wellungen und Waffer im Unterleibe gefunden 
wird, diefe letztem durch ihren Druck auf die Aorta 
defcend , und durch das Preffen des Zwergfells gegen 
die Lungen, die Befchwenden der Angina pectoris ver- 
ursacht haben. Hr. L. bezeichnet die Symptome derje- 
nigen Befchwerden des Athmens, welche von einer 
krankhaften Leber entftehen , und die nach feiner 
Meinung heilbar find, und wozu er befonders das 
Queckfnber empfiehlt. Angehängt find zwey Kranken- 
gefcbichten; die Erftc betrifft einen GeilUtchen, wel- 
cher bev feinem Leben häufige Anfall« von angina 
pectoris erlitten, und bey welchem man nach dem To- 
de nichts Krankhaftes am Herzen oder in der Bruft- 
höhle, ftatt deffen aber eine grofse Anfchwellung der 
Leber, fand. Es fragt fiel) hier, ob der Kranke wirk- 
lich angina pectoris hatte, oder blofs an dervon A'rry- 
ßig fehr richtig benannten Krampffncht des Herzens 
Jitt, worüber Rec. nichts entfcheiden kann, da es in 
der Krankengefcbichte S. 288- blofsheifst: „a cltrgy- 
man of the Univerßty of Oxford, and Fellow of Merlan 
College , who had frequent ly laboured linder angina 
pectoris, and had as often been relieved: the fymploms 
alte aus returned öfter fhort intervals , and the common 
diuretis and purgatlue plans altrays rcmoved them .” 
Eine zweyte Krage ift noch, ob bey der angina pecto- 
ris jedesmal Verknochung der arter. coronar. cordis, 
wie der treffliche Parry behauptet, oder fonft etwas 
krankhaftes wahrgenommen werde, welches z. B. 
der berühmte Profeffor fifurine in Genf läugnet, def- 
i’en Preisfchrift hierüber wir nächftens zu erwarten 
haben. — Dafs diefe Krankheit durch eine Anfchwel- 
lung der Leber hervorgebracht werde, wie befonders 
der berühmte Profeffor Brera in Padua glaubt, ( Dellk 
Stenocardia , tnalatlia volgarmente conosciutn fotto il 
nome di angina pectoris ; faggio vatologico-cJinico de I 
Sgnor J'aleriano Luigi Brera. Verona tUto. Auch 
in den Memorie della Socitta Itoliana delle Scienze ; 
Tom. XV.) ift Rec. durchaus unglaublich; um fo we- 
niger, da er fie noch kürzlich wieder bey einem 
Manne, der an angina pectoris ftarb , und bey wel- 
chen) die arteriae coronariat cordis ftark verknöchert 
waren, nicht fand. Kreyfig Tagt 8.36$, dafs fchon 
die älteften Aerzte diefe Gefchwulft der Leber bey 
Herzkrankheiten gekannt hätten, und fchreibt mit 
Recht Corvifart das Verdienlt zu, das Verhältnifs des 
Zufainmentreffens diefer beyden Krankheitszufälle zu- 
erft erklärt zu haben, (EJJai für les tnaladies et les /<- 
Jions organhfves du coeur et des gros l'aiffeaux. h Pa- 
ris 18c 6 in dem Abfchnitte S 448 — 450. Moyens 
Me dißwguer i'engorgemcnt fanguiu du foie, confecutif 
gttX maiadits du Coeur, d'aucc les autres affectioos du 
foyi.j fo wie das, was der verdienftvolle Kreyfig S. 
363 u. f. , felbft hierüber Tagt, forgfältigft erwogen zu 
werden verdient. Der zweyte Kranke war ein Kauf- 
mann in London, der einen lehr langfamen Puls hatte, 
fo dafs er feilen Überschläge in einer Minute fchlrn;; 
dir gewühuliche Zahl war 2a, und einmal konnte Hr. 
Vr.‘ L. nur Fl iächlage zahlen. Bey einem Fieber, 


welches wenigftens 14 Tage dauerte, hatte der Puls 
me mehr ak 60 Schlage ; obgleich die übrigen Svmpto- 
me einen hohen Grad des Fiebers vermuthen liefsen. 
Gegen die Meinung mehrerer Aerzte, dafs die Krank- 
heit von einem organifchen Kehler des Herzens her- 
röbre, fucbte der Vf. fie in einer Anfchwellung der 
.V. 1 r verort h»ete zu dem Ende Einreibungen von 
(jueckfilber- Salbe, und durch eine gelinde, lang fort- 
gefetzteSalivation erhielt er Erleichterung der Zufälle 
und befand fich mehrere Monate nachher vöHig ge - 
fund. An einem Tage, wo Geh der Kranke wohl be- 
fand, (Hr. L. fagt freylich: „as hellten confidercd him- 
JelJ p. 292.} fiel er todt auf der GatTe nieder. Da 
keine Leichenöffnung gemacht wurde, die uns nähe- 
ren Auffchlufs über diefe plötzliche Todesart giebt: 
fo glaubt Rec. beftimmt, dafs hierein organifeber Feh- 
ler des Herzens ftatt fand. — XXI. Ueber den Un- 
terfchied des chronifchen Rheumatismus von Giebt, 
hitzigen Rheumatismus, Skrofeln, Erzeugung von 
Knoten, weifser Gefchwulft, und andern fchmer zlraf- 
ten Krankheiten der Gelenke und der Muskeln. Von 
Dr. gfohn Haygarth , den 22. Dec. tgia vorgeiefen. 

» on 286 Kranken , welche der Vf. an chronifchem 
Rheumatismus behandelte, bekam nicht einer Ge- 
fchwulft an dem damit befallen gewefenen Theile. E« 
giebt, fagt Hr. H. eine Krankheit, die man bald Rheu- 
matismus, bald Gicht, bald rbeumatifche Gicht neiinf, 
von welchen allen fie aber durchaus wefentlich unter* 
fchieden ift, und welche der Vf. nodoftty of the jointa 
nennet. Der Vf. erzählt die Krankengefcbichte eines 
Gouvernörs B., welcher nach einer zurückgetretenen 
Gicht und Gefcli wulft auf der Handwurzel undandem 
Knie eine Carditis bekam, und bey welcher ein Ader- 
lafs von 7 Unzen, eine fchnelle, lehr grofse Entkräf- 
tung hervorbrachte, die aber deffen ungeachtet bald 
nachher, wegen äufserft heftigen Schmerzen wieder- 
holt wurde, worauf dielelben Zufälle der grätschen 
Kraflloligkeit folgten. Uald nachher legte man Sina- 
pismen auf die Handwurzeln, die nach eiuer halben 
Stunde, wegen äufserft heftigen Schmerzen abgenom- 
men werden mufsten , und es erfolgten bald darauf 
Gefchwullt und Schmerz des Gelenkes; worauf aber 
die Zufälle der Carditis Geh bald belferten. 10 Tag« 
nachher verfchwand w ieder der Schmerz und die Ge- 
fchwulft der Hunde, und es entftand nun ein heftiger 
Schmerz tm rechten llvnochondro, mit Befchwcrde 
des Athmens und einem dunklen Bodenfatzedes Urins. 
Ain folgenden Tage nahm diefer Schmerz ab; allein 
der Kranke bekam eine Entzündung der Gedärme. 
Ein Aderlafs am Arme fchaffte hier Erleichterung, 
ohne (tiefes Mal darauf folgende Symptome von Schwä- 
che. Sinapismen brachten eint? lehr fchmerzhafte Ge- 
fchwullt an der Handwurzel hervor, und die Geiund- 
hei t kehrte mit offen ba rer Wiederherfteliung der Gicht 
zurück, ln einem Anhänge lägt der Vf., os gehe eine 
Krankheit, welche mit dem enronifeben Rheumatis- 
mus eine Aehnlichkeit habe, welche, wie mau aus 
der ganzen Befchreibung Geht, die von vielen Aerz- 
ten lugeaanotefehris nervofa lenta ift, welcher ISamen 
aber Rec. fleU lehr unpaislich gefchieaen; da die 
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ken nicht feiten ganz fieberlos find, und hauptfä'ch- 
lich nur über Mtiskelfchwäclie , oder Oberhaupt über 
das Gefühl der Fjitkr.iftung klagen : fo wie die Krank- 
heit gewöhnlich mit einer lehr erhölieten Senfibilität 
verbünd«! ift.' Die Krankheit , welche in den letz- 
teren ao Jahren in Bremen fo fehr häufig war, fcheint 
dafelbft, nacli Rec. Erfahrung jetzt Seltner zu werden. 
Wie wenig der Arzt bey diefer Nervehkranklieit mit 
Arzneymitteln oft zu helfen vermag, lehrt, leider! 
die traurige Erfahrung. Die ganze moralifche Be- 
schaffenheit, die politifche Lage des Kranken u. f. w. 
fetzen dem Arzte oft Hinderniffe bey der Heilung 
entgegen, die er durchaus nicht ftets zu befeitigen 
vermag. Gänzliche Veränderung des Kranken, Auf- 
enthalt an angenehmen Bruonenörtern, Keifen u. f. w. 
bewirken oft in wenigen Wochen, was fonft in meh- 
reren Monaten nicht erlangt wird. Dafs fich der tbie- 
rifclig Magnetismus hier oft fehr heillain bewiefen, ift 
wohl nicht zu leugnen. 

XXII. Leber die climacterifohe Krankheit. Von 
Sir H. Halftrt , Baronet, Arzt des Königs und des 
Prinzen Regenten, den 13. Januar 1813 vorgelefen. 
Der menfchTiche Körper mufs verfchiedene Verände- 
rungen erleiden, bis er den höchften Grad der Voll- 
kommenheit , deffen er fähig ift , erreicht : fo wie 
eben fotwjehtige Aenderungen bey der Abnahme des 
Lebens erfolgen. Man hat diefe Veränderungen, nach 
dem allmäliligen Wechfel , welchen jugendliche Kör- 
per erleiden, in Perioden zu (heilen fich bemüht, oh- 
ne zu bedenken, dafs moralifche Einflüfle, und fo 
viele andere im Leben eintretende Umftände, mehr 
Kinßufs in Hinficht der Bellimmung der Länge des 
menfchlichen Lebens haben, als die Kräfte, mit wel- 
chen er geboren war. Die Veränderungen des Kör- 
pers im Alter find nicht fo feft bezeichnet, als die, 
welche er während der Entwickelungs- Periode erlei- 
det ; und mehrere Pcrfonen erreichen ein fehr hohes 
Alter, ohne dafs man an den Epochen, welche man 
die ciimacterifche nennt, folche Veränderungen wahr- 
genommen hat. Die Periode, wo diefe Aenderungen 
bey Men [eben vorgehen, find fo unbeftimmt, dafs 
man fie gelegentlich zwifeben 50 und 75 Jahren wahr- 
nehmen kann, und der Vf. frägt daher, ob man fie 
nicht vielmehr als eine Krankheit, als eine blofse Ab- 
nahme der Kräfte, anfehen kann; da letztere, ältere 
Menfcheit, oft in einem gewiflen Grade wieder erlan- 
gen und noch mehrere Jahre leben. Sie charakteri- 
nrt lieh durch eineAbpahme des Fleifches in dem ho- 
hen Alter, durch einen fcbnelleren Puls, und eine 
ganz befondere Veränderung rlesGefichts. Die Krank- 
heit kommt oft To fchleicbend , dafs der Kranke zu- 
weilen den Anfang kaum gewahr wird. Er wird 
leichter ermüdet, und ift magerer als vorher, ohne 
dafs mm fonlt etwas Wefentliches fehlt. Weiterhin 
ift fein Appetit fehr vermindert, feine Nächte find 
fchlaiios, oder wenn er fchläft, fo fohlt er fich nicht 
dadurch erquickt. Sein üeficftt wird fichtbar mage- 
rer , die Zunge ift weifs, und er vermuthet, dafs er 
Fieber habe. Der Puls ift fchneller , und er erleidet 
zuweilen Schmerzen im Kopfe^und in der liruft, die 


Beine find ihm zuweilen ge Ich wollen ; obgleich dio 
Ausleerung des Urins nicht vermindert ift, fo wie 
überhaupt Keine fichtbare Abnahme der Thätlichkeit 
der Eingeweide des Unterteiltes ftatl findet, ausge- 
nommen dafs di« Stuhlgänge träger als gewöhnlich 
find. 7 -uweilep ift der Kopffchmerz mit Schwindel 
verbunden, ufid der Kranke klagt öfterer über rheu- 
matilche Schmerzen in verfchiedenen Theilen des 
Körpers, allein bey genauerer Untersuchung lieht 
man, dafs fie mehr den Lauf der Nerven - als der Mus- 
kel - Fiebern nehmen. In den letzten Stadien der 
Krankheit fcheint der Magen alle feine Kräfte zu ver- 
lieren; der Körper wird immer mehr und mehr ma- 
gerer, die Beine l'chwellen an ;"den Tag hindurch ift 
der Kranke in einer ewigen Unruhe, und des Nachts 
flieht ihn gänzlich der Scldaf; der Geift wird träge 
und gleichgültig gegen Alles, wa9 ihn fonlt intereffirte, 
und der Kranke fcheint mehr anfzuhören zu leben, 
als an einer tödtlicbenKrankheitzufterben. — Wenn 
die Kräfte des Körpers die Krankheit befiegt, fo ver- 
lieren fich allmählich dieSymptome, der Kranke be- 
kömmt feine Ruhe und feinen Appetit wieder, fo wie, 
bis zu einem gewifTen Grade, feine Muskelkräfte und 
fein Fleifch; die Kräfte kehren aber nie völlig zurück, 
und das Geliebt erhält ebenfalls nie feine vorige Voll- 
heit wieder. Sehen fielit man die Krankheit in ihrer 
einfachen Gehalt, fondern gewöhnlich ift fie mit an- 
dern Krankheiten verbunden, weiches wohl der Grund 
mit ift, warum wir die eliuiacterifche Krankheiten 
nicht in Nofologien befchrieben finden. Ueberaus in- 
tereffant ift das, was der Vf. über die Verbindung der- 
felben mit organifchen Fehlern, mit Podagra, oder 
andern Krankheiten, fagt. «Hey Weibern ift- fie nicht 
häufig, noch fobeftimmtcharakteriitiCch. Erkältung, 
Uninäfsigkeit bey fonft mäfsigen Perfonen, ein Fall, 
eine in Ipäteren Jahren getroffene Heirat li, befonders 
aber Gemütlisunruhe und Sorgen find oft unmittelbare 
Urfachen, diefer Krankheit, und was der Vf. hier- 
Oberfagt, zeugt von grofser Manfchenkenntnifs. Eine 
befondere Heilart diefer Krankheit dürfe man nicht 
von ihm erwarten, nur warne er für eine zuftürmen- 
de Behandlung der Symptome. 

X.X11I. Ueber Abdominal - Gefchwfilfte , die in 
Lumbär Abceffen ihren Urfprung nehmen. Von Dr. 

J.atham , den 13. Januar 1814 vorgelefen. Hr.Dr. 

fah drey Fälle, wo Eiter, der fich urfprünglich in 
der Lendengegend gebildet hatte, fich in einem chro- 
nifchen Ablceffe im Unterleibe fammelte, lind von 
felbft einen Weg durch die vagina bahnte. Wenn bey 
einer Frau eine Gefclnvulft im Unterleibe ohne vor- 
hergegangenen Schmerz in dem Theile entfteht, fo 
kann der Arzt verfichert feyn , dafs der gelchwollene 
Theil nicht der urfprüngiiehe Sitz der Krankheit ift. 
Hat die Kranke irgend eine äufserliche Verletzung in 
der Lendengegend erlitten oder fonft irgend eine Unbe- 
quemlichkeit dafelbft gefühlt , welche mit Befchwer- 
den bey der Bewegung, mit Schmerzen im Rücken 
und längft den Schenkeln, mit Unruhe und Fieber 
verbunden ift; wenn ferner bey Erscheinung der Ge* 
febwulft die Lendenfchmarzen entweder piutzlicb oder 
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allmählich aufhören, das Fieber Geh vermindert, und 
der Druck auf die Gefclnvulft wenig oder gar keinen 
Schmerz erregt : fo bleibt faft kein Zweifel übrig, dafs 
es ein Lutnbar Abfcefs ilt. Bey Weibern öffnen fie 
Geh zuweilen oberhalb des F.iganient. Poupart . , wel- 
ches bey Männern äufserft feiten ift, wovon die fitzen- 
de Lebensart der Weiber vielleicht die Urfache ift. 
Der Weg, welchen der berühmte / Ibernethy bey Be- 
handlung folcher Abfceffe, in Llinficht der künftli- 
chen Eröffnung derfelben, bezeichnet, um den Zu- 
tritt der Luft dabey zu verhüten, wählt zuweilen auch 
die Natur bey Weibern, bey welchen der Abfcefs, 
aus irgend einer Urfache, nicht unterhalb dem Pou- 
partfehen Ligamente öffnen kann. Wie fchon vor- 
her getagt wurde, hat der V'f. diefes bev drej Wei- 
bern beobachtet, die noch leben, und bey welchen 
ftets, nach vorhergegangenen fieberhaften Zufallen, 
Eiter ansgeleert wird. Hr. Dr. F- glaubt, dafs durch 
die Kunft gleichfalls diefe Abfceffe in der vagina ge- 
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öffnet werden können. Bey der Behandlung der Lum- 
haupt, halt er ein logenanntes vefi- 
catorium perpetuum, ein Haarfeil oder eine Fontanelle 


bar- Abfceffe überbau 


iu der Lendengegend, für unumgänglich notbwemlig. 
1 XXIV’. Ein Fall von einem Vorfall der Gedärme 
durch die Oeffnung des Maftoanns. V'on Hn. H. 
TFatwpitr ER]- dem Hn. Lir. Latluim irntget heilt. Hr. 
lfampier erhielt diefe Beoliacbtung von Hn. Needham 
aus North - VValshain. Ein dreyzehnjähriger Knabe 
wurde vom Wagen geworfen, und indem er mit dem 
Geflehte nacli unten gekehrt, auf der Erde lag, gieng 
das eine R 4 d über die Lt-ndengegend. Als man ihn 
fand, hing ein grofser Theil der Gedärme aus dem 
dtu», mit dem tuefenterio und einem Theile des Netzes. 
Er batte beftändige Uebelkeit und Neigung zum Er- 
brechen , heftige Schmerzen im Magen, und in den 
Gedärmeh mitConvullionen begleitet ; dabey war der 
Puls klein und fchnetl, und von Zeit zu Zeit überfiel 
ihn ein kalter Schweifs. Das Zurückbringen der her- 
vorgetretenen Theile war vergeblich: denn bey in Er- 
brechen fielen Ge ftets wieder heraus. Drey Tage 
nachher, nachdem die Theile völlig brandig gewor- 
den waren, wurden fie abgefclinitten : worauf der 
Knabe, dör bisher keinen Stuhlgang gehabt, einegro- 
fseMenge von fchwarzer, äuberft übel riechender Ma- 
terie aösleerte, welches einige Tage fortdauerte, und 
dann allmäblig wiederahnahm. Einige Zeit hindurch 
halte er täglich feclis oder Heben Stuhlgänge, nachher 
aber nur drev odereinen, und zwar gleich, nachdem 
er etwa« gegeben hatte, oft aber auch fchon wahrend 
des Etfens. Bey der Unterfuchung des Maftdorms 
init dem Finger , J fehlen es, dafs eine Oeffnung ober- 
halb des Öphincter, nach dem Rückgrade zu wäre, 
deren Umfang feft war. Die abgefclmitlenen Gedär- 
me waren 57 Zoll lang. Der Knabe l-efand ficli nach- 
her völlie wohl, und Konnte Meilenweit umhergelien. 

XXV. Ein Fall von Waflerfcheu. Von Lir. Ri- 
chard Patrick Satterley, den 31. März 1813 vorgele- 


Kra'nk« ? ere ? aDt# ! v!el Eigenes enthaltende 

Krankengeld hicbte. Ein achtjährige« Mädchen wur- 
de am ao. Auguft igog geblffen. „nd am 12. Novum- 
ber zeigten Geh erft die erften Spuren der Waffer- 
fcheue , an welcher fie nach Geben Tagen Itarb Es 
.ft woM gewifa, wie der Vf fagt , dal? folche Kran- 
ke feiten fo lange leben : doch hatten wir hiervoo 
auch hier, in Bremen, ein Beyfpiel, vor mehr als 
30 fahren, ln Rücklicht der Symptome war das Er- 
brechen bey diefer Kranken fehr merkwürdig, deffen 
bey den weniglten Krankengefchicbten erwähnt wird 
U ahrend des Erbrechens wurJen die Symptome der 
Hudrophabu vermindert, und das Kind konnte beffer 
lc Illingen. Ein anderes auffallendes Symptom bey 
diefer Kranken war die aufserordenliiche Senfibilitat 
für Kalte, welche auch beym Verfchlucken der Höf- 
figkeit vorzüglich die Coiivulfionen hervorbrachte. 
Obgleich man dem Kinde zwey und eine halbe Unze 
Cf ueckfilber falbe einrieb, und anderthalb bis ’zwey 
Ouent Calomel eingab; fo erfolgte doch kein Spei- 
chelflufs. Eben fo merkwürdig ilt es, dafs. das Kind 
täglich zwöli bis fünfzehn Graue Opium gebrauchte, 
ohne eine ungewöhnliche Betäubung davon zu erlei- 
den. 

XXVI. Bericht des Königlichen Collegiums der 
Aerzte zu London Ober die Einimpfung der Kulihlet- 
tern, nebft einem Anhänge, welcher die Meinung 
des Königlichen Collegiums der Aerzte zti Edinburgh 
und zu Dublin ; und des Königlichen Collegiums def 
Wundärzte zu London, zu Dublin und zu Edinburgh 
enthält. Diefer interelfante Bericht ift den deutfeheo 
Acizten allgemein bekannt. 

PÄDAGOGIK. 

LkII’ZI r, , b. Barth: Prnktifeht Anleitung mur Be- 
handlung der Lefrlafet , vorzüglich in lolcnee 
Volksfeinden , in welchen wegen des unregelmä- 
fsigen Schul befuebs eigentliche Methode nicht 
wohl anwendbar ilt ; für Unkundige von K. C. FV. 
Fr ege , Rector zu Eiterlein im Sächl'. Ober- Erz- 
gebirge. 1812. Vlll u. 64 S. 8- (4 gr.) 

Es ift ein ganz eigenes Unternehmen, eine unme- 
täodifche Anweiiung zum Unterricht bey einem unre- 
gelmäßigen Sch ulbefuch für Unkundige zu fchreiben. 
Wenn man den Vogel fchon an feinen Federn erkennt, 
fo mag man das Buch auch wohl an feinem Titel er- 
kennen. Hier wenigftens findet das Sprichwort feine 
volle Anwendung. Das alte Bucbftabiren und Sylia- 
biren wird in Schutz genommen, dem Lehrer dasAI- 
iertrivialfte auf eine triviale Weife aufgetjfcht, mit 
den ABC - Schützen iin gewohnten Schlendrian ver- 
fahren u/id dem Vortrage eine Menge Bücherl itel 
und literarifche Namen in vornehmer Manier (wie 
einer der fich hoher Bekannten rühmt) eingewebt. 
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LITERARISCHE 

1 

% . w . « 

I. U11 iverfitäten. 

Götting eit. 

^V.uch über die in den letzten Jahren erledigt geblie- 
benen Nomina] -Profefiuren in der philofophifchen Fa- 
cuk.it ift durch ein allerhöchftes Uefeript vom 3. Nor. 
▼. J. verfügt ; Ho. Hofr. Mitfcherlith ift die Profeffur 
der Beredfamkeit und Dicbtkunft, Hn. Hofr. Sartorius 
die der Politik, Hn. Hofr. Bouttrweck die der Moral, 
und Hn. Hofr. Schulze die der Logik und Metaphyfik 
eriheilt worden. 

II. Gelehrte Gcfellfchaften. 

In der feyerlichen Sitzung <Jer König l. Societät der 
fVifftnfchaficn zu Göttingen am 9tcn Nov. v. J. wurde 
deafelben durch Hn. Hofrath Heeren ein Auffatz des 
Hn. Dr. Sickler, Direct, des Gymnafiums zu Hildburg- 
haufen, über eine an Ort und Stelle erfundene verbejf. 
ferte Methode der Abwickelung der im Herculanum ausge- 
trab enen Hanifchrifttn vorgelegt, zu deren Prüfung er 
lieh — * da er fie noch nicht allgemein bekannt haben 
will — aus der König!. Societat eine Commiflion er- 
bclen hat. Zu- diefer waren die Herren Bimmenbach, 
Hausmann und Heeren ernannt, über deren Refultate 
der Bericht abgeftatiet wurde. Die Commiflion hält es 
für fehr wahrfcheinlich , „dafs die von Hn. Dr. Sickler 
angegebene Methode zum erwünfebten Ziele führen 
könne, um fo mehr, da fie bey Verfucben mit be* 
rebriebenen Und verkohlten Papieren, von welchen 
Hr. Dr. S. Proben mitgetbeilt hat, anwendbar gefun- 
den ift. Jedoch würde die vollkommene Ueberzeu- 
gung von ihrer Anwendbarkeit erft durch Verfuche 
an verkohlten Bollen vom Herculanum gegeben wer- 
den können, wobey lieh vielleicht, besonders nach 
der bcflem oder geringem Erhebung der einzelne^ 
Rollen, noch iDancherley zu überwindende Schwie- 
rigkeiten linden dürften, auf welche der fcharffinnige 
Erfinder zuvor nicht Rücklicht nehmen konnte.” 

III. Entdeckungen und Erfindungen. 

Din Herren Rofini , Scotti und Paffetti zu Neapel 
befchäftigen lieh unermüdet mit dem Aufrollen und 
Entziffern der Htrkulanijci'u » Manufcripse. Han hat 
A. L. Z. 1815 - ErfUr Band. 


NACHRICHTEN. 

h 

bereits Bruchftücke eines latsmifchen Gedichts Tiber 
den Krieg zwifchen Antonius undAuguftus und Bruch- 
ftücke aus dem zweyten Buche von Epikers Schrift 
„über die Natur der Dinge" bekannt gemacht, und 
hofft diefes letztere Werk ganz herzufrellen. Auch ift 
eine Schrift von Polyftratus, Epikurs Schüler, unter 
der Preffe, und man denkt hernach Bruchftücke von 
Kolotes über Plato’s Lyfis. und von Kanifeus über die 
Freundfchaft bekannt zu machen. An einer vollfUo- 
digen Abhandlung über die Rhetorik von Pbilodemus 
wird gedruekt. » 

Die Nachgrabungen zu Pompeji werden unter 
dem jetzigen Könige mit einer, unter der vorigen Re- 
gierung unerhörten, Thätigkeit fortgefetzt ; in den 
Jahren 1790 bii 1806 arbeiteten in der Regel fünf bi* 
fünfzehn, jetzt beftändig dreyliundert Mann an der 
Abräumung des Schuttes. Ein Theil der fchönen 
Decken und Fufsböden von Marmor, die man gefun- 
den hat, find in den Gallericcn des Mufeums, andere 
im Saale der Zeichen - Akademie zum Studium fiir die 
Künftler ausgeftelit. 


1. . 1 . 

Ucber die neue Erfindung einer lieh felbft bewe- 
genden fchnel! fördernden Buchdrucker - Preffe durch 
Hn. König zu London hat diefer felbft folgende Nach- 
richt bekannt gemacht : 

, .t E * Änd jetzt eilf Jahre, dafs ich auf Verbeffa- 
rung der Buchdrucker -Preffe zu fmnen anfingj damals 
hefchränkte ich mich indefs blofs: „das Aufträgen der 
Druckfchwärzo auf die Lettern durch eine mechanifcbe 
Vorrichtung zu bcwci kftelligen , folglich an jeder Preffe 
einen Arbeiter zu erfparen. Bald aber dünkte mich die- 
fer Vort&Äi! nicht hinreichend, und ich verfuchte da- 
her, was näcbft diefem auch zur BefchleunigunT der 
Arbeit möglich za machen fey. Hierzu bedurfte ich 
aber, weil cs auf Mafcbinerie ankam, Umerftützung ; 
nachdem ich diefe in DeutfchJand und iu, Rufsland 
zwey Jahre lang vergebens nachgefucln hatte, fühlte 
mich mein gutes Gefchiek nach England, dem Laude, 
wo Kunftfleifs jeglicher Art Unterftiitzung, Schutz und 
Belohnung findet. Mir war an dem Buchdrucker 
Herrn Bcniletj, eine Stütze befchert. Er benachrich- 
tigte mich zwar, dafs ähnliche Verfuche in England 
bereits auf dem Tapete gewefen wären, und dafs mehr 
als liinrauftndPid. Stttl. darauf vcrfplitlert worden wl- 
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ren, doch fafste er Zutrauen 213 meinen Ideen, und 
da dicVcrfuche koftfpielig zu werden drohten, fo tra- 
ten, zu Beftreitung des Vorfchuffes, noch zwey an- 
dere angefehene Buchdrucker, die Herren fFoodfall 
und Taylor, hinzu. Mit Ablauf des vierten Jahres 
nach meiner Ankunft in London war ich fo weit ge- 
kommen, dafs ich unterm ijftenMärz des Jahres igio 
über meine Erfindung das erfte Patent liahni. Den- 
noch dauerte es noch ein volles Jahr, ehe meine Ma- 
fchiue zum wirklichen praktifcbenGebrjuih iui Stande 
war. Im April des Jahres lgti ward nämlich auf der- 
felben von dem bekannten Journal: Arnual Rrgißcr, 
der Bogen Ji in einer Auflage von drejtaufeud Exem- 
plaren abgedruckt, und diefs ift als das erfte, durch 
Mafchinen - Druck* bewerkfielligte, typographifebe 
Product «nzufehe». 

Die praktifche Erfahrung hey diefem erften ira 
Grofsen angeftellren Verfuoh zeigte indels, dafs die 
Mafchine alizu cornplieirt fey, und zum täglichen Ge- 
brauch noch mehr vereinfacht werden muffe. Zu die- 
fern Zweck verfiel ioh darauf, den Druck durch ein 
Walzen -Werk zu verfuchen, und zwar nach einem 
von dem früher verfuchten ganz werfchiadenen Verfall, 
reu; ich wickelte nämlich das Papier, welches be- 
druckt werden Tollte, um die Walre; die erften Ver- 
liehe Helsen bald ein völliges Gelingen vorau.fehen, 
und diefs erfolgte auch .wirklich durch den Beyftand 
meines in der Mechanik fehr geübten Freundes Herrn 
Bauer , der meine Angaben mit der gröfsten Präcifion 
ausführte. Im Decemher des Jahres igis war ich mit 
der Kinrichiung des Walzendrucks völlig zu Stande. 
Die Bogen G. und X. in Clarkfont Leben Penn t, erfter 
Theil, waren die erften Producte meiner neuen Wal. 
zen.PrefTe; u.lchft diefen lieferte ich im Februar und 
März 1813 die Docmnente der proteftantifclien Union, 
und nach diefem den Bogen M. im fünften Bande von 
Aiton't Hottut Kewtnfir. Jetzt werden fohon zwey 
englifche Zeitungen in London: tke Timet und die Matt 
(das Brief . Fel Vifen), ‘ nach meinem Verfahren ge- 
druckt. Die Malchin« bedarf nur zwey Knaben zu 
ihrer Bedienung und liefert in jeder Stunde achthun- 
dert Drucke (iinfre bisherigen PrefTen lieferten im 
Durchfchnitt nicht mehr als dreyhundert). Es find 
jetzt in allem töotaufend gedruckte Bogen nach mei- 
ner Methode in den Händen des Publtcums. Kleine 
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Fehler, die noch daran bemerklich fiqd. werden nach 
Maarsgebe der mehreren Uebung der die Mafchine ab- » 
wartenden Knaben verfchwmden. Die über diefeEr- 
findung und deren Verheuerung mir verliehenen Pa- 
tente lind vom soften October igu und vom i3&en 
Julius igtj. Mit- Intereffemen bey dem Gewinne, 
den meine Erfindung zu geben verfpricht, find die 
achtbaren liieligenBuehilrucker- Herrn Bentley und Tay- 
lor. Sie haben mich nicht blofs mit Ihrer bachkennt- 
nifs unterftützt , fundern boy den vieljährigen fehr be- 
deutende Kotten erfordernden Verfuchen einen gro- 
fsen Theil ihres Vermögens an da* Gelingen meines 
Plans gewagt! Ihnen fey Ehre und Dank. e 

Fr. König. 

IV. Ehrenbezeugungen. 

Der ruffifche Kaifer hat den berühmten Schwei- 
zern, Hn. Heinrich Pefialotzi zu Yverdün und Hn. 
von Fellenberg zu Hofwyl, den Wladimir- Orden vier- 
ter Klalle zu ertheilen, auch dem Hn. Ratsherrn Joh. 
Conr. Efcher , Präfidenten der LinthatiflichUcommilfion, 
wegen feiner ausgezeichneten Verdienfte um die Scliweit, 
eine kofibare Dofc zuzufenden geruht. Den Wladi- 
mir-Orden vierter Klaffe erhielt außerdem auch Hr. 

Dr. Med. h Roehe 2u Bafel; tmd der durch feine ver- 
vollkominnete Siahlbereitung bekannte Hr. Rathsherr 
Fifcher zu Schafhaufen, fo wie der Waffenfchinied 
Glardon von Vallorbes, Cantons Leman; die Sr. Maj. 
während Ihres Aufenthalts in der Schweiz Piolien ih- 
rer Thätigkeit vorgezeigt hatten, erhielten Ringe von 
Werth. (Hr. h Roche hatte nicht nur in dem letzten 
Feldzüge, fondern fchon in den Jahren 1799 u. tsoo 
viel Eifer und Sorgfalt in Behandlung kranker und 
verwundeter rumfeher Krieger liewiefen.) 

Der jirüfse Rath des Cantons Zürich hat den Rats- 
herrn und Staatsrath Hn. David von fPyß (Vf. des Jtoli- 
ti/chen Hanibucht für die Jugend der Stadt und Land- 
fchaft Zürich, 8. Zürich 1790, und der Lcbeut gefclüchtl 
Joh. Kafjiar Efckert, Bürger meißert , g. Zürich 
1790.), zum Bürgenneifter, und den Hn. Ratsherrn 
Joh Conr. Efcher, Prif. der Linthauflichbcomm., zum 
Staatsratbc erwählt. • 


ALLO. LITERATUR • ZEITUNO 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


>1. Neue periodifche Schriften. 

Z titblüthtn , 

ein Unttrhaltungsblart für die gebildete fVelt. 

1 Unter diefem Titel gaben -wir feit dem igten May 
rüdes Jahres eine Wochenlchrift heraus, welche Be- 
lehrung und Umerbaltung gewähren und, ohne lieb 

r 


an die Begebenheiten derZeit zu binden, die Blüthen 
Tammeln follte, welche, nach überftandner Notb, 
die glücklichere Zeit unfers Vaterlands hervorrufen 
würde; darum wählten wir diefe Ueherfchrift , darum 
Reihen wir das Sinnbild derZeit an die Spitze unfere* 
Blattes. Die Gegenftände deffelben find vorzüglich: 
1) Gefchichtt und Geographie, fowohl in Urteilen 
■- über einzelne Werke, als auch in wirklichen 

Dar- 
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Durfte] langen, gehallt in eine fchöne Form, 
welche der trocknen Belehrung Eingang ver- 
fchafft , und Freunde erweckt diefem herrlichen 
Studium. 

a) Schönt Literat vr uitdKu nft; auch hier ift das Dop- 
pelte def Kritik und der eignen Production vor- 
handen, jene über Werke der Dichtkunft, Ma- 
lerey und Plaftik , diefc, welche befond ers Un- 
terhaltung gewähren foll , geben wir in Scenen 
aus ungedrucklen Dramen, in kleinen Romanen, 
Erzählungen, Mührchen, Gedichten, Ueber- 
fetzungen, in hmnoriftifchen und fatirifchen Auf- 
ritzen, witzigen Einfällen, Räthfeln u. f. w. 


n 

Kupfcrftiche oder einer MuGkbeylage, und alle halbe 
Jahre Titel und Regifter der ordentlichen Beylage. 
Das Quartal koltct mit allen Beylagen in Breslau und 
Schlehen p ra e « u me raKdoyicAtt 4 » Grofchen , im Aus- 
land« einen Rciciuthaler und acht Grofchen. Der Zutritt 
kann jeder Zeit erfolgen, jedoch mufs der ganze Jahr- 
gang genommen werden. Ein hochlüblicbes Königl. 
Obcrfoßamt hiefelbft hat für Schlehen die Haupt vei len- 
dtmg gütig übernommen; auswärtige Lefer wenden 
lieh an die Buchhandlung von Joh. Ambr. Barth 
in Leipzig, walche die weitere Verbreitung unDrer 
Zehfchrift im Auslande gefilligft beforgen will. 

Breslau, im December 1814. 
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3) Unter dem Artikel: Correfpondenz - Nachrichten, 

lefen wir das Wiffenswürdigfte der Begebenhei- 
ten in den deutfehen Hauptftädten. Wir haben 
zu diefem Zwecke vor der Hand Verbindungen 
in AEifi», Berlin und Prag angeknimft, und hof- 
fen , diefem Artikel bald eine gröbere Ausdeh- 
mmg geben zu können. 

4) Da unfre Zeitfchrift, in der Hauptftadt Schiebens 
erfcheinend , vorzüglich der Theilnahme unfrer 
Landsleute ihr Dafeyn verdankt : fo konnte da* 
vaterländifche InterefTe nicht ganz übergangen 
werden. Wir verbanden daher, um den Raum 
unfrer Blätter nicht durch GegenftSnde zu been- 

' gen , welche nicht für alle Lefer gleich anziehend 
feyn können, mit unferm Inftitute eine Beylage, 
welche der Vorzeit und Gegetneart Schlefient ge- 
widmet ift, und gaben derfelben, um fte nicht 
zur Fphemere herabzuwurdigen , den Titel: 
Bty träge zu Schlefient Gefchickte und Topograf hie ; 
dadurch wird fte, fo wie durch ein wohlgeord- 
netes, haitijährliches Regifter, auch über die Zeit 
ihrer Frfcheimmg hinaus, eine anziehende und 
belehrende Lectüre bleiben. 
f) Aufser diefen ordrniliehen Reylagen erfcheinen 
auch noch außerordentliche Beylagen, mcift kriti- 
fchen Inhalts, und ein Intelligenzblatt, wodurch 
wir den Herren Buchhändlern kein unangeneh- 
mes Anerbieten zu machen hoffen, da wir theils 
ihre lrtferate vor der Hand g ratit einrücken , theil* 
auch unTer Blatt, fchon in den emfernteften Ge- 
genden Schiebens verbreitet , und auch im Aus- 
lande nicht unbekannt, zur Empfehlung ihrer 
refp. Verlags - Artikel gewifl viel heytragen 
wird. 

Wir fordern nun fchliefslich unfre Landsleute be- 
fonders, aber auch Jeden, dem Wiffenfchaft und Kunft 
nicht gleichgültig ift, hierdurch auf, uns durch Rath 
vndThat gütig zu unterftützen, und können, ohfehon 
wir dem theilnehtnenden Sinne aller Freunde eine« 
folchen Unternehmens UneigennfUzigUeit genug zu. 
trauen, doch euch ein engemeffenes Honorar anbieten. 
Untere Zeitfchrift erfcheint wöchentlich zweymal, 
Mittwochs und Sonnabends , und am letztem Tage meift 
von jener ordentlichen Beylage begleitet; alle Viertel- 
jahre Titel und Regifter des Blaues , nebft einem 


Die Gefellfchaft der Unternehmer. 
p. addr. Karl Wunfitr, Prediger und Schullehrer. 


Bey C F. Ameling, Buchhändler in Berlin, 
ift fo eben erfchiehen: 

Kritifcket Jahrbuck der Homiletik und Afcetik. Heraus- 
gegeben von Dr. G. A. L. Hanßeiu und F. P. H'Um- 
fen. stes Quarlalheft für 1*14- » 9 » S. gr. *. 

Hgr- 

Mit diefem Hefte ib der ite Band des Jahrbuch* • 
gefchlorfen. Esenthält 15 Recenüonen, wovon drey 
zur afcetifchen Literatur gehören. Neben einzelnen 
Predigten, die der groben Zeit augehören , finden lieh 
hier tjrofsere Werke von Schott % Rotl, G/ai, Lrcjurt % * 
Brunner, Größt, Tkittfeld, Stidtl, Sckuiercff und Drä. 
feckt, welche aosführlich beurtheilt werden. Ange- 
henden Predigern und Candidaten bietet Geh hier ein 
Reichthum homilelifcber Materialien und Bemerktin- 
gen dar, und das Jahrbuch Tollte daher das Handbuch 
aller Prediger feyu, da es die Klippen kennen und ver- 
meiden lehrt, an welchen der Kanzelredner fo leicht 
feheiter: , wenn fein Gifchmack und Unheil noch nicht 
gebildet ift. 

Die bis jetzt erfchienenen vier Quartalhcfte oder 
ztvey Bände find für den billigen Preis von 1 Rthlr. g gr. 
in allen Buchhandlungen zu haben. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 

ln unferm Verlage ift erfchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben : 

Neueße fpanifihe Staat tfchrißen des Don Johann Etcai. 
tptiz, Beichtvaters, und des Don Peter von Ccbal. 

1 lot, Staatsrathei Sr. K.ithol. Majeftät Königs Fer- 
dlnandsVII, deurTch herausgcgelten und mit ei- 
ner Einleitung verfehn von Dr. Nikol. Heinr.Ju - 
Hut. gr. g. Preis 1 1 gr. Sächf. 

Das grobe InterefTe, welches Drutfchland an den 
Angelegenheiten Spaniens nimmt, wird diefer Schrift, 
die fowohl über die früheren alt fpitern Ereigniffe in 
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«liefern Lande ein helle« Liebt verbreitet, und von Män- 
nern, herrührt, die noch jetzt eine bedeutende Jjlolle 
am Madrid, r Hofe fpielen , gewiTs eine willkommene 
Aufnahme gewähren. Sie iit zugleich als eine Ergän- 
zung uml Erweiterung der Iteriihmien, im Jahre IS°S 
erfcliienenen Schrift des Don Pedro Ccvallo zu be- 
trachten. 

Lcrncr ift in demfelhen Verlage erfchienen: • 
England in feinem gegemcärtigenZußctnde. Von dein 
Herzog t'o» Lrvi/, Pair von Frankreich. Au« dein 
Franzöfifchen. Erft er Band. Prei« 1 Rthlr. l J gr. 

Bey der langen Trennung von England inüf* ein 
Werk, welche«, wie das gegenwärtige, von einem 
gciftreichen Manne verfahr ift, der Gelegenheit hatte, 
diefes Land genau kennen zu lernen, dem wäfsbegie- 
rigen Publicum fehr intereffant feyn. 

Diefer erfte Band enthält eine ausführliche Be- 
fchreibting von allem , was London Merkwürdiges ent- 
hält und eine gründliche Darftellung der Brittifchen 
Staatsvcrfaffung in allen ihren vcrfchiedcnen Zweigen, 
und dürfte wohl in diefer Hinlicht alles übortreß'en, 
was bis jetzt der Art von einem unparlcyifclien Fretn- 
den beobachtet ift. 

• Leipzig, den s. Januar x 8 * J- , 

Expedition der Minerva. 




III. Bücher, fo zu verkaufen. 


1 Kränitt Oekonomifck - Tecknologifche Enctjklopädit. 
1 jo Bänd«, in Halbfranzbd'. gebunden, ganz neu, 
für 1 ao Ink. Cour. 

11 . Dir grcßlStkrlitnilßlie Alias , aus 13} Karten, Royal- 
follo, begehend, nebft dem fehr fauber illuminir- 
* tet» Grundriß von IHtti , in 6 Binden , in Halbfrbd. 
gebunden, 30 Rthlr. Der Ladenpreis ift 60 Rthlr. 
ohne den Grundrifs. 

S. Joel, Bücherantiquar in Berlin. 

Königsftrafse Nr. >g. 

V • * * 

IV. V ermifchtc Anzeigon. 

Erklärung. 

In dem lgjften Stück der Leipz. Lit.Zeit. v. J. be- 
findet fich unter andern auch eine Rccenfton meines 
kleinen Auffatzes in Nr. 15. v. J. diefer Allg. Lit. Zeit. 
T}as Unheil, welches der Rec. im Allgemeinen über 
ihn fällt, übergebe ich mit Stillfchweigen, er mag 


für fielt felbft fprechen. Er Toll und kann (auf vier 
(Wtfeiten) keine vollendete Dar&elimtg der Natur 
und Heilungsart des Tvpbw, foudern nur eine Auf- 
forderung enthalten, die reizende Behandlung diefer 
Krankheit im erften Stadio zu verleffen, und die an - 
tiphlogiftifche Methode, infonderheit die kalten Um- 
fchläge und Uebergieüsungen , anzuwenden; und die- 
fen Zweck hat er, nach dem Urtheile anderer Recen- 
fenten, erreicht. Es ift mithin fehr unrecht, wenn 
der Rec. die Worte: „Bisweilen ift Cnlam. Angelica, 
Arnicj etc. angezeigt, ** fo erklärt, als ob ich diele 
Arzneymittel ohne Unterfchied empfehle. Wie un- 
zweckmäfsig , ja unmöglich würde es gewefen feyn, 
wenn ich in diefem kurzen Auffatze die einzelnen I11- 
dicationen hätte angeben wollen. — Doch diefs leuch- 
tet jedem Unbefangnen von felbft ein! — Die ein- 
zige Urfachc , welche mich bewegt, hier ein Wort 
über diefe Recenfion zu fagen, ilt die darin aufge- 
ftellte Behauptung: ich habe in jenem Auffatze ta- 
delnswürdige Seitenblicke auf meine Herren Collegen 
gelban. Allein ich veriiehere hierdurch diefem und al- 
len meinen übrigen hiefigen Herren Collegen üHent- 
lieh und feyerlich, dafs beyAbfaffung jenes Auffatze«, 
weit entfernt irgend verkleinernde Seitenblicke auf fie 
zu tltun , blofs und allein das Intereffe der leidenden 
Mcnfchheit meine Feder führte. Freyiich war es nicht 
zu vermeiden , durch Empfehlung der antiphlogifii- 
fehen Methode, und Schilderung der Nachtheile, wel- 
che die reizende hatte, diejenigen meiner Herren Col- 
legen unangenehm zu afficircn, die diefer Methode 
vielleicht noch huldigten. Allein es war hier kein 
Ausweg. Amicui collega , mag// amica veritat. Dali« 
ich aber den Tod des llofr. Solde erwähnte, gefchah, 
wie der Zufammcnhang deutlich zeigt, einzig und al- 
lein in der Abficht, um zu bewerfen, dafs fchun vor 
Errichtung der Militärfpitäler der Typbus liier inicht 
feiten gewefen fey.. Uebrigens darf ich kab/> «llo 
meine Herren Collegen auffordern , zu bezeugen: ob 
ich nicht, To viel nur irgend an mir ift, mit ihnen in 
den freundfchaftlichflcn Verbältniffen zu leben mich 
bemühe. —4», . 

Halle, den yten Januar igij. 

Der Profeffor D-ondi. 


Berichtigung 

zu Nr. 253. S. 479. der A. L. Z. von I8f4- 

Der, in der Schrift des Confift. Raths Dr. Wächter: 
Einiger Kon. Sliekf. Girdiftcn Frevelrkaten u. f. w. , er- 
wähnte Dr. Jnfti ift nicht der Confift. R. und Soperint. 
Dr. Jnfti, fontlern deffen jüngerer Bruder, der Dr. 
med. Jok. J.ik. Ge. Jnßi zu Marburg. 
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KüNtasBKita, b. Nicolovius: Kleine Sckulfckrifteu, 
von Hak. Muk. Hamann, Director des St.idtl- 
fchen Gyrunafiums za Königsberg, Nach feinen 
Tode gerammelt. Nebft einer Denkfckrift auf 
den Virfiorbenen , von Ludwig von Baczko. 1814. 
VIII und 346 S. 8- 

H r. Hamann gehörte zu den ftillen , thätigen und 
hochverdienten Schulmännern unfrerZeit, und 
es ift mit ihm und dem ehrwürdigen Funk in Magde- 
burg, der, wie jener, nur in feinen Schülern fort- 
leben wollte , und auf fchnftftellerifchen Ruhm gern 
verzichtete, neuerlich der Welt ein fchönes, herrli- 
ches Leben untergegangen. Je feliener die Schul- 
männer find , die ucti ihrem Berufe mit der ganzen 
Liebe ihres Herzens hingeben, und in allem nach ei- 
gener, freyer Ueberzeeguog denken und handeln, 
ohne itt den' Feöeln irgend einer fremden Form fcla- 
» »CcIi einher zu gehen , oder von dem Winde jeder 
neuen Lehre fich hierhin und dorthin bewegen zu 
iaffen ; defto größter dünkt uns diefer doppelte 
Verluft. 

Hr. v. Baczko gebührt für die öffentliche Mitthei- 
lung diefes fehönen Vermächtniffes feines Freundes 
'der laute Dank des pädagngifchen Publicums. Es 
enthält dl« kleinen Programme, welche derfelbe von 
Zeit zu Zeit bey befondern VeranlalTungen gefebrie- 
ben hat, und die daher nur in eurem engern Kreiße 
geblieben find. Allerdings findet fich in diefen klei- 
nen Schriften manches Paradoxe und Seltfame, man- 
che Aeufserung, in denen fich üble Laune und ge- 
reizte Empfindlichkeit auszufprechen fcheinen ; aber 
in dem Ganzen weht dennoch ein reiner, frifcher 
Oeift, und fie werden nicht blofs von den ehemaligen 
zahlreichen Schillern des VFs. mit Intereffe gelefen 
werden, fondern jedem unbefangenen Lefer eine rei- 
che Ausbeute von Erfahrungen , Gedanken , Andeu- 
tungen u. f. w. darbieten. — Sie folgen hier in chro- 
aiologifcher Ordnung auf einander und find , nach der 
Werücherung de* Herausgebers, mit djplomatifeher 
Treue abgedruckt worden. Wir wollen den Haupt- 
inhalt der einzelnen Auffätze kurz angeben. 

Nr. 1. (ohne Jahrzabl). De Sacrate cum diseipu- 
iii llbros veterum tractmU. Möchten unfre neuern 
Methodiker daraus lernen, dafs die wahre Erzie- 
bunasidee, die man jetzt als etwas ore alitno indiettm 
prellet, uralt, und dafs fie namentlich in der Lehre 
und Lehrart des Weifen von Athen, wie des Göttii* 
eben von Nazareth, klar und lebendig entwickelt und 
J, L. Z. 1815 . Baßer Baad, 


dareeftellt ift. Die kleine, inhaltreiche Abhandlung 
enthält treffende fehr belehrende Winke für Lehrer 
an Gymnafien Ober die Methode, alte Schriftfteller 
mit der Jugend zo lefen , und Sokrates kann ihnen 
auch hierin Mufter und Vorbild werden. Wir kön- 
nen uns nicht enthalten , wenigftens eine Stelle «bzu- 
fchreiben, zu nach ft für die, die alles befTer wißen und 
machen wollen, als die Alten, und ei» Compendlun» 
nach dein andern in die Welt ausgehen Iaffen : „ lm~ 
tia rtiam difdptinarum melius petuntur ex Euclide , Pti- 
nio et Arißotole, quam ex tibellis fiter dicunt eontptn- 
dia. Avro< 3 iÄ*xr«i fuerunl, plerumqm rer um quas do- 
certnt inveutores, eaque uji fnnt metkoda, quae rudibu* 
aptifftma eft. Quid vero vetat addere , quae a ruentio- 
ritms aucta mveniantur? Omnino antem in quacunqut 
re pturimum ti proficere ftnties , ^ton ejus fpectando 
et inveßigando. Wirklich Gnd, z. B, f&r den Unter- 
richt in der Rhetorik und Poetik noch immer Arißo- 
feiet, Cicero (vorzüglich de Oratore ) und Quint iliam 
io feinen Tnßitut. oratorüt die erften und zweckmäkig- 
ften Lehrbücher , und wer neben den rhetorifebea. 
Schriften diefer Minner die Reden der Alten fleifeig 
ftudirt , wird fich ein Ideal echter Beredtfamkeit 
felbftftändig bilden, das ihm alle neuern Theorien mit 
ihren fchöngeiftigen Schwärmereyen und nüchterne» 
Speeulationen nicht geben können. — Rec. kann 
nicht umhin, bey diefer Gelegenheit vorzüglich dis 
Vff. der fogenannten methodologifchen Leitfaden für 
die einzelnen Zweige des Elementarunterrichts zt» 
warnen , doch nicht fofort auch ein Buch zo machen, 
wenn fie in der Anwendung einer neuen Methode 
hie «nd da von dem vorgefenriebenen Gange abwei- 
chen; fondern ihre Weisheit vielmehr für fich zu be- 
halten und es ruhig andern zu tiberialTen, ans der 
Quelle felbft zu fchöpfen und nach ihrer Welfe z» 
verfahren. Habeant Jm, rufen wir Diefen, wie Je- 
nen mit Ho. H- zu , g iudeantqut fapieniia fua. Hoc 
cert 1 fcio, ex unis Horatii epißatts p':is tucrl traki paffe, 
quam ex muttis voluminibut, quae vitae Pkilofopkiam 
in fronte promittunt. Diefe ernfte Wahrheit mögen 
unfre modernen Pädagogen wohl beherzigen, und 
durch andrer Bevfpiele aus dem Kreife des Elemen- 
tarunterrichts fien noch mehr verßnnüchen. Sie kön- 
nen alsdann noch aus einer andern Stelle lernen , da& 
auch unfre ältern Lehrer das wahre Verhältnifs z» 
ihren Schülern richtig erkannt, und nicht erft von 
Peflalozzi gelernt haben, dafs die Liebe die Seele die- 
fes VerbäftnifTes ift: Sil doctus licet, fit acutus atque 
difertvs, tarnen ubi amorem juvenum ßbl condliart nt~ 
queat, omtiem infetix operam perdet praeceptor, quod- 
que maximum iß, poteflate tot mtndandi gtudebü 
K nullo. 
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nulla. Quem amat pner, lubentius ab io difcit et fad- 
lius, patientem cnlturae commfdal aurtm, vujtu et 
mute «wgi(t<vm expriniver ft totum ad etus nktum 
componere ßudet, fapientiffima vtro confiha ejus a quo 
emmo alur.us-td , refpmt. — Ptctus e/l, qne>d non fo- 
lum difertos facil et bonos orator es fed etiam niagißKos. 

Docli wir können nicht alle fchönen, gemreichen 
Stellen hiy'mitt heilen, und mutten den Lefcr hiiUui, 
fie in »Krem Zufammenhange im Buche felbft nachzu- 
Jefen, und die drey. Hauotröckütjhten des Socrates 
"in praelegendis veterum tibris , welche der Vf. mit 
Ceift und Gemüth aufgefifst hat, fchärfer in’s Auge 
zu taffen. 

Nr. a. (1794). Uinc Mae tacrimai. ein Wort zu 
feiner Zeit gegen das zu frflhe Erlernen des Lateini- 
schen , womit in den meiften Schulen fo viel koftbare 
Zeit verloren wird, um nur einen Cafum, und oft 
auch (liefen nicht einmal , fetzeo zu lernen. Das Kind 
füll eher in Latium, als in feiner Vaterftadt zu Haufe 

S ehören, und bleibt gemeinhin in beiden ein Frerod- 
ng; es foll die fremde Sprache erlernen, ehe es 
noch die Mutterfprache lallen kann'! Man wird den 
Vf., einen trefflichen Humaniften, der mit demGeifte 
des Alterthums innig vertraut war, nicht im Ver- 
dachte der Gleichgültigkeit gegen die klaffifchen Stu- 
dien haben. Er achtet diefe zu hoch, und ift in das 
Wefen der Erziehung urn^ Bildung zu tief eingedrun- 
een , als dafs er das gemeine, verkehrte Verfahren im 
'Unterrichte nicht freymüthig rügen , und die herrli- 
clie Sprache, die er liebt und verfteht, zur Marter 
‘für das GedSchtnifs der Kinder machen könnte. 

Der jUnge Römer lernte in feinen öffentlichen Schu- 
fen wenig mehr, als feine Mutterfprache, und ward 
auf dem Wege doch Mufter im Denken und Schrei- 
ben für uns. ’ Diefs gilt wohl mehr von den Grie- 
chen : denn neben ihrer Mutterfprache trieben die 
römifchen Knaben und Jünglinge, nachdem einmal 
gricchifche Bildung und Sitte bey ihnen Eingang ge- 
funden, auch die griechifche Sprache fehr fleilsig. 

Auch möchte Rec. die Erlernung der lateinifchen 
Sprache felbft in Bürgerfchulen nicht geradehin ver- 
werfen. Sie ift ein treffliches formales Bildungsmit- 
tel des jugendlichen Geiftes, zumal wenn fie mit dem 
■fcrnft und der Strenge der alten Methode erlernt wird, 

’iind ihre feften, beftimmten grammatifchen Foraipn 
und Regeln, die Mannichfaltigkeit io den Wendun- 
gen, im Bau der Perioden und Sätze u. L jyv. find nicht 
ohne bildenden Einflufs auf das Leben; fie kaun im 
Jtnahen denSprachfinn vielfeitig anregen und fie felbft 
durch die gröfsern Anftrengungeu , womit ihre Er- 
lernung verbunden ift, an einen anhaltenden emfi- 
gen Fieifs gewöhnen. Die Bürgerfchulen follen zu- 
gleich auf die Gelebrtenfchulen vurbereden, und es 
bleibt bey vielen Knaben oft lange ungewife, welchen 
«jtanl fie wählen werden. »Die Ruaben - lagte 
Friedrich 11. in einer Kahinetsordre an den Minitter 
von Zedlitz im J. 1779 — die Knaben müffen auch 
abfolut Laleioifch lernen, davon gebe ich nicht ab; 
es mufs nur darauf raffinirt werden, auf die l.dchtefte 
und hefte Methode, wie cs den jungen Leuten am 
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leichteften beyzubringen. Wenn fie auch Kanfleute 
werden, pder Geh zu vvas anderm Mjdmen.wie es auf 
das Genie immer ankommt, fo ift ihnen diefs doch 
allezeit nützlich, und kommt fcliou eine Zeit, wo 6e 
es anwenden können.” — Allein die Ilaupi fache in 
der Bildung deutfeher Jug'-.id bleibt billig die Mutter- 
fprache, und es ift dein Kec. aus der Seele genominen* 
was Hr. H. S. 31 f. fegt: „Sollte es überhaupt und 
befler feyn, wenn der Künftige Kaufmann oder Pro- 
fellionift während feiner Schulzeit fich einen reichli- 
chen Vorrath der vortrefflichfteo Stücke aus den .he- 
ften deutfehen Werken eingetammejt und dadurch die 
Richtung bekommen hätte, in vernünftiger und fei- 
ner Lectüre feine Erholung zu fliehen, als wenn er 
alle Regeln der lat. Grammatik am Npgel herzahlen 
kann , die er doch als laftigen Halle ft je eher je lieber 
fortwerfen wird. Dadurch würde der Wirkungskreis 
der unfterblichen Werke grofser Deutfehen ungleich 
erweitert; uufre klaffifchen Schrillfteiler würden die 
Lehrer derNation werden, für derengrölsten und wiok- 
tigften Theil fie jetzt fo gut, als gar nicht da find. ” 

Nr. 3. (1796) giebt zu zwey Stellen des Horaz 
einige fcliarfiinmge Conjecturen. Kür Perfidns kic 
catipo (Serm. 1, 37.) fchlagt Hr. H. Caujidicus vafer za 
lefen vor. Serm. 9, 21. lal'st er den hirnlofen Gecken 
lieber Si bene me norit als novi Lgen. 

Nr. 4. (1796) redet von der Nothwendigkeit, bey 
der Wahl eines Lehrers nicht minder auf fein ff'often 
und Können, als auf das blofse ff’tffen Rücklicht zu 
nehmen; weil zwilchen dem IPilfen un 1 Leltrert eine 
eben fo mächtige Kluft gähne, als zwifcheri dem U'if- 
ftn und Handeln , lind alle Gelehrfamkeit du mW 
fey, wenn es am Salze des Urtheils mangle. Zudem 
[Pollen rechnet der Vf. herzliche fdebe zur Sache, und 
zu dem Können die Gabe der leichten Yitth/ilung (ut 
fari poffis , quas fentias), und dieKunft die Herzen zu 
gewinnen. Wer ein MenTchenbildner feyn «Ilf, 
muffe vor allem der Kunft zu leben, zu denken und zu 
reden mächtig oder nicht völlig unkundig feyn. 

Nr. 5. (1797) ift das Vorwort zu einer Probe ei- 
ner Ueberfetzune der köftlichen Schrift Cicero’s von 
den Gefetzen; gleiclifam als Pr ludium zu den erhabe- 
nen Accordcn der hhnmlifcUen Urania, welche liier 
durch Cicero’s Mund die ewigen Gefetze der Vernunft 
und Freyheit deutlich enthüllt. So begiebt fich der 
geiftreiche Vf. alles Gewaiches, alles Gekeifes über 
Pädagogik und Methodik, allen oder neuen Glaubens, 
und durchfliegt lieber 

— apit Aiettinae . 

More modoqut 

die Gefilde von Hellas und Latium , um von unfterbli- 
chen Blütheu Nahrung und aüfsigkeit heim zu tragen. 
Mochten doch recht viele Schulmänner, des leichten 


Hin- und Herredens müde, liingehen und einGleiches 
tiiuu! Die Lehrer in Gymnalieu find in der'l hat felig 
zu preilen vor vielen andern; denn ihnen gegeben, Jen 
jugendlichen üeift mit den ewigen Ideen des Wahren 


un.i Schönen zu nähren und mit in den Geift der un- 
fterbkehen, Gutter immer tiefer einzudringen. 

Nr. 6. 


■m *' N«®»- to. 

Nr. IL. (vnf). Eine tor*« Berherknng Aber eine 
Schwierige Steil* de* Horaz ( Ad- Pi!on., JS-)» 
Dichter- und Theaterwefeu Roms betreffend: 

<■ Aemilium cfrcn ludum fabtr imut *t un^uts 
Exprimtt , it molUs imitabitur aert t apilloi, 

Jnftlix optrit fumma «tc. 

Fa btt itnus ift dem Vf. der blofse Handarbeiter der 
Nachmeifsler, der das Werk eines grofsen Bankiers 
bis auf die letzten Zöge vollendete. Diefe Erklärung 
dünkt dem Rec. die richtige zu feyn , und weniger 
gezwungen und Ichwankend als die gewöhnliche. 

t Nri 7. (1798) empfiehlt zuerft die Verbefferung 
des Einkommens dir l.ehrer, und die enge L’eber- 
einftimmuDg der häuslichen Erziehung mit der Öffent- 
lichen in der Schule, alszwey einfache und natürliche 
hllttel zur Verbefferung des Schulwefens. „Schafft 
den Schulen nur Gel ruft iler wackere H. in Be- 
ziehung auf einen bekannten AusCpruch des Anaxago- 
ras; — das Brennen wird iich finden.” Welcher 
Schulmann kennte nicht die frigida curarum fomcnta ; 
„nd erfährt nicht täglich, dais die Aeitern die Schuld 
von Geh gern auf den Lehrer wälzen?! Quidquid dt - 
liravt reges, plcctuntur Achivi ! (Hör.) „ Schreibfeli- 
jges Jahrhundert ! reich an Worten, arm an Thateo, 
yerfchwenderifch freygebig zur VerbeiTeruug der 
Sc hule u ! Wie lange wird das’/etielgeld deinen Rath-, 
"An* und Vorfchiäge mit Proteft zurückkommen? 
Hätteft du an di* Stelle des unaufhörlichen Peitlchen- 
•gefchwirrs von Schulordnungen , Sehulreferipten, 
Schulprilfungen und Schuizeuymffen , deren Buchfta- 
ben insgefammt ohne des Gei ft ewig nur Buchltaben 
■ bleiben, Heller fo viel werk tbätig gethan, dafs der 
üumpfgebläu’te Schulmann athemlos am Ziel der Dor- 
nen bahn endlich ein Afyl fände, ein Frucht- und Blu- 
•nienftilck ,des Satt werdens und der Kühe (S. 52-)!” 
Dia Schulmänner im preofs. Staate wißen, dafs dieier 
Vorwurf nur zur Hälfte wahr ift, feitdem Friedrich 
Welheim der Gerechte regiert; dafs eine große Anzahl 
von Lehrerftellen, felbft unter fehr ung duftigen Zeit- 
umftänden, bedeutend verbeffert worden, und ein 
eigner Efementarfcbulibnd gebildet ift, aus welchem 
jährlich grofse Summen in die Kalten einzelner Schu- 
len fliefsen. Diefe erfreulichen Thatfachen, derGeift 
der trefflichen Männer, die an der Suitze des gelamm- 
ten vaterländischen Schuiwefens Itehn, oder daüelbe 
in den verfchiedenen f'rovinzen leiten, vor allem aber 
der reine Wille des edlen, deutfehen Königs, der bey 
feinem feften Entfehlufs beharrt, „nach den Unfällen 
des Staats der Nation durch Belebung aller noch un- 
genutzten Kräfte defto thätigei aufzulielfen, und die 
'Bildung der aufwachfenden Generation als ein befon» 
«iers wichtiges Mitte] dazu erkennt,” (Eigene Worte 
‘Friedrich Wilhelms 111 ) — diefs verbürgt auch den 
Lehrern an niedere und hohem Schulen eine fchouere, 
beflere Zukunft. Allerdings thut auch den Lehrera 
an de a Gymnafien die Hölle hoch Noth, da ihr Ein- 
kommen in keinem Verhältnis zu dem gegenwärtig 
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gen hohen Preis der nothwendigften I/tbensbedürT- 
niffe fteht, und in einer ganz andern, wohlfeilere 
Zeit feftgefetzt worden! ft. 

Diefe Nr. enthält aufeerdtm noch andre' behet- 
zigungswerthe Gedanken und Andeutungen. Möchten 
alle Aeitern die folgende Stelle mit goldenen Buebfta* 
ben in ihr Herz fenreiben : „Die nöthigfie Predigt, 
die man unferm Jahrhundert halten kann, ift die, zm 
Haufe zu bleiben, fagt ein berühmter Schriftfteller, und 
ich fetze hinzu, Kinder ztt Haufe taffen. Kinder brau- 
chen Sammlung, nicht Ä»yir»(is«£<iert>emüthskrät'te- 
Woher anders rührt die Mutlilougkeit zum lernen, 
faft der allgemeine Charakter unfrer Jugend, ihre vor- 
kluge und vorlaute Eitelkeit, ihr unertättlicberHeifs* 
Hunger nach Vergnßgen, ihre zunehmende Zwanglo- 
figkeit und Zerftreuungsfucht, ihre Kälte und Gering* 
febätzung gegen Gott (Jefos) und Menlchheit, gegen 
Talent und Verdient, ihroSelbftüberhebung? wobt* 
anders, als daher, dafs Kinder jetzt von frflher Jugend 
an, in jedes erfcblaffenrfe Vergnügen hineingeführt, 
hineingeriffen werden? Pa Htm e't Circenjes. 
Brod und Faßbarkeiten!! ift das Lofongswort des Ta- 
ges , und die Söhne werden es den Enkeln wieder ge- 
ben (S. 57 f.)ü” 

Nr. g. (1799) »heilt mehr vortreffliche Lehren 
echter Lebensweisheit aus dem fpruchreiche» Euripir 
der mit. Goldene Aepfel in filberner Scha&le! Rec. 
will nur eine einzige abfehreiben, weil fie zugleich als 
Probe der Ueberfetzungskunft des Ha. H. dienen kann ; 


Wat theiit Erziehung mit, die »echte, wahte ? , 

Sie giebt dem Herien eine Jurte Scheu 
Vor allem Böfen , und Qewbhtrong »n • 
itu Gute. Wer da* Gute Lug geübt , 

Fühlt in dem Buten Purcht und Scheu 

Vor »item Niedrigen. Das Edle wird gelernt, 

Wir Kinder Alle» lernen, durch Aag‘ und Mund und Ohr , 
Und was men früh gelernt, das bleibt 
Auch lange haften. O lafst Erziehung tun , 

Doch werth unu heilig über Adlet lejn f 

Nr. 9. (igoo). Gegen den ftreng wiffenfcluftli- 
che« Vortrag der Logik auf Schulen , zu der „die be- 
dächtige l.elütig und Zergliederung eines philoiöplii- 
fchen Werkes aus dem Altertbum am beften hinleitet." 
Sie muffe praktilcb gelehrt, oder die noth wendigen Re- 
geln des Denkens aus Beyfpisleo. bey der Lecture der 
alten Klaffiker, entsvickeit werden, wozu H r. H. Cice- 
ro’s philofoptiifohe Werke , befonders die Tusculani- 
fchen Bücher, als vorzüglich brauchbar empfiehl t. 

Nr. 10. (jgoj). Ueher die Hache und leichte Bil- 
dung unfrer heran wachfenden Jugend, und die Ab- 
nahme derber Gründlichkeit in Kenntnifs und Ge- 
Ichmack , und ruftiger Arheitfamkeit u f. w. „Es 
bleibt heilige Pflicht jeder Schule, wenigftens mit der 
ganzen Ohnmacht ihres guten Willens, hch zu ilem- 
men gegen das Hinfinken alter Schulgele hrfamkeit und 
alter Schuizuckt , und mitten unter dem Weckfel der 

Mode, 


■n 

Mode, dein auch Studien und Gefohmack unterworfen 
find. Ober demjenigen feft zu halten, was Geh, undenk- 
liche Zeiten durch, als ein wirkfaines Mittel bewährt 
hat, den jugendlichen Geift zu heller, nüchterner f'er- 
ftändigkeit zu bilden, zur Kraft und zur Arbeitfamkeit 
zu härten, über grammatifeker Difciptin (S. *5.).” Was 
unfern Zeiten hoch Noth ift, ift eben diele grammatl- 
fche Bildung und Zucht, und die Gewöhnung zu ihrer 
unerbittlichen Strenge. Sie und die fefte Gottes- 
furcht , ift allein im Stande der immer weiter um fich 
greifenden Landplage der Ignoranz und Frivolität Ein- 
halt zu thun, und den Geilt der Gründlichkeit, des 
deutfchen Fleifses und des kindlichen Glaubens zu- 
rückzurufen. Dafs diefer alte, gute Geift auch in die 
vaterländifchenGymnaGen, aus denen er beynahe ver- 
fchwunden war, wieder einkehrt, und dafs die weni- 

E en, die ihn, bev allen Weddeln der Methoden, treu 
ewahrt haben, jetzt noch fefter an ihm halten, dan- 
ken wir vornehmlich dem klafGfcb gebildeten , wahr- 
haft frommen Manne, deffen grofse Verdiente um die 
Gelehrtenfchulen keinem preufsifchen Schulmanne 
unbekannt find. Möge das Vielerley , das Durch- und 
Nebeneinander aus ihren Lectionsplanen endlich ganz 
verfchwinden, und die Religion, die klaßifchen Studien, 
die Mathematik und die Gejchichle immer allgemeiner 
als die Ilauptgegenftände (das wahre Ouadrivium) an- 
erkannt werden. Die griechifchen Schreib- und Stil- 
Obungen Gnd ihnen bereits wiedergegeben, und 
im Einzelnen ift vieles nicht blofs anders, iondernauch 
heffer geworden. Möge die Vereinfachung des Ganzen 
ferner fo ftill und geräufchlos gedeihen, und die V'iel- 
wifferey und Vieltnuerey der alten Schulgelehrfamkcit 
und der alten Schulzucht endlich ganz weichen ! 

Nr. II. (1806) redet dem öffentlichen Examen und 
der Solennität bey Einführung ordentlicher Lehrer das 
Wort. Der Zweck des erften fey blofs, dem gröfsern 
Publicum den Ton und Geift, der in Abncbt auf 
Lehren und Lernen im Allgemeinen auf einer Schule 
herrfcht, darzulegen, während der Sachverftändige 
nicht gehindert werde, mit geübteren Blicken, in Art, 
Kraft und Erfolg des ertheilten Unterrichts tiefer ein- 
zudringen. „Aufregung und Anfeurung zpm Rühmli- 
chen (oll der Schuljugend der Anblick einer ihr Geh 
widmenden Verfammlung mittheilen, und im ftillen 
einförmigen Gange der Schulzeit ein neu zurückgeleg- 
ter Abfcnnitt merklicher bezeichnet , und der hohe 
Werth feiner treuen Benutzung ihr gleichem ver- 
finnlicht werden (S. 91.). ” 

Nr. 13. (1809). Das gegenfeitige Verhältnifs der 
verfchiednen Bildungsanftalten in einem Staate, vor- 
züglich der UniverGtäten zu den Gymnafien, bat der 
einfichtsvolle Vf. richtig aufgefafst, und wa 9 von 
Staats wegen zur Verbeflerung des Schulwefens noth- 
wendig eefchehen mufs, eben fo deutlich erkannt. 
Man muh auch hier feine Idee bey ihm felbft lefen, 


«P 

um Ober die Hauptfrage, oh von der neuen Geftaltung 
der bürgerlichen Verhlltniffc Heil für die Schulen zu 
erwarten fey, mit fich felbft in’s Klare zu kommen. 

Nr. 13 . 14- nnd 15. enthalten einzelne reiche Ge- 
danken und Andeutungen Ober verfebiedne pädago- 

J ;ifche Gegen Hände, auf die wir hier nur aufnierk- 
am machen können, um nicht zu weitläuftig zu 
werden. Diefe Auffätze haben zum Tbeil, wie 
Nr. 16. 17. 18. 19. und 20. ein mehr locales InlerefTe, 
wiewohl (je auch viele allgemeine Wahrheiten ent- 
halten, die von jedermann beherzigt zu werden ver- 
dienen. Rec. bedauert, dafs er fo manche köftlicba 
Stelle hier nicht mehr mittbeilen darf. — Nr. 2t. 
ift gegen Wachmanns AnGchten und Ideen, von dem 
Verhältnifs der Schule zur Welt, geriebtg), und mit 
viel Laune und echt attifchem Witze gefchriebenj 
wiewohl dem Rec. manches auf einem blofsen Mift- 
verftändniffe zu beruhen fcheint. In der Haupt- 
fache Gnd beide wackere Schulmänner einiger, als 
Ge felbft dachten. — „Unter die Foderungen unfrer 
Zeit gehört der Gebrauch von hochklingenden, 
fcheinbar tieffinnigen , aber in Geh hohlen und be- 
ftandlofen Worten und Redensarten, mit deren Hülfe 
man febr viel fckreibtn und wenig fagen kann.'* 
Diefs gilt nicht blofs manchem neu entftandenen Pä- 
dagogen , fondero zunächft den Sprechern der neue- 
feen äfthetifchen Schule, denen es io fehr ao 3 v- 
ft immtheit und Gediegenheit in Gedanken und Aus- 
druck fehlt, dafs die allgemeine Klage über babylo- 
oifche Sprachverwirrung nur zu gerecht ift. 

Nr. 23. (1813). Voll frommer Begeifteruoe für 
den heiligen, ehrwürdigen Beruf des Lehrers gedacht 
und gefebrieben. — Dank Dir, vollendeter, für 
das fchöne Vermächtnifs Deines bellen, durchdrin- 



und empfange droben den Lohn, den Dir die armo 
Welt, die Du überwunden, nicht geben konnte. 
Dein Gedächtnifs wird , hier auf Erden im Seegen 
bleiben, und Deine reiche Saat Frucht bringen in 
Ewigkeit. 

In der der Sammlung angehängten Dtukfehrift 
auf den Vf., giebt der Herausgeber, von dem Le- 
ben und eigentümlichen Streben deffelben nähere 
Nachricht. Rec. kennt unter den neuern kleinen 
Schulfchriften, aufser Herder' 's (zu wenig gekann- 
tem) Sophron, und den gehaltvollen Programmen 
von Seidfnflücker , Bernkardi, Gurlitt, Matt hin und 
Thiele keine, die einen gröfsern Schatz von Erfah- 
rungen und Ideen über Erziehung und Schulwefen 
enthalten , und Lehrern an GymnaGen dringender 
zu empfehlen Gnd, als die vorliegende Sammlung. 
Der Geift, der darin waltet, ift höher denn das 
Buch, und muls jedem verwandten Gemüth« wohl 
thun. 
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irgend etwas der Art aufgeftofsen. Es ift offenbar 
Product der philofophifch - demonftrativen Schule in 
der hebräifchen Grammatik *), und cs möchte fich 
zeigen laffen , da Cs es auch als mit Hecht 

verworfen worden fey, und wieder aufgenommen 
nichts weniger, als Gewinn für die Methode ver- 


fylbe, alle übrigen find kurz, a) Die Schwa 's, be- 
wegliche oder unbewegliche, bilden keine Sylbe. 
Hiernach foll eine dem Parallelismus untergeordnete 
Sylbenmellung Statt finden, die zwar feiten regel- 
mäßig aus einerley I'ilfsen behebe, bey welcher aber 
doch, nach der gewöhnlichen Steilung des Tons auf 


fpreche. Der Hauptgrund liegt nämlich darifl , wcii_ UJjinui , das Janibifche vorherrfche. Man habe alfo 


die Regel, dafs die Tonfylbe eine More mehr oder 
weniger haben könne, als die regelmäfslgen drey, 
alle Regel wieder aufhebt, und der Willkür bey nabe 
Thor und Thür öffnet. Benutzen wir nur die Bcy- 
fpiele, welche Hr. B. felbft (S. 7.) aufftellt. „Aus 
tp*, heifst es, entftand 0*31^., ferner *277,, «377, 
ßJtni u. f. w. , nicht »377, 5:371 11. f. w. ” ÄUein die 
Hauptfache, auf welche’ es hieraokommt, lerne ich 
doch nicht durch diefes Syftem. Unbefchadet def- 
felben könnte ich 0*371, *371, *311 (wie nsii betritt), 
lagen, 0.1*371 und «*371, was doch alles fallch ift. 
»Aus demfeiben Grunde mufste punctirt werden: 
■5ttf|3, rnz^., rjnep_ , QnizJjs, uiiup , und andere 

mögliche Vocalifationen, alsrizjp, nii^ß, 113*5 u. f. vy., 
wurden unftattliaft. " Keineswegs! Neben dem Vrat- 
Urito O3o habe ich ja Adj. verbale cpr , neben 351 
reiten habe ich auch aci Reiter. Beide find nach dem 
Morenfyftem richtig, aber was ift dem Anfänger eben 
damit gedient, wenn er nicht weifs, welche Form 
diefe oder jene Bedeutung hat? 

Unmittelbarer zum Zwecke führt fchon die Lehre 
vom Ton , deffen Stelle und I'erriickung , unJ den Ac- ■ 
centen (S. 49 79), welche zwar eigentlich grölsten- 

theils der ausführlichen Sprachlehre angehürt. Die 
Behandlung ift übrigens ziemlich vollftämJig, find wir 
haben im Ganzen nichts YVefentliches vermifst oder 
zu berichtigen gefunden. Befremdet hat uns, dafs 
die (hier nicht 011 wichtige) Fräge über das Atter der 
Accenle (S. 5 ) mit vier Zeilen jbefeiiiii ift, noch 
mehr aber, dafe (S. 64) 1*1 Sd von 170 ff'ort 11ml jri 
unten, S'.’Stt von n'-c und Sv = Sj oben abgeleitet ift. 
W ir wollen die richtigere Erklärung liier nicht ab- 
fchreihen , da man fie aus 100 Grammatiken lernen 
kann, verweifen aber den Vf. auf Burtorf Lex. 
e beeid. et talmud. col. 1612. 2370. Berichtigt werden 
mul* ferner (S. 7$), dafs in Formen, wie AtfsiV, das 
Vau eonverf 
Der Grund 


nicht fowohl den griechifchen Hexameter oder Pen- 
tameter, oder die lyrifchen Svlbenmaafse, als viel- 
mehr die freyen jamtiifchen Metra der Tragiker und 
Komiker der hebraifcben Metrik gleichzuitellen. Um 
diefes ins, Licht zu fet2en , geht der Vf. (S. 98 ff.) zu- 
nächit von den alphabetifchen Liedern aus, weil man 
hier über die Versabtheilung, und bey einigen felbft 
über die zVbtbeilung der Hemifticbien Gelier ift. Wir 
geben zur Probe den Anfang von PL Mi, fo wie die- 
ler von Hn. B. (S. 105) feandirt wird : 


V. 1. M. Ödtli | Jovah { b'col - lehak 

— u— u — 

3» B'sud | jschanm [ vedah. 




V — ü— U — 

V. ]. 3. Gdolim | maie j Jovah 

V “7 U \J u “ 

Drufchim | l’col- chtff | tohem 

“ w — U •“ 

V. 5. n. Hod | vhadar | po’lo 

u w *■ v “ u 

Vzidkuiho | otuae J deth laad. 

w • u - ü u - % 

V. 4. T. Becher | a«uli j lniflothuv- * 

u — U " u — 

n. Clianun | vrachwm | Jo. ah. 

V. 5 . ys. Torrf | nathan J lireav 

U " V ~ y “ 

"• Jifcor | lolam | brilho. 

Gleich hier wird nun der fchieklichfte Platz fryn, 
unfe-re KimvDtfe ttn.l Bedenklichkeiten gegart <liefes 
Scastfions-.Svft'etn vorzutragen. Oer Augenfcheiti lehrt, 
dafs verhvllnrfsmälsig die meiften Wörter und Vers- 
füße, nach diefer Anordnung Jamben find, aber auch 
mitunter Anapaften, felbft Trochäen, die alfo den 
jaiubifchen Rhythmus geradezu auflieben, vgl. die 


Zeile b, auch t (wo Jeclter zu feandire» war) und .1. 
‘ ------ ■ 7 ,1.-’ — Das Höchfte, was oachgewiefen geworden ift, ift 

irrftvum an der 1 onverrückung bchnld fey. alfo ein Vorherrtclien des J.i' bifchen in derSpraclie, 
n ,1 einer folchen ^ erriiekung, ir/ett fie Matt aV)( , r ift nichf vollkommen derfelbe Kal 


?all in Profa, und 

mufs er nicht eintieten in einer. Sprache, deren meifte 
Wörter den Ton auf ultima haben? Auf diefe Weife 
und bey Gelfattung folcherFreyheiten wäre es ja aber 
ein Leichtes, auch die hiftorifchen Bücher zu fean- 
diren; und könnte man, um ein anderes Beyfpiel 
zu wählen, Luthers Biheltlberfetzung für lauter freye 
Hexameter halten , da man wirklich mehrere unab- 
fichtliche darin nachgevviefen hat (f. theol. Nachrich- 
ten 1 8 1 1 . S. 93. 1812 - S. 136), und der natürl.clie 
Rhythmus der deutfehen Sprache fich dem Dactyli- 
fchen nähert, ln dem liier gewählten Falle, den al- 

pha* 

♦) Kickt gerade Alling feheint der Erfindet. Schon früher erwähnt dcllen A. de Raad {Commeni. de punel. hehr, natura 
S. *g. »10) , vgl. Hirt fym. obftrvan. phitol. erit. p. a»o. 


findet, liegt, wie S. 76 erwähnt ift, iu def folgen 
den ronfyihe, daher nvAn iiyri 2 Sam. 21, 14, vgl. 
th iti»73 1 Mof. aj, 21. 

Hiernach wird (S. 80 ff.) das metrifche Princip 
des Vis. aufgeftellt. Unter den bisherigen fchliefst 
es fich am meiften an das von W. gfones ( poef.'afint . 
Commtut. pag. 72 fq.) an, deffen aber der Vf. unter 
allen übrigen allein nicht gedenkt. Die Hauptfache 
deffelhen hat man in folgenden zwey Beftimmungen : 
l) Jedes Wort, es beftehe ans zwey , drev oder vier 
Sylben, hat nur Eine lange Sylbe, nämlich die Ten- 
. 
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pbabetifchen Liedern, fcheint eine befondere Regel- 
mäfsigkeit einzutreten, nämlich meiden* drey Fußt 
für jede Zeile. Allein diefes ift nicht Folge einer Syl- 
benmelTung oder Sylbenzählung, fondern de* Eben- 
maafses der ganzen Sätze, worin ja, aufser dem Ge- 
dankenparaJlelisnius , das Wefen des hebräifchen 
Rhythmus befteht, und gerade in den alphabctifchen 
Liedern ift diefes Ehenmaafs am genaueften beobach- 
tet. Dafs aber Sylbenmeflung Oberhaupt ein noth- 
wendiges Erfordernifs des Rhythmus fey, ift von 
dem Vf. mehr vorausgefetzt, als gezeigt worden, 
und auf dt Welte' s Gründe (Goinmeitf. üb. .die Pfal- 
men S. 55) ift gar keine Rückficht genommen wor- 
den. Bey den beiden obigen metrifchen Princi- 
pien find uns am meiften Zweifel aufgeftofsen ge- 
gen die gänzliche fAusfchliefsung des Schwa mobile 
Tßmptex und compojituin), woher z. B. ny-sVn zu le- 
fen ift hallu • jah , LXX. »Dn/tw«. Dafs diejenige 
Schule jndifcher Grammatiker, von welcher die 
Punctation her rührt, auch das Schwa mobile nicht 
au'gefproc hen wiffen wollte, giebt Hec. zu. Allein 
dafs man zur Zeit der lebenden Sprache in Fällen, 
■wien^c, ncYz! ,’ vr> , einen kurzen Vocal habe tönen 
lafTen, ift fehr wahrfcheinlich. Nicht blofs die LXX 
drücken ihn aus, fondern felbft die fpäteren jüdi- 
fcheu Grammatiker, wie Kimchi, gaben ja Anwei- 
fung zur Ausfprache des Schwa mobile, ohne Zweifel 
nach derfelbeit Tradition. Daraus hat man es Cch 
auch zu erklären, dafs in den Fällen, wie a’YjJt, 
*Vn, Q'T’S, niefit leicht contrahirt worden ift; und 
in fo fern fcheint die Metrik der neuern Juden, wel- 
che das Sckita mobile als kurze Sylbc zählte, fich ge- 
nauer an die alte Pronuntiation auzufchliefsen. 

■ Bey Behandlung der übrigen alphabctifchen Lie- 
der verdient noch Bemerkung, dafs der Vf. (nach 
Kv. Schfidius) für die Vereinigung von Pf. 9 und 10 
in ein alnhabelifcbes Lied ftimmt, deffen (früh zer- 
ftfirte) VViederanordnung hier verflicht wird. Die 
Erlcheinnug ift zu auffällend, aLs dafs fie fielt ab- 
läugnen oder auf Rechnung des Zufalls bringen laffen 
follte, und die Sache verdient daher die Aufmerk- 
famkeit der Kritiker, befonders als Gegenftand der 
Conjecturalkritik , welche hier allein an ihrem Platze 
ift, da die Zerltörung des alphabctifchen Verhältnif- 
fes über alle noch vorhandene kritifche Zeugen liin- 
ausgebt. Wir (lberlalfen es dem Lefer, die oft Gnn- 
reiclie Ausführung bey Hn. B. felbft nachzulefen. 

Unter den nichtalphabetifchen PoeGeen werden 
befonders Stellen des Hiob hervorgehoben. InHiob’s 
eriter Rede erkennt der Vf. Trochäen, z. B. 

V. 5. 1. Jobftd | jom itr | valid | bo 

ü “ W - - O — Sj 

a. Val | iajlan J dmar | Hora | gabär. 

▼. 4. 5. Baj | jom ha j hu j‘hi | chofchich 

- y» • U U a • 

4- Al jid | - rtchehu j 'loh* mim | tiiol 

5. Val tho | -fa a- | lar nba | -rah. 


„Die Maforethen, heifst es, accentuiren als Tro- 
chäen felbft folche Worte, welche fonft Jamben find. 

Gleich das erfte heifst nicht •isn i > gjobei , fondern 

— v> w — 

ffobach und das fechfte Wort fotift amar, hat 
hier den Gereich in der Vorletzten, wodurch ein 
Ictus darauf gelegt wird , ämar. " Allein der Grund, 
weshalb , V»m, rn.h fteht, liegt in der folgenden 
Tonfylbe (f? S. 76). Mit den erften beiden Gliedern 
hört aber die ungezwungene Annahme der Trochäen 
auf. V/äre es nicht, felbft nach Hn. B's Grund- 
fätzen, gleich thunlich und noch natürlicher, hier 
Jamben und Anapäften zu lefen: 

Uajjom | hahu | j'hi cho | Ich teil 

U V. — U “ y — v 

Al | jidrsclie | hu ’loh* | inimma- | at 

u u — u — v — . 

Val tofa | alar | nharah. 

Auf das Makkeph war bey der trochäifchen Anord- 
nung gar keine Rilckficht genommen. Diefes Me- 
trum erkennt der Vf. jedoch aufserdem in den b ^a- . 
nannten Stufenpfalmen , und trägt S. 194 die Vermu- 
thung vor, dafs das vielerklärte niSpan felbft Tr och Hen 
bedeuten möge, nämlich den Dichterfufs mit nach 
oben, d. i. nach vorn liegendem Tone, nach der Ana- 
logie von V»Se. Wir haben, aufser der allgemeinen, 
oben geäufserten Bedenklichkeit gegen Metrum und 
ScanGon überhaupt, mithin auch gegen einen Geh 
darauf beziehenden Ausdruck, diefelbe befondere, 
wie gegen dje ScanGon von Hiob 3, nämlich, dafs 
felbft mit Annahme der B'/chen Primiffen kein tro- 
chäifches Metrum herauskommt. Pf. 127, 1 lieft 
Ur. B. zwar: 

• U • ü • U •• \J 

Im Jo | va lo | jibtaäh | bajilh; 

allein nach der Accentuation und Hn. B’s Syftem ift 
zu lefen: 

u u— ü v 

Im Jova | lo )ibnch | bajilh, 

alfo zwev Anapäften, und ein Trochäus. Dafs die 
Futura tler Ferba nS prnretdente ei» den Ton auf 
Penultitna haften, wie es in der Anmerkung heifst, 
ift nänilicli unrichtig. So können wir Pf. lag, I 
nur lefen : 

V • V> “ U ■” 

AfcHrc | col jre | Jova 

u u — y l» 

haholech | bidrachav, 

und darin unmöglich Trochäen Gnden, wie Hr. B. 
(S. 306) thut: 

V — U “ O * 

Afch | re col- | jre Jo - f voh 

/ w u u “ 

- Ha ho | lech bidra | chav. — 

Die beiden folgenden Abfcbnitte (S. 2to — 334) 
enthalten das Bekannte über den hier und da fleh fin- 
denden Beim und den Parc.llclisnius , letzteres aber 
viel kürzer und dürftiger, als die vV'ichtigkeit des Ge- 
geoftandes erfordert. Der dem Reime analogen Pa- 
ronomafie oder Affonanz , weiche hier vor Allem eine 

Aus- 
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Ausführung verdient hätte, wird nicht einmal ge- 
dacht. Auch der Reim mufs nicht blofs nach unte- 
ren hont - rimis beurtheilt werden. Der Hebräer 
focht fortlaufenden Gleichklang , auch in der Mitte 
4J99 Satzes, z. ü. sprich«, i, 3g: " '“i'. nj 

Pf. 33, i: JV» n«a vtfa r we^'u. f. wl 

Den letzten Abfchnitt füllen die Urtheile der Alten, 
d. i. des Jofephus, dar Kirchenväter und Rabbinen 
-über die hebräifcha Metrik. Befomlers auf die be- 
kannte Ausfage des erfteren, dafs Mofe und David 
Gedichte in hexametrifcher, pentametrifcher-, trime- 
trifcher Form binterlaffen hätten, fcheint der Vf. ei- 
nen grofsm Werth zu legen, und erklärt diefes von 
fechs-, fünf- und dreyfüfsigcn jambifcheo V'erfen. 
Allein feihft fo palst es nicht, denn 3 Mof. 15 und 
und 5 Mof. 33 enthalten doch auch nach dem Vf. 
keine Seharien. Rec. hat diefe Aeufserung.des Jofe- 
phus immer auf Rechnung feiner patriotileh -apolo- 
tifehen Tendenz geichrieben, nach welcher er die 
bräifchep Poefieen gern auf eine der griechi leben 
analoge Art bcfchreiben wollte. Diefel.e offenbart 
fich auch in andern Angaben der Archäologie, oft 
auf Koften der Wahrheit. Dem Jofephus fpreehen 
die Kirchenväter nach, und offenbar auch Hierony- 
mus (f. insbef. Praef. in £ fobum ), der ja obendrein 
durch feine Vergleichung der Sylbcmnaafse der Pfal- 
tnen und iilageiicder mit denen des Horaz, Alcäus 
und der Sappho beweift, dafs er von einer Sache 
fpricht, die ihm nichts weniger als klar" geworden 
war. Wer Hieronymus fchriftftellerifchen Charakter 
kennt , wird divfes auch nicht befremdend finden. 

Soll Rec. fein Urtheil über diefes neue metrifche 
Syftcm zum Sclilufs nochmals zufamtnenfaffen , fo 
geht es dahin, dafs auch durch die hier angenomme- 
nen Principien eine fo uuregehnäfsige Folge der Syl- 
benqnantitat hervorgebracht wird, defs man darin 
überhaupt nichts abfichllich GemefTenes entdecken 
kann , und dafs diefer nenn Verhieb , wenn gleich 
durchdachter und fcbarflinniger, als alle früheren, 
denen er fich jedoch mehr oder weniger nähert , doch 
am Kode nur das Refultat betätigen hilft, dafs eine 
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Gelehrte Gefellfcliaften. 

Die Sociera Italiam 1 li Science , Lettere ed Arti ru U 
vorn» hat den Hn. Chorherm Heinrich Hirtel zu Zürich 
zu ihrem Socio corrtfpondevte dellt terzn C lnjji erwählt 
und ihm darüber einDiplcm zngefandt. Prslident die- 
Cer Akademie i ft der Senator Graf Peter Moßati zu’Mai 
land ; Vicepräiidem der Union ILimaun von Schuhet rt 
zu Livorno, Känigl. D ln. Kammerherr-, Generalfecre- 
tär der Doctor Palloni zu Livorno. Sie tbeiltiich in 
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abficht liehe Meffung derSylben, kurz dafs Profodus 
und Metrik im griechifchen Sinne des Worts den al- 
ten lufiirai fchen Sängern fremd gewefen fey. Date 
Rcc. an der Auffindung eines regelmäfsigen Svlben- 
rnaatse.s nach «liofen oder andern Gefetzexi verzwei» 
feit, inuffi er offen geftehn ; indeffea bedarf es kei- 
ner Erinnerung, dafs , wenn fie jemanden gelingen 
follte , er fie mit Vergnügen anerkennen würde. 

PREDIGER WISSENSCHAFTEN. 

Neustadt an d. Ori.a , gedr. b. Wagner: De cow- 
Jilio nrnnerü eccteßaflici obrundi hattd fernere ca - 
piendo. Comment'atio. Scripf. M. Car. Gotil. Frii. 
KüchJer, Paft. Aumanus. 1814. 33 S. 4. 

Diefe Gelegenheitsfchrift, in welcher Hr. P. Ktick- 
ler feinem geistlichen Vorgefetzten , Hn. Superint. 
Am Ende zu Neuftadt an (I. O. , im Namen fämmtli- 
cher Mitglieder feiner Diücefe, zu dem Geburtstage 
deffelben, an welchem zugleich die Synode gehalten 
wurde. Glück wilnfeht, zeigt in der Kürze, wie 
wichtig das I’redigtatnt und die Vorbereitung zu dem- 
selben iey, und welche Eigenfchaftsn, belonders io 
der gegenwärtigen Zeit , von einem würdigen Geift- 
lichen mit Recht gefordert werden. Auffallend ift es, 
dals der Vf. die veraltete Eintheilung der letztera 
in dona naiuralia , acanifita und fupernaturalia, wor- 
unter er den erforderlichen religiös -moralifchen Cha- 
rakter verlieht, beybehalten hat, da diefer doch auch 
unter dem göttlichen Bcyftande nu$ auf dem natür- 
lichen AVege erworben wird. Zu den Entfagungen, 
welche er dem Prediger zumuthet, gehört auch Jas 
Tanzen, das Befuchen der Schaufpiele und das Kar- 
tenfpiel, welches doch aber demfelben nicht unbe- 
dingt verboten feyn lullte. Die S. 9 u. 13 . angeführ- 
ten Beyfpiele von einem Prediger, der lieh an einem 

zugefroroen Bache von andern hluflberbelfen Ja Ist, 
und von einem, der ftatt parvut, barfuß verlieht, 
würden für die dort aufgeltellteo Behauptungen, dafs 
der Prediger körperliche Kräfte und Kenntnifs der latei- 
nifchen Sprache befitzeu midie , wohl weoig he weifen, 
wenn es keine lieflern und wichtigem Griiode gäbe. 

y-h'k» ♦ . ■ .... 
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NACHRICHTEN. 

vier Klaffen; die erfte umfaftt die Moral philofophie, 
die vaierlilnrfifche Gefchichtc und Gefetzgebuug . die 
Statiftik und Politik; die zweyte die matbemaiifchei* 
und phyfikalifchen Wiflenfchafien , auch die medio», 
nifchen ; die dritte die philologifchrti und fogenana- 
ten fcliiinen Wirfenlclialten ; die vierte die febflnen 
Künfte. Itt dem J. igle gab fie in twey Binden Acten 
ihrer Thätigkcit heraus nn:cr dein Titel: Atti Heil Acta, 
demi.t Jialiana dt Science, Lettere et Arti. To » 10 prim» 
parte prima cd patte Jlcottda. Livorno, preffo Tom- 
toafo Mafi e Comp. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Lsirzra , in d. Dykfcben BucUli.: Ein Hott zu 
rechter Zeit an meine Brüder. Veranlagt durch 
die zu Berlin angeordnete kgl. Preufe. Comuiif- 
fion zur Veredlung des proteftantifchen Cultus. 
1814- 176 S. 8. 

A ls Verlader dicfer Schrift, welche Geh durch 
mannigfaltige Be weife von Menfchen - und SacU- 
kenntnifs, und durchweine lebendige, nur zuweilen 
zu gekilnflelte und in Declamation verfallende, Dar- 
Heilung empfiehlt , hat Geh Hr. Lud. Pflaum , Pfar- 
rer im Uaireuthifchen , der Geh bereits durch eini- 
ge andere Schriften nicht unvortheilhaft bekannt ge- 
macht hat , in der Vorrede' unterzeichnet. Viel 
leichter würde Geh der 2unäch(t dem Predigerftande 
gewidmete Inhalt der Schrift Qberfehen und beurthei- 
len lallen ,_ wenn es dem Vf. gefallen hätte , die hier 
gelieferten'Aphorismen in beffer geordnete Abfcbnitte 
zu vertheilen. Er geht von der Bemerkung ans, da& 
Religion der Grundpfeiler aller ftaatsbßrgerlichen 
Glückfeligkeit fey, welches doch aber nur von einer 
mit Moralität innig vereinigten Religiofität gelten 
kann, dafs die Hegenten zum Theil felbft von diefer 
Wahrheit überzeugt zu feyn fcheinen , dafs aber vor 
allen die Lehrer der^Heligion verpflichtet feyn . jetzt 
mit vereinten Kräften „den Napoleon unterer Kirche, 
den Herz und Leben ertödtenden Dämon der reli- 
gioferv Apathie“ zu bekämpfen, von dem, aber 
mit ungerechter Uebertrejbung, gefegt wird, dafs 
er die ganze deutfchproteftantifche Kirche mit fei- 
nen Hielenarmen umfpannt und Ge feinen Creaturen 
der Irreligion und Frivolität zum Spielwerk giebt. 
Um nun in den Religionslehrern felbft die heilige 
Flamme der Begeiferung für Religion und Tugend 
eu erwecken, (childert der Vf. zuerft den erhabenen 
fieruf jener nach feinen einzelnen Momenten , und 
zeigt hierauf, dafs die Urfach der geringen Wirklain- 
keit diefes Berufs theils in dem Prediger felbft, tlieils 
aber auch in den Hindemiffen , welche die Menfchen 
und die Itaatsbürgerlichen Verhält niffe denselben ent- 
gegen heilen , zu tuchen fey. Es werden iodaun die 
fUrrfchenden Vorurtheile, z. B. dafs. Gott, erzürnt, 
verlohnt, erbeten werden könne : dii? des Menfchen 
Sohickfal und Ende unwiderruflich befiinnnt fey, 
das Leben daher nicht durch ärztliche Hülfe verlän- 
gert werden küune; dafs man Geh nicht in allen Klei 
nigkeiten nach feinem Willen zu richten brauche, eine 
Entwendung von Wenigem noch kein Uiebftahl ley, 
dafs ja doch am Ende lefu Tod und Abendmahl ohne 
A. L. Z. Ibis- Lrfltr Band - 


Bedingung von Sünden rein mache, — fo wie manche 
Beyfpiele von dem gemeinften Aberglauben und von 
hcrifchender Rohheit unter den niedern Ständen be- 
rührt, wobey nur feiten Ausnahmen angenommen wer- 
den können. Die Kaften der Vornehmem geben keine' 
reichere Ausbeute an Erzeugniffen reiner Ghriftusreli- 
gion. Für die zum Theil verlafTenen Vorurtheile des 
groben Haufens haben Ge in der Regel keine Wahr- 
heit eingetaufcht. Fatalismus, Aberglaube, Mangel an 
Wahrheitsliebe und Rechtlichkeit, und ftatt der letz- 
tem eine gewiffe Lebensklugbeit und Sinnengier Go- 
det Geh bey Hoben, wie bey Niedern, fö dals man, 
dem Vf. zufolge, fagen kann, die MafTe hat von reli- 
giöfer Veredlung noch fehr wenig angenommen, alfo 
auch nur fehr wenig durch die Wirkfemkeit der ^ 
Prediger gewonnen. Der Vf. zeichnet hierauf das 
Ideal . eines Predigers , der Geh durch moralifche 
Würde und religiüle Weisheit, durch genaue Kennt- 
nifs und weife Behandlung feiner Untergebenen, vor- 
züglich auch durch feine W'irkfamkeit für die Schale, 
mehr als man in irgend einem andern Stande vermag, 
hohes Verdienft zu erwerben ftrebt. Nach Auftei- 
lung diefes Ideals fucht der Vf. alle diejenigen , wel- 
che Geh aus unlautern Abfichten zu diefem Berufe 
drängen, von deinfelben zurück zu halten, und zeigt, 
wie io höchft unwürdige Prediger, zur Schande ihrer 
Vorgefetzten, welche dergleichen Entweihung der - 
Kirche dulden, noch hin und wieder, obwohl (ebner, 
als in vorigen Zeiten, gefunden werden, und wie es 
auch belfern fo oft an wahrer inner» und äufsern 
Würde, an Menfcbenkenntnifs, an allfeitiger Pflicht- 
erfüllung und gehöriger Benutzung aller zu Gebote 
{teilenden Bildungsmittel für fie felbft und ihre Ge- 
meinden und an wahrer Humanität fehlt. Die hier 
gelieferte Schilderung, der herrfchenden Gebrechen 
des Predigerftandes, welche keines Auszugs fähig ifr, 
zeugt von tiefer Kenntnifs jenes Standes und feiner 
Umgebungen, und verdient auch von den belfern 
Mitgliedern delfelben forgfältig berück ficht igt zu wer- 
den. Indefs full jene nur zu wahre Schilderung den 
Mutli nicht niederfchlagen. Wen die Hoheit feines 
Berufs, wen der Anblick feines Ideals, wen der An- 
hauch des neuerten Zejtgeiftes nicht von Neuem be- 
lebte, erhöhte, begeifterte, der wäre feines Be- 
rufs und der Jetztzeit nicht werth, ein geiltliches 
captit mortnum. Auf, wer ficli beffer fühlt! Auf 
zu gemeinfamem Streben nach eigner Vollendung! 
Erreichen wir auch unfer ideal nicht an Kraft, 
fo mülTen wir ihm doch ähnlich werden an Adel 
des Willens, an Hochgefühl für Religion und l u- 
gend, an Liebs und Treue. Und fo, wohl vorbe- 
M reitet 
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reitet zu der Veredlung des proteftantifchen Cultus, 
und zur Aufnahme und Vollstreckung der Anordnun- 
gen, die von unfern Fürften zur Belebung echter 
Gottesverehrung getroffen werden, wollen wir ih- 
nen auf eine würdige Weife entgegenkommend’ 
(S. 103.) Der Vf. erklärt fich fodann riskier darüber, 
■wie er, als „Einer aus Taufenden (?) es wage, was 
er lange in ftillerBruft bewahrt, nun auszufprechen, 
als ein Wort zu rechter Zeit, nicht unbel'cheiden 
den Weifen feines Standes vorauszueilen, fonlern 
um alle, wenn es möglich wäre, zum edelften Wett- 
kampf aufzuregen, dafs jeder, der innern Beruf hat, 
feines Geiftes volle Regfamkeit aufbiete, um Beleh- 
rung fowohl zu geben, als zu nehmen, damit fich 
aus der Gefammldenkkraft Aller eine Idee ergebe, 
di» da würdig fey , von unfern Regenten a 11 fgefa Ist 
und ins Leben gerufen zu werden. ’ Im Folgenden 
werden nnn «nanchcrlcy Vorfchiäge mitgetheilt; zu- 
erft Ober die Bildung künftiger Heligionslehrer und 
die Pflanzfchulen für diefellum , in welche nur folcbe 
Jünglinge aufgenommen werden iölitea, die gute 
Hotlnung geben, einft treffliche Geiltliche zu wer- 
den. Zu den Rigenfchaften des Körpers zahlt der 
Vf. mit Recht gute Gefundheit, vorzüglich eine ge- 
funde Bruft und gute iMera, ein wenigftens nicht 
aoftüfsiges oder wohl gar abfchreckendes AeuL^ere, 
(„Ein The r fites darf durchaus nicht Prediger wer- 
den, denn ein hinkendes Bein , einen Hocker, eine 
Mifsgeftalt verzeiht der Pöbel jedem leichter, als 
einem Prediger; und körperlicher Anhand imponirt 
mehr, als Salomonifciie Weisheit"), eine deutliche, 
ftarke und angenehme Stimme; zu den EjgenSchalien 
des Geiftes, dafs der Aufzuuehmende kein geniali- 
scher Flattergeilt, aber auch kein Schvvachkopf fey, 
(„unfer Stand hat der leeren, geiltlofen , trivialen 
Wortmacher fchon fo viele!’’), londern etn Jüngling 
von nüchternem und vorzüglichem ErkeuotniEver- 
möj_en , der mit folidein Fleilse nach Gründlichkeit 
ringt, uuj das Studium der (Jottesweisheit, der Na- 
tur und des Meufchen mit Liebe, umfafst, von ent- 
fchloffener Drtheilskraft, die für d u dringenden 
Augenblick das ZweckmäSsige aufzufalTen und bey 
Gelegenheit paffend zu improvifiren in den Stand 
fetzt. Neben jenen Eigenfchaften darf aber kein ge- 
meines oder gar fchiectites Herz den Jüngling befee- 
len , („einen Schlecht herzigen zum Heligionslehrer 
machen, hieße der Menfchheit den Göttertrank in 
vergiftetem Gefafse reichen ”), fondern Edeiinuth, 
Liebe und Religion. Die Schwierigkeit, fo idealilch 
gezeichnete Jünglinge zu erkennen und aufzutinden, 
hat der Vf. unberührt gelallen. Jenes Propylauin lull 
fie aber ent dann aufnehmen, wenn fie in den allge- 
meinen Bildungsanftalten durch Studium der Wifleu- 
Jchaften und der Alten mündig geworden lind, damit 
jenes Studium nun in befondere Beziehung au> die Be- 
dürfuiftedts künftigen Predigers geletzt werden kann, 
vorzüglich Beredlämkeit und 'religiös- moralische Uil- 
dung geför* ert werde. Dazu bedarf es aber keinrswe- 
c.i'' einer fuichen ausfcnlielslict.en Bil iungsanltait für 
kundige i heoiogen, da jede wuuleingerrcluete oeuuie 
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ihre Zöglinge znr Beredfamkeit und zu jener reli- 
giös - muralilchen Würde leiten füllte. Auch möch- 
te durch ein fo einfeitiges Inftitut leicht die Einfei- 
tigkeit des KJofterzwanges genährt werden. Weit 
zweckmäßiger würde es feyn, erft nach beendig- 
ten akadeinifchen Studien die künftigen Prediger in 
ein ihnen auslchliefslich gewidmetes Inftitut, ein 
praktisches Seminarium, eintreten zu laffen , wo fie 
auf ihren künftigen Beruf noch befonders vorbereitet 
würden. Statt deffen lafst der Vf. fie erft nach ei- 
nem zvreyjährigen Curftis in feinem Propvläum die 
Univerfitat beziehen, wo Ge doch auch ohne jene 
befondere Vorbereitung leicht durch das Gefühl in- 
nern Wertbes und durch den Umgang mit ernften 
Wiftenfcbaften „Über die Empfänglichkeit für die 
kindliche , oft pöbelhafte Farce des laden Burfchen- 
leoens (S. 115.), die ja in der gegenwärtigen r ro- 
llen Zeit liolfentlich auf allen deutichen Univeriitä- 
ten ausgefpielt ilt, erhoben feyn werden. Nach Be- 
endigung der akademischen Studien Sollet» die Caodi- 
dateu lieh einer rigoröfen Prüfung unterwerfen, zu 
welcher nur eine feyerüche, von dem Ceniorenge- 
richt ertheilte Beglaubigung der Unfchuld ihres öf- 
fentlichen Lehens ihnen den Weg bahnt, und fo- 
dann unter Anleitung der wedelten und erfahrenden 
Prediger die letzte praktische Ausbildung für ihr 
Amt erhalten. Beylaufig tadelt der Vf. das Hof- 
meifterieben der Caudidaten , als ein dem künfti- 
gen Landpredigeriehen fchädliclies Intermezzo,' als 
einen langen .Milston, der die Harmonie der Vor- 
bereitung unterbricht, wobey er es aber nur unter 
lehr ungü 11 (Ligen Umftäuden darftellt. Nur die Aus- 
nahme lafst er Statt finden , wo der CandiJat bey 
einem würdigen Religionslehrer eine Hofmeilter- 
Eelle erlangen kann, unter rieften Leitung er leibft 
zum vorzüglichen Prediger heranreift, wannend er 
ihm durcli wiirenfchafÜiche und moralifche Vered- 
lung der anvenrauten Jugend lohnt. Ueber die 
Enticliädigung der Prediger, welche jene praktifche 
Ausbildung uer Camlidaten übernehmen wollen und 
können, deren Anzahl aber nicht grofs feyn moch- 
te, werden zweckmafsige Vortchliige gethan, die 
lieh aber Schwerlich überall ausführen lallen wür- 
den. Nur durch ein viertes letztes Examen füllen 
die Candidalen zu Stellen von Vicaricn befördert 
werden. Sehr auffallend iftes, dafs die fes übrigens 
praktische Examen vorzüglich die Hauptfrage be- 
fallen toll: VVas glaubft du i Statt dieler inquifitor- 
frage, die kein öffentlicher Examinator, ohne das 
innerfte Heiligthum des Gewiftens iles Candidaten 
zu verletzen, lieh erlauben kann, und worüber die- 
ler nur dem ulfwiflemlen Herzenskündiger Rechen- 
(chalt Schußlig ift, lullte die Prüfung vielmehr dar- 
aut gerichtet feyn, zu erfahren, welche praktifche . 
JlaupiiehreR des Chrilteulhuins der JExaminand für 
die wicluigiten halte, mit welchen Ueweifen und nach 
weicher .Methode er fie im populären Lnterricbt am 
zweckmälsigiten vortragen zu können glaube. Zu 
den iiel'cuuhigungeq wahrend der V icarralszeit zählt 
der Vjt. auch pädagogisch- und paUvraUueologifche 
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Wanderungen nach 'den Pflanzftädten veredelter 
Menfchheit, die hie ond da glückliche Menfchen- 
bildner angelegt haben, „und, wie zerftreute Ster- 
ne, am dämmernden Himmel der gemeinen Menfch- 
heit fchimmern" (S. 137.) Doch foll der Keifende 
in manchem kleinen Dörfchen (wohl eher noch in 
mancher an ßildungsmitteln reichen Stadt) eben fo 
gern einkehren, als in Schnepfenthal und Iferlen. 
JJer Vf. theilt hierauf feine Gedanken mit über die 
Verhältnilfe, in welchem die nach feinem Plaue ge- 
bildeten Seelforger ihrer hohen Beftimmung am 
wirkfamften entlprechen könnten. Zuerft will erbe 
von allem Formelzwang, als einer unwürdigen üei- 
ftesfeffel für den würdigen Religionslehrer, befreyt 
fehen. „Möchte es doch ihm lelbft flberlaffen blei- 
ben, wie er die öffentlichen Gottesverehrungen, wie 
er die lauf - und Confirmations-, die Trauhand- 
lungen, wie er die Todesfeyer des Erlöfers anord- 
nen, welche Gelinge er fingen laffen, über welche 
Bibelabfchnitte er predigen , welche Gebete er beten 
wolle. Sollte denn der Geift des l'rotcftantismus, 
der doch ein Geift reiner Anbetung Gottes in ver- 
nünftiger t rey heit feyn lull, in liturgifcher Dnitor- 
mitat gedeiiien können? Wie muthig IchiUtelte Lu- 
ther, der W iederherlteller der chrilthchen Geiltes- 
frÄyheit, die Keiteln der Nachbeterey ab!” (S. 140-) 
Man kann diel» alles dem Vf. zugeltehu , aber da- 
bey doch die Einführung neuer zwecknudsig abgefals- 
ter und reich ausgeflatteter Agenden als eiu hoc litt 
dringendes ßedürluifs, lowohl in Heziehung auf die 
meiden Gemeinden, als auf die meifteu Pfarrer, aus 
trifltigen Gründen anlehu. Allein keinesweges kön- 
nen wir dein Vf. Beyfali geben, wenn auch er in 
den hin und wieder ichon zu laut werdenden Mo- 
deton einftimnit, nach welchem alles Heil des Cul- 
tus von den damit zu verbindenden Heizungen der 
fchönen Künde komn.en loll. Nicnt oft genug kann 
man die Wahrheit wiederholen, dafs die duren Hei- 
zungen der ivünlle hervorgebraclite äfthelilche Re- 
flexion durchaus nicht 111 nothwendiger Berührung 
mit reiigiöfer Andacht und Reflexion lieht, dafs die 
feyerlichlten Ceremunieen und theatraiilch dargeftell- 
ten Symbole durch öttere Wiederholung allen Reiz 
verlieren, daisdiefe dem Geift des Urcuriiteotbums, 
der Anbetaog Gottes im Geift und in der Wahr- 
heit, eben io (ehr zuwider lind, als dem Geilte 
des Pruteitaiitisnius, der in einem durchaus einfach 
fchunen, und wo es die (jtuftände gehalten, erha- 
benen Local nur zweckinaisige Predigt, Gebet und 
Gefang, den letztem , wo möglich, in gröfsercr 
V ollkommenheit als bisher, als die einzigen ßeltand- 
tbeile aller echten Gottesverehrung zulälst. Auffal- 
lend ift es, dafs gerade diejenigen, welche dem pro- 
tefiantilclien Gottesdienlt mit neuen, zum '1 heil 
aus dem buntlchcckigen kathoJilchen Ritual ent- 
lehnten, Ceremonieeu uod Symbolen aufhellen zu 
nuilfen glauben, nicht in Abrede fevn können , dafs 
die religiole Apathie, worüber He klagen, bey den 
katholilcuen Cordten , trotz ihrem reich ausge- 
fchmücktea (Julius, nicht geringer fey , als bey den 


proteftantifchen. Wir halten es daher weder mit 
aer Pflicht, noch mit der Würde eines Gelblichen 
vereinbar, was der Vf. feinen Mitbrüdern zumu- 
thet, ihre Fürften in tieffter Ehrfurcht anzuftehen , auf 
eine vermeinte Verfchüncrung des Cultus bedacht 
zu feyn, da ihnen ganz andere Gott und Menfchen 
jetzt zu erfüllende Pflichten obliegen. Weit eher 
verdient die Forderung des Vfs. Berückfichtigung, 
dafs der Sonnfae wieder in feine Rechte eingefetzt 
werde, (nur wolle man nicht alle erlaubte Vergnü- 
gungen an diefem für fo viele Menfchen einzigen 
Erholimgstage vernichten), und dafs eine ftrengo 
Sittenpolizey, auch in Beziehung auf Bordelle und 
Kockeidtuben, geübt werde. Aber vor allen Din- 
gen verdient forgfältige Beherzigung, was der Vf. 
über Verbefferung der Predigerwirklämkeit durch 
die fo dringend nothwendige Verbefferung der Volks- 
fchulen lagt, von deren gröfsercr Zahl der Vf. fol- 

t endes leider nur zu wahre Bild entwirft: „Ver- 
rüppelungsan halten der Menfchheit, wo todter Buch- 
habenkram den keimenden Geift erdrückt, dum- 
mer. Köiei glaube ficli, wie ein erftickender Nebel, 
uni die jungen Seelen lagert, und fchlechte Kate- 
chismen den zarten Herzen trocknen Dogmatismus, 
ltatt Religion und Liebe, zur Nahrung bieten. Noch 
find fo manche unferer Volksfchullehrer abgeh umpf- 
te Sklavenfeelen , die entweder die Scherwenzel ih- 
rer unwürdigen Pfarrer find, oder arrogante Gern- 

S eiehrte und Halbpfarrer, die Geh durch den ftin- 
euden Aland ihres Eigendünkels unerträglich ma- 
chen — mellte ns aber Männer, deren befferes Seyn 
in ihrer gelingen und Ökonom! fehen Dürftigkeit lei- 
der ott zu Grunde gegangen ift. Daher beiteht auch 
ihre ganze pädagogilche Weisheit darin, die Kinder 
auf einem langen betchwerhchcn Lmwege von vier 
bis iechs Jahren dahin zu bringen, dafs lic ein wenig 
lefen, noch ein Ulfschen weniger fchreiben (unrl 
wie leiten diels einmal!), und am ailerwenigften 
rechnen können, und auf das Rad ihres Gedächt- 
nilles eine Anzahl von Katecbismusfätzen , BibeJver- 
fen, Liedern und Gebeten finnlos aufgerollt haben, 
um üe, wenn es verlangt wird, eben Io finnlos von 
der Klapper ihrer Lippen abfclmurren zu laffen. 
Das, was die armen Kinder mühevoll, und unter 
manchen Stüfsen und Scheltworten , auf diefe Art 
angltlich aufgerollt haben , nennt man Religion, und 
das Abichnurren delfelben Beten." (S. 145t.) Hier 
ilt das fei J, wo vor allen Dingen gebeffert werden 
lullte, wenn man wenigftens für die künft : jc- Ge- 
neration den Samen reiner Reiigiofltüt ausftreuen, 
und nicht lieber durch blofse phantaftifche Verfchö- 
nerung des Cultus aller Art von Aberglauben und 
Barbarey neue Nahrung bereiten will. ‘Eine andere 
erireuhche Hoffnung, welche der Vf. von der näcii- 
Iten Zukunft realilirt zu leben uünfeht, welcher 
aber gerade jetzt durch mehrere Länder verbreite- 
te, auch den gutmUlhigen Deut fehen aufgedrungene, 
und von oben herab leider begünftigte Mode -Vor- 
urteile entgegenftehen, ift die, welche dein Volke 
eiue zweckmäßigere Bibelüberfetzung verhelfst, t 'n- 

wider- 


m ( A. L. Z< Nun. 12« 

wiilerfpreclilich zeigt der Vf., dafs das heilige Buch 
des Volks, das die einzig lautere Quelle feiner fugend, 
reines Glaubens, feines Troftas, feiner Hoffnung, fei- 
ner Seligkeit feyn foil, allgemein verftändlich fevn und 
nichts enthalten müffe, was anftüfsig feyn könne, 
dafs aber beides, unbefchadet der gerechten hohen 
Achtung gegen Luthers grofse Verdienfte, in Bezie- 
hung auf die gegenwärtige Zeit, nicht von feiner Bi- 
beluberfetzung gerühmt werden könne. Mit Recht 
macht der Vf. bemerklich, wie vielen Mifsdeutungen 
e*ue verbindlichere Geberfetzung Vorbeugen, wie vie- 
le unvollkoinmne und doch auch bey dem gemeinen 
Manne unzureichende Erklärungen dunkler Stellen 
dadurch unnöthig gemacht, wie viel Kraftftellen des 
Urtextes dadurch erft recht nutzbar werden würden. 
L'eber die Anftofs erregenden Stellen der Bibel , die 
man wohl mit dem Geifte des Orientalismus, der da 
nichts Unfchickliches ahndet, wo die nüchterne Scham- 
haftigkeit des Abeniüänders errölhet, oder mit dem 
Waulfpruche: den Reinen ift alles rein ! zu entfchul- 
d'igen pflegt, fugt der Vf. fehr richtig: „Unfere deut- 
ichen Chriften find nun einmal keine Orientalen; un- 
ter Schicklichkeitsgefühl ift nun einmal diefes.und 
kein anderes; und wir haben keine Urfacli, es mit 
dem Orientalen zu vertaufchen, wenn auch unfere 
geiftige Natur es über lieh vermöchte. Für den aus 
Grundfatz Reiuen ift freylich alles rein. Aber find 
denn unfere Chriften folcne reine Seelen? Und wenn 
nun aufblühende Söhne und Töchter auf gewiffe Stel- 
len im A. T. ftofsen, werden Ge gar nichts dabey 
denken ? oder werden nicht vielmehr Ideen in ihren 
unfchuldigen und unerfahrnen Seelen entftehen , die 
der zarten Blütlie ihrer Schamhaftigkeit Nachtheil 
bringen? Man weifs ja Bey fpiele genug, dafs Schul- 
kinder fielt folche Stellen , wo von der Gefcblechts- 
liebe die Rede ift, heimlich auffuchen, und mit ver- 
ftohlner l’reude einander mitthetlcn , und dafs fie er 
1 tollen , wenn fie der Lehrer bey einer folcben Stelle 
üherrafcht.” (S. 15a.) Sehr begründet ift daher der 
V.' unfeh, dafs halt der bisherigen Lutherifchen Ueber- 
ietzung dem Volk (wenigftens zuuächft der Schulju- 
gend) eine andere gegeben würde, und zwar eine fol- 
che, die der Lutherilcheu , wo fie nur immer richtig 
und vollkommen deutlich ift, wörtlich folgte, die 
wenigen unrichtigen Stellen berichtigte,, die vielen 
unverbindlichen möglichft verdeutlichte, durchgängig 
eine würdevolle Sprache führte, und diejenigen Step 
Jen, die dem Schicklichkeitsgefflhl anftölsig find, ganz 
mit Stillfchweigen überginge. Um eiue folche Ueber- 
ietzuug zu Stande zu bringen, welche mit Recht als 
ein nicht zu berechnender Gewinn für das Volk und 
zugleich für die Wirkfamkeit des Predigers betrach- 
tet wird, wünfeht der Vf., dafs eine wahrhaft könig- 
liche Prämie für die befte und dem Volke angemeffen- 
fie Bibelüberfetzung ausgefetzt, dafs die welclte durch 
das reife Urtheil der weileften Religionslehrer für die 
würdigfle erkannt wäre, durch den Regenten auto- 
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rifirt und mit möglichft zarter Schonung, vorzüglich 
durch Bibelverbreitungsgefellföhaften, dem Volke zu 
freyer Wahl dargeboten, wir würden noch hinzu- 
fetzen , befonders in allen Schulen ein^eführt würde« 
Aufscr der von dem Vf. zugleich gewünfehten Verbef- 
ferung der Gefangbücher wäre auch die Einführung 
befferer Katechismen in vielen Gegenden höclift drin- 
gendes Bedürfnis. Nicht minder verdient Beherzi- 
gung, was der Vf. über die für die Wirkfamkeit und 
Würde der Prediger fo nachtheilige BefoJdung der- 
felben durch Accidentien, Feldbau und Zehenden, 
und über zweckmäfsige Erfatzmittel derfeltten fagt, 
befonders folgender Vorfchlag: Man nimmt dem 

Prediger die Accidentien , und erhebt dafür alljähr- 
lich eine, nach dem Maafsltabe des Vermögens der 
Gemeindeglieder abgemeftene und dem Ertrage der 
Accidentien gleichkon. tuende Gotteshausfteuer, die 
aber nicht in die herrfchaitlichen Kaffen, fondern 
nur in das Kirchenärarium fliefsen darf. Mail nimmt 
dem Prediger auch feine Zeiinden und Pfandgüter, 
und giebt lie gleichfalls dem Gotteshaufe , läfst ihm 
dagegen feinen Gehalt in vierteljährigen Raten aus 
dem Aerarium zutheilen, fixirt aber den Gehalt nicht 
in einer beftimmten Summe Geldes, fondern in Ge- 
treide, fo dafs der Prediger jährlich eine Geldfumme 
erhält, die mit dem Mittelpreife einer einmal für alle- 
mal beftiininten jährlichen Quantität Kornes al fort 
fteht. Der bequemfte Normalpunkt für die Beftiin- 
mung des Mittelpreifes wäre Neujahr, und der be- 
nuemfte Norinalort die Hauptftadt des Landes. Den 
Kirchcnadminiftralionen wird der gefundene Mittel- 
preis von der höchften Behörde kund getban, und 
jene zahlen dein Prediger die danach zu beftimmende 
Summe in Gelde vierteljährlich aus. So fteigt und finkt 
die Einnahme mit den Preifea der Lebensmittel, und 
fchwebt durch alle Jahrhunderte ipt Gleichgewicht. 
(S. 169 f.) Wie wichtig Überhaupt für jeden wohl- 
geordneten Staat die Ausmittelung und feite Uettim- 
mung eines eigenen , von keiner Regierung anzuta- 
ftenden Kirchen - und Schul- oder Studienfonds fey, 
ift hier der Ort nicht, ausführlicher darzuthun. 
Um {Jas für die U irkfamkeit der Prediger oft fo 
nachtheilige öftere Wandern von einer Pfarre zu einer 
etwas einträglichem zu verhüten, fchlägt der Vf. 
vor, nur drey Klaffen von Pfarren belteiien zu lafl'en, 
und nur denjenigen Pfarrer, der zehn Jahre hindurch 
den Itrengen Forderungen feines Amtes genügte, 
(hier möchten wohl nach Umftänden Ausnahmen 
Statt finden können), in eine höhere KJafle zu ver- 
letzen. Zweckrnäfsige Vorfchläge, wie das moraii- 
fche und geiftige Lebender Prediger durch behindere 
ihnen aulzulegende Arbeiten, durch Synoden und 
durch weile Thatigkeit der Infpectoren; in fteter 
Regfainkeit erhalten werde, damit keiner auf dem 
Poilter der Gemächlichkeit einfchlafe, befchliefsen 
das Ganze, welches in vieler Rücklicht Aufmerksam- 
keit und Benutzung verdient. 
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STA ATS WISSENSCHAFTEN, 

(Ohn* Druckort und Verleger): Bitrachtuv gen 

it h-r das Con.urdat. Aus dem Franzöfifchen über- 
• fetzt. 1813- 8 - 

E he wir uns zu diefer Schrift wenden, fcheint es 
nötlüg von dem Cancordat-, welches unter dem 
Confulat am g. April 1 802 gefcblofien wurde, und 
von dem fpatern Verfahren Napoleon’s in Kirchen* 
fachen zu reden. Die katholifche Kirche ift reich an 
Mitteln, das Volk für feine Regierung einzunelimen, 
und es in Ordnung zu halten. iSapoleon batte Re da- 
her in Frankreich zu feinem Emporkommen und zur 
Befähigung feiner Regierung nöthig; aber fie ift zu- 
gleich eine der ftärkften Schutzwehren gegen willkür- 
liche Hcrrfchaft. Daher fuebte N, ße in diefer Hia- 
fiebt für fich unfcliädlich zu machen. Er gewann den 
J’jpft durch die fehönften Verheifsungert , um ein 
Cancordat mit ihm zu fchliefsen ; nachdem es aber 
Schloffen tmd der n.ichfte Zweck erreicht war, lo 
olgtea hald durch diefes, bald durch jenes Verwal- 
tuugsgefctz Befchränkungen aller Art. Das Haupt- 
facuUcbfte der n-uen Ki rohen verfafTung war: keine 
papft liehe Verordnung oder Verfügung foll in Frank- 
reich, ohne kaiferliche Beflätigung, Kraft haben, die 
10 F.rzbifqhüfe und die 50 Bifchöfe ernennt und befol- 
det mit i$ und io.goo Fr. der Kaifer; der Papft er* 
theilt ihnen die canonifche Kiufetzung ; 6e können Ka- 
pitel und Semioarien bilden, jedoch ohne dal der Staat 
dte Koßen trägt; fie üben die kirchliche Gewalt aus, 
nitlfien fiel» aber den Anruf des Staat srathes dagegen 
gefallen laffep ; fie ernennen die Priefter, der Kaifer 
aber genehmigt die Wahl; die Priefter (mit ioeo bis 
1500 Fr. (jehalt) müffeo 300 Fr. an eigenen F.jiikilnf- 
ten haben ; durch ganz Frankreich ift nur ein Kate- 
chismus (der von Bredow befchriebene) und eine Li- 
turgie. Das Geläute ift, ohne Wiffen der Obrigkeit, 
nur bey dem Sonntagsgottesdienft erlaubt. 

So wie der Kaifer den Staat überhaupt als ein 
Lebendes Lager einrichtete: fo füllte ihm auch die 
liirebe , wie ein treues Heer diene» ; und wie diefes, 
Lein Gefetz, als fein Gebot kennen. Der Gedanke 
des Kardinals Maury zur Stiftung einer allgemeinen 
Kirche konnte daher auf feinen ungetheilteften Bey- 
fall rechnen: welch eine herrliche Ausficht, alle Re- 
ligionen in einer Hof- und äiaatskirche zu vereini- 
gen , und zu leiten , wie in einer Staatakanzlev , die 
Sprachen und Verfettungen der verfebiedenen Völker 
ihrem ßeberrieher zu einem Zweck dienen , und zur 
Ausführung eines und deffelben Plans benutzt wer- 
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den! Aber fchon der Verfueb mit den Juden fchei- 
ievte, und es begann nun die Verfolgung gegen fi«v 
welche, bey der Fortdauer des Kaiferreiclis eben fo 
allgemein, als im römifchen Reiche hatte werden 
rnüfTen. Mit dem kathollfchen Frankreich lief« fielt 
indefs nicht , wie gegen die Juden verfahren , und in 
dem Streit zwilchen den Grundfätzen der Revolution 
und der Kirche, zwifchen den Concordaten und den 
Staatsgefetzen , zwifchen dem canönifchen Recht und 
dem neuen bürgerlichen Recht, zwifchen den Alt* 
gläubigen und den Hofgeiftlichen waren die Ma«fsre- 
geln N. felbft in feiner glänzendften Zeit über Kir- 
chenfachen volle Widerfprßche, und ihre Behand- 
lung in jedem Departement verfchieden. Endlich 
kam es zum offenen Bruch mit dem Papft und der 
franzöfifchen Kirche. Der Papft fchrieb unterm 
ij. März 1808 an den Kaifer (nach den zu Köln 1814 
bekannt gemachten Acten ftitcken): „du haft den hei- 
ligen Sitz mit der unerträglichen Laft deiner Heere 
geplagt, fo dafs feit igoy, $ Mill. Scudi aufgegangen; 
du haft die Fürftenthümer ßenevent und Ponte Corvo 
weggenommsn , und Unterer Beftätigung einige Ar- 
tikel vorgclegt , die mit dem Völkerrecht der Ein- 
heit und den Satzungen der katholifchen Kirche it« 
Widerfpruch ftehen, " und drohte ihm mit dem Kir- 
chenbann. Nun wurden Urbino, Ancona, Mace- 
rata und C.amerina mit dem K. Italien vereinigt ; da- 
gegen erfchienea zwey Confiftorialbefchlüffe , und am 
10 . 11 , und ia. Junius 1809 der feyerlicbfte Wider- 
fprnch gegen N. Gewalttätigkeiten . und der Kir* 
cltenbann über ihn und feine Anhänger; tinterm6-Ju- 
lius 1809 aber der Aufruf an die kaiholifche Kirclie 
für den Papft zu beten , der „feine Hände der Macht 
hiijreicbej welche fie binde, um ihn von Rom vreg- 
zufchleppen. ” Am 17. Februar igto ward der Kir- 
cbenfiaat unterdrückt , was Jofeph 11 . iu der Schrift : 
„die Souveränetät desPapftes hat keinen hiftorifcheo 
Grund" 1791 gerathen war; und wozu nur Soldaten 
ehörten, uro es durchzufetzen. Aber unbegreiflich 
leibt es, wie N. glauben konnte, dafs eine franz&fi- 
fche Kirchenfvnode für ihn gegen den Papft entfehei- 
den dürfe und werde. Dennoch ward, ein fogenann- 
tes Concjlium im Junius 1811 zu Paris verfammelt. 
Es mifsglückte völlig. Der Minjfter Portalis fiel in 
Ungnade, der Papft, und die ausgezeichnetften Bf- 
feböfe wurden Staatsgefangene» ihre Anhänger, alles 
was noch fromm und gläubig in Frankreich geblieben, 
dem Kaifer feind ; die Verwirrung überall grenzen- 
los. ln folcber Zeit gieng derliaifer in den ruffifchea 
Krieg, und kündigte feine Rückkehr nach Paris ei- 
gentlich nur mit den Worten an: Seht, ich hin allein 
N übrig 
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flbrig geblieben, um euch den Untergang des Heeres 
zu verkündigen. Unter die Hfllfsmittel, wodurch 
er nicht allein fein Reich damals in Gehorfam hielt, 
fondern auch im Felde hegte, gehört feine Verföhnung 
mit der Kirche. Sie ftärkte feinen Anhang in Frank- 
reich, in Italien, in Polen und in Spanien, wirkte 
auf Irland, auch wohl auf Oeftreich, und vielleicht 
felbft in Kufsland. Aber N. gab in dem Concordjt 
nur das, was unumgänglich nöthjg war; die Bifchöfe 
blieben verhaftet, und find erft durch die verbünde- 
ten Heere befreyt; der Papft blieb in Frankreich und 
ward erft nach 'dem Decret vom io. März 1814 nach 
Italien zurückgeführt. 

In der gegenwärtigen Schrift, welche nach der 
Vorrede von einem Buffen verfafst ift, wird das Con- 
eordat befonders wegen des vierten Artikels für un- 
gültig erklärt, dem Papft ein Vorwurf daraus ge- 
macht, dafs er fich daftelhe habe abzwingen laffen, 
nachdem er in der ganzen Chriftenheit und von allen 
gefühlvollen Menfchen als ein Märtyrer der 'Fugend 
verehrt fey. Wir werden in der Folge zeigen, dafs 
diefer Vorwurf nicht gegründet zu feyn fcheint; die- 
fes wird leichter feyn als einen andern Vorwurf zu 
lieben , welcher dem römifchen Hofe deswegen ge- 
macht wird; weil er weder durch fein eigenes, noch 
durch das Unglück der Kirche gewarnt und belehrt, 
finfteren, holen und läppifehen Werken nicht genug- 
famfteure, nachdem er die Macht und Unabhängig- 
keit wieder erlangt habe, wodurch feine Vorgänger 
bis zu Gregorius VII. weltfüchtigem Plane die Grund- 
gedanken und Gefetze der europäifchen Ordnung be- 
wahrt, belebt und geheiligt haben ; und wodurch der 
römifebe Hof zwar nicht mehr diefes, aber noch im- 
mer vieles zur Erhaltung des Einverftändniffes in und 
Zwilchen den Völkern, und zur Verbreitung des euro- 
päifchen Wefens in andern Welttheilen bewirken 
könnte. Von diefer Unterfuchung kann indefs hier 
die Bede nicht feyn, weil der Xi. fie nicht aoregl ; 
Welchem wir nicht wiederfprechen wollen , wenn er 
damit fchliefst: N. habe den Papft, Frankreich und 
die Welt betrogen; bey der Beurtheilung des Oon- 
cordats können wir ihm aber nicht folgen , weil wir 
beftändig ergänzen , berichtigen und von Grund aus 
verändern mflfsten. 

Bey einem fo wichtigen Staatsvertrage, als ein 
Corcordat an fich ift , und unter fo grofsen Weltbege- 
benheiten, als worunter das fratiz. Cencordat vom 
35. Januar 1K13 erfchien, ift jeder Umftanr! merk-' 
würdig. Es darf daher nicht flberfehen werden, dafs 
der Grofslierzog von Frankfurt einen Eintrachts-Or- . 
den zur Feyer des Concordats ftiftete, und fein 
Schreiben darüber unterm 5. Februar in die Zeitun- 
gen einrücken lief?, obgleich die Botfchaft von dem 
abgefchioffenen Concoidat erft am 13. Februar an den 
franzüfifeben Senat gelangte , dem unterm 2. Februar 
das Gefetz über die Regentfchaft vorgelegt war. Die- 
fes wird zur Annahme, jenes nur zur Nachricht mit- 
get heilt. Seine Auffchrift Concordat ftimmt mit dem 
Eingang nicht überein , worin es ausdrücklich heilst, 
dafs die verabredeten Artikel nur Grundlage zu einer 
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weitern feften Beftimmung feyn Tollen (devant fervir 
dt bgje a m arrangement definitif). Alfo hat de* 
1 apft , wenn er überhaupt unterfchrieben hat, nichts 
weiter unterzeichnet, als eine vorläufige Ueberein- 
kuntt; und wahrfcheinlich hat die Auffchrift: Con- 
cordat darüber gefehlt, Ge nachzutragen, war in und 
aufs er Frankreich vonEinflufs; und doch noch keine 
\ erfälfchung zu nennen. Dafs der Papft ausdrück- 
lich bedungen habe, diefes fogenannte CoxcorJjt folle 
nicht bekannt gemacht werden (Allg. Zeit. 20. Nov. 
1813) > lln d dafs Napoleon auf die papftlichen Abmah- 
nungs Schreiben an die Erzbifchöfe(?) das Decret vom 
26. März 1813 wider die Verletzung des Concordats 
gegeben, ift nicht erwiefen. Der erfte und zweyta 
Artikel ift mit grofcer Feinheit gefafst: der Papft 
konnte verftehen , dafs feine weltliche Hoheit aner- 
kannt fey, weil er die papftlichen Vorrechte nach 
Weife feiner Vorgänger ausüben, Gefandten halten 
und annehmen folle ; aber es ift darin weder von 
Rom, noch vom römifchen Hofe, weder von droits 
noch fouveraintti die Rede. Der dritte Artikel giebt 
dem rapft die Domänen zurück, und beftimmt für 
die veruulserten die Entschädigung zu 2 Millionen Fr. 
Das letztere fcheint eher zum Vortheil als zum Naclt- 
thnil des Papftes gewefen zu feyn; ob aber das Ver- 
fprechen dem Papft, wie z. B. der Königin von Etru- 
rien gehalten feyn würde, ift nun glücklicher weife 
zweifelhaft geblieben. Der vierte Artikel ift am 
kflnftlicbften geheilt: der Papft ertheilt die canoni- 
fclie Einfetzung den Bifohöfen in Gemäfsheit derCon- 
cordate; darnach konnte er Ce im Fall der Unwür- 
digkeit oder der Unfähigkeit verweigern ; das ift aber 
hier übergangen, weil gerade durch folche Verwei- 
gerung N. in Verlegenheit gefetzt war. lndels ift 
doch auch nicht gefagt , dafs der Papft die canoirifche 
Einteilung nicht* verweigern dürfe ; fondern nur be- 
ftiinmt, dafs der Hrz bifchof fie vornehmen dürfe, 
wenn Ge binnen 6 Monaten nicht erfolge, und das 
war dem Herkommen in der gallicanifclien Kirche^ 
bey eiutretemler Unmöglichkeit Geh an den Papft zu 
wenden, völlig gemäls. Der fünfte Artikel he- 
fclirankt das Recht des Papftes auf die Frnennung von 
10 Bifchöfen in Frankreich oder in dem Königreich 
Italien, wo er fonlt faft alle Uifchöfe zu ernennen 
hatte; und diefes ift das einzige Opfer, welches*aus- 
drücklich von dem Papft gefodert wird. Er konnte 
Geh wohl dazu verftehn : weil dagegen Art. 6. die 
römifchen Uisthümer wieder hergeltellt, Art. 7. für 
den Unterhalt der vertriebenen Uifchöfe geforgt» 
Art. g. neue Bisthümer in Holland und den hanfeati- 
ichen Departements geftiftet, und Art. 10. die in Un- 
gnade gefallenen Geiltlichen wieder auf - und ange- 
nommen werden feilten ; und weil der Papft Art. 9. 
feine Begierungs - Anftalten : Propagande, Pöniten- 
tiaria und Canzfey, fo wie Art. 1 1. die Hoffnung wie- 
der erhielt: dafs für die Kirchen -Anftalten (anx be~ 
J'oins uombreux qu' d la religion dans les tems oir aous 
viyons) nunmehr werde gelorgt werden. 

Hieraus folgt , dafs der Papft diefe vorläufige 
Uebereinkunft wohl unterzeichnen konnte , ohne fei- 
nen 
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Ben Anfprüehen als Oberhaupt der Kirche uod als hält, fo wird der ibhere Frieden 'Jefto'fchwieriger zu 
Fiirft etwas zu vergeben. Auch fpricht fitr die licht- fchiiefsen werden. Der Papft darf der galhkanifrben 
heit der Urkunde das Gewundene, Zurückhalten !e Kirche feine Unterftttttung nicht verfageo , wenig* 
und Verfteckte, wodurch N. im Stande blieb, alles ftens nichts, einräumen, was ihre Herftellung verbin- 
nach feinen Wünfchen nnd Abfichten bey günftiger dert ; dadurch wird die Verhandlung, welche jetzt 
Gelegenheit an zulcgen. Das fogenanntc Coticordal ift miUbm angekoüpft ift, noch verwickelter; als die 
auch bis jetzt weder vön Rom noch von Paris aus. Ober feine eigenen Rechte, welche in der Revolution 
•unmittelbar fdr aufgehoben erklärt: nur den franz. vernichtet wurden. Der Papft wird von dem Nach- 
Verwaltunqsbehiirden ift die Weitung ertbeilt, fich folget des frommen Ludwig X VI. foderi», was diefer, 
nicht mehr in bifchöfliclie Sachen zu mifchen ; und bis er in die (finde feiner Mörder fiel, fo gern be- 
der Sonntag von neuem geheiligt; aus dem Parifer willigte, und die Kirche ihr Wehklagen an den Ett* 
Frieden läfst fich aber folgern , dafs das Concordat in kel des heiligen Ludwig richten. Gegen beide ftebt 
Betreff der Verhält nifte zwilchen Papft und König als 11m den Thron der gefchloffene Kreis der eben fo 
Nichterlaffen betrachtet wird. In Hinficiit von Avi- furchtlofen als gefürchteten Waffenbrüder des Imp#* 
»non und Venaiflin wird ihr BeCtz Frankreich von rators , alle Zugänge mit lang geübter Kunft bewa- 
den verbündeten Machten Art. 3. Nr. 3. gefiebert; chend. Woher fall in diefem Streit der Kirche und 
nach dem 6ten Art. und nach der wiedererfolgten Be* der Militä'rarlftokratie der Frieden kommen? Eia 
fitznahtne von Rom übt der Papft die Rechte eines Concordat würde, wie früher die bekannten päpftli- 
unabhängigen FOrften wieder aus: utul wichtiger als eben Bollen, den Streit nur noch mehr erhitzen ; An- 
die Berichtigung der Privatfoderongen aus dem Kir- griff und Widerftand können allein alknShlig einen 
chenftaat an Frankreich in Gemäfslieit der Art. 19 bis Befitzftand für beide Theile vorbereiten, wenn nicht 
25. und 29. ift für den Papft die Zurückgabe feiner von neuem aufserordentliche Ereigniffe alle Berech- 
Archive nach Art. 3t. ; weit kein Hof die Gefammt- nungen zu Schanden machen. Beide Meinungen 
Beit der europäifchen StaatsverhältnifTe fo forgfältig kommen darin Uberein , dafs der Zuftand der franzö- 
und vollftämüg verfolgt, beobachtet und errorfcht fifchen Kirche, fo wie er jetzt ift,* nicht bleiben 
Bat , als der Rümifche , und weil er dadurch noch }m- könne und werde. Bis jetzt hat man von Staats we- 
tner mächtiger ift, als äufserÜch ficht bar wir* ; um fo gen darüber zu fpreehen ängftlicb vermieden; und 
gröfsere Aufmerkfamkeit verdienen daher alle Maafs- nur folgendes Sft aufser Zweifel : die frauzofiltbe Kir- 
regeln, welche fielt auf die allgemeine Regierung der che ilt noch in derlelben Verfaffang, worin 6e durch 
kathoüfchen Kirche, und die dazu gehörigen Orofs- die Revolution gebracht worden; Be mufs aber .ihrer 
anftalten beziehen; und diefe Aufmerkfamkeit ift Natur nach ftreben , in die Verhältniffe «Mir gallicani- 
»öthiger als die Lehre auf der Univerfit.it zu Wien: fchen Kirche, fo viel die Umftändeerlahbeo, zurück- 

es gebe keine Kirchengewalt, und der Papft fey bey zittreten. Der Papft, als weltlicher Fflrft, »ft gegen 
der Ausübung feiner Rechte in dem Staate als Unter- Frankreich, mit Ausnahme feiner darin belegen#«* 
than zu betrachten, Hefitzthümer, in demlelbeo Verhältnis, als vor der 

Revolution; darin latst fich nichts ändern ; als Ober* 
In Frankreich wird des Camordats nicht mehr haupt der Kirche aber find feine Vorrechte noch nicht 
erwähnt, die Denkart des Königs gjebt der Geift- beftimmt, und diefe Vorrechte hangen mit der Her- 
•lichkeit grofse. Hoffnungen ; aber die Anfprüche des ftellung der galiikanifchen Kirche genau zufammen» 
cltrgf de France find durch die Verfaffungsurkunde woran jetzt unter dem Namen: Herftellung der Ke* 
ftiilfchweigend für erlofchcn erklärt, und feine Güter ligion , gearbeitet wird. Ein Name der delto gfifäili- 
können nicht zuruckgegeben werden, weil ihr Ver- ger ift, je mehr jeder verkündige Franzofe den lä- 
kauf ausdrücklich beitätigt ift. Doch wird die Geilt- cherlichen Aberglauben tadelt, der jetzt zu Paris un- 
lichkeit nach Grundbehtz wieder frohen , fo wie gefcheut mit Kartenlegen und VfahJrfagerey getrieben 
Bach Unabhängigkeit von dem StaatSfcbatz , und nach wird, und welcher der berüchtigten Norma st ihre* 
angemeffener Ausftattung der Stifter, der Semfnarim, Ruf bey Grofsen und Niedern erwarben hat ; jemehr 
der Kirchen u. f. w. Eine andere Frage ift ; wird fie die OewifTfcniofjgkett der Beamten als eine Hauptur- 
nicht nach Antheil an der Gefetzgebung ftreben? lache der innern Leiden erkannt ift, und je mehr der 
Ueber nichts ift die Meinung jetzt fo verschieden, als Zulauf der Tbeophi-anthropieund der Freytnauterey 
über den inneren Zuftand von Frankreich. DieFrao- das Hedurfoifs der Religion bezeugt hat. Ueberhaupt 
zofen behaupten : Alles fey einig , niemand unzufrie- läfst lieh Tagen, dafs feit dem iu Europa gegen religio- 
den; die Oeiftlichkeit hätte genog zu thun, um die fen Aberglauben gekämpft wird, man zuerTt in abgut* 
Religion herzuftelfen , und dazu den beften Willen, tifche Verehrung des klaffifchen Adterthums , gegen 
die ehemalige Hofgeiftlichkeit fey in tieffter Verach- Horazeri» Warnung* Nil adnürari , verfallen, danu in 
tung; die Verwaltung*- und Gerichtsbehörden fuch- unfäglieb« Gräuel ober eine neue Dreyeinigkeit, di# 
ten die Uebsi des Kriegs zu heilen, die Marfchälle dreifache Staatsgewalt , gcrathen, und endlich in 
forgten für das Kriegswefen mit eifriger Ergebenheit 'Mylticifmus verfunken ift. Was am nächften liegt, 
gegen den König. In England und Deutfchland meynt ift am metften über leben : der Glaub# an die geftinde 
man dagegen ; Wenn Frankreich äufseren Fridilen be* Vernunft. 
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ERB AUUNOS SCH RIFT F. N. 

ünnrn* b. Wtitriti : Kanzf.1 - Gemälde und Altar- 
Stilett ans den Zeiten der Dunflbarkeit und der 
MorBrnrtithe der BrMfitngv Von Th. Fr. Tiedt , 
14 fttftor zu Reichenhucfi. fürfter Heft. 1814. IV 
und 134 S. 0. (mit blauem L'mfchlage). (togr.) 

Je origineller ein Red net) oder Schrift fteller ift , um 
fo weniger lull er nachgeahnit werden , und um fo 
leichter wird die Nachahmung Karikatur, oder er- 
mangelt des Geiftes des Originals. Auch die Tiedt: 
fchev Predigten fallen nicht uachgeah/nt werden ; fie 
lelbft aber toll man in hoben Ehren Italien. Sie Gnd 
ein lebendiges Wort; der Stempel der Eigcnthümlich- 
keit it den Gedanken, den Gefühlen , der Dictioa 
unverkennbar aufgedrückt; «dies gellt aus innerer 
Anfrhauung hervor, und veranlctiauhclit auf die 
niückiichfte Weife dasjenige, was der Redner dem 
Zuhörer vor die Augen malen will. Lais es feyn, 
dafs dem Vf. mit unter Ausdrücke und Redensarten 
entfehlitpien« die der Würde der Kanzel nicht ange- 
nieffen Und — auch Ree. mufs es tadeln, dafs Ur. T. 
einige male etwas: bey Gott.' verßehert, was man 
ihm ohne eine folcbe Belheurung geglaubt hätte, die 
eis etwas, das wegbleiheo konnte, immer ein Mifs- 
brauch des Namens Gottes ift; auch auf ihn macht 
e* einen unangenehmen Eindruck, wenn «4 z. U.S.14. 
Reifs«: der König fey im J. rtjob, wit-bey dtn Haaren, 
in den Krieg gezogen worden — fa lind diefs doch 
nur Kleinigkeiten bey fo grofseo Vorzügen, wie die- 
jenigen,; die eine gerechte Kritik, in den Kanzelredea 
des Vfs. anerkennen muls, der das, was man Holks- 
htrtdtfamkelt heilst, in einem hervorragenden Grade 
be fitzt. Gegen den wirklich unbilligen Vorwurf, 
da fs er die Zeitumftände zu viel auf der Kanzal be- 
Töekfichtigt habe, vertbeidigt er fich in dem Vorbe- 
r teilte alfa : „ Wehl jedem, der unter dem Druck we- 
lliger gefetofzt and ihn minder gefühlt hat als ich! Er 
«ft zu beneiden; mir aber bat er faft «las Herz ahge- 
ztrückt. Nicht alle Menfclten fühlen gleich tief ; nicht 
alle (eben die Ereigniffe mit gleicher» Augen an; nicht 
alle drücken üch gleich ftark darüber aus. Laffen 
wir jedem fein* Weife* und uns einander vertragen 
fn d<r Liebe!'* Diefs ift in der Tbat eine febr be- 
fcheklene Apologie, und Rec. würde als Anwald des 
Vfs. weit mehr so feinen Gunften vorgebracht ha- 
ben. Kanzel gern lildt und AUarflückt nannte Hr. T. 
die vorliegenden Predigten , weil der eigeuthOmliche 
Charakter derfelben die Bildtrffrathe ift. Die des 
rrften Hefts , feche an der Zahl , Gnd alle aus den 
Zeiten der Dienftbarkeit, und alle find in ihrer Art 
vortrefflich. Die erfte mit der Ueberfcbrift; Silbtr- 
1 dank. Sr. Maj. dem Könige, gehalten am zweyten 
Querlage 1809, ift, such abgeicben vpp dem patrio- 
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fclieinbir«. Rulimreiligkeit mitT'.lelur .r'mn £ 
feil) ft fpricht, feinen Tadern raat aT^- /: ßcb , 

y r f *fi ■' Y ie meifterbafi wufste^ 
was Geb faeen l, e fs um die Zuhörer “&S* 
feinem Bespiele zu folgen und alles übTtflüS 
her dem bedrängten Könige und dem Vaterfancle 
fchon aus Dankbarkeit zu opfern. Die zwevle IW 

teft mft'f h'" 1809 K e halten ward, «raua- 

* rr 1 . fch ' vcr< ‘"' llerzeo, unter grofsen Beküroraer- 
niiTen, doch zum V ertrauen auf Gott. Ein Meifter 
ftück von Popularität ift die dritte, welche zeigt, was 
Sclttdtn feyeu , und was nun denMben fchuldig Ter- 
Die vierte hat dieteberfchr, ft: D,e VortMiehe 
und bezieht lieh auf die vollzogene Wahl der StaJt- 
wrorrfnetr« nach der kou, glichen Vorfchnft von 1800. 
Die fünfte eiebt den geringem Ständen Auskunft 
über die Befrevung von der Erfuutn tUnigkeit, die 
von manchem Bauern mifsverftanden ward, und man 
bewundert beym 1 -eien die herrliche Gabe des Vfs.. 
eine Sache fonnenklar zu inac. en. Die fechste trujz 
im Frühjahre von igio/flr Befrei Troß und Hoffnung 
vor, und des Vfs. ahndender Qeift fall febon damals 
voraus,, was in der Folge zum Ausbruche kam. 
»Die Natur der Dinge, tagt er, der unerträgliche 
Druck, das Streben des menfcblicheii Geiftes nach 
rreyneit begrünt len die Vermuthuue eines tms noch 
beyurltehcnden karU* und fcktccren Kampfs . Wel- 
che Opfer werde n wir noch bringen müftsn, bevor 
Gottes H^th vollendet uihI herrlich hinaus* 
geführt wird!" Lud was ihm beynahe das Herz 
brach, das verhehlt er nicht S. 119.: „Schrecklich 
find die Beyfpiele des bimmelfchreyendften Unrechts, 
gekrönt mit dem gkmzendften Erfolge; fürch: erlich 
llt die Verwirrung der Begnffe, wodurch Tugend 
-ZU L.atter und Ifdfter zu 1 ngend gclifiupuU wiw. . . 
^\enn das Volk vor Elend jammert und flucht, fo 
wird uns verGchert, es witie vor Kotzückeu niclit, 
wie es feine Freude ausdrückeo ioll; und wer ein 
Bubenftück mit dem rechten Namen nennt, der pre- 
digt Aufruhr. Das Wehe und Zeter- Gcfclirey der 
Unterdrückten yvird als Zußtukzen- und Lebehoch! 
verdollmet feilt. . . Solange die Erde fteht, ift mit 
den heiÜgften Empfindungen der Menfchheit kein 
folches ütanifches Gefpott getrieben worden. . , , , 
Diefs Verrufen und Umfchmclzen aller Begriffe von 
Recht und Unrecht, von Tugend und Lafter ift der 
hiiüifche Münzfuß des Teufels." An einigen Stellen 
fcheint der Ausdruck des Vfs. nicht ganz richtig zu 
feyn; da man indefTen leicht lieht, wie er cs meynte, 
fo will Rec. es unberührt lalfen, und nur noch be- 
merken, dafs diefe Predigtmanier Geh doch nicht 
leicht mit dem, was man Salbung nennt , verträgt. 
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tV GESCHICHTE, 

• l /Ubr ) r. 

1) Hambourg et U Markkal Davouft, «ppel a ia 
juftice p*r Thlodore dt Haupt. 

a) Hamburgs Schukfat ; von Theodor v. Haupt, 
vormals Ötficier imenglifchenGeneralfUbe. (Km- 
gerückt in die Europäifchen Annalen von 1814.) 

3) Mimoire des Marfchalls Davouft , Prinzen von 
Echmühl, au den König. Aus dem Franzöfitchen 
überfetzt und mit einigen Bemerkungen verleben 
von Theodor v. Haupt. (Gleichfalls in den Euro- 
päifchen Annalen 181 *. 9tes bis Utes Stück.) 

4) Hamburg: Mimoire gegen die Vertkeidigungs- 
fckrift des Herrn Marf "hall Davouft vor Sr. Maj. 
Ludwig X.V 1 I 1 . IHM' 64 S. 8- 

5) (Ohne Druckcrt) : Bemerkungen über das Mi- 
mowe des Herrn Marfchalis Davovt (Davouft), 
Fürßen ( Prinzen ) v. Echmühl, an den König. Aus 
dem Franzoßfchen. 18M* 3 3 $■ #• (4 g r -) 

D er Name Davouft ift für Hamburg ein Name des 
Fluchs und Entfettens, wie der Name Tilly filr 
Magdeburg, wie der Name Melac für die Pfalz. Als 
Herzog von Auerftädt und Prinz von Eckmiihl erin- 
nert er ganz Deutfcbland an die finftern Tage des 
öffentlichen Unglücks, und wäre der fchreckltche 
Mann von DeutTchiands Söhnen im Schlachtgewühl 
gefunden und niedergefchmettert ; fo hätte dort ein 
Stein die Infehrift tragen mögen : Hier liegt, vom Zorn 
Deutfchlands getroffen, fein Feind Davouft; fo hätte 
das deutfehe Heer wohl mit gröfseretn Hecht, als bey 
Turenne’s Fall, feine Freude verkündigen mögen. 
Aber TiUy hat in der Gefchichte feine Ehre als F eld- 
herr; in dem Staate, dem er diente, hatte er feine 
bürgerliche Achtung und das Vertrauen feiner Regie" 
tung. Hat Davouft dagegen die Ehre feiner Waffen- 
thaten in der Gefchichte , hat er die Achtung feiner 
Landsleute, hat er das Vertrauen der Regierung in 
Frankreich verwirkt? Die Verbrechen, deren er 
befchuldigt wird, find von der Art, dafs weder gö* 
fchriebene Gefetze, noch das fogenannte Völkerrecht 
die Entfcheidungsgrüode für oder wider ihn liefern 
können. Indefs alt die Mangelhaftigkeit des peinli- 
chen Rechts in dlefen Fällen von den Regierungen 
längft gefühlt , und ihr durch die Erklärung des ver- 
lornen Vertrauens und durch das Brandmark der 
öffentlichen Meynung abgeholfen. Die Regierung, 
welche jemanden an die Spitze einer Verwaltung 
ftellt, muls ihm vertrauen, d. h. fie mufs glauben, 
dafs er nicht blafs feine Pflicht äufserlicb tbua, fon- 
dern überhaupt als Mann von Ehre handele wird. 
A. L. Z. 1815- Erfler Band. 


_____ • : • j 

Scho» ln der inneren Verwaltung ift es unmöglich, 
dafs die Regierung die Maafsregeln zur Ausführung 
ihrer Vorfchriften fo vollftändig gebe, dafs dem Staats- 
beamten kein Spielraum dabey oleibt ; eben fo unmög- 
lich ift es, jeden feiner Schritte zu beobachten; wor- 
aus folgt, dafs der Staatsbediente uniaglicbes Unheil 
durch böfen Willen anfichten kann, ohne dafs ei« 
peinliches Verfahren gegen ihn etwas auszurichtea 
vermag. Was aber bey der Verwaltung des Innern 
und in tiefem Frieden unmöglich ift, wird es um fo 
mehr in der Verwirrung des Krieges; und Ihr einen 
commandireaden General. Ihm lafst fich gewöhn- 
lich nur der Zweck geben, den er erreichen fotl, 
und die Mittel m Offen feiner Wahl überlaffen bleiben. 
Die Umftände, unter denen er handelt, find Nie- 
mandem, als ihm, vollftändig bekannt; oft ift ec 
Herr derfelben, und kann fie entweder veranlagen, 
oder ihnen doch Sinn und Deutung geben, da die 
Regierung fich auf feine Berichte verlaTfen mufs. Wo 
find die Geletz« , nach welchen er zu richten ift? 
Befehle können es nicht feyn, weil fie, wie gefagt, 
gewöhnlich nicht ertheilt find; die Kriegesgefetze 
können es auch nicht feyn , weil 6e den General, 
der feine Gewalt mifsbrauchen will, daran nicht hin- 
dern, fondern ihm vielmehr dazu behülfiieh find ; die 
Kriegsfitte, oder wie Davouft lagt: la morale de tä 
guerre, kann es aus gleichem Grunde nicht feyn; 
und eben fo wenig das fogenannte Völkerrecht ; feine 
Grund fitze find mit fo viel Ausnahmen umflochten, 
dafs fich jedes Verfahren unter die Ausnahmen brin- 
gen läfst. Darf man das Privateigentum , wie o. 
Martens in feinem Lehrbuch S. 415. fagt, zerftorea. 
wenn es fich , ohne dem Kriegsplan (opirations mik • 
taires) zu fchaden , nicht fchanen läfst; fo kann »an 
nicht io Verlegenheit kommen, um alles zu recht- 
fertigen : denn ob diefe operatiotts müitaires kunft- 
und zweckmäßig lind, ift dort nicht einmal bevge- 
fügt, und wie fchwer ift darüber zu urtbeilen ! Aber 
die Völker laffen fich nicht fo fpotten, und habe« 
von jeher den ftrengen , harten Mann, der thut, was 
Pflicht und Beruf gebietet, geachtet, dagegen aber 
mit dem unvergänglichen Zeichen des Fluchs den 
Bulien gehraadmarkt, der Geld erpreßte, um fich 
des Geldes zu freuen; der Qualen verhängte, um 
fich an dem Jammer zu ersetzen; und der zerftörte, 
weil Zerftörung feine Luit wer. Die Regierungen 
müffen von ihrer Seite auch etwas thun , und dürfe* 
dennoch die Gebrechlichkeit ihrer Gerichtsverfaß 
fung: nicht enthüllen. Sie helfen fich datier^adurcft, 
daß fie eine Acbtterkläruug unter dem Namen „ver- 
lorne* Vertrauen" gegen «aejenigen ausfpreeben lof- 
Q , feo. 
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fen, gegen welche das peinliche Verfahren ohne Er- 
folg bleiben würde, der Beweife aber.-idafs fie die 
One verläugnet haben, genug vorliandert find. Auf 
diefe Art läfst fich wenigftens einigermafsen eine öf- 
fentliche Genugthuung erhalten; und die Schwäche 
der peinlichen Gerichtsverfaflung verftecken, deren 
Gewalt gerade da ihren Dienft verfagt, wo er am 
nöthigfterrwffre; die gegen den Beamten nicht»- ver- 
mag, welcher Millionen von den Untergebenen zu 
tinirichten Unternehmen erprefst, womit er der Ei- 
telkeit der Grofsen fchmeichelt, und wodurch er 
Ehrenvorzflge und Bereicherungen erfchleicht; die 
gegen den General nichts vermag, welcher durch 
Künftlich gehellte Berichte harte Befehle erwirkt, 
um unter ihrem Schutz (Iber feine Beute herzufal- 
len. Wo ift das Land, wo man nicht Ober geheime 
Ränke , die das Unglück der achtungswertbeften Fa- 
milien und das Glück eines verächtlichen Gefiedels 

C macht haben, zu diefer oder jener Zeit geklagt 
t, und wo ift das Gericht, welches hierüber das 
Recht hat handhaben können? Man hat zwar Ver- 
fuche gemacht, diefe Unvollkommenheit des peinli- 
chen Verfahrens zu heben; aber diefe Verhielte; 
heimliche Gerichte, Inquibtion, geheime Polizey, 
find fchlinuner, als das Lehel. Auch der Weg durch 
»in öffentliches peinliches Verfahren für |enc Art 
der Miflethaten mehr als die oben befchriebeue 
Acht Verklarung zu erhaltea , ift verunglückt. L>a 
der Full, worin dieles inifsglückte , der berüchtigte 
und entfet/.lichfte feiner Art ift, und mit Davon ) I 
Anklage einige Aebnlichkeit hat, fo verdient er einer 
kurzen Erwähnung. Höflings hatte Bengalen mit 
Kiaft, Klugheit und zur Zufriedenheit der Oftindi- 
febeu Compagnie, aber zum Unglück und Verder- 
ben der Hindus verwaltet. Das Unterhaus, durch 
fo viele Gräuel empört , trug auf gerichtliclies Ver- 
fahren gegen ihn vor dem Oberhaufe an, und hier 
batte Höflings den Angriff der berühmteften Hedner 
des Parlaments zu beftehen. Burke malte feine 
Graufamkeiten mit Flaminenworten , er rührte die 
Anwefenden bis zu Thränen und Ohnmächten ; aber 
als anzugeben war, welches Englifche Gefetz verletzt 
worden, tagte er; „Ich klage alfo Höflings an im 
Namen unferer heiligen Religion , die er gefchändet 
hat. Ich klage ihn an im Namen der Englischen 
Staatsverfaffung, die er verletzt bat: im Namen der 
Millionen Hindu, die er der Ungerechtigkeit geopfert 
hat ; im Namen der menfchlicrien Natur, deren In- 
ner ft es er angegriffen hat.” Hätte Höflings einen 
EngUfcktn Schiffsjungen in Indien getödtet, fo wäre 
ein Blatt, worauf die gerichtliche Ausfage von zwey 
vollgültigen und beeidigten Zeugen enthalten, hin- 
reicnemlgewefen , um ihn in England zur Hinrich- 
tung einftimmig und unverzüglich zu verurtheilen ; 

i 'etzt vermochte aber keine Gewalt der Rede und 
leine Einzige aller der Anklagen, die in 154 Acten- 
ftöfsen enthalten waren, den Mann, der mit einem 
Federzug die Uofillas vertilgt hatte, auf das Blutgo- 
rOft za bringen; hindern er konnte fogar mit Erfolg 
fturkr'n vor dem Unterhaufe anklagen, data diefer 


ihn Mörder genannt habe. Aehnliche Anklagen , 
w‘o das Unterhaus gegen Höflings , richtet die öf- 
fentliche Meinung gegen Davon H. Die Thatracheo 

hnd bekannt: die Verwüftung in und um Hamburg 
ergiebt der Augenfehein; das namenlofe Elend der 
Einwohner bezeugen viele Taufende , welche in 
Deutfchland umherirren, die Wegnahme der Bank 
iffr weitktmdig. Hierüber bedarf es keines Bewei- , 
fes , und wir können über die kräftige Schilderung, 
welche davon in Nr. 1. und a. gemacht ift, gleich- 
falls wegeilen, um defto forgfältiger die Befchuldi- 
gn ngen zi» verfolgen, welche wegen diefer Thatia- 
chen Davoufl gemacht worden. Als er in Hamburg 
eingezogen war, liefs er um Mitternacht die Ein- 
wohner wecken , damit fie ihre Häufer erleuchteten ; 
alle Waffen mufsten bey Todesftrafe abgeliefert wer- 
den , und wo es nicht gefchehen , war J die ange- 
drohte Strafe vollzogen, zu den Schanzarbeiten wur- 
den Männer aus den höheren Ständen, auch Wei- 
ber mit Gewalt gezwungen und dabey gemifshan- 
delt; das von den Kigenthümern erprefste Bauholz 
ward vergeudet ; die Umgebungen der Stadt wurden 
grofsentheils, ohne Zweck und Floth, verwüftet, und 
Einiges aus Gunft gefchont; mit dem requirirten 
Vieh und Vorrathen ging man auf das Sorglofefte 
und Nachläffigfte um ; defto forgfamer aber mit de» 
eigenen Ungeheuern Vorräthen des Marfchalls ; er ant. 
wurtete auf die Vorftellung gegen die Verwandlung 
der Kirchen in Pfcrdeftälle : „ein gutes Schaufpiel 
wirke beffer auf die Moralität, als hundert Predig- 
ten;" ein gleiches Schickfal war der Börfe beftimmt, 
und die Kaufleute wurden mit Kolbenftöfsen daraus 
vertrieben. Bey der Beurtheilung über die Hinläng» 
lichkeit der Mundvorräthe der Einwohner verfuhr 
man auf das Willkürhchfte, und trieb viele reiche 
und wohlhabende Einwohner aus der Stadt, um ihre 

Vorräthe einzuziehen; die Unglücklichen wurden in 
Winternachten aus ihren Häufern geriffen, und kaum 
nothdürftjg gekleidet fortgefchleppt ; mehrere Bar- 
ben unter Treyem Himmel u. f. w. Der Vf. fchliefst: 
Hat Davoufl alle Rechte der Individuen, der Völker, 
der ganzen Menfcliheit ungeftraft verletzt; hat er 
ungeltraft die Hamburger Bank, das Gefammt- Ei- 
genthum aller handelnden Nationen, beraubt? hat 
er ungeahndet fo viele Taufende unglücklicher 
Schlacntopfer dem tiefften Elende und einem lang- 
famen Tode in ihrer Verbannung preisgegeben und 
die erfte Handelsftadt Deutfchlands rnuthwjlbg nie- 
dergebrannt? dollen feine willkürlichen und gefetz- 
widrigen Arreftationen , Torturen und Füfilladen un- 
geftratt bleiben? — Hamburg, Deutlcbland, all» 
Nationen, die Erde und der Himmel fordern Ge- 
richt, Strafe und möglichen Erfatz über die Peiniger 
Hamburgs, und Ludwig X.VI 1 L hört ihre Stimme. 

ln der Vorbemerkung zu Nr. 3. wird getagt : 
dafs die Schrift Nr. 1. zu dem königl. Befehl an 
Davoufl, fich zu rechtfertigen, beygetragen habe. 
Diefer Befehl ift unter den Anlagen der Rechtfer- 
tigungsich rift enthalten, und befiehl in einem Schrei- 
ben des Kriegsminifters an Davoufl, wouacb dem 
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Könige wichtige Befchwerden gegen ihn eingereicht 
worden, und er Paris veriaffen, auch fich in einem 
Bericht darüber rechtfertigen folle: dafs er,t .nach 
eewifler Kenntnifs von der Wiederherftellung des kö- 
nig). Thrones, auf die weifse Fahne habe fchiefsen 
Iahen, dafs er die Bank weggenommen , und den 
franzöf Namen durch willkürliche Handlungen ver- 
balst gemacht habe. ... . „ . 

Davouß berichtet darauf nicht an den Kriegs* 
minifter, fondern leist dem König eine Denklchrift 
überreichen , worin er eine „eclatante Genugtuung 
und die Unterluchung teines Betragens durch eine 
Commiflion von Markthallen fordert;” auch am 
Schlufs hinzufügt: „die allen Befchuldigungen gegen 
ihn gegebene Publicität geftatte ihm nicht, den Druck 
diefer Denklchrift langer aufzulchieben; die Armee 
erwarte, dafs er die Achtung rechtfertige, die fie 
immer ftlr ihn fühlte.” 

Wenn der Kriegsminifter die Abficht hatte, 
durch die' Verweifung aus Paris die öffentliche Mei- 
nung zu befriedigen , Davouß von feinen Waffen- 
brüdern und feinem Anhänge zu Paris zu entfernen, 
den Bericht deffelben dem Bath des Königs vorzu- 
legen, und durch deffen Entfclieidung die Sache, oh- 
ne Auffehen, abzumachen; fo ward diele Abficbt 
durch Davouß vereitelt , der fich , unter dem Namen 
des Königs, an feine VVaffenbrüder und die franzö- 
fifchen Heere zu wenden, und, unter dem Namen 
einer Unterluchung, den Beyftand der Marfchälle 
anzurufen fcheint. Bey feiner Rechtfertigung be- 
nutzt Davouß, dafs grade die wichtiglte Befchuldi- 
gung wegen feines willkürlichen und geliälligen Ver- 
fahrens, ohne t hatfachen, hineeworlen ilt; und 
fagt, dafs er eine fo unbeftimmte Befchuldigung nicht 
beantworten könne, die Darftellung [eines Verfall 
rens aber ergeben werde, dafs er nichts getan ha- 
be, was nicht durch beflimmte Befehle und durch 
den Drang der Umftände veranlaßt fey. Dals er in 
der Darftellung feines Verfahrens nicht fein eigener 
Ankläger geworden, ift begreiflich, und indem inan 
keine Thatfachen bey der dritten Belchuldigung an- 
gab, war gerade die Hauptfache, womit gegen Ha- 
flmgs das Verfahren eröffnet wurde, ausgelallen und 
dem Beklagten leichtes Spiel gegeben. Manche von 
den oben angeführten Umftanden konnte Davouß 
zwar auf andere febieben ; aber alsdann traf ihn 
doch der Vormurf mangelhafter Aufficht und Kriegs- 
zucht; und wenn es Ernft mit der Unterluchung 
wäre , fo würde Nr. 4. fehr viele Bemerkungen lie- 
fern, welche fchwerer zu widerlegen leyn dürften, 
als die echt franzöfifch geheilte Belchuldigung, dals 
Davouß auf die weifse rahne habe fchielsen lallen. 
Deutfeh würde fie geheifsen haben : dals er Geh bis 
auf den letzten Augenblick als warmer Anhänger 
Napoleons durch Wort und That gezeigt habe. Die 
franzöGtchen Befehlshaber in den Geltungen hatten 
allerdings von der Eroberung der Hauptltadt bis zum 
allgemeinen Waffenftillftand die fchwerlte Aufgabe 
zu löfen, die es für Belagerte gab. Ihr Benehmen 
in dielen Augenblicken der peinhehften Ungewifs- 


heit war mufterhaft, und mit doppelter Schaamrö- 
the müffen wir dagegen lau die deutfehen Feftungs- 
übergaben im Jahr 1806 denken. Davouß erhielt 
am 15. April durch den dänifchen Oberft- Lieutenant 
Aubert, der die Uebergabe zu vermitteln von feinem 
Hofe beauftragt war, ein Schreiben des General» 
v. Bennigfen mit der bekannten gedruckten Erklä- 
rung des Senats vom aten April. Er verfanimelte 
einen Kriegsrath, und antwortete ausweichend ; ver- 
band fich aber zur Abfendung eines Offiziers nach 
Frankreich; welchejedoch unterblieb, weil Davouß 
mifstrauifch wurde, da man cjne neue Zufammen- 
kunft mit feinen Generalen vorfchlug. Er liefs auf 
die weifse Fabue fchielsen, deren Ausfteckung woltl 
ihre guten Gründe hatte, wovon aber Davouß na- 
türlich nicht redet. Am 20. April erhielt er durch 
ruffifche üfficiere die franzöfitclien Zeitungen bis 
zum 5ten April mit folgendem Schreiben des provi- 
forifchen Gouvernements : (diefes) „überfendet Ihnen 
die gelreueile Erzählung der feil einigen l agen vor- 
gefallenen Ereignifie, denn die Wahrheit ift jetzt 
die einzige Sprache, deren die Staatsgewalt bedarf. 
Sie werden erleben, wie viele bedeutende Männer 
der Armee (allo nicht die Armee) ihre Anftrengun- 
gen für die reine und glorreiche Sache, der wir 
(die Unterzeichneten alfö, Frankreich noch nicht) 
uns widmen, vereinigt haben. (Nun folgen die Na- 
men mehrerer Generale , aber nur eines Marfchalls : 
Marmonty. Ihr Huhin, llr. Marfchall, ihre Vater- 
landsliebe und Ihre edle Wärme für Frankreichs 
Kühe verbürgen uns Ihre Gefinnungen : wenn Sie 
uns folche miltheilen und fich mit uns vereinigen, 
bereiten Sie dem Gouvernement eine Freude, die 
alle gute Franzofen mitfühlen werden.” In diefem 
Schreiben ftand, wie Davouß bemerkt, nichts von 
der Rückkehr der Bourbons, und die Willensfrey- 
heit bey feiner Abladung konnte billig bezweifelt 
werden. Davouß antwortete wieder ausweichend, 
und in einer neuen Uebereinkunft ward die Abfen- 
dung eines Generals nach Frankreich verabredet; 
aber fie fand wieder Schwierigkeiten. Am 28. April 
kam endlich ein Anverwandter des Marfchalls von 
Paris in die Stadt, und am folgenden Ta"e fchwur 
die Belattung den Eid der Treue an die Bourbons; 
die Verteidigung der Stadt ward im Namen des 
Königs fortgefetzt ; ihre bevorltehemle Uebergabe 
aber am Tage der Ankunft des dazu bevollmächtig- 
ten königl. Commiffars am sten May angekündigt. 
Wenn man auch gegen den grimmiglteu Feind ge- 
recht feyn muis; fo mufs man geflohen, dafs Da- 
vouß Benehmen in dieiem Fall niciit Tadel , fondern 
Lob verdient. Er mag immerhin den Zuftand von 
Frankreich im April v. J. heffer gekannt haben , als 
er vurgiebt; fo ift doch dagegen unleugbar, dafs er 
keine zuverluffige Nachrichten bekam , und was er 
erhielt, mufsie ihn noch mifstrauifcher machen, 
weil daraus hervorging, dafs die Verbündeten an der 
neuen Ordnung , die entffand , grofsen Antheil hat- 
ten, well er daher lieh nicht allein vor den Waf- 
fen der Belagerer , fondern auch vor ihrem Anhang 
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unter feinem Corps, worin denn doch gewifs Man- 
cher je eher je lieber ficb aus Hamburg nach Paris 
wünfchte, zu fürchten hatte, und weil es für Frank- 
reich, bey dem Frieden, von grofser Wichtigkeit 
war, ob Hamburg und die übrigen Feftungen fich 

f ehalten hatten, oder nicht, Davouft handelte nach 
em Grundfatz : befiehlt mir meine Regierung die 
Uebergabe der Feftuog, fo wird fie (Ibergeben; ge- 
fcbieht es nicht, fo wird fie gegen äufsere und in- 
nere Feinde vertheidigt. Wer Tein Verfahren tadelt, 
kann es nur nach der Meinung tadeln, dafs der po- 
litifche Glaube Eid ued Pflicht breche, und dafs die 
Möglichkeit, ihn zu bekennen, zu diefeni Bekennt- 
nis verpflichte. Das ift eine fehr gefährliche Mei- 
nung, fo fchmeicbelhaft, wie fie auch jetzt für die 
wiedereekehrten Filrften erfcheinen mag: denn der 

S olitifcbe Glaube ift nicht unwandelbar, und wer 
es Glaubens wegen feineo Eid dem aufgedrungenen 
Fflrften gebrochen, kann ihn des Glaubens wegen, 
da die alte Verfaffung nicht Wiedereintritt, uod die 
neue feinen Wünfchen nicht entfpricht, auch dem 
angebornen Fürfteu brechen; wie denn Thibaut fcbon 
öffentlich in der Abhandlung aber das allgemeine 
Gefetzbuch «jie Vermuthung geäufsert hat, dafs die 
ganz neuerdings ennorgekotnmenen Männer nicht 
immer die Auserwälilu iten wären. Unmöglich aber 
find das die Schlechteften, die in ungewiflcn Zeiten 
ihren Beruf treu und redlieh erfüllten. 

(Oer Bt/thlu/t folgt.) 


SCHÖN» KÜNSTE. 

l) Bv.ru», in d. Sanderfchen Buchh. : Berlin an 
die Siegesgöttin; von Heinrich Schmidt , Prediger 
in Teltow. 1814. 14 $. 8- 

a) Ebtnd.: Des fl ’arfchaBs Uebergang über den 
Rhein. Eiue Dichtung von Heinrich Schmidt u. f. w. 
I8H- 8. 

3) Wrimar: Willkommen. 1814. 8- (ohne Seiten- 
zahlen,) 

4) Leimig, b. Göfchen : Die Körners- Eiche und 
die deuifchtn Frauen ; von Friedrich Kind. 1814. 
ao S. 8- 

Auch diefe Gedichte gehören , wie fo viele , die 
wir jetzt lefen, der groben Zeit an, in der wir le- 
ben. Aber was diefe auch im Reiche der Muten an- 
geregt und hervorgebracht hat , darf mit gewöhnli- 
chen Gelegenheitsgedichten nicht verwechfelt wer- 
den, wenn nur die Produetionen telbft einen von 
ihr wahrhaft und innig ergriffenen deutfeben Sinn 
und fchön erhühete Phantalie beurkunden, und «ifo 
der eingebenden Zeit felbft nicht ganz unwürdig 
find. Und djefs ift grüfstentbeiis der Fall bey den 
voran ftehenden Gedichten, 

Nr. 1. und a. empfehlen fich durch Wohlklang, 
auch Kraft und Energie des Ausdrucks bey dem 


JANUAR ig, 5 , mH 

d^7w^ D r F Ä der S u an * en : »«fo«»««. »«««ent 
das zweyte Gedicht noch vor dem erften Beyfali. 

fia N AJlerley von Gedichten 

TonwXn P ^ ^ , in den verfchiedeuften 
fchSln V Fonnen und / nkl ^g«n, etwa den ver- 

lion z,,r E Tr4l ^ r *" t ' l F,gUren “®y dner JHumina- 

,rr i l r y , «mes geliebten Gegenftandes gleich, 
1 IuI,mmen -' !(,lellt ' Uer Wlkemwl 

undBlumi infl'' nmen> ’* ohe y auch Sternbilder, 
und amTVf Pfc ?” B U ?‘ ^ römifehe As fpneht, 
M.rr. | r Ü e ü thur ^ das al,e »Harenklofter lieh 
niluJth * ,i,lte ? den Tonnen bevölkert, gilt der 
h W 65 J I u rl0ßS auS dem lelzteo heiligea 
n iTt'hfw’ fch ° n r° man <*«® diefer Gedichte 
"^. Ged,cbtcheo ~ « ^dea fich auch einige iatei- 
nifche darunter (Nr. 16. u. _ die vielleicht meh- 
«- n V «rfaHern angeboren, mehr noch der gute 
ruf * *r ls das , ei « en %he gereifte Kunfttalent zu em- 
p re iilen feyn dürfte, fo ziehen doch manche darun- 
ter durch finnige Eiakleidung fowohl, als durch 
herzlichen Ausdruck wahrer Empfindung den Le- 
Ter an. W jr theilen eines aus Nr. ta. , Gnomen über- 
Icbneben» mit: die Tanne. 

Tanne de, Norden«, du giehft da,, was wir Wäldchen! 

Dem Puft ftch 

Feit. Hoch liehe dein Itanptl Schatten verleihe! Du 
kaiinfi 1 !. 


Io Nr. 4. ift das erfte Gedicht eine dramatifch ein- 
gekleidete Feyer eines als Dichter und Krieger gleich 
achtungswrtrdigen jungen Mannes. Die Erfindung 
ift einfach und doch Gnn reich, und das Ganze des G<? 
fieyerten fowulii,. als des Feyernden würdig: der 
Heergcfang zum Freu der Frauen durch Innigkeit 
und Wahrheit des Gefühls noch anziehender viel- 
leicht, ab das voranftehende Phaotafiegemllde. W ir 
heben eine Strophe aus : 

Httrßlttgtr. 

Horch Frryhcit«ruf ! Aufs Pferd! auf’s Pferd ' 
lleym hcilgen Kampf euch ihr! — 

Di« Mutter reicht dem Sohn da« Schwert, 

Die Braut beut da« Panier: 

„Zieht hin, ihr Gcliehlen, bewähret am Rheine 
Die Kraft eure« Artnea bey mcnfchlicbem Sinu! — 
Die Zierden des Lebens, die Perlen und Steine, 

Zu Küttung und Labfal , o nehmet fie hin ! ’’ 

Chor. 

Die Zierden dea Lehens, die Perlen und Steine, 

Zu Küüung und Labfal, He gaben G« hin. 

Hterfdngtr. 

Die Fürüiti geht des Schmuckes haar; 

Die Aermfte iUU und hold. 

Verkauft den eini'cen Schate, ihr Haar, 

Und Eiten fchmückt ftatt Gold; 

Es folgt der Gedanke von Schritte tu Schritte 
Den Kriegern mit Liehe; ea übet die Hand 
Im KönigapaUaA, ia der ilrohemen Hütte, 

An wärmender Hülle, an wMohein .V erbend, 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Antikritik 

:» t * • . * 

n der Leipziger Literatur -Zeitung rom Declir. igt4 
S. 33Ä3. hat ein geehrter Heoenfent, der unter der 
Aegide der Anonymität immerhin lieber zu recenfiren 
glaubt, einige eben fo leichte als beleidigende Bemer- 
kungen über meine Abhandlung : „Ueber die Erkennt, 
»ifi und Behandlung des Typbus, von Dr. G. fVtde- 
w> fy er t Halberfiadt 1814,” dem Publicum übergeben. 
Unangenehm ift's überhaupt fehon, wenn Abhandlun- 
gen diefer Art in die ungeweihten Hände eines ein- 
gebildeten Recenfenten fallen , noch unangenehmer 
lft's aber, lieh mit ihm in einen Federkrieg einzulaf- 
fen. Deffen ungeachtet fehe ich mich gezwungen , um 
»u verhindern, dafs man mich nicht nach dem alten 
Sprichworte richtet: „ qui tatet t ctmjntirt vidttur, n 
gegen obige Receniion eines geehrten VerfalTers nur 
einige wenige Bemerkungen zu machen, um zu zei- 
gen, wie ungerecht derHr.Recenfem gegen mich ver- 
fahren ift, und wie leicht feine leeren Behauptungen 
widerlegt werden kennen. Im Allgemeinen mufs es 
fehon eine fehr ungünftige Meinung gegen den Hm. Re- 
een fernen, eine noch ungiin ftigere gegen feine Recen- 
u°n erwecken, dafs er nicht allein in Beurtheilung 
meiner Abhandlung, fondern auch in der gleichzeiti- 
gen einiger andern ähnlichen Schriften geradezu ira 
Widerfpruchc mit andern Recenfenten lebt, da tadelt, 
wo jene loben, da hingegen lobt, wo jene tadeln. Ich 
übergehe hier feine und andrer Beurtheilung andrer 
Schriften und bleibe bey der uneinigen ftehn. Der Hr. 
Recen fern rechnet nämlich die meinige zu den leichte- 
rten, die er gelefen, ein andrer hingegen (f. Jenaer 
Literatur - Zeitung Ergänz. Blätter Nr. 76) rechnet fie 
zu den ausführlicliften und am heften geratbenen nn- 
ter den neuefren Schriften. • 

Der Rec. tadelt in meiner Vorrede die Behauptung, 
dafs mir noch niemals ein Typhus -Kranker gehörten, 
lie fey eines vernünftigen und einuchlsvollen Arztes 
unwürdig. DerRec. urtheilt hier, wie derBünde von 
der Farbe. Kann denn derfelbc mich des Gegentheils, 
der Unwahrheit überführen ? Wie kann man aber eine 
Behauptung für eines vernünftigen Arztes unwürdig 
halten, wo man durch nichts das Gegentheil bewei- 
sen kann. Ich läge noch einmal, dafs es wahr ift, 
was ich hier behauptet habe. Indeffen würde auch 
diefe Behauptung dem Hm. Rec. nicht £0 auffallend 
gewefen feyn, wenn er nur beffer ins Buch gefeiten 
und gelefen hätte, dafs ich kurz vorher feibu offen 
A. L . Z. 1815. Erßer Band. 


geftehe, dafs die Zahl der bis dahin von mir bchaudsi- 
ttn Kranken nicht grofs war. Zweytens tadelt der 
Rec. , dafs ich in meiner Schrift glaube lieber behaupten 
zu können, dafs niemals der Genius der Epidemie 
den eigenthüiulicheu Charakter des Typhus (der nach 
meiner Meinung in einer allgemein entzündlichen AF- 
fection das Körpers und vorzüglich des Nervenfyfleml 
beruht) zu verändern vermag, und dafs vorzüglich 
die verfebiedenen Behandlungsarten fo manche bösar- 
tige Formen des Typhus hervorbringen. Auch < liefe 
Behauptung, fagtderllec., ift eines vernünftigen Arz- 
tes unwürdig. Auch hier fehlen Gegenbeweife, und 
wo diefe fehlen , darf der Rec. nur bezweifeln, aber 
nicht abfprechen. Autoritäten, die das Gegentheil be- 
haupten, beweifen hier nichts: denn trrart humjitum 
tfty und die Sache kann weder bewiefen, noch wider r 
legt werden. Uebrigens ift es lächerlich, wenn man 
glaubt, ich verbände unter obiger Behauptung, dafs 
der Typhus ftet« diefelbe Form habe und ftets die* 
felbe Kur erfordre ; davon geben die mannigfachen, 
durch tefondre Umflände erzeugten, Anomalien, die 
ich angeführt, und die mannigfaltige Behandlung, die 
ich angegeben habe, die deutlichben Gegenbeweife. 
Ich behaupte nur, dafs der eigenthümliche Charakter 
des Typhus, die enizündlicbe Affection des Nerven, 
fyfti'uis, ftets zugegen fey, dafs ohne fie kein Typhus 
exibire, dafs der Genius epiitmiae nicht verhindern 
könne, dafs diefe Affection des Nerrenfyftems im Ty- 
phus Stau finde, und dafs die verfebiedene Behänd, 
lungsweife eine vorzügliche Quelle der verfebiedenen 
Formen der Krankheit abgebe- Es war eine Zeit, wo 
man das Scharlacbiieber allgemein kühlend beliaon 
deltc ; es kam eine andre, wo man nur nervofe, a filier 
ni fche Scharlacbiieber zu beobachten glaubte, und wo 
man auch, wie beym Typbus, dem Genius tpidemiaq 
die Kraft zufchrieb, das Scbarlachfieber bald in eines 
fynochifche, bald in eine nervofe Krankheit verwan- 
deln zu können; endlich »rat der berühmte Stieglitz 
auf, und behauptete mit Recht, das Scharlacbiieber 
fey en und für lieh fynochifcher Natur, und erfordere 
(ohne weitete Berückfiohtigung des Genius epidewiaey 
eine antifynochifche Behandlung; und jetzt glaubt fab 
die ganze medicinifche Welt daflelbe. — Kann es fleh- 
nicht eben fo mit dem Typhus verhalten? Kann man 
nicht eben fo im Typhu«, wie früher im Scharlach- 
lieber, aus Verblendung dem Genius epidtmiat zu viel 
Einflufs auf den Charakter diefer Krankheit einräu- 
men? Der Genius epidtmiat , die Conftitunnn rler Luft, 
kann nach meiner Ueberzeugung wohl auf das fehe. 
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nere oder Läufigere Erfchetnen, »uf die grö&ere oder 
mindere Heftigkeit des Typhus Eln0uft heben, und die 
Form , des Bild der Krankheit befondere Veränderun. 
gen unterwerfen; der Gemüt epid. kann aber nicht 
verhindern, dafs der Typhus ohne feinen Grund -Cha- 
rakter, ohne jene entzündliche Affection erfcheine, 
und wo man diefs dennoch zu lehn glaubte, war es 
kein Typhus, fondern man »erwechfelte Nervenfieber 
(F. nervofa, aftkenita) mit Typhus. — Vielleicht war 
der Hr. Bec. früher ein tapferer Brownianer, und als 
Solchem »ft es ihm unangenehm, wenn gegen feine 
Theorie ton einem entzündlichen Zufunde im Typhus 
gefprochen wird. 

Die angehängte Literatur, Tagt der Recenfent, 
ift hflchft dürftig, fo daft fie jeder Anfänger hätte voll- 
ftändiger liefern können. Aber eben deshalb führte 
ich fie nicht vollftändiger an, weil ich wufste, dafs 
jeder Anfänger den Pleuc^uet lefen und abfchreiben 
kann, und als Quellen, in welchen man eine voll- 
Üändigere Literatur finden könnte, führte ich eben den 
Ploucquet , Hufeland und Couradi an. Ich Tagte daher 
ausdrücklich , dafs ich hier nur die vort&glichften Schrif- 
ten anzeigen wollte, und vorzüglichere, als Ich an- 
gegeben, hat der Hr. IX ec. vergelten zu erwähnen. 
Die neuem Schriften von Har«, Jörg, tVeimhotd, H'ir- 
dekind, Ackermann, Rtnß, die neuefte Abhandlung 
▼on Hufeland u. f. w. exiftirten damals noch nicht. — 
Die gegebene Erklärung des Typhus, fährt der IXec. 
fort (dafs der Typhus nämlich in einem ecuten ent- 
zündlichen Fieber beftehe, welches befonders das Ner- 
«enfyftem afficire), ift fehr einfeitig — warum? foll 
wahrfcheinlich aus dem Folgenden hervorgehn. — 
Man Geht, wie wenig Erfahrung und Belefenheit der 
Vf. hat, heifst es weiter, dafs er nicht einmal weift, 
was die gangbarften Handbücher lehren, dafs der 
erfte Zeitraum der Krankheit, weit entfernt immer 
entzündlich zu feyn, fehr oft katarrhalifch ift, oft 
auch in blofser Betäubung und Schwäche befiehl — 
und, frage ich, ift denn katarrhalifch der Gegenfatz 
von entzündlich? was heifst denn hier Katarrh? doch 
wohl nichts als eine Entzündung in der Schleimhaut 
der Refpirationtwege, es wäre daher, wider Willen 
des Hn. Rec., das Hauptleiden in diefem Zeitraum 
hnmer eine entzündliche Affection ; und dafs ich mit 
•liefen katarrbalifehen Zufällen im Anfänge de* Ty- 

f hus nicht ganz unbekannt war, zeigt die ausführliche 
larftellung deifelben auf der Seite 6». unten. Was 
aber jene Schwäche mit Betäubung anbetrifft, To ift 
eine folche Schwäche in der Regel nur eine falfche 
und Folge der Blut - Congeftion nach dem Hirn und 
der unterdrückten Function deffelben, fo wie wir fie 
hey Betrunkenen und in der Apoplexia fanguinea beob- 
achten, und Schwäche mit Betäubung ftreitet nicht 
im mindefien gegen die Annahme einer entzündlichen 
Affection. Es fällt dem Hm. Rec. auf, dafs der An- 
freekungsfioff reizend und zugleich (dem Verrouthen 
nach) wafferftofifbahiger Natur feyn foll — und, find 
denn diefs die Naphthen nicht ebenfall*? — Uebri- 
gens bin ich nicht, wie der Rec. wähnt, ganz unkun- 
dig de* Noth, welche der, vorige Krieg verbreitete, 


indem ich felbft, der Armee folgend, als Arzt in meh- 
reren Hofpitllern Augenzeuge des vielfachen Elendes 
war. Allein nirgends fah ich da, wo blols direct 
fchwächende Potenzen ohne weitere Neben- Einflttfl» 
einwirkten, den wahren Typhus entftehn, wohl aber 
häufig ein wahres (afthenifches) Nervenfieber und col. 
liquatire Durchfälle, und ich freue mich, dafs der 
Herr Ober- Stabs- Arzt Dr. Richter (f. defTen Befchrei- 
bung der Torgauer Epidemie) bey einer fo furchtbaren 
Gelegenheit ein Gleiches beobachtet hat. 

Ferner foll lieh in der Abhandlung folgender un- 
logifcher Satz finden: Die erften Erfoheimmgen der 
Krankheit lind entzündlich, weil der AnfteckungtftolF 
reizend wirkt, und diefer wirkt reizend , weil die er- 
ften Erfcheinungen der Krankheit entzündlich find. 
So hingeftellt, wäre der Satz freylich auffallend. 
Wenn ich aber behaupte, dafs der Anfteckungsftoff 
reizend wirken müffe, weil die von ihm hervorge- 
brachten erften Zufälle Reizung verrathen ; wenn ich 
ferner zeige, dafs diefe Zufälle wirklich entzündlich 
find, und nun folgere, dafs diefe entzündlichen Zu- 
fälle alfo Wirkungen der reizenden Natur des An- 
fiekungsftoflfs find, fo wird Niemand hierin etwas An, 
ftöfsiges finden. — - Was der Rec. mit einer fchnellen 
und angeftrengten Leitung, welche durch Fafeln, oft 
durch Wuth und Zuckungen unverkennbar bezeichnet 
wird, als Gegenbeweis der Annahme einer indirecten 
Aftbenie im zweyten Zeitraum fpricht , ift mir war lieh 
unverftändlich ; nach meiner Ueberzeitgttng wenig- 
ftens ift da, wo Wuth berrfcht, gar noch nicht der 
zweyte Zeitraum der indirecten Schwäche eingetreten. 
Es Icheini ferner, als wenn der Hr. Rec. noch gar 
•nicht die frühzeitig erfcheinenden hellröthern Flecken, 
die Petechiae primariae des Bufftriut , im Typhus beob- 
achtet hätte; denn fonft würde er fich nicht wundem, 
dafs ich davon fpreche. Die Behandlung, fährt tr 
fort, ift, um um gelind aurzuiIrQcken , fehr einfäl- 
tig — leicht getagt, aber wieder ohne Beweife! es 
exiftirt faft kein’s der im Typhus gewöhnlich ange- 
wandten Mittel, deffen Indication ich nicht szn be- 
ftimtnen; es ift keine Periode, keine Anomalie der 
Krankheit, der ich nicht die ihr zufagenden Mittel 
anzupaffen gefucht hätte. Wenigftens ift jene Einfei- 
tigkett der Behandlung meinen Kranken bisher noch 
fehr gut bekommen. — Was zuletzt da* fogenannte 
Taubere Recept betrifft, fo ift bey meiner Abwefen- 
heit im Druck verfehen worden, die Worte: „vel ra- 
die. Valeriav. offie. ifo — in eine Klammer einzu- 
fchlicfsen, indem früher die Fälle angegeben find, 
in welchen die Arnica, und in welchen ftatt ihrer 
die Valeriana zu pafTen feheint. Der Hr. RecenL hat 
übrigens das Recept noch durch ein 33 zu verunftal. 
ten gefuebt, das gar nicht in der Abhandlung felbft 
fleht. Aufserdem glaube ich nicht , dafs etwas gegtn 
diefe einfache Verordnung, die mit Fleifs nicht fehr 
reizend eingerichtet, einzuwenden ift. 

Ueherall findet man in der Rccenfion leere, flache 
Behauptungen, die nirgends durch Gründe unterftüt 2 t 
find. Man Geht, dafs m d*tn Hm. Rec. noch einReft- 
chen vom Brownianisinus fein Wefen treibt, und daft 
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er *n Schriften, «Ke diefen zu vertreiben fuchen, ein 
Aergernifs nftamt. So bet denn auch die Abhand- 
lung des Hm. Deowft, der den Typhus fQr eine ent- 
zündliche Krankheit hält, feine Receafenten- Ruthe 
fühlen rnüffeu. 

Ich habe feit der Zeit, in welcher ich jene Ab- 
bandJung fchrieb, in Militär . Hofpiiulern manchenTy- 
phus- Kranken beobachtet, und lelhft behandelt jeh 
habe felbft im vorigen Sommer diefe Krankheit durch 
Anfreckung erhalten und glücklich überftanden, und 
fand immer nur Befähigungen meiner Meinung und 
«inen fchr glücklichen Erfolg meiner fogenannten eiu- 
ftieigen Behandlungsart. Es wäre für die Kranken 
des Rec. h’öchft wünfehenswerth , dafs derfelbe , wel- 
eher vielleicht in feinem ganzen Leben keine 10 Ty- 
phus- Kranke gefeiten haben mag, und dennoch mit 
eben fo grofaer Impertinenz, als Unwifienheit dar- 
über zu urtbeilen wagt , dal hiefige Militär- Hofpital, 
welches meiner Leitung «nvertraut ift, mit feiner Ge- 
genwart beehrte, um zu lernen, was Typhus, was 
eine wahre ftbrts weraofa ift, wie diefe, und wie fttt- 
ckiae pnw.in.ie von den p. ftiundsriit fich unterfchei- 
den. Es wäre eben fo fehr für die U’iffenCehaft wün- 
schenswert]» , daft der Hr. Rec. hinfilro über diefa 
Krankheit fchwiege, bis gröfsere Erfahrung und bef- 
fere Kenatnifs des Typhus ihn zu reden berechtig- 
ten. — Am Schlurfe fagt der Hr. Rec,: in der 

That gehört diefe Schrift zu den feichieften , die uns 
über diefen Gegenftind vorgekommen find — und 
Ich fchltefse gleich ihm mit den Worten : in der That 
gehört diefe Recenfion zu den fchlechteften , die ich 
jemals gelefen habe. — 

Hannover, den i§ten Januar igij. 

Dr. Q-ttrg Wtdtmeuer, 

Königl. Hannoverfcher Ober . Stabs - Chirurg. 

II. Neue periodifche Schriften. 

Bey uns ift fertig und an alle Buchhandlungen rer- 
tandt worden: 

t) Allgemeine geographifche Ephemeriden. 1H4. 
9tes u. totes Stück. 

3) Journal der Moden. >S>4- Utes Stück. 

3) Länder - und Völkerkunde, syten Bandes atea 
u. 31 es Stück, und 

4) Luden 1 Nemefis. Eine Zeitfchrift für Politik and 
Gefchichte. 3»en Bandes ift es u. ites Stück. 

Weimar, den 24. Decbr. 1*14. 

Herzogi. S. priv. Lan d es - Induftr le - ; 

Comptoir. 

III. Ankündigungen neuer Bücher. 

Bey J. Engelmann in Heidelberg erfcheint 
za Neujahr t g 1 5 ; 

Bcuhvnz , C. ». , gedrängte Darftellung des im Jahr 
lg 12 begonnenen Kriegt bis zu dar Thronen t- 


fetzung des Napoleon Baonaparte. Für die deut- 
febe Jugend zuiammengetragen. 

Der Ertrag ift, nach Abzug der Druck- und Vor. 
fegskoFtert , den Witt wen und Waffen des Grofsberzog- 
tburns Baden befttmmt, and um diefem wohltliitigen 
Zwecke defto eher zu antfprechen , der Weg der Sub- 
feriptiou eingefchlagen. Der Subfcriptionapt eis ift 
16 gr., bey 6 Exemplaren das yte gratis , bey 2.5 Exem- 
plaren, aufser den Gratia -Exemplaren, noch so Pro- 
cent vom Subrci iptionspreife. Die Namen der Sub- 
feribenten werden dem Werke vorgedruckt. 1 Der 
nachherige Ladenpreis wird nicht unter 1 Rthlr. 2 gr. 
feya. 

Auf Pränumeration zu 1 Rthlr. g gr. das Exem- 
plar, bey 6 das yte frey, foll ferner erfcheinen; 
fFagntr , J. y., der Staat, 

ein Werk, was die Aufgabe löfen will, den Staat von 
allen feinen Selten und in (einer Innern Noth wendig, 
keu darzufteiien. Er ift diefes eine ausführliche Be- 
arbeitung des im Jahr igoj erfchieuenea Grund» iCfe» 
der Staat! wifTenfcbaft und Politik. 


JrranzöJifckt Grammatik. 

1 » « ** 
Bey Job. Fr. Gleditfch in Leipzig iftfo eben 
orfehienen und durch alle Buchhandlungen zu er- 
halten: 

Le Roux La Serrt t J. V . , methodifche 
Grammatik der franzüfifchcn Spraj 
ehr, allgemein Fafslieh vorgetragen und mit 
Rücklicht auf die dc-.ilfche Sprache bearbeitet, 
gr. J. tjij. Preis l| gr. 

Unter allen bisher erfebienenen franzöf. Sprach- 
lehren möchte diefer wohf eiti vorzüglicher Rang ge- 
bühren. Der Verfafr«r lehn nicht die Sprache, dal 
heilst, das Materielle derfelben, die Wörter, Redens- 
arten und befonderen Wendungen; er lehrt und ent- 
wickelt dieGrundfätze und Regeln, von denen er auf 
Beyfptele aus den klaffifdben Scbriftftellfrn die An-' 
Wendung macht. Er hat die Elemente der Sprache 
auf fiebere Grundf.Uze zurüpkznführen gefacht , und 
die Kauft tu reden ond za fehreiben der Kunft za 
denken untergeordnet. Der Verfaffer hat feine Mut» 
terfprache und die deutfebe Sprache in Bezug auf er- 
Xtere gleich gründlich ftudtert. Seid Stil ins Dentfchen 
ift elegant und klar. In mehreren franzöf. Sprach- 
lehren »ft die deutliche Erklärung oft gezwungen und 
undeutlich: denn di» Verfaffer , gebome Franzofen, 
hauen nicht gehörige Gelegenheit und Talent, der 
dentfchen Sprache völlig mächtig zu werden. Ein 
Lehrer, der fich der gegenwärtigen Grammatik beyro 
Umerrieht bedient , wird nicht leicht in die Verlege», 
hei« kommen, die deutfehe Ueberfetzong einer fraa- 
zöfifehen Pbrafe u. f. w. in reineres Deutfeh umändern 
zu müflen. — Der Verleger erlaubt fich nur noch 
hinzuzufügan, daft des Verfaffer« in de Ulf eher Sprache 
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trefflich gefchriebene Vorrede jedes. Sprachkenner be- 
friedigen ,und für das 'tt'erjt eine gute Meinung in ihm 
erregen wird. ,/ " \ rf ^ 

Vom demfdben'Verfaller erCcheiu t bey mir in Kur, 
2em ein Franzöfifches Lefobuch. Da ficb drdr 
felbe bereits »j.JWir mit dem Lehren der franzofiichen 
Sprache ; Mi Deutfcbe befeliifiigt : fo wird er in die. 
fein kleinen Werke ein elien fo fchönes Product feiner 
Erfahrongen und feine* Nafchdenkeni niederlegen, alt 
in der oben angezeigten methodifchen Sprachlehre. . 


An alle Buchhandlungen ift verfandt: 

Jahrbuch der Staut sarzneukunÜe , herausgegeben von 
Dr. J. II. Kopp. yte» Jahrgang. Mit von IVede- 
kiudt llildnifs. gr. g. Preis a Rthlr. 16 gr. 

,! 'SWt'.eibp^ rteffie‘‘ühn Tech» Jahren bät /ich difcf» 
Werk dilrch deb Wtirfh 1 feiner Auffätze imfficr belieb- 
tdV’geiViacht 1 , und drf Her»* Verfaffer bemüht ßch fer- 
licfr, ihm Bert neue" Vorzfige zu geben. ■ • 

Um einen un* ron «mehreren Seiten geäußerten 
Wunfch zu erfüllen, wird diefer Band auch unter dem 

befondern Titel : . 

• >\s.- i-.ot l 

Jahrbuch dtr Staattarzneybunit für das Jahr 1 g 1 y , 

verkauft. Die nämliche Abfonderung foll auch für die 
Folge Statt finden. Jeder der Herren Acrzte, w.^lctye^ 
die früheren Bände picht anfchaffen will, kann nun 
mit jedem neuen Jahre eintreten, und beiitzt dann 
doch ein für lieh beliebendes Ganzes. 

* » • .« < * l • t 

Die bis jet?.t erfchienenen lieben Bände koften zu« 
famraen lg Rthlr. , und find dafür in allen Buchhand- 
lungen zu finden. 

Sfi * , . "sali: reji*M R i . >« ) 

Frankfurt a. M., «uDepi^nber iS«4* 


-» Joh. Chrift. Hermann’fche Buchhandlung. 


h\ baeihim Verlage ond m'ComrrdfKofn der J. Av 
BaV t h’fchen tluchltandlung in Lei g erfcheint in 
rflchff er Oller -Mefft em yen mir ‘bearbeitetes : 

Ihnibuffi dtr Arithmetik für. diejenigen, die nicht bloß 
mcchnnijch dar Rechnen erlernen wollen, in zwey 
*. Thülen/ 

deffen Preis auE j Rthlr. g gr. geletzt ift. Um jedoch, 
dem Abnehmer jedmogliche Erleichterung zu verfchafi- 
fen, habe ich bi« zum rften May dielet Jahre* dfen Preis 
jede* Theils zu. *8 gr. UeftimiUt,'und kann man lieh* 
•ifo fubjeribendo in jeder Fehden Buchhandlung deshalb 


melden. Ich bin bedacht gewefea , durch ein neues 
und zweckmäßiges Syftem, was eine leichte Ueber- 
ficht der ganten W.Uenfchaft gewährt, eine natürlich# 
Ordnung m diefelbe zu bringen, und durch ft r enge, 
und ohne Bcyhulfe der Algebra geführte Bewege jede» 
Satzes mich dein Lernenden fo verftändlich al* mög- 
lich zu macbett, gTai.be daher auph diu fchmeichel- 
hiHe Hoffnimg hegen za können, daf* das Publicum 
mein, Unternehmen heften* unterftützen werde. 

Dr. E, S. Unger in Erfurt. 


Niue Kritik der klaffifcheu * 
Römifchen Dichter, ' 1 

in Anmerkungen zum Ovii, Vwg‘1 und Tibull. Ehr- 
läufige Probe einer noch nicht vollendeten fVerkf, ron 
Chriflian Konrcii Sprengel, g. Berlin tgiy, ge. 
druckt und zerlegt bey den Gebrüdern G * d i ck e, 
und auswärts in den vorzüglichfien Buchhandlungen 
für 14 gr. zu haben. (In Hall e bey Hcmmerd« 
und Sohwetfclike.) 

Der Hr. VerfafTer ift den Xaturforfchern durch 
ein wichtiges Werk unter dem Titel : Entdeckter Ge. 
heimniß der Natur , fehr bekannt, und in der Vorrede 
zu der oben genannten Schrift behauptet derfelhe, daf« 
er auch in dieTem philologifcben Fache wirkliche neue 
Entdeckungen gemacht habe. Er fagt dafellift : „Allo 
Philologen werden gefteben muffen, daß ihnen To Son- 
derbare, von den LeTearten aller Handlchriften fo fehr 
abweichende, und doch dabey fo evidente, zumTh^il 
fogar wirklich fo kurzweilige uiid Lachen erregende, 
und nichts defto wenige» fo lehrreiche F.mendaiionen, 
weder bey alten noch neueren Kritikern vorgekom- 
men lind. ’’ — Diele Schrift verdient daher wohl die 
Aufm erkfanik eit aller Philologen. 


IV. Auctioncn. 

: . 1 r 

Verteichniß einer Sammlung gebundner und ungeluniner, 
•f * f * zum Thcil feiten getertnmner Bücher , aur edlen Wißen, 
fchaften , welche den ötenFebr. d. J. u. folg. Tagen 
in Ro Do et öffentlich und meiflbietcnd ver- 
kauft werden follen. 

I Diefer Cotalogus — deffen Beachtung wir Gelehr- 
ten empfehlen — ift an der Exped. der Allgem. 
L i t. 7. e i t u n g zu Halle — fo ,wie durch alle Buch. 
Handlungen — zu erhalten, die folclieri von der 
Benj. F ) e r feh ev’fchen Buchhandlung aus Leipzig 
untntgeldlich beziehet! können. 
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GESCHICHTE. 

*) Hambowrg et le Maridtal Davouft, par 

Theodore dt Haupt. 

a) Hamburgs SckUkfal , von Theodor von Haupt 
u. f. w. 

3) Mimoire iss Marfchalls Davouft, I'rtnztn von Eck- 

mühl, an den König von Theodor von Haupt 

u. f. w. 

4) Hambi'ho; Müticire gegen die Fertkeidigvngs- 
fdtrift des Herrn Marjckall Davoufl vor Sr. Alaj. 
Ludwig XV III. u. f. w. 

5) (Ohne Druckort): Bemerkungen über das HU- 

ntoire des Herrn Marfchalls Uavout ( Davoufl ), 
FiirfUn (Prinzen) von Eckmühl , an den König 
u. f. w. • . 

(Befcklufs der im Tarifen Stück abgebrochenen Recenßon . ) 

U eber di« Wegnahme der Bank ift die Unterfu- 
chung fflr oder wider Davouft noch nicht ce- 
fchloffen. Nach feiner Darftellong war Für die Bc- 
dOrfniffe der Befatzung nicht anders Rath zu fchaf- 
fen , worüber er den Bericht des Grafen Chaban hey- 
bringt: man war im December 1813 (Iber 12 Millio- 
nen Fr. fcbuldig, man konnte felbft durch Verfiege- 
lung der Bank keine Aushülfe von der Kaufmann- 
fchaft erhalten ; man Jiefs alfo die Bank von der dazu 
ernannten Commiffion der erften franz. Beamten ein- 
ziehen , über die Verwendung der Gelder , genaue 
Rechnung führen, und man berichtete darüber an 
den Kaiier. Nach Nr. 4. war die Einziehung der 
Rank nicht nöthig: Es wird in diefer Hinficht ange- 
deutet: dafs auf die Kriegs -Contribution mehr als 
10 Mitt. eingegangen ; und dafs die Verwendung von 
6 Millionen Kriegs-Centimen im Dunkel geblieben 
fey- Es wird beftimmt behauptet, dafs auch nach 
der Wegnahme der Bank Contributionen beygetrie- 
ben find, und dafs Davouft wenigftens den Stamm 
der Bank, der am 17. April 1814 noch vorräthig 
war ($00,000 Fr. etwa), ihr hätte erhalten können, 
■weil er, nach feiner eigenen Angabe, am n. May 
noch 1,718,354 Fr. abgeliefert: und dennoch den Sold 
bis zum Junius bezahlt hat. Die Umftände die Graf 
Chaban anführt, machen es wenigftens fehr wahr- 
scheinlich, dafs kein anderes Mittel für den Caffen- 
dienft übrig blieb , als auf die Bank zu greifen, und 
im äufserften Fall , angenommen : Davouft habe am 
2. November die Folgen der Schlacht von Leipzig in 
ihrer ganzen Gröfse erwogen, und fich mit diefem 
Gelde nach Holland flüchten, und durch diefe filber. 
nen Ketten das Land an Frankreich befeftigen wol- 
A. L. Z. IR 1 5. Erfler Band. 


len, würde alsdann die Wegnahme der Bank eine 
Anklage gegen ihn begründen? Die in Nr. 4. ange- 
deuteten Nebenumltänile find entweder unrichtig ge- 
faft; oder durch die Rechnungs- Abnahme der Fi- 
nanz -Commiffion, worauf Davouft dringt, zu erle- 
digen. Aller defto fchwerer drückt ihn die ietzte An- 
gabe in Nr. 4. , dafs er wenigftens das kleine Ueber- 
nleibfel der Bank darin hätte laffen können ; der 
Bankdirector bat in dem Schreiben , welches in Nr. 4. 
enthalten, dringend: „den Kern zur Erhaltung einer 
Stiftung zu behalten, weiche fich feit zwey Jahrhun- 
derten die Bewunderung der handelnden VV eit erwor- 
ben hat." Am 17. April fehlte es Davouft nicht au 
Gelde, an eine Flucht nach Holland war nicht mehr 
zu denken , vielmehr der endlichen Entfcheidung fies 
rofsen Kampfes mit jedem Tage entgegen zu fenen; 
afs er unter diefeo Umftänden die Bank vollends 
zerftiirte, das fcheint um fo mehr hlofs Zerftorungs- 
luft gewefen zu feyn , da er fich dagegen auch mit 
dem Schreiben Napoleon’s vom t6. JuJius i8tj, wo- 
nach auf die Kriegsfteuer 20 Millionen in Wechfelu 
auf die Bank gezeichnet werden follen, nicht ent- 
fchuldigen kann, weil diefe Wechfel nicht von der 
Bank, fondern von den Kaufleuten , der Natur der 
Sache nach, ausgefteilt werden konnten, um! die 
Bank für die Kriegs -Contribution nicht haftete. Wir 
bemerken hiebey dafs die Bank Depofita enthielt, dt 
diefe, wie es auch in Preufsen und Heilen gefchah, 
von franzöGfchen Behörden weggenommen worden 
find, und da nach dem loften Artikel des Pariler 
Frieden die in franz. Kaffen geflolTenen Depofita, 
ohne Ausnahme, von Frankreich erkaltet werden 
follen, da ferner erwiefen ift, dafs dieBankgelder an 
franz. Kaffen abgelicfert find: fo kann von Frankreich 
die Erftattune der Bankgelder mit Grunde nicht ver- 
weigert werden. . 

Nach uoferem Urtlieil hat fich Davouft über die 
Befchuldigung zwecklofer Graufamkeit nicht gerecht- 
fertigt ; und da es aufser unferein Zweck liegt , die 
Behauptung in Nr. 5., dafs er ein ,,befchränkter inili- 
tärifcher Geift” fey, zu unterfuchen: fo machen wir 
nur ichliefslich auf die Schreiben Napoleon’s aufmerk- 
sam , welche Davoufl der Denkfchrift beygelegt bat. 
Sie find für feine Regierungsweife wichtig, besonders 
wenn es wahr feyn Tollte, dafs er einen Tbeil der 
Staatsarchive halie vernichten laffen. Napoleon rech- 
nete darauf, dafs Davouft innere Hülfsmittel genug, 
haben werde, um fich zu Hamburg zu halten, ohne 
anf Koften des franz. Heeres unterfiützt zu werden. 
Vandamme mit allen Kerntruppen ward ihm entzo- 
gen, Davouft muhte fich fein Corps felbft bilden, 
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und was mehr war, Hamburg in eine Feftung ver- 
wandeln, ohne dafs der katferl. Schatz die Kof ten da- 
von tragen feilte. N. fchreibt : dazu „bedürfe es 
nicht weniger als io Jahre und 30 bis 40 Millionen — 
diele Refultate will ich io diefem Jahr und zwar mit 
a bis 3 Millionen, mit einer Artillerie von 100 bis 150 
FeuerfchlOnden , und einer Garnifon von nicht mehr 
als 6000 Mann erreichen. ” Davouft hatte in allem 
freye Hände („Ihr wiffet, dafs man den Gei ft , nicht 
den Buchftaben , mfeiner Befehle ftndicren mufs. ” ) ; 
siur nicht in Geldfachen; und in diefem fürchterii- 
chen Gewalt- K reife fand der herrfchfüchtige Mann 
fein Glück, ohne das geringfte Mitleid für die Ein- 
wohner; und felblt ohne Schonung für den Bruder 
Napoleons zu Gaffel ; ja auch ohne Achtung für die 
Befehle des Kaifers, wenn fie liefe Gewalt beichränk- 
ten : der Lieutenant General der Jufti/ ward nicht 
ernannt, und an den trän/. Schatzmeifter feilte ge- 
fehrieben werden, dafc die Befehle an die Caffenfnh- 
rerlhre Geld - Einnahmen nach Wefel zu lenden, dem 
Dien ft fchadeten. Wie wird lieh diefe Gewaltgier io 
«infamer Verweifung arten ? 

1) Deutschland , im Verl. d. Kämpfer für deut- 
fche Freyheit: Baiem unter der Regierung des 
• Minßers Montgelas- 1813. 8. 

a) (Ohne Draekort) : Der äfiwißer Graf von Mont- 

‘ gelas unter der Regierung König Maximilians von 
Baiern. 1 8 1 4- 62 S. g. (6 gr.) 

So lange Regierungen behänden, hatten ße von den 
Zeitgenoffen Bitten , Klagen und Beschwerden zu hö- 
ren, und den heften ertheilte erlt die Nachwelt Dank 
and Lob. Wollte man unter den Völkern die Stim- 
men derer fammelo , die ficb glücklich und zufriedeo 
fühlten, fo würde der Erfolg nicht zweifelhaft teyn, 
weil dasGute dasßeffere nicht ausfchliefst, und weil 
die Winfc he eines Jeden, fe begtlnftigt er feyn mag, 
weiter gehen, als die Vortheile , welche die Regie- 
rung zu leihen vermag. Die Beurlheilung , ob die 
Regierung leifte, was die gegebenen Crnftcmie zu Sei- 
ften geftatten, ift überhaupt nicht Sache des grofsen 
Haufens, und auch für die einfichtsvollften Männer 
fchwierig, weil vorgefafste Meinungen und Leideo- 
fehaft nur zu leicht darauf Einfiufs halten. Die glück- 
Cchften Zeiten find daher oft diejenigen gewefen, wo- 
rin der grofse Haufen verfahrt, zu lautem Mtl'sver- 
gnögen gereizt und zum Uinfturz der alten Ordnung 
verleitet wurde. Wann war Frankreich glücklicher, 
(Siegreicher, als in der Zeit, worin die Revolution aus- 
bräeh? Wann fah Rom eine fchönere Zeit, als wäh- 
rend des Lebens der Oraccben ? Dagegen haben die 
Völker bey grofsen BedrängnifTen treu uml feit an 
ihren Regierungen gehalten, fo wie der Soldat nie 
folgfamer gegen feinen Officier ift, als unter den Au- 
gen der Feinde. Man ift zufrieden mit feinem Zu- 
stande, wenn man das Schlimmere fürchtet, man 
wird mifsvergnflgt, wenn man dasBciTere hofft; und 
Aefops Dichtung von der Frofchrevolution bewährt 
ich durch di* ganze Gek fechte. Unter diefen Utn- 


ftänden ift es nie zu billigen, vor dem Volke die Ge- 
brechen der Regierung anzuklagen. Das darf auch 
in England nicht gefcheho, Von ihren Maafsregeln 
mufs öffentlich gehandelt werden dürfen , wenn fie 
gedeihen feilen ; und die öffentliche Meinung mufs 
geletzuialsiges Gehör haben, wenn die hefte Meinung 
über das .staatswohl gefunden werden feil ; aber Zwie- 
tracht zwifchen der Regierung und den Unterthanei» 
zu itiften, kann und darf nie erlaubt feyn. DieEng- 
lifchen und nun auch die Franzöfifchen Gefetze ent- 
halten darüber vortreffliche Beftitrmungn:. In 
I JeutfctiJand Gnd äholiclie um fo mciir zu er- 

warten, da in der aufserordentlichenZeit die wir be- 
händen, vieles gefcheheii und geduktet ift, was nicht 
weiter gefcliehen und geduldet werden darf ; und da 
nufere bchriftftellerey zu den Sachen gehört, die 
beweifen, dafsDeittfchland gemeinfchaftliche Gefetze 
haben mOffe. 

Diefe Vor bemerknngjen enthalten dieGrönde, aus 
welchen wir die Schrift Nr. r., welehegegen die jetzige 
bayerifche Verfjflimg und Verwaltung gerichtet ift, in 
Abficht ihres unverkennbaren Zweckes nicht billigen 
können. Der Vf., es mag der Graf RAfach feyn 
oder nicht (f. A. L. Z. 1814. Nr. 240.), mufs in der 
baverfchen Verwaltung angeftellt gewefen feyn, und 
durfte aife das Gehehnnifs des Uieoftes nicht verra- 
then, worin überall manches gefchieht, was dem 
Auge der Regierung entgeht, oder in dem Drang der 
Umfunde nicht baarfcharf abgemeffen werden kann. 
Es ilt unter der Würde dieler Blätter, von felchea 
Nachreden urnftäncilich und anders als rein wiffeo- 
feliaftlicb zu handeln. Es bedarf zuvörderft nur der 
Erinnerung, wie mit Kunig Maximilians Regierungs- 
antritt die Bayern plötzlich in den Künften des Koo- 
ge 1 ' und Friedens mit allen übrigen deutfehen Vülker- 
ichaften wetteiieften , und wie vorher alles fo trübe, 
finiter und vcrichloken war, um das Lob des Vis. 
über die alle glücklichere Zeit zu würdigen. DieUr- 
faclien und Veranlalfungeo der unter der vorherge- 
henden Regierung gekd unten Verwaltung, welche 
187 Räthe mehr als die jetzige zahlte, find in Nr. a. 
»älter entwickelt. Ihr Vf. ift mit den Staatsurknn- 
den und dem Geift der jetzigen Verwaltung zu ver- 
traut , und der Sprache, fo wie der Gedankeu za 
nächtig, um in ihm einen gewöbniteben Schrift hel- 
ler zu vermutben. Nach der von ihm gegebene» 
Nachricht iti der Graf Moutgelas der Sohn eines bav«- 
rilcheu Generals, uod Itainmt aus dem Savoy ifvbej» 
Haufe Üarnerin de la 1 hudle, lieber die in Nr. t. 
angeregte Frage wegen der Zugüngigkei» der Mini* 
fter , wird 111 Nr. 2. erwiedert : dafs fie befcb rankt 
werden müfie, fowohl in Ablicht derZeit, weg«« 
der Arbeit des Minifters, als in Abficht der Sachen, 
welche von den Behörden erlt vorbereitet werden 
tnüffen, und in Abficht der J'erlonen , wovon man 
weder einen 1 heil allein, noch ihre drften leiden* 
fchaftlichen Aeufserungen hören mülfe ; ob aber mit 
den Staatsbeamten über Gefchäfte zu reden fey oder 
nicht, habe der Mioifter zu beurtheileo. Allerdings, 
fo zetttödtend und geBterinüdeod IchrütJuche Vor- 
trag« 
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träge dort find, wo mehrere rathen und entfeheiden 
Jollen: fo lähmend und bindend find für den Minifter, 
der entfeheiden foll, «ländliche Vorträge ; leichter, 
gründlicher und genauer kann er auf fcbriftliche Be- 
richte und Anträge fich beftimmen ; bey diefem ver- 
weilen , bey jenem forteilen ; hier Acten nachfehen, 
dort lieh belehren, ohne von dem Vortragenden ab- 
hängig, oder durch feine Gegenwart beläftjgt zu feyn. 
Vielleicht fagt man mit wenigerem Recht, der Mini- 
fter tnüffe Tinte und Feder nur zum Unterfehreihen 
haben; als man lagen kann, der Minifter mufs münd- 
liche Vorträge nur in der Kathsfitzung hören. Eine 
sichtige EinuieiJung der Zeit , für jeden wichtig, ift 
für den Minifter unerläßlich ; und er würde feine 
großen Pflichten verletzen, wenn er fich dem An- 
drangs der Bittenden rück fichtlos hingeben wollte. 
Indcfs ift das Recht der Bitte ein heiliges Gefetz in 
der belebten Natur, der Wurm krümmt fich zu un- 
fern Fölsen, und jede athmende Seele hat ihren Kla- 
gelaut. Jeder Unlerthan hat ein Recht, dafs er ge- 
hört und ihm geantwortet werde. Das ift fo fchwie- 
rig nicht, weil die Antwort gröfstentheils, wie febon 
Neckar rath, feyn roufs: ich bitte fchreiben fie mir 
darüber; und weil man gegen alle menfchlich feyn 
kann, wenn man auch begreiflich nicht allen helfen 
kann. — Eine tief eingreifende Bemerkung, die bey 
redlichen aber argwöhnifchen Männern leider immer 
zutrifft, und aus den hellen Rathen die fchlecbteften 
Minifter macht, ift : „die aneeitaunte V’ieltbätigkeit 
kenn auch oft eine kindliche feyn, wenn man thnt, 
was überflüffig ift, oder unzeitig, oder beffer von an- 
dern gelebt he ; daher auch der große Staa tskanzler 
Kaum 12 zu lagen pBegte: er wollte fich lieber bekräf- 
tigen das Papier in Schnitzeln zu zerfchueiden , als 
etwas darauf zu fchreiben, das von einem andern 
eben fo gut gefebehen könne. ” Ueber die Frage we- 
en der itandifclien Verfaltuag wird in Nr. a. ervrie- 
ert, dafs bedeutende LanJestbeile nie Stände gehabt 
hatten; dafs die Pr.Jaten ganz erlolchen wären, und 
dafs in dem um die Hälfte vergrößerten Bavern die 
unfynnmctrifche alte Landfchalt in fuh jelbß zufattr 
men geßürzt , und siebt eigentlich auf erhoben wäre. 
Die Cooflitution batte aber eine reichsftändifcbe Ver- 
faffuug zijgefichert, wozu die Verfuche mit den Kreis- 
deputationen Vorbereitungen wären, und wovon 
man, unter den jetzigen Umftänden die fohünfte Hoff- 
nung haben könnte. — Die ehemaligen KJofter- 
Archive bilden jetzt die älteftc Grundlage des Reichs- 
archivs zu München. - Von 29,807 Höfen in Alt- 
bayern war heynah die Hälfte 12,770 klofterlicb. — 
Mehr als die hi", iter dem Staate fonft eintrugen, tra- 
n fie noch nach ihrem Verkauf ein wegen der Vor- 
halten- ri Kenten , der Steuern , und der Zinfen» 
die von den eingezahlten Staats -Obligationen gefpart 
werden. Diele Obligationen werden wenigstens auf 
1 Millionen gefchätzt. ~ — 

In Betreff des 35ften und 3öften Art. des Haupt- 
deputat ionsfchluffes von 1803 ift bemerkenswertb, 
dau nach S. 48- Preußen die in den fräakifeben Für- 


ftenthümern liegenden Güter der aufgehobenen Bis- 
tliümer uod Klöfter als beimgefallen eingezogen, und 
Bayern fich dabey gegen andre in ihrer Art ziemlich 
annehmliche Abrechnungen und Erfktzleiftungen be- 
ruhigt hat. 

Die Landesfchulden be'ragen, „wie die Berech- 
nung der Schuldentiigungs-Commiffion eheftens dar- 
tbun wird,” weit unter too Millionen Fl. AmScblufs 
ift zufammengeftellt , was feit 1799 im lauern ge* 
fchehen ift. Wenn man erwägt , dafs in diefer Zeit 
Bayern das fortdauernde Schlachtfeld derOeftreicher 
und Franzofen war, fo erregt das, was dennoch ge- 
fchab, Erftaunen. Die gedrängte Ueberficht ift kei- 
nes Auszuges fähig; wer fie nicht bereits aus meh- 
rern öffentlichen Blättern kennt, thut wohl, die 
Schrift felbft zu leien. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

l) Strasburg, b. Heitz: Rede bey der Dankfeyer 
für die glückliche Wiederkehr des Könige in fei * 
Reich und feine Hauptfladt, in der neuen Kirche 
zu Strafsburg den 22. May 1814 gefprochen von 
Dr. <f fok. Lorenz Bleffig. 1 Bog. 8- 
. 3) Ebenda f et b ft, b. Demfelben: Friedenspredigt 
auf Verordnung der Regierung in Gegenwart 
der Obrigkeit und der Kriegsbauptleute der 
Vaterftadt den 26. Junius 1814 vor der Prediger- 
gemeine gefprochen, von Dr. £fok* Lor. Bleffig. 
37 S. «. 

Rec. war fehr begierig zu willen , wie der Vf. als 
ein auf franzöfifchem Grund und Boden lebender Kan- 
zelreJner lieh über die großen Ereigniffe des verflof- 
fenan Jahres an heiliger Stätte äußern würde, und es 
ift fehr erfreulich für ihn, bezeugen zu können, dafs 
das Lefen diefer beiden Predigten die Hochachtung, 
welche wirDeutfchen fchon feit längerer Zeit für Hn. 
Dr. B. fühlten, mir verftärken kann. „Gottlob, ruft 
er im Anfänge der erften aus, nach fo vielen Jahren 
der Angft und der fchmerziiehfien Opfer feyern wir, 
heute zum erften male, ein unblutiges Te detttn. 
Hab' ich doch von dieler Stätte der Siege genug be- 
trauert, und vielfältig für Freund und Feind um Ruhm- 
lofigkeit gebetet. Gott hat die Wüofcbe der Men (Ichheit 
in Gnaden erhört. Originell ift die Wahl des Textes. 
Was in den Klageliedern Jeremiäfa, |6. ty.Jdte Feind« 
lfraets höhnend fprachen: „Dieß ift der Tag , deß wir 
haben begehrt. Wer Habens erlangt : Wir habens erlebt! 
Der Herr hat getkan , was er vorhatte — dem gab 
der Redner die Bedeutung der freudig! ten Huldigung, 
und redete davon, wie glorreich die Rückkehr des 
Königs durch die von Gott zu deren Bewirkung er- 
kohrnen Werkzeuge und durch die diefelben beglei- 
tenden Umftande, und wie fegenbringend diefe Rück- 
kehr fchon durch ihre näcbften Folgen fey, in deren 
Belitz« Straßburg fich bereits befinde. Folgende Stel- 
len find vorzüglich der Aufmerkfamkeit der Deut- 

(eben 
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fchen wartli. (S. 7.) „Der Krieg, den die Verbfln- 
deten felbft endigten, war ein Erhaltungtkrieq für 
f' n»d für uns. Ehrerbietig fchau ich auf .liefe in 
ihrer Art einzigen Gotteseeiändten. Ich meyne die 
Stimme fies Herrn aller Herren zu vernehmen, der 
von feinem Throne fpricht: Geht, -Ihr meine Stell- 
vertreter auf Erden : Alexander, Franz und IVilhetm, 
und Ihr alle, Ihr Erlöfunzs'genolTen derselben! Schafft 
dem ermatteten Gallien Kühe ! Es hat den bittern 
Kelch bis auf die Hefen getrunken; es ift durch Glanz 
und durch Elend in den Staub getreten : " (S. u.) 

„Ihr Aeltern, deren Herz hinwelkte vor Kummer, 
mach Maaflsabt , dafs Ihr Eure Sühne den Jahren 
der jugendlichen Kraft und hiermit (\ •') den Drangfa- 
len allen, der VerftOmmelung und dem in fernem 
Sand, in Karrendem Eife oder in fchäumenden Fin- 
then ihnen bereiteten Grabe entgegen blühe,, faht, 
gebeugte Väter , behende Mütter, wem dankt Ihrs, 
dafs es keinen Blntxekeneirn , kein Molochsopfer mehr 
in Euern Familien giebt ! Gott dankt lhrs.” Eben 
fo beredt ift die zweite Predigt, welche den eefeyer- 
teu Frieden als einen Frieden ahne gleichen fchUdert, 
wegen des furchtbaren Kampfes, der denselben vorher 

§ ieng, wegen des weiten /.linder, imfings , den er 
eglückt, wegen der vielfachen Segnungen, die er 
lietbey führt, und wegen der großen /.ehren, die er 
allen (Kegenten,) Völkern und Ständen ertheilt. 
„ Wir bedürfen , beifst es (S. 6.), keiner SchiJderun- 
gen des Kampfs , der vorher gieng ; wir find leider 
diefsfails keine Neulinge mehr. Die einen unter uns 
find aufgewachfen , die andern find grau geworden 
unter den Seufzern der Ausgefogenen, dem Angßge- 
fckrey der Flüchtigen; den Foltern der Verflilmmttttu, 
ach unter dem Blntmeere , unter welchem unfer ge- 
marterter Uefttbeil über zwanzig Jahre Jan» |e- 
rchwomme» ift. Noch fehe ich die duftem Rauch- 
wolkrni, die Feuerfäulen, die, wie eine allgemeine 
Leichenflamme fich über fo vielen taufend eingeäfcher- 
ten Wohnungen und Städten und ganzen La nder- 
ftrecken erhüben. . . . Welches Volk ift unverwtm- 
det geblieben ? Welches Land ift nicht, mehr oder 
minder, unter dem Sichel Kade des Kriegs- Unge- 
heuers zermalmet worden ? Wiederhalhen nicht alle 
Berge von Aecbzen? Rötheten fich nicht alle Ströme 
Europa's von dem Blute der Erfchlagenen? Wie rang 
nicht Hifpavien? Uhd Deutfchland , nahe daran kein 
Folk mehr zu feyn, wie zerfolitterten nicht feine 
Stämme; wie zerfielen niebt feine Feften und feine 
Hauptftüdte; wie wüthete es nicht unter fremder An- 
führung (Ja leider, leider!) in feine eignen Einge- 
weide!” — „Der Väter Habe und der Söhne Blut, 
beifst es S. 14., wurde jedes ffakr mit Foiterfchraubc» 
pufs neue gepreßt." (Nun was bedürfen wir denn 
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wL ° areS ^ i genth ? ,r ’ geworden. O Euer Licht 
dem GeftdV ?er " IC - bt ’ n,an weine nicht «her 
fcShMp'l.’th'f ° ft Euer., Gaben er- 
tcheint Ihr betfset Lhriften, Dafis nicht durch 

de“n HeWen^T di f f l N V me geMert -er.le unter 
den Heiden. Ihr liebet Kraftäiifseruncen. Erobe- 
rungen. So wendet denn die regft- Kraft an und 

trrfE im Wß RuAr Länder, erteei- 

AnV? t rll ' r<:h B,? R" n ft)gung der Erziehung, durch 
Aufmunterung des Ackerbaues, ,‘er Gewerbe des 
inkndifchen Heikes, nicht durch Verbote, welche 
Ztim Ecnei trening reizen, f on der n durch 
^nla r ,n i mm k er , Zeigender Gute Eurer eignen Er- 
zeugniffo. Ihr bedürfet ja einer des andern: denn 
jedes \ olk ift feines Nachbarvolkes Ergänzung *' 
Die aufgeftellten Uhren find folgende: 1) Leber 
Throne« und Hütten waltet ein ewiges Recht za 

2)^1? lSt T ®* e u fp u. e r a!l “ wiKier zurnckkehrt. 

! ” t | F! k ! nd,fch ! r S?el « «I« fchatzendm 

fehr^Nafkl W,ß ’ m “ fS 7iUe,nd he fehl: int 

lernen Nacken vor den vergeltenden beugen. „Um- 
a ft .n fi NtSr dl# r°!?to u " ,ronft kleidet die Lift 

che TlrtheÄ ’ tc i hen beid * das ftffentli- 

,. , lr , elt , « 1 «* in diefen Monaten : 
plötzlich, und fehned bricht das jangfle Gerieft ein 
uod verkündigt, wenn auch noch mit aitcegriffcner* 
nicht völlig ruhiger Stimme das L'rtheil über Leben- 
dtge wie Ober f odte. . . Mögen wir bedenken, 

riiöcW .1 T r Ze n 8uch ;eder von " ns vor die Ge- 
rtchtsLchranken Gottes und der Nachwelt jreruf#»n 

h ndto flr b G fch ft dene Hoffnung derfelben ver- 
binden, weil die Hochften und die Niedrigften einen 

der WH " nd f <, 1 c f ofteQ Unterricht m der Schule 
Uffere ^ e,tl P fan 8 en hal >en. 4 ) Soll die 

f lm rl eH / e t uen > 10 m Offen die Hochften 
W, f ^fl n r ßf Mäßigung « n d der Ein- 

traeht befleifsigen. Oie Ausführung aller diefer 

I h Hr - Dr ' Hl. verdiente 

auch polilifch dem deutfehen Volke anzugehii- 

finnle^echneV Hocbachton S Kochlge- 
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OEKONOMIE. 

Nürnberg! in Corrnn. b. Riegel u.VViefsner: Send- 
fchr eiben über die Entartung des dtutjchen I.and- 
bauts t von einem Einfiedler am OiTagebürg(birg). 
igij. 134 S. nebl't einer Beyiage von 16 S. ». 
(16 gr.) 

D er Vf. diefes Sendfehreibens (mit dem Motto: 
Aurum antnes , victa j am pietate colunt ), welcher 
fich unter der Maske eines Einfiedlers verbirgt, giebt 
die Abficht deffelben in der Vorerinnerung alfo an: 
„Liiefe Polemik der herrfchtnden Richtung und dem all- 
gemeinßtn Urtheile feines Zeitalters geradezu entgegen 
zu fetzen — ift des Einfiedlers Wille und Bergt. Mar- 
quiren in feinem Fache das Verkehrte will er, doch das 
Betroffene umzutuhren , bleibt einem kommenden Ge- 
fcliiecht." Dieter Erklärung zufolge, zieht er zuerft ge- 
gen die von Timer und Seniler auigeftelite Behauptung 
zu Felde: „dafs der Landbau ein Gewerbe Cey, welches 
2um Zweck habe, durch die Production vegetabiü- 
fcher und tliierifcher .subttanzen Gewinn zu erzeu- 
gen, oder Geld zu erwerben, und nachdem erlich, 
ohne etwas anderes dafür an die Stelle zu fetzen, 
laug und breit darüber ausgefprochen hat, kommt 
er aur die Ackerfyfteme , und findet es äufserft an- 
ftolsig , jdais man beym KruchtwechlelfyUeme keinen 
Anftaud nehme, dem Thiere dienflbar zu werden, und 
Land und Arbeit feinem Mißt aufzuopfern ! — weil 
nämlich die Freunde des Fruchtwectnelfyftems und 
infonderheit Thaer (Grundfhtze der ration. Landw. 
1. Bd. §. 369.) den Satz aufgeftellt haben: dals nur 
die Hälfte des Ackerlandes eigentliches Getreide tra- 
gen, und die andere Hälfte in der Hegel zum Vieh- 
Futter aufgeopfert werden folle. — Diefe Theilung 
wird für talfch, Vernunft- und zweckwidrig erklärt, 
und dagegen das Drevfelderfyftem in Schutz genom- 
men , von welchem S. 48- behauptet wird : „dafs (ich 
unfere rationellen Oekonomen in der neuern Zeit 
fchon deshalb mit demfelben brouillirt und über ferne 
allgemeine Fernunftmüßigkeit ihre kritifchen Fragen 
erhoben lütten , weil es t/oti der rümifchen Ueiftiicnkeit 
als das Zireekmäßigße gelehrt , fich in Zeiten, wo 
Autorität alles galt, und der Verftand Sch jeder pn/i- 
tiven Vorfchrift blindlings unterwarf, durch die chrtß- 
liche ll'elt fo allgemein verbreitete, dafs nur auf eini- 
gen kleinen Flecken des Erdbodens (in ( den] Nieder- 
landen, llollltein und in einigen Graftclulten Eng- 
lands) fich ein anderes Syftem auf andere Weife 
ausgehjldet habe. — Um |edoch den Anfchein eines 
Vertbeidigers diefes Ackerfyftems von heb abzuwen- 
A. L. Z. 1815- Erfter Band. 


den, erklärt der Vf. S. 50. ausdrücklich: „dafs feine 
Anklage nicht gegen ein einzelnes Syftem der ratio- 
nellen Landwirtschaft, fondern gegen den falfchen 
Maafsftab ihres gemeinfamen Zwecks gerichtet fey. 
Im Fall nun die V ertlieidiger der VVechielwirthfchaft 
fich auf den hohem Ertrag ihrer Felder berufen foii-- 
ten, fo entgegnet er S. 5*.: „Aber wenn wir uns mit 
den rationeilen Oekonomen überhaupt einmal in ei- 
nen üalcul einljffen wollten, müfsten wir ihnen zu 
allererft zugeben, dafs lie einen Maafsftab hätten, 
der wahr wäre , und das hiefse eine Falfchheit bege- 
hen, die in unferer ganzen Unterfuchung die aller- 
unnatürlichfte leyn, und den nämlichen Widerfpruch 

erneuern würde, den wir aufgedeckt haben; (?) 

und dann möfste man uns vorher überzeugen kön- 
nen, dafs thierifche Exkremente einen grölsern Bey- 
trag zu folcuen Producten liefern, weiche eine menfeh- 
liche Bestimmung haben, ais Boden und Arbeit und 
die übrigen Elemente der öbooomifchen Production, 
von welchen die rationellen Oekonomen entweder 
gar nichts wiffen, oder nur wie im Traume aufre- 
den; und dafs endlich der ganze Gewinn, der auf 
die freywillige Vermehrung des animalifchen Dün- 
gers berechnet ift, fich auf etwas Anderes gründe, 
als auf den entfetziiehen Irrthum, in welchem der 
Menfch , da er bey feiner Production Grenzen fand, 
die er lelbft nicht mehr flberfteigen konnte, auf den 
Beyftand und die Vermittlung von Hefen rechnen 
mulste, die fo tief unter ihm Gnd, dafs es keinen 
Punkt mehr giebt, wo er ohne Erröthen mit ihnen 
zufammeutretfen, viel weniger fich freiwillig zu einem 

gemeinfamen Zweck verbinden kann.” Und darum 

wei! lie die Hälfte des Ackerlandes zum Viehfutter 
beitimmen wollen, befchuldigt er fie des Thierdien- 
fles, d. b. der Abgütferey (?) und wirft ihnen Un- 
verftand und Frechheit vor, indem fie über keine 
Niederträchtigkeit mehr errötheten. — Hierauf 
wendet er (ich gegen Scatter, und fucht ihn in der 
Eeltltellung des Preifes der Producte eines Wider- 
fpruclis zu bezdehtigen, kommt aber nach diefer üi- 
greffion wieder auf Thaer zurück , und bemüht fich, 
eine Stelle in der a. Abtheil, des II. Bds. feiner Ein- 
leitung zur Kenntnifs der erfghfehen Landwirthfcbaft, 
S. 60. u. 61. mit zwey andern, nämlich I. Bd. j. 1 ?t. 
S. 99. und. $. 136. ebenda!. , als Unverträglich Jarzu- 
ftelleu. Doch ehe man es fich verfieht, tritt er mit 
Adam li. Müller in die Schranken. Mit welchen 
Waffen er gegen ihn fichl , mag noch eine einzige 
Stelle zeigen. S. aj. „Wir fragen Sie nun, Hr. Hon- 
rath, indem wir Sie zugleich an Ihre gleichlauten Jen 
Fragen über die Bedeutung der Frauen erinnern: wa8 
H dem- 
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4emnarh wohl in Ihren Staaten Hie öffentlichen Mäd- 
chen find? — Arbeiter oder Nicktaroeiter ; — pro- 
ductiv oder unproductiv ? Werden Ce nicht blofs da- 
durch fchon, dafs Ce fich felbft zum Gcgenftand des 
heftigften Begehrens oder Bedürfnijffes machen, für 
Ihren National • Reichthum eben fo wichtig , als an- 
dere handgreifliche Sachen ? — Mögen Sie immer- 
hin, Herr Hofrath! diejenigen diefer Race unpro- 
dttctiv nennen , von welchen Sie nicht durch einen 
lebendigen Beweis ihrer wählen Vermittlung im Fin- 
delhaus widerlegt werden können. — Ihre Theorie 
der Arbeit und des Producirens werden Sie durch 
keine Bemühung von der Schande losfagen können : 
Die Realität folcner Ideen, wie diele Ihre clirifllicheu 
find, vom Hurt» beJUitigt zu finden !" 


GESCHICHTE. 

Avas ru ao, in Rlegers Bucbh. : Die allgemeine Ge- 
feklchte im kurzen und fafslichen Umriffe für 
Schulen und zur Selbftbelehrung. Von Knyfer, 
Profeffor der Philologie und gefchichtlichen Stu- 
dien am körtigl. Baier. Gymnafio zu St. Anna. 
1814- XXX11 u. ui S. 8- 

Die Abficht des Vfs. war, durch diefe Schrift „ei- 
nen Leitfaden zu liefern, welcher den Lehrern (nicht 
inKnaben-, fonlern in hohem oder eigentlichen Stu- 
dienfcliulen) reichhaltigen Stoff genug darböte, um zwi- 
fchen der Voliftändigkeit von Gallettt und der Dürftig- 
keit des kleinen (Buchs von) Bredow einen guten Aus- 
weg zu finden." Ueber die Anwendung dietes Lehrbu- 
ches verfpricht der Vf. in der Einleitung nähern Auf- 
fchlufs zu geben. Man findet aber in derlelben eben 
nicht viele Vorfchriften von Bedeutung, durch deren 
Befolgung der Lehrer in den Stand gefetzt würde, 
feinen Schülern die Gefchichte auf eine leichtere, 
<^ler auf eine mehr einleuchtende, fruchtbarere uud 
lehrreichere Art beyzubringen , als es etwa icbon 
bisher gefchehen war. Den grüfsten Tbeil der Ein- 
leitung nimmt ein weitfehweitiges Raifonnement ilber 
den Charakter ganzer Völker, fo wie ganzer Perio- 
den der Geichiclite , der vorläufig ergründet feyn 
anufs, damit der Geift und die Haupt momente der 
allgemeinen Gefchichte richtig autgefaht werden, 
über Regierungsformen, Verwaltung der Staaten, 
WiffeufcSiaft . Religion und andere bindende Mittel 
ein, wovon den Schillern Vorkenntniffe, als Erleicb- 
lerungsrnittel für die Auffaffung der gefchichtlichen 
Begebenheiten, beygebracht werden follten, alles 
♦oll Floskeln der neueften philofophifchen Kunftfpra- 
«he. Ueber die eigentliche Anwendung diefes Lehr- 
buches landen wir nur fo viel, dals „wegen der Un- 
•rmefilicbkeit des Stoifes der Gefchichte erforderlich 
fey, Abheilungen orler Rubepunkte feftzu hellen . 
Sülche. Kuhepunkte, heilst es weiter, finden fich auf 
der (liefern Ldu buche beygefügtenTafel. DieUeber- 
ficht zeigt allemal an, welches der Grund Charakter 
eines jeden einzelnen Zeitraumes gewefen. Die be- 
fendera Begebenheiten, wodurch di« (er näher ,be- 


ftimrnt und deutlich erkenntlich 'wird , enthält die 
unter derfelbeu befindliche kilonne, Sowohl die das 
Allgemeine bezeichnende Ueberlclirilt , als auch dis* 
unter ihr begriffenen gefchichtlichen Iba- fachen, 
müffen von dem Schüler ganz eingeübt, und dem 
Gedächtniffe auf das Treuefte überliefert werden. 
Dann erft ift es möglich und nützlich , den Zufarn- 
menhang des Ganzen aus dem Lehrbuche weiter nach- 
zuweifen, und dem i’cheinbar Ver bindu ngslofen durch 
mündlichen \ ortrag feiler inner* Haltung zu ver- 
fchaffen.. Doch ift der Lehrer, oder mit ungewöhn- 
lichen KenntnilVi-n zugleich ausgerültete Schiller nicht 
verbunden, diefelbeo Gründe der gefchichtlichen Ein- 
theilung anzuerkennen ; Ce lind von mehrern vor- 
trefflichen Männern ganz anders beftinimt worden.” 

In der Einleitung ift daher auch die Einteilung der 
allgemeinen Gefchichte, welche Heere n, und diai^- 
nige, welche Schlüter getroffen batte, abgedrueMk 
Man kann nun', wieder Vf. weiter vorfchreibt, ent- 
weder Chronograph, ich, oder geogruphifch, oder 
etbnographifch verfahren. Bey der entern Darftel- 
lung wird auf di« Periodiruug nicht Rückficht ge- 
nommen ; bey derzweyten eutftebl eine Trennung 
nach Erdetheilen , und wieder nach den Unterab- 
theilungen von diefe«; bey der dritten ift das Volk 
Hauptgegenftand der Gefchichte. (Hier folgt eine 
Erklärung, was man unter Volk 1) im geographi- 
feben, 2} im genetifchen, und 3) im politifchen Sin- 
ne verftene.) Die Gefchichte ordnet die Völker am 
beiten in diefer dritten Bedeutung, und theilt fie in 
Haupt - und Nebeuvölker, und erficre 1) ln herr- 
fchende , oder erubernde , welche U eitreiche , gelüf- 
tet haben; und 2) in wichtige, welche blofs auf dea 
Cultufgang der Menfchbcd bedeutend eingewirkt ha- 
ben. Endlich follen die Schüler fchon frühe auch 
auf diejenigen aufmerkhmi gemacht werden, durch 
welche uns die Begebenheiten überliefert worOc-r» 
find. Der VI. nennt hier Al q/es, Homer, Heiodot 
und Tttukydides. 

Eben darum, weil es jedem Lehrer und mehr 
geübten Schüler frey iteht, diefe oder jene Eint hei- 
Fung der Gefchichte in Perioden zu wählen, und weil 
die Einreibung der Begebenheiten erit von dem Leh- 
rer oder Sch lier lelbfi gefeilt hen fall, Luft in dielen» 
Lehrbu he die Erzählung der Begebenheiten ohne 
alle Luterbiecliung, ohne Eintbeilung in Zeiträume, 
Bücher oder Ablchnitte vom Anfänge bis zum Ende, 
nur hier und da mit einer Auffchrift , und in abge- 
fonderten Numern fort. Sie beginnt Nr. 1. mit den 
gewöhnlichen , von einander abweiclienilen Nachrich- 
ten von dem Aller der Erde, und erzählt dann in 
Nr. 2. da*, Wichtigke was von der Affyrilchen, 
Nr. 3. v. n der iijhylonifchen , Nr. 4. vun’der Medi- 
fchen und iol rt von den übrigen Monarch, et u Merk- 
würdiges bekannt ift, !ö daN der Gefciiichte einer 
jeden Moiiaicme eine befoudere Numer gewidmet 
ift. Die Gefchichte der Nebevolker ift meilt da, wo 
fie mit einem ilaiiptw.lke in Berührung kamen, paf- 
fend eingeßoclnen. Die Numern reichen indellen 
nur bis 17, worin die ruuulche Gefchichte weiter 

1 fort* 
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fort ge fetzt und Ws an* ihr Ende gebracht Ift. Von 
hier an find die Gegenftände nicht mehr durch Nu- 
triern unterfchieden , fondern der ganze übrige 1 heil 
der Gefchichte macht unter der Autfchrift : Gefckwhtt 
der neuer 11 Zeit von der Völkerwanderung bis auf *»- 
fere Tage , ein einxlges Stock aus, und man mufs 
dem Vf. von dem Frankifchen Reiche nach dem Oft- 
rümifchen, von diefem zum Muhainecianifchen , dann 
nach dem Deutfchen Reiche, hierauf nach Italien, 
von Italien nach dem Reiche der Mongolen und wie- 
der zurück nach Deutfchlaml, von ÜeutfchlanJ nach 
Frankreich, von dort nach Spanien, von Spanien 
nach England , und von einem Welttheile zum an- 
dern , oft ohne natürlichen innern Zufammenhang, 
bis zur Gefchichte unferer Zeit in Einem Athen» fol- 
gen. Indeffen find die wichtigften der Thatfechen 
mit guter Beurt heil uns ausgewählt , und der Inhalt 
beweifet, dafs dem Vf. die Refultate der neueltea 
biftorifchen Unterfuchungen nicht unbekannt find. 

Die Tabelle, welche beygefogt ift, liat folgende 
UeberfcbriFten, welclie den Grandcharakter jedes 
einzelnen Zeitraumes anzeigen : 1 . Dunkle Zeit der 

Sage. U. Alt- Afiatifche Weltreiche ohne dauernde 
Folj ;cn. Phönicier, Hebräer, Griechen, Roms Ur- 
fprung. Von sooo bis 560 v. Cbr. 111 . l’erfiiches 
Reich. Bildung des Menfchen zur edlen Humanität 
in Hellas. Von 560 bis 333 v, Chr. IV. Macedoni- 
fches Weltreich im Often. Ausbreitung der röroi- 
fchen Macht, Von 330 bi« 30 v. Cbr. V. Verwand- 
lung der Republik Rom in ein weltberrfchendes Kai- 
ferth uni. Vordringen der Germamichen Volksftäm- 
me. Von 30 v. Chr. bis 476 n. Chr. VI. Deutfeh« 
und Araber herrfchend. Von 476 bis 888 n, Cbr. 

VII. Glanz der katholifeben Kirche. Kreuzzüge. 
Aufblühen der gefellfchaftiicheu Einrichtungen im 
obern Italien. 'türken. Von ggg bis 1453 n. Cbr. 

VIII. Kampf religiofer .Meinungen. Ausbildung des 
politischen Syftems von Europa unter Kriegen. Lin- 
der- Entdeckungen. V'on 1453 bis 164b n. Chr. IX. 
Ringe« von Frankreich nach Uebergewalt in Europa. 
Von 1648 bis 1731 n. Chr. X. iyftem des Gleichge- 
wichts der Europäifchen Staaten. Franzöfifche Maats* 
Umwälzung. Von 1731 bis 1792 n. Chr. Xi. Ver- 
änderung des ganzen Europäischen Staateolyltems. 
Höchftes Uebergewicht und Sturz der franzülifchen 
Macht. Von 1792 bis 1813 o. Chr. Dteien Ueber- 
fchriften find in eben fo vieler» Spalten die Häupter* 
eigniffe, wodurch der Charakter derfelben begründet 
ift, untergeftellt, und, wie es ficb in einer 1 abelie 
geziemt, nur mit wenigen Worten angedeutet. Wenn 
der Vf. bey einer kündigen Auflage hier und da eini- 

§ e kleine \ erbeiferungen vornimmt, und die Metlio- 
e, deren er fich in der altern Gelchichte bediente, 
auch auf die neuere, fo viel möglich, anwendet: fo 
wird die Brauchbarkeit diefes Lehrbuches fiel) im- 
mer mehr erhöhen. 


Osch atz, gedr. b. Oldecop: Hiflorifche Befchrei- 
bung der Stadt , des /tmtts und der Diätes Ojckatz 


In altern und neuen» Sielten. Nach zuverläffi- 
gen Quellen bearbeitet von M. Kart Samuel Hoff- 
mann, Archidiaconus. Erßtr Theil. Uefchrei- 
bung der Stadt. Auf Koben des Verfaffers. 1815. 
XXX u. 640 S. 8. 

P er ze >ß f fchon gewiffermafsen den Plan, den 
fich der Vf. bey diefem Werke vorgezeichnet hat. So 
wie nämlich der vor uns liegende erfte Theil eine Be- 
fchreibung der Stadt Ofchatz enthält, wird der zw eilte 
fich mit dem Amte, und der dritte mit der Dioces 
befehäfiigen. — Den Beruf za diefer Arbeit fand 
der Vf. in dem Glücke , eine Sammlung hierher ge- 
höriger Materialien zu befitzen , woran mehrere Bei» 
fsige freunde der Vaterlandsgefchichte, befonders 
diefer Gegend, feit 100 Jahren gearbeitet hatten; 
und in theiinehmenden Freunden, welche dje,fort- 
gefetzten Bemühungen des Vfs. unterftötzten ; fo 
wie in Verbindungen, durch die ihm verfchiedene 
Archive geöffnet wurden ; vorzüglich aber in eigner 
Liebe zur Vaterhmdsgefchichte. 

Rec. hält es für hinreichend, hier blofs die Haupt- 
abtheilungen anzugeben, und nur von einer einzigen 
die Unterabtheilungen zu bemerken, um den Lefern 
der A. L. Z. die Gründlichkeit fichtbar zu machen, 
mit welcher diefes Werk bearbeitet ift. 

Seine Materien hat er in zehn Abtheilungen ge- 
ordnet, und zwar handelt er 1. von dem Ztißand- 1 der 
in älter n und neuern Zeiten mit Ofchatz verbundenen 
Gegend vor Erbauung der Stadt. 3 . 3 — 41. II. To- 
pographie der Stadt. S. 42 — »86. III. Topographie 
der Stadl fluren. S. 187 — 219. IV. Von den Oberher- 
ren der Stadt. S. 220 - 264. V. Einwohner der Stadt . 
S. 265 — 360. VI. Obrigkeitliche Verfaffung der Stadt. 
8.361 — 440. VII. Bürgerliche Verfaffung. 8.441 — 
473. VIII. Kirchliche Verfaffung. S. 474 —580. IX. 
Schulvt r/affit n g. .8.581 — 618. X. IVohlthätige Stif- 
tungen. 8.619 — 640. 

Die Unterahtheilnngen der fechflen Abtheilurig- 
V oh der obrigkeitlichen Verfaffung der Stadt , welche 
wir hier befonders ausheben wollen, find folgende: 
1) Von den Mitgliedern des obrigkeitlichen' Colle- 
giums. 2) Eigentümliche Güter des Raths. 3) Pri- 
vilegien und Gerechtigkeiten deffelben , und zwar 
a) tadtrecht; b) Marktrecht; c) Jagdrecht; d) Pfla- 
ftergeleiti recht ; e) Münzrecht ; f) Wage- und Pech- 
fchlagsrecht (das Recht, alles in die Stadt gebrachte 
Pech zu wägen und zu verkaufen); g) Satzfebanks-. 
recht; h) Ueiofchanksrecht ; i) Bierfchanksrecht ; 
k} Recht, durch Deputirte auf den Landtagen zu 
erfcheänen; I) Collaturrecht ; m) Unter- und Ober- 
gerichtsbarkeit ; n) Wappenrecht. 

Dafs alle übrige Abtheilungen mit gleicher Gründ- 
lichkeit bearbeitet lind, kann inan fich, fchon nach 
den Seitenzahlen zu urtheilen, leicht denken. Freun- 
de der Mir hfl chen Gefchichte, und folclie, welche 
diefe Stadt und Gegend in irgend einer Beziehung 
naher angeht , werden dieies fchäubarc Werk naher 

ken- 
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kennen zu lernen fich bemühen, und, nach Befinden, 
es fich felbft anfchaffen; für andre ift diele kurze 
Anzeige hinläuglich. 

Schon nach diefer kurzen Ueberficht wird gewiß 
bey Vielen der Wunfch , diele nützliche Arbeit fort- 
gesetzt und beendigt zu fehen, entltehen, welclien 
auch Rec. mit jedem Freunde der Sächfifchen Ge- 
fc' »ichte zugleich hegt, da ihm kein Werk über ir- 
gend eine Sächfifche Mittelftadt mit ihren Umgebun- 
gen bekannt ift, das mit lölcher Ausführlichkeit und 
Gründlichkeit bearbeitet, wäre. 


STA ATS WISSENSCHAFTEN. 

Cassel u. Marburg, b. Krieger inComm. : Einige 
Ideen »her die Organifation des nördliche» Deutfck- 
landes ; von Siegmund Peter Martin. 1813 * 20 S. 
8 - (3 g r - geheftet.) 

Der Vf. hat Geh als Einer derHaupttheilnehmer an 
jener Infurrection , welche im April 1809 in den da- 
maligen Werra - und Fulda - Departementern (io Ober- 
und Niederheffen) des nun aufgekifeten Königreichs 
Weltphalen ausbrach, bey einem Theile de* deut- 
fchenPublicums bekannt gemacht. Geber ihn wurde 
im J. 1810, nachdem er von feiner Flucht zurückge- 
kehlt war, und Geh den Gerichten frey willig überlie- 
fert hatte, das Todesurtheil erkannt; welches aber, 
auf die Fürbitte feines alten Vaters, in Gefängnifs- 
ftrafe auf unbeftimmte Zeit verwandelt wurde, ln 
der überftandenen Todesangft des Vfs. findet Rcc. den 
Grund zu der übertriebenen Behauptung deflelben 
(S. 8-)> nach welcher „nicht nur derbuldat aller Klaf- 
fen, der die Waffen für den (franzüfifchen) Uefpotis- 
mus getragen; der Vater, der feinem Sohn, der Vor. 
mund, der feinem Mündel ße zu tragen erlaubt; 
der Verwaltungsbeamte, der bey der Confcription 
mitgewirkt hat u. f. w.; fondern auch jeder, der in 
irgend einem Zweige des öffentlichen Uienftes oder 
außer demfelben, es fey in naher oder ferncit^gzie- 
hung, an der Aufrechthaltung des ganzen Gebäudes 
der unrechtmäßigen Herrfchatt mitgearbeitet hat, des 
Todes durch Henkers Hand fchuldig J'tyn fall." Um Io 
viel auffallender ift diefe Behauptung, da es bekannt 
ift, dafs der Vf. vor jener Infurrection als Friedens- 
richter zu Todenhaufen , nach derfelben als Diftricts- 
TSotar zu Efchwege dem weftphälifchen Staate gedient, 
folglich für feine eigne Perfon wenigftens „in ferner 
Beziehung sn der Aufrechthaltung des Gebäudes der 
unrechtmäßigen Herrfohaft mitgearbeitet hat.” Doch 
ift es mit diefer Behauptung nicht allzu eraftlicb ge- 
meint; der Vf. lenkt lehnet) ein, und, in Betracht, 
daß auf jene Art „von vielen Taufenden nur Einer 
nicht gefehlt habe,” will er, zur Schonung der 999, 
daß ihnen, jedoch mit Ausnahme und Belchränkun- 

§ en, Vergeffenheit und Verzeihung bewilligt werden, 
j gegen aber jeder, der 1} bey Verhaft ungen , Ver- 




urtheilungen da mitgewirkt hat, wo Deutfcfae Wegen - 
Anhänglichkeit an inr Vaterland zum Tode gebracht 
wurden; a) die Mittheilung durch die Treffe zu einer 
Magd des Despotismus erniedrigte; 3) zur Perfon des 
Tyrannen fich drängte und zu feinem unmittelbaren 

Knechte fich hergab als Verbrecher und Verrä- 

ther angefehen und beftraft werden foll.(S. 10.) Auch 
diefe excentrifche Idee konnte wohl nur in dem Ko- 
pfe eines Mannes entfpringen , der es mit Leben und 
Tod nicht fehr genau zu nehmen fcheint, und es ver- 
gißt, wie groß in Oeutfchland die Zahl folcher ift, 
die man, ohne daß Ge eben den Willen oder das Ver- 
mögen batten, an ihrem rechtmäßigen Fürften und 
Vaterland Verräther zu werden, gleichwohl in die 
Eine oder Andere der angegebenen 3 Klaffen zahlen 
kann. — Eben fo wenig bedacht ift der Vorfcldag, 
daß jeder im Civilfacbe, der dem Fremden gedient 
bat, nach der Wiederberftellung der alten Ordnung 
der Dinge, erft ein Probejahr unentgeltlich dienen foll, 
bis man Geht, für welchen Wirkungskreis er Geh paffe. 
(S. 12.) ln Kurheffen fcheint n diefer Idee zun* 
Theil gefolgt zu feyn , wenn anders die öftern in öf- 
fentlichen Blattern geführten Klagen über Zurückbe- 
haltung oder Verkürzung der Ueioldungen gegründet 
Gnd; aber gewifs, nur Leute, welche unter der kgl. 
weftphlilifcheu Regierung vorzüglich einträgliche Stei- 
fen bekleideten, z. B. Diftricts- Notare, oder foiche, 
die den Geben jährigen Wirrwarr dazu mißbrauchten, 
um im Trüben zu tifcheo — können im Stande feyn, 
ein Jahr ohne Befoldung zu dienen. Taufend Andere, 
die in diefer Drangßßzeit zurück kamen , das Ihrige 
zufetzten, würden Geh dadurch in die äufserfte Verle- 
genheit und Noth verletzt fehen. — Daß „Uefinnung 
unendlich viel mehr fey, als Talent und praktische 
Fertigkeit" (S. t6.) — das wird dem Vf. jeder ver- 
nünftige Moralift zugeben, ohne jedoch, mit ihm, die 
Folgerung daraus berzuleiten, daß jeder, der l. B. un. 
ter Weftphalen im Militairfoche eine höhere oder ge- 
ringere Befehlshaberftelle bekleidet habe, jetzt Solchen» 
die während der Occupation gar nicht dienten, zu- 
rückftehen , und allenfalls erlt aß gemeine Soldaten 
Proben ihrer Gefinnuneen ablegen lullten. \Vas ließe 
Geh z. B. von einem kurheffileben Corps, das von 
lauter Officiers commandirt wurde, die, weil Ge in 
den letzten 7 Jahren gar nicht dienten, mit der neueren 
Taktik völlig uobekannt wären, gegenüber einem 
gewandten und geübten franzüfifchen Corps erwarten? 

' Auch dieallerbeften GeGnnungen, von weichen Ge etwa 
befeelt würden, würden nicht den Mangel an Talent 
und praktifcher Fertigkeit erfetzen. — Sooft tliut 
Hr. M. S. 17 u. f. w. manche Vorfchläge, die eben fo 
zweckmäfsig als ausfahrbar find, und von deren Aus- 
führung Geh zur Beförderung deutfehen Sinnes, für 
welchen das Herz des Vfs. zu glühen fcheint, viel 
Gutes erwarten ließ. Schade nur, dafs fie in den 
vorhergehenden Uebertreibungen fich gleichfam ver- 
lieren, und um ihretwillen fchwerlicli das Gehör 
finden werden , das fie an ficb verdienen. 
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welch einem (welchem) nneiTchöpflichen Witz unter Guinee (u Fl.?), und eine* Thalers zu'aa er nach 
immer neuen Bildern und Wendungen fie einander bayerfchem Gelde; alsdann Nachrichten’ vnn der. 
zu necken verftehen. . . . Der Flachländer, befou- fchiffbaren Flotten und Straffen. Die Befchaffenheit 
tlers um die Hauptftadt, ift etwas rob; ungefellig ge- der letztem.die in beträchtlicher Zahl vorhanden find, 
gen andere, die nicht feines gleichen find, mifs- ift gut b'e hrieben. Uebrigens hätten wir dieten Pa- 
trauifch, minder gefällig und munter. FOr feine Ge- ragraph lieber an den iaten, liten und taten fo wie 
wogeiiheit fordert aber der Gebirgsländer von dem, den folgenden §. 19. mit der Ueberfchrift : Schulen I 
welchem er fie fchenkt, dafs er(derfelbe) gegeri feine an den töten oder iyten angefchloffen. Die Schulen 
Gefinnungen und Gewohnheiten nicht anftofse Ar- find nach dem Berichte des Vfs. ihrem innern Gehalte 
beitramkeit ift allen eigen ; eigentliche Induftrie aber nach ziemlich gut, jedoch nicht eben fo gut in Anfe- 
minder anzutreffen. Ohne fchriftliche Verßcherung hung der Einkünfte beftellt. Dieter Paragraph be- 
wird Geld in Menge ausgeliehen, und anvertraut, lehrt uns auch, unter wetten Aufficht und Leitun« 
und auch redlich zurückbezahlt. . . . Nachgiebiger die Schulen ftehn. 5. 30. Kirchliche Eintheilun^ 
fügt fich der Flachländer in die Verordnungen der Alle unter dem erzbifchöflichcn Ordinariate Salzburg) 
höhern Gewalt , und liebtauch mehr die öffentliche und unter den Ordinariaten Freyfing und Paffau fte- 
Ruhe , als die Bewohner des Gebirgslandes. Dieter, henden Decanale, Pfarreyen, Vicariate und Stadt- 
mit Gefahren umgehen, ift kühn; befteht, da er fei- caplaneyen, Beneficien, Expofituren, Schlofscapla- 
ten etwas anders fieht und hört, als was er zu fehen neyen und noch begehenden Klölter find hier mit 
und zu hören gewohnt ift, hartnäckiger auf dem Al- Angabe der Seelenzahl einer jeden Pfarrey u. f. w. 
ten und Herkömmlichen ; ift, da er bey der weiten verzeichnet. «.21. Politifche Eintheilung. Aufser 
Entfernung nicht unter einer ftrengen Aufficht gehal- dem Stadtgerichte Salzburg, dem Polizeycommiffariat 
ten werden kann , und allo mehr fich felbft Oberlaf- Burgbaufen, und dem Herrfchaftsgericiite Mondfee 
fen bleibt, freyheitliebenJer und trotziger. Hierzu ift der Kreis in 32 Landgerichte getbeilt. Von den- 
trägt noch die unverhältnifsmäfsiee Menge Knechte jenigen, welche auf dem flachen Lande, und denje- 
und lediger Burfche bey. Eben der fteifen Anhang- nigen , die im Gebirge liegen , ift jedes befonders auf- 
lichkeit an alte Gewohnheiten ift es zuzufchreiben, gezählt. Des Unterfchiedes zwifchen Landgerichten 
dafs da Reinlichkeit (und) Cultur langfemere Fort- erfter, zweyter und dritter Klaffe hätte liier gedacht 
fchritte machen ; dage. eu bleiben fie auch den guten werden fallen. Einige Nachrichten find feit Erfcheinung 
Eindrücken und Sitten länger getreu. Im Lungau diefes Buches bereits veraltet. Aufser dem findet 
wird dieWäfche zuvor eine Zeitlang im Urin gebeitzt, man hier ein Verzeichnifs der Rentämter mit An zeige 
und bey vielen Haufern findet man nicht einmal ein ihres Amtsbezirkes, der Criminalgerichtc und der 
heimliches Gemach. Das Vieh fteht tief im Kothe, Stittungsadminiltrationen. Der erftern find in dein 
und ift grofsen Theils dicht mit folchem bedeckt. . . K reife 19, der Criminalgerichte 9. Sonderbar dafs 
Die Leute find fromm und religiös, befonders im Ge- unter dem Titel: Landgerichte auf dem flachen 

birge. Der tieffte Schnee , das lürchterlichfte Unge- Lande, an ihrer Spitze das Stadtgericht Salzburg 
•Witter, der weitefte und fchlimmfte Weg fchrecktfie fteht! Bey jedem Landgerichte find die Grenzen, der 
nicht vom Kirchengehen ab. Eben fo wenig iaffen Flächeninhalt nach (^uadratmeilea , die Zahl der Ein- I 
fich die Kinder vom Schulbefuche abhalten. Eis find wohner , die Befchaffenheit des Bodens, und der 
Beyfpiele bekannt, dafs Kinder zwev Stunden weit Sitz des Landgerichts angegeben. Auch ift mit die- 
herbeykommen.” §. 18. Gewerbe, Induftrie, Han- fen Nachrichten zugleich eine Befchreibung der vor- 
bei. Diefer Paragraph ift etwas mager ausgefallen, nehmften darin liegenden Oerter verbunden. Zuwei- 
Von Manufacturen und Fabriken find fehr wenige len kommen auch antiquarifche Nachrichten darin 
namentlich angegeben. Wie viele Menfchen durch vor, welche beweifen , dafs der Vf. in Schriften die- 
fie Unterhalt finden , wie viele Materialien fie jährlich fer Art ziemlich wohl bewandert ift, und auch die 
verarbeiten, welchen Werth ihre Prodncte haben, Refultate der neuern Unterfuchungen kennt, z. B. 
wie viel davon im Auslande abgefetzt werde, ift nir- S. 14t f. über Artobriga der Römer, welches der Vf. 
gend angemerkt. Vom Handel des Kreifes erhält mit mehr Grund nach dem alten Schlofs Rafchenberg 
man einen Begriff dnrch die hier mitgetheilten Ver- bey Oberteifendorf fetzen zu dürfen glaubt, als nach 
zeichniffe der Ein - und Ausfuhrartikel. Die Brau- Laufen; S. aio. über das römifche Caftell CtuuUis 
nauer Schwemme befördert jährlich an Brennholz al- u. f. w. Bey der kurzen Befchreibung des Fleckens 
lein über 20,000 Klafter Strom abwärts. Zur Kennt- Ried kömmt auch hier die Fabel von dem Bundfchuh 
nifs der Hülfsmittel des Handels giebt der Vf. ein vor; nur hat ihn in diefer Schrift nicht der Sobn ei- 
Verzeicbnifs aller Waaren - und Viehmärkte, eine nes Müllers, fondern Eckhard von Scheuern felbft 
Anzeige von Maafs, Gewichte, Münzen nebft Beftim- in dem faracenifchen Feldzuge aufgefteckt. Zuletzt 
mung und Vergleichung der beiden erftern mit dem ift ein Poftfcbema, woraus man die Entfernung der 
franzöfifchen Maafs und Gewicht, und einer Verglei- an den Poftftrafsen liegenden Oerter erfiebt , und ein 
chung des bayerfchen Ellenraaafses, fo wie des bayer- gutes Ortsregilter aDgehängt- Dafs der Vf. in der 
fcben Gewichtes mit dem Ellenmaafse und Gewichte Angabe des Flächenraums vieler Landgerichte nach 
anderer Länder; ferner eine Notiz von dem Werth Quadratmeilen von andern bekannten Angaben fehr 
eines Franc, eines Livre, eines Sou, einer englifcbta abwekht, rührt daher, dafs er denfelben nach einer 
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von ihm felbft entworfenen Karte des Salzachkreifes 
berechnet hatte. Schade, dafs von diefer Karte, wel- 
che von einigen Kennern fehr gefchätzt wird, nur 
elrey Kxemplare vorhanden find ! Sowohl bey der Be- 
fchreibung der Oerter, als auch in andern Artikeln 
hat der Vf. aasgebreitete Kenntniffe des Saizachkrei- 
fes , befonders desjenigen Theiles, welcher einft das 
Fürftenthum Salzburg ausmachte, als feines Mutter- 
landes, in Rücklicht auf alte und neue Geographie, 
auf die Gefchichte einzelner Oerter und Gefchlechter, 
und auf die ftatiftifchen Merkwürdigkeiten deffelben 
bewiefen. Die Mannichfaltigkeit intereffanter Nach- 
richten , woran befonders die Paragraphen 5, 6, 7, 8, 
9, 10, 13, tj, >7 und 31 fehr fruchtbar find, macht 
diefes Buch nicht nur üehr lehrreich, fondcrn auch 
-unterhaltend. 


MARBtma, gedr. mit Krieger. Sehr., und zu finden 
in allen Buchh.: Lehrbuch der Erdbefchreibung 
zum Unterricht für die unter fte Klaffe von Gym- 
nafien, für Bürge rfch ulen und anderweitige An- 
fänger diefer W'iffenfchaft, haupt fachlich in 
den Staaten des Grofsberzogthums Heften. ign. 
X u. 164 S. 8- (8 gr.) 

Der uns unbekannte Vf. diefes neuen, aber fchon 
wieder veralteten Lehrbuchs der Eidbefchreibung, 
lägt in der Vorrede, „dafs die Aufforderung einiger 
feiner Freunde ihn zu demKntfctdufs veranlafst habe, 
das Buch nach den neueften politilchen Veränderun- 
gen auszuarheiten, und zunächft für die Jugend fei- 
nes Vaterlandes 2u beftimmen. ” Wenn jede Auffor- 
derung der Freunde., und wenn jedes gröfsere oder 
kleinere Vaterland eines Schriftftellers als gültige Be~ 
wegungsgriinde zur Herausgabe einer neuen Geogra- 
hie angefehen werden Tollten : fo würden wir bald 
as Glück oder Unglück haben, eine grofse , uniiber- 
fehbare Zahl geographifcher Lehrbücher zu beGtzen; 
die Wiffenfchaft oder der Jugendunterricht gewinnen 
aber dabey wenig oder nichts. Man könnte zwar in 
diefem Falle eine ausführlichere Befchreihung des 
Landes erwarten, für deffen Jngend ein folclies Buch 
zunichft beftimmt ift. Aber auch in diefer billigen 
Erwartung findet man lieh bey dem anzuzeigenden 
Lehrbuche getäufcht. Die Beichreibung des Grofc- 
herzogthums Helfen reicht nur von S. 40 — 48. , und 
Obergeht mehreres Merkwürdige; im Fürftenthum 
Starkenburg die Städte Rheinheim, Hirfchhorn, 
Neckärfteinach u. f. w. , und einige Hobeitslande 
z. B. die fürftl. löwenltein- wertheimifeben Berater; 
im Fürftenthum Oberheffen die Oerter Schotten, 
Homburg an der Ohm (und doch lagt der Vf. , Hom- 
burg vor der Höbe ficher diefen Beynamen zum Un- 
terlchied von einem andern Orte diefes Namens), 
Aliendorf, Ulrichftein, Salzhaufen, Vöhl u. f. w.; 
und von den Hoheitslanden , z. B. die Graffchaft Kö- 
nigftein ; endlich im Herzogthum Weftphalen die 
Städte Olpe, Menden, Meicnede, Neheim u. f. w. 
W9 Jollen aber die jungen Bewohner desGrofsheraog- 
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thums Helfen diefe Städte and Länder ihres Vater- 
lands kennen lernen , wenn eine zunächft für fie be- 
ftimmte Erdbefchreibung fie nicht anführt? Eben fo 
werden zwar bey Deutlchland die Staaten der Her- 
zoge von Gotha und Weimar (d. i. die Städte Golha 
und Weimar) genannt, aber nicht die der andern 
herzoglichen Linien u. f. w. Schon daraas erhellt, 
dafs aer Vf. keinen feften Plan bey feinem Buch« 
hatte, fondern oft nur hinfehrieb, was ihm gerade 
einfiel. Neues erwartet man hier nicht; das Be- 
kannte ift meiftens richtig, obgleich nicht immer in 
der natürlichften Ordnung dargeftellt. Da der Vf. 
die politilchen Verhältniffe befonders berückfichtigte, 
obgleich die Natur des jugendlichen Unterrichts mehr 
die natürlichen und weniger veränderlichen Beftim- 
mungen verlangt, fo ift ein grofser Theil feines vor 
drey Jahren erlchienenen Buchs veraltet. Aber auch 
in dem was weniger der Veränderung unterworfen 
ift, kommen Unrichtigkeiten vor. So lälst der Vf. 
(S. 38.) die Donau von Offen nach Weften ftrömen; 
und doch führt er (S. 37.) den Lauf derfelhen richtig 
an. Die Portugiefeo (laben nicht nach S. 77. di« 
ganze weltliche Hälfte von Südamerika , fondern nur 
einen beträchtlichen Theil der örtlichen ; auch hier 
berichtigt der Vf. felbft (S. 137.) feine frühere Angab«. 
Die Zahl der Eiuwohner des ganzen türkilchea 
Reichs überfteigt nicht „höchft wahrfcheinlich die 
Summe von 30 Millionen beträchtlich” nach S. 97** 
fondern ilt höchftens etwas über 34 Millionen. Nicht 
von mehreren Jahrhunderten (nach S. 109 und 130.) 
bemächtigte Geh ein tungufifclier Volksftamm der 
Herrfchaft über China ; denn er ft 1644 gelang diefs 
den Mandfchu. Die Stadt Mexico liegt nicht nach 
S. 140. in einem See, fondern in der Nähe zweyer 
Seen. Der Darfteilung mangelt oft die den für junge 
Leute beftimmten Schriften unerläßliche Sprachricn- 
tigkeit. Wegen wird S. 3., innerhalb S. 7. mit dem 
Dativ verbunden ; überall z. B. S. 3 t. 62. ichreibt der 
Vf. langft ftatt längs oder entlang. Die Viehzucht 
kann man nie ein Product nennen , wie der Vf. S. 17. 
30. 38 u. f. w. tbut. Auch an Druckfehlern fehlt es 
nicht; zu ihnen will der Rec. auch S. 71. die Bemer- 
kung rechnen, dafs die Bucbdruckerkunlt im fünf- 
ten (ftatt fünfzehnten) Jahrhundert erfunden wor- 
den ift. 


ST AATSW1SSEN SCHÄFTEN. 

Müschen, in Comm. b. Landauer: Die Sibylle der 
Religion aus der Welt - nnd Menfehengefcnichte. 
Kebft einer Abhandlung über die goldenen Zeit- 
alter. 1813. 499 S. gr. 8- 

Der würdige Vf. der von uns bereits angezeigten 
Sibylle der Zeit aus der Vorzeit, Hr. Rupert Korn- 
mann, Abt des aufgelöften Benedictiner Stifts Prüf- 
ling bey Hegensberg, ift auch der Verfaffer der vor- 
liegenden Sibylle der Religion. Dieter Umftand al- 
lein ift hinreichend , eine Jelir günltige Meinung von 
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dem Werthe dfefer Schrift zu erwecken. Sie ift in 
derselben Manier, und in demfclben Gefchmacke, 
■welcher die Lefer der Sibylle derZeit fo fehr anzieht, 
verfafst. Aber Gegenßand und Abficht beider 
Schriften find verfchieden. Die Sibylle der Zeit war 
fflr das poiitifebe Leben berechnet; Ce fuchte den 
FOrften, den Staatsmann, den gröberer, indem fie 
diefelben an die Ausfprüch« der Weifen aus allen 
Ländern und Jahrhunderten erinnerte, und ihnen 
den ewigen Gang der Gefchicbte vorzeichnete, vor 
Irrthümern und Mifsgriffen zu bewahren, ihnen die 
Gefahr anfchaulich zu machen, in die Ge Geh und 
ihre Staaten durch Befolgung gewilter verkehrter 
Maximen kürzen , und ihnen im Gegeotheile die;eni- 
een Grundfötze zu empfehlen, durch deren Beob- 
achtung Go und ihre Staaten, fo wie die gelammte 
Menfchheit zu allen Zeiten glücklich geworden wa- 
ren ■ kurz, Ge befalst Geh mit demjenigen, was die 
zeitliche Wohlfahrt der Staaten betrifft. Gegenwar. 
tiec Schrift hingegen hat es mit weit liöhern Dm- 
een, mit einer Angelegenheit, welche dem Men- 
Ichen die wichtigfte ift, oder wenigftens feyn Tollte, 
mit der wahren GlOckfeligkeit deffelben in diefer 
und jener Welt, mit Maximen zu thun, von deren 
Fefthaltung das Wohl oder Wehe derMenfchen niclit 
nur für jetzt, fondern auch für alle Zukunft abbängt. 
Mari erwarte ja nicht in diefem Buche ein theologi- 
•fches Syftem, nicht eine Exegefe, oder eine Meta- 
phvfik der Sitten. Es ßnd , wie der \ f. felbft hch 
ansdrückt, Geiftesblüthen aus der Gefchichte, aus 
der Erfahrung, aus dem ftillen Nachdenken, wel- 
che hier vorgelegt werden, und Ausfprüche merk- 
würdiger Männer. 

Zwey Gezenftände find es eigentlich, womit der 
Vf. in diefer Schrift Geh befchäftigt: Die goldenen 
Zeiten , und die Religion. In der trlltn Abhandlung 
wird gezeigt, dafs nur vollendete Weisheit in der 
Gefetzgebung, vollkommene Gerechtigkeit in der 
Handhabung derGefetze, und väterliche Liebe der 
Machthaber zu ihren Unterthanen auf einer, und auf 
der andern Seite gänzliche Unverdorbenheit der Völ- 
ker, und ein Leben voll reinerTugend wabreGiück- 
feligkeit gewähre, oder, was eben fo viel ift, da? 
goldene Zeitalter hervorbringe ; dafs aber ein folcher 
Zuftand vollkommener Weisheit und Gerechtigkeit 
und völlig reiner Unfchuld und Tugend, oder ein 
fogenanntes goldenes Zeitalter ein Unding fey, wel- 
ches nie beftand, fo viel Aufhebens auch Dichter und 
Philofophen von Zeit zu Zeit davon machten, weder 
zur Zeit des Nomadenlebens, noch unter SaturnsHe- 
giening, noch in Griechenland unter Perikies und 
Alexander, noch zur Zeit der römifchen Frey heit, 
noch unter Auguft, noch in den Ritterzeiten , noch 
in dom Zeitalter der Aufklärung. Alles diefes ift 


^ dweh Beyfpiele 

f ^ leuchtet - Diefe Abhandlung 

fchhefctl mit der allgemeinen Bemerkung, dafs, 
„wenn kein Zeitalter l«in Stand, keine Regierungs- 
J“ d ?° h er i! afte ? Glück gevväh'rt; wenn die Zafil 
der Uidenfchaften durch alle Jahrhunderte die Mehr- 
zald war; wenn die Vernunft, Geh felbft überladen, 
nur larteyen formt; wenn das Herz des Menfchea 
bey allen Verheifsungen der Welt unruhig bleibt: 
wenn man fo häufig den Sieg des Lafters über die 
iugend erblickt; wenn alle Weifen der Welt bis 
aut diefe Stunde auf dem Punkte der wahren Einheit 
noch nicht zusammen getroffen find: ... . nothwen- 
dig noch ein anders Reich , eine höhere Aufklärung 
in dem grofsen Weltfyfteme liegen müfTo - eine 
fittliche Ordnung, weiche diefe Welt mit einer an- 

dern in Verbindung fetzt, und dafs diefe» 

Reich kein anders feyn könne, als Gotte» geheimer 
Staat, jener Staat, der die Zeit mit der Ewigkeit 
verbindet, und Gott und Menfchen durch ein höch- 
ftes Gefetz der Liebe vereinigt." Diefs ift der Ge- 
genftand, welcher in der zweyten Abhandlung zur 
Sprache kömmt. Die Religion allein ift es, die uns 
einem goldenen Zeitalter entgegen führt. Die Ab- 
handlung zerfällt in zwty Abfcfinitte, wovon der er fit 
Grundfatze und Maximen über den Plan der Vorft- 
hung, über die l'erbindung der Zeit und Ewigkeit. 
Ober die Schwäche der Menfchen und über die Kraft 
der Religion nebft hierauf Geh beziehenden hiftori- 
fchen Betrachtungen aufftellt; der zweyte aber Geh 
über den Einfluß des Frauenzimmers auf Sitten, Za- 
terland und Religion verbreitet. — Manche einzelne 
Aeulserung wird vielleicht nicht jeder Ufer ohne 
Ausnahme unterlchreiben , z. B. den fchon in altern 
tbeologifchen Syltemen vorkommenden, und von ei- 
ner der neuelten pliilofophitchen Schulen wieJer auf- 
genommenen Satz, welcher das Uafeyn wahrer 'I'u- 
gemi unter Nichtchrlften zu verwerfeu fcheint. Aber 
wenn auch die Vertheidiger der entgegengefetzten 
Meinung, geftützt auf den Ausfpruch des Kirchen- 
lehrers Irenaus: Omnes ii Ckrifliani fuerunt, qui 

juxta rectatn rationem fixer unt , quamvis Ckrifliani non 
I nennt , dem Vf. in diefein Punkte nicht beyftim- 
men: fo wird Ge doch der übrige Inhalt diefes Buchs 
gewifs vollkommen befriedigen , und Ge werden ge- 
loben müITen, dafs es grofse , belehrende, tröftende, 

■ dafs es höhere und ewige Wahrheiten Gnd, die ih- 
nen darin an das Herz gelegt werden. Die hiftori- 
fchen Betrachtungen, wodurch diefelben beleuchtet 
werden, Gnd theils aus der weltlichen, theils aus 
der Gefchichte des alten und neuen Teftaments, 
theils aus der Kirchengefcbichte entlehnt, und beur- 
kunden, wiedas Uebrige, aufs Neue die grofse Bele- 
fenheit des Verladers. 
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* . ji GESCHICHTE. 

Hjcidklbv so , b. Engelmann u. Meder: Allgemei- 
nes Diplomatifches Archiv für die neaefle Zeit- 
gefchiclite. Enthaltend eins vollftändiee Samm- 
rang aller bekannt gewordenen und ferner be- 
kannt werdenden Actenftücke feit Entlieh ung 
des gegenwärtigen Europäifcben Staatenbundes 
wider Frankreichs Uebermacht , herausgegeben 
von Dr. E. G. Dilmge , Prof, der Gefchichte an 
„ der Univerfität Heidelberg. Erjler Band, vier 
Hefte. 1814. 184 S. 4. (Subfcriptionspreis 
I Rthlr. 8 gr ) 

E ine Sammlung der Staatsurkunden Ober die Ge* 
fchichto unferer Tage ift ein eben fo nothwea- 
diges, als Schweres Unternahmen. Not h wendig, 

weil, auch : ohne Rück Geht auf den Wiener Con- 
prefs, der Begebenheiten Drang, Gröfse und Gewalt 
fetzt in einzelne, Jahre zufammenprefst , was Geh fonft 
k Jahrhunderten laogfom entwickelte und ereignete; 
^eil ferner ein Gedächtnifs , wie gfok. v. Müller bitte, 
auch die rhatfachen Geh nicht gegenwärtig halten, 
Kindern zu Cchriftlichen Nachweiiungen feine Zu- 
flucht nehmen mufs; und weil alle Stastsverhandlun- 

S en Geh jetzt fo genau berithren, dafs nichts davon 
enen , welche io der ausübenden Staatskunft lan- 
dein , fremd feyn darf. Wie aber, in dem eilenden 
.Augenblick , das Nöthige Gnden, wenn es nicht mit 
Fleifs und Genauigkeit gefammelt ift? Jeder Staats- 
mann bat 'zwar feine Auszüge, aber Gc find nicltf 
wörtlich; jede Staatskanzley befitzt .zwar in den Be- 
• liebten der Gefandten dis Nachrichten, worauf es 
ankommt, aber felbfl dort empöehlt Geh der Ge- 
brauch von gedruckten Sammlungen« wenn Ge zu- 
verläffig Gnd. Ihre Ausarbeitung ift unendlich Ich wer ■ 
wenn man auch überleben will, dafs VolJftändigkeit 
er J*i®ht werden kann, weil die geheimen Ver- 
fondern wenn rnao hiofs das fordert} 
was in des einzelnen Läodem gedruckt und bekannt 
gemacht ift. Ohne die Hüllsmittel einer grofsen 
SUatskanzfey , oder der gelammten Europaifchen 
Staatsliteratur ift das Unternehmen nicht mttGIück 
auszufdhren. Leibnitz hatte diefe Hülfsmittel am Han- 
nover leben Hofe, und mehr noch durch den Umfang 
feioA Gelehrfamkeit, deswegen leiftete er fo viel BJ. 
wunderungs würdiges in feinem. Codex j*ri s gentium 
mplonaticnt; üwnemt war in der Staatskauziey ** 
Wien, undalk» en einer HawptqucUe für fein corpj 
"»wg/elel dtph m at iqitt ,• Martens kon n te die Schatze 

eerJJiitbogec Bibliothek benutzen, als er feinen re- 
"• 1 " Z. I815. Erfler Band. 
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fchriob; Flaffan endlich 
War in dem Mipifteno der auswärtiaeo Angelegew 
heitenzu Paris, als er das forzuglidwte Gefcbicht* 
buch über Staatsmrkondea,; welches bisher erfebifl* 
nen, entwarf. Wenn aber ;ai|cb. die äufeer« Lage tor 
günitigt, fo kommt es aoeb fahr auf die Beurthailme 
an, was und wie man es geben foll. Auf ['ertrüge 
heb allem zu befchranken, läfst grofse Lücken ; wei- 
ter zu gehen, führt iiufeU leicht zu weit. Di« Ver- 
trage m der Uj-fprache zu geben, «ift oft nethwendua. 
aber Ge ohne Ueberfetzung aus allen iuropaifeben 
sprachen zh geben, macht das, Weck unbrauchbar- 
keinen Vertrag auszulaffen, erfordert die VollfiW 
d « k « t ; )«den CarUl vollftändig zu liefern, wäre lä- 
cherlich. Auch das ZeitbedürfSife ift zu berückftcb- 
tigen. Jetzt z. B. ift die Entwicklung der Leadweh»- 
ordnung und der ftäailifchen VerFaitun» von der 
arolsten Wichtigkeit; und darüber manches bemeiy 
kenswerth, was in fpäterer Zeit folglich susfalfee 

Der Vf. des vorliegenden Archfefl ife, durth Amt 
und Wohnort, für das Unternehmen nicht begflar 
fügt. Man würde daher mit Unrecht an feine An- 
beit lolche Forderungen machen, welche dazu «ne 
aulsere glücklichere Lagevorausfe^eo ; »ad , s kommt 
daher nur auf di# Frage an: Osker, was er «eben 
konnte, mit Bedacht und Sorgfalt? fo.hat den ein* 

ift. richtig ge. 

Ordnung, und, da er für 
Deutliche fchrcibt, dasDeutfche als Gfumlfpracho, 
bey. wichtigen Urkunden jedoch mit Beyfügunr «Irrer 
Urjpracbe , auch hat er nicht bfefc die Urkunde 
über. auswärtige Ver hältniffe gefemmeU. fonderax«, 
^eich d>e Verordnungen , welche mit Beziehung dar. 
auf im Inner» erlaffen Gnd;, und befooders hat er ^ 
hervor gehobpe . was fickaufdie neue Ordnueg der 
Dinge bezieht Indefs mehr, als der Vf. gefeiftet 
hat-, konnte er leiften, und mufs <ir in der Foiin 

. r- w r?, n fein Werk Mnjfaffendere Brauchbarkeit 
als die Alkempioe Z*itung, habe* XolJ, welche be* 
fouderon pleifs darauf varwendei , die Nichtigen U» 
künden vollfundig zu liefen». Der vorliegende R i n g 
d<* Archivs fangt an mit fem 6.,Nov. I8i»; „mit 

dero Aufruf der General -CtujföderatloB an die Pok 
nifche Nation i : ’’ und fch|iefst mjt«dem aa. Febr. igM, 
mit der Sächf. Bekanntmachung über^ie Verleeun« 
der Reßdenz nach Planen., VVaninv Aeht ,d»s aofti 
WUetin nicht an ; der SpiUy? ^ Es !<ifte dusch Ew 
ropa den letzten Zweifel aber dep Unteren* det 
freozöf. Heeres. Nie ha» eine Urkunde iuJohe VVirt 
kung hcrvorgcbracht. Fürcbtedich wer einft zuRem 

^ ... jfiS r- 
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(las Wort an das »erijmif.elte, unguten miw». 
Volk: „Homer, wir find in einer groben Schlacht 
Stiegt ! aber es verhallte fchnell; die Worte des Bfil- 
letins hallten dagegen von einem Ende der V\ eit bis 
zum andern wieder; ße nahmen Furcht vom Engli- 
fchen Indien ( The dangers ef britifh hdia front frenck 
in v aß oh and mtßjlonary eßablifkments etc. by David Hop- 
kins. London 1809.) und gaben Beforgnilfe den Ame- 
rikanern; fie erweckten Hoffnungen am Rio Janeiro 
wie an der Elbe und Donau ; und fie waren der Auf- 
ruf zn der neuen Ordnung, deren Vorzeichen un- 
mittelbar darauf erfchienen. Was ift gegen ße der 
Aufruf der Polnifchen General -Confoderatiön ! der 
ohne Erfolg blieb, und der deswegen hier hätte ent- 
weder ganz wegbleiben, oder nur mit wenigen Wor- 
ten berührt werden können. Der darauf folgende 
Bericht des Minifterraths zu Warfchau vom 17. Nov. 
fteht unter gleicher Bedingung; er war damals, wo 
anan nicht lagen durfte, was man litt und leiftete, 
merkwürdiger als Jetzt; auch die Rede des Prinz - 
Rege nten vom 30. Nov. läfst die Gröfse 'des Schlages 
»och nicht ahnden, der Frankreich traf. Aifo hätte 
mit detn 29ften Bulletin, das vom 3. Dec. lautet, 
auch chronologifch der Anfang gemacht werden kön- 
nen. Es ift aber nicht gefchenen , und das Bulletin 
überhaupt nicht aufgfennmmfen , weil Militärberichte 
nach dem Plan ausgefchloßen find. Im Allgemeinen 
ift das febr richtig; aber jenes Bulletin war mehr als 
ein Militärbericht, und auffallend ift es doch, dafs 
diefes Bulletin fehlt; dagegen aber, und faft möchte 
man glauben, an feine Stelle, der franzöf. Armee- 
befehl vom i8- Dec., wodurch Danzig und Marien- 
werder in Belacerungsftand erklärt worden , wört- 
lich, mit den darin enthaltenen Dienfternennungen, 
•iageröckt ift. Noch iiberfltlfiiger fcheint der Ab- 
druck der Anreden des Senats und des Staatsraths 
an den Kaiier zu feyn , und wenn man von der fran- 
zöf. Hegentfchaft nicht dafielbe behaupten will, ob- 
gleich fie jetzt Antiquität ift, fo ift es wenigstens 
mit den dazu 'gehörigen Empfehlungsreden der Fall. 
Auch wird dar Vf. fich bey fortgefetzter Arbeit leicht 
überzeugen, dafs Bekanntmachungen, wie wegen 
der Räumung von Warfchau, eingerOckt find, nicht 
In die Sammlung gehören. Wir (vollen indefs nicht 
weiter mifsbilBgen , weil das Unternehmen Beförde- 
rung und Fortgang verdient, und weil fich das Keh- 
fcnde und Mangelhafte noch leicht nachtragen und 
ergänzen läfst. Hiezu einige Fingerzeige zu geben, 
»ft unfre Schuldigkeit , und wir bemerken zu dem 
fibde: Bey Preufsen fehlt die Verordn, vom 19. Dec. 
b8i9, worauf irr def vom 19. Jan. 1813 wegen 10 Mil- 
lionen Treforfeheine Bezug genommen wird. Bey 
Frankfurt die Stiftung des Eintraehts- Ordens wegen 
des Concordats , unterm 5. Febr. 1813. Bey England 
die Erklärung des Prinz - Regenten gegen Amerika 
vom 9. Jan. itMJ, fo "de das Schreiben der Prinzeffm 
von Wallis vom 14. Jan, 1813. Bey Frankreich das 
Decret vom 18- Jan. 1813 Wegen der Ausrüftung der 
freywilligen Reiter. Bey Dänemark die Verordnun- 
gen vohi 5. Jan. und 36. Febr. 1813 wegen derReich»- 
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*• febr - , 1813 ift nicht aufgenommen, obgleich fie 
durch ihre Gleichzeitigkeit mit der Regent Ichaft de c 
Killerin ( 5 * Febr.) noch auffallender wird. Uebri- 
8 ens würde das Werk durch Anmerkungen, welche 
theils die früheren Urkunden nachwiefen, theils die- 
jenigen , denen fie entgegen gefetzt find, anzeigten» 
febr gewinnen; und diefe Forderung Geh um fo eher 
an den Herausgeber machen laßen, da fein Beruf In 
Gelehrfamkeit , und nicht in Verwaltungsgefcluften 
befteht. 

Mxodkduho , b. von Schütz: Gefchickte des König- 
reichs U'tdpkalen , von Dr. Friedrich Cramer. — 
Erßer TUeii, nebft einer Vorrede. 1814- 3 17 S. 8. 

Der Vf. unterfchreibt di? Vorrede als Doctorder 
Rechte und Steuer -Infpector zu Halberftadt; mithin 
Band er nicht in der Nähe der Gefchäfte uud der 
Männer, von welchen er redet, und nahm noch we- 
niger Antheil an den Begebenheiten, die er erzählt. 
Ihm fehlt daher der äuisere Beruf zur Gefchichtt- 
befchreihung und feinem Werke das Intereffe, wel- 
ches die Denkwürdigkeiten ihrer Zeit von Xenophoa 
bis zu Dohm erhalten. Doch kann Kunft und Geift, 
oder der innere Beruf diefen Mangel erfetzen, und 
der Erzählung durch Gedankenreicnthum, durch die 
Erhabenheit derGefichtspunkte, und durch die Stärke 
der Empfindung mehr Werth, als durch das Gewebe 
der Handlung geben. Es giebt bekanntlich treffliche 
Gefchichts werke, worin keine einzige handelnde Per- 
fon genannt ift. Leider widerfprient fchon der An- 
fang der vorliegenden Schrift dem inneren Beruf des 
Vfs. zur Gefcnicbtsfchreibung. Kann man fehler- 
hafter fchreiben , als: „Siegreich, nicht unbefieg- 
bar — denn bey Eylau hatten die Preufsen den l.or« 
ber des blutigen T ages erkämpft — war Napoleon 
vorgedrungen bis an die Grenzen Rufslands, erobert 
waren von den franzöfifchen Heeren Friedrich Wil- 
helms Staaten ; feine königliche Macht ruhete in den 
Händen des nordifchen Bundesgenoffen, des über- 
müthigen Siegers und der geringen Schaar der Seinen. 

Da vereinigten fich die beiden erfteren zum Waffen- 
ftillftande. ” Will man auch den fiegreichen Napo- 
leon und die Lorberen der Preufsen , das Abfpringen 
der Wortfügung von Napoleon auf Friedrich Wil- 
helms Staaten und die König). Macht überfehen , und 
nicht fragen: wer die beiden erfteren find? fo ift es 
doch zu arg, die Königliche Macht in den Händen 
des ühermüthigen Siegers rohen zu laßen. In ihrem 
Verfolg enthält die Schrift Auszüge aus dem Mooi- 
teur, mit einigen entftellten Hofgefchichten : S. 125. 
z. B. foll. der finnig den Finanzminifter v. Cillow ge- 
fragt haben: ob die Gefetzgebung für das Poltwefen 
oder die Adminiftration nichts tauge? und B. geant- 
wortet haben: Keine von beiden ift brauchbar, beide 
mftßen reformirt werden. Die Frage des Königs 
war wider den Staatsrath Pothau gerichtet, und lau- 
tete wörtlich : Fant il ckanger Taaminißration 011 l'ad- 
minißrateHr ? worauf U, antwortete: 11 f aut ckanger 

mir 
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tont Itt denx. Di« (S. 13t ff.) erzählten Verhand- 
lungen Ober das Grundfteuergefetz zu berichtigen, 
erlaubt der Raum diefer Blätter nicht, wir verweilen 
auf die davon gegebene Befchreihung eines wegen fei- 
ner Wahrheitsliebe berühmten ehemaligen Staatsraths 
in feinem Werke: „(Jeber Grundfleuer in Deutfch- 
land.” (S. 49.) Beide Erzählungen verhalten fielt 
*u einander, wie die nackte Thatiache zu dem Stadt- 
gefchwätz. 

Rec. will von den (ihrigen nur zu bekannten weft- 
phäl. Gefchichtchen fchweigen, und nur noch von 
den eigenen Gedanken des vrs. etwas liefern. S. jo8> 
„Weit wichtiger als die fchon durch die Conftilution 
anbefohlene, durch das Decret vom 23. Jan. Igo8 
näher bcäimmte Aufhebung der Leibeigenfchaft, wei- 
che nach dem mit diefem Worte gewöhnlich verbun- 
denen Begriffe gar nicht mehr in dem Weftphalen bil- 
denden Theile Deutschlands exiftirte, ift die neue 
bürgerliche Exiftenz, welche etwa 1 8, oco Einwohner 
■\Veftphalens erhielten und fo einflufsreich wurde auf 
die Gefchichte diefes Staates — die Juden werden 
gemeynt. Dafs diefe in Weftphalen eine fehr thätige 
Rolle fpielen würden, war noth wendig, da das Gou- 
vernement mit Geldverlegenheit begann und endete. 
Man mag es überall nicht filr einen Zufall erachten 
(was ift io der Menfchengefchichte zufällig?), dafs 
mit dem Zeitpunkt, wo die Franzofen zu dominjren 
begannen, auch die Juden ans Licht hervortra’ten : 
denn zwifeben beider Nationalität ift eine fo vielfei* 
tige Uebereinftimmung, die fich bis auf die gröfste 
Aehnlichkeit der Nationalphyfiognomie durchführen 
läfst (!!). Gefchäftigkeit ohne Fleifs, Witz ohne 
Gemüth, Eitelkeit ohne Würde, Sklaven und Starr- 
finn , Harte und Hochmuth , Argwohn und Zudring- 
lichkeit, Herrfchfucht und Eigennutz jeder Art find 
Eigen febaften, die nur bey zwey Völkern in fo ho- 
hem Grade vereinigt find, bey den Franzofen und 
bey d«n Juden.” — Wie alles fielt ändert! vor eini- 
gen Jahren fchied man die Franzofen aus den übrigen 
Völkern unter dem Namen der großen Nation , die 
Frau von Statt, fo fchön franzöfifch (je redet, machte 
fehrunfranzöfifcb daraus eine ract tatine, und der Vf. 
bringt fie in die Sippfchafl der Bettel- ff tiden. 

Loben können wir in der Schrift nur das recht 
brave Gefühl und den redlichen Sinn; oder, wenn 
man es lieber hören will: das Gemüth, welches fich 
darin ansfpricht. 

• . -'SCHÖNE KÜNSTE. 

Berlin, b. Hayn: ldnnna. Ein Tafchenbuch für 
Frftirfde und Freundinnen vaterländtfcher an- 
fpruchlofer Dichtung. Von Mann Friedrich Bauer 
Fallenflein. Mit drev Kupfern und fünf Toh- 
weiTen. 1813. XXXI u. 208 S. Tafchenformat. 
(1 Rthlr. 8 gr.) 

Der Herausgeber und alleinige Vf. diefes Tafchen- 
bttchs faet in dem Vorwort unter andern : „ Ich ver- 
Jaffe bald fo ift mein Wunfch und mein raftlos 


Streben , wenn nicht die ungeheuren Schwierigkeiten 
mich UbtrflUrzen (?), das Heiligße, was ich kenne, 
den Boden , wo ineine Väter lebten u.f.f., und gehe, 
wo noch keines Wanderers Fufs die Bahn dem foL 
enden gebrochen, wo Wildheit mich umftarrt, und 
ie Natur in febroffen Bildern mich umiaendet” (?) 
n. f. f. (nach Afrika), und bey diefem wichtigen 
Schritte Tollen denn diefe Blätter feinen Freunden 
(worunter fehr ehren werthe Männer, ein Ludwig 
ffahu u. a.) ein liebes AngeJenken feyn. Rec. be- 
dauert, von der Ausführung diefes Vorhabens nichts 
Beftimmtes vernommen zu haben, indem das Büch- 
lein dadurch eine hiftorifebe Merkwürdigkeit erhal- 
ten würde, die eine genauere Anzeige rechtfertigte. 
Es waltet in demfeiben durchgängig ein freyes 
deutfehgefinntes Gemüth, das fiel», da die ansiän- 
difche Feffel jede nähere Berührung des eigentlichen 
Schadens der Zeit verbot, auf vielfache Weife und 
unter andern in einem weitgehenden Sprachfiiubo» 
rungseifer (Purismus) kund lliut. In letzterer Hin- 
ficht klingt befonders das Meifltr der U'ettwnsheit 
(für Magi ft er), fo wie das hier ;eingeführte und im 
Subfcribenten - Verzeichnis durchgängig gebrauchte 
Fräulein (für Demoifelle), ungemein brav und gut, 
und man tollte doch jetzt ja nicht länger laumen, das 
letztere überall zu gebrauchen, da diefer Sitte von 
je her wohl nur ein Bedenken entgegenftehen konnte, 
der Zweifel nämlich, ob man nicht, lieber den echten 
ehrenwerthen Ausdruck ffungfrau in feine Rechte 
unverkürzt wieder einfelzen wolle, was aber freylich 
der HindernilTe mehrere hat. Denn dafs diejenigen, 
welchen bisher die Benennung Fräulein vorzugsvveife 
zukam, durch den fich von felbft dar bietenden, eben 
fo paffenden Ausdruck Edelfräulcin leicht zu entfehä- 
dieen wären (wenn denn einmal der GötZ von Ber- 
lichingen Recht behalten Toll, wo er fagt: du '.maßt 
doch immer etwas Apartes haben), liegt am Tagei und 
wir finden auch fchon ein Aehnliches bey unferm 
Vf. , "der nämlich feinen adligen Subfcribenten das 
Wort : Edelherr , vorletzt. Wo fremde Ausdrücke 
nicht wohl zu vermeiden waren, wie bey den Stände- 
beneunungen: Lieutenant, Major, Rector, Ockonom 
u. f. , da hat fie der Vf. lateinifcb drucken iaffen, 
und eine Note (S. 175.) deutet an, dafs diefs eben 
nicht zum beften gemeynt fey. Hieher gehört ferner 
der alleinige Gebrauch der altgermanilchen Götter- 
lehre, worin er jedoch ein Merkliches zu weit geht. 
Denn felbft Begriffe, wie Sonne, Mond, Morgen - 
röthe , Nacht, werden hier beynahe nicht Enilers, als 
durch Sunna, Mani, Skinfaxa und Hrhn/axa gege- 
ben, und befonders der zweyte Ausdruck kommt 
übertrieben oft vor. Die griechifcbe Mythologie ift 
nicht allein fchlechterdings verbannt, foudern Hr .Fal- 
lenflein läfst fich auch herab, einem andern (in der 
Note S. 17 1 ff.) Schimpfwort«, wie der erxfpitzbg- 
bifche Merkuriets, der nimmer nüchterne Bakchus, der 
nackte /uehskSffigt Mrnfchenfchinder und Sonnenkutfcher 
Apollon nachzufagen, und von Galgen, Schaudpfahl, 
Zuchthaus , Charitt u.f.f. zu reden, welches wir ihm 
doch fehr verdenken. 


Was 
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Was nun die Gedichte feibft betrifft, fo tritt in 
ihnen, neben dem übertriebenen Gebrauch nördl- 
icher Mythologie, deren vornehmfte Kamen in ei- 
nem Anhänge alphabelifch aufztfilhrt und erklärt 
find, als charakterlich eine erofse Sorgloßgkeit um 
die Vollendung der äufsern Form hervor. Unrich- 
tige, fl beitönende Verfe, harte FJißonen, falfclie 
Reime, desgleichen auch fehr verbrauchte (wohin 
vor allen das Liebe und Triebe gehört, was feit Gel- 
ierte Zeiten in Übeln Huf kam, und von allen forg- 
fältigern Dichtern vermieden wurde), trifft man in 
grofser Anzahl. Es koftet warlich keine Mflbe, Stro- 
phen aufzufinden, wie folgende (S. toa.): 

Heilend in der Jngend aierde 
Trat Roswitha zu dem Wald, 

Der tu dem Geliebten fahrt», 

Zu dem lieblichen Oiurald. 

CS- 15 ): 

Midchen ' in der Schönheit holdem Zauberkranie , 

In der Jugend leichtem Flügelkleid — 

Bey der flucht'gen Stunden rafchem Wirbehenxo 
' Wird wohl jeder Bufen für dich weit! 

Sey gerungen , drum, o Selm»! fey geprlefen ! 

Mag de« ßUcht'gcn Liede« Ton ron mir dich grUften! 

■ I 

Welche Tugend, fchäu gepaart mit Engeltmilde, 

Ruht auf deiner Stirn', die Wurde kennt ; — 

Wie fich jeder felig fpiegelt in dem Bilde, 

Da« in deinem blauen Auge brennt. 

Jene deutfehe Zierde, deine blonden Locken, 

Uuf, dein Unglück feibft der An, null, Zoll entlocken ! 

oder Verfe , wie: 

1 Senk' die Leuchte, — hemm' de* Bufan« Wogen! 

(S. 167.) 

Körper Anmuth fand i die goldne Frey« nieder. (S. 16.) 

So wie nun dergleichen einzelne Mängel eben keine 
künftlerifche Vollendung des Ganzen erwarten laf- 
fen, fo herrfcht aueb, abgesehen von dem blofs rhe- 
torirchen Pompe einiger dem Stoffe nach der alt- 
nor.iifchen Mythologie angehörieen Gelänge, und 
von der unbedeutenden Gelegenheitspoefie und der 
verfehlten Leichtigkeit uDd witzigen Tändeley an- 
derer, feibft da, wo fich der Vf. mehr in feinem 
wahren Gebiet , dem des gemflthlichen Ernftes, be- 
findet, ein oft auffallendes, unruhiges und verwirr'- 
tes Drängen, fo wie ein Mangel an Melodie, fo 
dafs — diefs ift das Hefultat unterer Kritik — har- 
monifche Ruhe, Klarheit und Melodie bey ihm nur 
in leltnern Fällen, und faft mehr an einzelnen Stel- 
len, als in ganzen Gefangen angetroffen wird. In- 
dexen geben wir zu, dafs der Vh Talent befitze, und 
dafs uns mehrere feiner Gedichte angefprochon ha- 
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ben, von denen wir eins der ausgezeichnetHea (otfc- 
wohl, wie man leicht bemerken wird, nicht fehler- 
freien^ zur Probe ganz hieher fetzen. 

• Geheime Zwiefprache (S. 145.). , 

W»« bring» du, wehendes Lüftchen, mir» 

Wa« murraelft du, Quellchcn, fo laut? 

Gab mein Mildchen für mich auch KUTTe dir? 

Grüfit durch dich mich die liebende Braut? — 

Wa« flöteft du, Lerche, ijn’Morgcntbau? 

Wef« klaget die Nachtigall Weh? — 

Salift du ihrer Augen hellgfaniend Blau? 

Klag ft du meine« Liebchen« Herzweh? — — 

Ich fünfelte mild ob dem Fticdrrgebüfch , 

Da fand ich dein Liebchen im Traum; 

Da weht ich die bleichenden Wangen ihr frifch , 

Da fpielt' ich um Bufen und Saum. 

Und als fle erwacht', da tachto fie fiils 
Undlifpelt: nimm, Lüftchen , deu Kuf« ! 

Sag* ihm, dafs fein Liebchen ihn traulich grtifs*; 

Geh’, bring* ihm den feheidenden Gruf»! 

Ich murmelte ßille im (ftill in dem) BlUtheuhain , 

Da nahte dein Mädchen floh mir, 

Sie wufch fich der Aeuglein funkelnden Schein - 
Und plauderte Manches ron dir. 

O! Quellehen — fo fprach mir ihr Rofaumund, 

Komm ft du mm Geliebten heut’ hin , 

So rag’, ich fchickt’ ihm drey Kliffe zum Bund, 

Sag’ ihm , dafs ich bald nicht mehr bin ! 

Ich fcliwang mich empor in dem Juhelfang, 

Da klang dort ein Glöckchen am See ; I * 

Das klagte fo fchanrig und Höhnte bang. 

Da ward mir im Herachca wohl weh'! 

Und di« Schaufel rührte fich lang genug. 

Sie grnb«n ein dunkele« Grab. — » 

Da nabte fich langhin ein Trauertng — 

Sic feakteo dein Liebchen hinab ? — 

Wohl klag’ ich im Trauerhain Hertensweh, j 
Wo fehattend fich bieget das Licht 1 
Ich hörte das Glöcklein dorten am See 
Und fuh dort das traurig Geficht. 

Drura klag' ich', o! Jüngling! wohl Stund und Stund , 
Drum klag' ich im feheidenden Roth. 

Erblafst ift des Liebchens rofiger Mund ; 

O! Jüngling, dein Liebchen ift todt! — 

Bift todt, du Geliebte! — nun weh mir! weh! 

. Nun fahr’ ich auch feibeT hinab! — 

Hall' Traucrgcfang , du Glöckchen am See ! — 

Legt mich tu dem Liebchen ins Grab! 
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LITERARISCHE 


Univcrfitäten. 

I, 

XJtbtr den gegenwärtigen Zufland der Üniverßtät Abo 
in Finnland. 

iA.li die erhabene Tocliter Guflav Adolphe das Schwe- 
dische Zepter niedergelegt hatte, und nach llom aul- 
gewandert war, nahm iie hier bekanntlich, ihrer Re- 
ligionsveränderung wegen, den Namen Chrtflina Ale - 
xandra an. Ehen fo kann die Unirerfität Abt nun- 
mehr den Namen ihrer StiFterin , Chriftina , mit dem 
ihre* glbrreichen Erneurers, Alexander, vereinigen. 
Was dieTe jetzt fo blähende Akademie des Ruffifchen 
Norden* durch die Haid ihre* neuen grofsen Monar- 
chen geworden ift, zeigt fich am augenfcheinlichfien 
in der Vergleichung mit dem , was Ce feit ihrer Stif- 
tung bis zur Vereinigung de* Schwedische» Finnland* 
mit dem mächtigen Rutlifcben Reiche War. 

Bis zu dem Regierungsantritt der Königin Ckriflioa 
hatte lediglich die Univerlitit zu Upfala der Finnlin- 
difehen Jugend eine Rahn für wirfenfchaftliche Cultur 
eröffnet. Guflav Adolph war vom Ruhm und der 
hlenfchlicbkeit gerufen worden, um auf dem Roden 
Germaniens zu liegen und zu herben, und in wel- 
chen Abgrund von neuen Trübfalen hätte fein früher 
Tod fo leicht eine Nation ftürzen können, di»?, noch 
ihre alten Feffeln fchleppend, lieh nur langfam von 
ihrem Falle auf zuriebten begonnen hatte? Aber Chn- 
flina war die Tochter Guflav Adolphe , und GraF Pehr 
Brake ward Gouverneur von Finnland ! Kaum war 
Brake in Finnland angelangt, als er auch febon eine 
höchft tnühCame Reife nach den entlegenften Provin- 
zen antrat, eine treue Schilderung von dem allgemei- 
nen Elende des lindes entwarf, und liefonders die 
Beförderung der Aufklärung auf das dringendfte und 
nachdrücklichTte empfahl. Er erhielt den Beyfall ei- 
ner Regierung, die in dem Genie ihrer jungen Köni- 
gin fchon vorher Cab , was fte bald für die Cultur ih- 
res Reiches und Vaterland« werden würde, und wäh- 
rend der Finnifche Soldat noch in deutfehen Landau 
die Siege Guflav Adolphe für Wahrheit und Denkfrey- 
heu fortfetzte, fo entzündete lieh in feiner fernen 
Heimath ein ganz unbekanntes ungeahndetes Licht? 
C’nftinene Akademie\ entfteht an den Ufern der Aura! 
So war die Veranlaffung zur erften Gründung diefer 
Lehranftalt, indem im Jahre 1640 das Gymnaliutn zu 
Abo (damals das Einzige im ganzen Lande) zur Uni. 
terfliHt erhoben wurde, und die allgemeine Freude, 
. /i. L. Z. 1815. Erfler Band. 
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womit man die Stiftung dcrfelben feyerte, die feyei- 
iichen I-oligeUuge, welche an ihrem erften Fefte in 
den Tempeln Finnlands erfchallten, gaben der Nach- 
welt ein rührendes Andenken von den frohen und 
dankbaren Empfindungen, mit welchen uian die Auf- 
klärung in dem geliebten Vaieriande endlich bc- 
feftigt fab. 

Die neue Universität ward zugleich, nach den da- 
maligen Uinftinden und Bedörfniffen, mit einer nicht 
unbedeutenden Freygebigkeit dotirt. Sie erhielt bey 
ihrer Entftehung ti Profefforen, nämlich 3 in der 
thedogifchen , 1 in der juriftifchetf , vin der medi- 
cinifchen, und 6 in der philofophifchen Facuiiät, 
nebft noch 1 Adjuncten fttr die letztere. Aufscrdem 
auch uocli einigen Fonds zu Stipendien für fleifsige, 
aber dürftige Studierende-, Indeffen konnte lieh 
diefe neue Akademie doch weder in Rücklicht der 
Zahl ihrer Lehrer, noch ihrer pecuniären 'YJjt tel 
mit ihrer ältern Schwefter zu UpVali ' mefTen, und 
Ktt befortder* noch einen fehr wefentlichen Mangel 
an einer Bibliothek, Druckerey, Sammlungen von 
Naturalien, Kunftfachen , Inftrumenten und Appara- 
ten aller Art. Tlieils durch öffentliche Zufchbffe, 
tli eil s durch die Freygebigkeit vieler Privatperfonen 
ward jedoch dtefem Mangel allmählig in IVt weit ab. 
geholfen, dafs wenigfrens die nothwendigften diefer 
Bcdürfniffe angelchafft werden konnten. Ailf eben 
diefem Wege kamen fpätrrhin auch noch eine neue 
ProfefTur für Anatomie und Chirurgie, eine für die 
Oekonomie, eine für Chemie, eine tbeologifche, zwey 
medicinifche und noch eine philofophifche Adjanctur- 
ferner ein theologifches und pädagogifche* Semina- 
rium, die Anftellung eines Sprach«, Mufik- und Fecht- 
tnelfters, und ein Isotanilhher Garten, ein anatomi- 
fches Theater, ein chentifches Laboratorium, ein Münz- 
und MineraJien-Kabinet, und eine inechanifche und 
ökonomifebe Modell-Sammlung zu Stande. Alter fo- 
fowohl zu diefen neuen Lehrämtern, als Infiituten 
und Sammlungen fehlte es noch immer an hinlängli. 
eben Fond*, um Iie vollkommen brauchbar zu machen, 
ja für die letzteren fogar an Platz zur Aufhellung und 
Aufbewahrung, um iie vermehren zu können, bi* end. 
lieh im J. igoj am 34. Julius, oder atn Chriftinstage, 
der Grundftein zu einem neuen geräumigen und 
fchonen Akadeuufdun Gebäude, das jetzt durch öfFent- 
liehe und Privat - Unterftützupgen im Aeulsern liey. 
nah vollendet, die erfus Zierde der Stadt ift, gelegt 
ward. 

v 


In 
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In diefer Lage der Dinge befand (ich die Ä.bo'fche 
Akademie, als lieh die grölte politifclie Veränderung 
ereignete, die Finnland im J. jgo8 dem gewaltigen Ruf- 
fifclten Zepter unterwarf, und bald zeigten lieb die er- 
freulichen Ausfichten, welche diefer Univerlitlt die 
Gnade und Weisheit ihre* neuen Beherrfchei» eröff. 
nete. Schon am -fo Juniu« deffelben Jahres erging 
an fie, nebft der Betätigung aller ihrer Privilegien 
und Gerechtfame, auch der huldreiche Befehl, dafs 
fie mit einer umerthänigen Verteilung aller ihrer bis- 
herigen Mängel und Vorfchläge zu denjenigen Verbel- 
ferungen, wodurch ihre innere Verladung vervoll- 
kontnit werden könnte, einkommen möchte. Der 
Akademifche Senat fandte daher, nachdem er fowohl 
in den einzelnen FacultJten als auch gemeinfchaftlicli 
diefen Gegenftand berathfchlagt hatte, am 4. Decbr. 
* 809 ein Schreiben an den neuen Kanzler der Univer- 
fität, Hn. Geb. R. und Reich* -Secretär Sptrantky (der 
gerade, als der Vf. diefer Nachrichten fich in St. Peters- 
burg befand, im April tju aller feiner Aemter und 
Würden entfern wurde), worin denselben ein aus- 
führlicher Bericht über die damalige Lage der Aka- 
demie und die Wünfche und Mittel zu ihrer Verbef* 
ferung vorgelegt wurde. 

Hierauf erhielt dieUttirerfitlt die Mittheilung de* 
folgenden Kaiferlichen Refcriptt an ihren damals noch 
in diefer Monarchie fo viel vermögenden Kanzler: 

„Da wir nach Erwägung der uns gemachten Vor- 
ftellungen der Univerfität Abo es für nöthig erachtet, 
diefe alte und gemeinnützige Lehranftalt mit ausge- 
dehnteren Mitteln zur Beförderung der Widcnfchjften 
und wahrer Aufklärung zu verüben, fo haben wir 
zum Vortheil gedachter Univerfität befchloffen, wie 
folget: 

l) Der Etat der Univerfität foll vom heutigen Tage 
an, wie derfelbe in der Beylage feftgefetzt und 
(teftätigt worden, Statt haben, und das Regie- 
rungs - Confeil in Finnland angewiefen werden, 
die Eimheihing der Renten zu beftimmen, auch 
die Auszahlung der haaren Mitte) anzuordnen, 
die zur Ergänzung diefes Etats noch erforderlich 
find , auch foll diefer Etat in der Folge noch ver- 
mehrt werden, je nachdem es die Vermehrung 
der Gegenftände für die Wirkfamkeit der Uni- 
verhüt erfordern dürfte. 

j) Zur Beförderung des Baues des neuen Untrer- 
Zitats- Gebäudes foll, bis zur Vollendung deffel- 
ben, jährlich eine verhältnifsrnäfsige Summe, 
und zwar für das laufende Jahr 10,000 Ruttel Sil- 

vher , welche aus den öffentlichen Staatsmitteln 
Finnlands zu leihen find, ausgefetzt werden. 

3) Den Einwohnern de* Wibnrgfchen Gouverne- 
ments wird die Freyheit bewilligt, auf betagter 
Univerfität ihre akademifchen Studien vollenden 
zu dürfen. 

4) Vergönnen wir der Univerfität das ausfchliefl- 
liehe Privilegium des Drucks und der Heraus- 
gabe fcnuotlicher in Finnifcber und Schwedi- 
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feher Sprache verfafsten Almanache and Ka- 
lender. 

Alle Briefe in Angelegenheiten der Univerfiut 
follen, wie bey unfern andern öffentlichen Lebr- 
anftaiten verordnet worden, von allen Poften 
nnfert Kaiferthums portofrey befördert werden. 

Wir batten der Univerfität diefe Vorrirotfe'h» der 
Abficht bewilligt, um ihr unfre Aufmerksamkeit, wel- 
che wir füP fic hegen, auch durch die That zu erken- 
nen zu geben, indem wir uns überzeugt halten, dafs 
fie derfelben durch ihren Eifer undrihre Sorgfalt für 
die Beförderung der WifTtnfchaften und allgemeiner 
Cultur fich ftet* verdient machen werde. St. Peters- 
bürg, io. Febr. igti." Das Original eigenhändig un- 
terzeichnet von Sr. Kaiferl. Alaj. Aicxandtr. “ 

Die wcfentlichften Verbefferungen , welche die 
Univerfität durch den diefem Rcfcript beygefügten 
Etat erhielt, waren folgende: 

1) Sechs neue Profefiureu für KatneralwifrenfchAf- 
ten* Chirurgie, Fntbindungskunft, Literatur - Oe- 
fchichte, Moral und alte Literatur, a) Erhöhung der 
Gehalte färmntlicher Profefforen in der theolugifchen 
Facultät aut tji Kuh. Silb., nebft den Einkünften ei- 
nes Präbende- Paftorat», und in den andern drey Fa- 
cultiten auf J40 Rub. Silb., nebft einem Präbende - 
Gemmen, dagegen die Annex. Palt orale in der philo- 
fophifchen Faoultät aufgehoben wurden. 3) Erthei- 
lung einer jährlichen Penfion von 140 R. S. für zwey 
Pr'efijforer rmtriti. 4) Vermehrung der Univerfität mit 
1 j neuen Adjuncturen, fo dafs fie nunmehr überhaupt 
19 zähle, 1 theologifche, 1 juriftifche, 4 medicinifche 
und 11 philofophifche, mit einem Gehalt von 91 S. R. 
für jedem Einzelnen deffelben. 6) Befondre baaro 
Zufchüffe von sgg S. R. für den Auffeher de* anato- 
mifchen Theaters, jährlich ;i n. S. fOr den Profect*,^ . 
und 144 R. S. für den Auffeher des chemifchen Labo- 
ratoriums. 7) Anftelhmg von g Sprach, und Exerci- 
tien-Meiftern mit 4g R. S. jlhrl. Gehabes. *) Erhö- 
hung der Gehalte des Univerfitäts-, Confiftorium - und 
Kanzler - Secrellrä auf 9Ä , 36 und 960 R. S. v) Tren- 
nung des Steuer - F.innahmedienftes in der niedem 
Vogtey von der obern, mit einem Salair von 4g S. R. 
für jeden befonders. 10) Ertheilung eines Gehaltes 
von 4g S. R. für den botanifchen Gärtner und 431 R.S. 
für das fäuumliche übrige akademifclie Dienftperfo- 
nale. 1 1) Jährliche Ertheilung von 100 Tonnen Ge- 
treide für die Wut wen und Weifen verftorbner Pro- 
fefforen , von 43s R. S. zu Penfionen für entlaffene 
Beamte, und 710 R. S. zu akademifchen Stipendien. 

1 a) Desg). jährliche Ertheilung von 960 R. S. für di* 
Bibliothek, eben fo viel für den botanifchen Garten, 
und auch für das akademifche Mufimm zur Vermeh- 
rung der Sammlungen und Apparate. Ferner von 
191 R. S. für das Münz- und Medaillenkabinet, vor» 
140 R. S, für das anatomifche Theater, sgg R. S. für 
die chirurgifche Inftrumenten - Sammlung, und 57* R.S. 
zur Erhaltung des chemifehen Laboratorium*. Anher- 
dem wurden m diefem Etat noch 1440 R. S. zur Unter- 

• fiel- 
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‘•fcaltnng 4 er vwfchiednen akademifcben Gebäude , und 
.diefelbe Summe zu den fämmtHehen andern laufen- 
den Ausgaben bey der UniverGtät bewilligt. Die aka- 
dainirche Bu eh druck erey endlich erhielt die Beftält. 
gung ihres BeGtaes des jährlichen Ertrags der ZoB- 
freybeit von toop Riefs Druckpapier, welcher ihr 
fchon hn J. 1748 durch ein König!. Refcript bewilligt 
worden war, und ihr jetzt mit tjo R. S. entrichtet 
wird. _ Mit fo reichen und in Vergleichung mit dem 
letzten Etat der UniverGtät tom is. Sept. 174} mehr 
als verdoppelten Mitteln, feben nunmehr Abo 1 verdienft- 
rolle Gelehrte einer glücklichem Zukunft für ihre Be- 
mühungen urri die wiffenfchaftliche Cullur Finnlands 
entgegen, in 'dankbarer Verehrung des erhabnen 
Monarchen, der fein Glück nur in der Bildung, dein 
Ruhme und Heil feiner Völker fucht. 

Die UniverGtät feyerte den erhaltenen neuen Etat 
am >7ften und lgften Junius igii durch ein befon- 
dres fplennes Dankfeft , bey' welcher Gelegenheit 
mehrere öffentliche Reden gehalten wurden, die in 
einem Harken, fchon gedruckten Quartband, unter 
• folgendem Titel auch im Draek von ihr berausgegeben 
worden Gnd: Oratiomet panegyricae, yuibnt in 
tvet getaut fummum potenuflimum Altx.mdr um primum , Ruf. 
fiat um omnium imperatorem tt autocratorct etc. etc. magnum 
pritKipcm Fmlandjae etc. ttc. pittatem fuam dichtet XXFlI 
tt XXW.TL Jttttii MDCCCXl teflieom fteit Aeadtmia 
Aboenfit. Ä boae, typis Frencke 1 1 i an i s. — Diefe 
Sammlung enthält 1) eine treffliche lateinifche Ein. 
leitungsrede des Hn. Prof, der Anatomie, Gabr. Bont- 
darf, als damaligen Rectors der UniverGtät. 1) Ein« 
gleichfalls fehr fchön in lateinifcher Sprache verfafste 
Rede des Hn. Prof, der Philofuphie, Andr. Joh. Lagut, 
über die Gefchichte der UniverGtät, welcher diefer 
treffliche Gelehrte im Druck noch zahlreiche hifto- 
rifohe Noten beygefügt hat, wodurch das Ganze zu 
einem fehr wichtigen Beytrag für die Literatur - Ge- 
fchichte des Nordens geworden ift. Diefem Gnd noch 
angehängt der Etat der UniverGtät vom J. 174}, das 
erfte Kaiferl. Refcript an den Prokanzler der Univer- 
£ttt, BifcW Ttngflröm, das oben erwähnte Refcript 
an den Kanzler Sptramky, in ruff. und fehwedifeber 
Sprache, und der neue Etat von i|ii. Hierauf folgt 
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• y) eine mit ausgezeichneter ßeredfamkeit fchwedUch 
verfafste Rede, vom Hn. Heinrich Snelimann, Lehrer 
des pädagogifchen Seminariums , und 4) endlich noch 
eine lateinifche von einem in Abo ftudierenden Wibur- 
ger, Hn; KarlEklund, einetn fehr hoffnungsvollen jun- 
gen Gelehrten. Die SntUnannfche Rede erfchien zu- 
gleich in einer mufterhaften deutfehen Ueberfetzung 
vom Hn. Sprachlehrer F. A- Meyer (Abo, b. Fren- 
ke 1 , igt:; 5; S. g.), eines Mannes, der mit fehr 
ausgezeichneten neuern Sprachkenmniffen einen ge- 
fchmackvoUen -Stil verbindet. , ~ 

- : .1 i • . •' I 

- Die Anzahl der in Abo Studierenden beläuft Geh 
. jetzt an soo. Die ProfeObren lind übrigens, felbft 
in Vergleich mit andern rufGfohen Univerfitäten , noch 
immer gering befoldet, und die Ergänzung ihrer Ge- 
halte durch Grundfläche und Präbenden nöthigt Ge 
Hmmtlich , Geh viel mit ökonomifchen Gegenft-inden 
zu befchäftigen, wodurch Ge einen grofsen Theil der 
Zeit für ihre wüTenfobafdioben Arbeiten verlieren. 
Um fo fchätzbarer and rühmlicher ift die literarifche 
Tbätigkeit und Regfamkcit, die unter diefen verdienft. 
vollen Gelehrten hier in freundlicher Eintracht herrfcht, 
und das kleine Abo zwilchen den nackten Felfen, die 
es umgeben, zu einer wahren Oafe der Cültur m dte- 
fem Theile des ruffifchen Norden bildet. Der Unter- 
zeichnete , der mit feiner Familie im Auguft und 
September tgts, gerade in der für Abo fo denkwür- 
digen Epoche der dortigen Ztifattrmenkunft zwifchen 
Sr. Maj. dem Keifer Alexander und Sr. K. Hoheit dem 
Kronprinz von Sch vfteden , tht felbft mehrere Wochen 
lebte, rechnet diefen Aufenthalt, der ihm noch durch 
die Gabdrt eitles geliebten Sohnes ganz hefonders ver- 
fchönt wurde, zu den I iniereffanteften auf feiner 
ganzetv-nordifchen Reife, und wird nie aufhöran, der 
wohlwollenden. Aufnahme, die er bey dem Geh bald 
nach her durch feine militirifchen Thatee fo ruhmvoll 
ausgezeichneten H11. Gouverneur Baron t>. Steinkeil, 
dem ehrwürdigen Hn. ProU.m.'.ler Bifchoff Tengßröm 
und den ßmmtl. .Hn. Profefforcn, hefonders den be- 
rühmten Gelehrten Hn. Lagut, Porrhan, Radloff m»d 
Dr. Törngretn zu finden das Glück batte, Geh dank- 
bar) ich ft zu erinnern. 

F. C. J. Scktti. 

L : v ’ • • 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 

So eben ift in tmferm Verlage eine Schrift erfdiienen, 
unter dem Titel: 

Schick file uni fröhlich* Ertigniffe der Stadt Hallt, von 
September ist) bit 1814. Erzählungen, Befcbrei- 
bungen, Gedichte u. f. w. ; gefamrnelttmd her- 
ausgegeben zum Beften der verwundeten Krie 
ger und hülfsbedürftigen Wiuwen und Waifen 


-* • - , • ■ t . • . 

unferer Stadt von Dr. C. A. Buhlt. Mit einer 
Kupfertafe), welche die drey Denkmäler der 
hier verdorbenen Krieger darftellt. 

Schon der Zweck, wozu der Ertrag beftimmt 
ift, empfiehlt diefe kleine Schrift. Nicht weniger 
aber ihr Inhalt. Denn wer möchte der bochwich- 
•tigen Zeit, worauf Ge Geh bezieht, nicht gern Geh 
erinnern, und nicht gern lefen, was Andere bey den 
EreignifTca derfelben gedacht , . empfunden , gethan 

haben! 
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haben' — Sie Kt in allen Bucbhandfungen , Urofchrrt, 

fiir 9 gr. xu haben. ‘ . .. m, .... . • 

Halle, im Januar tjtj. 

. , !■: Ruff’fcbe Buchhandlung. 

n ' I 1 • lli i . * » • * ' i . " • 


Bey Job. Fr. Gleditfch in Leipzig iß xu 
haben : 

Funkt , C.P., Handwörterlttck der Natur- 
lehre, inSonderheit för Ungelehrte und für 
Liebhaber diefer WKTenfehaft. » Binde. A — Z. 
gr. g. Neu» wohlfeilere Auigabe. flij. 
• • i Rthlr. *» ^r. < 1 

I ‘ * I ‘ . * ' f . . 

Der grlKseren Gemeinnützigkeit wegen entlchlofs 
lieh der Verleger, diefes 64 Bogen ftarke Werk, wei- 
ches foult 1 IUblr. ao gr. koftete, auf 1 Rthlr. u gr. 
herabxufetsen; Unstreitig ift ein Handwörterbuch der 
Phyfik für die auf dem Titel genannten Perlenen ein 
wahre* Bedürfnis«. 

.11 ' i lt-* 1 r t t / 

Da da« Buch für Ungelehrte beftimmt Kt, fo hat 
der Verfaffcr alle«, was ohne weitläuftige inatbema- 
tiiehe Rechnungen nicht »erftanden werden kann, au« 
dem fei be» weggelaßen. Ir.ben diele Rücklicht machte 
die Erklärung der Kauft Wörter und die ausführlichere 
, -Behandlung der geu^ekmützigtiea Artikel nothwendig. 


a. »I. 

lf . . 
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Augen. Er bleibt bis zur Erfcheiiiung das sttyta 
Theils , d. h. bis in die Leipziger Juu dlefle 1 1 t;j. 
offen, und. findet Iris dah-n durchaus ke n Ladenpreis 
Stau, de« indefs künftig nicht unter t Uxhir. 1 4 er. 
bis 6 hthlr. (eyn kj p^ I 

Doch muPs ich zur Vermeidung aller Mifsver- 
ftändnifre nochmals ausdrücklich bemerken, du fr 
ich Sowohl an Buchhandtungen wie an Andere durch* 
aus diefen trfttn Theil nur gegen haart partajretfc Be- 
uxüuag, und nickt unter 4 Exemplare, liefere, und. 
dafs jeder, der es ans einer fremdetv ßuclrhandlnng 
erliül», diefer eilte billige Provilion, wie die Fracht - 
Auslagen, befunden rergütigen mufs. 

Jena, itn Deceinber 1914. 

Friedrich Frommann. 


Von den " 

f ■ I . 

Gtntribtu p lint.tr. umbelltftrar. , «tictore G. F, Hoff- 
man», hl. D. Prof. p. 01 Bot. — Mosquae , 1114 j. 

find bey Unterzeichnetem , in bevorstehender Öfter- 
meffe, Exemplare ro nachstehenden Preifen vor- 

rSthig: 

i • ; 

Der Text, ij Bogen Bark, auf gutem Druck- 

, papier, mit drey gi offen Kupferuffln und Ti- 
ii, tel -Kupfer, brofehirt, das Exemplar a KiiiLr. 

• .*> gr- . . " • . . .1 


S. fV, Riemer't kleines griechifch - deutfehes Hand- 
‘ , Wörterbuch. Ein Auszug aus J. G. Schneidert 

<• kritifchem griechifch . deutfohein Wörterhuclse. 
< ■ Zhm Btften der Anfänger. Zw eure, ganz neu he- 
kmi arbeitete uni fehr vtrmthrte, Auflage. Erfttr 
»'•> >• Theil. 551^ Bogen gr. Lericons -Format. 

ift Anfang Octpbers wirklich eusgegehen und an alle 
Buchhandlungen und Befteller verfandt worden, die 
wirklich darauf ,die Pränumeration mit 3 Rthlr. lt! gr. 
SäcliL oder 6 Fl. $6 Kr. Rbcioifch haar cingefandt 
habfp. • ■ y 


Derfelhe, in Pappdeckel geheftet, die Kupfer be- 
fonders in Folio, in einem faubern UmfchLag, 
das Exemplar 3 Rthlr, 

*1 J , • ** 

Derfelbe, in Grofs Oetavo, auf Velin- Papier ilig«. 
ii. druckt, in Pappdeckel geheftet, die Kupfer l> v . 
Sonders in Folio, in colorirtem UmfcJilag, avama 
Lt lettre , 6 Rthlr. 6 gr. 1 •• ’ j'. , 

Leipzig, den 10. Januar 1 81 5. 

Joh. Ben j. Georg Fl c ifefa er’ßbe 
Buchhandlung. 

■ . . ■ • :1 • 11 'i .. . • . • . . . ■«. 


Wir kömmt es nicht zu, hier zu entwickeln, was 
der Herr Verfaffer bey diefer wahrlich ganz- netrbes' 
arbeiteten ilen Auflage wirklich gcleiftet, aber zu- 
-yerfichtlicb kann ich jeden Sachverständigen und un- 
befangenen Bcurtheiler auffordern, diefe Auflage mit 
der Erflen und mit dem zu vergleichen, was wir ver- 
fpeacben. ’ '» t- 

Die höchfte Billigkeit des obigen Pränumeration*, 
ureifes für beide Theile, «Tie gewiß 1 18 bis 1 jo Bogen 
diefes Drucks und Formats geben, liegt nun klar vor 
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II. Vermifchtc Anzeigen. 

, j Aus Riga, vom 2aften Dec. 1814- v 

Im Namen Sr. Erlaucht des Herrn Minifters der 
Aufklärung, durch. »in Schreiben Sr. Exoellertz de* 
Herrn Geheimem Rath Olemn , Director der Kaiferl. 
öffentlichen Bibliothek zu St. Petersburg, ift Hr. Dr. 
Merktl höchft ehrenvoll aufgefordert worden, eine 
literarifcb - artiftifche Zeitung berauszugeben. 
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STA ATS WISSENSCHAFTEN. 

Landshüt, b. Thomann: Gefetzt für die Studie' 
renden an (auf) der Königlich Baierifchen Ludwig - 
Maximilians - Umverßtät zu Landshut. 1814* 
46 S. 4 - 

G efetze an fleh, find kein Gegenftand der literari- 
fchen Kritik ; wohl aber die Grundfätze , von 
welchen die Gefetzgebung bey ihnen ausgegangen ift. 
Aus diefein Grunde bat Rec. uin fo lieber die Anzeige 
der vorliegenden Schrift Obernommen, da er längft 
die Verdienfte einer der erleuchtetften Regierungen, 
von der fie gegeben find, um die Univerfitäten mit 
Danke anerkannt, aber eben fo auch die Mängel, 
mit welchen die Gefetze der meiften Univerfitäten be- 
haftet find, kennen zu lernen Gelegenheit gehabt hat. 
Diefe Mängel find nur zu natOrlich, wenn anders 
jede Gefetzgebung Ober einen Gegenftand nur von ei- 
ner gemeinen und vollftändigen Kenntnifs, d. h. ei- 
ner folchen die ihn in allen Beziehungen umfafst, 
nnd das Verhäitnifs diefer verfchiedenen Beziehungen 
gegen einander nicht aus der Acht läfst, ausgehen 
Kann. Freylich Tollte man glauben, dafs eine folche 
Kennt nifs des Univerfitätswefens faft allen, die 
zur A bfaffnng von Univerfitätsgefetzen gezogen wer- 
den , tim fo weniger ahgehen werde, da »ft jeder 
von ihnen mehrere Jahre auf einer Univerfltät ge- 
lebt hat, und die Entwertung akademifcher Gefetze 
in der Regel wohl von Gelehrten, die an einer Uni- 
verfltät angeftelit find , gefordert wird. Allein es ift 
wohl nicht zu leugnen, dafs ein Mann, der einer Uni- 
verGtät, bey der er angeftelit ift, vielleicht als Ge- 
lehrter und' als Lehrer Ehre macht, defshalb noch 
nicht im Stande ift, Rathfchläge für die allgemeinem 
Gegenftände ihrer Gefetzgebung zu ertheilen. Rec. 
lagt , abflchtlicli für die allgemeinem. Denn , dafs 
z. ß. ein Profeffor der Medicin ein klinifches Inftitut, 
ein Profeffor der Philologie ein philologifclies Semi- 
narium auf eine zweckmäfsige Art organifiren und 
Gefetze dafür werde entwerfen können, diefes leidet 
keinen Zweifel, wenn fie anders, wie Rec. billig vor- 
ausfetzt, ihrem Amte vorltehen können. Von (tiefen 
Männern aber fordern, dafs Ge eben fo zweckmäfsige 
Vorfchläge für das Disciplinarwefen der UniverGtät, 
Creditgetetze u. d. gl. machen follen , hiefse viel zu 
Viel fordern. Diefe und ähnliche allgemeine Punkte, 
über welche die Gefetze einer UniverGtät nicht füg- 
lich ichweigen können, find es aber gerade, über 
welche jeder fchon defshalb mit zu fprechen , oder 
wohl gar zu entfeheiden. Geh befugt glaubt, weil er 
A. L. Z. 1815. Erßer Band. 


fein Triennigm auf einer UniverGtät verlebt hat. 
Hierin liegt frenigftens nach unferer Ueberzeugung 
die Hauptquelle der Mängel der Univerfitätsgeletz^ 
welche meiftens grofse Erwartungen erregen, aber 
Ge wenig erfüllen. Sie find faft alle gut in der Theo- 
rie, und in der Praxis mangelhaft, d. h. zwar auf 
einzelne Umftände, aber nicht auf die Gefammtheit 
derfelben berechnet. Da Rec. auch die gegenwärtige 
Gefetzfammlung Geh von jenem Vorwurfe frey zu 
fprechen nicht getraut: fo glaubt er fielt über die 

Punkte, die bey einer akademifchen Gefetzgebung in 
Betrachtung kommen, erklären zu müffen. 

Zusrfl betrachtet er die UniverGtät nicht allein 
als ein Lehr - fondern auch als ein Erziehungs- Infti- 
tut. Als jenes geht ihr Zweck auf den wißen fchaft- 
lieben Unterricht als folchen, und Anleitungen zur 
Anwendung wiffenfchaflücher KenntnifTe auf Ge- 
ichäfte des Lebens. Beydes hat Ge mit wißen fchaft- 
lichen Specialfchulen gemein, die, wie Ge, nachVer- 
fcliiedenneit der bürgerlichen Verhältniße der Staa- 
ten , in welchen fie errichtet find , die letzte Anlei- 
tung entweder weiter fortführen, oder bey den er - 
ften Schritten in derfelben ftehen bleiben. Da es zum 
gegenwärtigen Bebufe nicht auf den Unterfchied der 
Univerfitäten und SpeciaHchuleo , über welchen Geh 
Rec. febon bey einer andern Veranlaffung erklärt 
hat ; und eben fo wenig auf den Unterfchied zwifchen 
diefen hohem Unterrichtsanftalten von den Gymna- 
Gen ankommt : fo hält er Geh jeder Erklärung dar- 
über an gegenwärtigem Orte überhoben. Als Erzie- 
hungs- Inftitut muß die UniverGtät hier um fo ge- 
nauer in Krwegung genommen werden ; da die aka- 
demifche Erzieuung von der frühem fich wefentiieh 
onterfcheidet. In der frühem war der Zögling' mehr 
befchränkt; Ereyhciten , die man ihm Jiefs, wurde« 
ihm mehr geftattet, um ihn bey dem Mißbrauch«, 
den er davon machte, zurecht zu weifen, als ihm un- 
mittelbar zu Erfahrungen zu veranlaffen, die ihn vor 
dein künftigen Mißbrauche derfelben warnen follet^. 
Bey der akademifchen Erziehung ift das umgekehrt'; 
hier toll der Jüngliog fich felbft zurecht weilen. Auf 
die Folgen kleiner Verirrungen fall ihn kein anderer, 
den er als feinen Erzieher zu betrachten hätte, auß- 
merkfam machen ; er foil es felbft durch eigene Er- 
fahrungen werden, und dabey fein eigener Lehrer 
feyn. Gefährliche Verirrungen lullen entweder durch 
ihm einleuchtende Mittel verhütet, oder wo diefes un- 
möglich ift, geahndet werden, und So dafs er hierin 
felbft Mittel zu feiner Selbftbrlehrueg findet. Hier- 
auf ift die akademifche Disciplin , und- hierauf die 
recht verftandene akademdche Freiheit gerechnet, 
X die 
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die, fo weit Ge zum pädagogifchen Zwecke der Uni- 
vcrfiut in Betrachtung kommt, den Studierenden kei- 
neswegs von der bürgerlichen Ordnung iosfprechen, 
fomlern ihn nur lehren foll , Geh in Ge zu Goden, 
wenn auch auf Veranlagung kleiner Verletzungen 
derfclben , deren Folgen niemanden empGndlicher fal- 
len als ihm. Aus demfelben Grunde ift dem Studie- 
renden auf der LTniverfität auch eine gewiffe bürger- 
liche Selbftftändigkeit eingeräumt. Er kann über das 
ihm angewiefene Einkommen verfügen , wohnen. 
Geh kleiden , Geh Vergnügungen machen nach eignem 
Belieben, fo weit er Mittel dazu in feinem Einkom- 
men hat. Diefes macht eine Modißcation der bürger- 
lichen Gefetze oder vielmehr ihrer Anwendung auf 
feine Verliältniffe durch anderweitige Gefetze noth- 
wendig, wenn er nicht unbedingt feiner Unerfahren- 
heit und feinem Leichtfinue oder der Gewinnfucht 
derer, unter welchen er lebt, Preis gegeben feyn 
foll. Hieraus entfpriogt eine befondre RückGcht, 
welche jede akademifche Gefetzgebung zu nehmen 
hat, und die Rec. nicht paffender, als mit dem Na- 
men, der privatrechtrecktlichen zu bezeichnen weifs. 
Diefe Rücklicht ift um fo weniger zu vernachläfGgen, 
da sujfyiitis, der Studierende nur mit Bewilligung 
feiner Aeltern , oder deren, welche ihre Stelle ver- 
treten, anf der UniverGtät lebt, und die Vernachläf- 
figung diefer Rücklicht, nicht allein feinem eigenen, 
icudern auch dem Wohlftande feiner ganzen Familie 
nacht heilig werden kann, zu gefchweigeu, dafs durch 
diefelbe das Publicum des Univerßtätsort* und felblt 
der Credit der UniverGtät leiden kann. Schulden, 
die ein Studierender macht , fallen , wenn Ge bezahlt 
werden, oft mehr feiner ganzen Eamllie, als ihm 
feibft ; und im entgegengefetzten Falle blofs feinen 
Gläubigern, die meiltens durch eine übel berechnete 
Gewinnlucht, aber auch nicht feiten durch ihre Gut- 
mftthigkeit in Schaden gerathen, zur Laft. Zudem 
hat das .Schuldenmachen der Studierenden oft einen 
naclitheiligen Einflufs auf den Ruf, und dadurch auf 
die Frequenz auch fonft berühmter UniverGtaten , wie 
Rec. diefes an dem BeyTpiele einer der berühinteften 
be weifen könnte. 

Drittem errichtet und unterhält der Staat Uni- 
verßtaten nicht blofs aus reiner Liebe zu den YViffen- 
fchaften, (ondern weil er wiffenfrhaftlicll gebildete 
Männer zu bürgerlichen und kirchlichen Acnitern, 
und auch lonft für das gemeine YVefen bedarf; und 

5 efetzt auch, dafs er bey diefen, unftreitig vielen 
tufwand erfordernden , Inftituten vornehmlich den 
«rficn Zweck beabfichiigte : fo wäre es doch natür- 
lich, dafs er fie auch zu dem letzten zu benutzen 
fuchte- 

Nach dem bisherigen glauht Rec. , dafs bey aka- 
demifchen Anordnungen uiulGefetzcn eine dreifache 
Rück Geht in Betrachtung komme. Die erfte glaubt 
er am awecktnäfsigften die pHdagogifck - didaktifche , 
die zwajte die rivilrecktliekt , und die dritte die flaats- 
tetktlickc benennen zu können, und die eine, wie die 
'ander«, bey feiner Anzeige von den oben genannten 
GefeUeavvr Augen haben tu tu offen. 


Schon in dem trßfn Titel fand Rec. Beweife, 
dafs bey diefen akademil'chen Gefetzen vieles berück- 
Gchtigt fey, was bey andern oft aus der Acht gelaf- 
fen ift. llec. rechnet dahin weniger, dafs, nach $. 4. 
Tit. 1. dem Rectorate das Recht ertheilt ift, die Po- 
lizeybehörde zu veranlaffen, Einwohnern das Ver- 
miet hen von Wohnungen an Studierende, oder die 
Speifung derTelben zu verbieten, wenn die Wohnung 
oder der Tifch bey ihnen den guten Sitten zuwider 
ift, oderauch zu Verführungen Anlafs geben konnte, 
als, was ebendafelbft S. 9. gefordert wird, dafs näm- 
lich jeJer Studierende bey feiner Immatriculation 
nachweifen muffe, dafs es ihm nicht an den nothieen 
Mitteln zu feinem Unterhalt auf der UniverGtät fehle, 
und , wenn er diefe blofs in Unterftützungen von 
Wohlthätern bat, dafs ihm diefe hinlänglich zugeü- 
chert feyn. Denn fo wflnfehenswerth auch der erfte 
Punkt für die akademifche Disciplin feyn wSrrfe, 
wenn er anders auszuführen ftündc, fo wenig ift die- 
fes zu hoffen, da eine folche Polizey Verfügung doch 
immer Beweife fordert, die fclnver zu führen find. 
Die zweyte Forderung, dafs der Studierende fein nö- 
thiges Auskommen ausweife, ift hingegen fo ausführ- 
bar als nützlich. Rec. ift weit davon entfernt , de« 
Wohlftand einer UniverGtät nach dem Reichthum der 
auf ihr Studierenden abzumeffen ; er glaubt vielmehr, 
dafs es für den Fleifs der Studierenden und die ÜiscF- 
plin auf einer UniverGtät heilfam fey, wenn ein gre- 
iser 'l heil der auf ihr Studierenden UeneGcien, wel- 
che Ge darbietet , wönfehenswerth findet, vorausgo- 
fetzt,dafs jene nach richtigen Grundfätzen vertheilt 
werden. Allein fo weit folite jeder auf der Univer- 
Gtät wegen feines Unterhalts gedeckt feyn, dafs er im 
Nothfdlie derfelben entbehren könnte. Der zu feiner 
Subfiftenz über diefen Punkt hinaus entblolste junge 
Mann wird nur zu leicht verfucht, zu Erwerbcjuellen 
feine Zuflucht zu nehmen, welche mit rtecDiscipii^ 
niclu zu vereinigen lind, oder in Befchäftigungcn ei- 
neu Erwerb fuciien , die ihm zu feinen Studien nicht 
die gehörige Zeit laffen. Zudem wird durch eine zu 
grols&Zahl im eigentlichen Sinne dürftiger Studieren- 
den auf einer UniverGtät, leicht eine illiberale Art zu 
ftudieren eingefubrt. Rec. glaubt es kaum bemer- 
ken zu dürfen, dafs ihm felblt , anfser den aligi-mein 
bekannten, viele Beyfpiele von Gelehrten bekannt 
find, die lieh felbft zum wahren Gewinne für die Wif- 
fenfehaften aus der befchränkendften Dürftigkeit em- 
por gearbeitet haben, allein diefes find immer doch 
nur fparfame Ausnahmen von der Hegel, die doch 
immer der Gefetzgebung zur Norm dienen mufs. — 
Ueber die verfchiedenen f.ehr-Curfus, welcbeTit.il. 

S. 9 u. f. dem künftigen Theologen, Juriften u. f. w., 
die im Königreiche Bayern angeftellt feyn wollen, 
vorgezeichnet werden , enthält Geh Rec. aller fpeciel- 
lcrn Bemerkungen. Nur das kann er nicht unbe- 
merkt laffen, dafs fo wenig er für einen his in das 
völliglte Detail vorgefchriebenen Lehr-Gurfus ftim- 
men Kann, er eben fo wenig der Meinung derjenigen 
beyftimmen könne, die von einem Lehr-Curfus auf 
UniverGtaten gar nichts, fondern die Wahl der zu 

hören- 
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hörenden Vorlefungen und die Ordnung in welcher 
ße gehört werden, ganz dem Studierenden (iherlarfen 
•willen wollen. Denn , wenn der Staat von demjeni- 
gen , der in feinem Dienfte angeftellt feyn will, for- 
dern kann , dafs er die zu diefem Beltufe nöthigen 
Kenntnifre fich auf einer Univerfitat zu erwerben fu- 
che : fö ift er auch zu der Forderung an jenen. Aber 

t ewifle Oegenftände Vorlefungen zu hören, unftreitig 
erecbtigt. Ein Lehr-Curfus der die hier zu beob- 
achtende Ordnung, fo weit ße nicht willkürlich ift. 
vorfchreibt, fichert den Studierenden oft vor Feh? 
griffen in der Ordnung, zu welchen fer entweder aus 
eigener Unkunde, oder eben fo unerfahrne Rathge- 
ber verleitet wird. Selbft dem Ratlie akademifchef 
Lehrer kann der Studierende nicht immer unbedingt 
folgen , oder er bildet Geh diefes vielleicht ein. F.ine 
unter öffentlicher Autorität gegebene An weifung hilft 
allem diefen ab. Die hier angegebenen Lehr-Curfe 
beftimmen die Ordnung nicht, in welcher über die 
Lehr- Objecte der fpeciellen akafemifchen Studien 
gehört werden foll, fetzen aber voraus', dafs der Stu- 
dierende ehe er zu Vorlefungen über Ge gelaffen wird, 
in den allgemeinen WifTenfchaften , wie S. 9. die Phi- 
lofonhie, Elementarmathematik, Philologie, knrz 
die Disciplineo, welche auf den meiften Univerfitäten 
der philofophifchenFacultSt Vorbehalten Gnd, fo weit 
ße den übrigen Disciplinen zum Grunde liegen, ge- 
hört haben foll. Dem Curfus derfelben, lind wie 
Ree. aus diefen Gefetzen erfieht, in Bayern die Ly* 
ceen , die zwifchen den GymnaGen und Univerfitäten 
in der Mitte Gehen, beftinimt; derCurfus kann aber 
auch auf der Univerfitat gemacht, oder vollendet wer- 
den. ln dem erften Falle wird auf der Univerfitat 
zu demfelben ein Jahr, im zweyten wenigftens noch 
ein Semefter erfordert. — Rec. der vielfältig die 
siachtheiiigen Folgen, welche die Vernachläfngung 
der phikifonhifclien , philologifchen , hiftorifchen 
u. f. w. Vorlefungen und die Fehler gegen die Me- 
thode in der Verbindung derfelben mit den theologi- 
fchen, juriftifeben u. f. w. Vorlefungen , «unvermeid- 
lich begleiten, hat beobachten müffen, kann, je mehr 
er die Kiickficht die auf jene WifTenfchaften bey dem 
Stüdium der lelJIten in diefen Gefetzen genommen ift, 
erkennt, den VVunfch nicht unterdrücken, dafs Ge 
Geh über den Curfus der allgemeinen WifTenfchaften 
näher erklärt hätten. Unter den Lehrgegenftän len, 
die „vorzüglich” zu ihm gehören, wird z. B. die Phi- 
lofophie genannt. Hier fragt man mit Recht: ift die 
ganze Phiiofophie, oder find nur gewiffe Theile der- 
felben gemeynt? Ueber alle zn hören, von jedem zu 
fordern , er Radiere nun die Theologie, die Medicin 
u. f. w. , liiefse viel zu viel verlangen , und wer zu 
viel verlangt erhalt gewöhnlich nichts. Es ift auch 
11m fo weniger voraus zu fetzen, daTs in ieitcm allge- 
meinen Curlus der ganze Cyklus der philofophifchen 
Hauptwilfenfchaftcu genannt fey, da in den verfchie- 
tlcneo fpeciellen Lehr- Carlen verfchiedene philofo- 
phe iVKIenfchaften genannt find , z. B. bey der Theo- 
logie, die Rcligionsphilofophie , und bey der Juris- 
prudenz das Natur weht. Datier ift wohl anzuneh- 


men, dafs in dem allgemeinen Curfus unter der Pht- 
lofophie nur der Theil derfelben gemejyitfey, den 
Rec. mit dem Namen der Elementarphilofophie be- 
zeichnen möchte. Hierunter nämlich denkt er Geh 
dasjenige aus dem ganzen Gebiete der Phiiofophie, 
was jedem Gelehrten bekannt feyn follte, und bey 
jedem philofophifclien Syftem fchon ftillfcliweigend, 
wenigftens vorausgefetzt werden mufs ; aber oft den 
Urhebern neuer Syfteme felbft nicht hinlänglich be- 
kannt ift. Dafs diefe Gefetze Geh hierüber nicht nä- 
her erklären, kann dem Abt'affer derfelben vielleicht 
um fo weniger zum Vorwurfe gemacht werden , da 
fie Geh, wie z. B. S. io, §. 6., auf andere Verordnun- 
gen beziehen. Rec. dem diefe, als einem Ausländer, 
unbekannt find, wünfehte aber um fo mehr, dafs die 
Gefetze über die Phiiofophie, welche Ge zutn Behuf«* 
der vorerwähnten fpeciellen Curfe, bey jedem vor- 
ausfetzen, Geh näher erklärt hätten, da es fehr wüh- 
ichenswerthfeyn würde, dafs auf jene Elementarphi- 
lofophie, die er hier gemeynt glaubt, und welch« 
Geh ungefähr über diejenigen Gegenftände verbreitet, 
mit welchen Geh die Logik und MetaphyGk befchäf- 
tigt , oder aber die materiel'«-» und formellen Grund- 
lenren der Erkenntnifs aller Gegenftände erftreckt, 
von allen Studierenden mehr Fleifs verwandt würde. 
Denn er kennt eine felir berühmte Univerfitat auf 
welcher z. B. die meiften Medicin Studierenden viel- 
leicht kein einziges philoiöphifches Collegium hören, 
und z. B. von Kraft, Urfach , Wirkung keine andere 
Begriffe haben, als Ge ihnen nur gelegentlich in den 
Wilfeiifchafftn, wo Ge fchon zur Anwendung kom- 
men , gegeben werden können. Nicht beffer liebt 
es daher gewöhnlich mit der Logik bey ihnen. Von 
der Friahrung haben Ge keinen Io beftimmten Begriff, 
dafs Ge z. B. angeben könnten , wo die Erfahrung 
aufhört, und die Schlüffe aus ihr anfangen. — Bey 
diefer Veranlaffung kann Rec. feine Verwunderung 
nicht unterdrücken, dafs er unter dem medicinifclien 
Lehr-Curfus nicht auch die Pfychologie angeführt 
findet, da diefe, als die eigenthümiiehe Naturge- 
fchichte und Naturlehre der Seeje, dem Arzte eben 
fo unentbehrlich ift als die Anatomie und Phyfioio- 
gie. — Die Verordnung, dafs die Studierenden je- 
desmal am Fndis eines Semefters Zeugniffe Ober die 
von ihnen gebürten Vorlefungen , zum Behuf eines 
ihnen bey ihrem Abgang« von der UniverGtät zu er- 
theilendeu General -Zeugnifies, einzufordern haben, 
ift unftreitig um fo zweckmafsiger, weil Zeugniffe, 
welche erft vielleicht nach Jahr und Tag von demaka- 
demiiciien Lehrer eingefonlert werden befonders 
wenn er ein zahlreiches Auditorium hat, feiten mit 
der zu wilrdchenden Genauigkeit ertheiit werden 
können. Dafs fie, wie die Gefetze gleichfalls fordern, 
von ihm verfiegelt gegeben werden, iit um fo zweck- 
mafsiger, da lie alsdann ge wifs um fo unparteyifcfier 
ausiällen. Rec. fetzt übrigens auf diefe Zeugniffe 
keinen zu hohen Werth; allein unter den angege he- 
ben Mudificalionen werden fie ein auf den Studie- 
renden ltark wirkender Antrieb zum regelmäfsigea 
Bafucli der Vorletungen, und damit ift fehr viel ge- 

woti- 
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wotmen, weil mancher Studierender nur defshalb in 
Unßeifs verfällt, weil er fich durch unglückliche Ver- 
fäumniffe von Lehrftun len in Schwierigkeiten ver- 
wickelt fieht, aus welchen ihn fein vielleicht guter 
Kopf nicht zu reifsen vermag, und um fo weniger je 
zweckmäfsiger und zufaranienhängender der Vortrag 
des Lehrers ift. 

C Der Befehl uft /•Ift.') 


PÄDAGOGIK. 

l) Breslau, b. Korn d. S. : FM oder Jlufemveife 
Fortfchreitung bey dem Unterrichte im Buchfta- 
biren und Lefen, nach den anzuftellenden Uebun- 
gen an der beweglichen VVandfibcl, von Georg* 
Benjamin Bog. 1813- j6 S. g. 

a) Ebend., b. Ebendemf. : Ameeifung zum Ge~ 
brauch der beweglichen Wandfibel und der dazu ge- 
hörigen Tafeln, nebft eftier Befchreibung und 
Abbildung derfelben , von Georg Benjamin Bog. 
1813- 3° «■ (beide 16 gr.) 

Der Apparat zur Plaipfchen Lefemafchiene ift bey 
aller Zweckroäfsigkeit doch zu theuer, als dafs fie in 
allen EJemeniarfcnulen angefchafft werden könnte. 
Ein gewandter und einficTitsvoller Lehrer wird fie 
aber nicht nur zum Unterricht im Lefen, fondern 
auch zu Gedächtnifs - und Verftandesübungen vor- 
trefflich benutzen können. Die Stephanifche Wand- 
fibel ift einfach, gut geordnet und wohlfeil. Sie hat 
deshalb in unzähligen Schulen Deutfchlands Eingang 
gefunden. Jedoch find der erften Lefeübungen zu 
wenige, und die Elemente der Confonanten in ihren 
vielfachen Zuläminenfetzungen mit Vocalen find niciit 
vollftändig angegeben, ln diefer Hinficht haben die 
Bogjihen Tafeln einen Vorzug, und die Lefema- 
fclnene ift wegen ihrer Einfachheit und Wohlfeilheit 
der Platofchen vorzuziehn. Ueherhaupt verrath die 
Anordnung und Stufenfolge der Leleübungen und die 
Bemerkungen über den oaturgemäfsen Gang der Me- 
thode beym Unterricht im Lefen einen denkenden 
und geübten Schulmann. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Güttingen, b. Vandenhöck und Ruprecht : Der 
Göttinger Student, oder Bemerkungen, Rath- 
fchlüge und Belehrungen über Göttingen und das 
Studentenleben auf der Georgia Augufia. 1813. 
jgi S. 8. Mit acht Kupfern. (16 gr.) 

Angeblich ift diefe Schrift von einem von jener Uni- 
Mrfität eben abgehenden Studierenden abgefaist. Die- 
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fer Umftand macht die Schrift den Jünghngea, für 
weiche die Rath chlage und Belehrungen Tdie der er- 
fahrnere Mann alle gut und zweckmäfsig finden wird, 
um o nützlicher , weil ein Jüngling fie Jünglingen ex- 
thedt, und ein Jüngling, der nicht allein Ju iJniver- 
Dtat als Lehrinftitut zu benutzen fich hat angelegt« 
feyn laffen , fondern auch alle Annehmlichkeiten Ties 
Un.vexfitatskbens auf eine erlaubte Art genolTen bat. 
Der Rath und die Warnungen eines fidcben finden 
bey den Jünglingen natürlich mehr Eingang und wil- 
ligeres Gehör, als die wohigemeintften und grütid- 
v? V * ren es e rfalirnen Mannes, der nicht 
Menlchenkenntnifs und Gewandtheit genug befitzr, 
lieh zu dem Jünglinge herab zu laffen, wenn er es fich 
angelegen leyn Lfst , ihn zu belehren. Denn die For- 
derungen des letztem werden ihm nur zu leicht über- 
spannt, altklug und in feinen Verhäitniffen unausführ- 
bar fcheinen. Rec. kann diefes um fo weniger unbe- 
merkt laffen , da er den eben bemerkten r'ehler m 
vielen fonft guten Schriften gefunden hat, die mit der 
gegenwärtigen eine ähnliche Tendenz haben. Einer 
ausführlichem Inhaltsanzeige diefer Schrift , welche 
aufser den Ichon angeführten Belehrungen , dem Stu- 
dierenden von Göttingen auch die ihm nützlichen und 
angenehmen hiiturifchen und topographifchen Noti- 
zen ert heilt, hält Rec. fich aus mehrern Gründen für 
üherlioben , und bemerkt nur, dafs die letzten fich 
nicht allem auf Göttingen, fondern auch auf die 
merkwürdigem Umgebungen davon erftrecken. Die- 
len hud auch, bis auf ein einziges, welches Cöttiuiien 
in der Anficht von Südweft darftellt, die auf dem l i- 
tei erwähnten Kupfer gewidmet, deren crölseie Voll- 
kommenheit, nicht ohne eine zweckwidrige Ver- 
theuruog des Buchs zu erhalten gewefen wäre. Man- 
che Ausdrücke des Vfs. , der S. 6. z. B. von feiner 
DoebgJüMfwfrx Liebe zu dern St udentei. leben fp rieht, 
und leine Schrift den ,, angehenden Söhnen der hehre,, 
Georgia Augufia" widmet, wird man aus dem vor- 
hin angeführten Grunde ihm um fo mehr zu gute 
halten, da» das Buch übrigens correct, ohne Nach» 
lälfigkeit und Affectation gefchrieben ift. Den letz- 
ten Ablclmitt „ Gehrauchlichfte Ausdrücke und Re - 
densarten der Studenten," der diefe in alphabetilcher 
Ordnung erklärt, wird vielleicht mancher Rigorifl, 
als zu burlcliikos wegwünfehen ; Rec. hingegen halt 
ihn für eine wenigftens unlchuldige captatia bent- 
volentia* für das Buch bey den jungen l.efern, für 
die es beftiinmt ift, befonders da der Vf. allzu unfeine 
Ausdrücke lieber hat weglaffe«, als der Vollftändig- 
keit wegen beybehalten «tollen. Zudem giebt «liefe 
Wörterbuch manche Realnotizen, zu welchen in den 
vorhergehenden Abfcbnitten des Buch* keine fcbick- 
Jtche \ exaalaffung war. 
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STA ATS WISSENSCHAFTEN. 

I.andshut, b. Thomann : Gefetze für die Studie- 
renden an (auf) der Königiuh Ba'urifcken Lud- 
wig - Maximilians- Vniverßteit zu Landskut u. f. w. 

(BcfMufe der in vorigen StUak abgebrochenen Recenßon.) 

D er dritte Titel: Lieber das Sittliche Betragen der 
Stndirenden, ift zweckmufsig kurz, und nach 
dies Rec. Urtheile wäre z. B. $. 1. die Forderung, dafs 
der Studirende fich aller befondern unter den gefitte- 
«en Ständen nicht hergebrachten KJeidertrachten ent- 
halten folle, befier weggeblieben. Forderungen, wie 
diefe , die man ftillfch weigend vorausfatzrn follte, 
veranlaiTen gerade am erften , was man dorch fie ver- 
hindern will , indem der Studirende in folchen Go- 
fetzen , die nur ihm und keinem Andern gegeben 
werden, nur eine widerrechtliche Befchränkong fei- 
ner Freyheit feben kann,, wenn fie ihn nicht gar auf 
den Gedanken bringen, man wolle ihm wohlbeerün» 
dete Vorrechte, die er ionft genoffen habe, abfennei- 
den. Rec. glaubt diefes um fo mehr bemerken zu 
niflffen, weil er nicht daran zweifek, dafs Ungezo^ 
genheiten, die man vor hundert Jahren auf Univer- 
sitäten verbieten zu müffen glaubte, und jetzt längft 
darauf verfchwunden find , wieder aufieben worden, 
wenn man den unglücklichen Einfall hätte, ße in 
akademifeben Ge fet zen zu verbieten. Z. B. die alte- 
ften vor mehr als einem Jahrhundert gegebenen Ge- 
fetze einer berühmten Univerütät verbieten dem Stu- 
dierenden als ungebetener Gaft auf Hochzeiten zu er- 
fcheinen. Der Student , der jetzt alle Erziehung zu 
verläugnen glaubte, wenn er diefes fich auch nur ein- 
fallen Hefse , würde durch ein Gefetz , das diefe Un- 
gezogenheit im Ernft verbieten wollte, dazu verführt 
werden. Rec. findet fich zu diefen Bemerkungen 
auch durch Tti.IZ., der die Civil-, Crtfainal -1 und 
Potizty ■ Gefetzt für die Stndirenden enthält, veran- 
lafst. Nachdem nämlich {. I. gefagt ift, dafs jeder 
Studirende jenen Gefetzen, fo weit ne allgemein find, 
wie jeder andere Staatsbürger unterworfen fey, wa- 
ren «nftreitig die in den folgenden §§. enthaltenen 
Verbote des Tabacksrauchens auf den Strafsen , der 
Hazardfpiele und mehrere dergleichen , die fchon in 
allgemeinen Landesgefetzen enibalten lind, auf eine 
fehr zweckwidrige Art überflüffiig. — Die in diefetn 
Abfchmtt gleichfalls enthaltenen Creditgefetze zeigen 
zwar von Aufmerkfamkeit auf ihren wichtigen Ge- 

f enftand ; allein Gläubiger und Schuldner, und eben 
0 auch die Studirenden und ihre Aeltern find zu 
wenig durch G* gefchützt. Dielen Fehler haben fie 
A- L. Z. 1815. Erfter Band. 


mit allen dem Rec. bekannten akademifeben Credit- 
gefetzen gemein ; und deshalb glaubt er , fich einiger 
Anmerkungen über diefelben um fo weniger überhe- 
ben zu dorten. Der Hauptfehler aller diefer Gefetze 
ift, dafs fie leicht umgangen werden können, oder 
doch bev der pünktlichften Beobachtung derieiben 
ihre Abficht vereitelt werden kann. Z. B. die vor- 
liegenden Gefetze geftatten $. 31. einen Credit an 
Kaufmannswaaren, die von Handwerkern zu verar- 
beiten find, von 36 Gulden. Die Summe ift unftrei- 
tig mäfsig; allein man lafle den Studirenden bey feebs 
Kaufleuten 1 von jedem bis zu 30 Gulden Credit neh- 
men, fo ift hier fchon eine Summe von 180 Gulden. 
Diefer Umgehung der Creditgefetze ift zwar durch 
eine $. 32 enthaltene Verordnung vorgebaut, aber 
auf eioe Art, die in mehrerer Hinucht bedenklich ift. 
Wenn nämlich von verfchiedenen Gläubigern einer 
Art , z. B. Kaufleuten, welche Waaren zu Kleiilungs- 
ftücken , dem Studirenden in einem und eben demlel- 
ben Quartal oder Semeftre creditirt haben, gegen 
denfelben geklagt wird; fo foll nur derjenige wegen 
feiner übrigens legalen Forderung ganz befriedigt 
werden , der feine Klage zuerft angeltelit hat. Spä- 
ter fich meldende Gläubiger erhalten entweder nichts, 
oder nur fo viel , als die Forderung des erften unter 
dem legalen Quantum ift. Vorfichtig macht diefes 
allerdings den Kaufmann, Handwerker u. f. w. ; al- 
lein es veranUfst nioht allein Collufionen zwifchen 
den Gläubigern und Schuldnern , oder den Creditge- 
bern einer Art, wodurch dem Creditnehmer fein 
Credit noch vertheuert wird , Sondern vereitelt noch 
in anderer HinGcht die AbGcht des Gefetzes. Denn 
der Fall kann nur zu leicht eintreten, dafs von meh- 
rere Gläubigern einer Art jeder eine legale Forderung 
hat, und alfo der Schuldner, wenn auch nur aus 
Leichtsinn, in fraudem creditarum gehandelt hätte. 
Sollte er in diefem Falle, wenn mehrere gegen ihn 
klagen , geftraft werden ; fo würde die Furcht vor 
der zu fürchtenden Strafe feine Gläubiger fchon ficher 
ftellen. Der Ausweg, den die Gefetze in andern 
Verhältniffen hier nehmen können , dafs fie den De- 
bitor in dem angegebenen Falle nicht beftraft wiffen 
wollen , können akademifohe Gefetze nicht nehmen, 
ohne den pädagogifchen Gefichtspunkt, der ihnen 
immer mit zum Grunde liegen mufs, ganz aus den 
Augen zu verlieren. Denn der junge Mann, der, 
wenn auch nur aus ^eichtfinn , folche Schulden ma- 
chen könnte, ohne nach den Gefetzen deshalb be- 
ftraft werden zu dürfen, fähe in diefen Gefetzen nur 
zu leicht, wenngleich irriger Weife , die Billigung 
folcher frauduleoten Schulden. — Rec. glaubt um 
Y fo 
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Xo mehr diefes bemerken zu müffen , da er in den 
meiften akademifchen Gefetzgebungen den pädagogi- 
fclien GeGchtspunkt bey den Creditgefetzen vernach- 
läffigt lieht. 2. B. faft nach allen, dem Rec. bekann- 
ten akademifchen Gefetzbüchern , welche zwifchen 
legalen und illegalen Schulden unterfcheiden , mufs 
der Schuldner, der wegen einer illegalen Schuld be- 
langt wird. Geh auf die Illegalität derfelben berufen, 
wenn er nicht für fachfallig erklärt werden will, an- 
ftatt dafs jede Klage wegen einer illegalen Forderung 
fofort, ohne die Einrede der Illegalität von dem 
Schuldner zu erwarten, in limine fori abgewiefen 
werden Tollte. Denn diefe Einrede kann der Student 
ohue Verleugnung alles Ehrgefühls nicht machen ; 
und wenn er fie nicht macht, fo ift das Gefetz, das 
folche Schulden verhindern will, umgangen. Selbft 
alle Gerichte im Lande, aufser dem Sitze der Univer- 
ütät, mitfsten hierzu ernfflich und gemeffen auge- 
wiefen werden. Uiefes ift vielleicht auch noch tür 
die UniverGtaten in den Preufsilchen Staaten zu wün- 
fchen , obgleich durch das Reglement wegen Einrich- 
tung der akademifchen Gerichtsbarkeit vom 2Ü- Dec. igio 
dem Schuldenmachen der Studierenden ziemlich auf 
eine zweckmafsige Art geheuert ift. Denn nach 
denselben midien alle Klagen wegen Schulden emes 
Studenten, die ein Anderer als ein Student anftelit, 
bey dem Syndicus der UniverGtät, welcher in Sachen 
diefer Art in erfter Inftanz die Gerichtsbarkeit ohne 
alle Concurrenz des Rectors oder Prorectors ausübt, 
angebracht werden , und diefer darf nur legalen For- 
derungen Gehör geben. Illegale Forderungen kön- 
nen nach jenem Gefetze nicht bey dem Oberlandes- 
gerichte eingeklagt werden, weil diefes nur mit un- 
möglicher Ceberlpringung einer Inftanz geicheben 
könnte, indem alle htudirende ohne Ausnahme in 
den vorangefübrtenScbuldenfachen nur bey dem Uni- 
verGtätsfyudicus in erfter lnitanz belangt werden kön- 
nen. Der Syndicus der UniverGtät wird es auch 
nicht wagen, der Klage wegen einer illegalen Forde- 
rung Gehör zu geben , weil eine folche Sache doch 
leicht an die höhere Inftanz, es fey nun durch Ap- 
pellation , oder den Weg der Beichwerdefiihrung, 
gelangen könnte, und er in beiden Fällen in Gefahr 
fcyn würde. Nur der Ausweg bleibt dem Creditor 
offen, feinen Schuldner, nachdem derfelbe von der 
UniverGtät abgegangen ift, zu belangen. Diefeu wird 
er auch uni 1p lieber einfchlagen , weil den Gerich- 
ten, unter welchen fein Schuldner jetzt Iteht, der 

S ntertchied zwifchen den legalen und illegalen Schul- 
in zu wenig bekannt ift, als dals Ge die Einrede 
der Illegalität nicht erwarten müfsten, wo über eine 
illegale Schuld geklagt wird , wenn anders nicht alle 
Gerichte im Lande angeiviefen find, alle illegalen 
Schuldklagen gegen einen ehemaligen Studenten io- 
fort abzuweifen, und den Klager als einen temere 
httgans fofort in Strafe zu nehmen. Ein Geletz, das 
diefes verordnet, fcneint allerdings hart; allein nur 
demjenigen , der es dicht der Mühe werth gehalten 
hat , die Creditverhältniffe zwifchen dem StudireuJen 
und feinem Gläubiger au dem Sitze einer UniverGtät 


feiner Aufmerkfamkeit zu würdigen. Denn diefer» 
entgeht es natürlich nur zu leicht, dafs ein folchas 
Geletz eben lö wohlthatig für den Studirenden , als 
für denjenigen ift, der ihm fonft einen febr gewagten 
Credit zu geben in Verfuchung ift. Für den Studi- 
renden, weil er auf einer UniverGtät, wo keine fol- 
che zum Creditgeben verleitende Gefetze find , nicht 
fo enorm vielleicht um ioo Proc. übertheuert wird; 
für den Bürger einer UniverGtätsftadt, weil; er durch 
folche Gefetze nicht zum Creditgeben verleitet und 
bey nahe genöthigt wird, das, fo vorteilhaft es auch 
für ihn Icheinen mag, doch feinem Wuhlftande fo 
gefährlich wird. Denn die AusGcht auf die vermein, 
teil Vortheile von einem folchen Creditgeben bringt 
bald eine unglückliche Concurrenz, beionders zwi- 
fchen Handwerkern, die für den Studirenden arbei- 
ten, hervor, bey der jeder feinem Zunftgenoffen durch 
den Credit, den er den Studirenden giebt, Kunden 
abzugewinnen fucht. Um hier niebt weitläuftiger zu 
feyn, beruft Geh Rec. auf die unglücklichen Erfah- 
rungen, welche fo viele UniverGutsftädte darbieten. 
Denn nirgend Gndet man weniger wohlhabende tiancL- 
werker., wenn von folchen die Red^ ift, welche un- 
mittelbar für den Studirenden arbeiten, und nirgend 
ärmere HausbeGtzer, als in Uuiverlitätsftädten , die 
in der UniverGtät ihre Haupterwerbquelle leben. Ber- 
lin, Leipzig und andere grofse oder gröfsere Städte, 
bey welchen diefes nicht der Fall ift, können hier- 
gegen nicht als ßeyfpiele vom uegentheil angeführt 
werden; vielleicht auch Güttingen nicht, wenn diefe 
Stadt gleich mehr als irgend eine andere, wo eine 
Univerlitat ift, von derlelben gewinnt. Ueuu in Güt- 
tingen beliebt der gröfste i neil der Oludireuden in 
Ausländern, welche aus leicht eiuzufehenden Grün- 
den nicht Io willige Creditgeber Enden , als der tiu- 
länder- Rec. hat Geh deshalb um fo ausführlicher 
über die akademifchen Creditgelerze erklären zu muf- 
fen geglaubt, weil Ge nicht allein in akademilch- pä- 
dagogilcher HinGcht, fondern auch für den vVobl- 
ftand ganzer Familien zu wichtig lind , als dals Go 
nicht die ernfte Aufmerkfamkeit einer weifen Uetetz- 
gebung verdienen follten. Der kürzefte weg, Stu- 
dentenfchulden möghchft zu verhüten, ilt unftreitig. 
Ge entweder’ für legal zu erklären, ohne jedoch dem 
Gläubiger ein ivlagerecbt gegen die A,eltern des Stu- 
direnden zu geben; oder he insgefammt illegal zu 
machen, nur mit Ausnahme der wenigen, bey wel- 
chen der Studirende keinen iMifsbrauch von dem Cre- 
dit, den er fände, machen könnte. Diefes ilt z. B. 
bey dem Arzllohn und .Yledicamenten der Fall , für 
welche die vorliegenden Gefetze einen Credit von 
vier Wochen nach dem Verfluife eines (Quartals ge- 
halten, und denen Rec. einen uneingeichrankten 
Credit aus einem fchon von Michaelis (Kailomiement 
über die proteftantilchen UniverGtaten, Abichii. XI.) 
wünlcht. Denn die Ausgaben tür den Arzt und ,\le- 
dicainent Gnd immer außerordentliche , die von dem 
gewöhnlichen Wecblel nicht zu beftreiten Gnd, und 
küuuen durch Kraukheiten veranlaßt leyu, von wei- 
chen, wie Geh Michaeln ausdrückt, ein junger Mann 
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es nicht nöthig findet, feinen Aeltern etwas zu fchrei- 
ben. Nnr das braucht keineswegs bemerkt zu wer- 
den, dafs in dem Falle, wo unvornergefehener aufser- 
ordentlicber Vorfälle wegen der Student des Crcdits 
nicht enibehren konnte, die akademifche Obrigkeit 
autorifirt feyn milffe, Schulden, die hier zu contra- 
hiren unvermeidlich wären, dahin zu legalifiren, 
dafs der Creditor jetzt ein Klagerecht gegen den 
Schuldner wegen einer mit ihrer Bewilligung contra* 
hirten Schuld hätte. Schon aus diefern Grunde kann 
die akademiiche Civilgerichtsbarkeit über die Studi- 
renden in Civiifachen nicht gänzlich aufgehoben wer- 
den,. wie es nach S. 37. aut den Baierilchen Univer- 
fitäten der Fall ift. Denn jener Credit würde wohl 
immer nur gerichtlich zn bewilligen feyn, wenigftens 
mit Concurrenz eines Gerichts; und ein Stadtgericht, 
unter welchem der Studirende ftände, würde hier 
immer leichter zu Begünftigungen eines Bürgers, bey 
welchem Credit gefucht würde, verleitet werden, als 
ein biofs der Univerfität angehcniger Richter, der 
zudem leichter mit der Dilciplinarbebörde der Uni- 
verfität in das VerhäJtnifs gefetzt und in dem Verhält- 
nifl'e erhalten werden könnte, in welchem die Juftiz 
mit der | Difciplin auf (Jniverfitäten ftehen foiite, 
wann gleich beide durchaus nicht mit einander ver- 
mengt werden dürfen. Für jenes Verhältnifs war 
auf den (Jniverfitäten des ehemaligen Königreichs 
Weftphalen nicht geforgt, und dafür konnte nicht 
geforgt leyn, weil die Studirenden nur bey den Frie- 
densrichtern und Tribunalen, die von der Univerfi- 
tat ganz unabhängig waren, belangt werden konnten. 
Hönere Verordnungen hatten es allerdings dielen zur 
Pliicht machen können , zum Behufe der akademi- 
schen Ditciplin von allen einen Mudirenden betref- 
fenden heOitsfachen die Univerfität in Kenntnils zu 
fetzen; allein eine folche Verordnung würde nur we- 
nig befulgt feyn, weil jene Gerichtsbehörden darin 
leicht eine Abhängigkeit von der Univerfität, wenn 
auch ohne Grund , gefeben hätten. Auf der andern 
Seite ift bey der akademifchen Gerichtsbarkeit Uber 
die Mudirenden, nach dem gewöhnlichen Zufchnitte 
der Vermengung der Juftiz mit der Dilciplin, zu we- 
nig vorgebaut. Denn nur zu leicht milcht (ich der 
Rector oder der Piorector, wie der Chef der Uiti- 
verfität nun einmal heifsen mag, in Rechtsfachen, 
von denen er vielleicht gar keine Kenntnifs hat, und 
verdirbt durch zwar gutgemeintes , aber uozeitiges 
Moraldiren mehr, als er dadurch zu gewinnen hoifte. 
Rec. beruft ßch auch in Anfehuug dieles Punkts auf 
Michaelis vorangelührtes Raifonnement, und bemerkt 
mit Vergnügen, dafs er der fo fcludUcben V ermen- 
gung der Disciplin mit der Rechtspflege durch das 
lchon oben angeführte Königlich Preujhjche Reglement 
teegen Einrichtung der akademijehen Gerichtsbarkeit, 
bey der UückGcht, die darin aucli übrigens auf die 
Difciplin genommen ilt, vorgeoauet fleht. Er wünfeb- 
teuur, tut, der letzten KückGcbt wegen, auch die 
Bedienten der Studirenden dein akademifclien Ge- 
ricbtsltande ihrer Herren nach demleiben unterworfen 
waren, welches, wenn er fielt anders jener Verord- 


nung, die er jetzt nicht zur Hand hat, gehörig erin- 
nert , nicht der Fall ift. Ohne übrigens der akade- 
mischen Jurisdiction eine weitere Ausdehnung zu 
wünfehen, kann er jenen Wunfch nictit unterdrü- 
cken , da durch die Unabhängigkeit jener Bedienten 
von der Gerichtsbarkeit der Univerfität die Difcipli- 
nargewait der Univerfität in ihrer Ausübung oft we- 
nigstens Aufenthalt findet. 


6CHÜNE KÜNSTE. 

Gotha, in Comm. b. Steudel: Religion, ein Ge- 
dicht in zu/et/ Gefangen von Chnft. Schreiber. 
Mit einem Kupfer, die Anficht der Stadt Ohr 
druf von der Murgenfeite darltellend. 1813- LV 1 
u. 104 S. 8- (1 Rthlr. 3 gr.) 

Einige menfcheofreundliche Männer, Steudel und 
Krügelfltin in Gotha und Ohrdruf, waren Zeugen der 
intereflanten Feyerlichkeit gewefen, welche auf dem 
alten Berge bey Catterfeld, eine Stunde von Ohrdruf, 
zum Andenken des ehrwürdigen Bonifacius an der 
Stelle angeordnet war, wo diefer Bilchof die erfle 
chriftlicbe Kirche am Thüringer Walde gebaut hatte. 
Ergriffen von der Herrlichkeit der Scene, gelobten 
es lieh Beide, aueb etwas Gemeinnütziges in dem 
Geifte der Feyer diefes Tages zu unternehme». Ein 
Blick auf das nabe liegende, durch eine fchreckliche 
Fcuersbrunl’t verheerten Ohrdruf, wo die Ruine der 
Stadtkirche init dem Thurme allein noch trauernd 
hervorragte, liefs lie über das Ziel ihrer Beftrebung 
nicht zweifelhaft feyn. Auch diefer Tempel war 
vor beynahe 1 too Jahren von Bomfacius erbauet wor- 
den. Me gelösten daher, zur Wiedererbauung die- 
ler Kirche, ihr Scherf lein auf dem Altäre der Vaters 
laiulsliebe niederzulegen. Oie fchöne Kunft des Zeich- 
ners und Dichters lohte fie ihrem Ziele näher füh- 
ren , und fo entband diefes Gedicht des Hn- Schrei' 
ber's und der ihm beygegebene Kupferftich, wel- 
cher die Gegend am Thüringer Walde darftellt, wo 
der heil. Bonifacius für die erfte Begründung des 
Chriftenlhums in Thüringen fo wirkfam war. 

VVas nun das Gedicht anlangt, durch welches 
diefer löbliche Zweck erreicht werden lullte, fo wird 
der durch andere jpoetifche Erzeugnjffe fclion vor- 
theilhaft bekannte Vf. darüber wahrscheinlich man- 
cherley Urtheiie vernehmen. Viele werden ßch 
durch den religiüfen Geift , der in dem Ganzen 
herricht, durch das eingemifchte Gefchichtliche, das 
hier in einem poetilchen Gewände erfcheint, und 
durch die wohllautenden Verfe fehr angezogen foh- 
len; Andere dagegen werden das Allgemeine zu we- 
nig individualiflrt, das Abftracte zu wenig in concre- 
to, das Ueberlinuliche nicht gnugfam in angemeffe- 
nen finnlichen Bildern und Zeichen dargeftellt ßndeu, 
fie werden dem Ganzen die gehörige Anfchaulichkeit 
abfpreeben, die doch zu jedem Gedichte fo fehr 
erlorderlich ift. Der Vf. fürchtet felbft in der Vor- 
rede, er werde Einigen zu myfnfch. Andern nicht 
myltifcu genug erlcheinen. 


Re«. 
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Rec. fohlte fich durch den religiöfen Geift des 
Gedichtes, durch viele (ehr gewählte Bilder und 
durch die barmonifche Sprache des Vfs. angezogen, 
wiewohl er freilich auch nicht leugnen kann , dafs 
er hie und daeinegröfsere Anfchaulicbkeit gewünfcht 
hätte, die jedoch durch den gewählten Stoff aller- 
ding* fchwieriger geworden feyn mag. Die Anrede 
an die Religion, worin ihr fegensreicber Einfluls 
auf die Menlchheit gefchildert wird, hat fchöne Zü- 
ge. So heilst es gleich anfangs : v 

Religion , zu deinen Hohen fcliwinget 

tu frommer Glut die Audaclit fiel, empor ! 

■* Wen Sehnfucht nach dem Göttlichen durchdringet, 

Wer (ich im Schmerz de« irdifchen rerlor, 

Wer mit de« Zweifel« biuigcn Cjuelru ringet, 

Her leihe deinem Hiuimelswort fein Ohr; ' 

Her flüchte fielt, entfernt vom Weltgcwüble, 

Getroft in deine heiligen Afylc. 

Nach einigen vorbereitenden Strophen läfst der 
Vf. die Religion aus den Myriaden der Erftgefcbaf- 
fenen vor den Thron Gottes treten , fich der Sache 
der Menlchheit annelmien , und fich zur Kührerin 
derlei ben anbieten. Die Gottheit gewährt ihre Bitte, 
fie verläfst die himtnlilchcn Regionen, und wird 
fortan die Führerin und Trölterin der Sterblichen. 
Die verfchiedenen Perioden der religiöfen Menfchen- 
bildung werden, nach Anleitung der heiligen Schrift, 
aber mit vielen eigenen poetifenen Zügen , gezeich- 
net. Eine der gelungeniten Strophen ift folgende, 
S. 36.: 

Hie Fcuerfüulo fch' ich glänzend wallen, 

Dils rings der Wtifte Au in nie Nacht entflieht; 
ich höre der Pofauucn Jubel fchallcu, 

Und ISIirjam s Loh und Mofe« Siegeslied, 

Den Sinti lautdonnernd wiederhallen, 

Auf dem die Herrlichkeit Jeliorah’s glüht ; 

Und Dampf der Wolken raucht auf feiuen Hohen, 

Denn Gottes Antlitx darf das Volk nicht fchen. 

VVeit weniger gelungen ift die 47. Strophe: 

HalsfUrrig Volk, wie oft halt du vergelten 

Des Bunde«, den dein Gott mit dir gemacht t 
Hoch fein Erbarmen half du nie erme0en. 

Mit dem er dennoch über dir gewacht; 

Er fchwur, du follteft Milch und Honig effen 
Im Land de« Glück«, das er dir tugedacht; 

Und aufgehn follt’ au« air das Licht der Erde, 

Ha« Rettung den Verlornen bringen werde. 

Die 51. Strophe hat einige poetifche Züge, nur 
hat uns „des nahenden Verderbens blut’ger Fall " 
nicht anfprechen wollen. Die Eroberung Palaftina’s, 
die Schilderung diefes Landes und das Verdienft der 
erhabenen fionittfeben Sänger find mit Geift und Ge- 
fühl entworfen. Unter mebrern fchünen Strophen 
ftehe hier noch folgende : 

Ich Tehe Salem* Mauern fich erheben, 

Den Scopter in des lfaiden Hand ; 

Von Macht und Weiaheit feinen Thron umgeben, 

Ein treuer Hirt bcherrfchct er das Land. 

Heil, Zion, dir! dein Ruhm wird ewig Ionen ! 

Nur daii nicht deiner frommen Eintracht Band 
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Sich löfc; deine Kinder nicht vermeffen, 

Auf« neu des Gotte«, der fie licjbt, vergotten I 

Im zweyten Gefange haben uns, in diefem Zufam- 
menhange, „ die Gütler , die mit höherem Bedeuten 
der fromme Sinn der Schauenden gefchmückt, und 
die dem L'ngeweihfen zn Götzen wurden,” fodann 
„der Gott der Götter , der dem rohen Kreis der Spöt- 
ter entfremdet blieb,” nicht gefallen wollen, (ln 

der dritten Str. „in ruhigere Lüfte” fehr hart fkan- 
dirt). Mehrere Strophen bereiten auf die Erfchei- 
nung Jefus vor , bey deren Darftellung der Vf. die 
wunderbaren Züge aer Evangelien recht gut benutzt 
hat. Nicht poetiieh genug icheint es aber ausgedrückt 
zu feyn, wenn es heifst: 

Bald hat der Ruf fich vor ihn aufgebreitet, 

Und feine Tliate» thun Bekräftigung: 

Er fey der Held, der die Erlöfung bringe, u. f. ... 

Ueberhaupt hätten wir die einzelnen, zum Theil 
fchönen Züge von dem Charakter des Unvergleich- 
baren mehr zu einem geiftigen Ganzen vereinigt zu 
fehen gewünfeht : das Charakterbild Jefu fcheint uns 
nicht genug in kräftigen Umriffen hervorzutreten; 
auch hörten uns einige Ausdrücke im vollen Gennlfe, 
wie z. B. : 

»jVerfammelt er die Irrenden zu Hau/;** 

desgleichen Reime, wie Spott und Tod (Str. ag.), 
köret und verwehret (Str. 33.). Die letzten Wort« 
Jefu am Kreuze waren gar wohl einer poetifchen Be- 
handlung fähig gewefen, und es wunderte uns, dafs 
der geiftreiche Vf. fie gar nicht benutzt hat. Nachdem 
die erfte Pflanzung und weitert Verbreitung der ebrift- 
lichen Religion dargeftellt worden, kommt der Dich- 
ter auch auf den heil. Bonifacius ; ihm find einige ge- 
lungene Strophen gewidmet. In der 71. Str. ftiekert 
wir bey den Seraphinen (ftatt Seraphim') an, um fo 
mehr, da in der folgenden Zeile die Cherubim ihre 
richtige hebräifche Endigung haben. Noch tbeilea 
wir eine fclüjne Stelle aus dem zweyten Gelange mit, 
S. 8 t.: 

Wenn da nahft, fteht fie an deiner Seite, 

Zu deinem DienAe finnig und gewandt ; 

Der Tempel kühner Bau, de« Domes Weite 

Dehnt und hegrüuzt fielt unter ihrer Hand. 

Zur Andacht ruft der Glocken hell Geläute, 

JVlit Bildern fchmückt fie der Altäre Rand; 

Des Himmel« Jubel und der Erde Sehnen 

LÜfst aus der Orgel Tiefen fie ertönen I — — 

Die Schlufsftrophe fpricht würdig den Wunfch 
eines allgemein religiöfen Menfchenvereins aus. 

Angehängt ift diefem Gedichte noch ein lefens- 
werther Auflatz unter folgendem Titel : Errichtung 
und Einweihung des DenKmales der erften cbriftli* 
chen Kirche in Thüringen, bey Altenberga im Herzog- 
thum Gotha, der allen denen willkommen feyn wird, 
die D. Löffler' s interefTante Schrift : Bonifacius, oder 
Feyer des Andenkens an die erfte chriftliche Kirche in 
Thüringen, Gotha 1812. noch nicht geleiien haben. 
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Pakts, b. Ferra u. a. : La Perfe , ou Tableau de 
l’hiftoire, du Gouvernement . de la Religion, de 
la litterature etc., de cet empire, des moeurs et 
coutumes de fes habitans. Par Am. gfourdai*. 
Ouvrage orne de Grairures, faites d'apres des 
peintures perfanes. 18(4- 13 . en v Votum. 

Tom. I. XIV u. at8 S. 7 grav. Tom. II. a68 S. 

I grav; T. llt. 336 S. 7 grav. T. IV. 390 S. 
15 grav. T. V. 337 S. 10 grav. 

J e weniger es unfere Abficht feyn kann, von den 
Schrift- ErzeugnilTen der auswärtigen Lander zu 
oit zu fprechen, um deflo mehr miiffen wir uns doch 
wohl beeifern , von Werken zu reden , die für 
Deutfchland wichtig, lehrreich oder angenehm Gnd. 
Diefe drey ErfordernilTe erfüllt das vorliegende Buch, 
in dam auf eine untüchtige und gefchickte Weile al- 
les zufainmengeftellt ift, was zur Erlangung der 
Kenntnifs von l'erfien gereichen kann. 

Das erfle Buch Ipricht von der Erdbtfchreibung 
I’erfiens. Die Hauplititcke deffelben find: 1) Lage 
Perfiens. Gaue, aus denen es zufammengefetzt ift. 

3) Anblick und Natur des Bodens; Luftbefchaffen- 
heit; Hervorbringungen. Die Reize des Landes und 
feine Fruchtbarkeit (childert der Vf. wie folgt: «Ge- 
treide, Gerfte, Hirfe, Reifs wachfen faft allenthal- 
beo. Melonen, Waflernjf Ionen und die verfchiede- 
pen Arten von Kraulern find im Ueberflufs und fehr , 
gut. Die Trauben von liavan, die Dalteln von Ker- 
man, die Granaten und feigen von Yezd, die Pflau- 
men von Koraffan, die Piftazien von Cashin, die Bir- 
nen, Aepfel, Apfelfinen, Quitten von Mazenderan, 
kurz beyuahe alle die europäifchen Früchte, und 
mehrere, die wir nicht haben, befitzen einen herr- 
lichen Gefchmack. Vom September an bis zu Ende 
des Aprils ift Mazenderan mit Blumen und Früchten 
bedeckt. Jasmin, Nelken, Tulpen, Anemonen, 
Hyacinthen, Lilien, Myrthen übertreffen durch ih- 
ren Glanz, ihre Verfchiedenheit, den Reichthum und 
die Reinheit ihrerFarbe, und die Trefflichkeit ihres 
Geruches alles, was das Abendland am allergerühm- 
teften in diefer Art hervorbringt. Die Königin der 
Blumenbeete, der beftändige Gegenftand zarter Liebe, 
wohUautreicher Gefange der Nachtigal, die gebebte 
Herrindes Gärtners, die Rofe, deren Reize, Lo- 
ckungen und Untreuen die geiftreichften Dichter Per- 
fiens In wohlklingenden Gedichten befchrieben ha- 
ben, zeigt Geh im ganzen Uebermaafse ihrer Schön- 
heit, und, nachdem fie im Früblinge die Gärten ge- 
A. L. Z. 1815. Erfltv Baud. 


fchmückt hat, fchmeichelt fie, verwandelt in einen 
göttlichen Balfam, den Geruch der aSatifchen und 
europäifchen Weichlinge. 3) Bevölkerung; Namen, 
Sitten und Gewohnheiten einiger perfifchen Stämme 

4) Einige perfifche Städte: o)Theheran. b) Ispahan.' 
r) Schiras. Die Befchreibung diefer Stadt gewährt 
noch lefenswerthe Nachrichten über dieürabmale des 
Hafiz und Sadi, welche beide hier beerdigt find. 
d) Takti -Cadjar; Luftütz des Königs. Der Name 
bedeutet den Thron des Cadjar; Fath - Ali - Schall, 
der jetzige Herrfcher, liefs ihn bauen, zwey Meilen 
nordöftliclt von Theheran. Der kühne Bau ift den 
hangenden Gärten derSemiramis vergleichbar, t) Die 
Trümmer von Perfepolis. Nichts Neues zwar, aber 
doch gut Zufammengeitelltes , wenn auch gleich zu 
Weniges enthaltend. Jetzt heifsen fie : Takti - Djein- 
chid. Thron des Djemchid, Kanebi Üara, Haus des 
Dara (Darius), Hezar foutoun, die taufend Säulen, 
Tcheliel minar, die vierzig Säulen. 

5) Von den Tbieren und den Haus- und wilden 
Vögeln. Der Vf. erklärt die perfifchen Pferde für 
die fchönften der Wett, dem doch die allgemeine Mei- 
nung des Morgen - und Abendlandes widerfpricht. 
Die Perfer haben beynahe-alle Hausvögel Europa’s 
mit Ausfchluls iles Weilchen Hutin’s. Ihre Rebhüh- 
ner werden gefchiitzt. DieTautien findet inan in der 
gröfsten Anzahl; auchGänfe, Emen, VVafferhühner 
Gever, Reiher, Schnepfen u. f. »v. Der merk wür- 
digte Vogel Perfiens ift gewifs die Kropfgans, wel- 
che in Pcrßen auch Tac-ab genannt wird, die das 
Waffer in ihrem Schnabel tragt, aber auch nuch 
Schaaf, mit Anfpiclung auf ihre Gröfse. Ihre Fe- 
dern haben die Ueifse der Lilien; aber ‘die Kleinheit 
ihres Kopfes, verglichen mit deriirotse ihres Leibes, 
die Länge ihres Schnabels, gehen ihr einen fratzen- 
haften Anblick. Unter ihrem Schnabel hängt eine 
Tafche odei Art von Schlauch, den fie wie einen Fä- 
cher aus einander legt, ßejnahe eiu Eimer Waffer 
geht hinein. Das Volk, fagt man, fieht in diefer 
1 alche einen Beweis der Güte Gottes , und behauptet 
dafs er fich diefer Vögel bedient, um den Wallern 
nach Mecca während der Zeit , dafs fie die Wofte 
durchwandern, Waffer zu fchaffen. Es febeint als 
wenn die Natur den Singvögeln diefes Reichs noch 
wohltonendere Stimmen gegeben. Der Stieglitz fingt 
entzückend; die Naclitigal aber, die Königin der Ue- 
büfehe, fingt heynahe das ganze Jahr hindurch. 

Ziriytrs Buch. Die Gefchichte Perfiens. Nach 
einer Einleitung kommt er 1) zur alten Gefchichte 
bey der er Geb, da ihre Nachrichten ins Fäbelvoile 
ftreifen, nur kurz aufhält. Er redet a) vun dem 
2 Herr- 
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Herrfcherftamme der Pifchdadiden ; b) von dem Stam- 
me der Kaianiden. ln die Zeit diefer Herrfchar 
fällt Zoroafter mit feinen Zend - Avefta. Die Ce- 
fchichte Alexanders, welche morgenländifcheSchrift- 
fleller äufserft entftellen, übergeht der Vf. ganz. Mit 
diefem zweyten Stamme endet er den trfltn Band. 

Der zweyte Band fährt in der alten Gelchichte 
fort, r) Der Stamm der Arfaciden. Behauptete, nach 
Viconti, 470 Jahre lang die Herrfcbaft. d) Stamm 
derSaffaniden. Ardechir, der Stifter delTelbeD, wird 
von den morgenländifchenSchriftftellern zu den gröfs- 
ten Herrfchern gerechnet, die je auf der Welt gelebt 
haben. Sie legen ihm zwey Werke bey, den Knr- 
nameh, Denkwürdigkeiten feines Lebens, und die 
Anweisung fich woltf zu betragen, ein Sittenbuch, 
auf das bürgerliche und häusliche Leben angewendet. 
Ihm folgte Sapor der Erfte, der Abgott feines Volks, 
durch leine Weisheit und die Gerechtigkeit in fei- 
ner Herrfchaft. Diefer Ausfpruch morgenländifcher 
Schriftfteller weicht fern von dem ab, den dieerie- 
chifcheu Schriftfteller über ihn fällen , denen zu folge 
er ruhmfüchtlg, ftolz, fibermüthig und graufam 
feyn foll; aber ihr Urtheil ift verdächtig. Manes 
trat unter ihm auf; Sapor unterltützte ihn thörichter 
Weife, und fo worden die letzten Jahre feiner Herr- 
fchaft weniger rühmlich als die erften. Auch die fol- 
genden Herrfeher gehörten zu den wichtigem der 
perfifchen Könige, ausgezeichnet war aber befonders 
wieder Behram-Gor, der die fabelhaften Zeiten der 
Perfer erneuerte. Seine Bemühungen gegen den Kan 
von Turan, feine Reife nach Indien, feine Siege auf 
einem ungeheuren Elefanten, der jene Gegenden zer- 
ftörte, gehören eben fo fehr der Sage, als der Ge- 
fehiebte an. Verfchönert durch den Pinfel der Ein- 
bildungskraft, haben Ge die frühen Züge der Wahr- 
haftigkeit verloren , und find , um fo zu lagen , Gleich- 
niffe geworden, in denen der Nachwelt das Anden- 
ken an die -Kraft und Weisheit des Belirant aufbe- 
wahrt wird. Wie berühmt machte fich nicht ferner 
aus dem gleichen Stamme Anuchirvan, der im J. 579 
ftarb. Auch diefen erheben die inorgenländilclicn 
Schriftfteller über alles, ihm. keine der Fehler zuge- 
ftehend, welche die griechifchen Schriftfteller an ihm 
tadeln. — Das Erfcheinen der Mufelmämier ändert 
die ganze Geltalt Perfiens und ihrer BeGtzer, und 
der Vf. geht daher nun 

2) zur neuern Gefchichte über, in der er han- 
delt von : n) der Gefchichte der Perfer nach der Er- 
oberung der Mufelmänner, bis zur Erfcheinung .der 
Samaniden. Hier fprieht der Vf. von der Gefchichte 
der Thaheriten. 6) Stamm der Samaniden. Von ih- 
nen heilst es: die Samaniden, erzogen am Hofe des 
Mamun, hatten dm t feine Sitten gelernt , fo wie Ge- 
fchmack für die \Y iffenfchaften und erhabene Gerin- 
nungen. Zum Throne gelangt, entwickelten fich 
diefe Samenkörner rafch, und ihr Hof ward die Schule 
der Höflichkeit, die Zuflucht der Geiftesgaben. So 
lange Marun und feine Nachfolger auf den Spuren 
des Manfur und Harun- Al- Kachid fortgingen, be- 
reichertet! fie die Araber mit den wiffenfchaftlichen 


Erzeugniffen der Griechen, gaben diefen ungebilde- 
ten Eroberern Grundlatze von Sittlichkeit, gewöhn- 
ten fie an die Süfsigkeiten eines bürgerlichen Lebens, 
vervollkommnet«! die Wilfenfchaften. Die Samani- 
den verrammelten Dichter, «Gelehrte, Tonkünftler, 
verbreiteten Licht in allen Theilen des Königreichs, 
fchufen auf gewiffe Weife das neuere Perfifch. Hude- 
gui undtielami überfetzten in diefer Sprache, der eine 
das berühmte Buch Kaliiahet Dimnah, der andere 
die Jahrbücher von Tabari. RUagis und Avicenna 
übten mit Berühmtheit die Arzneykunde, um! ver- 
fertigten die Werke, welche einft die Schulen des 
Abendlandes beherrfchen lohten. Aber eben diefe 
Liebe zu den WiiTenfcbaften, indem fie die Sitten der 
Samaniden befänftigte, fchwächte in ihnen den Ge- 
fchmack für die Waffen, und entnervte den Muth, 
der ihnen allein das Zepter erhalten konnte. DieGe- 
fehiebte hat nichts delto weniger ihre Namen gehei- 
ligt; und wenn fie auch nicht den Ruhm geniefsen, 
die Völker bezwungen zu haben, fo haben fie doch 
das Verdienft , dals Sie fie erleuchtet. 

r) Stamm der Buiden. Ein armer Fifcher Buiah, 
der fich rühmte aus dem Stamm der alten Könige von 
l’erfien zu feyn , war der Alm diefes Stammes. Seine 
Söhne Ali, Haffan und Ahmed, bekannter unter dem 
Namen: Imad-eddaulah, ilokn-eddaulah und.Moezz- 
eddaulah , gelangten zu den hohen Würden. Madjad 
war der letzte diefes Stammes, und macht Platz 

d ) dem Stamme der Gazneviden, den Mahmud 
gründete. Nach kurzer Herrljghaft trat e) der Stamm, 
der Seldfchukiden ein. Melik-Chah ift der Gröfste 
diefes Slammcs. Schon unter diefer Zeit, während 
der höchften Gröfse, bemerkte man die Zeichen des 
Sturmes, welcher bald auf die Seldfchukidjfchen Für- 
fteu ftürzen und Perfien in einem Abgrund von Weh 
ftilrzen mufste. Die berumziehenden Emirs, .ihres 
Wanderlebens müde , waren es. 

/■) Stamm der Karizinlden. Unter diefem, dex- 
nur wenige Jahre die Regierung behauptete, erfchie- 
lien die Mogolen unter ihrem Heerführer Tfchen- 
giskhan, und es kommt nun g ) der Stamm der Mo- 
golen , der Timuriden u. f. w. , womit fich der zu: tut* 
Band fchliefst. 

Der rfriuzBand befchliefst die neuere Gefchichte. 
fi) Der Stamm der Sofi, die Afganiichen Fürften. 
Nadir- Schah u. f. w. Der Stamm der Safavis, die 
wir gemeinhin Sofis nennen, fetzte feinen Urfprung 
zurück auf einen Kloftergeiftlichcn , berühmt durch 
feine befchauliche Frömmigkeit und feine gottes- 
filrchtigen Tugenden. Sein Name war Saii-elbac- 
ve-eddyn-lfhak ; von ihm ftammte Ismail, der Grün- 
der des Hanfes der Sofi, welcher am 9. May 1524 ftarb. 
Der neueften Zeit fich nähernd, treten uns berühmte 
Namen entgegen, befonders Schah Abbas der Erfte 
oiler der Grolse, welcher im J. 1628 ftarb. Zu fei- 
ner Berühmtheit trugen auch die Verbindungen bey, 
die er mit europäifchen Fürften anknüpfte. Nach ei- 
nem kurzen Erlcheinen der Afganiichen Fürften , dem 
graufamen Mahmud, der, mit feiner eigenen Hand, 
an einem einzigen Lage, in dem Hofe feines Palialtes, 

hun- 
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hundert Prinzen aus dem Stamme der Soli tödtete, 
er fehlen der berühmte Nadir- Schah, der aber erft 
(Mahmud ftarb 1715) fielt im J. 1735 zum Schah aus- 
rufen liefs, indem er dielen Titel ohne Gewalt und 
Würde fo lange Scheinherrfchero überlafiTen hatte. 
So grofse Thaten er auch rollbrachte, befonders durch 
den Zug nach Indien und die Eroberung des uner- 
messlichen Schatzes zu Delhi, Io fchändlich und. ab- 
l'clieulich war doch fein Leben , das ein Mord im J. 
1747 endete. 

Nach mehrere fchnell wcchfelnden Herrfchern 
beftieg endlich Fath - Ali, der jetzige Schah, den 
Thron, und mit ihm endet der Vf. das xtrtyle Buch, 
um ihm das dritte ganz zu widmen, indem diefs von 
der Regierung handelt. Dieter Theil des Werkes, 
auf umnehtige Beobachtungen gegründet, ift einer 
der anzieltendften des ganzen Buchs, und enthält viel 
neue Nachrichten. Betrachten wir auch hier wieder 
kurz die einzelnen Abfchnitte. 1) Von dem Könige, 
feiner Familie, feinem Haufe, feinen Einkünften. 
a ) Urfprung der herrlchenden Familie. Was im vo- 
rigen Buche nur kurz angedeutet ward, wird hier 
ausführlicher dargelegt. Fath- Ali -Schah gehört zum 
StainmCadjar. b) Fath- Ali -Schah. ErwarderSohn 
des Hoffain, und nannte fich Baba -Kan vor feiner 
Thronbefteigung. Er ift ungefähr in feinem ssften 
Jahre, und vereinigt mit edlem Anftande einen leut- 
feligen und einnehmenden Ton. Er hat eine aus- 
drucksvolle Adlernale, fchwarze wohlgebildete Au- 
gen, fehr gebogene .Augenbraunen , einen Knebel- 
bart und einen Ichwarzen Kinnbart von bewunde- 
rungswürdiger Länge , wodurch feine Gefichtsbiidung 
fchön wird und Eindruck macht. Sein Bart ift der 
beftändige Gegen ft and der Bewunderung und Unter- 
haltung feiner Unterthanen. Er liebt die fchünen 
Künfte, befchdtzt die Wiffenfcbaften, übt fie felbft, 
sind verbindet mit einer für einen perfifchen Herr- 
fcher feltenen Geiehrfamkeit die Gabe , angenehm 
zu dichten. Es werden zwey Oden von ihm mit- 
getheilt. 1 

r) Die König]. Familie. Fath - Ali - Schab hat jetzt 
65 Söhne und eine gleiche Anzahl von Töchtern. Sein 
ältefter Sohn ift Mohammed- Ali - Mirza ; da er mit 
einer Georgifchen Sklavin erzeugt ift, hat man ihn 
von derThronfnlge ausgefchloffen, und Abbas- Mirza 
ift zum Nachfolger beftimmt, dem der Vf. vieles Lob 
beylegt. Hoffain -Ali -Mirza ift der darauf folgende 
Sonn, der indeffen nicht der Regierung fich befon- 
ders angelegen feyn läfst , fondern fich eifrig den Ver- 

n u iigen der Jagd and des Harems hingiebt. Er ift 
ihr alt, and hat fchon 8 Kinder. Aufserdem 
nennt der Vf. noch Hoffan -Ali -Mirza und Moham- 
med -Taki- Mirza. 

d) Die Titel des Königs. /) Der Hofftaat des 
Königs. Der erfte von allen ift der Grofsmeifter des 
PaJlafts. Der zweyte ift iehik - Agafi - Bacbi , den 
Kämpfer Grofsmarfchall des Pallaftes nennt; eigent- 
lich ift er ein Anordner und Auffeher aller Feyer- 
licbkeites. Der Mir-aker, oder Grofsltalimeilter; 


der Chikkiar - bachi, oder Oberjager; der Hakim- 
bachi, Leibarzt; der . Monadchim - hachi, erfter. Stern- 
kundiger, Diele dürfen in der Gegenwart des Kö- 
nigs fitzen. Diefes Recht haben nicht: der Mechel- 
dar- bachi, Oberlampentrfiger. Er reitet vor dem 
Könige, trägt eine goldene Lampe in der Hand, und 
hat die Aufficht über die Erleuchtung des innern Pal- 
laftes. Der Mabmandar - bachi empfängt die Ge- 
fandten aufserhalb der Stadt, führt fie in ihre Woh- 
nung und begleitet fie bey ihrer Reife. Mehter, 
Oberkammerherr, ift immer ein weifser Verfcknit- 
tener. 

f) Das Serail. Unter dem ‘Namen Serail be- 
zeichnen wir immer den Tbeil des morgenländifchen 
Pallaftes, in dem die Frauen wohnen, und deffen 
Eintritt nur den Fürften erlaubt ift. Diefs ift un- 
richtig; Serail oder Sera'i bedeutet blofs Haus: da- 
her Caravanferai. Den Theil des Haufes, den wir 
Serail nennen, bezeichnen die Morgenländer durch 
das Wort Harem, das heifst: geheiligter Ort , Ort, 
dem man Geh nicht nahen darf, g) Von der Wache 
des Harem und den Verfchnittenen. Drey Klaffen. 
Dia weifsen Verfchnittenen, die fchwarzen Ver- 
fchnittenen und die Weiber, h) Von dem Rufo 
Curuc. Diefer Ruf, der fo viel bedeutet, als Hütet 
euch! ertönt, fo bald die König). Frauen fich fehen 
laffen, damit ein jeder Strafsen und Wege verLffst. 
i) Aufwand des Hofes. — Der König ertheilt Ge- 
hör. — Der Aufwand und die Pracht find unge- 
heuer. Sein Thron, Takti - Thatis, Pfauentbron, 
ift berühmt. Ituiifch* Schätze, von Nadir Schah ge- 
raubt, haben feine Pracht vermehrt, i) Die Leib- 
wachen des Königs. Obenan ftehen die Golanii -chah 
oder Gofarn-chahy, Sklaven des Königs. Der Name 
Golam, Sklave, bedeutet weniger Sklaverey, als 
blinde Ergebenheit in den Dienft des Königs. — 
Aufser diefen find vier Regimenter Kechikdji, jedes 
aus 3000 Mann beftehend und angeführt durch einen 
Ser-Kechikdji. Halb find Ge auf europoifche Weife 
eingeübt. >) Gewalt des Königs. Sie ift unbe- 
fchränkt, doch leidet das gemeine Volk nicht von 
der Graufamkeit der Herrfcher fo viel, als die Gro- 
fsen , die dadurch doch nicht klüger werden : denn 
jeder drängt fich in die Stellen, die eben erft durch 
Blut befudelt find. 

2) Von den Grofswürden des Reichs, a) Der 
Itimad - eddaulah, oder erfte Staatswalt (Mioifter). 
Der perfifche Name bedeutet :• Stütze des Reichs; 
feine Würde entfpricht der eines Grofs - Veffir bey 
den Türken. Mirza - Chefc bekleidet jetzt diele 
Würde, ein Greis mit einem angenehmen und 
freundlichen Aeufsern, der Anfichten von der ho- 
hem Sraatsweisheit bat, wie keiner in Perfien, fo 
wie richtige Grunöfätze zum Nutzen Perfiens. Auch 
ift ertmit den VerhäitnHTen der andern europäifchen 
Völker nicht unbekannt, b ) Der Amin - eddaulah, 
der zweyte Staatswalt. Er ift Grofs - behau - Mei- 
fter, hat die innern Angelegenheiten , als die Ein- 
nahmen der Steuern u. f. w. Hadji-Mohamed-Eiof- 
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fe'in-Kan beCtzt Jetzt diefe Stelle. Sein Reichthum 
ift ungemcffen; man kann vermuthen, dafs fein Fall 
furchtbar feyn wird. Zu lspahan geboren , aus der 
niedrigften Klaffe des Volks, trieb er lange Zeit mit 
feinem Vater das Gewerbe eines Baccaf (Höker). 
Seine F.rhebung ift ein Geheimnifs, das ein jeder 
glaubt enthüllen zu können. Einige Tagen, er habe 
einen Schatz gefunden ; andere, man habe ihm eine 
beträchtliche dumme anvertraut, deren Befitzer in 
den bürgerlichen Kriegen geftorben ; andere en llich, 
clafs, als Arga Mohammea den unglücklichen 4 .uth- 
Aii verfolgte und feine Schätze der Plünderung preis- 
gegeben wurden , er einen beträchtlichen Tbeil mit 
feinem Vater raubte. e) Der Vaca - nevis, oder 
Staatsfehreiber, d) Der Mir -ab, oder VVafferfürft. 
Bey der arofsen Trockenheit in PerGen ift der ge- 
ringfte WalTervorrath ein Gefchenk des Himmels. 
DerMir-ab ift derjenige, den die Regierung ange- 
ftelit hat, über die genaue Vertheilung des Wallers 
zu wachen, r) Die Baylerbey, oder Statthaller der 
Gaue. Man nennt Ge auch Arkan-eddaulahj Säulen 
des Reiches. 

f) Ueber die Titel Mirza und Kan. In dem 
Sinne, wie bey uns, giebt es in Perfien keinen 
Adel; keine Würde, keine Stelle ift erblich. In- 
deffen giebt es die obigen Titel, welche die Geburt 
oder den Stand der Perfonen , welche fie tragen , an- 
zeigen. Mirza ift ein zufammengefetztes perfifches 
Wort, znfammengezogen aus Mirzadeh , Sohn des 
Emir oder Fürften. Er ift febr gewöhnlich in IVr- 
fien; Gerichtsmänner, Doctoaen , der Sohn des Kö- 
nigs erhalten ihn. Seine Stellung vor oder hinter 
dein Namen giebt ihm Werth; nur der Sohn des Kö- 
nigs kann ihn nach feinem Namen fetzen. — Kan 
hieben fonft nur die Statthalter der Gaue; Jer Ur- 
sprung diefes Wort? ift Tatarifcb, und fehr alt 

3) Von der Regierung, den Gauen und den Städ- 
ten. Das Reich ift in mehrere Beylerbeylik's ge- 
theilt, diefe wieder in tlaluk's, in denen Vorge- 
fetzte befehlen, die den Titel lian, Zahlt oder Ha- 
kim , nach der Art ihrer Verwaltung, führen. Jede 
Stadt hat, aufser ihrem Statthalter, noch einen Ke- 
lonter oder Stadtmeifter. 

4) Von der Natur das Landeigenthums und der 
Ländereyen. In PerGen giebt es nicht ein folches 
Landeigenthum, wie wir es haben. Das Eigenthum 
beftebt in der Länge der Nutzniefsung , deren Recht 
Geh durch Pachtung, in gewilfen Zeiträumen und 
durch Abtrag gewifler Steuern, erneut. 5) Von 
den Quellen der Staatseinkünfte. Unter den Namen 
Maliei), Sadir und Pichkes werden alle Abgaben be- 

riften, welche die Unterthanen zu erlegen haben, 
lalieh find die Grundzinlen, in Geld und in Sach- 
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lieferungen, die auf die Ländereyen und Städte Fal- 
len. Der Sadir ift eine willkürliche und unL»e- 
ftimmte Abgabe, und unter dem Namen Pichl* es 
verfteht mau die Gefchenke, welche die Statthalter 
de m Könige zum Nev - rouz oder Neujahrsfefte 
'macheu müffen, die auch dem Volke aufgelegt 
werden. 

6) Von der kriegerifchen Macht a) im Allge- 
meinen. Es lind Sol. laten des Königs oder des Tan- 
des; die erltern lind eingeilbt, die andern nicht. 
b) Die Waffen. Diefe find der Säbel, der Karabi- 
ner, die Lanze, der Bogen mit feiner Schnur. Ein 
ausgerülteter Reiter trägt gewöhnlich ein Paar |*i- 
ftoien im Gürtel oder am Sattelknopf; einen Kara- 
biner oder einen Bogen auf dem Kücken, und eine 
leichte Lanze in der Hand, c) Von der Kriegskunst 
bey den Perfern. Man kann mit Wahrheit ver- 
Gchern , dafs die Perfrr keinen Gedanken haben 
von der eigentlichen Kriegskunft. Diefe Gefleht 
bey ihnen nur darin, um den Feind zu Cchwärmeiv 
ücu unvermuthet in feine Wohnungen zu werfen, 
die Lebensmittel ihm zu nehmen, Waffer ihm durcVv 
Abgraben der Flüffe zu entziehen, die Brunnen za 
verfchfitten , die einzelnen Abtheilungen zu über- 
fallen, wenn Ge vor Mangel und Ermüdung nieder- 
finken. 

7) Art und Weife ein Amt zu übertragen. Kilah, 
oder das Ehrenkleid, g) Die Gefchenke. Die un- 
geheure Ausdehnung der Gefchenke hat die VerTer 
zn einer grofsen Niedrigkeit und fchändlichen Unter- 
würfigkeit gebracht. 

Das vitrtt Buch handelt von der Gefelzgebung, 
und zwar j) Eigentümlichkeit der Gefetzgebung im 
Allgemeinen, a) Von der Verwaltung der Gerech- 
tigkeit. Uer erfte ihrer Richter heitn Cliclk - al-i 
Islam, das heilst, der Alte, der Weife der Mufej- 
männifchen Religion. Kr ift der Richter in allen 
bürgerlichen Sachen , deren Entfcheidung dem gött- 
lichen Gefetze unterliegt, oder dem Aikoran, Che- 
riet. Er entfeheidet auch alle Religionsfachen. Der 
Kadi, deffen Macht fo*.ft fehr grofs war, ift jetzt 
dem Cheik-al- Islam unterworfen. 3) Von den Hei- 
raten und der Erbfolge. Der Aikoran Tagt: „im 
Islam giebt cs keine Ehelofigkeit; eure Frauen find 
für euch, ihr feyd für eure Fräuen, wie das Kleid 
für den Leib. Der Perfer kann Geh eine Sklavia 
kaufen, oder Geh eine Frau aunehm^n, oder Geh 
mit einer rechtmäßigen Frau verheiraten. Die Hei- 
raten auf eine gewilTeZeit heißen Mutab ; die gefetz- 
lichen Heiraten werden Naccah genannt. Der \ f. 
führt die Stellen des Aikoran an, die Geh auf Ver- 
heiratung und Erbfolge beziehen. 

(Oer B efekluf* fol g t.) 
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• ... <•' GESCHICHTE. 

' Paris, b. Ferra u. a. : La Perfe, ou Tableau de 

l’hiftoire, du Gouvernement, de !a Religion, de 

la litterature, Par Am. gfourdain etc. 

{ßeßMuft der im vorigen Stück obgebrochenen Recenßon?) 

I ler vierte Theil fahrt im vierten Buche fort und 
JL/ handelt Kap. 4. von der bürgerlichen und pein- 
lichen Rechtspflege, 5) Von den verfchiedenen Ar- 
ten der Todesstrafe. Sie find im Morgenlande zahl- 
reich und verändern fleh nach der Natur des Verge- 
hens und dem Stande des Schuldigen. Die gewöhn- 
lichfte Art ift , dem Verbrecher den Bauch aufzu- 
fchneiden. • ... 

Fünftes Buch. Die Religion. I) Religion der 
Perfer : — Verfchiedenheit zwifchen ihrem Glauben 
•ad dem der Türken ; Urfprung des Namen Chile, 
den fie tragen. Die ganze Religion der Perfer lafst 
fich auf 7 Sätze zurücklühren, von denen zwey den 
Glauben und die andern die Gebräuche, betreffen, 
o) Man mufs bekennen , dals es nur einen und eini- 
gen Gott giebt ; 6) dafs Mahomet fein Gefandter; 
r) Beobachtung der körperlichen Reinigungen ; d) Be- 
ten ; r) Almoien geben ; /) Falten während des Mo- 
nats Ramazan ; g) nach Mekka wallfahrten. Zu die- 
fen Sätzen haben die Perfer einen gefügt, der ihnen 
auf den zweyten folgt, nämlich den, dafs Ali, der 
Schwiegersohn des Mahomet, der Statthalter Gottes 
-Ift. Dieter Glaube nsfatz , der von den Türken mit 
Abfclieu betrachtet wird, gab Anlafs zu der grofsen 
Theilung der Mufeimänner. Die Türken nennen 
fich Sunniten , oder Rechtgläubige, die Perfer werden 
Cbias oder Chite genannt, Gottiofe, Irrgläubige. 
14) Die Lehrfätze. o) Von Gott; — von der Auter- 
fleliung ; — von dem zukünftiges Leben. Sobald der 

• Menfch aufgehört hat zu feyn, treten zwey furchtba- 
re Engel: Munker und Nekir in fein Grab und unter - 
redeo fich über feine Religion, feinen Glauben und 
feine Thaten. Ihre Antworten werden in ein grobes 
Buch gefchrieben, das am Tage des Gerichts vorge- 
legt werden wird. Nach dem Ausfälle diefer Unter- 
fuchuug begeben fich die Seelen der Guten in denBar- 
zak, die Seelen der Schlechten gehen in das Thal 
Bairuth. Dort wohnen fie bis zur Auferltehung und 
erfreuen fich oder betrüben iich durch die Ahndung 
ihres ewigen Glücks oder Unglücks. Der Limbe iit 
der ZwiCchenort zvvifchen dem Paradiefe und der 
Hölle, welcher für immer die Meofchea aufnimmt, 
welche weder Gutes noch Böfes gethan. Am Tage 
der Auferltehung erfcheinen die Seelen in dem Leibe, 
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den Ge erhalten werden ; fie verfammeln fich io den 
groben. Ebnen nabe bey Mekka., Die Entfcheiduni» 
gefchieht durch eine Wage, deren Schalen fo groß 
wie die Himmel feyn werden. In der einen, der 
Schale des Lichts, wird das Buch der guten Hand- 
lungen liegen, in der andern, der Schale der Finfter- 
nife, das Buch der boten Handlungen. Nach diefer 
Prüfung gehen die Seelen über die berühmte Brücke 
Puli — Sirath, die außerhalb der Hölle fleht und auf 
ihr geht die Trennung vor. Die Guten eilen über fie 
mit der Schnelligkeit des Blitzes, der Buchftab ver- 
feb windet , die Böfen werden in die Hölle geftürzt. 

b) Ali ; — die Titel lman und Mehdi. Ali’g 
Nachkommen waren zwölf ; fie tragen den Titel Imam. 
Der zwölfte war nur 12 Jahre alt, als er verleb wand. 
Die Sunniten glauben, dafs er befümmt fey, gegen 
das Ende der Zeiten zu erfcheinen, um alle Völker 
der Erde zum Islam zu bekehren ; fie fügen hinzu, 
dafs 360 himmlifche Geifter ihn bey diefer Sendung 
unterftützen werden und dals er der Stellvertreter 
von Jefus Chriftus in den erhabenen Aemtem des 
Ipiamat’s feyn wird. Die Perfer glauben im Gegen- 
theil, dafs er noch die Welt bewohnt, unbekannt den 
Menlcben in einerGrotte lebend. Seine Wiederkunft 
ilt der Gegeuftand ihrer Wüofche, fo wie ihrer Hoff- 
nungen ; denn er fall die Rechte feines Haufes wieder 
erwecken, ein allgemeines Kalifat auf der Erde er- 
richten und die Meofchen zum wahren Glauben füh- 
wn; diefs ift die Urfache feines Beynamens Mehdi 
(Oberauffeher), fein wahrer Name ift Muhamed. 

3) Gebräuche, o) Die Reinigungen, b) Gebe- 

- * S ^!‘ n V U | lren J ln f erGen g iebt > wird die 
Zeit etnes jeden Gebets durch die dazu beauftragten 
Ausrufer, Muezzin, » on der Spitze des Minarets an- 
gekündigt. Diefs find die erhöhten Thürmcben, die 
man auf der Hohe einer jeden Mofche fieht. Die Per- 
fer neunen fie gnl-deftek, Blumenftraufs, wegen ih- 
rer Geiult. An den gewöhnlichen Tagen, ladet ein 
Muezzin zum Gebete ein, an Fefttagen mehrere, die 
djefes Gefchäft vollbringen , indem ne einander ent- 
Worten und das Lob der Gottheit fingen. Um mehr 
Gewalt ihrer Stimme zu geben, ziehen fie Ihren Mond 
mit den kleinen Fingern auseinander, legen die Dau* 
me in die Obren und fingen mit aller Gewalt. So- 
bald man ihr Gefcbrey vernimmt, betet ein jeder, er 
iey nun in der Mofche oder in feinem Haufe: dabev 
wendet er fich gegen die Kiblali (die Seite von Mek- 
ka). Fall immer hat der Mufelmann einen Kofen- 
kranz in der Hand, weniger im Geifte feiner R*li. 

« m, als um. das Loos dadurch nicht Heiden za lallen, 
ill er etwas anteraebiaen , fo fafst er, wie das Un- 
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gefähr es giebt, eine* Anzahl Kugeln und darnach ent- fittliche GemiUhseigenthümlichkeU bietet die Verbin- 
tclveidet er fein Thun. Die Religion verbietet, in dnng der, abfchreckendflen Kehler. Sie haben einen 
einer Stube Ai beten, worin gemahlte Gehalten find, lebhaften Geift, eine fertige Einbildungskraft ein 
Wie umgelit man diefs Gebot ? Alan Bellt die Geftalt treffliches Gedächtnis; glückliche Anlagen machen 
mit einem Auge dar. So verftümmelt , fagenihre Ge* ihnen die Erlernung der Wiffeofchaften , der freven 
lehrten, ift es nicht mehr ein Dilti , fo eine groteske Ktlnfte und Handwerke leicht. Sie lieben den Ruhm, 
Vorftcllung, die nicht vom Gefetz verboten ift. achten die Tapferkeit und find felbft muthig. Unter 

de Gaben und Taften. Die Falten 'find keine geHa- dem Scher» eftfer ftolzen Gleichgültigkeit unterrich- 
gere Nothwendjgkeit , als die Geltet«; die Gelehrten ten Ge fich Ober die Handlungsvveife dei Fremden und 
nennen fie die Pforten der Religion. Imieffen find ziehen von ihrem Willen Nutzen. Verfchwendun? 
nur dje Faftea ein Ramanzan göttlicher Beftiminung. dagegen, Prachtliebe, Vergnügungsfucht , bringen 
Sie beheben in der Enthaltung von jeglicher Art der bey Urnen den Müfsiggang hervor und daraus enMte- 
Nahrung, vom Anbruch des Taues bis zur Nacht, hen die fchändilchften Fehler und Lafter: K-tr.i«»- 


Von allen Sünden , zeitlichen Sorgen und Befehwer- 
dea des Lebens während der dreyisie'fage aus denen 
diefer Monat beftabt. d) Die Wallfahrten. Jeder 
Mufelmann mufs einmal die Kabah beluchen.! 4) Ei- 
nige religiöfe Feite. Die Perfer haben eine grofse An- 
zahl von religiöfen Fefteu, beftimmt die Geburt und 
den T od ihrer Propheten und Heiligen, die vornehm- 
ften Geheimnlffe ihres Glaubens und die merkwOr. 
digiten Begebenheiten ihrer Religion zu Fevern. 

5) Von den Mudjteheda , den Picbnamaz u. f. w. 
Piefe Titel werden nur durch dieailgemeine Meinung 
gegeben. Der Mudjtehed mufs Oberwiegende Kennt- 
niffe , die höchfte und reinfte Frömmigkeit befitze«. 
Auf die Erde gefendet zum Heile der Meufchen, lei- 
det er fie nach feinem Beyfpiel, klärt fie auf, ent» 
fc heulet ülier ihre Gewi itensfäile , entfcheulet die 
Zweifel der Religion und erklärt den Aikoran. Der 
Kama Pich-namaz zeigt einen Mann an, der die an- 

■ dern im Gebete leitet. Hafiz ift derjenige, welcher 
den Aikoran auswendig weifs und deffen Gefchäft es 
ift, ihn herzufagen, bald in einer Mofche, bald auf 
einem Grabe. Der Djarubkech ift beauftragt, die 
Reinlichkeit in den Grabmählern der Grofsen oder in 
der Haupt- Mofche zu erhalten. 

6) Die Mofebeen. Der Name ift verftüromelt 
aus Mefdied, Betört. Sie find fehr verfchieden, nach 
dem Reicuthume ihres Stifters, gebaut. 7) DieDer- 
wiiehe und Sofis. Schon von dem erden Jahre der 
Hedfcbra an, bildete fich eine Verbindung von 45 Ein- 
wohner« von Mekka und eben fo viel Bürgern von 
Medina. In ihrer Begeifterung für di« lehre Muha- 
roeds Schwuren fie, ihm treu zu folgen, feine Lehre 
eifrig auszubreiten , unter lieh Geraeinfcbaft der Ga- 
<1 er einzufdhren und täglich gereifte religiöfe Gebräu- 
• che zu verrichten , im Geifte der Bufsc und Gelüft» 

tödtung. Sie entfagten den irdifeben Freuden, um 
fich allein mit Gott und dem zukünftigen Leben zu 
befchaftigen and nannten fich Fakir, Arme. Diele 
Verbindungen vermehrten fich. Die Sufis oder Sofis 
find «ine Art Phiiofophen , die nicht weniger GJ*u- 
bensmitthig als die Derwifche , mit denen man fie oft 
•«erwach fett hat. Ein tiefes Gehcitnmfs deckt Ihre 

.Jb«f(;liäftigungen und Lehre. Jetzt find fie fehr ?er- 

.«ebtdt. 

Das ftchflt Buch befohäflfgt fich 'mit den Sitten 
u«f.i Gebrauchen. 1) Gemüt h seiaentbftml ich keit der 
Perfer, Die Perfer glänzen durch ihren Geift; Um 


rey, Niedrigkeit, Unverfchamtheit , Schmeicheley, 
liederliches Leben. u , 

3) Benamung und Befchneidung der Neugebn*u 
nen. 3) Erziehung der Perfer, Die Gewohnheit be- 
willigt den Frauen die grüfste Gewalt über ihre Kin- 
der. Sie find es, die aber ibre Erziehung und Ge 
fundbeit wachen, fie verheinthea. Verführt durch 
ibre Zärtlichkeit , durch ihren Mangel von Erfah- 
rung, gefchiebt es oft , dafs fie allen Unterricht ihnen 
entzielien, ans Furcht fich von ihnen zu trennen, wenn 
fie diefelben in die Schule fcbicken oder reifen Lflen- 
4) Von den Schulen, den Gymnafien und dem Gange 
des Unterrichts, s) Die Heirathen der Perfer. Man 
verheiratbet fich ohne fich zu kennen, ja oft ohne ge» 
genfeiiige Achtung. Die Heirathen werden durch 
die Frauen angefpoanen, durch Sachwalter gefcbiof- 
feo ; der Mann kennt das Mädchen welches er lieira- 
thet, nur durch den Bericht anderer und er Seht fie 
erft in dem Augenblicke, in dem es eine Beleidigung 
für Ggfeyn würde, die Verbindung zu brechen. 6) Die 
Leichengebräuche. Die Perfer beerdigen ihre Todes» 
mit denlelbeu Gebräuchen wie die andern Mufelmän- 
nifcben Völker. 7) Kleidung der Perfer. g) Gefall- 
fuelit der Perfer. Der Perfer achtet fehr den Hart. 
Er ift der beitandige Gegenftand der Sorgfalt ihrer 
Gefailfucht. Die fchwarzen und dichten Bärte wer- 
den am meifitn geachtet. 9) Von den PerGfcben 
Frauen, n) Ihre Erziehung Die Mutt« allein ift 
mit der Erziehung der Tochter beauftragt und giebt 
ihr treu alle die fehl« wieder, die niemand in ihr« 
Jugend verbeffert bat. Nie ertönen vor ihren Obren 
die Worte: Tugend und Scham; diefe Worte find 
ohne Sinn für beide, ine macht fie nur mit einem 
Gedanken vertraut: dafs fie eines Tages in dem Belitz 
eines unumfehränk ten Herrn feyn wird , deffen Lac- 
he fie erobern mufs, nicht durch eheliche Zärtlich- 
keit, nicht durch die Uebung der Tugenden ihres 
Gefchlechts und ihres Standes, fondern durch din 
Rechnungen einer husgefuchten Gefailfucht, durch 
die erzwungenen Liebesblicke im verfch wiegenen Ge- 
mache, welche die Leidenfchaften hervorbringen, fie 
erwecken, fie verlängern, aber das Gegengift der 
ehelichen Liebe find, b) Von der Lage der Perfifcben 
Frauen. Wir machen uns davon einen viel zu fchÜiu- 
men Begriff, es läfst fich ihr auch eine recht vort lied- 
hafte Seite abgewinnen. c) Befchäftigungen und Le- 
bensart der Frauen, d) MgeathttnUicukeiteu der 

Schön- 
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Schönheit ht j den PeMfrn. t) Ttäebt der Perfcrin- 
nen. Alles febr lefcnswexthe Abfchnitte , die Kernen 
Auszug erlauben, io) Aberglauben der I’erfer, Sie 
find vielleicht das aberßlaubilchfte \o!k Auens* n) 
Von der Art lieh die Zeit zu vertreiben. Vorange- 
feftiekt wird «ine Nachricht v wie fie dieZeit eintbei- 
len und rechnen. Hin föfscs» bisweilen ein gefchäf- 
tiges Nichtsthun ift die Hauptlache ihres Lebens. 
'12) Befuche und Oaftrnableder Perfer. Sie find zu 
lehr für Höflichkeitsfitten und Gebräuche um nicht 
vom Gefcbmack an Befucben befelfen zu feyn. Der 
Untergeordnete läfst keinen Tag vergehen, ohne lieh 
leinen Obern rorzuftellen ; der Hofmaon, ohne vor 
ieinem Fürften zu erfcheinen-, die Freunde, ohne 6ch 
ru befucben, Ihre Gaftmahle find ekelhaft für den 
(Europäer. 13) Ihre Unterhaltungen und iltrellebuii- 
seu. «) Vergnügungen» ’ Die Gefpräche find ein (ehr 
beliebtes Vergnügen der Perfer; fie würzen fie mit 
Erzählungen, in denen die Fruchtbarkeit ihrer Ein- 
bildungskraft glänzt; fie beleben fie durch literarifebe 
Erörterungen; fie verleihen ihnen Reize durch die 
Herfagung langer Bruchftücke ihrer Dichter, und 
vertiefen fich bisweiten fo weh in die Nacht hinein, 
dafs fie die Dauer der Zeit, die ihnen auf Flügeln ent- 
flieht , nicht merken, (jeorgianerinnen fingen und 
tanzen vor den ürofsen. Auf den Dörfern vereint 
man (ich im Sommer an anmnthjgen Plätzen, wo vor- 
(iberwandelnde Dichter, Erzähler, Derwifcbe fie er- 
freuen, belehren, erbauen, b ) Ihre Uebungen. Sie 
beben noch eine Art Ladzenrennen zu Pferde. Merk- 
würdig ift, dafs ihre Lanze Üjerid, dem Altdeutfchen 
Gere entfprechend, heilst. . Auch auf Leibesübungen 
halten fie viel und haben dazu ihre öffentlichin Ein- 
richtungen. r) Die Jagd, d) Die Spiele. 

14) Die Perfifchen Hä u fe r ; — ihre Eintheilnng 
und Einrichtung. Ihr HauSrath ift (ehr einfach und 
gering. 15) Die Bäder. Diefe find zahlreich und 
prächtig; der Gebrauch derfeiben ift wenig koftbar. 
Man latst Perfon en alles Hanges und beiderüefehlech- 
ter hinein ; die Männer fünfmal, die Frauen zweyroal 
in der Woche. 16) Einige Gewohnheiten der Perfer. 
Das Unruhen und der Gebrauch des Opium. 17) Ih- 
re Art zu reifen. 

Der fünfte und letzte Bänd fährt im frckßrn Bu- 
che fort; > 18) Vom Ner- ruz oder Neujabrfefte. Es 
teilt um die Zeit der Frühlings- Nachtgleiche. Unter 
allen Fevarlicbkeitenverdient eine , die auch auf un- 
tere Gebräuche Bezug bat, hier Anführung: man 
fchenkt fielt gegenfettig gemalte und Vergoldete Eier, 
deren Preis bisweilen zwey bis drey Goldftücke ift. 
Der Vf. macht dazu die wichtige Aumerkung: diefe 
Gewohnheit, ßch an» erften Tage des Jahres Eyer an- 
zubieteu, fcheint ihren Urfprung aus Indien zu neh- 
men. Das Ey Brahmeuda , aus dem das Chaos lier- 
vorging, fpielt eine grofse Rolle inderlndifchen Welt- 
icbopfuag und fcheint von di aus in die übrigen mor- 
gcnländifchen Lehren von der Weltfchöpfung überge- 
gangen zu feyn. Als die Gottheit, Ixoretta, fo klein 
wie ein Tropfen Hofenöi geworden, wollte fie die 
Welt wiederum hervor bringen ; fie vergröberte lieb 
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daher zu dem UmfaBg eines Senfkorns, dann zur 
Grofse einer Perle und zuletzt zu der seines Eyes, iu 
dem hierauf die fünf Grundstoffe entftauden. 

19) Sitten und Gebräuche der Geber, der Arme- 
nier u. f, w. n) Von den Gebero. Sie find der U*> 
berreft der alten Perfer, die fich geweigert, der Leh- 
re Mahomeds zu folgen und die Religion des Zoroj»- 
fter beybehalten haben, ln Indien nennt man fie Paif- 
fis. 6) Die Armenier. Sie find der thätigfte Theu 
der Einwohner Perfiens, aber gedrückt und oft ihrer 
Reichthümer beraubt, c) Die Banianen. So nennt 
man die Inder , die durch Perfien vertheilt find und 
hier Handel treiben. Ihr "Name ift aus dem Indifeheo 
Worte vauti oder bnttik, .welches einen Handelsmann 
bedeutet, verftiimmelt. d) Die Kurden. Sie find 
.jetzt durch gauzPerfien verbreitet und bewahren mit- 
ten unter den andern Einwohnern die wilden Sitten 
eines Hirtenvolks. 

Siebentes Buch. Von der Perfifchen Gelehrfam- 
keit. Das Belehrende ift mit dem Angenehmen in 
diefem Abfchnitte wieder gefcbickt verbunden. 1) Von 
der Perfifchen Sprache vor dem Isitm. Was hierüber 
der Vf. heybringt, verftattet keinen kurzen Auszug, 
a) Schick fei der Gelahrtheit in Perfien nach dem Sturz 
der Saffaniden» ln den erften Zeiten, als Muhamed 
feine Lehre bekannt machte, brachte ein arabifeber 
Kaufmann, alseriu fein Vaterland zurückkehrte und 
Iran dutchreift hatte, einige Perfifcbe Romanzen mit 
ßch, die er feinen Landsleuten über fetzte. Sie hat- 
ten viele Reize für fie; und die wunderbare Gefchichte 
der Riefen, des Simurg Anca , batte mehr Annehm- 
lichkeit für fie, als die fittiiehen Lehren ihres neuen 
Selters. Daher lieft fpäter Omar alle fremde Bücher, 
die in feine Hände fielen, zerftören und fo .ward auch 
die Bücherey zu Alexandrien zerftört, Gelegentlich 
erzählt hier der Vf. eine weniger bekannte Gefchich- 
te, die wir hier mittheilen wollen. Als Tripolis in 
die Gewalt der Kreuzritter, geführt von Raimund, 
Grafen von Samt-Gilles, fiel, Tand ein Priefter, der 
in die Bücherfammlung diefer Stadt trat, mehrfach 
den Alkoran und erklärte, dafs diefe Bücher ver- 
brannt werden müfsten , welchen Befehl die Soldaten 
fogleich ausführten. Alles ging in den Flammen un- 
ter.» eine febr kleine Anzahl ausgenommen. Und 
doch war diefe Bücherey, nach dem Ausdruck eines 
Arabifcben Schriftftellers : die re leb ft e in der Welt, 
oder wenigftens der Lande der Mufelmäaner; denn 
fie enthielt 3 Millionen Bände. — Doch icbeinen 
noch einige Bücher lieh dem allgemeinen Schiffbrücke 
durch Omar entzogen und die Sprache in den nord- 
öftiiehen Theilen heb erhalten zu haben. , 

3) Betrachtungen über die Sprache und Literatur 
der Perfer. Man könnte mit Recht dia Perfiiche Spra- 
che das italiänifuh Aliens nennen. Die Morgenländer 
haben eine finnreiche Erfindung , um die drey Haupt - 
ferachen ihrer Gegend zu bezeichnen. Sie lagen: die 
Schlange wollte Eva verführen tmd bediente fich dazu 
des Arabifcben , einer ftarken und überredenden Spra- 
che. Eva wandte fich zu Adam in Perfifeher Sprache, 
weicher die Ausdrücke der Verführung, Zärtlichkeit 

auf- 
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und Liebe zn Gebote flehen. Oer Bnga) Gabriel» be- 
auftrag, fie ans dem Paradiefe zu vertreiben, be- 
diente bch , nachdem er Vary bli c h auf Arabifch und 
Perhlch zu ihnen gefproehen, zuletzt des Türkifehen, 
einer drohenden Sprache, Ihnlich dem Rollen des 
Oahners. Kaum hatte er angefangen in ihr zu fpre- 
oben, als fich Schrecken ihrer bemeifterte und Ge «i- 
li-ft aus dem Aufenthalte der Glückfeiigkeit entwi- 
chen. 4) Fortfetz ung aber die Literatur dtr Per (an. 
Herrlchaft des Mahmud; Schah -nameh das FerduB. 
Auch diefer lefenswerthe Abfchnitt, der mehrere 
Stellen aus dem berühmteftenPerfifchenGedicht, dem 
Schah • nameh aotbält, erlaubt keinen: Auszug. 

5) Von einigen Perfifcben Dichtern : Feleki, Ka- 
cani und Anveru Von der Art ihrer Dichtungen, 
Cafßdeh genannt. Das Cafödeb fleht zwilchen Ode, 
Idylle und Elegie mitten inne. Eia folcbes Gedicht 
des Anveri theilt der Vf. in einer franzöfifchen Ue* 
berfetzung »00 Hn. v. Ckfxy mit 6) Der Dichter 
Ferid-eddin- Atthar. Er ift der Vf.desl’end- nameh, 
Buch der Ratbfcbbge. Auch aus diefem theilt der 
Vf. einige Beyfpiele mit. 7) Sadi und. feine Werke. 
Diefer berühmte Dichter ward zu Chiras im Jahre 
571 der Hedfchra (117$) geboren. Sein Todesjahr 
wird in das 690 und 691 Jahr der Hedfchra (139t) 
gefetzt. SeinGoJiftan und Buftan find auch iin Abend- 
land« berühmt, g) Djelal • eddin - Humi und Kosru- 
Delhevi. Beides waren myftifche Dichter. 9) Ha* 
Sa. Seitdem Hr. v. Hammer die Gedichte dea Hafiz 
auf deutfeben Boden verpflanzte, find auch wir im 
Stande , diefen berühmten Dichter kennen zu lernen 
und zu würdigen, 10) Ali - Yezdi ; der Emir Ali-chlr 
und einige andere Dichter feiner Zeit, n) Von der 
Moral. 13) Die Liebe der Nachtigal und der Rofe. 
Eine äufaerft liebliche Fabel des Sadi, nach dar Ue- 
berfetzung des Hn. v. Chizy- • , 1 ' • 

Das atktt Buch befchäftigt fich mit den Wiffen- 
fcbafien uncl Kttnften. I) Von der Philofopbie bey 
den Morgenländern. Auch von diefem fahr wichti- 
gen Abfchnitt können wir nur die Ueberfchrift an- 
fiihren. a) Einige Wifftnfclwften und Kiinfte. a) 
Ackerbau. A) Handel, f) Heil- und Wundarzney- 
kunde. Ihre feenntniffe hierin find böchft befchränkt ; 
der Rhabarber ift ibr Hauptmittel. Da die Religion 
ihnen das Deinen der Leichen verbietet, wißen Ge 
von der Zergliederungskunft nichts. 3) Die fchönen 
Künlte. a) Die Mufik. Alle ihre Ton werk zeuge 
werden genannt und find auch abgebildet. Sie haben 
keine Noten , fbndern bedienen fich der Buchftaben. 
ü) Dev Tanz. Diefer ift in PerGen den Frauen des 
nied rieften Standes und von der gröfsten SittenloGg- 
keit ilberlaffen. e) Baukunft, Mahlerey und Bild- 
hauerey. In allen dreyen überglänzen dis alteo Par- 
ier, nach den UeberWeibfoln ihrer Kunft, die neuen 
Perfer bey Weitem, um fo mehr, da .der Mahlerey 
und Bildmuerkunft ihn Religion entgegen fteht. 

Dieb wäre die UeberGcbt eines merkwürdigen 
Buches, deCTen Reic hha l ti g k eit die fo viel möglich ab- 
gekürzte Anzeige darlegen wird. 

t , ■ _ . - ■ , un— i— — 
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! ... b. Hübfchmann , (u .L au dshut, in Cotrnn. 

i b KrtU 0 : U%dtr- uni rsthrkunde auf den fünf 
•• . Tktile* der Erde. Tabelle ri Ich bearbeitet für 

Schulen und zu jedarmanna Gebrauch, igig. K 
Bog, Regal -FoL H „ • 

du«hlw7^f*i I ab,Uen * n ?K eWen 6611 «war nieht 
durch dgn l iUl,. der ein wenig fonderbar kirnet, wohl 

I r.I ‘hre iouereGüte und Brauchbarkeit! Die 

• WU * Dthilt a “ f Spalte die Namen der fünf 


Erdtheüe, auf den vier folgenden Spalten die Grenzen ei- 
nes («den Welttheilesin Often, Süden, Wsften und Noc- 
deo, auf der fechftsn Spalte dir Grüfte nach Quadrat- 
meilen.aufderGebeatcodie Zahl derEinwohier, auf 
der Mbten die Meere, auf der neunten die Meerengen, 
auf der zebntap die Vorgebirge und auf der eiifteddfe 
Reiche und Länder. Auf den folgenden Tabellen ift ie- 
der Erdtheil ausführlicher darpftelli, und nimmt fSr 
fich den Raum einer ganzen Tafel ein. Auf jeder haben 
die m denselben Erdt heile befindlichen Reiche und Län- 
der in der erften Spalte ibree Platz ; in der folgenden, 
in vier kleinere, abgetbeilteo, Spalte, werden die Grea- 
zen Men Often, Süden, Weiten und Norden angeasigt. 
Die dritte Hauptfpalte deutet das Klima an; inder vier- 
ten ift die Grüfte nach Quadratmeilen, in dar fünften 
die Zahl der EinwobnerWUmmt. Die fechfte eiebt 
die Regenten (Beherrfcher) der Länder und Reiche, 
die uebeote die Provinzen und Hauptftädtc derlei ben, 
die achte die Seen und Flilffe, die neunte die Hauptge- 
birge, di« zehnte mit drey Unterabtheilungen di« Pro- 
ducte aus dem lhierreicne, dem 1’flanzeo reiche und 
dem Mineralreich«, die eilfte die Fabriken, die letzte 
endlioh die auswärtigen und MedistbefltzuDgeo an. 
Vom Handel, «ob den StaotseinkOoften und von der 
Kriegsmacht finden wird ntobts. Auftralien bat eäee 
andere biujriclitung erhalten, wie «a die Natur der Sa- 
che fordert. Diefer Erdtheil ift in rwey kleinern Ta- 
bellen dargefteüt, wovon die erfte die Befundtlieile 
und geograptnfehfUtiftifebea Eigeothümlichkeiten der 
Infel Ne» * Holland , die zweyte aber diejenigen der 
Übrigen Infein zur Kenntniis bringt. Schade, d*f« 
die zweyte Hälfte der Tabelle von Europa nicht auf 
einem besondere Bogen, fondern auf der Hückfeite 
eines und deftelbcn Bogens abgedruckt ift ! Dadurch 
ift man gehindert. Ge an einer Wand neben rinan- 
dar aufzuhangen , und fo ganz Europa mit einem eie- 
zieen Bliche zu Uberfohauen , was eigentlich eineTa- 
. belle befonders nützlich macht. Wir hoffen, dtfs 
der Vf. diefen Umftand künftig nicht Baiser Acht itf- 
fen wird. Eine zweyte Aaflage diefer brauchbaren 
Tafeln ift ohnehin fcboo jetzt «in Bedürfnifs; denn 
unter den Ländern können das Königreich Wcftnta- 
len, das Groftheraoglhum Frankfurt , die Grofsber- 
zoglhümer Berg tmd Würzburg u. f. w. und unter 
dea Beherrlchern liöaig Jofepb Napoleon, Ksifer 
Napoleon , König Hieronymus Nepolcou u . f. w. kei- 
nen Platz mehr behaupten. 


m. 
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I. 

Verzeichmfs der in der Allgem. Lit Zeit, und den Ergänzungsblättern recenGrten Schrift«, 

Anm. Di« «rite Z.ff.r seigt d.« Nu me, , di« iveeyte die S.it« »o. D« r B.yUu SB. bewichn.« du Ergln.un*. blaer. - 

■ . ' * ‘ U 

Daulno y, J. B. , rollftänd. CurEit zur Erlernung der 
franz Sprache. Nr. II. Grolse Franz. Sprachlehren 
ran einein Anhang. 4c rerid Auft. EB, 9 
Daoouft's, de« Marfchall«, Memoire an den Koni?' 

aus dem Franz, von Th. o. Haupt. 14, , 0J . , 

Dialoghi itaiiaoi e .franceU all' u fo deile due nazioni. 
Dialogues Italiens et fr«n t ais ä l’ufage des deux na. 
tions. EB. 10, 77. 

Dialoghi Italien! e tedefchi: hal. u. deutfehe GefprK. 

che zum Gebrauche beider Nationen. EB. 10 7«. 
Dar mg, P. J. , L Rufen und Dornen. ’ 

Dümge, E. G., allgein diploinat Archiv für die n*ua- 
fte Zeitgefcbichte. ir B. 4 Hefte, tj , i 45 . 


Almanaoh, belvetifoher, für das J. igtj. den Canton 
Lernen od. Waat betr. (V0411 Decan Bridel .) 6, 4} . 
Archiv, allgein. diplomatifch*», f. E, G. Dümge. 

B. 

; v ’ 

*• Rtrczko , L. , f. Hamann’ s Schulfchriften. 

Baieru unter der Regierung dqs Minifter* Montgelas. 
«}, ilj. 

Baur, S., bomilet. Handbuch üb. die %<tutagl. Evange- 
lien u. Epifteln des ganzen. Jahres. ;r Bd. Auch : 

** Repertorium für alle Amtsverricbtungea eines 
Predigers. ior Bd. EB. 7, 5«. 

Ballermann, J. J., Verfucb über die Metrik der Hebräer. 

• ii li. - 

Bemerkungen üb. das Memoire des Marfchalls Da- 
Tourt an den König. Aus dem Franz. 14, 105. .1 
Betrachtungen über das Concordat. Au« dem Franz. 
•I» 97. 

Binder, f. Grundlinien. 

— f. Untcrluchung, ' • 

Blejfig , J. I.., Friedenspredigt auf Verordn, der Re- 
gierung d. «Ä. Jun. 1*14. ij, Mg. > 

— - Rede bey der Dankfeyer für die glilokl. Wie- 

derkehr des König« in fein Reich und feine Haupt, 
ftadt, d. ««.May 1114. zu Strafsburg gehalten. 15,' 
ui. ,1 

Bode, J. E, aftronom. Jahrbuch für da« J. 1117, nebft 
Samml. der neueften aftronomr Abhandlungen, Beob- 
achtungen u. Nachrichten. EB. tj, gi. 

Bog , G. B , Anweifung zum Gebrauch der bewegl. 
WandKhel. ti, 167. 

— > Fibel, od. ftufenftreife Fortfchreitung beym Un- 

terricht imBuchftabiren u. Lefen nach der Wandfihel. 
11, 16 7. 

Bridel, f. Almanach f. auch: F.fTai - — u. Etrennes — 
Bulletin des Neueften und Wirtenswardigfien au« der 
Naturwilfeafehaft, f. S. F. Her mif lädt. 

u .; 

C. 

Gramer , Fr. , Gefchicbte de« Königreichs Weftphalen, 

irTb. i 9 , 14g. 


* . * 'ft , 1 , n’M . * 

EXfai ftatiftiqne du Canton de Vaud. Auch!" 
Etrenne« pour )e Canton de Vaud i|ty. (p»r Bridel .) 
• 6, 45. .1 i’< .1 

ExpoCtion da la nature et des effet* limites de )a oem- 
munaute de* bien* emreepoux, fuirant le droit de 

Lübeck; avec la refuution de deux erreur* 

EB. a , 9. 

.. > .... - > , • .3 •<( k — . „ 

F. 

•> . ,i i 

Fallenflein, M. Fr. B. , Idunna; ein TaTchenbnch für 
Freunde und Freundinnen Vaterland. Dichtung. ij, 
>49* * ' . I *1 > 

Fraehn, C. M. , Numopbylacium orientale Pototianum. 
J» 19- 

Frage, K. C. W., prakt. Anleitung zur Behandlung der 
Lefetafel. | , 64. < 

f ... ’ .»*- • •„ ,k 

• <?. a 

Gärtner, Corb., f. Glaubens - u. Tugendlehre. \ 

Gefctze für die Studierenden auf der Königl. Baier. 

Ludwig- Maximilian* -Univerfitilt zu Landshut. «i* 

tit. 

Glauben* - und Tugendlehre, katholifche, für diege- 
. bildetere weibl. Jugend. (Von Corb. Gärtner.) EB; 
6, 4t- 

*’ • Grund- 
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Grundlinien einer neuen Theorie der ehelichen Güter- 
gememfehsft nach Löblichen Rechten, b*f, in Hetr. 
«rer Ehefreuen wegen ihrer rerfchuldeten fllinner. 
(Von Binder.) EB. s, y. 

H. 

Hamann '! , J. M. , kleine Schulfchrlfren. Nach feinem 
Tode giefaimneh; nebft einer Denkfcbrift auf den 
Verftorbenen von L. o. Baczko io, 73. 

dt Haupt , Th., Hitnbourg, et le Mirlclul Davouft, ap- 
pel ila iuftice. 14, 103. 

». Haupt, Th., Hamburg« Schicki*]. 14, i 0 y. 

— — f. Davouft' t Memoire. 

Hausfreund, der Rheinlands fche, od, neuer Kalender 
auf da« J. i|i{. (Von Hebet.) FB. i, 14. 

Hau« Philofophle; in 3 Bdchn., f. Hofen u. Dornen« 

hebet *,.!• Hausfreund. 

Hermbftadt , S. Fr. , Bulletin de« Neneften und WiX- 
fenrwftrdigften au« der NaturwifTenfch, , den Kon- 
Ren , Manufaeturen u. a. g u. yr Bd, EB. 3, 17. 
i 1 — tor, ttr o. jir Bd. EB. <, 41, 

htfj , }. Jak. , meine Bibel. Ein Gelang, i« Hälfte. 
Ahe« Teftament. F.B. j, 39. 

Hoffman n , K. S., hiftor Befchreibung der Stadt, de« 
Amtes u. der Diöces Ofchatz. ir Th. 17, 134. 

Hora, Fr., die fchöne Literatur Deutschlands während 
de« itten Jahrhundert«, jr Th. EB. 4, ij. 

I. 

Jour dain, Am., la Perfe, ou Tableau de l’hiftoire, du 

Gouvernement, de la Religion de cet empire. 

En V. Vol. »3, 177. 

Junge, C- G., Lehren u. Vorfchriften der chriftl. Re- 
ligion zum Unterricht dar Jugend. 1 , 6 . 


K. 

Kayfer, Prof., die allgem. Qefchicbte im kurzen u. 

faßlichen Umriffe. 17,131. 

Kind , Fr., die Körnet« ■ Eiche u. die deutreben Frauen. 
14, «it. 

JvirderfreQnd , der weftphälifche. Nacbgeahmt von 
einem Verehrer ». Rtchow's. EB. |, 63. 

Kirche, die, in diefer Zeit, f. F. H. Ch. Schwarz, 
Kornmann , R. , f. Sibylle, die, der Religion. 
Krttfchmanu s , K. Fr , letzte Sinngedichte in acht Bä- 
ckern Auch: 

■ — — f.immtliche Werlte, 7T Bd. EB. 9, 65. 

Kries, Fr., Lehrbuch dep znathemat. Geographie. 4, 
» 9 - 

Küchler, C. G. Pr , de confi'io munari» ecclefiaftici 
«beundi haud temera capiendo. Cotmnentatio. ti,||. 

• L « — . . f . 

L. 

„ I« ' » . * . 

tMndtr- o. V5Jk«rk»md« «tif WThffte« fierErde. 
TabcUarif« h Pur Schulen hearh. 34, jy* 

, K., Wanderungen in den Tempelhallen der 
Natur. irBd. EB, 4, 31. 


Lehrbuch der Frdbefchreibung für Schulen, bef. ina 
Groftherzoglh. Helfen. , 4U 
Lefebuch, kleines, für Volksfchulen , L J. F. SckJtz. 
Lorrnzos Reiten durch Italien , Sicilien , Sardinien u. 
Corüca. EB. i,| 

— — Reifen durch Spanien u. Portugal. EB. t , |. 
Luden, H., Nemefis. Zettfchr. für Politik u.Gefcbicb- 
tu. tutttis. 1 — 41 u. in Bd«. 1 u. 11 St 1 , y. 

M. 
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Majer, Fr , Bertrand du GuefoHn : romant. Biographie. 

1 ... «r Th t B » , 60. r 

Martm, S. P., einige Ideen üh. die Organifation da« 
nöitll. Deutfchlandt 17, 133, 

Mauer, H., Anweifung hir die Lehrer de« Grofsberzogth. 
W urzhurg zur rweckirylf* Behandlung der laut allar- 
höchft. lnfiruction vorgefohneb. Lebrgegenftända. 
EH. 9, 7,. 

Memoire gegen die Vcrtheidigunpsfehrifi de* Marfchalla 
Davouft vor Sr. ftlaj. Ludwig XVUI. 14, tot- 
Memoire für cette quefiion« Si la fewm* d’un fbiili elk 
teoue geuei aletnent de payer le* datier, de fon mari 
— ( par Mr.de Bitten.) EB. » 9. 

v. Montgeiat , der Minifter, unter der Regierung König 
Maximilian« ron haiern 13, ns. 

MiUler , Fr , acienm tf«. Darfiellung der Theilnthm* 
des Herrogtb. Meekirnituig Strelitz an dem Kriege 
gegen Frankreich in den X. 19*3 u. 14 3, »1. * 

Muth, Praelat, (.edle lum Meyer der Befreyung Piu« VIL 
aut der OtfaneenCchait zu Fontameblaau u. lauter 
Rückkehr in ietna Staaten. 6 , 4t. 


N. 

Stander, Aug. , der heilige Bernhard u. fein Zeitalter. 

»* n 

Kecker s Charakter u. Privatleben; berausg von der 
Frau v. Statt. Au« dem Franz EB. 11, 17. 

— — naehgelafCrne Hamdfchriften; heranag. von dar 
Frau v. Start. Au« dam Franz- EB. 11, 17. 
Nemefil, t, H. Luden. 

Nicotai, Fr., Leben Juflm MöJerr. EB. 3 , «4. 

, f. . 

Paar, Jof. Valent. , kurze Volkspredigten auf dieSonn- 
•’ u Fefttage de* katbol Kirchenjahres. te u. se Jah- 
reshälfte. EB. j, j|. 

Pfajf , Kriegsr.,. Befchreibung einer neuen Rechen- 
fcheibe, zur Beftimmung de« Kubikinhalts der Cy- 
linder und abgeh traten Kegel EB. 7, jy. 

Pflaum, L., X. ein Wort zu rechter Zeit. 

Poli/ey, die entlarvte hohe u geheime, des zerftörteu 
Königteichs Weftphalen. 4, 31. 
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Reinfttom, der, DeutfcbUnds Weinftrom, 
Deutfchlandt Rainluom. 4, »y. 
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Rt inweiter , Pk, cbriMtatheL' Erbmimigs - und An- 
dachubuoh zur aUgew. biusl. «. üffentl. GoU«s»er- 
ebiung. i,r Tb. EB. 37. * 

Bheiiiftrorn , f. Reinftrona. j 

Rufen u. Dornen für das Jahr t|«J. )l H. (Herausg, 
von P. J. Döring , ) fcß. ,j, 

JSorA, J. F., gemeinniitx. Lexicon für Lrfer aller Klaf- 
fen, bef. für Unftudierte. 30 verm. Auf). 1 u. ü Üd. 
ER. 3 1 40, 

S. 

Sai/rr’r , J. M. , chriftlicbe Heden von der Vereinigung 
de« Menfchen mil Gott. EH. -3, (yi r| 

Stheibler , Max. Fr., einige Worte de^ Troftes u. der 
Belehrung für Aeltern, denen die Irreiigioülit ihrer 
Kinder Kummer vertief* ehu 4 , 43. 

Schleyermeichee , Pr., Pi edigtea. ja Sunnil. FB. 1, l. 
Schiet, J. F. , der Denklreuod. Lefcljuch für Volks- 
Icbuleo. re vertu Auf). EB. 3 , ;] 

«— — der Kinderfrtund. Lehrbuch für Landfehulen. 
Nach b. Rouhmtr bearb. EB 3 , 5J. 

— — kleine« Lefehuch für Volktfchulen. EB. 5, 
1 % ■ * 

Schmidt, H. , Berlin an d <2 Siegesgöttin. 14, m. 

— - de« Marfckalla Ucbargang üb. den Rhein. F. Ln* 
• Dichtung 14, 1 li. 

Schreiber, Cbr . , Religion. Ein Gedicht in a Gef io- 
. gen ei,M?4. r.n i ■-* ' 

Schmäh, K. L. , Verfuch einet Lehrbuchs der ellgcm. 

Naturgrfchichte 1,7. , 

Schwarz, F. H. Ch. , die Kirche in diefer Zeit. Worte 
drr Fictabnung znnächft an die Geiftlichen , ge- 
fchrieben im Anfaug des J. 1(14, jicbft VorfchU» 
gen. 1 Helle. 3,33. 

Sendlcbreitien üb. Hie Fntartung des deutfehen Land- 
bauet; ron einem Fintiedler 17, 119. 

Sibylle, die, der Religion; nebft Ahhandl. üb. di« 
goldenen Zeitalter (Von R. Kornmann .) i|, 14a. 
p. Soden, Jul., Virginia. Trgd. F.B. u, 9a. 
v. Stael , Frau, f. NecAerV Charakter — u. Necker'j 
Handfchriften. 

Stücke, K. (». Fr. L . , Gefänge für Freunde der öffentl. 

u. haut). Gottesverehrung. FH. 11,96. 

Student, der ftöttinger, cd. Bemerkungen n. Beleh- 


rungen üb. Gött lagert n. das Studantecleben anf dar 
Georgia Augufta. *i, 167. 
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liede, Th. Fr,, die lotsten Stunden. Eier Faftanpra» 
digien Eli. 10, so. 

— Kanzel . Gemälde u. Altar- Stücke aut de« Zaü 
ten der Dienftbarkeit und der Morgenröthe der Er- 
löfung. 11 H. 13, 103. 

Trantactions, medical, puhlifhed by the College of 
Phyiicians in London. Vol. IV. 7, 49. 

sl Türk , W. C, C,, -’die Gnnüchen Wahrnehmungen, 
alt Grundlage de* Unterrichts in der Mull erforsche, 
EB. s, 11. 



Unterfuchting: Ift nach den Rechten der ebemal. Han- 
fefiadt Lübeck die Ehefrau eines Falliten verbunden 
die Suhu'deit ihraa Mannes zu bezahl auf (Von Bus- 
der.) EB. s, 9. 
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de Villen, f. Memoire. , , ... , .,.1 

. •• ' •** •• 'l 1* 

i ,ot i u-i" : •• > • 1 

v. Wehn, G. F. , Anweifung, Früchte, Geroüfo uatd 
Fleifch lange Zeit aufzubewahren, Buillon- Tafeln 
zu iiereiten EB. 10, 79. * 

Willkommen. Gedichte. 14, nt. 

Wmkelh fer , A., der Salzach kreis ; geogreph., hiftor. 
u. ftatiltifch befchriehen. 1 3 , 137. 

Wort, ein, zu rechter Zeit an meine Brüder. Veran. 
laftt durch die engeoidn. K Freub. CommifGon zue 
Veredlung des proteftant. Cultut. (Von L. Pflaum.) 
is, 19. 

i 

Z. 

Zerrtnner , C. C. G. , der weftph&lifche Kinderfreund, 
F.B. * , 64. 


(Dia Summe «llar angezeigten Schriften ift 93.) 
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Verzeichnif* der literarifchen u. artifnfehen Nachrichten. 


Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 

• DrSfrche in Ratzeburg 3, 13. Efcher in Zürich 9, 
H- r* Tettenberg in Holwtl 9, 6t, tifcher in Schaf- 
haufen 9, Aj. Ci la dnn in Vallorbes 9, 6j. Hirtel 
10 Zürich II, 37. La Ruhr in Bafel y, 6». Ptfta. 
iezzi m Yverdün 9, 6|. v. Hyji in Zürich 9, 6|. 


Univerfitaten , Akad. u. and. gel. Anftalten. 

A ho, UniverGt , über den ehemaligen «. gegeta- 
w Srtigcn Zuftand derf , mitgeihcilt ron Schütz iti Rres- 
lau 10, H) Göttingen UniverGt., Verfügung durch 
ein allerhöchftes Refcript wegen der bisber erledigt 
gebliebenen Nominal- Profeiiuren 9, 6 j. — — Socie- 
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tat des Wißenfcb. , feyerl. Sitzung , Stehler’ s in Hild* 
hurghaufen , ron Heeren vorgelefener, Auffatz iVh. eine 
»erbcllerte Methode der Abwickelung der ira Herku- 
linum ausgegrahenen Handfchrifien , ernannte Com- 
tnifhon zur weitern Unlerfucbung diefer Methode 9, 
65. Livnrno , Soeieta ital. di Science, Lettere ed Ar- 
t», Tier Kialfeh derf. , von- ihr in 1' banden heraus ge- 
gebene Acten, aufgenomment* correfpond. Mitglied 
n, 17. ujij u w 


. Vermifchte Nachrichten. , 

London, Nachricht Tiber feine nene Er- 
findung einer fich Tellift bewegenden , fchnel! fördern, 
den Buchdrucker Preffe 9 , *<S. ' Rajtni; Seoiti und Paf- 
fetti zu Neapel findf iinferlnBdet mit Aofrollei und Fn*i 
Ziffern der Herjuulan. Manufcripte befchSftigt , bereit* 
bekannt gemachte Rruchftticke; die Nachgrabungen & 
Pompeji werden mit grüftter Tbilrigkeit fortgefetzt j, 6 y. 
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Ankündigungen ron Autoren. 

Gefellfchaft , die, zu Breslau : Zeitbluthen , ein 

Unterhaltungsblatt, Inhalt und Aufforderung zurTheil- 
nähme 9, 67, 

.*.,1. ’j '1 " 

Ankündigungen ron Bach* n. Kunfthindlem. 

Ameiang im Berlin 9, 70.- Barth in Leipzig tS, 
117. Engelmann in Heideliierg 16, itf. Expedition, 
die, der Minerva in Leipzig 9, 70- Fleifcher. Bucbb. 
in Leipzig 10, 160. Frpmmann in Jena 10, 159* 
Gaedickc , Gebr. , in Berlin 16, 11g- Gleditfch in 
Leipzig iä, 116. ao, 159. Hemmerda u.‘ Schivetfehhv 
in Halle 16, ti|. Hermann. Buchh. in Frankfurt a. M, 
16, 1*7. Landes - leduftrie Compt. in Weimar 16, 
jaj. Ruff. Buchh, in Halle ao, tJ7- t'ager in Erfurt 
tii 1 * 7 * 


tll. 

Verteicbnifs der Hterarifcheo Anzeigen* 


Vermifchte Anzeigen. 

Auction ron Büchern in Roftock tÄ, tif. Berich- 
tigung, die Verwechfelung des Confift. R. u. Su pennt. 
Dt.Jafti mit dem Dr. medic Jufti betr., 9,7a. Dtundt in 
Halle, Erklärung wegen einer Receniion in der Leip- 
ziger Lit. Zeitung, feinen Auffatz über den Typhus 
betreffend igt* 9, .71. Joel in Berlin, Biicberrer- 
kauftanzeige mit herabgefetzten Preifen 9, 7t. Mer- 
ket , ergangene Aufforderung an ihn , durch ein Schrei- 
ben des Geh. Rath* Olenin zu St.' Petersburg, eine lite- 
rarifch . artift. Zeitung herauszageben so, 1Ä0. WV- 
demeyert, in Hannover, Antikritik gegen die Recen- 
hon feiner Abhandlung: über die Erkenntnift u. Be- 
handlung des Typhus, in der Leipz. Lit. Zeitung iS, 
sat. 
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LITERATURGESCHICHTE. 

Paris , b. Michaud : Langut et litterature des an- 
cims Francs. Par G. Gin, p. d. c. d. f. D. 1814* 
xVl u. a84 S. 8- - 

I L r bekannte Vf. diefer Schrift, Stifter und viel- 
JL/ jähriger Redacteur der Barnberger Zeitung, be- 
fchäftigte fich bereits am Ende des vorigen Jahrhun- 
derts aus freyem Antriebe höchft eifrig mit dem F.nt- 
rätbfein der auf der ehemaligen domkapitnlarifohen 
Bibliothek zu Bamberg verwahrten alten Handfcbrift, 
-betitelt: Paraphrafis harmoniae tvangelicae , d. i. eine 
aus den vier Evangelien gezogene Gefchicbte in nicht 
gereimten Verfen. Das lebhafte Intereffe, welche« 
er an diefer Handfcbrift nahm, führte ihn zum Stn- 
-dium der Sprache der alten Franken felbft. Das erfte 
-öffentliche Refnhat feines Forfchens war 1799 und 
1805 in einigen Blättern der Bamberger Zeitung — 
eben fo 1805 in unfrer Allgemeinen Lit. Zeitung Int. 
BL Nr. 38. erfchienen, und als Vorläufer diefes vor- 
liegenden Werkes ift ein Bogen betitelt: Notke fnr te 
enonumtnt fiter aire Ir plus ancien , quc Von connoifje 
■dass la langue des Francs. Bamberg 1805. 4. zu be- 
trachten. Der Vf. fetzte diefes Studium nach der in 
-der Vorrede gegebenen V'erßcherung fowohl während 
feines Aufenthalts in Polen von 1906 bis 1813. als 
auch nach der Rückkehr in fein Vaterland zu St. Di6 
und Paris ejfrigft fort. Mehrere Parifer Gelehrte 
forderten ihn auf, feine Erörterungen diefes Gegen- 
ftandes dem grofsen Publicum nicht vorzuentbalten. 
Er fürchtete (ich zu übereilen (auch hätte er gern 
feine Vorarbeiten in London -und Oxford vervoll- 
kommnet); er hidt daher mit dem Drucke noch zu- 
rück, bis endlich Ludwig XVIII. als Nachfolger der 
fränkifcbenKönige auf dem Throne Karls desürofseu 
erichien. 

Der Vf. theilt die Refultate feines Forfchens ein : 
l) in einige Nachrichten über die Sprache der Fran- 
ken , a) in die. vorzüglich ft en Kegeln ihrer Sprach- 
lehre, and fpricht 3) von den Werken, welche fie 
uns aus den drey Regierungsperioden Uinterliefsen. 
"Zum Schluffe der Vorrede aufsert er die Hoffnung, 
dafs fein erfter Schritt andere Gelehrte Frankreichs 
aufmuntern werde, fich dem nämlichen Studium zu 
widmen , und einftens durch gemeinschaftliches Zu- 
fammenwirken eine vnllftändige Sammlung der Werke 
der alten Franken erfcheinen zu laffen. 

Im rrften Hauptftücke: „von der Sprache der al- 
ten Franken," erwähnt er des falifchen Gefetzes als 
der Grundlage der franzofifchen Monarchie. Er be- 
j A. L. Z. 181 j. Erfltr Band. 


weift, dafs Chlodowig , Chiljperich , Pipin und vor- 
züglich Karl der Grofse fich der fränkifchen Sprache 


bedienten , dafs diefe in Gallien felbft unter den letz- 
ten Königen der Carlovinger und unter den erften d$r 
dritten Dynaftie bekannt war, und erft fich unter 
dem K. Hugo Capet verlor. Im eilften Jahrhundert 
verfchwand die friinkifche Sprache unter zunehmen- 
dem Flore der franzöfifcben dieffeits Belgiens und des 
Vogefen- Bezirks, und jenfeits des Rheins wurde fie 
von einer andern deutfchen Sprache durch die Minne- 

S r verdrängt. Der fchwä Wehe Dialect wurde da- 
herrfchend , bis Luthers Reformation erft dem 
fächfifch - fränkifchen ein bleibendes Uebergewicht 
zu geben vermochte. Gegen die Mitte des achtzehn- 
ten Jahrhunderts ward die deutliche Sprüche durch 
di« Vereinigung des EhaiTes mit Frankreich für ei- 
nen kleinen Theil diefer Monarchie wieder herr- 
fchend. Viele deotfche Gelehrte befchäftigten fleh 
«nterdeffen mit den Ueberreften der fränkifchen 


Sprache, während fie den Franzofen bis auf unfern 
Vf. ganz fremd geblieben zu feyn fchienen, fo enge 
fie auch mit der Gefchichte ihrer Monarchie verwebt 


Das zweite Hauptftilek von der fränkifchen 
Sprachlehre zerfällt in die Lexicotogie und den Syn- 
tax. ln der erftern wird erinnert, dafs die Franken 
-fich nach ihrem Einzüge in Gallien faft nur der la- 
teinifeben Buchftaben bedienten. IHofs das grofse 
C, M , Z, und das kleine b, g, d litt zuweilen eine 
Abänderung, die Doppellaute der Franken ftimmten 
mit den heutigen der Deutfchen überein, und gleich- 
lautende Bucnftaben wurden willkürlich verwechselt. 
Der beftimmte Artikel hatte fein männliches, weib- 
liches und ungewiffes Gefchlecbt io der einfachen 
Zahl — in der vielfachen aber ein gemeinfames, der 
unbeftimmte Artikel ein oder einige hatte gleichfalls 
ftatt. Die Franken batten fünf Declinationen , wo- 
von die erfte fich auf jene Hauptwörter befchränkt, 
welche Geh in der einfachen und vielfachen Zahl auf 
gleiche Art endigen. Die zweyte Declination be- 
greift jene welche in der vielfachen Zahl auf i ausge- 
hen — die dritte jene auf os oder as — die vierte 
auf a oder u — und die fünfte endlich befchäftigt 
fich mit Hauptwörtern männlichen Gefchlechts auf o 
und weiblichen auf a. Die Beywörter werden mit 


und ohne Artikel — im Comparativ und Superlativ 

K * nicht. Es giebt fünf Klaffen Fürwörter und drey 
en Zahlwörter — Hfllfszeit Wörter für das thä- 


tijge und leidende Zeitwort , beide felbft, unperfönli- 
che, zurück wirkende und unregelmäfslge Zeitwör- 
ter nach alkn Formen , auch Neben • , Rinde - uad 
B b Vor- 
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Vorwörter wie in der jetzigen deutfchen Sprach«. 
(Lieber alle «liefe Gegenftiinde ertlieilt unfer Vf. di« 
«iod ringe ndfte Belehrung.) Die Wortfügung der 
fränkifchen Sprache endlich befiehlt, dafs auf den 
Comparatif tha« wie im Deutfchen alt folge — dafs 
der Superlativ und die Theilungswörter den Geaitiv 
nach heb ziehen wie die Bey Wörter, welche eine Straf- 
handiung u. f. w. bedeuten , oder wie die Zeitwörter, 
welche Freude, Wunfch, Erinnerung, Verzeihung 
u. f. w. anzeigen — dafs diejenigen Zeitwörter , wel- 
che eine Handlung des Unterweifens ausdrücken, 
zwey Accufati ve regieren — dafs das Seyn und Wer- 
den zwey Dative regiert, — dafs die gegenwärtige 
Zeit öfters mit der Künftiges verweebfeh wird, — 
dafs Verneinungswörter zierlich wiederholt werden, 
und zwey Negationen keine Bejahung ausdrücken, — 
dafs die Franken den unperfönÜchen Zeitwörtern 
4pMwiedie Deutfchen tt vorfetzen, — dafs fie eine 
große Menge zufemmea gefetzter Hauptwörter haben 

Das dritte Hauptftöck befchäftigt fich mit der 
JJUratur der Franken, welche io d«r erden Periode 
mit dem Califchen Gefetzt an fängt, und den Merovin- 
gifchen und Carloviogifchen Stamm, und das erfte 
Jahrhundert der dritten Dynaftie ihrer Könige um- 
feftt. Aus der erften Periode diefes Zeitraums von 
600 Jahren kennen wir 1) das felKche Gefetz, a) ein 
Brwchfuick aus den Werken des heil IGdors von Se- 
villa, welches ein Frank. im Anbeuten oder achten 
Jahrhundert nach einerrio der königl. Bibliothek zu 
fjfferis befindlichen Handfchrift Uberfetzte, 3) die Re- 
gel des heil. Benedict mit einer zwifchen jeder Zeile 
befindlichen Ueberfetzung io fränki fcher Sprache aus 
dem achten Jahrhundert auf der Bibliothek der Abtey 
,St. Gallen, 4) das Gebet des Herrn erläutert in trän- 
ki fcher Sprache aus einer von Freyfingen in die Hof- 
bihliotbek za München gekommenen Handfchrift, 

. 3) die von der Kircbenverfammlung zu Leptine.im 
J. 743 vorgefchriebeneo kaiecbetifcnen Formeln. — 
Da.« ialifche Gefetz behandelt nufer Vf. zwar am aus- 
fuhrlichften, indem er die feltenften und befteo Ex- 
emplare, welche ihm davon bekannt wurden, mit 
ihren verfcbiedenenCommentaren aogiebt; doch wer- 
den auch die Ubri^n vier Werke zweckmäßig von 
ihm beleuchtet. 

Aus der zweyten Periode bemerkt er 11 Werk«, 
welche die Franken Carloviogifchen Stammes in ihrer 
Sprache uns zurflek ließen. Dielelben find : 1) der 
Kampf zwifeben Hildibrand und Deinem Sohne Hathu- 
hrand , a) das Gehet von Weifsenbrunn genannt, 
.3) die Ge/chichte oder Erläuterung des Evangeliums 
in nicht gereimtsn fränkifchen Verfen, 4) dar von 
, den Franken zu Straßburg im J. 843 abgelegte und 
.860 wiederhohe Eid, j) das vom Könige Ludwig 
und Kaifer Lothar im J. 850 Io fränkifchcr Sprache 
verkündigte Kapitulare, 6) die unter den Carlovingi- 
fchen Königen verfaßten Homilien und vertrauten 
Unterwerfungen , 7) das Evangelium in gereimten 
Verfen, von Otfried, gefchrieben gegen das J. 87«, 
8) die Harinom« der firangeüen j voa l auan , übw* 


fetzt in fräokifche Verfe, im neunten Jahrhundert, 
9 ) die- Unterredung Jefus mit der Sanmritin in frän- 
kifchen V«rfen aus dem achten oder neunten Jahr- 
hundert, 10) die Ode in Verfen zur Foyer des vom 
König Ludwig im J. yfij bey Sodalcurch erfochtenen 
Sieges, und 11) den Lobgefang in Vertan zur Ehr« 
des heil. Georg, welcher Im Vatiean gefunden wurde. 
Unter allen diefee Werken bat keines f&r Unfern Vf. 
fowohl für das grofse Publicum ein höheres Intereflii, 
als die ParaphraDa des Evangeliums. Lange glaubten 
die Gelehrten, von diefe.n fc hatzbaren Werke exiftire 
nur zu London in der Cottonifchen Bibliothek ein« 
alte Handfchrift , deren fränkifchen Text man irrte 
für angtlfechfifch hielt. Zwar bekam ir sn Spuren ei- 
nes Exemplars zu Würzburg durch Pez , Conrad Zks- 
kr U. f- w. , auch gab es in Kopenhagen eine A» 
febrift ; allein nirgends fand fich etwas voilftändigjs 
vor. Erft dem unermQdcten Forfchungsgeifin unters 
Vfs. haben' wir zu danken, dafs auf der ehemaliges 
Dombibliothek zu Bamberg eine zweyte — mit der 
Cottonifchen gleichzeitige — Handfchrift im Octm- 
her 1794 entdeckt wurde. Er fertigte fogleich «ine 
genaue Copie, fetzte fich mit Obtrün zu Straßburg — 
mit Adelung tu Dresden — mit AWup zu Kapenba- 

S en — mit Kinderling , Gräter, und vorzüglich mit 
em Bibliothekar Remwald zu Meinungen in Brief- 
wechfei , welcher letztere nach mehr als dreyfsigjib- 
rigem Studium der fränkifchen Sprache eine deutfehe 
Ueberfetzung diefes fogenannten goldenen Manu- 
feripts anfertigte, während unfer Vf. es in das Fran- 
zöfifche Oberfetzte. Beide unterftützten einander 
weehfelfeitig auf die freuudfchaftlichüe Weife, und 
fo wird es möglich werden, dafs einft bey wieder aufi- 
lebendem Buchhandel eine vollftcndige Ueberfetzung 
diefer Paraphrafe mit einem Handwörterbuch er» 
fcbeint. Unfer Vf. verdankt einzig diefer glückli- 
chen Entdeckung fein- tiefen Keontnilfc der Franko 
fchen Sprache, wovon er uns hier durch die Leber» 
fetzung mehrerer Bruchltücke fo fchöne Probe lie- 
ferte. Eben fo gelehrt ift feine Schilderung dee 
Werths und der Anwendbarkeit des Evangeliums von 
Ot/rid. 

Endlich liefert er uns noch eine kurze Anzeige 
dreyer Werke in fränkifchcr Sprache aus den zwey 
erften Jahrhunderten der dritten- Dynaftie der Könige 
Frankreichs, nämlich: j) des Pfafmbuchs von Nok 
ker, 3 ) des Canticnm Canticorum vom Abt Willram, 
und 3) der Ode zur Ehre des kölnifchen Erzbifchofs 
Annon , aus welchen auch Auszüge mit Ueberfetzuo- 
gen beygefügt find. 

Gewiß wird jeder Gelehrter, w elch e m das Stu- 
dium der fränkifchen Gefchichte und Sprache am 
Herzen liegt, diefes Werk mit dem größten Vergnü- 

S en und Nutzen leien. Möchten nur die jetzigen und 
Qnftigen ßerufsverhältniffe de» Vfs. erlauben, dem 
Studium der fränkifchen Sprache noch mehr Zeit zu 
widmen , damit das Publicum einft noch reichere 
A ernten als diele atu feinen Forfchungea heilen 
könnt«. : - ü 

... * i . - . 1. Qh 
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GESCHICHTE. 

Germanien (QtitBumraa ■ b. Bilfe) : Berten mm 4 
Potsdam , oder du Königs von Preußen, deren 
Minifter und übrige Umgebungen im Ulten und 
1 9ten Jahrhundert. Von C* von Petrin • Pama- 
jon, K. K. franzöf. Capitain sn rtforme. tgta. 
XVI u. 318 S. 8. (1 Rthlr. g gr.) 

Der Plan des Vfs. war, nach S. XIV. „die Ereig- 
■tfle , wo Kopf und Herz ohne alle fremde Einwir- 
kuog fprechen, aus der preu&ifcheu Gefchicht* auf- 
aufammeln , fie in chronologifeher Ordnung zu rei- 
hen, fie zu einem Skelett für den künftigen Ge- 
fcbichtsfortcher und philofopbifchen Hiüonker der 
Nachwelt zu dOponiren. ” Bey genauerer Anficht 
des Buchs bemerkt man aber nur eine kurze, böchft 
oberflächliche Gefcbiclite der Regierung der preufsi- 
fchen Könige, unter denen die Friedrichs II. am aus- 
führüchrten ift (S. 30 — zog.). Neue Tbatftchen er- 
fährt man nicht ; auch fteben die bekannten nicht in 
der heften Ordnung, fo dafs fie die Einficht in die 
Gefehichte der Regierungen erleichterten. Selbft an 
unrichtigen Angaben fehlt es nicht, und fo beftitigt 
das Buch an vielen Stellen die Furcht, welche des 
Vfs. Aeufserung (S. XIL) erweckte: „was uns die 
Gelchichte von der Ermordung des Katus (liesCiitus) 
durch Alexander tagt, find lautere ( 1 . lauter) Unwahr- 
heiten und Romane der Vorwelt ” So füllen nach 
S. 97 wo der Inhalt des breslauer Friedens vom Jal^r 
174a angegeben wird , die Fürftenthümer Jägermiorf 
Und Trapp* u bey Oeftreich geblieben feyn. > Be- 
kanntlich gehörten aber auch damals fchon, wie noch 
jetzt, Theile diefer Fürftenthümer zu Preufsen. 
5 . 99. wird der letzte Fürlt Czar von Oltfriesknd ge- 
nannt 4 bekanntlich hieb er Karl Edzard. Nicht bey 
Henneberg (S. 1 12,) > fondern bey Grofs-Henners- 
dorf wurden die Saclifen im J. 1 745 eefehiagen. Auch 
erfocht Friedrich nicht bey BifTe, hindern bey Liffa 
den groben Sieg; am 5. December 1757. Zu denen, 
die dem Kronprinzen Friedrich das Leben retteten, 
hätte der Vf. (S. 44.) auch den Generalmajor (nach- 
maligen Generalfeldmarfchall) von ßuddenbrock rech- 
nen tollen , deffen Rede den König erfchütterte , und 
zu gelindem Gefinnungen zurückführte. Mehrere 
böchft zweifelhafte Gerüchte, von denen der Vf. 
ftlbft (S. at.) fagt, „dafs Geh felbft Könige derglei- 
chen verbalst machende Gerüchte milffen gefallen laf- 
fen ” erzählt der Vf., flau fie ganz zu übergehen, wie 
des Mahrchen, dab der Köllig Friedrich Wilhelm I. 
groben Rekruten die krummen Beine habe brechen 
and gerade knriren Ulfen, ln der neuern Gelchichte 
Snst Friedrichs 11 . Tod , ift die Erzählung der wich- 
tigem Begebenheiten fehr iückenvoii, und viele der 
wichtigften und einflufsreichften werden gänzlich mit 
Stillfchweigen übergangen. Auch die Cbarakteriftik 
einzelner Feldherren , z. B. des Fürftsn Hohenlohe, 
des Generals Blücher u. f. w. S. 300 f. ift fehr un- 
volJ fündig und, wie die Oefchicbte lehrt, unrichtig, 
Ib wie apexhupt di« Bewunderung des Genies des 


vormaligen franzöfifeben Katfers den Franzöfifeben 

Ex - Capitäo viel mehr fehen läfst, ab auch hier der 
Erfolg zeigte. Was die Darftellung betrifft, fo be r 
merkt man theib viele fremde Ausdrücke, die leicht 
mit eben fo guten deutlichen vertaufcht wenden kos» 
ten, theib hin and wieder niedrige Wörter. 'Zu je- 
nen gehören z. B. S. at. keiner iliuftrirte ftatt zeich- 
nete fich aus. S. S 58 - die illufterfte Regierung. S. 54. 
aS4- 284- protegiren. S» 135. Regard und pardonni- 
ren. • S. 168. marquiren. S. 393. Aoriren u. f. w. . zu 
diefen S. 35g. wegftibitzen u. f. w. Auch die Gram- 
matik mufs der Vf. bey feinen künftigen Schriften 
nicht fo oft beleidigen, wie diefs hier der Fall ift. 
Zp den Fehlern diefer Art gehören viele falfche Par- 
ticipieo, z. B. S. 16. das gelittene Preufsen ; S. tao. 
die .fich ereignete Begebenheiten ; und die Verbindung 
der Prapofitionen mit den Cafus, die fie nicht regie- 
ren, z. jB. während S. 11g. und ohne S. ata. 334. a$8- 
mit dem Dativ, zu S. 193. mit dem Accufativ u, f. w. 
Der Druckfehler , wie Rec. ab guter Ch ritt an neh- 
men will, find lehr viele, und doch find fie nicht an- 
gezeigt. Dahin gehören die vielen Leiern gesvits un- 
verftändlichen katexogui S. 37. oder S. Xdt- hotexoglt , 
ftatt m«t‘ äfexav; und die Exwiniflsr • Colonne S. 336. 
ftatt der Exuunyier Calonns. 

Dsutschuamd : Politifches Gemälde von Europa 

nach der Schlackt bey Leipzig den lg. October 

1813- Londo n den 4. December igig. Aas dem 

Franzöfifeben. Mit Anmerkungen und einer 

Frage : Was hofft Europa feit dem 3. April J814? 

1814- 95 & 8- (13 gr.) 

Bey der Anzeige der hier aber fetzten Schrift; 
Allg. Lit. Zeit. 18 > 4 - Nr. 37g. vermotbsten Wir theib 
aus der Sprach weife, theils aus den Zeitnmftäaden, 
dafs ihr Vf. der Marquis de Maifonfnrt fey. Der 
Ueberfetzer fjgt diefes mit Beftimmt heit, und fügt hin- 
zu, dafs diefe Schrift zuerft in cÜ plomati fehen Zirkeln 
verbreitet fey , welches wir anierar Anzeige von der 
Schrift hier nachtragen. Die Ueberfetznng ift Cetar 
gelungen; fie bat die klsre und feine Schlulsfchärb, 
die der franz. Sprache fo eigentümlich ift, mit gro- 
fser Kauft unverletzt bewahrt , und da bey doch nicht 
bemerken laffen , dafs aberfetzt fey. Der Anhang 
zeugt von Gelehrfamkeit und Vaterlandsliebe; und 
enthalt ein febönes Bild von der neuen Ordnung Eu- 
ropas: zu febön leider, doch das kann für die edela 
Seelen , die fotebea Hoffnungen fich Hingaben , kein 
Vorwurf feyn; wenn unter Loos auch, wie Horaz 
fagt, nur in der Mitte zwifcheniHoffnans und Furcht 
liest , wer wird tadeln , dafs man die Hoffnung ge- 
troffen glaubt, in dem Augenblick, wo der Würfel 
fchon auf der Furcht ruhend, plötzlich zurück ftOrzt? 
Auch wollen wir gegen den CeotraUtaat nicht erin- 
nern, dafs jede* Reich fich dafür hält, aber den 
» v unfeh können wir nicht theilen, da Cs der Selbftberr- 
fcher aller Kauften, untre dautkben Sachen ordnen 
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helfen möge, fo fehr wir Hie Ehrfurcht und Bewun- 
derung der Welt für des guten und grofsen Keifers 
Alexander Wollen , Denken und Handeln theilen, 
und fo fehr wir bezweifeln, dafs die Unterfuchung 
gefchloffen fey: ob Deutfchland jetzt, mit der Vor- 
zeit verglichen, die berTern Köpfe hat. Aber fo 
fehlecht oder fogut, wie unfre Köpfe feyn mögen; 
der RufGfchen bedürfen wir auf keinen Fall; und, 
welchem Engländer wird einfallen, die VerbelTernng 
der Bill von den alten , wahren und unzweifelhaften 
Hechten des englifchen Volkes in Bufsland zu fuchen ? 
Zum Schlufs von der Weife des Vfs. ein kurzes Bey- 
fpiel: „Es kann nicht oft genug erwogen werden, 
ctaTs die beiden Verderber des bürgerlichen Gemein- 
geiftes, der Irrthum und die Leidenfchaft , im Bunde 
mit der Lüge und Gewalt, nie fo im Dunkel alles 
umfpinnen , noch öffentlich und kühn ihr Haupt er- 
heben können , wenn die Wahrheit laut gefagt wer- 
den darf. Der Scharfblick der Weiferen entlarvt Ce ; 
die Scheu vor den Belferen drückt fie in ihr Nichts 
zurück. Darum flehen wir um diefe Bürgfchaft der 
öffentlichen Gerechtigkeit. " 


NEUERE SP1ACHKUNDE. 

Frawkfxjrt a. M. , b. Brönner : Englifh and Ger- 
man dialogues: Englifch-deutfche Gefpräche für 
da$ gefellfchaftliche Leben, nach Beauaal. Von 
' ^Johann Martin Minner, Lehrer verfchiedener 
Sprachen. In einigen Bändchen. 1813. kl. 8- 
(1 Rthlr.) 

Dafs vorliegende Gefpräche weit entfernt find rei- 
nes Englifch zu enthalten , dazu follen hier nur fol- 
gende Belege für das Auge und Ohr des Kenners 
dienen: 1) Der Vf. tifcht die längft veralteten Kor- 
anen tktreon, therewitk, thereof, t her ein in jedem Ge- 
fpräche auf. Er weifs alfo nicht , dafs Ge bereits vor 
hundert Jahren in England aus der Mode gekommen 
find , und höchftens im juriftifchen und fteifen Kanz- 
leyltile noch geduldet werden. Shaßeibury Tagte mit 
Hecht von ihnen : They have of late, ’/ it trat, re for- 
me d in fome meafure the gouty joints and idaming- 
worbof whereunto's, thereof ’s, therewitk' s, 
and the rtfl of tliie kind; by whieh complicated periods 
’ art fo curioutiy flrung, er hooked on, one to another, 
öfter the long-fpun manner of the bar or putpit. Und 
Ijowth urtheilt davon fo: Thefe are muh difufed in 

’ common difeourfe, and are retained only in the folemn 
or formulary flyle. Wenn alfo Hr. M. auf S. fl. fpre- 
'chen lehrt: Her brother ü neither accomplieed tkerein; 
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oder S. 1 1. : and 1 dare neither eommtain to U . 

^ erS '.f : I will tk,nk thereof sder S. 60. : mH- 
kewife dtd not f.atter ourfetves therewitk — Co ifk dat 
ein barbarifches Englifch. Ueberdiefs müfste für her 
brother te neither aecomplued , gefetzt feyn: Her bro- 

law accomplue weither ; denn to be aecomplued ift 
ebän fo ungebräuchlich al* die vorhin erwähnten 
Steifheiten. — a) findet man S. 3. : Undergo the 

Srlr^ „bemühen ffe Geh hefein.” 
Ebendafelbft. Dtfpofe of tue tn every opportunste. — 

f ll,: p “ to 'f hom 1 indebted forZll my.far- 
tnn * da: It is a* if / faw them already all 

c ° mim , V°dMuß one defpair far fuckatSlimg 
thmg? — S. 14J Tou can you bny a finer one. — 
S. 1 5. : for for thefe few days paß. Ebendafelbft : Tou 
enay repeat U me. - S . 39 : Beforc I rtfolvt _ 

S. 59 . : Do are you partuularty acquainted wtth kimU- 
b. 64. : fall out commonty very misfortunate — S.T1 - 
Bat where does it derive front, that people negiert . — 
S. 74. : teached the art. — S. 75.: Perhape we fhalt 
fee ourfetves again to diu. — So könnte Rec. noch 
viele harte und fehlerhafte Stellen anführen, wenn er 
nicht einigen Kaum erfparen müfste, um dasUnengli- 
fche der hier mitgetbeilteu zu zeigen. Im erften Falle 
fagt der Engländer : Be pleafed to come (to walk , to 
fiep) 'in. Im zweyten : Dispofeofene on every occaßon . 
oder whenever you think fit. Im dritten : It ie to her 
/ am indebted etc. Im vierten : Methinks / fee tkem 
come already. Im fünften : My fkould a man des 
paurforfucka trifle? Im fechsten : Tou can buy a 
fiper one. Im Gebenten : for a few days fince oder fqtr 
tksfe few days paß; aber z weymal for hinter einan- 
der, als Conjunctiou und als Präpotition , dat ift un- 
erhört. Im achten : Tou map repeat it to me. Im 
neunten : Befor/ I n aive on mp ckoice, oder whieh to 
ckoofe. Im Zehnten ift das Htllfsverbum da ein Feh- 
ler , weil eine zutammengefetzte Zeit folgt. Im eilf- 
ten : tkey commonty fall out very unfortuuate. Im 
zwölften : IPky do people ueglect , oder wkat’s the reu- 
fon that people neglect etc. Im dreyzehnten : taught 
the art; denn die reguläre Form teached ift jetzt ver- 
altet, is now obfolete , lagt Walker? und I.owth er- 
wähnt Ge nicht einmal, im vierzehnten : Perhaps we 
fhall me et again to day, oder we J hall fee one another 
(fach other) again. 

Mitleidig würde ein Engländer über das Büch- 
lein lächeln, und wohlmeynend den Rath hinzufll- 
gen : Wollen Deutfche unfere Umgangsfprache ler- 
nen, dann müden Ge, unter der Anweifung eines 
Sprachkundigen , Gefpräche und Schaufpiele lefen, 
welche von meinen Landsleuten gefchrieben , and als 
Mufter anerkannt find. 
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ST A AT8WISS ENSCH AFTfiN. 

^Erlangen u. Leipzig, b.Heyder: Der allgemei- 
ne Friede, oder wie heißt die BaGs, über welche 
allein ein dauernder Weltfriede gegründet wer- 
den kann ? Ein Gefchenk, den erhabenen Herr- 
'f ehern Europa’* , allen Staatsmännern und Feld- 
herren , die an diefein groben Werke arbeiten, 
und allen , die einen Glauben an das Fortfchrei- 
ten der Menfchheit in Geh tragen, gewidmet 
von D. Alexander Ups, der Philofophie außer- 
ordentlichem Profeffor an der Univerfuät Erlan- 
gen. Zweytc Auflage. 1814- 16 S. 8. (4 gr.) 

2) Ebenda /, b. Ebend.: Der Wiener Ccmgreß, 

oder was muß gefchehen, um Deutschland von 
feinem Untergang zu retten und das lotereffe al- 
ler Fürften und Nationen dafelbft zu vereinen? 
im Geifte der Schrift: Der allgemeine Friede 

u. f. w. von D. Alexander Ups. 1814. 48 S. 8. 
(8 g r 0 

3) (Ohne Druckort): Zum Deutfchen Congrejfe. 
1814* November 1814. 58 S. 8. (8 gr.) 

E s ift hier der Ort nicht, die Gedankenfolge zu 
unterfuchen, wodurch der Hr. Dr. Lips bewo- 


gen ift, feine Gedanken über den allgemeinen Frie- 
den Machthabern vorzulegen. Neu find feine Gedan- 
ken eben fo wenig, als die Mittel, fie auszuführen. 


Was Geh über und für das Fortfehreiten der Menfch- 
heit lagen läfst , bat Herder weit feböner gefegt; was 
fich über und für die Moral in der ausübenden Staats- 
kunft fegen läßt, ift von und feit Hugo van Grot 
meisterhaft ausgeführt, und durch die Gefchichte er- 
wiefen, daß Keine Begebenheit länger und weiter 
gewirkt hat, als wie Verftand in ihr war. Der be- 
ständige Vöikerrath von Europa aber, welchen die 
Gefetze zur Entfcheidung der Streitigkeiten unter den 
Staaten geben, darnach entfebeiden , und feine Aus- 
fprüche, n&thigenfalJs , durch eine Achtserklärung 
gegen den ungehorfemen Staat, von allen übrigen 
Staaten vollziehen laffen fall, ift nicht allein fchon oft 
in Vorfchfeg gebracht , fondern auch im Mittelalter 
von Päpftiicher Seite mit den gewaltigften Zwangs- 
mitteln einzufübren verfocht. Die Cardinäie waren 
aus den verfchiedenenEuropäifchen Völkern gewählt; 
der Gerichtshof, welchen Ge hildeten , ftsnd in dem 


rechnen ; Rom war noch die einzige Hauptftadt in 
A. L~ Z. I8IJ. Erßer Band. 


Europa ; nur fie vereinigte die Hülfsmittel der Wif- 
fenfehaft und der ausübenden Staatskunft, und den- 
noch mißglückte der Verfuch eines Völkergerichts, 
welches nun nach der Meinung des Hn. D. Ups aus 
National - Conföderationen hervorgehen fol! ; unter 
diefen erfebeint auch, für uds unerklärlich, die Wen- 
difche! Wir überlaffen den Zeitungsfehreibern , die 
Nachricht zu verbürgen, dafs die Kriegserklärung 
des Hn. D. Ups io Nr. 3. an die Türkey eine aufser- 
ordentlicbe Verfemmlung des Divans uud die Abfen- 
dung einer Gegenerklärung an den Wiener Congrefs 
veranlafst habe ; weil der Vorfchlag des Hn. Lips für 
einen Befcblufs des Congreffes gehalten worden. Der 
Divan hat bisher folche Blöfsen nicht gegeben , fon- 
dern vielmehr ein recht gefundes Urtheil gezeigt; 
und die vier taufend Millionen (Afper? oder Beutel ?), 
die aus den Gewölben des Serails genommen werden 
folleu, um die Englifche Staatsschuld zu bezahlen; die 
Soldaten aller Mächte, welche in Griechenland Schatze, 
Weiber und Güter finden, und neue Throne für die 
Familie Napoleon gründen follen, möchten doch wohl 
dem Divan über den Urfprung der Schrift keinen 
Zweifel gelaffen haben; fo fehr er auch bey den An- 
trägen der chriftlichen Mächte den Kopf zu fchütteln 
pflegt, und fo bedenklich felbft der Wiener Congrefs 
für ihn feyn mag. Wir glauben nach diefer Anfüh- 
rung über die Befreyung von Griechenland entbun- 
den zu feyn , den Inhalt diefer Schrift weiter zu ver- 
folgen. 

V . • . 

In Nr. 3. wird die Meinung beftritten , dafs msm 
das Alle berftellen milffe. Gerade aus feiner inne- 
ren Verderbtheit fey das franz. Waffenglück hervor- 
gegangen ; die Gefchichte lehre, welches Unheil durch 
die unermeßlichen Kirchengüter bervorgegangen, und 
wie feindfalig die Stände gegen Fflrft und Volk ge- 
wefen feyn. Alles liege daran, dafs man Deutfchland 
eine ordnungsmäfsige Verwaltung und eine tüchtige 
Verfaffung gebe. Die Verwaltung gehöre ausfchlicfs- 
lich dem Fürften. Das Wefen der Verfaffung beftehe 
darin, dafs man das Seyn und das Werden in Ein- 
tracht bringe. Das, was ift, fey Qrundeigenthum 
und Gewerbe, ibre Inhaber müffen das Oberhaus 
bilden; das, was wird, ergebe Geh aus dem Inter- 
effe der Gemeinen; in ihnen tnüfte jeder das Recht 
haben, zu rathen in dem, was er verftehe, und von 
den Gemeinen müffe der Landtag beiöhickt werden ; 
worauf ihre Sendboten das Unterhaus bilden. Uebri- 
gens fey nöthig, dafs wir gleiche Rechtspflege und 
Rriegsverfaffung bekommen, und uns vor fremdem 
Einnuß bewahren. 

Co Sach- 
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Sachkundige erkennen leicht, dafs der Vf. feine 
Meinung an den letzten Grund fatz knüpft, den es in 
der Natur giebt : das Bildungs- und Hemmungsprin- 
cip von Arißottlts (rJ4o« und tfr/fij».*),-- unci aus dem 
Eingang werden fie vielleicht ahnden, dafs lieh feine 
Meinung nicht allein auf das U^trdttt im grofsen deut- 
fchen Vaterlande, fondern auch rechtfertigend auf 
das Seyn im Rheinbünde beziehe; und dem ift wirk* 
lieh fo. Üer Vf. beftreitet namentlich die Schrift: 
„Würtembergs Rechte;” worin alles Unglück der 
Zeit der Krone beygemeffen wird; obgleich durch’ 
Ce die Schmach des fremden Joches und die Trup- 
pen fen düng nach Spanien abgewendet, durch fie die 
Selbft ftandigkeit , Tür deutfclie Frey heit zu fechten, 
erhalten , und die Regfamkeit aller Staatskräfte zur 
Verbefferung der inneren Verwaltung benutzt ward, 
„in den Jahren, wo (worin) das fchonungsiofe Wü< 
then eines zerftörenden Kriegsprincips die Blfitlie 
der reichften Länder niederfchlug, bey fo vielen an- 
dern die Ordnung des Staat swelens zerrifs, wo daf- 
felbe Princip (und welches auch in YVürtemb.) ohne 
die Reaction einer gediegenen Souverainet.it heillole 
Zerrüttung verbreitet haben würde.” Indefs hält der 
Vf. doch diefe „gediegene Souveriinetät ” nur für et- 
was fehr bedingt Gutes, und vertbeidigt das, was 
gefc heben , nur aus dem Gefetz der Noth wendigkeit; 
wie denn auch keine Regierung in öffentlichen Schrif- 
ten mehr, als diefes Gefetz dafür angeführt hat. Es 
ift eine harte Vorbereitungsfchule zu dem Belfern 
gewefen, was nun erwartet wird. .Um diefes zu er- 
halten, wünfeht der Vf. die rafche Bildung eines 
Keichsrathes „unabhängig von gegenwärtigen oder 
künftigen Herren und VölkerfchaFten, von ihrem 
eigene n Schickfal.” Einen folchen Reichsrath hat es 
nie gegeben, und ohne über den Erfolg des Congref- 
fes ablprechen. zu wollen , kann man doch dreift be- 
haupten, dafs ein folcher Reichsrath daraus nicht 
bervorgehen wird. Darüber konnte der Vf. im Nov. 
v. J. nicht in Zweifel feyn , fo fehr er es übrigens 
Uber die Geftaltung des Congref fes feyn mochte. 

Nach dem 32. Art des Parifer Friedens Tollten Geh 
in zwey Monaten die Gefandten aller Mächte zu Wien 
verfamcneln ; indefs ward die Eröffnung des Gongref- 
fes , welche hiernach auf den erften Auguft gefallen 
wäre, durch zweimalige Friften auf den erften Nov. 
beftimmt ; und beftann aufserlich auch dann in nichts 
weiter, als in Ueberreichung der Vollmachten der 
Gefendteu. Es gefebah mehr, als der Frieden vor- 
gefchrieben batte, weil nicht die Gefandten , fondern 
alle deutliche Fürfteu, mit Ausfchlufs des Königs von 
Sacbfen und des Fürften Primas, in Perfon ericble- 
nen; und aufser ihnen der Kaifer von Rufeland, der 
König von Dännemark und der Vioekönig von Italien. 
Für die Europäifchen Angelegenheiten gab es, nach 
dem Sinne des Friedens nur zwey Theile, die Ver- 
bündeten Mächte auf der einen, und Frankreich auf 
der andern Seite. Der franz. Staatskunft mufste al- 
les daran liegen , aus diefer geprefeten abgefonderten 
Lage zu kommen. Die Hausverträge . der Bourbons 
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boten das nächfte Mittel «n, tun Sch mit Spanien 
und Sizilien zufammenzufteiJea , und die Verhält- 
niffe mit Neapel, deffen König von ihm nicht aner- 
kannt wurde , waren dazu behülflich. Aber der 
Zuftand von Spanien und Siciiien machte diefen er- 
ften Schritt , fich wieder einzureiben und zu befreun- 
den, fehr bedeutungslos. Ein anderer Umftand konnte 
dazu weiter führen. Den grofsen verbündeten Mäch- 
ten war es in der Zwilchenzeit vom Frieden zum 
Congrefs nicht geglückt, fich über die Hauptfachen 
fo zu verftäodigen , dafs zu Wien der Plan darüber 
zur Vollziehung hätte vorgelegt werden können. 
England unterhandelte noch mit Amerika zu Gent 
über den Frieden ; die Schweiz war aufgeregt , aber 
um fo Schwerer zu beruhigen ; in Italien durchkreuz- 
ten Geb die mannichfalliglten Anfprüche und Forde- 
rungen. Neapel war im Bündnifs mit üeftreicb, 
aber von den übrigen Verbündeten nicht anerkannt. 
Warfchau ftand unter Ruffifcher Verwaltung; aber 
im Englifchen Parlament forderte man die Wieder- 
herfteliung von Polen ; Frankreich konnte anführen, 
dafs des Herzogthums noch als für fich behebend im 
Frieden erwähnt fey, und Oeftreich und Preufsen 
konnten ihre alten Provinzen in Anfpruch nehmen. 
Auch ein Frauenzimmer batte die Schwierigkeiten 
vermehrt. Die Vermählung des Prinzen der verei- 
nigten Niederlande mit der Kronerbin von England 
kam nicht zu Stande, und überhaupt fehlen die Zu- 
fammenkunft zu London das grofse Verföhnungswerk 
nicht lehr befördert zu haben. Die beiden Hufe, 
welche fich am erften verftehen konnten, weil ihre 
Hduptwünfche bereits befriedigt waren, weil fie noch 
manche Zwecke gemelufchaftlich und keine fich un- 
mittelbar durchkreuzende Abfichten batten, waren 
England und Oeftreich. Die ehemaligen Oeftreksb. 
Niederlande wurden von Engländern und Hannover 

ranern befetzt ; Hildesheim unter riannöy. Verwai. 

tune geiteilt. (Diele Länder mit Holland haben 5 y 
Mill. Einwohner.) Preufsen hatte den BeGtz feiner 
ehemaligen Länder noch bey weitem nicht zurück- 
erhalten, und zählte höchstens erft 6 Mill. Einwoh- 
ner ; noch fehlten 3-5 Mill. , um ihm die Bevölkerung 
zu geben, die es igoö batte. Oeftreich dagegen he* 
fafs fchon eine gröfsere Volksmenge, als es je hatte: 
29 Millionen , und verwaltete noch gemeinfchaftlich 
mit Haiern die herrenlofen Lander diefs- und jenfeits 
des Rheins bis Mainz. Unter Preufsens Verwaltung 
ftand nur das Land zwilchen Maas, Mofet und Kheio, 
Berg, mit Ausfchlufs von Siegen und Dill« n bürg, 
und das kleine BisthumCorvey, zufammen mit höcn- 
ftens 15 Mill. Einwohnern. Ohne in die Verhand- 
lungen eingeweiht zu feyn, liefs fich leicht erken- 
nen, dafs (eine weitere Entfchädigung einer der wich- 
tigftaa Gegenftäode der Berathichlagung feyn müffe. 
Sollten die Polnifcben Befitzungen und die Franki- 
fchen Fürllenthümer , fo wie die oben erwähnten 
Länder, dazu nicht verwandt werden, fo blieb nur 
Sachfen übrig. Ohne Congrefs hätte fich das Geheim- 
nife, man fey nicht eins , bewahren laffen ; auf dem 
Congrels war es nicht möglich. Was darüber au 
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Wien verhandelt worden, ift nicht bekannt geworden. 
Nur ein einziges Mal erfchienen äufserlich Zeichen, 
deren Deutung nicht zweifelhaft feyn konnte, Eine 
zu Wien- verbotene Schrift gegen die Vereinigung 
Sachfens mit Prenfsen ward ein Paar Tage freygege* 
ben. Rufsland trat die Verwaltung Sachfens an Preu- 
faen ab, der Grofafürft Conftantin erliefe einen kräf- 
tigen Aufruf an das Polnifche Heer ; und in der franz. 
Zeitung Qvotidienme erfchien ein langer Auffatz aber 
die heiligen Rechte des Völkerrechts, deren Befehd- 
tzer das Haus Bourbon fey, und über die Sach liiche 
Souverainetat, die in dem Parifer Frieden anerkannt 
worden; zugleich wurden die Beurlaubten cinberu- 
fen und die Nationalgarden von Neuem errichtet. 
Nun war alfö für Frankreich die Hoffnung wieder 
eröffnet, dafs Talleyrand in die Lage des Barons Brf 
teuii bey der Baierfcben Erbfolge träte, dafs Frankr 
reich die öffentliche Meinung wiedergewönne, dafs 
es einen Vorwand behielte, feine Heere zufammen 
zu balteo, was im Innern Bedürfnis war, und fie 
in Lagern zu halten, was gegen Aufsen nützlich war; 
wenn es glücken könnte, zu verhindern, dafs man 
zu Wien zum Schlufs komme, zu bewirken, dafs nur 
ein kriegerifcher BeGtzftand beftehe, wobey die V öl- 
kerfchatten Geh unglücklich fühlten, und abzuwar- 
ten , dafs irgend ein aufeerordeqtiiches Ereignifs der 
Gewalt und der Lift den Zugang zu dem alten fcia- 
flufs wieder öffne. 

In den deutlichen Sachen ward ein Ausfchufs von 
Oeftreich, Preufsen, Baiern, Hannover und Wiirtem- 
berg gebildet, um JenlVerfafTungsentwurf zu bearbei- 
ten. Unterm 16. NoV. befchwerten Geb die übrigen 
Fürften, aufeer Baden, welches f pater nachfolgte, dar- 
1 Ober, und forderten Antheil an den Berathfchlagun- 
gen, wobey Ge wüufcbten, dafs Oeftreich und l’reu- 
Jsen die Leitung übernehmen , und das Kaiierthum 
wiederhergeftellt werden möge. Der Hannöv. Ge- 
sandte, an welchen diefe Vorftellung auch gelangte, 
damit fie dem Prinz Regenten vorgelegt würde, er- 
klärte, dafs bey den Verhandlungen vordem Parifer 
Frieden die Herftellung des Kaiferthums Schwierig- 
keiten gefunden, und dafs man Geh in der Vorftel- 
luüg nicht über die kaiferlichen Vorrechte geaulsert 
habe. Hierauf erwiederten die Fürftl. Gefandten: 
dafs weder der Parifer Frieden, noch die früheren 
Verhandlungen , den deutlichen Staaten zur Herftel- 
lung (nicht des Römifchen, fondern) des deutfehen 
Kaiferthums die Hände binde, und dafs der kaifer 
das Recht haben werde, die Truppen -Contingente 
zur äufsern und innern Sicherheit zu gebrauchen. 
Auch die Standesherren trugen ihre VVünfcbe zur 
Herftellung des Kaiferthums auf ähnliche Weife vor. 
Weiter ward von den Verhandlungen über die deut- 
fehen Angelegenheiten nichts bekannt; mehrere Für- 
ften reiften in ihre Staaten zurück, von den Königen 
zuerft der König von Wßrtemberg. Was in Deutlcb- 
land indeffen gefchali, gefebah von den einzelnen Re- 
gierungen. Oeftreich und Preufsen heilten in den 
wieder errungenen Ländern die alte Vertäffung her; 


Baiern wollte eine ftändifche Verfaffung einfähren, 
Naffau that es; Hannover berief eine allgemeine ftäi»-‘ 
difche \'erfammhing , Braunfeh weig eine gernSfchte 
Commiffion von Ständen und Beamten ; und Kurhef- 
fen wollte auf dem neuen Landtage den dritten Stand 
vertreten lallen. 

So Gnd nun alle Wflnfche derTreundederMenfch- 
heit und des Vaterlandes dahin gerichtet, dafs der 
endliche Erfolg des Congreffes die möglichfte Ver- 
einigung unter den deutfehen Staaten feyn möge. 
Deutfchland vereint, könnte mit feinen Nebenlan- 
dern auf die Geiftes- und Kunftkräfte von 50 Mil- 
lionen Einwohnern rechnen, übet die Geldkräfte 
von 300 Millionen Gulden ohne 0 u fserorden tlich a 
Hülfsmittel gebieten. An Menfchen wäre ihm kein 1 
Reich, an Geld höchftens England überlegen ; aber 
wo Sinn und Kunft ift, bedarf es des Geldes nicht, 
um Kräfte zu regen und zu gebrauchen ; und was 
bliebe für Deutfchland, fobald es nur in Geh einig < 
ift, unmöglich? • • -....o. j 11 j-u, . 
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Die groben Ereigniffe unterer Zeit erweckten, wie 
natürlich, mannichfaltige Erinnerungen an vergange- 
ne Zeiten, fchöne, patriotifche Empfindungen, erha- 
bene Gedanken, Wüufche und Vorfchläne, und ga- 
ben Veranlaffung zn einer Menge Schriften, deren 
Inhalt eine mehr oder weniger nahe Beziehung auf 
di# neuefte Gefcbichte hat. Es ift daher wohl begreif- 
lich, dafs die eben fo ffemdhafte als kräftige Mitwir-> 
kung des Haufe» Oefterreich zur Zertrümmerung der 
fürchterlichen . fchwer auf Europa taftenden Delpo- 
teugewalt auch irgend einen öfterreichifchen Patrio- 
ten in die Vergangenheit zurückführte, und zu unter- 
hielten bewoe, was und wie viel Oefterreich, wel- 
ches diefsMal feine ruhmvollen Anftrengungen durch 
glänzende, erfolgreiche Siege belohnt fall, Tchon von 
den .1 heften Zeiten an bis zu unfern Tagen im Felde 
gethan und Beleihet habe. Unter dem Vorfprucbe: 
Oefterreich liber alles, wenn es nur will ! giebtder 
Vf. Nachricht von Oefterreichs Siegen, gewonnenen 
Schlachten und berühmteften Feldherren in drey Pe- 
rioden. Die erfte Periode beginnt mit dem grauen 
Altertbum, mit den Norikern, Marcomannen, Gna- 
den, Pannoniern, (alfo gemino bellum trojanum ordi- 
tur ab ovo), und geht fort von den Siegen und Schlach- 
ten des erften öfterreichifchen Kegrntengefchlechts, 
der erlauchten Babenberger, bis auf Rudolph von 
Habsburg. Die zweyte enthält die Gefcbichte der öfter- 
reiebifchen Schlachten und Siege in dem Zeiträume 
von Rudolph von Habsburg bis auf den frauzöfifchen 
Revolutiouskriee in 519 Jahren; in der dritten Pe- 
riode folgt die ölterreichifche Schlachten • und Sieges- 
gefclucüie^vom Anfang^’ desfranzölilcuen Revolutions- 
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STA ATS WISSENSCHAFTEN. 

Germanien : Befrfteidtne , doch freipmUthige Andeu- 
tung über Uebertreibuugen und Rückwirkungen 
mit befondrtr Hinficht auf Deutfchland. Nebft 
einem Worte zur Beruhigung für Befitzer von 

? eidlichen und Domänen -Gütern. 1815. 134 S. 
13 gr.) 

D iefe begonnene und einfichtsvolle Schrift verdient 
unter den jetzigen'Flugfcbriften ehrenvolle Aus- 
zeichnung. Sie kommtvon unferm jenfeitigen Rhein- 
ufer, und von einem befrevten Landsmann, der in 
der Gefangenschaft feine Sprache und Denkweife 
nicht verlernt und verwahrlost hat ; obgleich' ihm feit 
15 Jahren unfere neue Literatur nicht zugänglich ge- 
wefen. Ueberhaupt fehen wir jetzt am linken Rhein- 
ufer, was wir früher in Bayern fahen. Der Druck 
hat den Geift nicht getödfet , fondern ihn nur in fich 
felbft zurilckgefenkt. Was das linke Rheinufer uns 
feit feiner Befreyung geliefert hat, ift frey von fit 
manchen Sclnvärmereyen und Gaukeleyen, womit 
dieffeits des Rheins die heilige Sache uufers Volks um- 
geben, und eine StaatsverfaUung ausMyftik und Che- 
mie, aus Phyfik und Theofophie erträumt wird. 

Der Vf. unterfucht mit Scharffinn was in der 
bisherigen Verfaffung der Rheinländer Gutes war ; 
und unterfcheidet zu dem Ende: i)was in dieferVer- 
fafTung auf Gedanken beruht, die von den denkenden 
Köpfen aller Staaten als richtig anerkannt find, 2) was 
Napoleon von dem ahiranzöfifeben Wefen wieder an- 
nahm, um feinen Thron auszuftatten. und 3) was 
er fetbi* aus Figenfino und Herrfchfucbt hinruthat. 
Das Elftere wünfeht der Vf. beybehalten; beide! 
Letztere aber von Grund aus vertilgt zu fehen. Bey 
jedem napoleonfchenGefetz, tagt er, mufs man dreyer- 
ley unterfcheiden : den eifernen Willen des Herr- 
fchers, die Zuthat derer, welche die Defpotie begfln* 
ftigten, und die Zuthat derer, welche die Grundßitze 
zu erhalten , oder wenigftens ihre Verletzung zu ver- 
fchleyem fuchten. Zu dieten Grundfätzen gehören: 
die Nationalteilvertretung , welche Napoleon hafste. 
Als fein tmpire des Gaulois im Senat Widerfpruch 
fand , fagte er: ßfe fais, qu’il y a parmi v aus ouelques 
uns qui ne parlentque de la conflitution. Sachls , Meffteurs , 
qtte tna volontt ejl la conflitution. Die gleiche Beiteu- 
rung ; die Öffentlichkeit der Rechtspflege und die mil- 
deren Formen bey dem peinlichen Verfahren ; die Con- 
feription (doch wohl nicht zu Angriffskriegen umj 
ohne öffentliches Recht); die Unterwerfung des MM- 
A. L. Z. X8XS- Erfler Band, 


tdrs unter den bürgerlichen Richter ; die Beförderung 
des Ackerbaues und der Viehzucht durch FervUlfül- 
tigung des Eigenthums und der kleinen Eigentümer ; 
die Jaligionsfreyheit. Bey jeder diefer Einrichtungen 
ift gezeigt, wie Ge von N. verletzt, verftümmelt und 
verderbt wurde ; und diefe Rücklicht wird auch bey 
der Befclireibung der Anftalten die er von dem alt- 
franzöfifchen Wefen erborgte: Speoialgerichte, Re- 
gien u. f. w. oder die er felbft bildete : Ehrenlegion, 
tiniverfität u. f. w. bevbehalten. Seine bltrgerlic.he 
Gefetzgebung war für Trankreich zeitgemäß „dafs 
er Ge über Deutfchland aufdrang, und dafs man Ge 
hier ganz fo wie Ge war, ohne dafs felbft die luftitu- 
tionen behänden, auf welche Ge Geh bezog; dort aber 
mit ungefchickten ModiGcationen , die das Ganze zer- 
riffen und Ge taufendmal drückender machten , ein- 
führte — darüber kann nur Eine Stimme feyn.” 

Der Vf. führt hierauf die fchon angegebene Meinung 
aus, dafs der Geift und Zweck N. weggenommen, 
aber nicht alles Begehende planlos zerftört werden 
müffe ; wobeyer auf das fchauderhafte Beyfpiel von 
Spanien verweilt , wo uuter Billigung der Regierung 
Auffoderungen gefebahen : „ in jedem Dorfe hundert 
Scheiterhaufen, hundert Blutgerüfte zu errichten, 
um alle Liberalen , alle Franzöurten , alle Juden za ' 
verbrennen. ” Dann kommt er auf die Vorwürfe, 
die man den Deutfchen machen k'ann , in ihrem häus- 
lichen und öffentlichen Leben , fo wie in wiffenfehaffc- 
licher Hinficht; und urtheilt, dafs nur eine ,, eini- 
gende, kräftige Verfaffung, ohne fremde Einmi- 
jehung” uns helfen könne. Wir abergehen, was 
aber ihre Geftaitung gefaxt wird, fo Gnnig und ver- 
ftändig es auch ift; um ftatt deffen über das, was er 
für die Rheinländer wünfeht, defto ausführlicher zu 
fevn. Dieffeits des Rheins find mehrere Länder ohne 
Frieden sfchlufs unter franz. Hoheit gefallen ; das alte 
Gebäude ift nicht weggeriffen und neu aufgeführt, 
fondern nur kurze Zeit verhüllt gewefen. Die Sachen, 
die Inftitutionen, die Beamten find noch da; alfo 
kann man hier die alte Ordnung wieder herftelien. 

Jenfelts des Rheins ift alles diefes verfchieden. Mao 
hat zwar während des Krieges behauptet, dafs der 
Lüneviller Frieden als Werk'der Gewalt, und die ab- 
geriffenen Länder als fortdauernd zu DeutfrhLndge- 
nörig aogefeben werden muffen; diefe Behauptung 
ift aber der Meinung der franz. Ausgewanderten 
gleich, nach welcher ;die alte Regierung in Frank- 
reich nie unterbrochen gewefen fey ; und kein Rechts- 
kundiger wird fie als Grandfatz» billigen . weil daraas 
ein. ewiger kriegsäuftand unter den .Völkern folgt. 

Ift aber der f riede von Lueeville «cluskeftSn.lig ga- 
Dd vre(eq> 
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vrefcn, fo ift dadurch zugleich die Rechtsbeftändig- 
geit der Veräufserungen der Staats- und Geiftiichen 
Güter «nifser Zweifel gefetzt. Diefe Güter find ohne 
Vorbehalt der Unveräufserlichkeit an Frankreich ab- 
getreten , und von diefetn öffentlich und cefetzlich 
verkauft. Ob die franz. Regierung darin fta3tsklug 
gehandelt hat , kann auf die Gültigkeit des Verkaufs 
keinen Einflufs haben. Ob die Plärrer zu gering be- 
föhlet, ob dieStiftsherren und Mönche za gering pen- 
fionirt find, verändert auch in dem Kigenthums recht 
der Käufer von geiftiichen Gütern nichts, welches 
tlberdiefs durch den 13t»« Artikel der Uetoereinkunft 
vom 26. Meflidor 9 von dem Papft anerkannt jft. Der 
Vorwurf ferner, dafs mit diefen Gütern ein abfcheur 
licherTrödeihandel geführt worden, ift zwar unleug- 
bar, der Beweis davon ift aber hüchft fchwer, und 
die Schuldigen werden durch den Angriff gegen die 
jetzigen Eigenlkllmer, welche fie tibervortheilten 
nicht erreicht werden. Verfehlenden find übrigens 
die Güter nicht, fondern vielmehr oft überteuert; 
und wäre cs im Einzelnen der Fall gewefen, fo tbut 
diefes der Kechtmäfsigkeit des Belitzes keinen Eintrag, 
wofern nicht Betrug , oder gefetzwidriges Verfahren 
dabey eingetreten ift. Auch find diele Güter oft in 
der vierten, fünften Hand, and völlig umgeftaltet; 
die Umfcbaffung der Fabrik- und Arbeitshäufer in 
Kirchen und Klöfter wird zum Theil mehr koften, 
als ihre neue Erbauung; und mit demfelben Recht, 
womit man ihre Veraufserong aufhebt, kann man 
alle Erbfchaftsvertheiiungen die nach franz. Recht ge- 
fcliehen find, widerrufen. Der Vf. theilt den VV unfeb, 
dafs die Geiftiichen beffer gefetzt werden mögen, 
dazu find aber noch unverkaufte Güter hinlänglich 
vorhanden (welche nun auch auf dem Congrefs 
feyerlieh in Anfpruch genommen find). Er erklärt 
fich gegen die Meinung, dafs die Kirche zu ihrer Un- 
abhängigkeit liegender Gründe bedürfe, weil z. ß. 
die Gerichte auch unabhängig feyfl mtiffen , und doch 
folche Federung nie gemacht haben (das lieyfpiel 
fcheint uns nicht ganz zu paffen) und weil der Maat 
die geiftiichen Güter fo be flauer n könne, dafs die 
Wirkung diefelbe fev , als wenn er die Gehalte 
fchlecbt zahle. Den Nutzen der Stifter und Klöfter 
leugnet der Vf. Da fie auch vor der Revolution not 
die verfallene Ruine eines ehemals ehrwürdigen Ge- 
bäudes waren; aus joKlöitern die in einem Um kreife 
.von wenig Meilen lagen, gieng in 50 Jahren kein oen- 
nenswerthes Werk der Wlffenfchaft oder der Kauft 
hervor; ganze Dörfer aber die foolt von den Almofen 
der Mönche lebten, bauen jetzt ihr ßrod, zahlen 
ihre Stenern, und freuen fich ihres kleinen Eigen- 
thums. Es folgt nicht, ilafs weil in Spanien und 
Rom, Klöfter , Afyle und — Colteliati hergefteüt 
fern, am Rhein das nämliche gefchehen mülfe — 
ftfas liifst fich nicht beftreiten; aber für Frauenftifter 
und Klöfter, für die barmherzigen Brüder, u. dergl. 
doch noch ftarkere Gründe an führen , wodurch he 
auch ki Prenfsen von der Aufhebung ausgenommen 
find). Game anders, als mit den Verdulsertiugen de« 


Staatsguts, ift der Fall mit der orft (1813) angefange- 
nen Beraubung und dem Verkauf des Privateigen- 
thums der Gemeinen , deren Gläubiger man auf die 
Promenadeu und Stadtgraben als Unterpfand anwiefs. 
Hier war es gerecht, den Verkauf zu unterbrechen, 
die Gemeinen wieder einzufetzen, und den Käufern 
die bezahlten Aufgelder und erften Friftea zu er- 
kalten. 

Der Vf. fchliefst: „In einem Erdftrich, welcher 
im Falle eines Krieges gleichfam vor dem Glacis einer 
Feftung liegt, an der Grenze einer kriegerifchen Na- 
tion, welche, einer Garnifon gleich, Ausfälle wagen 
und fich , wenn diefe mifslingen in ihre feften Gren- 
zen zurückzuzieheu vermag, kann es dem künftigen 
Herrfcher nicht gleichgültig feyn, ob die Bewohner 
durch Neigung an Deutfcnland geknüpft und ein 
Wall gegen das Ausland find , oder ob fie durch Mifs- 
griffe'und Verletzung ihres Vortheils — die von der 
fremden Regierung erlittenen Unbilden vergelfen. 
Darum gebieten luwohl Gerechtigkeit als Klugheit 
Schonende, allmähliche Umgeftaitung, Erhaltung des 
Guten , welches auch immer fein Urfpruna feyn mag, 
und Entfernung von aller gewaltfainen Einreibung 
deffen , was einmal vorhaoden ift, foilte es auch hie 
und da fehlerhaft feyn. (Das ift der allgemeine 
Wunfcb, welcher fich in der Stimme äufsert ) „Nur 
kein kleiner Fürft, nur keine aller» Neuen abholde 
und dem rohen Alten geneigte Regierung. ” 

Wir wollen noch ein paar kleine Bemerkunrea 
nachholen. Die erlte beti.fft die Verforguug nufe- 
rer Landsleute, die unter den franz. Fahnen verbum- 
melt , und durch den Frieden um ihre Forderungen 
an’ Frankreich gekommen find. Der Vf. vertheiJigt 
mit edier VV.rtne dafs ihre Anfprüdie auf die Güter 
der 'Ehrenlegion in den Rlieinländern ruhten ; aller 
indels über den Befitz diefer Unter gekritten wird, 
verfchmäcbten die unglücklichen Männer mit Frau 
und Kind , fie können die Arme nicht gen Himmel 
heben , und ihre Knie nicht beugen , weil unlre Ku- 
geln .fie ihnen wegriffen, und was die Kugelte im 
Kriege nicht nahmen, daS Leben, das foll ihnen nod 
tückifcb und marter voller im Frieden genommen wer- 
den! — Nein — fo wird fich keine Regierung be- 
fchimpfen. Die zweyte Bemerkung bezieht fich auf 
den V ortheil den die Hiteinländer davon halten, dafil 
es hiefs: C' ift un ptuple dom r, ftuile a gouvertier. 
Los Italiens font plus miekans : nämlich, die Italiener 
konnten Güter mit Bons kaufen, dieUeutfchen inufs- 
ten haar bezahlen ; in Italien wurden die Aemter mit 
Eingebornen be letzt , an den Rhein wären am hnde, 
wenn man das Deutfcbe noch geduldet hätte, Frau- 
zofen, ui» es zu lehren, gefandt. Etwas ähnliches 
fand dieffeits des 'Rheins flatt , die Helle», welche 
von Anfang an unruhig gewefen waren , wurden 
gleichfalls mit dem Ehrennamen m ickaus belegt , zu- 
gleich aber am fchonendften behandelt, und behiel- 
ten deswegen anch ihre Univerfität Marburg. 


(Ohne 
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(Ohne Druckort): Von dem möglich rechtlichen 

und national - ökonomifchen Maßßabt zur Repar- 
ation der Gruudßtuer , von A. U. 1814. 5 t 0. 8* 

(6 gr ) 

Auf vier Bogen von der Grundfteuer in Oeftreich 
und in Frankreich, in Baden und in Bayern nicht 
Mols erzählend, fondern prüfend und bcurtheiiend zu 
handeln, ift fchon an fich ein unglückliches Unter- 
nehmen, und die vorliegende Arbeit zeigt, dafs der 
Vf. ihr nicht gewachfeu war; aber etwas Nützliches 
geliefert haben würde, wenn er allein an die mat!»- 
matifche Seite der Sache feinen Fleifs verwandt hätte. 
Wir wollen daher nur von feiner Schrift Anlofs neh- 
men, um ein paar Bemerkungen über den allgemei- 
nen Zuftand der Grundfteuer iu Oeutfchland zu ma- 
chen. So lange das deutfehe Reich behänd , konnte 
keine Regierung die -'teuerverfaffum* einfeitig verän- 
dern ; auch das Beyfpiel des Kaifers Jofeph blieb ohne 
Nachahmung bis fich die Zeiten verwirrten ; und felbft 
in feinem Reich ward es, mit Ausnahme von Böh- 
men, nur ausgeführt, bis dafs er ftarh. Aber faft 
um diefelbe Zeit, dafs man in England die Grund- 
steuern, weil es nicht eine Steuer allein, fondern 
eine bleibende Laft für die Güter ift, und ihren 


den- Es ift alfo die Steuerverfaffung der Altbefteuer- 
ten und der Neubefteuerten zu unterfcheiden. In Ab- 
ficht der erfterenwird kein Sachkenner leugnen, dafs 
ihre Unterfuchung und Verbefierung, befonders in 
Verbindung mit den bauerifchen Laften, durch ganz 
Deutfchland dringendes Bedürfnifs ift. V/sr belfert 

kann fte itidefs nicht gründlich werden, wenn man 
das Land nicht verminet, und wenn man zur Ab- 
fchätzung der Ertragsgüte von Sachverftändigen be- 
queme und einfache Handgriffe den Achtsmännera 
nicht giebt. Ein folcbes Vermeffungs- und Ab- 
fciutzungsgefchäft koftet aber Geld, welches wir 
nicht haben, und Zeit die wir nicht abwarten kön- 
nen. Ohne diefe Arbeit ift es fehr rathfam, das be- 
ftebende Steuer wefen beyzubehalten , weil es unmög- 
lich ift, ohne fie etwas Befferes an feine Stelle zu 
fetzen. Sein grdtster Nacbtheil : die Ungewifsheit 
des Steuerbeytrags , die Furcht feiner Erhöhung, und 
die dadurch bewirkte Werthlofigkeit der Güter ift 
nicht mehr vorhanden ; da dem Conerefs bereits von 
den Fürften erklärt ift , dafs die Ueiteurung mit Zu- 
ziehung der Stände gei'chehen folle, und die Stand« 
nirgend fich zu Napoleon*« Meinung, welche er im 
Staatsrath ain tt. November 1813 geäufsert haben 
foll, bekennen werden, dafs die Grundfteuer ein 


Werth verringert, für unwandelbar erklärte; und 
dafs Pitt im Parlament geftand, er vermöge nickt, 
den reinen Grund - Ertrag in England abzufchälzen 
(Gif/ord’s hiltory of the li/e of IV. Pitt 6 . Ü J, kam 
fnan in Oeutfchland dahin, dafs Haus und Hof der 
Phantafie der Steuerbeamteo überlaffen wurden. Die 
Grundfteuer ward bald auf unhaltbare Berechnungen 
Von dem reinen Ertrage, bald auf den rohen Ertrag, 
bald auf die Abfchät/ung der natürlichen Fruchtbar- 
keit, bald auf den Kaufwerth des Grundvermögens 
gegründet, und im Jahr 1H13 warSachfen der einzige 
Staat, worin die SteuerverfalVung unverändert geblie- 
ben, und die Freiheit von den alten Steuern dem 
Adel erhalten war. Kein deutfehes Land hatte mit 
dem andern gleiche Grundfteuer; und, wenn man 
blofs auf die Landwirthfchaft fah, fo war ein Blick 
in Böhmen hinreichend, um zu überzeugen , dafs die 
Jofepbinifche Steuereinrichtung fich trefflich bewährt 
jhatte. Indefs dürfte es überflüfiig feyn , die Gründe 
anzuführen, 3us welchen es uoftatthaft ift, die lamint- 
lichen Laften eines Gutes auf 30 Prncent zu beftim- 
men, wovon die Staatsahgahen 12, Procent und die 
gutsherrlichen Abgaben 1-' Procent höchftens betra- 
gen, und. letztere, wenn Ge fich hoher belau.en, her- 
äjjgefeut werden füllen. Die neuen Stande, deren 
Einführung auf dem Gongrefs zur Sprache, und in 
tnehieren Ländern bereits zu Stande gebracht ift. 


Worden fich einem folcl.en Steuerplan widerlutzen, 
und defito heftiger, je mehr man leither durch das 

Grundfteuerwefcn überall gelitten hat. Es ift voraus 
zu leben, dafs die Unterfuchung der Grundfteuer 
überall ein Hauptgegeaftand der ftindifebeo Bera- 
tung wetden wird. Auch fcheint nicht unwahr- 
fcheiiilich, dafe die alten Anfprüche auf Steuerfrey- 
heit von neuem werden in Anregung gebracht wer- 


Fünftel, die Hälfte oder das ganze Grundein kommen 
feyn könne, und dafs alles diefes einerley fey. Ein 
zweytes Uebel, die Beytreibung derSteuefrflckftSnda 
durch gew jffnete Hand , wo Noth und nicht böfer 
Wille die Zahlung hindert, läfst fich durch mildere 
Verordnungen über Steuererlafiungen beben. Bey 
dem dritten Uebel , der Ueberlaftutig der Steuerpflich- 
tigen kann man ihnen wenigflens die Beweisführung 
erleich ern.' Uebrigens fcheint es nicht rathfam von 
den Gebrechen des Steuerwefens von Staats wegen 
öffentlich zu reden; wohl aber fehr woblthiitig, öf- 
fentlich ju/ufichern, dafs fie nicht weiter erhöht, 
fondern vielmehr demnäcbft auf Landvcrmeffung und 
Ertragsgitte gegründet und ausgeglichen werden 
folle. Mehr 7 cheiii t nuter den jetzigen Urnftänden 
fich nicht erhalten zu laffen. Ein 'allgemeiner deut- 
feher Grunditeuerfufs List fich von dem Congrefs 
nicht geben, wenn er nicht die Berichte aus allen 
deutfciien Ländern dazu vor Augen hat. Er könnte 
allenfalls beftimmen, wie viel Piocente des roiien Er- 
trages oder des Grundvermögens genommen werden 
foilten. Das würde alter eher Schaden als Nutzen 
ftjften, weil die Crtmdfätze der Abfehätzung von je- 
dem Lande zu der Eutlcheidung über die Befch wer- 
den angewendet werden miSJstcit, und weil es die* 
fen Gruudfatzen an gehöriger Beftimmtlieit fehlen 
dörlte. 

Wenn man hiernach für wahrfcheinlicher hält, 
dafs zu Gunften der alten Steuerpflichtigen der Gon- 
grefs fich nicht in das Sleuerweien milchen, und dafs 
man von Seiten der Stände auch auf leine fofortige 
völlige Umänderung nicht antragen werde, als dafs 
fich das Uegentheil ereigene: fo ift damit aber noch 
das Verhaitmls der Neubefteuerten oder der noch vor- 
handenen steuerfrei eil nicht berührt. Zuerit iit da- 

bey , 
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bev ao erwägen , daf* die Steuergewalt im alten deut- 
feilen Reich den Regierungen nur fo weit verliehen 
•worden, als Ce hergebracht worJen. Kaiferlicher 
Befchlufs von 1671 ; ferner dafs dasjenige, was nach 
der einteiligen Auflüfung des Reichs gefchehen ift, 
nicht für rechtsverbindlich gehalten werden kann, 
fo lange als es nicht von der Bundesgewalt ^erkannt 
jft- dann, dafs diefes nicht blofs von Unterthai.en, 
fondern von einer der mäehtigften Regierungen der 
königl. Hannöverifchen erklärt, und bey der Lan- 
desverwaltung in Ausübung gebracht ift ; und endlich 
dafs man lieh in einem Kreile von gegenteilig lieh he- 
benden und verknüpfenden Anfnrüchen befindet; die 
Standesherrn fodern von ehemaligen Mit ftänden nicht 
befteuert zu werden, und an ihre Federung fchlielst 
fielt die Klage der ehemaligen Reichsritterfchaft. Han- 
nover hat die Befteurung feines Adels von weftphal. 
und franz. Seite für mirechtmäfsig erklärt ; und die- 
fer Erklärung wird der Heffifche, öraunrchweigdche, 
Bereifche und Oldenburgifche Adel gewifs nicht wi- 
derfprechen, und mit gleichem Recht, von erlitte- 
nem Willkür und Gewaltthätigkeit reden. DcrSäch- 
fdrhe Adel bat aber feine Freybeit von den alten 
Steuern noch nicht verloren , und die '/.eit ift nicht 
mehr, wo man mit einem Federftrich und in ei- 
nem Augenblick unglücklicher Phantafie anerkannte 
Rechte vernichtet. Aber die Zeit ift auch nicht mehr, 
wo man die Scheidewand zwifeben dem bürgerlichen 
Recht und dem öffentlichen Recht verkennt. Und, 
was dem Säcbfifchen Adel bleibt, foll das derPreufsi- 
fche verloren haben? Was man im Einzelnen thun 
wird, mit welcher Sorgfalt und Umlicht wie billig 
und freygebig (welches in folchen Sachen die Fode- 
rungen oft erhöht) man es thun wird ; alles diefes 
wird in andern Provinzen, oder wenigstens in andern 
Staaten Klagen und Unzufriedenheit erzeugen. Noch 
aber ift nicht einmal im Einzelnen etwas zu Stande 
Bekommen. Als der König ron Preufsen im v. J. 
Beratschlagungen über die Ei haltungsmittel der 
Grundbefitzer anordnete; welche ausfeh weifende 
Plane wurden damals nicht der ftändilchen Verfamm- 
Iting überreicht! Auf dem hannöverfchen Landtage 
betrifft jetzt einer der königl. Anträge den Plan, che 
befreyten Stände zu befteuren ; und es foll gar nicht 
bezweifelt werden, dafc die im Unglück bewährte 
Vaterlandsliebe der Hannoveraner (ich nun auch im 
Glück nacliahmungswürdig bewähren werde ; aber 
wenn irgendwo ein folcher Antrag nicht angenom- 
men werden follte, was bliebe der Regierung alsdann 
übrig? Wenn er aber angenommen wird, und die 
Standesherren und Reichsritter erfcheinen auf dem 
Landtage nicht, wollen Geh auch der Befteurung 
picht lügen wenn ferner ein Land feinen Herrn 
wechfelt, und dift Sleuerfteyen wollen Ihre Steuer- 
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freyheit , wie neulich vorgefchlagen ift, nicht anders, 
als durch Abkauf abtreten; was foll alsdann werden? 
Auf der einen Seite vertheidigt man Rechte, welche 
aller find als die Kronen, vor denen fie verfchwindea 
fidlen; und Rechte welche durch ihre Unterdrückung 
tioch geheiligter erfcheinen: auf der andern Seite fo- 
dert die Staatsgewalt Bedingungen zurück, ohne wel- 
che fie nicht brfteh>-n kann, und die ihr nur die Anar- 
chie entziehen kann. Hier und dort mag lieh diefer 
Streit ohne Vermittlung froh und freudig ausgleichen. 
Im Ganzen aber fcheint er nur von dem Congrefs eat- 
fghieden werden zu können. 


NEUERE SPRACHSÜNDE. 

Frankfcht a. M. , b. Brönner: Dia'toghi Jtaiiani - 
Tedej'chi: Italienifch - Ueutfche Gefpräche für das 
gefellfchaflljche Leben; nacli Brauval, von Sfoh. 
Martin Minner , Lehrer verfchiedener Sprachen. 
In einigen Bändchen. 1813. hl. 8. (1 Rthlr.) 

Im Ganzen zeugen diefe Gefpräche von des Vfs. be fi- 
terer Kenntnifs der itallenifchen als der englischen 
Sprache. Auch verdienen fie den bey König in Strafs- 
burg früher erfchienenen Italienifch- und deutschen 
Gefprächen, welche an Fehlern reicher find, vorge- 
zogen zu werden ; doch find die vorliegenden nient 
ohne fichthare Unrichtigkeiten. So wird z. B. auf 
S. 7. Wenn fie mir tin Kapital avfkündigte , überfetzt 
durch fe mi disdietffe un capiiale . Da disdire auch 

heifsen kann verfügen, abfchlagen , fo wäre ja befter 
fr mi intimaffe la refiituzione d’un capitale. — S. loa. 
lieht man Cnverbe/ferlich ! durch manco male ausge- 
drückt. Wer Italienifch verfteht, weifs aber dafs 
-diefer Ausdruck nichts weiter bedeutet als: das geht 
noch an, oder das [/ehr! ift doch fo groß nicht. S. I lg. 
wo fteht: Und die junge Gräfin, warum übergehen Sie 
diefe? — O bewahre: Sie hat gleichfalls vollkommen 
gut getanzt, wird in diefem Zufammenhange das 
O beu ahrt! durch Oh Dio me ne liberi Oberfetzt. Das 
fchmeckt nach einem VVörterbuche. — S. 133 . /.« 
balena non i conofeinta da loro foll heifsen : die SchnUr- 
brtifl ift ihnen unbekannt, — S. 164. Ich fchlich mich 
al/o in eins der Zimmer, ift gegeben durch: mi fono 
dnnqnt fdnifciolalo in una detle ftanze. Der Italiener 
fpricht : F.ntrai dunaue pian piano etc. — Eis folgt 
hieraus der richtige Schl ufs, dafs jeder, dem es um 
Erlernung der italienifchen Sprache in Hinficht des 
getelllchaitlichen Lebens zu thun ift, lieb wohl ver- 
wahrt, wenn er, ftatt diefer Gefpräche, die Luft- 
fpiele von FederUi , Goldoni, Gozzi, und von an- 
dern rühmlich bekannten SchiiftfteUero der Art Hei- 
fsig ljelet. 
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ER 8 AUU NOS SCHRIFTEN. 

'Leipzig, b. Vogel: Einigt Predigten zur Er inne- 
rang ein des raterfandes drang - und fegenvollfU 
Zeit. Von Jonathan Schuderoff, .Sup. u. Ober- 
Pfarrer zu Ronneburg. 1814. XVI u. 295 S. gr. 8- 
.,(* Ktl,lr - 4&-y. , ,i ,n 3 n 
jr , VS ' • •V"’ • 

o oft Reo. Predigten von mehrern unferer bekann- 
teren dentichen Kanzelredner, z. H. von Xona- 
tag , Schievtrmaehtr , Dt äftcke u. a., zu lefen be- 
kömmt, fo oft dringt Och ihm der Oedanke auf., dafs 
dfer eröfserc ’i'beil ihrer Zuhörer auf einem bühern 
Craile von Geifteshildung tfihen mnffe, als man ihn 
in den Gemeinden vieler Städte in Deutfbhland an- 
trifft. Auch diefe Predigten des Hii. Schuderoff 
letzen eine folche Bildung 1 voraus; und fiir Ge- 
meinden , wie man Ge. doch gewöhnlich findet, 
Würde wohl vieles nicht deutlich und populär ge- 
nug feyn. 1 n . \ i ! li 1. . n i.l 

TMe Form derfelben ift nicht fchnlgerecht ; 
Hr. Schuderoff hat fich aber darüber in <fer Vor- 
rede, tvenigfrens für den Rec. , genügend gerecht- 
fertigt. „ Öen gewöhnlichen Zufcnnitt , Tagt er, ha- 
ben diefe Arbeiten nicht. Nehmen fie aber nur fonft 
unter den heiligen Reden des Zeitalters ihre Stelle 
Dicht mit Unehren ein , und verfehlen fie nicht den 
beabfichtigten Findruck auf Ohr und Herz: fo wird 
man Geh ihre Geftaltung hoffentlich gefallen laffen 
können. Manche Prediger bewegen lieh, auch im 
Reifen Schulroeke, nocii frey genug; mir fleht er 
Dicht. Nie follte man aber die Abweichung von der 
hergebrachten Stellung der verschiedenen Redetheile 
jemanden zum Vorwurfe machen. Gerflft ift diefs 
und nichts alsGerüft, und ift das Gebäude felbft eben- 
mäfsig und ein in Och alfo befchlolTenes Ganze, dafs 
derGefammteindruck daraus jederzeit gewonnen wer- 
den kann: warum dann den Baumeifter tadeln, dafs 
er es nicht anlegte, wie diefer und jener gepriefene 
Goldmund. ” Rec. hat diefe Stelle um fo mehr aus- 
gezogen , da auch er von je her das Freye und Eigen- 
thümliclie liebte, und den Wunfch nicht unterdrücken 
kann, dafs die Nachahmung der Predigtform des ver- 
ewigten fnchOfchen Gnldmundt endlich einmal auf- 
höre, und dafs jeder Prediger dahin ftrebe, dafs es 
ihm gelingen möge, feine eigne Natur älthetifch 
febün darzuftellcn. 

Hr. Schuderoff hielt diefe Predigten in den 
für das deutfclie Vaterland ewig denkwürdigen 
Jahren igta — - 1814. „ln mehrern, lagt .er, ift 
A. L. Z. 1815 - Erjler Band. 


auf das Eine Noth wendige blofs hingewlefen wor- 
den ; in andern tritt es Stärker und lebendiger her- 
vor: Denn ohne Furcht und ohne Grauen fprach 

der Vf. feioer Ueberzeugung gemäfs, je nachdem der 
Geilt es auszufprechen gab, unbekümmert um Auf- 
laurer und fch reckende Winke für die Sicherheit fei- 
ner Perfon. Darum, wolle man diefen Reden zum 
Gedächtniffe diefes Zeitalters einen Platz unter den 
Krbauungsfchriften diefer Meffe vergönnen. Erhe- 
bung der Gemtither, fefte Richtung derselben aiif 
Wahrheit uni Recht, auf Pflicht und Ehre, fefte 
Richtung aut das Ueberfinnliche, frohe Hoffnung, 
frommes Vertrauen und Verklarung des Irrlifchen 
im Lichte der Religion bedurfte das niedergedrückte, 
durch eigne und fremde Schuld an Glauben , Liebe 
und Holtnung arm gewordene Gefdilecht. Und 
auf diefen Zweck bat, nach des Rec. Unheil. Hr. Seit. 
nicht nur redlich, fondern such verftändig und kräf- 
tig hingearbeitet; feine im diefer Sammlung vereinig- 
ten Predigten empfehlen fich diircb glückliche An- 
wendung der fimntaigiiehen Textperikopen auf die 
Zeitumftande, durch eigeathümliche Anficliten, durch 
einen lebendigen Vortrag; er verweilt gröfstentbelfs 
nicht länger bey einer bache, als gerade nöthig ift 
und ungeachtet er fich nicht an die gewöhnlichen 
Formen diefer Art von öffentlichen Reden band, und 
nirgends feyerlich auftritt, fo müffen doch die' mbi* 
ften diefer Predigten für die Zuhörer fehr bebak bar 
gewefen feyn. 

Den Inhalt diefer aus neunzehn Predigten be- 
f teilenden Sammlung, in welcher durchaus nichts 
trivial ift , wollen wir hier in Kürze angeben 
Großes reift langfam : lehrt eine Neujahrspredigt* 
Wolle alfo nichts erzwingen, übertreiben, übereilen 
verfrähen ! Glaube dagegen , dafs, was der Menfch- 
heit wahrhaft nützt, wenn auch langfam, doch fichejf 
reift , wofern du nicht die Hände in denScboofs legft, 
fondern unabläifig und fröhlich dafür tbätig bift nach 
beftem Vermögen ! — Alles gef ekelte zur rechten Zeit • 
wird an Joh. 2, 1 — tt. gezeigt. So gelingt es eher 
findet eher Theilnebmung, macht eher Eindruck 
erwirbt mehr Zutrauen. Mit energifcher Kürze ift 
alles gefegt. »- Die Macht des beherzten Muthes (Matth. 
8, aj — 2?.). ln diefer Predigt hätte Rec. doch nicht 
gefagt : „ Können wir gleich keine tVnnder thun , fo 
ift doch fchon unbefchreiblich viel gewonnen ” u. f. f. 
Denn bey entfcldoffenem Muth und feilem Vertrauen 
können wir allerdings Wunder thun im populären 
Sinne des Worts, können Berge verfetzen , wie Jefus 
felbft fegt. — Der Ftind kömmt , wenn die Leute fehlet, 
fern (Matth. 13* *4 ~ 30.). Indolenz richtet ganze 
Ee Staa- 
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Staaten zn Grande ; durch die Indolenz der Chriften 
ward die römifche Hierarchie fo mächtig; auch der 
Feind der Tugend gewinnt die Herrfcliart Ober uns, 
wenn wir forglos find. Alfowachfam! „Meynetlhr 
wohl, dafs der fchlaue Feind, der uns gern zu Knech- 
ten machen, und, um uns defto lieberer zu unter- 
jochen, uns in den Schools des Aberglaubens und in 
die vorübergegangene Nacht der Unwiffenheit zurück- 
führen will; meynetlhr, dafs er fchlafe , oder, weil 
er lange Zeit (?) nichts Bedeutendes unternommen, 
leine mit. tiefer Menfchenkeontnifs und argliftiger 
Klugheit angelegten Entwürfe aufgegeben iiabe ? W er 
weifs, ob man vergebens fürchtet, wenn man be- 
iorgt , er möchte jetzt, da die proteftantifche Chri- 
ftenheil fielt für vollkommen ficher halt, über Planen 
brüten, ihr die Hechte der freyen HeligionsObung 
und eignen Prüfung in Glaubenslachen zu entreifsen 
oder doch 2u fchmälern?” Eine treffliche Predigt. — 
Der höehfle Sieg des frommen Glaubens (Matth. 4, i — 
11.). „Dafs aber niemand wähne, lagt der Vf., durch 
Gottergebenheit (durch Fefthalten an Gott) in der 
iicbtbaren Welt augenfallende (in die Augen fallende) 
Erfcheinungen (Wirkungen) hervorhringen zu kön- 
nen ! ” Aber warum foll das IVahn feyn? Wenn der 
Glaube Berge verletzt, fällt diefs nicht in die Au- 
gen ? — Wann iß unfer Glaubt groß (Mattli. 1 5, a 1 — 
38-)? Wann wir wenig Hoffnung haben, unfere 
Wünfche zu erreichen, und dennoch in unferm Ver- 
trauen auf Gottes Vorfehung nicht- wanken; wann 
wir unter den empfind) icbften Leiden ftandhaft blei- 
ben; wann wir offenen Gefahren entfchloffen ent- 

f egen gehen ; wann wir mächtig auf uns ein wirkende 
r erfucnungen zur Verletzung unferer Pflichten durch 
Charakterliärke überwinden. (Das erfte Beyfpiel, 
das hier S. 83- angeführt ift, fcheint dem Kec. feh- 
lerhaft ausgedrückt zu feyn.) — Wirkung der Kraft 
der Wahrheit auf das Kolk (Luc. 11, 14 — 38.). (Die 
liier S. 89. 90. angeführten Beyfpiele zeigen nur, wie 
die Wahrheit a«f Einzelne gewirkt hat; es mufste 
aber davon geredet werden, wie die Wahrheit auf 
große Maßen des Folks wirkte; und weiterhin ge- 
fchieht es auch.) — Zwey Hauptzüge m dem Leben 
des Frommen (Job. 8, 46 — 590- Er lucht nicht feine 
eigne Ehre ; fein gutes Bewufstfeyn giebt ihm zugleich 
Jtfuth und V ert ra uen. — Nach der Schlacht bey Lützen : 
Das Scheiden edler Menfchen iß dem Wöhle der Menfch- 
heit oft förderlicher , als ihr Bleiben, ln der Anwen- 
dung diefes Theina’s am Schluffe der Predigt heifst 
es: „Dränge doch meine Stimme bis zu Euch, die 
Ihr Eure iri der letzten Schlacht für Vaterland und 
Freybeit gefallenen Söhne, Väter und Brüder be- 
trauert; dränge lie bis zu allen, die den Tod der 
Ilelclen für vergebens (vergeblich) halten, weil der 
Sieg ohne bedeutenden Erfolg blieb. . . . Einft wird 
die Welt von ihrer Vaterlandsliebe Segen ärnten. . . . 
An ihrem Beylpiele werden kommende Gefchlechter 
fich fpiegeln, von ihnen lernen, es gebe für den Men- 
fchen ubch höhere Güter als Genufs, Meichthum 
und Wohlleben, und Taufende tmd aher Taufende 
kämpfen vielleicht (man ftf eiche; vielleicht ) , von ih- 


rem Heidenmuthe begeiftert, den fchweren Kampf 
für Vülkerfreyheit fort. Selbft der Untergang eines 
Volkes hat etwas Erhabenes, Feyerliches und tief 
Erfchütterndes, wenn es nicht feig und ehrlos aus 
der Reibe der Nationen fch windet, fondern im hoch- 
herzigen Kampfe überwunden wird. " — In dem 
Schlufsgebete kömmt die fchöne Stelle vor: „Ach 
■her Vitt Edle, alle, die für etwas Heiliges und Gro- 
fses Gut und Blut einzufetzen fähig find, lafs nicht 
ausfterben, damit ein dir geweihetes Gefohlecht, ein 
Stamm rechtfehaffener und hochfinniger Menfchen 
bewahret, un i nicht die Erde blofs von Herren und 
Knechten bewohnt, nicht alles ausgetilgt werde, um 
deffen willen das Leben für freye und 'edeldenkende 
Menfchen Werth hat ! Sende den Gelft der Wahrheit 
in Aller Herzen , damit fie nicht die beffire Zukunft 
an die trügerifche Gegenwart verlieren, und nicht 
über gleifsneri feilen Verheifsungen des Lebens wich- 
tiglte Güter verfclierzen. ” — Nach der Schlackt beu 
Bautzen und Hochkirch. Die Himmelfahrt gfefit lehr- 
reich, aufrichtend und trößend. „Gewinne es immer- 
hin das Anfeheu, als werde nur der emporkominen, 
der frech Lügen reitet, Frevel auf Frevel häuft, mif 
Verfprechen 11ml Eiden fpielt .... dich wird man 
doch wieder fpreeben hören, lang verftummte heilige 
Wahrheit; dich wird man wieder in allen Ehren er- 
blicken, lang verkanntes, heiliges Hecht , und freuen 
werden fich die Völker, und dir, dem Herrn aller 
Herren , jauchzen , dafs du Zungen und Herzen er* 
löfeteft von ihren Banden, und wieder frey einher- 
gehen und fich aufsern liefseft das in Hie tietfte Bruft 
mit Schmerz und Thräneu und Seufzen zurückge- 
drängte Gefühl für das wahrhaft Grofse und Erha- 
bene, für das fittlich Würdige und Schöne, für Men- 
fclienrecbt und Völkerglück.” — Fon dem jetzigen 
Zuflande der Welt und von den Erwartungen , zu wel- 
chen das Evangelium berechtigt. Air zweyten Pfingß— 
tage gehalten. Außerordentlich beherzt Ipricht hier 
der Redner gegen den damals noch fo furchtbaren Ob- 
feuranten, Vernichter aller Freyheit und Umkelirer 
aller fittlichen Ordnung, und gewils war er derKlire 
wertb, für diefs Zeugnifs der Wahrheit von dem Ty- 
rannen dem Tode geweiht zu werden. — Fon der 
Freude 'über fleh belfernde Sünder. — Wie der Men- 
fchen freund helfe (Marc. 8, I — 9.). Er weifs, warum 
er Hülfe fchaffen will; er kaun Geh von der Noth- 
wendigkeit und Dringlichkeit feiner Hülflejftung Re- 
chenfchaft geben: er zögert in diefem Falle keinen 
Augenblick; er dankt dem Höchften , der ihm Kräfte 
timt Mittel zu der menfehenfreundiieben That ver- 
lieh. — Wie fchlimm es da flehe , iro der Rechtfchaf- 
fene und Ferßlindige nicht wagen darf , laut zu werden. 
S. 198- fagt der Vf. : „So heilig der redliche Mann 
anvertraute Geheimnifle Anderer bewahret, fo we- 
nig hat er doch felbft welche. ” Diefs ift unrichtig 
ausgedrückt : Jeder Veifländige, wann er auch voll- 
kommen redlich ift, hat Geheimnifle, und um fo 
Mehrere, in je mannicbfaJtigern Verhältniffen er 
fteht. Geheimtkun will er freylich nicht; aber offen 
ift er nur, gegen wen er es darf und fo weit als er 

es 
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es darf. Und wie follte ein weifer Mann bey aller das für Mnfchen, daß alle Völker ihnen gehorfam 
feiner Redlichkeit in unzähligen Fällen nicht gar wohl find f" Diefe Parallelifirung bedarf gatr fehr der Eßt- 
begreifen können, warum es büehft unverftändig fcliuldigung. Dagegen verdienen die Gedanken des 
feyn würde, feine Gedanken auszufpreclien ? Der Vf. Gebetes, womit die Himmelfahrt spredigt anfängt, um 
ift ohne Zweifel felbft davon Oberzeugt, und hat fich fo mehr ßeyfall, je weniger man es gebildeten Reli- 
nur im Ausdruck etwas verfeben. — Von dem Eien- gionslehrero zuzutrauen pflegt, dafs diefe Theile ih* 
gen und Unveränderlichen , das im IVechfel der Dinge rer Predigten fich auszeiennen werden. Es lautet fo: 
beharret. Eine Aernteprcdigt, welche diefen Senil- „ Nach wohl vollbrachtem Tagewerke gingft du, der 
ter’fchen Gedanken auf eine anziehende Weife veran- Welt Heiland, zu deinem Vater, und nabmft, zu 
fehauliebt. Nicht im Geifte des Gebetes war es ge- feiner Rechten, den ehrenvollen Platz, der deiner 

2 arochen , wenn der Vf. , indem er Gott dafür dankte, erhabenen Abkunft und deiner unausfpreclilicben 
afs die Gemeind« in der Kirche ihn anbeten könne, Verdienfte würdig war. Vom Himmel kamft da 
hinzufetzte: „Wir inüffen nicht unter freyem Him- herab, und zum Himmel erhob dich wieder der AH- 
rnel oder unter bretemem Gerüfte die Tage der Andacht mächtige , der dich gefandt hatte. Dort geniefseft du 
feyern , indefs unfre Kirche zum Fruchtfpeicher oder die Früchte deiner Arbeiten und Anftrengungen , dei- 
zur Heilungsanftalt für verwundete und verfitimmeltc ner Aufopferungen und Entbehrungen. Ruhmvoll 
Krieger gemifsbrauebt wird,” Denn dadurch wur- halt du für Wahrheit und Sittlichkeit gekämpft und 
den Bittere Gefühle aufgeregt tmd das Gemfith ward gelitten, und die beffere Welt reichte dir den Kranz 
von dem Gedauken an Gott abgezogen; die betende des Ueberwinders. Schütze von ihr aus deine Gläu- 
Seele verlor ihre Richtung, Ohnehin hat Noth in Ingen, und walte mit mächtigem Arm über dein« 
diefem Falle keinGefctz, und verwundete und ver- Kirche, damit weder Aberglaube noch Lafterhaftig- 
ftamtnelte Krieger dürfen gar wohl in einer Kirche keit die Oberhand gewinne , und die GemOther von 
untergebracht werden, wenn man fich nicht anders dem rechten Wege 2um Leben abwendig mache! 
zu helfen weife ; auch unter bretemem Ge rflfte oder Fördere ferner Gottesfurcht und Rechtthun, und 
unter freyem Himmel kann Gott im Geifte und in fegne den Vortrag deines Wortes in Kirchen und 
der Wahrheit verehrt werden. — Auch im Tode ift Schulen ; fegne jede gute Ermahnung, jede heilfame 
Leben (Luc. 7, ri— 17.). — Was bey Kriegen, die Warnung, jede wohigemeynte Erinnerung, damit 
bl unferm Lande oder in unferir Nähe geführt werden, Religion und Tugend einheimifch bey uns werde», 
tu bedenken fey. — Wie wir uns zu verhalten haben, damit das Reich Gottes zu uns komme, und dein 
Wenn auch Über uns Gräuel der Vericlldung hereinbre- Wnnfcn erfüllet werde, dafs alle, die Gott dir ge- 
chen. — Am Weihnaehtsfefte igtj hielt der Vf. die geben hat, bey dir feyen , nnd deine Herrlichkeit 
Dankpredigt wegen des Sieges bey Leipzig über Luc. leben. ” Dem heildenkenden Vf. kann man es fcbon 
3,14. Rec. hebt nur Eine Stelle aus derfeiben aus : Zutrauen, dafs er das Sitzen zur Rechten Gottes nicht 

„Könnten wohl unfere Fürften je diefe Begeiferung, rohfinnlich genommen haben werde. Auch fagt er 
diefen frommen Sinn, diefe Ergebung, diefe Liebe in der Predigt: „Es ift nur Bild und Ueberfchrift, 
Ihrer Volk«- vergelten? Je den Kinfiofterungen des wenn wir von himmlifchen Dingen reden wie von »r- 
Ehrgeizes, der Ruhmfucht, der Läodergier Gehör difchen; es ift Wort und Schall, an welchem der 
geben? Je die Rechte ihrer Untergebenen kränken? Geift fich zu dem Ueberfirinlicben emporfehwing«* 
Je aus freyen Menfchen Sklaven machen ? Je die Ein- und dem uneigentlich Bezeichneten Bedeutung ver* 
wohner um unnötbigen Aufwandes willen, und um leihen fo!l. " Diefem zufolge dachte er fich unter 
unedle leiden febaften zu befriedigen , drücken und diefem Bilde die huchfte Belohnung des vollkommen- 
ausfaugen? Je ihre Fortfehritte in Kilnften und Wif- ften Mufters örtlicher Würdigkeit und den höcbfte« 
fenfehafteo hemmen oder ihren Wohlftand durch Sieg des religiöfeo Gemüthes über die Welt. Legt 
Befchränkung des Verkehrs und des Gewerbfleifses man auf diflfa Weife in die biblifehen Bilder geiftige 
verkümmern?" — In einer der erften Predigten, Ideen, fo wird man geftehen mülfen, dafs nktit nur 
der dritten, »uufs Rec. noch den gar zu grellen, der o*pv.,*o( , fondern auch der ir vrvpxr«»«, den Ge- 
unvorbereiteten Uebergang von ffefus auf die Frau - danken diefes Gebetes mit Zuftimmung folgen kann, 
Zofen tadelo. Hr. Schuderoff fchilderte im Anfang« 

der Predigt, die Geiftesgegenwart Jefu , welche Berlin , b. Schöne: Religiöfe Vorträge , in den 
fo fehr in Verwunderung fetzte, dafs man ausrief: Jahren 1812 u. J813 gehalten, und zum Betten 

was ift das für ein Mann, dafs ihm Wind und Meer vaterländifcher Krieger herausgegeben von Fritdr. 

gehorfam find? Von diefer Schilderung ging er un- Wilh. Kart Wiffelinck , evang. ref. Pred. zu Elbing, 

mittelbar zu den Franzofen über, die ebenfalls im J. Sup. der ref. Kirchen von Weftpreufscn u. dem' 

1789 und den folgenden Jahren einen beherzten Muth Oberlande in Oftpreufsen , wie auch Mitei. einer 
gezeigt hätten; er rühmte die Klugheit und Uner- geiftl.u. Schulen -Deputation der köo. wertpreufc. 
lchrockenheit ihrer Feldherren, und Sprach davon, Regierung. 1814. XL u. 176 S. g. (1 Rthlr.) 

mit welch kühner Verachtung des Todes fie Landet Als freye Ergüffe des Herzens in den Zeiten des 
erobert, Völker unterjocht, und alles, was ihnen Drucks, der Leiden und des wieder erwachten fehö- 
in den Weg trat, vernichtet hätten, fo dafs alle Welt nen Lebens Tollen diefe Vorträge beachtet werden, 
in Verfuchung gewefea wäre au&urufea: „Was find „In dem Zuf lande yorherricheader ftarker Gefühle, 

lagt 
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lagt die Vorrede , m Offen die Regeln und Gefetze, 
die auf ftrenge Gedankenordnung, Schmuck und 
Zierde der Rede Geh beziehen, nutlvwendig verlie- 
ren. Und wer hatte als öffentlicher Redner feit den 
fchmachvollen Jahren in diefem Zuftande fiel) nicht 
befunden? Wer hätte kaltblütig und gleichgültig in 
den Tagen der Trauer und des Elends an einem Orte 
ftehen können , den man nie ohne behindere W arme 
betreten kann.” Hierüber erlaube uns der Vf. einige 
Bemerkungen: Vorktrrfckt * füllten doch eigentlich 
bey dem Religionslehrer die Gefühle nicht, indem 
er öffentlich redet; immer follte er feine Gefühle bt- 
htrrfchtn können; immer follte er, zwar mit Gefühl, 
aher doch zugleich beßmntn von der Kanzel Iprechen. 
Auch haben mehrere Kanzelredner in jenen Ichmach- 
vollen Jahren in felir guter Ordnung, und zum 1 heil 
mit Schmuck und Zierde, ihre Gedanken öffentlich 


vorgetragen, ohne dafs Lebendigkeit der Empfindung 
in ihren Vorträgen vermifst ward. Doch wir wollen 
nur darüber nicht ausbreiten, vielmehr bezeugen, 
dafs diefe religtöfe n l'orträge eine fo anfehnliche An- 
zahl von. Unterzeichnern auf diefeiben verdienten, 
als man bey denfelben verzeichnet fleht. Sie empfeh- 
le« fleh durch ihre Wärme, und durch den lebendi- 
gen vaterländi leben Sinn, den fie alle ausdrilcken. 
Da ihrer nur eine kleine Anzahl ift, fo wollen wir 
von jeder etwas anführen. Nachdem im April tgia 
die erften Truppen auf dem Marfche nach Rußland 
in Elbing eingerückt waren, feufzte der Vf. mit vol- 
lem Hechte über das traurige Vertiängnifs, das die 

S reufsifche Nation zur Theilnehmung an diefem 
Iriege zwang, „bewegt ift mein Inneres, indem ich 
auf Euch fchaue, und mir die bittere Wahrheit Zu- 
rufen foll: Das ift eine Gefellfchafl von Leidenden; 
das ift ein Kreis von Trauernden , die der Zukunft 
bange entgegen fchen. ” Er luchte feine Zuhörer 
durch die Unvermeidlichkeit diefes. SchickfaU unter 


Vorhaltung der Lehren der Religion zu beruhigen, 
uod ermahnte fle, weder von der Hoffnung nocii 
von der Furcht fleh zu fahr beherrfeben zu talfen. 
Nach dem Rückzuge der Franzol'en aus Rufsiand und 
ihrem Durchzuge durch E. fprach der Vf. davon, 
daß die Uebtrzeuguug der Theilnehmung Gottes an 
dem-, was geft hiebt , um fo hedfamsr auf uns wirke, 
je mehr wir uns in derfslbtn brfeßigen. Er mufste nur 
nicht tagen : » H’ tr einen Gott in dem Erdbeben — 
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m d?" Ungewitter — in der Hungerinoth,— in der 
Feit t lJeou in Heu furchtbaren Naturereigniifen 
fehen unzählige Menfchen die Macht d> s Herrn der 
Natur , auch witrile es nachtheilig wirken, wenn man 
die Chrilten gewöhnte, nur m den erfreulichen Er- 
eigniiicu ihe V orfehung zu verelireu. Nach der Fer- 
s.mgung der Preußen mit den Riffen zeigte Hr. IF., 
ua. es mit dem : Siegen oder Sterben , auf Geh habe. 
Diele 1 redigt zeichnet fleh am meiden aus. Im Septem- 
ber IH13 lehrte er, wie wichtig der Glaube an tme 
weife F orfekung in Zeiten der Bcdrängnifi und der Gl- 
Jahr fey. Nur durfte der Vf. nicht lagen, dafs man 
berechtigt wäre, den .Menfchen zuzurufen: „Tiidtei 
alles y was menfchlich fchon* grofs und gut gen.Tijut 
wmj , in Eurer H.-uft ; wählt die IFitdiieU, uud. et* 
gebet Such ohne Scheu allen Letßem! wenn nicht eine 
weite Vorfehuog geglaubt werden dürfte. Arn tr.Qcto- 
ber Z813 ward davon gefprochen , was jetzt für die 
Preußen das vornehmfie Gebot fey. Freudig verkün- 
digte er nach der Heldenfchlacht'bey Leipzig das Ge- 
richt Gottes über den Befiegten, nach Hiob 20, 4 — g. 
(.Geringfügig , gleichgültig ift aber nicht, was keinen 
eutfcniedeuen Einfluls auf das Wohl uud Wehe des 
Ganzen hat.) An dem Daukfeße wegen dieies Sieges 
redete der Vf. von der ganz eignen Rrt von Freude 
bey einem Dankfefte über errungene Stege. Am er- 
ften Adventsionntage 1813 mufste d?s Thema: Wig_ 
felir fich die.Preußen in dem Rainen , den fit führe s, ge- 
ehrt fühlen körnten , etwas näher beftimmt werden , um 
dallelbe als ein religiiifts Thema zu bezeichnen, (itj 
eine heißwallende Bewegung wird der Name; Frie- 
drich 11, wohl kaum jeden noch verletzen.) in einer 
Mcndmahlspredigt , die der VL im.Üec. tyjt hielt, 
durfte er die Theilnehmung der Zuhörer nicht zwi- 
lchen dem Gegenftande des heiligen Mahls und Jen 
für das Vaterland Gebliebenen t heilen ; . berühren 
durfte er den letztem G^euhazyd, und was davon 
fich auf Jefum zurückführen liefs, anführen ; aber die 
für das Vaterland Gefallenen mulsten in der Predigt 
nur eiue untergeordnete Steile einnehmen ; such hatten 
wir niclit in diefer Predigt des gefallenen Generals 
Moreau fo umftändiieh gedacht. — Derpoetifche Werth 
der angehängten Zeitgediclite möchte nicht felir grofs 
feyn; auch können wir es nicht loben, dafs in einem 
derfellien diePreufsen aufgefordert werden., die Rächt 
gegen die Feinde walten zu Jaffen. 
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ie Eeelefuften- Stelle an der er. luth. Hauptkirche 
zu Marburg ift nunmehr dem bisherigen Archidiaconus, 
Iln. Ptof. Ghrifl . Andr. Leonhard Creut.tr, übertragen 
wotilen, und das Archidiaconat hat der bisherige Sub- 
disconus, Hr, IVilk. Ufener, erhalten. 


NACHRICHTEN. 

Der am Gymnaflum zu Hanau gefundene Profeffor, 
Hr. Dr. Friedrich Birfek, ift, an des verft. Prof. Cr.de 
Stelle, zum oidentl. I'rof. der Philof. und zum erben 
Lehrer des Pädagogiums; desgleichen der gewefene Ge- 
neral. Feldarzt, Hr. Dr. W'ilhetm Bußh, zum aufset or- 
dentlichen Prof, der Medicin auf der liieiigea Uuiver. 
flUt ernannt worden. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Hamburg , b. Campe: ffohann Albtrt Hein- 
rich Reimarut Ltbenebtfehreibuug , von ihm 
-i felbft aufgefetzt Nebft dem Entwürfe einer TV« 
leologit , zu feinen Vorlefungen beftimmt. iglg. 
VI u. 104 u. 87 S. (letztere Teleologie.) g. 


D e Lebensbefchreibung eines berühmten Gelehr- 
ten 1 in dem fich Gründlichkeit mit Vielfältig« 
kait nicht allein vereinigen, fondern Geh felbft ge- 
genfei tig unter ftatzen, wie diefes bey dem iangern 
Reimarut der Fall war, kann, wenn Ge zweckmäfsig 
abgefafst ift, nicht anders als intereOant feyn. Die 
gegenwärtige erhalt noch ein gröberes Intereffe da* 
durch , dafs Ge uns das Leben eines Gelehrten dar« 
ftelit , an defTen Bildung ein berQhinter Vater einen 
groben An t heil hatte; und das gröfste Intereffe da« 
durch , dafs fie die Autobiographie eines Mannes ift, 
der Geh felbft genau kannte, und fich felbft nicht an« 
ders dar hellen wollte, als er fich felbft zu kennen 


glaubte. Das letzte glaubt Rec. nach der Darftellung, 
die der Vf. von fich felbft (S. 69 u. f.) macht, ver« 
fiebern zu dürfen , wenn auch nicht die nächfte Be« 
ftimmung diefer Autobiographie diefes fchon erwar* 
ten liebe. Der Vf. z. 8. gefteht (S. 73.), wo er ei« 
Ats mit ihm in feines Vaters Haufe erzogenen gleich 
alten Vetters erwähnt , dafs diefer ihm an Oeiftes« 
fähigkeit und Aufgewecktheit überlegen gewefen fey 
(S. 79.) ; eine Trägheit, die ihn zu Verfaumniffen, 
s. B. im Brief fch reiben , verleitete, und welche er 
mit Mangel an Fähigkeit zu arbeiten entfchuldigt, 
Diefe unaffectirte Aufrichtigkeit in der Darftellung 
feiner ielbft zeigt der Vf. ayen in dem , was er (S. 83.) 
von feinem noch im Alter guten und übrigens iebar: 
iw, aber immer unmufiküifchea Gehöre lagt. 


. Diefe Lebensbefchreibung war , wie der Herausg. 
derfelben, Hr. K. Sievekmg , ein Enkel des Vfs., in 
, der Vorrede lagt , xaerft in leteioifcber Sprache ab« 
gefabt, und hernach von dem Vf. felbft für feine An« 
gehörigen ins Deetfche übertragen. Seit dem Jahn 
1798 hatte der felige Reimarut auch die Profeffur 
der Naturlehre und Naturgefchichte am Gymna6uai 
-zu Hamburg bekleidet, an welchem auch -fein be* 
rühmt er Vater und fein berühmter Grofcvater ff. A. 
Fubrtciut Profc Goren gewefen waren, Diefer Um« 
ftand und feine Neigung zu jenen WifCeniehaftee, wie 
er fich ausdrückt, bewogen ihn, „bey fchon heran« 
A» L> Z- 1815« Erjier Baud. 


nahendem Alter,” um jene, damals erledigte. Pro« 
fieffur anzuhalten. — Als aber R. fich um jene Pro. 
feffur bewarb, batte er fchon beynabe fein heben und 
fethrnghtjeht zurückgelegt, eia Alter, in welchem 
viele als Emeriti ihre EnUaffcng begehren. — An 
jenem Gymnafiuu: befteht noch die fcUicbe Sitte, iS 
Programmen dem Leben und den Verdienten feiner 
verdorbenen Profefloren eia Andenken zu ftiften. Für 
ein folcbes Programm, das nach feinem Tode auch 
feinem Andenken gewidmet werden würde, hatte dea 
Vf. feine Autobiographie zuerft in lateinifcher Sprach« 
medergefchrieben, und Ge hernach in der fchon oben 
angegebenen Abficht von ihm ios Deutfcbe überfetzt. 
Diefes glaubte Reo. bemerken zu müGTen, ehe er ei« 
nige Umftände aus dem Leben dee verdienten Rrima- 
rasr mitt heilt , nur um zu dem Lefen feiner Autobio- 
graphie einzuladen, nicht um des Lefers Wifcbegiards 
zu befriedigen. 

ff- A. H. Rtimarns wurde in Hamburg 1749 am 
trten November geboren, und ftarb, beynane 85 Jahr 
alt, zu Ranzau, wohin er damals aus Hamburg den 
Drangfalen des Krieges entflohen war, am fiten Ju- 
nius 1814 im Haufe des Kamtnerberrn von Hemtbgtt 
mit defTen Sch weiter er fcit 1770 in feiner zweytea 
Ehe gelebt hatte. Erft in feinem Sechzehnten Jahrs 
(1743) kam er auf das Gymnafium feiner Vatarftadt, 
nachdem er von feinem fechften Jahre an in mehrern 
Klaffen der Johenniefchala dafeJbft und aueb feines 
Vaters Privat* Unterriebt gesoffen batte. Auf dass 
Gymnafium wurde er , auch von feinem Vater in 
philofophifchen Wiffenfchaften, in dem iateinifeben 
Stil and den Anfangtoründen der hebrfiifehen SpnK 
che unterrichtet. Anfang* glaubte er, fich dem Stu- 
dium der Rechte widmen zu müden , und nahm dat» 
halb fchon, als er noch das Gymnafium bedichte, 
Unterricht in den Inftitutioeeir und Römj leben 
Rechts -Antiquitäten, und fuebte Geh bereits aus den« 
Umgänge mit erfahrnen Bürgern feiner Veterftadt 
Kenntnifs von der Verfaffung und Rank derfelben zu 
erwerben. Damals gab es noch keinen öffentliche* 
Unterricht in der Naturgefchichte. Durch feinen Vs« 
ter aber, der ihn befonders Dtrkam't Pbyfikotheo- 
logie, Reaumur's hi/hin dee hftctei und ende» 
aatnrbiftarifche Werke zn lefen veranlefste, wurefW 
fein Trieb zur Natur betracht ung früh erweckt, ff 
bereuet ee nicht, und hat es eewifs nicht Urfach nt 
bereuen, dafs er unter fo verfebiedenen Befchäftigu# 
gen anf dem Gymnafium fo lange aufgehalten wurde, 
dafs «r oft in feinem awey und zwanzigften Jahrs 
Ff dis 
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die Univerfität zu Göttingen bezog. Denn fchwer- 
Üch würde Rrimarut die Jurisprudenz, die er Anflugs 
fhnlieren wollte , mit der Medicin, die feinen 'l a- 
tenten mehr zufagte , indem er fchon zu der- üoiver- 
fitlt abgehen wollte, vertaufcht haben, wenn nicht 
feine veränderte Wahl durch feine fchon vorher-er- 
worbenen Kenntniffe geleitet wäre. Erft einen 
Tag vor feiner Abreife nach Göttingen änderte der 
junge Reimarus feinen frühem Entfclilufs, die Hechte 
zu Titulieren. — Rec. und gewifs auch Mancher, 
der diefes liefet, kann den Wunfcli nicht unterdrük- 
fcen , dafs die Studierenden nicht fo fehr, als immer 
mehr Gewohnheit wird , von der Schule z«r Univer- 
fität eilen «wehten. Nicht allein aus dem fleh aus 
dam Vorbargehenden von felbft ergebenden Grunde, 
dafs Viel* bey diefer Eile zu einer Wahl fehreiten 
«ffffen, zu der fie »och nicht die nüthigen Kennt- 
niffe haben, fondern vielmehr noch, weil das Stu- 
dium auf der Univerfität eine jewiffe Keife des Ver- 
sandes , vielleicht auch ein« GefeUtheit des Charak- 
ters , erfordert , die auch die heften Schulkanntniffe, 
die der Jüngling zur Univerfität mitbringen mag, 
nicht erfetzen können , und welche nicht vor einem 
ge wilden Alter zu erwarten i ft. Der gute Kopf ver- 
liert am wenigsten , wenn er fo mit Weile von dSr 
Schule eilt. Denn er reift langfamer als Andere, 
wenn er gleich immer ihnen voraus ift. — Was der 
Vf. (S. io — 32.) von feinen akademifchen Studien 
zu Oöttingen, Leyden und Edinburg, und von der 
Benutzung feines Aufenthalts in London Sagt , eh« er 
*?S7 > n Leyden bey feinem zweyten Aufenthalte pro- 
movirte, wird den Arzt um fo mehr intereffiren, da 
er dafelbft nicht allein viele berilhmte Lehrer hörte, 
fondern auch mit mehrern derfelben näher bekannt 
wurde, auch mit mehreren jungen und talentvolle», 
und nachher berühmten Männern, wie mit Erat- 
»tu Darvtn und dem jüneern Monro , eine fort- 
dauernde Verbindung errichtete. (Mit dem erften 
«od ein«» gewiffen £famn Keir , fo wie auch einigen 
Andern , vereinigte fich K. zu einer Gefellfchaft , die 
Gegenftänden der Arzoeykunft gewidmet war, aus 
welcher, wie er gehört zu haben fagt , hernach die 
Ediaburgifcht mediciiiifclie Gefellfchaft entftanden ift. 
Mit Haller' s phySotogifcben und botaoifchen Vor- 
lefungen , fo wie auch feinen anatomifchen Demon- 
strationen , war der Vf. nicht zufrieden; und nach 
den angeführten Thal fachen konnte er es nicht feyn. 
Denn die fe beweifen des Vfs. bey diefer Veranlaffung 
gemachte Bemerkung, dafs „zuweilen der grofse 
und berühmte Mann nicht der.Gefchicktefte zum 
Lehrvertrage fey.” 

Nach feiner Promotion lebte R. $6 Jahr als ein 
«kScklicber und gefachter Arzt in Hamburg, und 
dabey als Burger im ehrenvoUften Sinne des Worts. 
Was der Vf. in der erften Rückficht feiner Vater- 
Jtadt newefen, werden Aerzte mit Vergnügen in der 
Schrift felbft nachlefen. Nur eins kann Hec. von dem 
Vf. als Arzfe nicht unangefukxt laßen , weil ey eben 
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fo fehr dem philofophifchen Geifte deffelben , als fei- 
ner Hefcheidenheit , die unftreitig den reell grofseo 
Mann immer charakterifirt , * Ehre macht. Näfeh- 
dem nämlich der Vf. mit der unverftellteften Be- 
fclieidenheit, vielleicht ungerecht gegen fich felbft, 
föil fich als fpraktifchem Arzte gefprochen hatte, 
theilt er die Gefebichte tind den wefentlichen Inhalt 
eines jutächtens (iher die Fälligkeiten des Herzogs 
Peter Frudruh Wilhelm von Holftein - Oldenburg mit, 
zu welchem er von dem Könige von Dänemark auf- 
gefordert war, Hec. wünfeht um fo mehr diefes Gut- 
achten der Aufmerksamkeit des Arztes empfohlen 
zu fehen, da, um mit dem Vf. zureden, „zu den 
Oefchaften des Arztes, wenn auch nicht zur Hei- 
lung, die philofophifche ünferfuoliung des Gemüths- 
zuftandes erfordert wird,” und das gegenwärtige 
pfychologifchc Gutachten, wie Rec. es nennen wür- 
de, fich vor den gewöhnlichen, wie wir fie in Pyl* 
urv.l andern fonft tchStzbaren Sammlungen för die fo- 

S enannte gerichtliche Arzrfcywiffenfchaft in Meng« 
nden , ficn vortheilhaft a tj »zeichnet. So wenig Rec. 
Kants Meinung, dafs die Unterfuchong vonöemüths- 
zuftänden und die ihneii ähnlichen nicht von dem 
Arzte, föndem vielmehr von dem Pbälofophen ge- 
fordert werden folhen , unbedingt unterfchreiben 
kann, eben fo wenig getrauet er fich , unbedingt die 
entgegengefetzt- Meinung, die dein Arzte diefes Ge* 
fchäft Vorbehalten wiffen will, zu vertheidigen , fo 
lange die Aerzte es nicht der Mühe werth halten, der 
Pfychologie diefelbe Aufmerkfamkeit zu widmen, 
als der Anatomie und Phyfiologie. Wie wenig die- 
fes aber der Fall fey, beweifen die meiften ärztliche» 
Gutachten über Gemüths - Krankheiten oder ander- 
weitige Seelenzuftände. Denn die Pfychologie, wel- 
che fieb in diefen finden mag, geht nicht über das 
hinaus, was von ihr in der Phyfiologie vorge- 
bracht zu werden pflegt , und diefes möchte wohl 
nicht bedeutender reyn, als umgekehrt dasjenige 
ift, was mehrere pfycuologifche Lehrbücher von der 
Phyfiologie zuin Beiten geben. Eben fo, wie der Vf., 
war, aufser dem Eutinfcben Leibmedicus Gandtla , 
auch der berühmte SZmmemtitm , und letzterer von 
der Kaiferin von Hufsland, zum Gutachten über den 
Herzog aufgefordert , und zwar fo, daf* jeder das 
feinige abgefondert abgebeü follte. Schon wegen der 
auch politi lieben Wichtigkeit des Falls, bey dem es 
auf nichts geringeres ankam , als ob der Herzog der 
Regierung fähig, und Sra Fall er fich vermählen tollte, 
zu beforgen fey , dafs feine Gemilthsfchwäche fort- 
erben werde, wäre es zu wiinfclien gewefen, daf* 
auch von den beiden andern Gutachten mehr mitge- 
theilt wäre, als dafe fie mit dem des Vfs, übeinftim- 
mig gewefen fey«. — Ein bürgerliches Verdien« 
fachte fich der Vf. durch feine „ Uiiterfucbung der 
vermeintea Nothwendigkcit eines autorifirten Golle- 
gii medici und einer medicinifchew Zwangsordnung, 
Hamburg wie vericftiedene Aerzte auch für 

Hamburg ein lolcbes ausfehl je Isendes und Macht ha- 

bendes Collegium zu Lüften fiel) bemühten, zu er- 

wer- 
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werben. Jeder, dem, wie dem Rec. , jene Schrift 
nicht näher bekannt ift, wird wünfchen, dafs der 
“Vf; (ich hier näher Ober den von ihm verworfenen 
befchränkenden Zunftzwang, wie er fich ausJrückt, 
erklärt hätte. Aber noch andere Gegenftände, die 
dem Arzte nicht fo nahe lagen, erregten feine patrio- 
tifchen Wflnfcbe und veranlagten feine Abhandlun- 
gen Ober fie, und andere Schriften , in welchen fielt 
fein Patriotismus vielleicht um fo eher ausfprach, da 
er, nebft feinem Vater, einer der Stifter der im Jahr 
1763 eröffneten Hamburgifchen Gefeüfchaft zur Beför- 
derung der KHnfl* und nützlichen Gewerbe eewefen war. 
Die Schriften des Vfs. über die Handelsfreyheit und 
Ilandelsfperre gehören hierher, nebft melirern an- 
dern weniger bekannten, wie z. B. eine 'Schrift Ober 
die Fleifchtaxen , welche durch eine von der Göttin- 
ger Societät der Wiffenfcbaften aufgegebene Preisfrage 
veranlafst war. Bey der Anzeige von derfeiben macht 
der Vf. die ihn charakterifirende Bemerkung, dafs 
der Preis mit .Recht dem in diefor Sache erfahr- 
nen Stuttgardifchen Profeffor IVeiJfer zuerkannt fey. 
Den Vf. belebte nicht allein ein bürgerlicher ,* fon- 
dern auch ein literarifcher und ein Gemeingeift für 
die Kunft des Arztes. Von dem letzten giebt feine 
fchon vorhin angeführte Schrift : „ Unterfuohung der 
vermeinten Notnweodigkeit eines autorifirten Colle- 
gU medici” u. f. w. , und von dem erften feine Schrif- 
ten über den Büchernachdruck., trotz des Wider- 
fpruchs, den die letztem, und zutnTheil nicht ohne 
Grund, gefunden haben, einen Beweis. Der in die 
Naturkunde einfchlagenden Schriften und Anmer- 
kungen diefes Inhalts des Vfs., welche er zu feines 
Vaters Wirken über die natürliche Theologie und die 
Triebe der Thiere, die er den von ihm nach feines 
Vaters Tode beforgten Ausgalien jener Werke den- 
felben beygefilgt hat, glaubt Rec. nicht befonders er- 
wählten zu dürfen. 

Das Bisherige hat Rec. mit Ausnahme einiger 
weniger Umftände, die fchon im Anfänge diefer An- 
zeige angegeben find, aus der Lebensbefcbreibung, 
fo weit ue der Vf. fchon in Hamburg, im Jahr 1812, 
aufgefetzt hatte , mitgetlieilt, ln dem letzten Theile 
der Autobiographie, welchen der Vf. zu Ranzau 
niedergefebrieben , fprieht fielt der patriotifchc Sinn 
des Vfs. mit grerfser Lebhaftigkeit atts. „Inzwi- 
fchen, heifst es, war Hamburg fchon feit dem 
I9ten November 1806, zugleich mit den beiden 
andern Hanfeeftädten , bübifeber und diebifcher 
Weife von Napoleon , der fich damals Kaifer 
von Frankreich nannte, in Belitz genommen, und 
darauf lHto mit dem franzofifchen Reiche vereinigt 
worden. ” I» der beredten Uefchrcibung von Ham- 
burgs Drangfalen und Elend, welche es kisbefon- 
dere von dem „herzlofen graufameo. Unterdrücker 
Davouft,” als es ihm nach dem 3tften März 1813 
überliefert war, erfahren mufste, geht ihm insbe- 
fondere die Verwflftung des von dem Doctor Flaggt' 
angelegten botanifchen Gartens zu Herzen. Diefes 


war, wie aus dem Mitget heilten erhellet, nach der 
Befreyung der unglücklichen Stadt von dem franzü- 
fifchen - Joche gefeit riehen. Auch fagt es der Vf. 

felbft an dem Schluffe feiner Lebensbefohrelbung, 
wo er von feinem Lefer Abfchied nimmt, und feine 
Klagen und fein Unwille fich in die gerührtefte Freude 
über den Sturz der Tyranney und die Befreyung der 
geliebten Vaterftadt verkehren. Mit wahrer Begei- 
fterung fagt er uns, wie er „zurückgekehrt fey in 
die «zwar verwüftete, aber vaterländifche und be- 
freyete Stadt, umarmt von mebrern Freunden, in 
deren Mitte er dankbar gegen das höchfte Wefen für 
fo viele ihm gewordene Wohltbaten dem Ende diefes 
Erdenlebens mit ruhigem Gemüthe entgegen fehe. ” 
Er erlebte aber diefe Rückkejir wirklich nicht. Jene 
Stelle ift nichts als ein Anflug der Einbildungskraft 
des mehr als vier und achtzigjährigen Greifes , den 
nur fein Patriotismus und Ivosmopolitismus in der 
zuverfichtJichen Hoffnung die Gegenwart darftellen 
konnte. Pfychologifch ilt fie um fo merkwürdiger, 
da eine ausfehweitende Einbildungskraft felblt dem 
Jünglinge und Manne fremd ge wefen war, und macht 
ihn uns um fo ehrwürdiger, da fie den Gemeingeift 
des Verewigten darlegt. — Uebrigens mufs Rec. 
noch {bemerken , dafs der letzte feit 1812 niederge- 
fchriebene Theil der Aatobiographie nicht von ihrem 
Verfaffer felbft, hindern , wie uns Hn. Sievekingt 
Vorrede fagt, von Freundes Hand aua dem Lateini- 
feben flberfetzt fey. — Ein „Auszug aus eioemTage- 
buche" von dem Hn. Kammerherrn von Henninge, 
in defTen Haufe der Verewigte feine irdifche Lauf- 
bahn endigte, begleitet die Lebensbefchreibung def- 
felben, als eine fchätzbare Zugabe. Sie giebt uns 
nicht allein Nachricht von den letzten Lebenstagen, 
fondern auch ein Bild des ehrwürdigen und liebens- 
würdigen Greifes, der noch in feinen letzten Tagen 
in Ranzau nicht allein der leidenden Menfchheit durch 
die Ausübung feiner Kunft bey den fich damals auch 
dafelbft verbreitenden bösartigen Krankheiten zu 
Hülfe kam, fondern auch, wie im Dienft der Wahr- 
heit und Religion , der er feine letzter» mlifchen,Kräfte 
geweihet, verfchied. Denn noch vier Tage vor fei-» 
ntm Hinfeheiden, am aten Junius 18*4, dictirte er 
feinem Schwager, dem Hn. v. Hennings, die Vorrede 
zu einer Schrift, die den Glauben an die Gottheit, 
gegen das einreifsende Sittenverderbnift, befeftigen 
lollte, und darauf den Anfang jener Schrift (eibft, 
den er aber nur bis zu wenigen Zeilen fortgefetzt 
hatte, als ihn in dieler Welt die Kräfte verlieben. 

Die fchon auf dem Titel des Buchs angekündigte 
Teteotogie hat eine blofs tbeoJogifche, oder vielmehr 
religiöfe Tendenz. Sie foll die Zweckmäfsiukejt, 
welche wir io der gelammten Natur fehen, nicht al- 
lein als beabfichtigt , fcyidern auch als von einem all- 
mächtigen, ailweifen und allgütigen Urwefen, von 
einem, nach menschlicher Weife geredet, lebendigen 
Watt, dem Grunde alles Uafeyus, beabfichtigt, dar- 
thun. Diefes lagt der Anfang , diefes das Ende der- 
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(eiben. Diefen fetten Glauben dadurch aber zur wif- 
fenfchaftlichen Gewifslicit erheben zu wollen, dafs 
der Stoffe, welche die Zufammenfüguog der Welt 
aus machen, unendliche Gnd, möchte ein vergebliche» 
Unternehmen feyn. Denn das Uneudliche ift nur 
für die Befchränkung des tnenfchlichen V'erftanJes 
da, über deffen FaClung dasjenige, das nicht über- 
troffen werden kann, nioausgelit, und das er eben 
deshalb unermetslicb , unzahlbar und unendlich 
nennt, weil er zur Grenze, die ihm die Möglichkeit 
felbft fetzt, nicht Vordringen kann. Dem göttlichen 
Verftande, der alles, und auch diefe Grenzen, er- 
keDUt , ift nichts unermelslicb , nichts unendlich. — 
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Dafs diefe Schrift auch dem Naiurforfcber ein fchät*. 
barer Nachlafs des Verewigten feyn werde, bedarf 
keiner Bemerkung. Nur wäre vielleicht zu wücr* 
leben, dafs bey der nächften Abficht, die der Vf» 
bey derfelben für feine Vorlefungen gehabt bat, er 
auch darüber fich erklärt hätte, wie die Teleologie 
auch felbft die Erforfchung des Naturmechanismus 
leiten könne, und wie die Teleologie felbft einer 
technifcben Anwendung der Naturwiffeaichaft in 
der Medicin zum Grunde liege. Allein der edle Greis 
verlor hier vielleicht die nücbfte Beftimmung de» 
Buchs über der angegebnen Hauptabficht bey demsel- 
ben aus den Augeo. 


LITERARISCHE 

I. Univerfitäten. 

Eiinburg. 

Im gegenwärtigen Winterbalbenjahre werden fol- 
gende Vorlefiingen gehalten : I. Allgemeine Literatur 

und Pkilofoy>h.it. Lieber römifche Literatur vom Prof. 
Ckrfhj'an ; über grteehifche Liter, vom Prof. Dranbar ; 
über die Matbemi’tik vom Prof. Lttlie ; über die Logik 
vom Dr. D‘. Ritchie; über die Moral- Philofopbie vom 
Dr. T. Broten ; filier Naturkunde vom Prot. Playfair ; 
überBeredfamkeit und Dichtkunft vom Dr. And. Brown; 
«her die Univerfal - Gefchichte vom Prof. tf. Fraftr 
Tytltr ; ül>er Naturgefcbichte vom Prof. Jame/oa. — 
11 . Theologie. Keligtonslehre überhaupt trägt Dr. AT. 
Ritchie vor; Religion*- und Kirchen. Gefchichte liefet 
Dr. Meikltjohn ; hebräifche und andere orientaL Spra- 
eben lehrt Prof. Brunton. — III. Jnritjtrndtnt. Ueber 
die Inftitutionen und Pandekten liefet Prof, lrvint ; 
Ober das fcholtländifche Recht Prof. Hume; über Staats-, 
Natur- und Völkerrecht Prof. Hamilton. — IV. Me- 
dicin. .Diätetik, Arzneymittellehre und Apotheker- 
liunft lehrt Dr. Hörnt; praktifche Medioin Dr. Gregory; 
Chemie und chemifche Pharraacie Dr. Hope; theore- 
tifehe Medicin Dr. Dunem d. 4 .; di« Anatomie, Pa- 
thologie und Chirurgie die DD. Monro ; die Theorie 
und Praxis der Fmbinduneskunft Dr. Hamilton; die 
Rlinik die DD. Home und Duncan d. t. ; die klinifcbe 
Chirurgie Prof. Ruffel. Praktifche Anatomie wird un- 
ter der Aufficbt de« Dr. Monro des j. getrieben. 

Für den nächften Sommer kündigten im Voraus 
Dr. Rutherford die Botanik, Dr. Hamilton die Entbhv- 
dungikunft, Prof. Rufftl klinifche Vorlefungen über 
Medicin und Chirurgie, Dr. Duncan d. j. gerichtlich« 
Medicin en. 


NACHRICHTEN. 

II. Todesfälle. » 

Im November r. J. ftarb Tkomat fVazanint , M. der 
Philof. und feit t|tj Oberinfpector des Schullehrer- 
Seminars zu Freyiingen, nachdem er erft Profeffor 
des Gymnafiums zu Neuburg an der Donau und her- 
nach des Gymnafiums zu St. Anna in Augsburg ge- 
wefen war. Geb. zu Schefilitz im Bambergifchen am 
tjten April 1775. S. den töten Bend der jten Ausg. 
des ge!. Deutfcbl. 

Am 7t en Decemher ftarb Ludwig Rim gen, König!. 
Preufs. Confiftorialrath, Oberprediger und Kirchen» 
infpeclor zu Efens in Oftfriesland. Er war geboren 
zu Neuwied am zyften November 1754. 

Am t4ten December ftarb zu Münfter der wür- 
dige Hofkapellift A. Romhtrg , iin 7jften Jahre feinet 
Lebens. Al» Tonkfinftler hat er in früherer Zeit viel 

? -wirkt und viel geteilter, und fein Verdienft in die- 
em Betracht ift dankbar erkannt, wenn auch wenig be- 
lohnt worden. Sein Name pflanzt fich in feinem Sohn« 
Bernhard fort , der ihm feine erfte Bildung verdankt. 

III. Berichtigung. 

Der am tgften Jul. v. J. zu Dresden verfcorben« 
M. Gortfr. fPinkler war feit U07 bereits Sttdtprediger 
defelbft. Aufser feinen Predigten machte er fich auch 
um das Publicum durch phyfikalifcbe, logifche and 
andere Vorlefungen verdient. Nähere Nachrichten 
über ihn fielst Haymann in feinem Werk«: Dresdens 
— Schriftsteller und Künftler (1(09), von welchem 
man einen ergänzenden Nachtrag tun fo mehr wän- 
fchen mu£s, da feit den letzten Jahren febr bedeu- 
tende Veränderungen vorgefallen find, die der ferg- 
fameAT. gewif* fahr vollftändig verzeichnet. 
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BIBLISCHE LtTEEATUlL 

Lktpzts, b. Barth: Ern. Frid. Car. Rofien- 

müllrri Scho Un in Fetus Teflamentum. — Par- 
tis FlI. prophetas minores continentis Fol. III 
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hne unfer öfter ausgefprochenes Urtheil Ober die 
VerdienftJichkeit der in diefen Scholien enthal- 
tenen gelehrten Sprach - undSachforfchung (vgl. über 
die zunäcbft vorhergehenden 1 heile A. L. ’ 2 ~ lgl 3 
Nr. 136. 137. 1813 Nr. aa. 23.) zu wiederholet», wen- 
den wir uns zu der Beurtheilung diefes neu erfchie- 
nenen Bandes , in welchem namentlich bey Erklärung 
des Micha uodüabakuk manche nicht geringe exege- 
tifche Schwierigkeit zu üherwinden war. Die äufsere 
Einrichtung ift diefelbe geblieben ; nur mit dem Un 
terfchiede, dafs im Micna und Nahum jedem Kapitel 
die poetifche Paraphrafe von Ritter shaus zur Ueber- 
ficlit des Sinnes beygefetzt worden ift , im ilabakuk 
aber eine eigene lateinifche Ueberfetzung des Vfj., 
welches Rec. zweckmäfsiger findet , und den Vf. für 
die Folge beyzuhehalten bittet. 

Die Einleitung zum Micha beftreitet befonders 
die von A. Th. Hartman n in feiner Ueberfetzung und 
Erläuterung diefes Propheten gegebene Anficht, 
woroach die Angabe der Auffchritt, dafs Micha von 
Iotham bis Hifkia geweiffagt habe, nach Kriterien aus 
dem Inhalte des Buches unrichtig und unecht feyn 
foll. Das trflt Kapitel , meynte diefer, enthalte offen- 
bare Bezeichnungen der Zerftörung Samariens durch 
Salmanaffar (V. 6. 7. 16), und des Einfalls von Sanhe- 
rib in Judäa (V. 9. 12. 13V könne alfo nicht vor Hifkia, 
abgefafst feyn; die f> folgenden aber bezeichneten ei- 
nen religiös - moralifcben Zuftand des Reiches, wie 
er unter dem frommeo Könige Hifkia nicht gedacht 
werden könne, wären demnach in das Zeitalter des 
ManafTe herabzuziehn. Das Unhaltbare diefer Be- 
weisführung wird treffend ans einander gefetzt: in 
fo fern die Andeutungen des erflen Kapitels viel za 
allgemein find, um jene fpecielle Beziehung zn for- 
dern; die letztem aber unter Abas abgefafst (eyn 
können, und warum nicht auch unter Hifkia, wo 
fich ungeachtet des guten Willens des Königs gewifs 
nicht fogleich alles idealifcb geftaltete. Die auch hier 
in Anregung kommende Frage, in wiefern fcbon vor 
dem Exil ein folches Schic kfal des Volkes von den 
Propheten im Allgemeinen voransgefehn und voraus- 
gefagt worden fey , oder in wiefern erft poß eventum 
dergleichen Weifugungen den Propheten in den Mund 
A. L. Z. I815. Erfttr Band. 


gelegt worden Gnd ; welche Stücke aber zn der einen 
oder der andern Klaffe gehören möchten: erfordert 
überhaupt noch dieUnterfuchung eines heilfehenden, 
freymiltnigen Kritikers. Aus dem Obigen Gebt man, 
dafs Hr. R. hiernach auch nicht mit der der Hartman - 
nifchtn ähnlichen Anßchl des Hn. Dr. Bertholdt (Ein- 
leit. in das A. und N. T. Th. 4. S. 1633 ff.) von Mi- 
cha übereinftimmen werde. — Zur Erklärung felbft 
erlauben wir uns folgende Bemerkungen. — ' 1, 7 er- 
klärt der Vf. n-axv durch yagj '(53 ihre Götzentempel, 
wahrfcheinlicti wegen des folgenden mct^o, welches 
Geh nicht wohl zu den Götzen felbß zu fchicken 
Scheint. Allein diefe Ellipfa ift doch zu willkürlich, 
und mytft} fteht überhaupt von etwas Zerftörtem, wenn 
auch nicht gerade Häufern, vergl. Joel 1, 7. — 1,8 
würde Rec. für SbczJ oder entfehieden die Erklä- 
rung der LXX. und des -Syr. durch : baarfuß aufneh- 
men. Das mit SS» nahe verwandte Verbum Stfc hat 
die fpecielle Bedeutung: (die Schuhe) ausziehni’ und 
Baarfuß; ekelt ift ja das hier erwartelfte Coftum des 
Trauernden. — I, 1$ erklärt der Vf. bis Adullam 
kommt er (der Feind), dem Stolz Ifratls , fo dafs letz- 
teres ehrender Name von Adullam wäre, für urbs 
gtoriofa. Allein Adullam war doch kaum fo berühmt, 
dafs es diefen Namen recht paffend führen konnte. 
Die Mickatlisfclu Erklärung : bis Adullam flüchtet die 
Mengt Ifratls, ift aber in Abficht auf via» vom Sprach- 
gebrauch nicht fo verlsffen, als der V£ meynt, ne- 
nigftens ift das Adj. 123 zahlreich, und iah fteht für 
Mengt Nah. 3, 3- — Die Schwierige Stelle a, 6 würde 
»ach des Vfs. Erklärung fo zu paraphrafirea feyn: 
„laßt euer IFeilfagen (Sprechen fit), andere werden 
( ohne euch und Angenehmeres) wtiffagtn. ” Sie /ollen 
auch nicht wtiffagen (fpricht Gott), doch weicht darum 
die Schande nickt. Wegen der vielen Erklärungen 
derfelben konnte derVf. auf ein kürzlich erschienenes 
Programm über diefe Stelle (welches uns nicht zu Ge- 
fleht gekommen ift), von C. Th. Anton, Rector in Gör- 
litz verweilen, worin diefe zufammengeftellt Gnd, und 
eine neue verfucht wird, die hier noch einen Platz 
Gnden mag. Hr. Anton nimmt ein Wortfpiel an, wel- 
ches auf dem Doppelfinne des Wortes •)'en tröpfeln 
laffen, d. i. 1) weinen (nach LXX. a. a. O.), 2 ')wiif- 
fagen beruhe. Er überfetzt hiernach als Anrede an 
das Volk: weinet nicht (Ober foicbe Drohungen), f<i*- 
dere ) werden [ euch Erfreulicheres ) wtiffagtn , [aber 
wenn fit gleich ] nicht weinen , doch weicht nicht ihre 
Schmack. Er verbindet damit die Vermuthung, dafs 
die Erwähnung der falfchen Propheten V. u vor 
diefem Verfe einzufchalten fey. Auf jeden Fall mufs 
man wohl die Erläuterung diefes Verfes aus jenem 
Gg Ilten 
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Uten entlehnen. — a, t folgt Hr. R. wieder der Er- 
klärung der Hallilcben Bibel (hier von Ch. B. (licht 
ff. ff. Michaelis): iß denn verkürzt, d. i. gefchwächt 
dir Geiß gfehova's, der durch die Propheten redet? 
Allein r»v er;» ift doch beftändie: ungeduldig feyn. 
Hiernach fafst Rec. die Worte: foüte gfehova nicht un- 
geduldig werde* (vgl. Zach. 1 1, 8), wenn fotches fein 
(Jacobs) Thun iß, aber find meine Worte nickt (auch) gü- 
tig gegen den redluh wandelnden ? rj ift daon auch das 
erftemal fo viel als : nonne ? und die Worte machen 
den Uebergang zu den glücklichem Ausfichten , die 
das Ende des Orakels den Guten verkündigt. — 
6, 2 kann Rec. mit der etymologifcben Erklärung von 
C'arjet ptirac nicht übereinftimmen. Der Vf. nimmt e* 
(mit Recht) eigentlich, die Starken, beffer: Harten, 
Felten [ w»h a) pereant s, dauernd. b ) dauerhaft, 

feft, ftark. e) hart, daher verderblich, fchrecklich 
Sprichw. 13, is. Hiob 33, 19]. Allein diefer hebräi- 
fcne Sprachgebrauch fcnliefst «ch an dasStammw. |nj, 
yjy perennis f*U, und kann nicht aus yjf fletit, 
conßUit , davon petra erläutert werden. Letz- 

tere Bedeutung als eine allgemeine ift wohl über- 
haupt zu bezweifeln. Wenigftens- weifs Caßcüus 
( Heptagl . cot. 256) nur von der tpeciellen Brunnenßrin, 
den er auf prsj aßna zurückführt, was auch 

aus dem dort Angeführten wahrfcheinlich wird. — 
6, 9 hält fich der Vf. an die gewöhnliche Lesart: 
*l*iö nn->- n>«tin Weisheit d. 1. der Weife fickt d. i. ehrt 
deinen Hamen. Allein für in einer foicben Verbin- 
dung hat keine Parallele angeführt werden können. 
Nach diefen Confonanten fcheint am fchicklichften, 
ntyw zu lefen , wodurch auch die enallage generis ge- 
hoben wird. Auf hi» fürchte* führten das Wort nicht 
allein die alten Vernonen zurück, fondern auch 
die Abfchreiber, welche «n*w leien. Als exegetifche 
Winke find aber die Varianten öfter nicht zu verach- 
ten. — 6, 14 hat es Rec. befremdet, dafs der Vf. 

die Simonis/che Erklärung ntt* = (j&äj leerer Bauch 
eine minus eoncinna nennt, da. dem Parallelifmus 
nichts an gerne fien er ift, als: 

Du wirft elfen und nicht fett werden 

Leerheit wird in deinem Leihe fejn. 


wahrfcheinhch ein erft ln neuern Zeiten entftandener 
Ort fey, ganz verwirft. Die Tradition der dortigen 
Bewohner lut auch wohl fo wenig Gewicht, als ^iie 
lehr verfchiedenen der Morgenländer über Hiob's 
Mift. Auch zu Hieronymus Zeit hatte allerdings je- 
nes unkritifebe Vorzeigen heiliger Stätten durch mön- 
chifche Cicerone s fchon feinen Anfang genommen, 
und feine Angabe über Elcefti ift wohl eben fo w enig 
ganz ficher ; indeffen hat diefe 1 radition doch mehr 
Anfehn des Alterthums für fich. Bey der Erklärung 
felbft lut fich der Vf. etwas kürzer gefafst, als beyrn 
Micha , und Rec. bat hier und da wohl die Erwäh- 
nung einer Erklärung verrollst, die neben der vor— 
gezogenen uf raerklamkeit verdiente. Z. B. 3, 7 «r- 

Die Stromthore find aufgeüum 
• Der Pülluft ftcrfchmiUt / * 

durch: die Thore, in welche der Feind einßrbmt , 
find aufgethan, der Paliaft wird zerftört. Allein es 
liefse fiel» auch ohne Tropus auffalfen, wenn roaxx 
annähme, dafs der Feind die Sehteufen des Stromes 
aufzog, durch künftliche Ueberfchwemmung die 
Stadt zerftOrte, und ihre (lehmenen) Häufer fchmolz. 
Auch V. 9 wäre damit nicht unpaffend in Verbindung 
zu fetzen. . Das fchwierige um, woraus die Rabbl- 
nen gar eine Königin machten i nimmt Hr. R. mit 
0 . ff. Michaelis von mjiitärifcher Vertheid igung : 
[zwar] find [Krieger zur Vertheidigung) geßellt, be- 
reit,, (aflzie dennoch] wird fie weggeführt. Rec. hätte 
mehrere, nicht verwerfliche, Verfuche, diefes VVort 
mit dem vorigen Verfe zu verbinden , angeführt ge- 
wünfeht. Gerade in fo fchwierigen Stellen ift man 
wohl am wenigften an die maforethifche 
des Textes gebunden, und dasEbenmaafs der Glieder 
wird durch jene Abtheilung nicht gehört. — Bey 3, g 
handelt der Vf. ausführlich darüber , ob man an, 
Diotpolis magna (Theben) in Oberägypten , oder mit 
Bochart u. a. an das niederägvptifchc zu denken habe, 
und entfeheidet, wie billig, für das erftere. — Das 
fchwierige leso möchte er aus familia , turba , und 
ie = -ito ableiten. Ift es nicht wahrfcbeinlicher, dafs 
das Wort affyrifchen Urfprungs fey, wo fich dann 

vielleicht das perfifche altitudo, potentia ver- 


Tranfpofition ift aber gerade bey Zifchbuchftaben 
fehr gewöhnlich. Die Erklärung von Kimchi und 
Hieronymus, dtprtffia tun (nah = nna) und mal ) 
dürfte ihr fchwerlich die Wage halten', 'denn es ilt 
ganz gegen die Haltung des Gedanken« in den vier 
Gliedern , wenn das zweyte lautet : 

Deine Bedrückung ift in deiner Mitte 

d. i. auch ohne auswärtige Feinde werden innere Be- 
drückungen dich plagen. 

In der (kurz gefa fiten) Einleitung zum Nahum 
fchliefst fich der Vf. , und mit Recht , an die Keful- 
tate der Kichhornifchtu Unterfuchungen an; mit Aus- 
nahme der Beftimmung des Geburtsortes Alkofch, 
wo er die Annahme des affyriihen (ji-XJf , welches 


gleichen liefse. Alfo eigentlich Groflfürfl. 

Aus der Einleitung zu Habacuc wüfsten wir 
nichts auszuzeichnen : da der Vf. der ziemlich allge- 
mein recipirten Meinung Ober das ungefähre Alter 
des Propheten folgt , über welche fich auch fchwer- 
lich hinausgehen Täfet. Nur noch einige Bemerkun- 
gen über die Interpretation des Einzelnen. Bey Kap. 
1,6 wird ausführlich von den Chaldäern gehandelt, 
mit Ruckficht auf die Michaelis- Schlözerfche Vorftel- 
lung von denfelben , wornach nicht allein die Chal- 
däer des Xenophon auf den armenifchen Gebirgen, 
fondern auch die des Strabo am Porttus, fonft Chaly- 
ber genannt, mit den bibiifchen Chaldäern und Baby- 
loniern in Verbindung gefetzt, und auf einen flavi- 
fcheu Urlprung zurückgeführt werden. Der Vf. leug- 
• ■ • • . • net 
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net diefs, und combinirt die Nachrichten der Bibel 
und der Claffiker auf eine andere Weife. Wir wollen 
diefes dem eigenen Nachlefen Oberlaffen, und ftatt 
deffen mit einigen Worten unfere eigene , noch etwas 
abweichende Vorftellung Ober diefen Gegenftand vor- 
legen. es%*«tra gilt uns als Volkiname des aramäi- 
ichen Stammes, welcher das Gebiet von Babel (dah. 
ts*sto3 y'm ) , aber auch den gröfsten Tbeil von Mefo- 
potamien, vielleicht bis Armenien hinauf, bewohnte. 
Daher ftebt auch von der Gegend am Chaboras 
eynttra yi« und cavii'3 Ezech. 1,6. 11,34, und ein 
noch' "nördlicherer Ort wird Ur der Chaldäer genannt 
Gen. II, eg. Als Volksname mochte er Geh zu, den 
Ländernamen Sas und oy« verhalten, ungefähr wie 
o*-ov Hebräer zu Sioto- rin Land Jfraets , oder fpä. 
ter Sfudäa, Paläßina. Als Ahn des Stammes nennt 
die Geneßs (2a, 22) den , Brudersfohn des Abra- 
ham , Sohn des Natior , deffen Erwähnung , wie die 
der meiften übrigen Namen diefer Genealogie , ohne 
Zweifel eine völkerhiftorifche Tendenz hat (Vergl. 
Vater 1 Cornment. ober den Pentateuch Th. 1. S. 152 . \ 
Liegt der Name tcs (wie Bockart u. a. wollen) auch 
in dem Arpackfad Gm. 10, 22 , fo haben wir hier eine 
andre genealogifche AnGcht, wornach die Chaldäer, 
als Sch weftervolk, nicht Abkömmling der Ara mu er, er- 
fcheinen. Die fremdartig klingenden bihlifchen Namen 
der chaldoifchen Götter (AV00), König e (Nebucadne- 
xar) und Hofbe lienten (Nebufchaßian , Mttzar , Ntr- 
gal Sarezar ) , find nicht mit Simonis und Adelung für 
iemitifch- aramäifch zu iialten, fondern für aflyrifch, 
wie ße dtfnn den affyrifchen Nom. propriis ( Nabopo - 
tajfar , Nerigtijfar u. f. w.) ähnlich find oder mit ih- 
nen coincidiren, und wie die babyloiüfche Dynaftie 
bekanntlich afTyrifcher Abkunft ift. Dafs aber das 
Affyrifche, nicht zu den femitifchen, fondern zu den 
perfifcb - medifchen Dialecten gehört habe , zeigen 
wohl unwiderfprechlich die Erklärungen, welche 
Jjirsbach (Archiv fOr bibl. and morgen!. Lit. Tb. 2. 
S. 046 ff.) von diefen Namen gegeben bat. Dafs die 
Chaldäer immer als ein von Norden einfallendes Volk 
gefchildert werden, beweift durchaus nichts für die 
Michaelis - Schläztrfche Hypothefe *), da auch von 
Babylonien der gewöhnliche oder einzige Weg nach 
Palihina von Norden her über Hemath und Ribla 
gieng (Ezech. 26, 7. Jer. 39, 5. 52, 9). — 1,9 zieht 

der Vf. die Erklärung vor: impetus faciei torum iß, 
ficut curus, da ntrtt hier nicht oflwärts genommen 
werden könne. Sollte es nicht, nach der erften Be- 
deutung durch vorwärts gefafst werden könnea? — 
Ueber aas Tikkuu Sopherim nasj WS 1, ia hätte auch 
Stunge’s ausführliche Erläuterung (Theol. Sym- 
mikta , Th. 2. nr, X.) benutzt werden füllen. Hr. R. 
erinnert, wie Stange a. a. O. , dafs man diefe Lesar- 
ten überhaupt lediglich für Infus ingenii der lu.ten zu 
halten habe, keinesweges für verschiedene Lesarten aus 
codd. (gegen Eichhorns*. inl. in das A.T. Th. l.S. aj6.). 
Nur ift auffallend, dafs die alte, nach derTradition durch 


das TtkkutrGopkerim verdrängte, Lesart wirklich zuwei- 
len innere Wabrfcheinlicbkeit hat, die neue, nach- 
her recipirte, aber den Emendationen des Kri und 
des Samaritaners gleicht, durch weiche gewiffe Un- 
fchicklichkeiten aus dein Texte weggeichafft wer- 
den. Man denke an 1 Mof. 18, 22, wo man nach 
dem Zufammenhange allerdings eher erwarten mufs: 
gfehova blieb vor Abraham flthn , als Abraham blieb 
vor gfcBova flehn. Er ft eres konnte man aus religiöfem 
Vorurtheil froh verbeffern , wie Geh gewiffe Schulen 
jüdifcher Kritiker (aus denen die LXX und der Sam. 
Text gefloffen find) offenbar dergleichen Emeudalio- 
nen oder Curruptionen erlaubt naben. Die fpatern 
Urheber des Kri waren nur befcheidener, und nahmen 
ihre pi'crc nicht in den Text auf. Stange a. a. O. 
nimmt übrigens den gewöhnlichen Text nwj ifS als 
Part. Ntpli. unßerblieh auf Gott bezogen, in wel- 
chem Sinne diefe Verbindung freylich fonft nicht vor- 
kommt. — 1, 17 ift nicht angeführt, dafs LXX. 

Vulg. Svr. das n interrogativum im Anfänge des Ver- 
fes auslaffen, wodurch der (fonft fchwerfällige ) 
Sinn fehr erleichtert wird. Rec- erinnert diefes nicht, 
als ob er das n für kritifch verwerflich halte, fon- 
dern weil in diefer Uebergehung des n die richtigfte 
Erklärung liegen dürfte. Ueber n und ait für nonne? 
ecce? welches dann die Verfionen öfters übergehn, 
f. Jer. 31, 20. Hof. 12, 12, vergL nun Hiob 6, 13. 
Num. 17, 28- Abweichend von fatt allen neuern Aus- 
legern falst Hr. R. Kap. a, 4, indem er diefen Vers 
nicht mit den beiden vorhergehenden verbindet , als 
Einleitung zu der Weifiagung gegen die Chaldäer, 
nach de Ivette: 

Siche! wer et fda, Gefleht) verachtet. 

Nicht wohl geht e, ihn darum ; 

Doch der Gereohte lebet durch feinen Glauben , 

(wogegen lieh in philologifcher Rückficht wenig ein- 
wenden laflen dörrte), fondern als Anfang der VYeif- 
fagung felbft auffafst, wornach es deetfch etwa fo 
lauten würde: 

4. Siehe vermeffen , sicht friedfam ift fein Gemüth , 
Aber der fromme lebt eufrichtig. 

5 , Ja gleich dem VVeiuheraufchten lil er frech u. f. w. 

Sb» wird dann in der Bedeutung: tumiinm ejfe, ftolz, 
vermeffen feyn, genommen, und igJ-als erläuternder 
Gegeufatz, planus i. e. modeßus. Bey gewiffen un- 
leugbaren Vorzügen hat die Erklärung doch gegen 
fielt, dafs «wn nicht weiter fo vorkommt, und dafs 
das letzte Versglied ziemlich müfsig dafteht. — In 
Erklärung des Shwierigen Hymnus (Kap. 3) hält lieh 
der Vf., wie billig, zunaclift an Schnurrer's bekannt* 
Erläuterung dellelbeu. An einigen Stellen, wo er 
von diefem abweiebt, tragen wir noch Bedenken, 
dem Vf. beyzupflicl.ten. So V'. 7. wo Hr. R. jalta 
nicht durch i'-j Aethiopim erklärt, welches dann 
mit Midian als individualifirte Bezeichnung zweyer 

Lan- 


V) Rec. beGtrt ein Exemplar der Sckl3:erfchtn Abhandlung über die Chaldäer, dem ein nun verdorbener göttingi- 
fcher Gelehrter da« paffende Motto: iVfagna de nihilo na/eitur tujxoria . ii bcrgeic.hr: eben hat. 
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Länder überhaupt genommen wird ; fondern mit den 
iüdifchen Auslegern Kufchan für Kufckan Rifchataim 
(Rieht. 3, 8. 10) und beides in Bezug auf die befon* 
dern Begebenheiten Riebt. 3, 6. 7. — Ferner V. 9* 
wo Hr. R. genau nach der maforetifchen Textesan- 
ordnung erklärt: 

jtudatus atcus tuus fuit excitatus, 

ut tribubus jurejurando promiffum erat , 

r(»9 rl»u 3 eigentlich di* den StHmmtn gegebenen 
£idt, die Zulage , d. i. diefes alles gefchieht, damit 
die den Stämmen gegebene Zulage erfüllt werde. 
Dafs der Dichter W orte diefes Sinnes mitten in die 
Schilderungder Theouhanieeingefchaltet habe, iftdetn 
Rec. nicht glaublich. Dem Paiallelifmus völlig a n gerne [- 
fen »ft aber die von Scknurrer vorgezogene Ueber- 
fetzung des Syrers : gtßttigt find du Pfeile (nft^ rwato). 
Des Vfs. Einwand , dafs Rein Codtx .liefe Punctation 
habe, beweift doch nur, dafs die Maforethen. deren 
fonft nicht zu verachtende Autorität doch im F.inzel- 
nen, befooder* bey fchweren dichterifcben Stellen, 
nicht binden kann, den Text nicht fo auffafsten. rraj 
von Pfeilen kommt vielleicht noch V. 14 vor: ife« für 
fröhliche Rede, Siegsgefang Pf. 68, 12. welcher Pfalm 
auch noch andere Aehnlichkeiten des Ausdrucks mit 
diefem Hymnus hat. — F.ine andere Stelle , wo der 
Vf. Scknurrer' n folgt, Rec. aber nicht beyftimmen 
kann, ift V. 5, wo er erklärt: 

Vor ihm her gellt Peft , 

und hinter ihm her (fliegen) RaubrBgel , 

nämlich, um die Leichname der Gefchlagenen zu ver- 
zehren. Rec. glaubt nämlich, dais die Worte des 
letzten Hemifticns: 

v^yjS »\ah Rar; 

diefes nicht bedeuten können, da »«? nothwendig den 
Begriff des Ausgehns, Hervorgehns behalten mufs. 
Die Stelle 1 Sam. 25, 42, woffl fteht, ift alfo nicht 
recht parallel. Sodann ift auch die Bedeutung Raub- 
vögel tür noch vielen Zweifeln unterworfen, da 
felbft die beweifendfte Stelle Hiob 5, 7 nicht ganz 
zwingend ift (f. G.Tk. Sttgtr commtut. de vocabulo 
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«l«n. Kiliae tgog. 4.). Sicherer fchejot Ree. als Er- 
klärung des Verfes : 

Vor ihm her geht Tod 

Blitse (oder Flammen) fliegen hervor zu feinen KGfae«. 
Vgl.V.4 und Pf. 18, 13. i$. 12s ift vielleicht allgemei- 
ner Tod, Vtrdtrbtn , wie das arab. 

Da zur Beendigung der kleinen Propheten nur noch 
ein Bändchen übrig ift,|fo erlauben wir uns, den Vf. 
am Scblufs diefer Auzeige an die Beendigung der 
zweuten Ausgabe des Jefaias zu erinnern. - Zu den 
Druckfehlern mufs noch S. 310 Z. 18 &tn für t3»1- 
nachgetragen werden. ’’ 

STA ATS WISSENSCHAFTEN. 

Berlin, in d. neuen Societäts- Verlags -Buehh.-. 
Kcnfer Napoleon ’s Rede, gehalten am 14. Februar 
1813 vor den Deputirten des gefetzgebenden 
Corps nach dem Charakter und dem wahren 
Sinne des Redners erweitert und aus dem Fra n - 
zöfifeben überfetzt von Dr. F. G. F. von Neuhof. 
1814 - 48 S. 8. (6 gr.) 

Es ift fchwer, das leichte Fortfehweben und das 
heimliche, aber defto wirkfamere Lächeln des fran- 
zöfifchep Witzes ins Deutfcbe zu übertragen j wir er- 
innern dabey nur an das neuefte Beyfpiel, an die Er- 
zählung der Frau von Stael von ihrem Abenteuer 
mit der Parifer Polizey; aber wer das Frg^zöfifche 
kennt , entdeckt doch in der Ueberfetzung leicht, 
worauf es ankommt, und ob der oben an^edeutete 
Geift in der Schrift felbft enthalten ift. Davon ha- 
ben wir in der fogenannten Rede keine Spur gefun- 
den ; und fügen nur hinzu, dafs in der angehangten 
literarifcUen Anzeige (befcheidener hiefse es; Buch- 
händler- Anzeige), der Preufs. Staat ein „ rein miiitii- 
rtfeher Staat ” (weichen es glücklicherweife in ganz 
Europa nicht giebt) genannt wird, worin es durch- 
aus nothu endig fchein! , dafs Eine (je mehr, je beffer) 
Buchhandlung fich vorzugsweife den Kriegswiffen- 
fchaften widme. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Gelehrte Gefellfchaften. 

Die pliilomathitche Gefellfchaft zu Berlin hielt am 
y. Januar eine Quartal - Sitzung, welche der zeitige 
Director derfelben Hr. Staatsrath Roftnfliel, durch eine 
-weckmäfsige Anrede an die Anwefenden ei öffnete. 

er Secretär, Hr. Bcndavid, gab eine Ueberficht der 
.rbeiten dcrGefellfclxaft in dem abgelaufenen Viertel- 


jahre. Hr. Prof. fPeiß las: über des Hn. Prof. Berze- 
lius in Stockholm Anwendung der elektrifch-ch entl- 
iehen Theorie und der cbemifchen Proportionslehre 
zur Begründung eines Syftems der .Mineralogie. Hier- 
auf Hr. ? rof rifclur: über die Nothwendigkeit einer 
empirifchen Grundlage aller fpeculatiren Philofupbie 
und den Begriff derfelben. 
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STAATS WISSENSCHAFTEN. 

Frakkfurt a. M-, b. Andrei : JF tickt 1 Schickfal 
terird der pinfit Artikel des Parifer Friedens der 
von der frtyen Rketn ■ Sckifffarth und einem freyem 
Pblkerverkehr fpricht ; haben? Wird es ihm nicht 
ergehen wie feinen Por gangem ähnlichen Artikeln 
enthalten im fPt/fphcili/chen, Kyswicktr , Badener, 
fPitner und Lüntvifltr\ Friedtnsfchlujfe? 1814. 
66 S. 8. (8 gr.) , 

D ie fehlerhafte Sprache, welche fchon der Tittel 
beurkundet , abgerechnet , ift diefe ZuCammen- 
. Heilung von gefchichtlichen Nachrichten Ober die 
Rheinfchifffahrt eine zeitgemäfse willkommene Ar- 
beit. Der Kbein war fchon den Römern wegen fei- 
nes Handels und feiner Schifffahrt wichtig. Hier 
, waren blühende Städte , die (ich bis auf unfere Zei- 
ten erhalten haben, und hier bedeutende Zölle, wel- 
che nachmals die deutichen Reifer, wie Gaum in der 
Abhandlung „Rechte der Staatsgewalt Ober die 
Rheinfchifffahrt" behauptet, dann die Landesherren 
und Reicbsftadte bezogen. Die deutfcben Kaifer be- 
: xogen die Zölle nur auf den KrongOtarn, wie jeder 
andere Grundeigenthflmer , fonft hätte die Anlegung 
. der Zölle in den Capitularien keiner Einfchränkung 
bedurft. Kap. $. 6. vom Jahr 803. Die Schifffahrt 
- auf dem Rhein war frey für Jedermann. Gewifs nicht 
fOr die Normänner des neunten Jahrhunderts. Köln 
verlor feinen Handel nie, hatte im taten Jahrhundert 
zahlreiche Schiffe auf der See , und ward ein Haupt- 
handelsort. (Die Rheinftädte hoben fich Oberhaupt 
früher als die Donauftädte; ihren erften bekannten 
: Einäufs in Staatsfachen äufserten fie 1073 durch die 
Ei klärung zu Gunften Kaifers Heinrich IV.) Der Vf. 
folgt in der Befchreibung des Handels Fi/cher’n. Das 
treffliche Werk von Sartorius über die Hanfe feheint 
er nicht zu kennen. Unter den Urfachen des Verfalls 
des Handels hebt er nach Heinrich hervor : den 3ojäh- 
j rigen Krieg; die Landeshoheit; die Trennung Hol- 
lands von Deutfehland ; und des Erfteren Rhein - und 
Meeresfperre, wodurch vor allem Köln litt: Seine 
Klagen auf dem Reichstage von i«8a. 1586. 1394 bey 
tiäberUm, deutfche Reicnsgeichichte 18. Bd. Vorrede 
Io. 16. 

Bis auf den LOneviller Frieden hatten Maynz und 
Kurpfalz die gemeinfchaftlicbe und augfcbliefsliche 
Fahrt auf dem Rhein. Die Neckarfchiffer nach die 
Neckargüter ausfchliefslich. Strafsburg feine zwey 
bl efs reifen für frans, und fchweiz. Güter und den 
Monat Januar, zufammen 4 Monat im Jahr auafcbiiels- 
A. L. Z. iRif- Erßer Band. 


lieb. AlleSchiffer der übrigen Staaten waren auf die 
Verführung ihrer ErzeugnifTe und auf die blofse Ein- 
fuhr befchränkt, Rückladung, fo wie die Fahrt zu 
Meiszeiten blieb für Ce Gunftbewilligung. 

ln Maynz und Stralsburg dauerten die Anker- 
zünfte fort; Pfalz hatte feine Schifferbrüterfchaft. 
Köln, Maynz und Strafsburg waren Stapelplätze. 
Dabey blieb es auch nach der OctroiconventioD , und 
Baden ordnete Oberdiefs gegen den Neckar zu Man- 
heim ein erzwungenes Ausladen von den Rhein fchif- 
fen an. Die Rheinfchifffahrt war alfo nichts weni- 
ger als frey, obgleich alle Reicbsgefetze und Frie- 
densfchlüffe , welche ßch darauf beziehen, von dem 
Grundfatz der freyen Schifffahrt ausgeben. Deswe- 
gen ahndet der Vf. keine belfere Folgen von dem fünf- 
ten Artikel des Parifer Friedens : „die Schifffahrt auf 
dem Rhein von dem Punkt an , wo er febiffbar wird, 
bis in das Meer , und fo von da zurück , fotl frey 
feyn, fo dafs fie Niemand unterfagt werden kann; 
und man wird fich beym künftigen Congreffe mit den 
Grundfätzen befehäftigen ; nach welchen auf die 
gleichmäfsigfte und dem Handel aller Nationen zu- 
träglicbfte Weife die Abgabenerhebungsrechte der 
Rbeinftaaten geordnet werden können. ” Ueberhaupt 
ahndet der Vf. für ganz Deutfchland nichts Gutes, 
wenn es nicht zufammen komme und bleibe. Als- 
dann hofft er aber auch für die Rheinfchifffahrt die 
glücklichfe Ordnung, und beftreitet zu dem Ende 
die in Gaum's Schriften aufgefteUten Meinungen. 
Nicht der Rhein allein fondern alle feine fchiffharen 
Nebenflüße follen frey werden. Wie grofs die Rhein- 
fchifffahrt noch war, als fie am kleinften war, be- 
weift er aus Eichkof's, (O. Directors der Rheinfahrts- 
Octroi) analytischem Entwurf einer Sammlung von 
Abhandlungen u. f. w. Ober dieScbifffahrt u. f. w. des 
Rheinftroms (tgia), wonach die Anzahl der Schiffe, 
welche von Strafsburg bis an die holländifche Grenze 
fahren, fich auf 1400 beläuft- ohne die kleineren 
Fahrzeuge unter 50 Centner Ladung, deren Zahl 
über 1000 beträgt. Unter den gröfseren Rheiofchif- 
fen haben mehrere die Ladungsfähigkeit von uooo 
Centner, ihre Bau- und Ausrültungskoften (teigen 
auf 16,000 Fl., und in ihnen wohnt der Eigentümer 
mit feiner Familie und feinen Knechten ; wir brau- 
chen wohl nicht hiebey zu bemerken : etwas beque- 
mer und behaglicher als die Cbioefen, welche auf 
FlafTen wohnen. 

Der Vf. will weder Verbote , noch gezwungene 
Stapelplätze, noch Gilden, noch Zölle und andere Ab- 
gaben , welche die Concurrenz mit andern Land - und 
WafferftTafsen nicht zulaflen, weiter geduldet wißen : 
Hh der 
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der Zwang fey durch den Frieden ausdrücklich auf- Flnfsfchtffe find, weil es ausdrücklich helfet: bis xum 
gehoben, und, wenn die Deutfchen nicht »ufrnerk- Meer, uöd Weil der Nachfatz, welcher flicht vom 
fam find, tu fürchten, dafs fremde Schiffer 6ch der Rhein, fondern von allenFlÖffen fpriclit, ausdrücklich 
Rheinfahrt be mächtigen ; das. SUpelwefen fey weder und einfebräokend hinzufügt; welche mehrere Staat en 
nothig nach der Natur des Stroms, noch nach der und Fiilker trennen. Alfo für Engländer, Dänen 
Befchaffen heit der Schiffe, welche fich überdiefe ver- u. f. w. fcheint die Beftimmuhg keine unmittelbare 
ändern laffe ; wichtiger fey der Finwurf, dafs nur Beziehung zu haben, aber für Deutschland , Frank- 
wenige Kaufleute ganze Schiffe beladen könnten, und reich und die Schweiz ift dadurch das hollindifche 
dafs daher nur durch den Zufammenflufs der Waaren Sperrwefen aufgehoben , und neue grofse Hoffnun- 
an beftimmten Plätzen die Schiffer volle Ladung und gen find dadurch für Köln befonders eröffnet. Die 
fchnelle Abfertigung finden könnten; doch diefer Ein- Abgaben&leicbheit kann übrigens nicht alfo verfian- 
wurf laffe fich dadurch entkräften, dafs man entwe- den werden, dafs jeder der vier Staaten gleichen Er- 
der eine allgemeine Anftalt, z. B. wie das Reicbspoft- trag von dem Rhein haben foll, fondern dafs die 
wefen treffen, oder jeder Stadt überladen könne, Schiffe und Waaren gleichtnäfsig befteuert werden fol- 
darüber Einrichtungen zu machen, wenn es nur je- len, weil alle Völker darin gleich begünftigt feyn fol- 
dem frey bleibe, diefe Einrichtungen zu benutzen len; wir möchten indefs zweifeln , dafs man felbft 
oder nicht. Durch die Aufhebung der Gilde- und daran in Kruft gedacht hat, weil man fägt ott pourra 
RangfchifTfäihrt werden zwar die Schiffer verlieren, rlgler welches foviel im franz. heifst, als in der 
aber folcben eigennützigen Klagen dürfe man bey Reichstagsfprache ehemals: beftmöglich.' 

Aufhebung der Miisbräuche keiD Gehör geben. We- Für die einzelnen deutfchen Lander ift durch di« 
gen der Angaben von der Schifffahrt fey in derOetroi- Frledensbeftirmnung ni ■ iits entfehieden. Die Ausein« 
üiirreinkunrt feft gefetzt, dafs jedes Ufer feine Bau* anderfetzuug des Vf's. enthüllt die traurigen Folgen, 
lichkeiten ausfchiiefslich zu tragen und durch feine welche die deutlche Kheiufahrt dadurch gehabt hat, 
Oetroiaufkünfte zu decken habe; dafs Uferbau, dafs wir uns um unfer Reich gebracht haben, und 
Dämme und andere Wafferbau werke den Landesher- die lieh nicht anders heben laffen, als wenn die Rhein« 
ren. Gemeinen oder Grundbefitzern zur Laft fallen, fahrt wieder völkerfchaftiich behandelt wird. Stapel- 
Indefs fey dadurch nicht hinlänglich beftimmt , wel- piätze und Gilden, und alle ander» '■eranftaltungen, 
che Baulichkeit für die Schifffahrt, und welche für welche jetzt am Rhein beftehen, find nicht darum 
das Uferland nothwendig und nützlich fey; das Ein- fchädlich, weil fie kein Ganzes bilden, fondern weil 
Lehrte werde feyn , den Ufer - und Flufsbau , die Er- der Geift fehlt , der fie leiten, überleben und zu er- 
halt uog der Leinpfade, die Errichtung der Lade- nem Ganzen verbinden foll. Es giebt keinen Han- 
»latze, der Hafen ; die Juftiz undPolizey jedem Staat delsjfiufs in Europa, an welchem keine Abgaben für 
innerhalb feiner Grenze, auf eigene' Kotten ganz zu feine Unterhaltung erhoben werden, uad es würde 
überlaffen; von der Rheinfabrt aber überhaupt keine ein Gefcbenk auf Fremde Unkoften feyn, wenn die 
Abgaben zu erheben, wie bey den Raftadter Ver- Rheinfahrer von Abgaben befreyt werden feilten, 
handlangen angenommen fey. Zuletzt äufsert fich Das verlangen fie auch nicht , wohl aber, dafs man 
der Vf, über dieVorthetlc eioer allgemeinen Handels- ihnen die Zahlung nicht erfebwere, und defa man ih- 
freyheit in Europa. ^ nen die oöthigen Hülfsmittei der Schifffahrt dafür 

Wir haben diefes umftändlicb angeführt; nicht gewähre. Wie foll aber das gefehehn, wenn nicht 
fowohl weil die Meinungen des Vfs. die unfrigen find, eine allgemeine Aufficht über Flufs und Ufer wallet? 
fondern weil die Schwierigkeiten lieb daraus erge- und wenn nicht eine allgemeine Verwaltung die Waf- 
ben, welche die Ausführung der neuerten Friedens- ferbauten leitet? Viele unferer Flüffe find, wie io Ro- 
be ftimmung haben und erzeugen wird. Die Rhein- len, durch Mühlenanlagen unfchiffbar gemacht; wäre 
fahrt und Handlung ift einer der wicht ieften Gegen- es am Rhein möglich gewefen; er würde feit Jahr- 
Bände des deutfchen Verkehrs, fowohl in Abucht hunderten gefperrt feyn! Ob unter den Rhein ftaaten, 
unfers Seehandels und früh oder fpät wieder entfte- welche die Abgaben zu erbeben haben , aueh die ein- 
henden Seewefens, als in Abficht unferer Verhält- zelnen deutfchen Länder zu verfteben feyn, feheint je 
niffe mit Frankreich und der Schweiz. Die Friedens- dem Geift der Friedensbeftimmung nicht zu liegen, 
beftiromung ift, nach ihrer Faffung , für die ßirnntli- und diefe Meinung erhält durch die Fortdauer der 
chen, am Rhein herrfchenden, Staaten, gegeben; Rheinoctroi noch mehr Gewicht, deren reiner Er« 
alfo: für Deutfchland , Holland, Frankreich und die trag bis zum Junius r. J. für die verbündeten Heere, 
Schweiz. Für diefe foll der Rhein frey feyn, das und bis jetzt zur Unterhaltung der Oeitr. Preufs. Be* 
verbietet indefs nicht, dafs jeder Staat für feine Un- Satzung zu Maynz verwandt worden ift. Aber mehr 
terthanen , in feinem Gebiet, befondere keltimmun* als auf diefen übrig bleibenden reinen Ertrag kommt 
gen mache. Unter diefen Staaten foll Abgabengleich- es auf die gemeinfchaftlicbe Erhebung und Verwen- 
neit feftgefetzt werden; wie die Befteuruoz iiir die düng der für den VVaiferbau Bölingen Gelder 'an; 
eigenen Unterthaneo jedes Staates feyn foll, bleibt, bleibt nur in ihrer Rückfiebt die R tieinoctroi befte- 
nach ftaatsrechtliclienürundfätzen , jedem überlaffen, he«, fo hat Deutfchland die Grundlage zu einer 
Auf andere als diefe vier Staaten kann ferner diefe der wphllhatigften völkerfchaflhchea .voflaJten er- 
Vorfehrift keinen Bezug haben : weil Seefciuife keine rungep. . 7 l 1 

- - NATUR- 


1 ijNnMAJl« FEBRUAR 1315« . \ 346 


HATUUtJESCHICRTp»,! t Tj ; . 

Nüknbero, b. Schräg: Kurze Betreibung der 
Kögel I.iv - und Esthlands , von Dr. Bernhard 
Meyer, Fllrftl. I Ten burgi (ehern Hofrathe u. f. w. 
1815. 24 S. Vorr. und Inh. und 292 S. Text 8. 
Mit einer Kupfertafel. 

Ftfcker and Befehe haben bekanntlich fchon Bey- 
träge zu der Ornithologie des genannten Länder- 
ftrichs geliefert, allein 6e find lehr unvollftandig. 
Auch nichts rollftäiuügeresjsOrde man bey der An- 
ficht des Namens eines tTs. an der Spitze diefcr 
Schrift, der am May n zu Haufe ift, vemuithen kön- 
nen, wenn man nicht aus der V0rreda.tbrfithrev.d4ls 
der verdorbene Hofratta und Profeffor Gernnnb Zu 
Dorpat kurz vor feinem Todte denfelben deine Bey- 
träge znr Liv- und Eft bländifcheo Vügelkunde zuge- 
fcbickt hätte , um fdlche , wenn fie dazu geeignet 
wären, dem Druck zu übergeben. -ti-Der Vf, fand 
nun , dafkfie zwar eiazaLne fchätzbara Beobachtungen 
und Bemerkungen enthielten, allein im. Ganzen we- 
niger mehr als ein Naniensverzeiehnifs der in jenen 
Ländern vorkommenden Vögel waren , ohne angege- 
bene Kennzeichen der Arten, weiche letztem Sch 
nur bey folchen fanden , . die German ftli* neu odd 
noch unbefebrieben hielt. Er f uchte alfo. nicht nur 
die gefundenen Mängel zn verbeffera , fondern auch 
die Materialien nach feiner Anficht fo um zu bilden, 
dafs diefs neue Werk daraus ent ft and , tu delTen Ver- 
vollkommnung ihm auch noch dar Paftor Stoff in Jttr- 
gensburg, der mehrere Jahre mit Germern zufam- 
nienlebte, manchen nicht unwichtigen Zufatz lieferte. 
Durch die Bearbeitung des den Freunden der Orhi- 
tbologie fchon rQhmlicbft bekannten V'fs. bat alfo das 
Buch erft feinen wahren Werth erhallen. ; r. - . . . 

Äe. ''emi-bsU isf» •, i*t .‘fl, -et r, >'■ 1 1 ii 

Wir finden in demfelbsn nicht nur eine- verän- 
derte Aufhellung der Vögel , wobey Lathatns Syftem 
zur Grundlage dient , fondern auch' bey Aufzahlung 
der Gattungen und fiefcbrerbtmg der Arten bedeu- 
tende Verbefferangen und Znfätza, welche man in 
andern Werken , Biö diefelben Vögel Cohildbr» ,<iver- 
ceblich fucht. Wir wollen. von baden hilft dfeir Le- 
iern das VorzUglichfte mittheilen, und die uns mithag 
fcheinenden Bemerkungen dahey cinftreaen. Die 
trfle Ordnung der Vögel nennt er Raptat orte und 
macht dfbey zwey Unterordnungen: t> Raubvögel 

mit harten bchwingfedern ( Scleraptrrae ), und 3) mit 
weichen Schwingfedern (MatacäptteM),- ivad unter 
den letztem .neant er die knatchwänaieft Familie: 
Tltgeulen (Diumif. Bey der dritten^ Or.inung oder 
den fpechtartigen Vögeln ( Pta) giebt er keine Unter- 
ordnungen an, und macht alfo etwas unlogifch fol- 
gende Unterabtheilungen: a) Kletterfchwünzer ( Py- 
garrhichi). b ) Mit Kletter - oder GwrgplfimvnA wei- 
chen Schwanzfedern, c) Mit Schreitßßen. Bey der 
vierten Ordnung , den Sangvögeln ( Oteinet •), macht 
er mehrere Unterordnungen , wovon einige (onft Ord- 
nungen waren, fo dafs er die erße Unterordnung 
fperlingsartigt Vögel ( Pafferes ) , die »t ceyte drojjfelar - 


tige ( Ttirdoides) , und die dritte Pfriemenfchnabler ( Sup 
bulatae ) nennt. Bey der erßen Ordnung oder den 
Sumpfvögeln ( Graliat ) lind abermals keine Unterord- 
nungen angegeben, aber UnterabtheiltfUgen , wie 
A) mit Fußen, die nur drey gehen haben , S) die vier 
Zehen haben. Warum loHe/i die Ts nicht Unterordnun- 
gen heifsen? Bev der neunten Ordnung öder den 
Schwimmvögeln [Natatores) fipd wieder Unterordnun- 
gen angebracht: Krjh Unterordnung; Ktgiifcmäbttt 
(C'omroflres). A) Die vierzehigen Fiifse mit einer 
.getheilteu Schwimmhaut vergehen, fl) Die vierzehi- 
een Füfse mit einer ungeteilten Schwimmhaut verfA- 
heQ. «) Mit geradem .pfriemenförmig zugefpitziem 
Sciinabel. C) Mit vieraenjgßn Fölsen. Die drey vor- 
dem Zehen durch eine ganze Schwimmhaut mit ein- 
ander verbündet». «) UecSchnabel gerade pfriemen- 
förmig und ungezähnt. Zvetyte Unterordnung: 
iBlattziihner ( Lamellbjodentalf). A) Der Schnabel 
fciwufeifurniig, an der Spitze mit einem Nagel, an 
den Bänderu häutige Lamellen, fl) Der Schnabel 
jliaib walzenförmig, an der Spitze Nagel - oder Haa- 
ketjfürmig, an den Ränilern fpitzige, febarfe, kegel- 
förmige Zahne. Dritte Unterordnung: Kuderfltßer 
( Steganopodes ). Alle .vier Zehen durch eine ganze 
Schwimmhaut mit einander verbunden. Die Unter- 
fcheidungsmcrkmale der Ordnungen beftimmt der Vf. 
mebrentlieils genauer als feine Vorgänger, und bey 
den Kennzeichen der Gattungen hat er auch nicht 
ohne Grund die Zunge ausgelatfen, da man ja den Vo- 
gel nicht blofs lebendig betrachten will, a lieh oft 
nicht lebendig betrachten kann, und an ausgeftopften 
Exemplaren diefer Theil nicht mehr fichtbar ift. Die 
Adler trennt er von der Falken - Gattung und macht 
eine eigene daraus, .wozu aber Rec, die Gründe nicht 
einleuchten wojlen. Unter dem wtißköpßgt n Adler 
. { Af-tda leutocephala) begreift er I'aLo me'anaetos, 
jQjfifragus , Glaucopit, AlvUilla und r.Tbicaudns. tn 
, dem Magen des Scbreyadlers ( Aqttila naevia ) fand 
Germann und Stall nichts als Inlecten. Zu Falro rn- 
fipet fetzt er das Synonym Falcp vefpertinus. G r.t t- 
lin 1. 2 . S. 2ga. Männchen. Lepechins Reife I.S. 2$o. 

. Weibchen. Unter fien Tageulen befchreibt er auch 
Sirix nyctea. Sie durcliftreicht am hellen Tage die Fel. 

. der,ium ihren HjuI> aufzufuchen. Bey der Habichtseule 
..( Strix maproura, Matterer) ift mit Recht Strix ura- 
lenfis, Gmtltn als i fyponym angegeben, ßey derz.rzu- 
ten Ordnung der Krß iienvagel iCorjccs) ftidlt der Vf, 

( zuerit die it'iirgtr (Imhihs) auf. Wir würden fie nach 
Gehalt und Lebensart unter den Raubvögeln, wie Lin,- 
, ei, haben flehen Jaflen. Da es der Vf. mit demSvfte- 
•; me <0 (ehr genau nimmt , fo würde er auch den Nuß- 
nfob*n ( Corvns caryac.itades) von den Krähen haben 
trennen und ihn zu einer befondern Gattung machen 
mOffen; denn fein Schnabel weicht ganz vom Raben- 
fchnebeleb. Die Gattung Loria ift vom Vf. mit llliger 
weggeftrichen, aus den Kreuzfchr.äbein eine befondere 
unter dem Namen Cruciroßra gemacht, und die übri- 
gen Kernbeißer find unter einer eigenen Familie mit 
den Finken vereinigt. Warum aber die Kennzeichen, 
welche hier die Familie bezeichnen, nicht für die 

Ga»- 


A. L. Z. Nnm. fEBROAH' I*«l j. 


347 

Gattung attsreicben follen , ift nicht abzufehen? Der 
dicke Leib und Kopf, der ftarke gewölbte Schnabel, 
auch der kleine, dünnere Schwanz find doch wohl 
eben To auffallende Abweichungen , als die, weiche 
eben bey dar Adlergattung angegeben worden find. 
Soll diele ausgeftrichon werden, fo mufs es wenig- 
ftens auch mit jener gefchehen. Auch dürfte denn 
der KreuzTchnabel nicht als Gattung, fondern nur als 
Familie befonders aufgeftellt feyn, denn der Haken 
am Schnabel iTt blofs da, um die verborgenen Samen- 
körner aus den Zapfenfchuppen herausklau hen zu 
können, andre nehmen die Simen wenn fie offen lie- 
gen und brauchen alto die Haken nicht, find aber in 
fünft nichts unterfcliiedeti. Von Fnngüla Emic'rator 
(fonft Uxia Enuchator ), der wegen feines Hakens 
die Kreuzfchnäbel mit den andern Kernbeiisern ver- 
bindet, wird viel merkwürdiges erzählt. Er über- 
wintert in jenen Gegenden gewöhnlich, und fnfst 
Wacholdern und Vogelbeeren , ift dumm , ein ange- 
nehmer und fchön folgender Stubenvogel , darf aber 
nicht zu warm gehalten werden, wird zu ra ul enden 
gefangen u. f. w. Von Frir.gilla rrythri a fonft Loxia 
erythrina, Pallas, Loxut Cardtnalis, Befeke, 
Frineilla flammea, rofea et purpurea , Gmelin Lin . 
und Fringilla obfeura , Gmtlin ( Weibchen ) wird 
eine vollftändige Befchreibung geliefert, und beide 
Gefchlechter zeigen fich in der Kupfertafel fchön 
abgebildet. Die Drojfeln und die übrigen dünnfehnä- 
bligen Vögel bilden beym Vf. keine eigne Ürd- 
nuug mehr, fondern find, wie oben fchön angezeigt, 
unter den Sanevogeln mit begriffen, und nur unter 
eine Unterordnung gebracht. Allein Rec. glaubt, 
dafs dann mit eben dem Rechte auch die Raben und 
Racken unter diefe Ordnung gebracht werden müfs- 
ten ■ denn wie ähnlich find nicht jene Vögel den Drof- 
feln’ in Schnabel - , FORe - und Körperbau. Aus dem 
Seidenfchiranz wird eine befondere Gattung unter 
dem tarnen: Brmbvcipknra f und zwar aus Gründen 
gemacht. Die Europäifche Art heifst B. poliocoelia, 
und die Amerikanifche B. xantneoelia, weil an diefer 
der Bauch nicht filbergrau fondern gelb ift. Auch ift 
die letztere kleiner und die langen Afterfedern find 
weifs. Unter der Familie der Rohrvügel ( Calanutäy 
tat) führt der Vf. auch die Rohrdrotlel (Turdui 
a rundinoceus ) auf, und nennt fie Sylvia turdoides. 
Aus den Steinfchwützern bildet er wie Becltßein eine 
befondre Gattung , die aber wohl fchicklicher blofs 
als eigene Familien -Vögel unter den Sängern ( Sylvia ) 
f landen. Aus der Maucrfchwatbe macht er, wie 

fchön in feinem Tafchenbuch gefchehn, eine befondre 
Gattung , nennt fie' aber hier Brachypus, da er oder 
fatn Mitarbeiter Wolf fie dort Micropus hielt, deutlet» 
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hier Häklerj dort SegTer. Wenn einmal diefe fo 
nahe verwandten Vögel eine befondere Gattung bil- 
den folitenj, warum abermals einen andern Namfen? 
Sulche unfüthige Abänderungen erschweren nur das 
Studium der Nat^rgtfchichte. Bey Tetrao albus , 
der eigentlich nur hierher. gehört, find die Unter» 
febiede, die ihn als befondere Art von Tetrao laeo- 
pus trennen , fo wie die zu jeder Art gehörigen Sy- 
nonymen genau abgefondert, und das männliche und 
weibliche Uefchlecht nach Sommer - und Winter- 
kleid beföhrieben. DijUbnft von Linnl zu der Gat- 
tung Tetrao gezogene» Feldhühner und Wachtel*, 
weiche Ixttham und mehrere \eus zu einer neuen 
Gattung verbanden, hat der Vf. noch einroai getrennt 
und heldhohuer und Wachteln unter dam Namen 
Perdtx end Coturmx zu zwey befondern Gattungen 
gemacht. Die <’ Europäifche ' Wachtel, weiche bey 
Linnl Tetra Coturmx, und bey den Neuern Pernix 
Coturmx hifefs , heifst nun QUamix dactuhfonans , 
Meyeri. Die Trednungs- Merkmale lind aber in der 
Thai zu geringfügig. Nach diefem Vorfahren wor- 
den fich die Gattungen' der Vögel noch fehr vermeh- 
ren iaileu , man uent aber nicht ein: eui bono? Die 

■ 7jh nhf ehern Gattungen Scolopax und Triuga tlieiit der 
'Vf., und zwar mit Recht , da hier die llnterfchierfe 

auffallend genug find, und worin er fchön andere 
Ornithologen *. B. Ltitlern einigermaafsen zu Vor- 
gängern hat, in mehrere: Numenitts, Scolopax, Lj* 
endja, Totanus, Trixga , Moriuella und Panelttes. 
Es find daher nach ihm Scolopax limofa Lim od#r 
Totanus luetoj'us Bechftein — Limofa melamtra Leis- 
ter; Scolopax lapponica, Gmelin. — Limofa rxfa , 
Briffdn ; Totanus Glottis Bechftein — heifst 
c Totanus chtoropne und wird als die einzige Totanus - 
Species angegeben; Tringa Interpret wird hier. Mo- 
rmelta couaris genannt. Bey der Befchreibung der 
Sumpf- und Schwimmvögel , die nicht blofs in der 

■ •Alters- londern auch in der Jahrs zeits- Farbe abwei- 
chen , hat der Vf. viele berichtigende Bemerkungen 
bey gebrach t , die den Freunden derOrnithoIogie lehr 
willkommen feyn werden. Ueberbaupt find die An- 
gaben der Kennzeichen der Art, woraus freylieh 
dhr Deutlichkeit halber oft kurze Befchreibungen ge- 
worden find, fo genau, dafs nicht allein in diefer 
Hinücht die Schrift den ruififeben Ornithologen, 
fondern auch den deutlichen willkommen feyn mufs. 
Die Behandlung ift übrigens wie in des Vf s. Tafcben- 
buch der dentfehrn Vogelkunde. Das bey diefer 
kurzen Anzeige Angeführte wird dem Lefer fchön 
bemirklieb machen, dafs von dem Vf. abermals ein 
nicht unwichtiger Beytrag zur Vervollkommnung 
unferer Vögelkunde geliefert worden ift 


» -. i • ✓ '*1. .• 

- • i , 1« t . *1» f. 

: i. .r i i u - 4 t 


i p ö: 


i 



«49 —— 32 * 5 ° 

ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


F ebruar <4 8 1 5- 


arzneygelahrtheit. 

EotnburQi b. Conftabie u. Comp.*. The Edinburgh 
medical and furgical Journal. Exhibiting a con- 
cife view of the Jateft and rooft importaut difco- 
veries in medicine, furgery and pharmacy. Vol. 
I—X. 1805 — 1814- B r - 8- Mit Kpfrt. 

W ir eilen, «nrere Lefer durch eine vollftSndige 
Anzeige diefer trefflichen Zeitfchrift, deren 
regelmäfsiger Eingang durch dio endlich abgefchflt- 
telte Zwingberrfcnaft unmöglich wurde, zu erfreuen. 
DerHauptunternehmerderfcl benift der berühmte Dun- 
can, und fie ift im Allgemeinen nach demfelben Plane, 
als die Edinburger Commentarien und Annalen, an 
deren Stelle fie tritt, abgefafst. Sie zerfallt dem gemäfs 
in drty Abfchnitte, wovon der erße Eigne AuffHtze, 
der zweyte Beurtheilungen fowohl englifcher als aus- 
wärtiger heilkundiger Schriften, der dritte kurze 
Nachrichten aus dem Gebiete der Heilkunde enthält. 
Sie breitet fiel» Ober alle Gegenftände diefer Wiffen- 
fchaft aus , und ift im Allgemeinen in einem vortreff- 
lichen Geifte abgefafst. raft alle eigne Auflätze er- 
weitern in der That den Breis unteres Wiffens auf 
eine gründliche Weife. Die Beurtheilungen find tref- 
fend und in jeder Hinficht zweckmafsig. Sie und die 
heilkundigen Neuigkeiten, ein febr reichhaltiger Ab- 
fchnitt, in welchem eine Menge kleinerer Gegen- 
ftände der Vergeffenheit entrifien und als fruchtbarer 
Samen ausgeftreuet werden , machen in der That diefe 
Zeitfchrift zu einem vollftindigen Sammelplatz der 
neueften Bemühungen im heilkundigen lache in 
Grofsbritannien. Aufserdem find häufig Verzeich- 
niffe eben erlchienener oder bald zu erwartender 
Werke angehängt. Für die Güte diefer Zeitfchrift 
bürgt, außer den Namen der meiften Mitarbeiter, 
auch die lange und ununterbrochene Fortfetzung der- 
felben , fo wie der Umftand , dafs fie jetzt fchon drey 
Auflagen erlebt hat, ungeachtet man in England fiel» 
nicht des , unter uns » 3 ohl bisweilen benutzten, 
Kunftgriffes bedient, den Ruhm eines Schriftftellers 
durch fchnelles Vergreifen kleiner Auflagen zu — be- 
gründen. Die Zeitfchrift befteht bis jetzt aus zehn 
Jahrgängen, wovon jeder vier Hefte enthält, deren 
jedes mit dem Anfänge eines Vierteljahres erfebeint, 
nie unter acht lehr eng gedruckten Bogen ftark ift, 
und gewöbalich ein, auch mehrere fehr wohl aus- 
geführte Kupfer liefert. 

Erfter Band. Erßes Heft. I. Gefchichte dreyer 
Fälle von Erythema mtrcuriale , mit Bemerkungen von 
Thomas Spens. Die Fälle von diefer Kraokbeit, wel- 
A. L. Z. 1815. Erßer Band. 


che der Vf. aufserdem noch zweymal übe, kommen 
darin überein, dafs, bald nach dem Anfänge einer 

g ueckfilberkur, fich Fieber und ein rothlaufartiger, 
hr fchmerzliafter Ausfchlag über den ganzen Kör- 
per einftellte , der nur wenig über die Haut erhaben 
und mit äufserft reichlicher Ausfeh witzung einer dün- 
nen gelblichen, äufserft übelriechender Jeuchtigkeit, 
auf welche allgemein Abfchuppung folgte, begleitet 
war. In allen Fällen war Erkältung während der 
Queckfilberkur eingetreten ; doch ift diefe Erfchei- 
nung in Folge der Erkältung zu feiten, als dafs man fie 
nicht vielmehr wenigftens zugleich als von einer Et- 
genthümlichkeit der Conftitution abhängig anfehea , 
müfste, zumal da fie in dem einen Falle nach dem Ge- 
brauch einer äufserft geringen Menge von Queck- 
filber eintrat. Warme Bäder, gelinde fch weifstrei- 
bende und abführende Mittel, äufserlich Kalkwaffer, 
ähnliche Präparate und Einftreuen von Mehl tbun nach 
des Vfs. und anderer Erfahrungen die beften Dieofte 
bey diefer Krankheit, von welcher er doch einen 
Fall tüdtlich werden fahe. Diefe Erfcheinungen , die 
indeflen auch zu gleicher Zeit von einigen irländi- 
fchen Aerzten, und früher fchon von Btü, wenn 
gleich mit einigen Verfchiedenheiten, beobachtet 
wurden, find befonders in fo fern wichtig, als das 
Queckfilber hier die Tbätigkeit der Haut auf eine 
ähnliche Weife umftimmend erfebeint, als, gewöhn- 
licher, die des Darmkanals, mithin ein nicht un- 
merkwürdiger Beytrag zur Vervollftändigung der 
Gleichung zivifchen Haut und Darrakanal. — II. Zioey 
Fälle von Gefchwülßen im Becken , die am Heilig - 
und SUzbeinbande auf faßen, von ff. S. Drcw. In pa- 
thologifcher und praktifcher Hinficht gleich merk- 
würdig. Bey einer Frau von 37 Jahren entwickelte 
fich bald nach der letzten glücklichen Niederkunft 
•ine fehr beträchtliche Gefchwulft io der rechtenSeite 
des Beckens, welche, durch Harn - und Stuhiverhal- 
tune, fie binnen einem Jahre tödtele. Bey der Sectio* 
fand man eine knorpelartige Gefchwulft von 16" im 
Umfange, die auf dem rechten Hüft- und Heiligbein, 
bande wurzelte, übrigens fehr locker befeftigt war 
und keine Spuren von Gefäfsen zeigte. Da dar Vf. 
bald nachher bey einer Gebärenden eine Gefchwulft 
au derfelben Stelle fand, welche den Ausgang des 
Beckens durchaus varfchlofs, fo nahm er fie, nach- 
dem er die Kranke in die Lage zum Steinfchnitt ge- 
bracht hatte, mittelft eines Einfchnittes in die rechte 
Seite des Mittelfleifches und der eingebrachten Hand, 
mit leichter Mühe weg. Sie wog a Pfund g Unzen, 
hatte 14 Zoll Im Umfange, und genau djefelbe Be- 
febaffanheit als die erfte. Offenbar regelwidrige 
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faferknorpelartige Bildungen, wie Ge Geh häufiger 
In der Subftanz der Gebärmutter felbft entwickeln, 
die Rec. aber auch an andern Stellen, namentlich in 
der Schilddrüfe, an der innern Fläche des Hüftbeins, 
auf der Hainhaut des Überarmknochens, in den Lun- 
gen, feMift unter der Haut gefunden hat. — III. lieber 
die Behandlung des l'eitstanzes durch AbfUhrungsmit- 
tel, von ff. Mac Mullin. In fünf Fällen wurde, nur 
einen ausgenommen , wo zuletzt, nach heynahe voll- 
endeter Heilung, noch Tonica gegeben wurden, der 
Veitstanz, der bey einigen nur einige Wochen, bey 
andern mehrere Monate alt war, binnen wenig Wo- 
chen durch ftarke , täglieh fortgegebene Abfithrungs- 
mittel vonQueckfilber um! Jalappa geheilt. Da fchon 
nach den erften Tagen Befferung Statt fand, die Zu- 
fälle Geh wieder verlchlimmerten , wenn Verftopfung 
•intrat, diefe auch während der Krankheit Statt fand, 
der Stuhlgang fchwarz und fehr übelriechend war, 
nach vollendeter Heilung aber normal wurde, die 
Kräfte während der Anwendung der Purgaozen Geh 
auffallend hoben, fo fchliefst der Vf. , noch auf meh- 
rere intereffante Beobachtungen über den urlachli- 
ehen Zufatnmenhang zwifchen diefer Krankheit und 
andern Örtlichen Leiden geftützt, dafs Ge nicht in all- 
gemeiner Schwäche, fondern in einem örtlichen Reize 
begründet fey. — IV. Merkwürdige Bildungsabwei • 
ehung der Ham- und Gefchlechtstheile in einem Mäd- 
chen, von Coates (hiezu ein Kupfer). Eine Spaltung 
und Vorfall der Harnblafe, vorzüglich merkwürdig 
wegen der völlig normalen Befchaffenheit der Scham- 
beinfuge, die bekanntlich gewöhnlich weit offen ift. 
Aufsenlem fanden Geh die gewöhnlichen Bedingun- 
gen ; doch war die Scheide nicht geöffnet. Zugleich 
lag der After viel zu weit nach vorn, und das Heilig - 
und Schwanzbein waren länger als gewöhnlich. Au- 
fser mehrern richtigen Bemerkungen Ober die Bil- 
dongs.ibweichungen im Allgemeinen macht der Vf. 
befonders auf die grofse Uebereinkunft zwifchen den 
verfchiedenen Fällen diefer Uiklungsabwcichung auf- 
merkfain, erklärt Ge mit Recht für keine zufällige 
Zerftörung, und nimmt dagegen an, dafs, wegen des 
Mangels des vordem Theiles der Harnblafe, die bil- 
dendeThätigkeit, um diefelbe unfchädlich zu machen, 
die Harnleiter Geh nach Aufsen offnen und die Harn- 
blafe Geh umkehren mufste. Man Geht indelTen nicht 
ein, warum nicht vielmehr die Bildungsabweichung 
ein urfprünglicher Irrthum, als ein Beftreben, einem 
andern früher begangenen abzuhelfen, feyn foll? — 
V. Ferfuch einer fyßematifchen Uarflellung der Erfchci- 
nu »gen, welche bey Mißbildung der Harnwtrkzenge 
vorhanden find, wo die Harnleiter fielt nicht in eine voll- 
kommene Harnblafe, fondern an der Oberfläche des Un- 
terleibes öffnen, von Dnncan d. j. (hiezu ein Kupfer). 
Eine vortreffliche Darftellung diefer gar nicht feit- 
nen Erfcheinung , die in folgende fechs Abfclmitte 
zerfällt: i) eine Befchreibung eines männlichen Fal- 
les, als Seitenftflck zu dem vorigen, von Coates da r- 
geftellten , weiblichen. Der Gegenftand ift der be- 
kannte UfTem ; doch hat diefe Befchreibung, wegen 
mehrerer Nachträge zu frühem , bedeutenden Werth. 
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a) Befchreibung der Harn Werkzeuge. 3) Andere Ab- 
weichungen vom regehnäfsigen Baue, welche beiden 
Gefchlechtern gemeinfchaftlich find. 4) Eine Befchrei- I 
bung der männlichen, 5) der weiblichen Gefchlechts- 
»beile bey diefer Mifsbildung. 6) Allgemeine Bemer- 
kungen. ln diefem Hefte werden nur die vier erften 
I unkte abgehandelt. Sehr rorgfältig Gnd faft alle frü- 
hern Beobachtungen benutzt, um ein allgemeines 
Bild aufzuftellen. Einzelne Abweichungen, je. B. 
dafs Geh bisweilen jeder Harnleiter in eine eigne in- 
rertirte Häjfte öffnet, dafs die Harnleiter bis weifen 
Geh vielfach an ihrem untern Ende fpalten, konnten 
leicht ilberfehn werden, und Gnd auch zum Theil 
erft fpäter bekannt gemacht worden. Wichtiger ift 
die Bemerkung, dafs der Vf. vielleicht, wie indefüen I 
gewöhnlich geichieht, etwas zu einfeitig die lnver- 
Gon der Harnblafe als Hauptkrankheit betraebtäf, 
da diefe doch nur ein Theil der ganzen Bildungsab- 
weichnng, worin Ge, die Gefchlechtstheile und der 
Darmkanal , varflochten Gnd , und diefer Zuhand 
nur ein Glied in einer Kette von, auf den erften An- 
blick fehr verfchiednen , Bildungsabweichungen diefcr 
Organe ift. — VI. Ein Fall von Starrfueht , mit Be- 
merkungen über diefe Krankheit. Von l.ubbock. Eine 

f euau erzählte Beobachtung diefer feltnen Krankheit". 

)er Erfahrung des Vfs. zu Folge macht nicht fowoh! 
ein hoher Grad von Erregbarkeit, als das Gegentheil 
zu Entftehung diefer Krankheit geneigt. — VII. Ein 
Fall von Darmentzündung , mit Bemerkungen von 
Rumfey. Sehr richtig behaupten der Vf., und mit 
ihm , nach mehrern Erfahrungen , die Herausgeber, 
dafs man ficb bey Darmentzündung nicht mit Abfüh- 
rungsmitteln aufhalten, fondern (ogieich Zu Hlutlaf- 
fen, warmen Bädern, fpäterhin zu Bl.ifenpflaftern, 
auf den Unterleib gelegt, fchreiten raiilTe. — Die 
RecenGonett übergeben wir, da die Werke felbft an- 
gezeigt werden können. Aus dem dritieu Abfchnitt : 
Medical Intelligence, bemerken wir die Anzeige einer 
trefflich eingerichteten Anftalt für die Heilung und 
Verhütung der Verbreitung anfteckender Fieber zu 
London, von Bateman, und einen interelfanten kur- 
zen Auffatz über Lungenknoten. 

Zweyles Heft. I. Beobachtung über eiue MßM- 
dnng der Harn- und Gefchlechtstheile bey einem Frauen- 
zimmer, von Aftley Cooper. Ein Fall von Harnblafen- 
fpalte, der fchon im vorigen Hefte in der Duncan'fchen 
Abhandlung über diefe Uikhtngsabweicliung gelegent- 
lich benutzt worden ift. Die Harnleiter waren unge- 
heuer erweitert, auch die Nieren beträchtlich ver* 
gröfsert. Jene fchienen die Stelle der Harnblafe ge- 
wiffermafsen zu vertreten (hiezu ein Kupfer). — 

II. Befchlufi der im vorigen Heft abgebrochntn Dun- 
can'fchen Abhandlung. Diefe Bildungsabweichung 
kommt nach dem Vf. häufiger beym Manne als beym 
Weibe vor; doch hat er weit mehrere weibliche Falle 
nicht mit angeführt. Hat diefe Annahme ihre Rich- 
tigkeit, fo ift Ge als Ausnahme von der Rege), daö 
Bildungsabweichungen beym weiblichen Geichlechte 
häuGger als beym männlichen Gnd, wichtig. Tn dem 
letzten Abfcbnitte ftellt der Vf. vorzüglich Unterfu- 

chim- 
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«hungert «Her die F.ntftehungs weife diefer Mifsbitdung 
an. Seiner Meinung nach ift Verfchliefsung der Harn- 
röhre der urfprün gliche Fehler. Dadurch wird die 
Harnblafe ausgedehnt und durch diefe werden die 
Schambeine von einander entfernt. Indem nothwendig 
zugleich die Bauchmuskeln fich van einander entfer- 
nen, zerreißt die Blafe, ihrer Unter ftDtzung beraubt, 
in ihrer vordem Fläche, zieht fich nun zufammen, 
und wird nach vorn gedrängt. So erklärt ßch die 
Ausdehnung der Harnleiter und der Nieren. Diefe 
Erklänings weife ift zwar heffer als die lichtechte me- 
chanifche , der zu Folge eine äufsere Gewalt die Zet- 
ftörung derTheile veranlagt haben foll; allein 1) be- 
merkt der Vf. felbft, dato Harnröhrenverfchliefsung 
fehr oft ohne diefe Bildungsabweichung der Blafe vor- 
kommt, und 2) möfste wohl erwiefen feyn, dafs die 
Nieren des Fötus wirklich Harn abfondern , und, 
wenn auch diefs feine Richtigkeit hätte, dafs der 
Harn ausgefondert würde. Diefen Satz hat man zwar 
neulich wieder aufgeftellt, allein mit fo feichten Grün- 
den unterftützt , dafs fie gar keiner Erwähnung ver- 
dienen. Rec. glaubt daher, dafs man fßr jetzt am 
zweckmäfsieften diefe Bildungsabweichung durchaus 
für eine urlprüngliehe, in mangelhafter hnergie und 
namentlich in einem unvollkommnen Streben zur Ver- 
einigung beider Seitenhälften des Körpers begründete 
halten müffe, um To mehr, da fie fich fo häufig mitana- 
logen benachbarter Organe und entgegeagefetzteu 
andrst vereefelHchaftet. — III. Bemerkungen übtv das 
amtrikauifche gelbe Fieber , von Dr. Stringkam, Pro- 
feffor der Chemie zu Newyork. Vorzüglich um zu 
beweifen, dafs das gelbe Fieber nicht in Folge einer 
Veränderung der Atmofphäre entftand, uod dafs es 
duroihaus nicht mit der Peft verwandt fey, indem es 
nichit mit Affectionen der Lympbdrüfen verbunden 
fey. — IV. Ueber den Nutzen des fatzfauren Kalks 
bey Skrofeln und andern Krankheiten aus Schwäche, 
viid ff. It'ood. Der Vf., der fchon früher einen 
fcbätzbaren Auffatz über die Skrofeln lieferte, wurde 
theüs durch den falzfauren Baryt, theils durch die 
Empfehlung des fal/fauren Kalks gegen andre Ge- 
fchwülfte auf den Gebrauch deffelben bey Skrofeln 
geleitet, ond fand -ficli durch eine Menge von Er- 
fahrungen bewogen , ihm den Vorzug vor dem faiz- 
fauren tiary t zu geben, weil er fchneller wirkt, fo- 
gleich in furker Dofe gegeben werden kann, und 
keine feiner üblen Folgen veranlafst. — - V. Beobach- 
tung einer Balg gefehlt ttlfl, welche den grüßten Theil 
der hintern Gegend der recken fiirnhentifphäre einnahm, 
von Bateman. Diefe Baiggelchwulft, welche bey ei- 
nem fünfjährigen Mädchen, das ungefähr vier Mo- 
nate lang crlt an Krämpfen der rechten, Lähmung 
der linken Seite, heftigen Kopffchmerzen, zuletzt 
•n allgemeiner Lähmung gelitten hatte, gefunden 
wurde, liefe fich fehr leicht von der umgebenden 
Hirnfubftanz trennen, und beftand aus einem gefäß- 
reichen, ziemlich dicken Sacke , der ungefähr 4 Un- 
zen reinen Eiters enthielt. — VI. Zwey Fälle von acu- 
tem Rheumatismus, von ff. ff. Raches. Beide wurden 
Ungleich mit Opium behandelt und glücklich geheilt. 


Der Vf. eifert, und Im Allgemeinen mit Recht, fete 
gegen das ölutlaffen beyw acuten Rheumatismus, und 
Heilt dann als Hauptunterfcbied* deffelben von an- 
dern Entzündungen 1) die Verfchiedenheit des Aus- 
gangs , a) die Fortdauer der Schmerzen, nachdem 
das Fieber verfebwunden Ift , 3) die weit längere 
Dauer deffelben überhaupt auf. — VII. Gefehichtr 
zwey er Fälle von GtfchwtUflen in der Brufl, von fteeve. 
Ein Beytrag zur ;Gefchjchte des fnngus haematodes 
von Hey, indem mit diefer Krankheit die beide» 
hier erzählten Fälle , welche zwey Schweftern trafen, 
am weiften überein kamsa. — VilL Ein Krtbs in 
beiden Hoden, der fich dtirßt den Zutritt des Scorbut s 
glücklich endigte, von Uuinglione. Die Krankheit 
war angeblich drey Wochen alt, durch Quetfchung 
entbanden, batte aber fchon eine zu beträchtliche 
Höhe erreicht , als dafs die Ausrottung der Hoden hätte 
vorgenommen werden können. Nach einigen Mona- 
ten war der Kranke, iiberdiefs durch eine Harke Blu- 
tung aus derSamenpuUader fehr erfchöpft , demTode 
nahe, als er vom Scorbut befallen wurde. Faft augen- 
blicklich llantl die Krankheit , und in zwey Monaten 
war er fowohl vom Scorbut als vom Hodenkrebs völ- 
lig genefeu. — IX. Praktifche Bemerkung Uber die 
pntumonifchen Krankheiten der Amten, von Bedham. 
Sehr richtig ift die Bemerkung, dafs man bey Lun- 
genentzündung, auch, und fetton ganz vorzüglich, 
bev Kindern, im Allgemeinen häufiger Blut Taffen 
loltte, als wirklich gefclüeht. Ueber Stoll’s pteuri- 
tis rheumatica , eine Benennung, für welche der Vf. 
die von pleurodyne rheumatica vor ich lägt, peripneu- 
monia notha und hydrothorax. — X. Hißorifche und 
krittfche Darßtllnng der Hautfnnctianen , von Kellit. 
Eine gute und vollTtändige Zufammenftellung und Be- 
urtheilung des meiften vor» dem, was bis zu de r Zeit, 
wo der Auffatz gefchrieben wurde, über die Einfau- 
gung und Ausbauchung der Haut bekannt war, wor- 
aus der Vf. auf die Wirklichkeit beider ichliefet, 
über die Befchaffenheit der eihgefogenen uod ausge- 
hauchten Subftaozen nicht mit völliger Beftunmtbeit 
entfeheidet. — XI. Der Forfiiker (The inquirierj 
Nr. 1 . Unter diefer Aufschrift finden fich bey diefem 
und den folgenden Heften mehrere Aufßize. Hier 
wird die Frage, welche der vorgefchriebenen Metho- 
den der Behandlung von Beingefchwüren die vor- 
theilhaftefte fey , vorzüglich , ob Bewegung oder 
Ruhe anzuempfehlen fey, dahin beaotworiet, daß: 
kein« diefer Methoden allgemein anwendbar fey, 
und die Bedingungen angegeben , unter welchen 
«ine jede zu befolgen ift. 

Der Abfchnitt : Medical Intelligence, enthält 1) die 
Anzeige einer bedeutenden, hoch ft nüthigen Verbef- 
ferung der Lage der SchifTsärzte und Wundärzte, 
welche vorher den Medicinalperfonen der Land- 
armeen aufserordentiich nachftanden ; a) die Ifrank- 
heit.diften aus dem öffentlichen Krankenhaufe zu 
Carrey - ftreet in London von» 3often Nov. 1B04 bft 
afiften Febr. 1815. von Bateman; 3} ein Wafcbwafler 
gegen die Tinea capitis aus Kali fulpkurat. iij, Sap. 
alb. hijy. , Aq. calc. iviij , Spir, vm. rectij. 3 y von 

Bar- 
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Bar lote; 4) Untersuchungen aber die Zerftörung der 
Empfänglichkeit gegen die Menfchenpocken durch 
die Kuhpocken ; 5) eine Befcbreibung einer fehr be- 
quemen Trage für Kranke und Verwundete, vom 
Oberft Crkkton (hiezu ein Kupfer); 6 ) die Angabe 
einer eigenen Bruchart, von Rußfel. Es Kt der, nach- 
her auch von Cooper, Hejjelback und Scarpa beschrie- 
bene, auch vom nee. mehrmals gefehene fogeoaante 
innert Ltiflenbruch. 

{Die P nrtfetnung felge.') 

KIRCHENGESCHICHTE. 

NOhmbkrg, b. Riegel u. Wiefsner: Der Kirchen • 
Saat, oder die ckrißkirchliclie Ferfajfung und Ge- 
metnfehaß der drty erj len ffakrknndirte. Zur bef- 
fem Begründung und Erklärung des heutigen Kir- 
chenrechts. Mit einem Kernauszuge der dahin ge- 
hurige » Urfchrift von einem berühmten Parifer Ge- 
lehrte n, als Anhang. 1814- VIII u. 136 S. gr. 8. 
‘ (13 g*0 

Aus dem Forberichte erhellet, dafs dasjenige, was 
der Vf., Hr. ff. H. M. Erne/H au Coburg, hier mit- 
theilt, nur als die Grundzüge eines grobe rn Werkes, 
das er ausarbeiten will, betrachtet werden foll, und 
dafs ffuß Henning B'uktner fein Führer wär. Da in- 
deffen feit Böhmers Schon vor fechs und fechszig Jah- 
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ren erfolgtem Tod« die Kircheogefcliicbte der drey 
erften Jahrhunderte, und aJfo auch die kirchliche* 
Verladung diefes Zeitraums, durch mehrere Gelehrte 
mehr aufgehellt worden ift, fo durfte ficb der Vf, 
nicht allein an diefen, wiewohl mit Recht berühm- 
ten , Lehrer des Kirchenrechts halten. Auch läfst 
fich Ober das, was Hr. E. laiftea wiH, noch kein Ur- 
theil fällen, bis er es geleiftet hat; was die vorliegen- 
den Bogen enthalten , das ift gewiffernutfeen nur die 
Inhaltsanzeige einer Schrift, die erft noch erfcheinen 
foll, und freylich kann man daraus auf helle Erkennt- 
niffe und mannicbfaltiges, dahin eiofeh Jagendes, Wif- 
fen des Hn. E. fchliefsen ; aber weiter konnte fich 
doch Rec. darüber noch nicht herausiahen. Der an- 
gehängte Auszug aus einer im J. 1660 zu Pari« er- 
fchienenen kteuiifclien Abhandlung von ffoh. Fronte 
ober den Charakter und die Sitten der erften Cbri- 
ften fieht einer Lobrede ähnlich; auch bemerkt Hr.E. 
in einer Note, dafs dasjenige, was Er. von der Sitten- 
reinheit und Vollkommenheit des Charakters der er- 
liten Chriften rühmt, nur mit grober Einfchränkung 
zu verkeilen ffey, was auch feine völlige Richtigkeit 
hat. Die Schrift ift der theol. Facultät zu Erlangen 
gewidmet; fo viel aber Rec.' weife, ift Hr. Dr. Leon- 
hard Bertholdt der dritte ord. Prof, der Theol. da- 
felbft, und Hr. Dr. Gründier ein Rechtsgelehrter, 
kein Theologe, 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


- I. Todesfälle. 

x\m Jiften October r . J. ft«rb Georg Albrecht Wein- 
rieh, Dr. der Medicin und Königl. Bayrifcher Land, 
genchtsarzt zu Marktbreit in der gefürfteten Graf, 
"hart Schwarzenberg; geb. dafelbft i-jr. Vpl. da* 
geh Deutfeh I. 

Am 3 ölten Oet. ftarb Philipp Jakob Leibiin Dr. 
der Medicin und wirklicher Mediemalrath des medi- 
emifchen Collegiums zu Ansbach, ehedem Leibchirurg 
de* letzten Markgrafen von Ansbach, alt <S 5 Jahre. 

Am 4»en November ftarb Chriflian Balthafar Lek- 
wi#r, M- *«r Philof. and zuletzt Carnertrius und Pfar- 
r«r zu Adelshofen bey Rothenburg an der Tauber, 
nachdem er Rector des Gymnaiiums zu Soeft in der 
Greffcbaft Mark, alsdann Rector und ProfefTor de* 
Gymnafioms zu Rothenburg, hernach Pfarrer zu Wett- 
lingen im Rothanburgifchen gewefen war. Geb. zu Ro- 
thenburg 1749. 

* tea December ftarb Göttlich Erdmamn Gierig, 
ProfefTor nnd Rector des Lyceum. zu Fulda, vorher 
Prof, der Theologie und Gyomafiareh au Dortmund, 
emer d« treffl teilten Phi Jolog*» unfres Zeiulters , im 
6 ilten Jahre feines Alters. 

1 r . 


II. Vermifchte Nachrichten. 

Aus Halber fladt. 

Hr. KriegsfecreUr Khmer Schmidt , der Zeitgen off* 
und Freund Gleims, bat eine Ueberfetzung des Horaz 
vollendet, und gedenkt lie näebftetn im Druck er- 
febeinen zu laften. 

Unter den hiefigen Pädagogen zeichnet fich, Hr. 
Theodofiut Abs fortwährend durch die lebhaftere An- 
hänglichkeit an Peßalotzi aus, deffen Lehre er jedoch 
nicht ohne eigenthümlichen Gei ft gehaftet. Er hat 
im Laufe des verfloiTenen Sommers pädagogifche Vor. 
lefungen gehalten, und Terfpricht auch, feine, ge- 
wifs merkwürdige, Lebens- und Riidungsgefcbieht« 
herauszugeben. — Fr war früherhin Katholik und 
Mönch , und hat beides zu feyn aufgebört. Bey Ge- 
legenheit feines Uebertritts zur lutheriJcben Kirche 
febrieb er die in unferer A. L. Z. IS14. Nr. iij. ange- 
zeigte Schrift: Dar Coli bargt bot , im H'iderjpruche mit 
Bibel, Kirche und Staat, welche unter der damaligen 
wefipbäiifcbcn Regierung mit Confifcation belegt wurde. 
Eine nicht unbeträchtliche Zahl junger Leute widmet 
fich unter feiner Leitung dem Er-ielmngsgefchäft. 
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AR2NEYGELAHRTHE1T. 

Edinborg , b. Cooftabler u. C. : The Edinburgh 

medital and furgical journal etc. 

( [Port/etsung der im vorigen Stück abgebrochenen Recer\fiorv ) 

D rittes Heft. I. Verfuch einer Analyfe der tkieri- 
Jchen FUiffigkeiten , vorzüglich in Beziehung auf 
die Äusmittelung ihrer untrrfcheidenden Merkmale, 
von fjf. Boftotk ■ Der vortreffliche! durch 'feine Ge- 
nauigKeit im Unterfuchen berühmte Vf. , bemüht Cch 
in dieftm Auffatze vorzüglich die ficherften Prüfungs- 
mittei zur Ausmittelung der Gegenwart der primären 
thierifchen Plüffigkeiten , als welche, er F-yweß , Gat- 
tei te und Schleim anfieht , anztigeben. Ais eines der 
beften Prüfungsmittel für das Eyweiß kann man im- 
mer dieSiedehitie anfehn, indem durch diefplbe felbft 
im Walter, weiches TS Vs Eyweifs enthält, Gerinnung 
hervorgebracht wird: noch beffer ift das ätzende falz- 
faure (iueckfilber, indem diefes das Eyweifs felbft aus 
einer Flüffigkeit präcipitirt, die nur davon ent- 
hält. Das befte Prüfungsmittel für die Gallert ift der 
Gerbftoff , indem fie diefer felbft aus einer Auflöfung, 
die nur enthält, niederfchlägt. Auf den Schleim 
wirken wenig Reagentien ein, und feine Charaktere 
find daher hauptfacitlich negativ: doch ift das Biey- 
waffer ein febr gutes Prüfungsmittel. — II. M’ Gre- 
gor, Über den Gefundhiitsznßand des 88/kn 
trtents vom l. ffttnhis ijjoo bis ji. May tgot. Ein 
fchätzbarer Bey trag zur Gefchicnte der Krankheiten 
der Europäer in heifsen Ländern , mit genauen An- 
gaben des Thermometerftandes und der Befchaffen- 
heit der V\ itterung überhaupt, auch einigen Refulta- 
ten von Leichenötfnungeh, doch keines Auszugs fä- 
hig. — III. Complicirter Bruch des Oberarmbeins 
durch einen Flintenfchuß , wo die Amputation im' Schul- 
ter gelenk vor genommen wurde, von !{'. Robinfott'. 
Nicht fehr wichtig. — IV. Ein Fall vom Kinn- 
backe nkrampf , wo Begießung mit kaltem IVaffer mit 
Glück angewandt wurde, von IV. Dalrymplc. Der 
Krampf entband, ohne wahrnehmbare äufsere Ver- 
anlagung, bey einem gefunden aber febr fenfibeln 
Mädchen von 2a Jahren, und wich, nach viertägiger 
vergeblicher Anwendung von Opium, Queckfilber, 
Blafenpflafter , beynahe augenblicklich einem kalten 
Sturzbade. — V. Merkwürdiger Fall von Tympanitis, 
von C. Collins. Bey einem 17 jährigen Mädchen bil- 
dete lieh um die Zeit der Menftruation in der Ober- 
* bauchgegend eine Gefchwulft, die keinem Mittel 
wich, und fich allmählig über den ganzen Unterleib 
ausdehnte. Anfangs war das Mädchen dabey kränk- 
A. L • Z. 1815. Erfler Band. 


lieh : fpäterhin nicht , und in diefer letzten Zeit ver- 
gröfserte lieh die Gefchwulft äufserft beträchtlich. Da 
alle Functionen regelmäßig waren, aber keine Winde 
abgingen, fo war ße wahrfcheinlicb aus Luft gebildet, 
die nch, nach des Vfs. Meinung, imÖifergrimmdarni 
angehäuft hatte. - VI. Erßarrung durch Kalte, nebj 
einigen allgemeinen Bemerkungen Uber den Einfluß der 
I erminderitng der Temperatur auf den lebenden Kör- 
per, von G. Kcllie. Theils wegen der Beobachtung 
die dazu Veranlagung gab, theils wegen der Verglei- 
chung der zufällig bisweilen eintretenden Erftarrung 
durch Kälte mit dem Winterfchlaf , welche der Vf. 
von dem Einflufs des wegen des zugleich gehemmten! 
oder wenigfterts fehr gefchwächten Atbmens unvoll- 
kommen odergar nicht in den Lungen umgewandelten 
venöfen Blutes auf das Gehirn herleitet, wichtig. _ 
VII. Leichenöffnung einiger, an Diabetes mellitus ge flor- 
bener Perfonen, von D. Rutherford, ln dem einen Falle, 
bey einem zwifchen 40 - 50 Jahren alten Manne waren 
die Nieren beträchtlich vergröfsert, mit einer Men- 
ge Gefäfse bedeckt, die Stämme darfelben, und die 
Harnleiter ungewöhnlich erweitert. Die Gefäfse des 
Unterleibes ftrotzten von Blut. Ungeachtet der Kor- 

6 er äußerlich mager war, enthielt die ßruft- und 
auchhöhle eine anfehnliche Menge Fett. In dem 
zweyten, bey einem ojährigen Mädchen, bot das 

Harnfyftem diefetben Erfcheinungen dar. VIII. 

Fall einer fehr vergrößerten Zunge, von IV. R. Clannu, 
Die Zunge eines fünfjährigen Tkrophulöfen Knaben 
hing bis unter das Kinn herab. Die Gefchwulft hatte 
fchon vor Ablauf des erften Jahres ihren Anfang ge- 
nommen. Die meilten Zähne Waren ausgefallen, die 
Sprache fehlte ganz. Ein Verfuch , die Zunge nach 
der Ufffusfchen Methode zurückzubringen , fclilug 
fehl; binnen wenig Wochen aber wurde eine volJftän- 
dige Heilung durch vollftändige, beftändig fortgefetzte 
Verfchliefsung des Mundes mittelft eines unter dein 

Kinn zumScheitel geführten Schnupftuchs bewirkt 

IX. IVindkolik mit Bruch vergefcllfchaftet, bloß durch ßar- 
ke Opiate geheilt, von Ä Roß hin 6ojaliriger fchwäch- 
licher, mit einem Lejfter.bruche behafteter Mann be- 
kam häußg heftige Anfälle von Windkolik. Da Pur« 
giermitte] umfonlt angewandt wurden, fo gab der Vf. 
bey dem nächften Anfalle, und nachher bey allen 
übrigen, in drey Stunden Igo Tropfen Opiumtinktur 
mit dem beften Erfolg. 

Viertes Heft. I. Beobachtung einer von einem gal- 
ligten Auswurfe begleiteten Leberentzündung , von A. 
Monro. Ein merkwürdiger Fall von einer, böchft 
wahrlcheiülich durch äufsere VeranlalfuDg entftande- 
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nen und in Eiterung Obergegangenen Leberentzün- 
dung, wo das Gefcbwür ncb in die Lunge Öffnete, 
und eine anfehnliche Menge einer eiterig - Ichleimich- 
ten, mit Galle vermifchten Subftanz ausgeworfen 
wurde, der Kranke aber doch genas, und felbft eini- 
gen Rückfällen nicht unterlag. — II. Btfchreibung eines 
eigenthUmUchen Bants der Haut der Harnröhre tmd 
ztveyer Pfeudohermaphroditen , von <fjf. Barclay. Der 
erfte beftand in der Anwefenheit einer ,Mer>ue anfelin- 
licher, mit einander, nicht aber mit dem Zellkörper 
oder den Oefüfscn der Harnröhre zufatnnienhängen- 
der Zellen, welche durch Einblalen von Luft in eini- 
ge Litt riiehe ürüfen fehr deuliieh fichtbar wurden und 
abgebildet find. Von den Hermaphroditen war der 
eine ein männliches Lamm mit im Mittclfleifcb geöff- 
neter Harnröhre, der andere ein Schwein, deflen 
Harnröhre fich an derfeiben Siedle öffnete, wo aber 
die Ruthe fehlte, und die Samengänge fich hinter der 
Harnblafe blind endigten- — 111 . Th. Lucas über eine 
gtKektich ans der Augenhöhle gezogene Exßofe. — IV. 
Chemifche Unterfuchung derfeiben , von A. Duncaiu 
Die Exftofe, die nach einem heftigen Stofse auf den 
jnnern Augenwinkel entbanden war, binnen flehen 
Monaten ein Gewicht von |i. 3 ji, und einen Uirfang 
von ungefähr zweyZoll erreicht hatte, mit keinem Kno- 
chen in Verbindung (fand, fondern in einem Balge ent- 
halten und glücklich entfernt worden war, verhielt fich 
bey der Unterfuchung ganz wie ein junger Knochen, 
indem 6e aus mehr Gallert und kohlenfaurer Kalkerde , 
weniger phosphorfaurer Kalkerde beftand. — V. Ab- 
bildung und Btfchreibung eines Inßrnmtnts zum Aus- 
ziehen von Nafenpolypen , von //'. Robert fon. Das In- 
ftrument befteht aus einem einfachen Stäbchen von 
der Dicke einer gewöhnlichen Sonde, an deffen Ende 
und ungefähr zwey Zoll hinter denselben fich ein 
kleiner, auf beiden Seiten durchlöcherter Vorfpruug 
befindet, und einem gleichfalls durchlöcherten Schie- 
ber, der fich zwilchen dem zweyten Vorfprunge und 
dem untern, mit einem Ringe verfeheneu Ende be- 
wegt. Durch die verfchiedenenOeffmingen wird eine 
Dratbfaite gezogen, auf die gewöhnliche Weife zu 
einer Schlinge umgebogen» und der Polyp durch Her- 
abziehen des Schiebers herausgeriflen. L’nftreitig ift 
das Inftrument wegen feiner geringen Dicke dem ge- 
wöhnlichen vorzuziehen. — VI. Ein Fall von blauer 
Krankheit ntbfl Leichenöffnung, von A.Marcet. Merk- 
würdig, weil meltrere Monate lang völlig blaue Farbe 
des ganzen Körpers Statt fand, ungeachtet kein regel- 
widriger Zufammenhang zwilchen dem Gefäfsfyftem 
des roiheo und fchwarzen Blutes, fondern nur gänz- 
liche Adhäfion der Lunge vorhanden war, — VII. 
Beobachtungen von Hnrnröhrenverengerungen , welche 
durch ätzende Bongte' s entfernt wurden, mit Angabe 
des bete der i * ffahr nachher gemachter Stction gefunde- 
nen Zuflandes der Thtile ; von C. Smith. Die Home' fchen 
Bougie’s wurden mit außerordentlichen) Glück in ei- 
nem fehr veralteten Falle, wo drey Stricturen vor- 
handen waren, angewandt, weil Jie gewöhnlichen 
durchaus nicht eindrangen. Bey der Unterfuchung 
fand man nur an der Stelle der einen Strictur eine 


kaum merkliche Rauhigkeit — VIII. Beobachtungen 
über die Heilung regelwidriger Gelenke, die bisweilen 
nach BrUchen der Extremitäten entliehen; von A. Inglit. 
Zuerft einige Fälle, wo durch auf verfchiedene Weife 
angebrachten Druck ohne Operation die künftlichen 
Gelenke zerllört wurden ; darauf zwey merkwürdige 
Fälle , wo die gelinden Mittel nichts fruchteten, die 
Knochen eniblüfst, die obem Enden abgefagt wurden, 
und vollkommen folide Vereinigung erfolgte. Beide 
find befonders merkwürdig, weil in dem einen die 
Speiche und tJJenbogeoröhre , in dem andern das 
Schienbein gebrochen waren, alfo die Behauptung 
mehrerer Chirurgen, dafs hier die Operation mit zu 
viel Schwierigkeiten verbunden fey, widerlegt wird. 

(Die Fartj'ctiung Jolgt ndehflent.) 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Stuttgartu. Tübingen, In d, Cotta’fchen Buchh. r 
Mufeum von ffetin Paul. 1814. XX u. 379 S. 8- 

Der geiftreiche Vf. befchenkt uns mit einer neuen 
Sammlung einzelner kleiner Auffitze, io denen er 
vielleicht am hnchften zu bewundern fevn möchte, 
da fie einzelne Blitze feines leuchtenden Witzes ent- 
halten, in welche keine Einpfiiidfamkeit, wie Ge ihm 
einige bey feinen gröfseren Werken zum Vorwurf 
machen wollen, geflochten ift. Doch finden wir auch 
ein paar grölseie fehr geiftreiche Auffatzv; vorzüg- 
lich gleich der e.fte, der überfebrieben ift: Muthnux- 
ßungen Uber einige Wunder des organifchen Magnetis- 
mus. Diefe tiefe Anficht des Magnetismus, gehalten 
und unterftützt durch Beobachtungen vomrtheils- 
freyer und Geher beobachtender Heilkünftler, werden 
gewifs jeden Anhänger diefer wundervollen Natur- 
Kraft erfreuen und erheben. Von vielem Trefflichen 
heben wir nur zwey Steilen aus. Die eine aus §. 13. 
Scheintod! und Sterben in Beziehung des Magnetis- 
mus. „und Io wird immer mehr das Sterben zu einem 
Genefen, und das hohle harte Grab zu einem vollen 
wogenden Hafen des Abfchiffens ; und fo wie* dem 
Schiffer die neue Weit bey dem «rfien Erblick nur 
als ein dunkler Streif im Horizonte crfcheiot : fo 
ruht die neue Jenfeit- Welt vor dem brechenden Auge 
nur als eine Wolke, bis fie durch Annähern fich zu, 
Palmen und Blumen entwickelt. Das Wonne- und 
Glanzgefühl der Hellfehenden ift häufig auf das fter- 
bende Antlitz gemalt; ffacob Böhmen umfioffeo höher« 
Sphärentöne. — Die Myftiker verklärten fich — 
Klopfiock fah die vorangegangene Geliebte — Herder 
rief entzückt : wie wird mir ! Und fo ftarben in der 
frühem chriftlichen Zeit gewöhnlich die Greife hei- 
ter zurückblühend, und gingen hinter dem prophe- 
tifchen Abendrotbe eines Ichönen Morgens unter. — - 
Nur feiten erfcheinen Krampfgefichter , meiftens Fol- 
ge voriger Zerrüttung, oder oey Ge wiffensk ranken, 
weniger da* verklärende Sterben, als das fich weh- 
rende Leben zeigend. Wie man auf den Alpen oft 
auf einem warmen blumigen Hafen dicht m ben e.ner 
grünblauen Eisfläche liegt; fo wogen neben dem irdi- 

fchen 
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fchen Todes - Eife die Auen 'des' neuen Frühlings hin. 
•Daher fand Lavater die Züge des Vcrftorbenen nach 
einigen Stunden ungewöhnlich verfchönert und ver- 
«flelt , gleichfam als erhalte auch der tieffte Schlaf, 
gleich dem mythologischen , eine Grazie zur Gat- 
tin.” — Und die andere aus j. 14. dem Letzten : 
Ausfichten ins zweyte Leben: „Wenn uns der irdi. 
fche Magnetismus das erhebende Schaufpiel von See- 
len- Vereinen blofs durch ütherifche Körper- Vereine 
gibt, wenn z. B. (nach IVtenkolt) zwey Hellfeherin- 
nen hohen Standes Geh und eine dritte, ihnen fonft 
gleichgültig aus niedrigem, innigft lieben, und Schlum- 
mer und Rede theilen ; wenn Arzt, Kranke und fer- 
ne Mitkranke Ein liebender Aetherkreis umfchliefst, 
und Ge alle nur mit Einer gemeinfchaftlichen Seelen- 
Dalle empfinden und lieben, fo dürfen wir wohl 
furchtfam-kflhn ahnen, wenn auch nicht fchliefsen, 
ilafs hinter unferm fchroffen Leben, das uns fo hart 
und weit aus einander hält, und oft uns nur zur Wech- 
fel- Zerftückelung einander nahe bringt, dafs. Tag’ 
ich, künftig jenes unbegreiflich ätherifche Medium, 
welches hier Einige zu einem hohem Lieben und 
Freuen verknüpft, und eben fo gutTaufende zugleich 
eben fo verfchwiftern könnte, vielleicht als Eine 
Aetherhülle, als Ein Weit - A'örprr oder Welt . Leib, 
eine aus taufend Seelen zufammengefloffene Welt- 
Seele umfchliefsen und tragen könne. — Freylich 
fliegen folche Ahndungen der zweyten Welt Kilhn 
und hoch; aber warum follen fie es nicht, da fchon 
an diefer der Magnetismus fo viele kühn überflog?” 

... 1 Sidez - Auffatze. Erfte und zweyte Lieferung. 
Viel V, itziges, Erheiterndes und Geiftreiches. Meh- 
rere diefer kleinen Auflatze ftandeo im Morgenblalte, 
und flachen hier überaus vortheilhaft gegen manche 
perfnnliche , oder unwitzige kleine Auffatze anderer 
Verfaller ab. 


lieit wieder fpielt, und willft du die künftigen Grei- 
fenträume deines Kindes wie ein Trauerzimmer 
fchwarz ausfchlagen ? — Und um wie leichter und 
wohlfeiler erkaufeft du deinen unmündigen Kindern 
arkadifche Schäferwelteu , als deinen erwachsenen 
nur ein Schaf daraus! — Deiner fchönften Erinne- 
rungen daher erinnere dich, wenn dich deine Kinder 
umhüpfen, und pflanze in diefen lieber jene, alsdeiue 
Kenntnißie fort! denn die Säe - und Erntezeit des 
Lernens ift um ein halbes Leben länger, als die des 
Entzücktwerdens.” 

ft) Sedezauffätze. Dritte Lieferung. 6 ) Die Fra- 
im Traum, und die Antwort im Wachen. Eine 
Scbmeicheley für den ehemaligen Grofslierzog von 
Frankfurt zu feinem Geburtstage. 7) BrticTifiücke 
„mix der Kauft, flets heiter zu feyn." g) Bemerkungen 
über den Me »fchen. Wir ziehen hier eine Stelle aus, 
die für Viele ein beruhigender Zuruf feyn möchte, 
nicht läffig zu werden und die Hände in den Schools 
zu legen, wenn fie auch keine wahren und fchnellen 
Früchte ihrer Bemühungen feilen. Ein fallenrier'I ro- 
pfen höhlt doch endlich einen Stein aus. „Nicht ein- 
mal die Autorwelt, welche mit Büchern heilen und 
heben will, verzage, wenn Ge am F.inzelwefen und am 
nächften Jahre fo wenig Verbefferungen wahrnimmt; 
aber noch weniger ermüde und verzweifle der Völker 
bauende Ftlrft , wenn er von feinen Erzielt-, feinen 
Bild - Anhalten oder andern Ausfaaten im Herzen keine 
nächften Früchte vor feinen Augen grünen Geht. Er 
trolle Geh damit, dafs an Einzehvefeii und Jahren 
anfangs alles nur wenig erfcheint, was Geh fpäter 
erft an Völkern und Zeiten als Heilung und Hebung 
offenbart. Die Luft ift himmelblau, aber der kleine 
Auslchnitt von ihr im Zimmer ift farblos; nur die 
ß'j nz * i 6 r °fs« Luftkugel um wölbt uns mit ihrem Aetlter- 
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3) Fragen Ober das Entgehen der erden Pflanzen, 
Thirre und Men fchen. Auch hierin findet Geh des 
.Geiftreicben und Umfichtigen viel 4) Warum find 
keine frohen Erinnerungen fo fchSn, als die aus der Kin- 
derzeit? Freundlich und lieblich; ein treuer, geift- 
reicber Beobachter der Natur. Wir zeichnen folgen- 
de Stelle aus: „kürzet das fchöne helldunkle Kinder- 
feyn nicht durch voreiliges Hineinleuchten ab, än- 
dern gönnet den Freuden, deren Erinnerung das Le- 
ben fo Cchön erleuchten, ein langes Entftehen und 
, te .,. en > )« län 6 e r der Moreenthau in deD Blüthen 
und Blumen hangen bleibt , clefto fchöner wird nach 
den Uetterreeeln der lag; _ und fo Tauge kein vor- 
zeitiger Strahl den Thaulchimmer aus denMenfchen- 
ulumeu. So bereitet dann, Aeltern, zum Danke für 
die Spätrofen, welche eure Kindheit in eure Jahre 
wirft, auch euern Kindern das Himmelreich ähnli- 
cher Erinnerungen vor. Kennft du denn die Kran- 
kcnwochen, die Regenjabre, welche fie Geh einmal 
vielleicht durch den Blick auf den blitzenden Mor- 
genthaufonmger Kindheit erhellen müften ?— Kennft 
du die i räume, in welchen gewöhnlich nur die Kind- 
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Blau. - o. Programme der Felle oder Auffatze, wel- 
che der f'erfaffer in jedem Monate des künftigen Mor- 
genblattes i8to den f.efern geben will. Hiervon wur- 
de nur früherbin ein Drittheil im Morgenblatt, aber 
ohne Schuld der Herausgeber, abgedruckt. 10) Des 
Geburtshelfers, IV alt her Vierneiffet, Nacht gedan-- 
ken über feine verlornen Fötus - Ideale , indem er nichts 
geworden als ein Menfch. Wir find noch ftets der 
Meynung gewefen, dafs ftjean Paul Geh nirgend grö- 
jser zeigt , als im Humor; in ihm bewundern wir 
ihn am meiften. Und fo verschweigen wir denn auch 
nicht, dafs un$ diefer Auffatz ganz befonders ange- 
zogeo und erfreut hat. Auf eine höchft beluftigende 
Art fchliefst Geh der Humor an die bewiesenen und 
ausgemittelten Thatfachen über das Wachten und die 
Veränderungen der Leibesfrucht, wobey eine jeg- 
liche ihm zu erheiternden Betrachtungen und fpru- 
delndem Witze Anleitung giabt. n) Blicke in die 
Traumwelt. Das hiftorilche Ganze erlaubt keinen 
Auszug, und durch Anführung einzelner Stellen wol- 
Jen wir die ftrenge Folgenreihe nicht zerreifsen. Die 
freunde des Vfs. werden ihm mit gröfster Theilnah. 
me durch das ganze Buch folgen. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Lstpzt a, b. Hartknoch : üafl es nicht weife gehan- 
delt iß, wem jetzt ftlbß fo manche Proteßanten als 
Gegner der Reformation auftrrten. Eine Predigt, 
am Reformationsfeite 1814.10 der Haupt- und 
Pfarrkirche zu Jena gelialten von D. <5 Mi. Gottl. 
Marezoll. \%i\. 31S.gr.«. C 4 gr-) 

Seit Reinhard’* Tode hat Rec. noch keine Re- 
formationspredigt gelefen , die den beffern Reinhard- 
fchen fo würdig wäre an die Seite gefetzt zu wer- 
den, als der vorliegende zeitgemäfse Vortrag des Hn. 
Dr. M. Wie ift es möglich, fragt er, dafs Proteftan- 
ten, und unter diefen Männer von Kenntnifs und Bil- 
dung, die Reformation laut und öffentlich anfein- 
den mögen ? Und feine Antwort ift: Es hangt mit 
der Stimmung getviffer Köpfe und mit dem Gange 
beliebter U ilTcnfchaften zufammen; auch der herr- 
fchende Hang , etwas Neues und Auffallendes zu fu- 
gen und von allem bisher Geglaubten das Gegentheil 
zu behaupten, mag feinen Antheil daran haben. Der 
Vf. halt es fogar für möglich, dafs der fcheue Blick 
auf den wilden Eroberer, dem die Grundfätze der 
proteftantifchen Kirche nicht zweckdienlich fehle- 
ren, hier und da eine Sprache erzeugen konnte, die 
ihm gefallen follte. Auf alle Falle hält er es aber 
aus fünf verschiedenen Gründen für höchft unwttfe 
an Proteftanten, als Ankläger der Reformation aufzu- 
treten. Unweife nennt er es zuvörderft, wichtige 
Vortheile zu verfchmähen, weil fie den Reiz der 
Neuheit verloren haben. Diefe Vortheile werden 
genannt. Aber den vormaligen traurigen Zuftand 
der Dinge, wird bemerkt, hat man allmählig ver- 
ceffen; aas Laftige und Drückende, wovon die Re- 
formation befreyte, ward von uns nie gefühlt , der 
Geiftes - und Gewiflenszwang unter der römifchen 
Hierarchie nie von uns empfunden ; wir find von den 
Zeiten, in welchen die Reformatoren lebten, fchon 
uin Jahrhunderte entfernt. Darum »reifen jetzt Man- 
che das herrliche Mittelalter, über deffen Rückkehr, 
wenn Ge möglich wäre. Ge felbft alsdann nur zu fpat 
feufzen würden. Sodann findet er es « nweife , ge- 
Sfc aus andern Quellen fliefsende Uebel von ?er 
Reformation abzuleiten. Hier wird der Klage ge- 
dacht, dafs Deutfcbland feitdem in Parteyen geteilt 
fev kein enge verbundenes Ganze ausmache, der 
Süden uDd Norden von D. entzvrevt fey. Gründlich 
wird gezeigt, dafs es ungerecht Tey. diefs der Re- 
formation zur La ft zu legen, und treffend erinnert, 
dafs, wenn die Religion die getrennten ehnfthehen 
Tarteyen oft gegen einander bewaffnet habe* auch 
eben fo oft, wie die neuefte Zeit lehre, Volker von 


verfchiedenen Kirchen zum gemeinfchafUiehen Kam- 
pfe durch Ge vereinigt worden feyen. Er erklärt es 
ferner für unweife, eine an Geh wohlthätige Sach« 
des Mifsbrauchs wegen zu verdammen. Alle Natur- 
triebe werden, Tagt er, gemifsbraucht ; alle Geiftes- 
anlagen, alle Gegenftände des Vergnügens, die edel- 
ften und gemeinnützigflen Anhalten ; felbft die Re- 
ligion wirdes. Es würde aber ungereimt feyn, der 
l ernnnft , weil Ge irren kann, zu entfagen, dem 
blinden Glauben zu huldigen, um nicht auf die Ab- 
wege des Unglaubens zu gerathen; der Kirchlichkeit 
müTfe freylich wieder aufgeholfen werden; allein 
man irre (ich felir, wenn man glaube, dafs Klüglin- 
ge und Weltmenfchen , denen das gereinigte Chri- 
ftenthum kein Genüge leihe, Befriedigung bey einer 
Religionspartey finden werden, bey welcher es des 
für fie Anftöfsigen noch weit mehr gebe. Auch nennt 
er es unweife, Grundfätze zu empfehlen , welche den 
Aberglauben und die Schwärmer ey begünftigen. Diefs 
gefchieht nach ihm namentlich dadurch, wenn man 
die Religion für Potfit erklärt , Ge nicht als Angele- 
genheit des Versandes und Herzens gelten Jäfst , es 
ihr abfpricht, dafs Ge Geh auf die fit t liehen Beriürf- 
niffe unlerer Natur gründe, und Ge blofs zur Sache 
dunkler Gtfiihle macht, wobey man nicht nach deut~ 
liehen Begriffen fragen darf, fondern alles ^n ihr ge~ 
heimmfivoll und unbegreiflich finden mufs. Diefen 
poetilchen Gemüthern, und denjenigen, welche jetzt 
in einem fo ungewöhnlichen Grade rechtgläubig 
fcheinen wollen, dafs lieh felbft dadurch in den Ver- 
dacht iles Unglaubens bringen, werden kräftige Wahr- 
heiten getagt, und ihre altkluge Herabwürdigung 
der Vernunft und Aufklärung, ihre Zions > ächtet' - 
Sprache, ihr widriger Schulmeifter- Ton wird nach 
Verdien fk geriiget. Endlich zeigt der Vf., dafs es 
unweife fey, die Vollendung eines Werks zu erfchwe- 
ren, das feiner Natur nach immer im Stillen fort- 
wirken mufs, wenn es feinen heilfamen Zweck ganz 
erreichen foll. Die Reformatoren gingen nicht dar- 
auf aus, ein neues Papflthum zu errichten; Ge woll- 
ten nur den Grund zu einem Gebäude legen , das 
nie ganz vollendet werden kann, weil es in folclten 
Geiltes - und Herzens - Angelegenheiten nie einen 
Zeitpunkt giebt, in welchem man alles ohne Aus- 
nahme für abgefchloffen und auf ewige Zeiten für un- 
abänderlich fellgefetzt halten dürfte. Dank dem 
Vf. für diefe würdige und männliche Verteidigung 
des Protestantismus! Dank ihm für diefe reichhal- 
tige Rede, wodurch er Geh allen, di« es mit der 
guten Sache der Reformation redlich meynen, von 
neuem aebtungswürdig gemacht hat! 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifclie Schriften. 

A n 

• das medicinifcht Publicum, 

b efonders 

die Lefer des Reil- und Authenrieth’fchen phy- 
fiologifchen Archivs. 

D e Fortfetzung des phyfialogifthen Archivs von Reil 
und Autkenricth wird, wie fchon iin zweiten Stück des 
xwöften Bandes angezeigt worden, unter dem Titel: 

Dtutfchct Archiv für die P hyfi ol i> git , 

von diefero Jahre an nach dem gleichfalls fchon ange- 
gebenen Plane regeluiäfsig erfchemen. D r mit der 
Verlagshandlung abgefcbloflene Contract fetzt mich 
in den Stand , den Bogen mit Sieben Tkaler To zu ho- 
norirrn, dafs die Bezahlung regelmäßig am Schluffe 
dps Jahres erfolgt. Der in der Anzeige angegebenen 
Tendenz gemäß , ift Co nur für Perßiche, Beobachtun- 
gen und auf Thcttfacken Geh Blitzende folide Schlüffe be- 
ftimmt. Faft überHüffig ift die Bemerkung, dafs ich 
ftür uth' Originahn/Jätte bitte, wenn ich gleich für 
Naehweifungen und Mittheilungen interrffanter aar- 
l&ndifcker Aujjdtze , welche Geh zur Ueberfetzung oder 
zum Auszuge eignen , fehr dankbar feyn werde. Eben 
fo verfteht es Geh auch wohl von felbft, dafs AulTätze, 
welche hier abgedruckt werden, nicht auch in andre 
icitfchriften , oder andre Werke überhaupt, einge- 
rückt werden können. 

Halle, den i. Jan. ig i{. Meckel. 


Die Unterzeichnete Handlung hat nach einer 
Uehereinkunft mit der vorigen Verlagshandlung die- 
fes von- allen Kennern fo hochgefchätzte Archiv in ih- 
rem Verl ege fortuufetaen übernommen. Es wird regel- 
mäfsig alle Vierteljahr ein Heft von to Bogen erfchei- 
nen. Vier Stück machen Einen Band, den jedes Mal 
wenigftens 6 Kupfer zieren follen. Der Prei« bleibe, 
wie bisher, für einen ganzen Band 4 Rthlr. Man bit- 
tet , wo möglich, hey Zeiten die Beftellungen bey uns 
oder in den nächftgelegenen Buchhandlungen zu ma- 
chen, um danach einigermaßen die Stärke der Auf- 
lage diefes zugleich als ein Neue! Werk za betrachten- 
den Journals, für defTen Wichtigkeit die Namen des 
Herrn Herausgebers und der Herren Mitarbeiter bür- 
A. L. Z- 1815- Erfler Band. 


gen, berechnen zu können. Das erfte Stück erfchein! 
in der Öfter ■ Mcffe diefes Jahres. 

Die Buchhandlungen des Waifenhaufe* 
zu Halle und Berlin. 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

In letzter Mich. Meffe ward ausgegeben: 

Heinrich Luden s altermeine Gefchichte der Völker 
und Staaten, Etfttr Theil. Gefcbichte der \6t. 
ker und Staaten des Alterthums, gr. g. 

Auch unter dem Titel: 

— — Allgemeine Gefchichte der Völker und Staa- 
ten des Altnthumr. gr. g. 1 Rthlr. 12 gr. 

und fchon igti — alfo noch zurZeit unferes Unglücks 
und unferer Schande — erfchien und ward eiten des- 
halb gefliffemlicb weniger verbreitet, ja felbft ver, 
febrieen. 

Heinrich Luden' t Handbuch der Staatsweisheit oder 
der Politik. Ein wiffcnfchaftlicher Verfuch. 
Erfte Abtheilung. Mit einem Anhänge, gr. g. 
3 Rthlr. 4 gr. 

Beide Werke aber erläutern fich gegenfeitig. In 
beiden bemüht Geh der Herr Verfalfer in einer edeln, 
durchaus klaren und verftändlichen Sprache, die gro- 
fsen Ereigniffe des Lebens, die SchickCale der VöBter 
und Staaten, die ewigen Grundfätze nachzuweifen, an 
welchen wir uns fefthahen mußten, auf welche wir 
unfere Hoffnung bauen konnten und durch deren Be- 
folgung zuletzt die Freyheit wieder gewonnen wurde. 
So verdienen jetzt beide Werke Handbücher eines je- 
den gebildeten, wahrhaft deutfehen, Jünglingvoder 
Mannes zu werden. 

/ 

Der >te und 31t Theil der allgemeinen Gefchinkte 
und die ste Abtheilung der Politik erfcheinen nach und 
nach, wie die Zeit des Herrn Verfallen es erlaubt. 

Jen», im Januar igij. 

Friedrich Frommen n. 


An der Fortfetzung meiner Oekonomifch-Technü , 
fchon Flora Mecklenburgs bin ich auch durch die vie- 
len Unruhen der letzten Jahre gehindert werdet. 

Jetzt, wo wir, dem Himmel £ey Dank , wieder freyer 
LI ath- 
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«Uimen , werde ich «och diefe mir fo liebe Arbeit wie- 
der mit »Hem Fleifse »nfangen. 

Parum bey Wittenburg in Mecklenburg -Schwerin, 
den t. Februar jgi j. 

J. C. L. fVredow , 

Prediger und Mitglied mehrerer gelehrten 
Gefellfchaften. 


Osnabrück, in der Cr o ne'fchen Buch Pa- 
pier- und Kunfthandlung ift To eben fertig geworden 
und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 

Camertrr , Dr. C. C., Vortheile der felbftftlndt- 
• gen Rechtsgefetzgebung für den Staat und defTen 
Juftizpflegc. Zweytc Auflage. Schreibpap. 1 1 gr. 


In der MaurerTchen Buchhandlung in Berlin 
ift erfchienen und in allen foliden Buchhand- 
lungen Deutschlands au haben: 

Gritveit (König). Preuü. Regier. Rath), über Prefsfrey- 
heit und Volksgeift. Nebft einem kurzen Bericht 
von dem Finanz - Wefen (Inftruction für Fr. II. wäh- 
rend feiner Gefangenfcbaft in Cüftrin). g. iß gr. 
Deffelbcn, Erwiederung auf die Antwort der allerb&chft 
ernannten CommifTarien zur Aufstellung neuer litur- 
gifcber Formen auf Veranlaffung det an fie erlaf- 
feiien Glüekwünfcbungsfohreibens. g. 6 gr. 

Nnm «*», Dr. F. (Lehrer an der Taubftummen - An- 
(talt in Berlin), kurze Anweifung, Kinder in Spät- 
sten* 3 Wochen richtig und mit Wohllaut lefen zu 
lehren, nebft beygefügter Lefetafel, Lehrern und 
Aeltern, die ihre Kinder felbft unterrichten wol- 
len, gewidmet, g. Geh. 3 gr. 

Ztunt , A . , Erdanlichten , oder Abrift einer Gefchichte 
der Erdkunde, vorzüglich der neueften Fortfehtitte 
in diefer Wiffenfchaft. Nebft 6 Karten, g. 1 Rthlr. 

* r- 

NB. Diefe beiden letztem Schriften werden den 
Schalen, bey einer bedeutenden Anzahl Exempl., er- 
fteres für J gr., letzteres für 1 Rthlr. erlaffen, wenn 
man lieh unmittelbar an die Verlagshandlung wendet. 


Von der Mitte diefes Jahres an erfcheint in un- 
ferm Verlage : 

Medicinlfehei Realwörterb&k nach den Verschiedenen 
Hauptabtheilungen der Heilkunde, verabfafst 
ton eincrGefellfchaft von Gelehrten und heraus- 
pegeben von Dr. Jok. Friedr. Purer , Herzogi. 
Sächf. Hofrathe, Amts, und Stadtpbyücus zu Al- 
tenburg. gr. g. 

Diefes Werk, in den Hatrptartikeln von den aus- 
gezeichnet ften Schriftftellem und Gelehrten bearbei- 
tet, wird alles umfafTen, was zu dem Gebiete der 
Heilkunde, nach ihrem ganzen Umfang«, gehörig ift. 

laden « daher tumfeiu und vorzüglich zum gründ* 


a6« 

liehen Unterricht angehender, und zur Reminifcewz 
und zum weitem Studium ausübender Aerzte und 
Wundlrzte beftimmt ift, wird es zugleich gebildeten 
Pcrfonen aller Stände ein fehr brauchbares Handbuch 
abgeben, um daraus für tägliche, im gewöhlichen Le- 
ben und in mannigfaltigen Gefchäftsverhältniffen vor- 
kommende Bedürfniffe , eine genügende Nachweifung 
zu erhalten. 0 

Jede Hauptabteilung der Heilkunde bekommt 
ein eigenes, von A — Z fortlaufendes, Wörterbuch. 
Das erfte wird die Kennlnifs der menfchlicben Natur 
im gefonden Zuflande licfaffen. Alle einzelne Wörter- 
bücher bilden aber wieder eine in fich zufaimnenhän- 
gende Reihe, und fo ein gefchloffenes Ganzes. 

Diefs Werk erfcheint auf Subfcription, unter lehr 
billigen Bedingungen, narb denen der Band zu »i Al- 
phabet nicht höher als 1 Rthlr. s gr. auf Druckpapier 
und s Rthlr. S gr. auf Schreibpapier zu flehen kommt. 

Der Subfcriptiontplan felbft, wie auch Probebo- 
gen, lind in jeder Soliden Buchhandlung zu erfehen, 
auf welchem Wege man auch auf das Werk fubferibi- 
ren kann. 

Den so. Januar 1 g 1 y. 

Liter ari fclics Comptoir 
in A 1 1 e n b u r g. 


Folgendes intereffante Werk: 

A fractical fyna-pfu of cutancous difeafet , aecordsng n 
ehe arrangtment of Dr. IV Ulan, by Thouj. Ba- 
teman. Lond. 11)13.- g. 

wird überfetzt, und mit Anmerkungen und Vorrede 
vom Hn. Prof. Sprengel in unferm Verlag erfcheinen. 

Renger’fchc Buchhandlung in Halle. 


Bey dem Buchhändler Köch 1 y in Leipzig er- 
scheint zur nächften OftermelTe: K. Lacreielle, Mit- 
gliedes des Inftituts, und Prof, der Gefchichte an der 
Akademie zu Paris: Gefchichte von Frankreich wahrend 
der Religionikriege ; aus dem Frannbf. überfettt . und mit 
einigen erläuternden Anmerkungen begleitet von J. G. C. 
Kiefewttttr , Dr. u. Prof. d. Philof. s üde. gr. g. 


Da das Studium der englifchen Sprache in Deutsch- 
land immer beliebter wird, fo bringt die Mylius’fche 
Buchhandlung in Berlin folgende in ihrem Verlage 
erschienene Alldrücke englifcher Originalwerke in Er- 
innerung, die ficb ganz vorzüglich zurUebung in di«, 
fer Sprache eignen: 

Elegant Extracts in Profe, calculated to from the 
Style and improve the tafte of the leamers of ehe 
English language, felected from the beft wrirers, 
by the transiator of the German Erato etc. (Br- 
rtsfnrd), |. 1 Rthlr, > * 

Ela- 
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Elegant Extracts in Verfe felected from «he bcft 
poets etc., by ihe author of «he German Erato, 
g. 1 Rthlr. 4 gr. 

Letter« of Lady Worthley Moment written during 
her trarels in Europe, Aba and Africa. g. 
1 Rthlr. 

The Vicar of fVakefield, a tale foppofed to he vrrit- 
ten by hiuifelf. The fourth edition. g. 1 Rthlr. 

The triumphe of Benevolence, or, the hiftory df 
Francis H’iUs , by the author of the Vicar of Wa- 
kefield, in two vol. g. 1 Rthlr. 4 gr. 

Principles ofpolitenefs, and of knowing the world 
by John Trusler. g. 13 gr. 

Für den erften Anfänger find befonders zu em- 
pfehlen : 

Erfte Anfangsgründe der englifchen Schrift, ‘und 
Sprachkunde, ron J. M. F. Schulze, g. g gr. 

Englifches Lefebuch für Anfänger, nebft Wörter, 
buch und Sprachlehre ron F. Gtdtke. 4«e verbef- 
ferte Auflage, g. t<S gr. 


Subfcriptiont- Anzeige. 

An Freund* und Verehrer der feligen Henkt. 

In der Unterzeichneten Handlung erfcheint : 
Heinrich Philipp Conrad Henkt. — Denkwürdigkei- 
ten aus feinem Leben und dankbare Erinnerung 
an feine Verdienfte ron zweyen feiner Schüler, 
Dr. G. K. BoUmann und Dr. H. W. J. IVolff. 

worauf noch bis Ende Februar in .allen guten Buch- 
handlungen Subfcription angenommen wird. Das Werk 
ift bereits unter der Preffe, und wird baftimmt gegen 
Oftern rerfandt. Ich erfuche daher die Herren Unter. 
Zeichner, den Bedarf baldinöglichft anzuzeigen, weil 
die Namen der Subfcribemen dem Werke vorgedruckt 
werden. Der naebherige Ladenpreis wird bedeutend 
erhöhet. Noch füge ich hinzu, dafs das woblgctrof- 
fene Bildttifs von einem gefchickten Künftler gefto- 
eben, das Werk zieren wird. 

Helmftädt, den f. Februar igiy. 

C. G. Fleckeife n’fche Buchhandlung. 

HI. Mineralien, fo zu verkaufen. 

Nachricht für Mineralogen. 

Unterzeichneter befitzt eine aus drey Arten be- 
liebende Sammlung von Tauber gefclinittenen , in paf- 
fenden Kafsten befindlichen, hierunter näher befchrie- 
benen , Exemplaren des elaftifchen Sandfchie- 
fers ( Karften't Gelenkquart) von Villa Rica in 
Brafilien, und ift erbötig, folche für die bevgefetzten 
Preife zu verkaufen; weshalb Liebhalter erficht wer- 
den, fi oll in möglichft portofreyen Briefen unmittel- 
bar an ihn za wenden, auch ihm die Art der Ueber- 
ftndung zu beftimmen. 

(Da* iUaafs ift in Rh'einifcben Zollen.) 


A. Grobkörnige (die bis jetzt einzig bekannte) Art ; 
fehr elaftifch. 






- Prei* 

Numer. 

Lauge. 

Breite. 

Dicke. 

in Stück 




Priedr.d’or. 

X 

*3i 

23! 

l 7i 

I 

* 

IOO 

2 

»3 

■i 


60 

3 

24 

9 

1 


50 

4 

34 

3 



13 

5 

34 

3 



12 

7 

13 

3 

> 


6 

9 

12 

3 


* 

4 

. »» 

12 

3 



6 

13 

12 

3 

j 


6 

13 

20 

3 

1 

‘ 

8 

14 

*4 

*1 

1 

’ 

8 


B. Feinkörnige Art; weniger elaftifch. 






Prei« 


Numer. 

Länge. 

Breite. 

Dicke. 

in Stück 
Friedr.d'or. 

• 

19 

34| 

34] 

34i 

i8i 

1 

80 


OO 


i 

40 


31 


i 

IO 


33 

13 

3 

a 

3 



C. Glimmerreiche Art; noch elaftifcher »ls’A- und 
wie B. , bis jetzt unbekannt. 


Numer. 

Läuge. 

Breite. 

Dicke. 

Prei* 
in Stück 
Friedr.d’or. 

33 

24i 

s i 

i 

25 

34 

2Si 

4 I 

X 

3 

30 

35 , 

>9} 

3 « 

X 

a 

13 

36 

so , 

3a 

i 

8 

37 

14 

si 

i 

6 

38 

15 

51 

| 

IO 

39 

14t 

Si 


8 

30 

i3i 

3« 

X 

a 

6 

3« 

8 

5i 

i 

5 

33 

7 

Si 

i 

4 

34 

6i * 

5i 

\ 

3 

35 

81 

5a 

i 

4 

38 

51 

H 

i 

1 

39 

4* 

Ji 

X 

4 ’ 

I 

43 

7 

4i 

X 

I 

3 

43 « 

41 

4« 

} 

I 

44 

4l 

ai 

3 

I 

45 

4 

ai 

i 

X 

B 

47 

6 

3i 

i 

a 


Graf von Hoffmanntegg, 
wohnhaft in Berlin, Leipziger Strafte Nr. j. 

N. S. Die fehlenden Numern find bereits rer • • 
äufsert. — Wem Deffau näher liegt , kann fich mit 
feinen Beftellungen an den Hrn. Grafen Leo Hencktl 
von Donnertmark wenden. 

IV. 


a;i 


. i 

A. L. Z. Num. 34- 

IV. A u c t i o ii c n. 

Vom Äfen Mir* d. J. an wird zu Hamburg die 
Bibliothek des verdorbenen beriibinlen Arztes J. Alb. 
H. Reimarus verweigert , die aus 7500 Büchern, vor- 
züglich im Fache der Phylik, Naturhiftorie und Medt- 
cin , befteht. Aufser manchen Manufer. von J. Alb. 
Fabricint , 11 . S, Reimarus u. a., enthält fie viele ban- 
dereiche und kodliare Werke, wie die anatomifchtn von 
Albinus, Scarpa, Sömmerring, Haller , Camper, Monro, 
Taylor (A igenwerk mit 545 gemalten Abbild.) ; die na- 
turhiftorifehen von Stoü (eine von ihm felbft gemachte 
Auswahl von Schmetterlingen und andern Thieren und 
Pflanzen mit mehr als 300 vortrefflich »Hum. Kplrt-X 
die jlora dauica und rnff. , andere botan. Kupferwerke 
von Blackuell, Mschanx, Heritier, IViUdenow , H.njne, 
Cave nilles, Schräder, Fentenat , Rulliard, Upeyroufe, 
Sckreber , Hcdfitg; die zoologißheu Schriften von Sehro- 
hr, Frifch, Röfte , Shaw , Latium, Palla t, Lyonnat f 
Buffen, die Zool. dan. u. L w. Ferner von Sammlun- 
gen: die philofoph. trantactions bis 1*10 vollftandig, 
die Memoiren der Parifer Akad. der WifTenfch. und des 
Inftituts, die Encijcl. par ordrt det Maueret (146 Bände), 
viele Keilebefchreibungen mit Kupfern u. I. w. — 
Der beronders gedruckte Catalog beträgt a* Bogen, 
der auch iiumehrern Städten Gelehrte namhaft macht, 
die Beftellungen zu ühernehmen geneigt find : in Ham- 
burg felbft die Profefforen Ebeling und Groh- 
mann, in H al 1 e Prof. Erf ch u. f. w. 

V. Herabgefetzte Bücher - Preife. 

Um den Freunden der Botanik , Oekonomie und 
Technik den Ankauf der Oekonotnifch - Technifchcn 
Flora Mecklenburgs von J. C. L. Wredow zu erleich, 
tern , welche in mehreren krilifchen Bläiwrn und tat 
4ten Stück des Uten Bandes von Htrmb/lddt't Bulletin 
fo fehr vorteilhaft henrtheilt, und jedem Land wirthe, 
Fabricamen und Gewerbe -treibenden Bürger als un- 
entbehrlich empfohlen ift, wollen wir die beiden, bis 
jetzt erfchienenen Bände bis Michaelis 1 8 1 J. für einen 
Holl. Ducaren ablaffen. 

Nachher tritt der Ladenpreis von 2 Rtilr. für je- 
den Band wieder ein. 

Lüneburg, im Februar tfxj. 

Herold und Wahlftab. 

* 

VI. Vermifchte Anzeigen. 

Erklärung . | 

Mit Befremden vernahm ich aus der Allg. IJt. Zei- 
tung Nr. 17?. S. 637. v. J. das wiederholte Erfclteinen 
meiner e mpirißhen IFefenUhre der menfchliehe* Seele in 
der, mir ganz unbekannten, VerlagshanJlung;, Fix. 
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dorf und Kleinheinz zu Bartenftein 1313. Ohne mich 
zu einer Büge diefer unredlichen Buchhändlers - S pe - 
culation lurabzulaffen, will ich hier nur erklären: 
dafs diefe, fchon 1S01 von mir verfafste, Seelenlehre 
bey Xaver Rienner zu Würz bürg 1*03 erfchie- 
nen, und das zwevmafige Erfcbeinen derfelheo, un- 
ter was immer für einer Geftalt, ganz ohne meinWif- 
fen und Willen veranftaltet worden. 

München, den 16. Januar igif. 

J. A. Eifenmann , 

Profeffor der Geographie und Gefchichte 
im k. b. Cadetten -Corps. 


Den Subfcrihenten der Humboldt'fchen Reife haha 
ich die Fhre anzuzeigen, dafs der erfte Band der Re- 
lation hißoriyue in4*°, mitKanen, Fol., bey der Grie- 
chifch - lateinifch - deutfehen Buchband* 
lung in Paris (als unter welcher Firma einer mti. 
ner Freunde bis zur Volljährigkeit meines Sohnes 
meine ehemalige Handlung furtfiihren wird), fo wie 
bey Hru. Cnohlocb in Leipzig, Hm. Karl 
Schaumburg in Wien und Hrn. Karl Spener 
in Berlin zu haben ift. 

Paris, den 15. Jan. 1*15. , 

Schöll, " , 

Konigl. Preufs. Hofrath bey der König!. Gt- 
fandtfehaft in Paris. 


Zu einer botanifchen Unterfuchung der Gattung 
Mentha , die, fchon feit einigen Jahren ein vorzüglicher 
Gegenftand meiner botani feiten Unterfuchungen gewe- 
fen ift, wünfehe ich fo viele Speciet diefer Gattung mit 
ihren Varietäten zufammen zu haben, als möglich ifr. 
Ich erfuche deshalb alle Freunde der Botanik, mir aus 
ihren Sammlungen , mit Angabe des Standortes, die* 
feilten gütigft mitzutlieilen; auch, welches mir vor- 
züglich lieb feyn würde, Sätnereyen, wogegen ich 
gern wiedergeben will, wes ich an Phanerogamen und 
Cryptogainen aus meiner nicht ganz unbedeutenden 
Sammlung geben kann. Wenn die Entfernung nicht 
allzu grofs ift, fo werde ich mit Dank alles unverletzt 
zurückfchicken, was ich nicht behalten foll. Zugleich 
biete ich aach den Liebhabern der Botanik wieder 
Pßanzenfammlungen an, fo wie ich fie vor den letz- 
ten unglücklichen Jahren lieferte, und zu den näm- 
lichen Preifen, nämlich — eine Sammlung von too 
Arten zu Einem Holländifchen Ducaten, von 100 Ar- 
ten zu Zwey, und fo weiter bis 600 Arten, wn dann 
der Preis höher fteigt. 

J. C. L. fFreitw, 

Prediger und Mitglied mehrerer gelehrten 
Gefellfchaften. 

' - . f 1 
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Februar lßiS- 


RECHTSOELAHRTHKtT. 

ß*Rt.n«, In d. Realfcbulbuchh. : Preußens Rtchi gs- 
gen den Slichfifchen Hof. Von B. G. Niebuhr. 181+- 
ioo S. ohne die Vorrede, g. 


Gefcbichte Ift, zu be weifen, wie Preufeen wohl be- 
fugt fey, das Königreich Sachten als ein enobertea 
Land zu behalten ; zugleich diejenigen zu widerlegen, 
welche lieb in Druckschriften des Sachfilicben Hofe« 
angenommen haben. 


A lle Rechts - Idee muCs bey einzelnen Menfched 
fogut, als bey Völkern und Staaten, von der 
Moral und der Politik zugleich ausgehen, wenn fie 
nicht , in ihrer Entwickelung und in ihren Refulta- 
ten, zu weinerlichen Sentenzen, oder zu willkürli- 
chen Sätzen führen foll. So neu und auffallend auch 
diele Behauptung, welche gewifTermaafsen eine Kriegs- 
erklärung, nicht nur gegen alle neuere Naturrechts- 
iebrer, fondern auch gegen die vor Kurzem von dem 
berühmten Vf. des Aenefidemus verfuchte Wieder- 
einlenkung in das Vorthomafiusfche Syftem enthält, 
fcheinen mag: fie bleibt nichts defto weniger wahr, 
und hat das Gefühl in der Bruft eines jeden vernünf- 
tigen Wefens, und den durch diefes Gefühl geleite- 
ten Beyfall der Alten vor (ich. Man glaube doch ja 
nicht, dafs Moral und Politik fo weit aus einander 
liegen, als man die Sache gemeinhin vorftellt, oder 
wohl gar mit einander im directen Wirferfpruche fte- 
hen. Es kommt allein darauf an, dafs man die Be- 
griffe von beiden richtig fafst; von beiden fich ein folge- 
rechtes Syftem conftruirt , und vor allen Dingen in der 
Analyfe der menfchlichen Natur den richtigen Geßchts- 
punkt nicht verfehlt. Dafs manche unferer Philofo- 
phen die beiden Grundfteine der Rechts-Idee nicht 
nur fo weit aus einander legen , fondern auch den ei- 
nen ganz verwerfen und den andern nach ihrer Phan- 
tafie zuhauen ; dafs fie religiöfe' und philofophifche 
Moral mit einander vermengen, oder doch in der 
letzteren afterphilofopbiren; und dafs fie endlich ganz 
falfche Anfichten Ober die Politik verbreiten , kann 
den Rechtsgelehrten und den Staatsmann nicht ab- 
balten, wieder zufammen zu bringen, was zufammen 

S ebört, und aber das wohl zufammen gefügte Fun- 
ameDt einen neuen Bau, in welchem das verdorbene 


„Krieg und Sieg (fagt der Vf.) find freylich nur 
Rechtsmittel, und begründen kein Reebt, was nicht 
fchon vorher beftand. Ein ungerechter Krieg und Frie- 
densgefetze, die er erzeugt, Und und bleiben in Ewig- 
keit rechtlos, fo fern nicht die Erhaltung eines au- 
gemein begehenden Staaten - Verhältniffes ihre An- 
erkennung und Beobachtung zum geringem Uebel 
macht. Eroberung allein kann daher kein Recht ge- 
ben, fondern ein Recht kann nur durch die Erobe- 
rung in Kraft treten. Wer für das Recht und wider 
das Unrecht kämpft, der erobert, wenn er fieet, was 
ein Gericht, welches an keinen ßuehftaben gebunden 

wäre, ihm zuerkennen würde Aber aus der Noth- 

wendigkeit, das Recht zu erzwingen, entfteht ein 
zwiefaches, fich für Verluft und Anilrengung zu ent- 
fchüdigtn , und fich für die Zukunft zu /» ehern, damit 
nicht unter begünftigenden Umftänden der, dem diefs- 
mal das Recht abgezwungen ift, die Gelegenheit neh- 
me, Geh zu rächen. Betrifft der Krieg nicht ein ftrei- 
tiges Recht, fondern eine das Dafeyn bedrohende 
Feindseligkeit, fo entftehen zwifchen den Regierun- 
gen , wie im Alterthume zwifchen den Völkern , Ver- 
tilgungs- Kriege, als wenn ein Mann dem andern an 
das Leben greift. Die Grenzen der Befugnifle de» 
Siegers laffen fich durch keinen Buchftaben beftim- 
meu, fie gehören vor dem Richterftuhl des Gewif- 
fens. Wo das Unrecht gering, die Feind fcha ft ge- 
mäfsigt , der Kampf ein blofses Fechten war , da find 
keine billigen Gründe vorhanden, dem BeGegten hart 
zu fallen; wer aber einen auf das Dafeyn gerichte- 
ten Krieg bis zur äufserften Entfcheidung ausficht, 
und feinen Staat dabey einbüfste, der hat kein Recht 
zu fordern , dafs er ihm wieder gegeben werde. ” 

\ 

Die vorftehenden Sätze entwickelt der Vf. mit 


Mlteriai herausgeworfen , und das unrichtig ver- dem von ihm gewohnten Scharffinn weiter, und wen- 
brauebte an den gehörigen Ort gehellt wird — ein det fie demhächft auf das V.'rhältnifs Preufsens zum 
fraktifches Syflem des Natur- und Völkerrechts auf- SächGfchen Hof an. Bey der Anwendung find die 
zufahren. Vorgänge der verfloffenen Jahre in bündiger Kürze, 

Sätze aus eioem folchen Natur- und Völkerrecht — aber mit der gröfsten hiftorifchen Treue vorgelegt 
licht allen gemUthlieh , aber doch darum unwiderleg- und dem Lefer ins (iedächtnifs zurückgerufen wor- 
bar , weil fie mit feurigen Buchftaben in dem menfeh- den. Es ift nicht zu leugnen , -dafs Hr. N. den rieh* 
liehen Herzen gefclirieben ftehen — werden in der tigen Punkt, oder, wie man im gemeinen Leben zu 
vorliegenden Schrift jtpförderft entwickelt, und wird fagen pflegt, den Nagel auf den Kopf getroffen hat; 
darauf die Ausführung felbft gegründet. Die Abficht Denn auf ein anderes, auch noch von ihm zur Unter- 
des trefflichen und fcliarfGnnigen Yfs. der römischen ftützung feiner Ausführung der Hechte Preufsens, ge- 
., d- L. Z. lfctij- Erfler Band. Mm p. . | bnüiab*| 
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brauchte« Argument, dafs, wenn ein einzelner Staat 
einer Nation Geh mit einem fremden Volke gegen fie 
verbände, die Nation wohl befugt fey , die Acht 
Ober ihn auszufprechen , würden die Gegner antwor- 
ten können, dafs Geh ja die übrigen Glieder des ehe- 
maligen Rheinbundes in einer gleichen Lage mitSach- 
fen befänden, und daher auch nach gleichen Grund- 
iatzen mitdemfelben behandelt werden müfsten. Man 
hätte dabey zwar die Widerlegung, dafs es ja dem 
Sieger freyitehe, den einen’ zu beftrafen, und dem an- 
dern die Strafe zu erlaffen; allein dasPrinripderdiftri* 
butiven Gerechtigkeit, worauf gewiffe Leute fo gar 
viel halten, würde doch dabey gefährdet, und es ift 
doch fo fchön für einen Staat, wie der Preufsifche, 
wenn ihm auch nicht einmal von diefer Seite her ein 
Vorwurf begegnen kann. — Hec. mufs noch be- 
merken, dafs, wenn man hier rein publiciftifche, 
auch die übrigen Glieder des ehemaligen Rheinbun- 
des zugleich mit treffende Grundlatze zur Anwen- 
dung bringen wollte, man fchon daraus allein das 
Recht Preufsens gegen den Sächfifchen Hof rechtfer- 
tigen könnte. Das eigenmächtige Losreifsen von der 
deutfehen Reichs - Verbindung , und das Bilndnifs 
mit einem erklärten Feinde derfelben: wie hart war 
nicht beides in den Reichsgel'etzen verpönt, und hat- 
ten nicht die in der Verbindung zurückgebliebenen 
Stände des Reichs , wenn es fonlt an der Vollziehung 
fehlte, felbft das Recht, die Strafe zu vollziehen? — 
Diefe Bemerkung ift aber auch dem trefflichen Vf. 
keineswegs fremd geblieben , er fcheint nur darum 
nicht davon Gebrauch gemacht zu haben, weil ihr 
Inhalt auch andere trifft, und „abgewafchtn fty die 
Schuld der Bbrtgm, durch die th itigi Thtilnahme an 
Vertilgung der Tyrannei/.” Halten wir uns aber 
auch darum lieber ganz und allein an Argumente, 
yvelche blofs den SächGfchen Hof betreffen; an die 
oben wörtlich abgefchriebenen Satze eines gereinig- 
ten Natur- und Völkerrechts, um fo mehr, als Ge 
fchon alles leihen, und taffen auch, was der Vf. über 
die Rechte der Nationen gefagt hat, damit der diftri- 
butiven Gerechtigkeit kein Eintrag gefebehe. 

Hören wir jetzt die Thatfachen, welche Preu- 
fsen berechtigen, von jenen uobeftreitbaren Sätzen 
eine Anwendung gegen den SächGfchen Hof zu 
machen. 

Der König von Sachfen hat fich als einen Feind 
nicht hlofs der Glilckfeligkeit una des IViederempor- 
kommtns des Prenfsilchen Staats, fondern auch der 
Exißenz deffelben bewiefen : i) vor der Kataftrophe 
des Jahres igia vorzugsweife durch die (ihn fo er- 
niedrigende) Bayonner Convention ; a) nach diefer 
Kataftrophe, dadurch, dafs er, «) da er Geh ohne 
Gefahr gegen Napoleon rüften konnte, 6 ch nicht 
gertlftet liat , vielmehr b) in der Proclamation vom 
ajften Febr. 1813 der Allianz mit Napoleon treu 
zu bleiben erklärt, ihr auch wirklich, der liebreichen 
Einladung des Königs von Preufsen vom 9ten April 
*813, der gemeinen Sache beyzutreten ungeachtet, 
treu geblieben ift: r) den Tyrannen auf alle mög- 
liche Weife uoterfuiut, und a ca AlÜirten ihre Pro- 


* 7 « 

greffen erfchwert ; endlich auch rf) bis zum (für ihn 1 
wenigftens) entfeheidenden Moment bey der Ver- ( 
bindung mit Napoleon verharrt, und das e) alles ge- ' 
than hat, ohne durch eine untciderftehJiche Noth Wen- 
digkeit dazu beftim.nt zu werden. 

Diefe Thatfachen Gnd von dem Vf. in ihrer na- 
türlichen Verbindung hier zufammen gehellt worden, 
und es wird Niemand in Abrede ftellen können, daf< 
daraus die böfefte AbGclit des König). Sächf. Hofs 
egen den Prenfsifchen Staat, und wenn man (wie 
er Vf. nicht ohne wichtige Gründe thut) die Er- 
richtung eines neuen Königsthrons io Polen um! die 
Vernichtung der Preufsifchen Monarchie, falls die 
Plane Napoleons auf Rufsland geglückt wären, ap- 
nimmt, die AbGcht, Geh auf Koften der Preufei- 
fchen Monarchie zu vergröfsern, hervorgehe. War 
nun der Krieg, den Preufsen mit Frankreich führte, 
ein Krieg auf Leben und Tod, oder ein wahrer ln- 
ternecions- Krieg, und ein gerechter Krieg auf Sei* 
ten Preufsens, fo ift (diefs ift der richtige Schlufs 
des Vfs.) nichts natürlicher, als dafs das Recht des 
Siegers nach den oben vorgetragenen natur- und völ- 
kerrechtlichen Grundsätzen auch in dem volletten 
Maafse gegen den SächGfchen Hof eintrete. Selbfit 
die eifrigften Anhänger und Vertheidiger des SäcY»- 
fifchen Hofes werden Hn. N. weder bey den vorge- 
tragenen Thatfachen eine EntftelJung oder eine un- 
richtige und AnimoGtät verrathende Folgerung, r iocA 
in feinen Schlüffen einen Fehle, vorriiclcen können. 
Aber die Forderung, aus unbeltrittenen Thatfachen 
etwas anderes zu folgern, als was darin liegt, und 
alles offenbar Böfe zum Goten zu kehren, welche 
diefe Herrn machen, ftreitet gegen die Pflicht eines 
geraden und ehrlichen Mannes. Nicht die Fülle der 
Gedanken, nicht der fchöne und blühende Stil, wel- 
che in der ganzen Schrift herrfchen, überreden hier, 
es ift die reine tjnd nackte Wahrheit, die alle über, 
zeugt. 

Auf die Widerlegung der Gegner hat Geh der 
würdige Vf. S. 53 f. eingelaffen. Faft alle gehen von 
falfchen Natur - und Völkerrechts - Principier» oder 
von Sätzen einer weinerlichen Moral aus, an welche 
Ge eben fo fehlerhafte publiciftifche Sätze reihen. 
Dagegen ift febon von dem Rec. zu Anfang diefer 
Anzeige verblümt gewarnt worden, und er glaubt 
diefe Warnung hier offener wiederholen zu müffen, 
da die Menge von jenen Pfeudo- Philofophemen er* 
griffen worden ift, welche um fo mehr Eingang fin- 
den mufsten, als es in der menfchlichen Natur liegt, 
mit dem Unglücklichen Mitleiden zu haben, und der 
König). Säehfifche Greis ehedem die allgemeine Ach- 
tung genofs. und fie auch mit Recht verdiente. Mao 
pflegt gemeinhin den Regenten von dem Privatmann# 
nicht zu unterfcheiden , und kann Geh feiten in den 
Satz finden , dafs eine und diefelbe Perfon als Privat- 
mann hohe Tugenden , und als Regent die gröfstei* 
Fehler befitzen könne, und was an ihm als Privat- 
mann zu loben ift , an ihm als Regenten hart getadelt 
werden müffe. Wer dürfte z. B; wohl an dem mora* 
lifchea Charakter des Königs von Sacbfen etwas aus* 

zu- 
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zuftelien findet) ; wer wollte ihn nicht, alsMenfch be- 
trachtet , loben , dafs er die eingegangenen Compacta- 
ten getreulich erfüllte; aber als Regent gereicht ihm 
gerade zum Vorwurf, was ihm als Privatmann zum 
Lobe gerechnet werden mufs. Damit ift keineswegs 
getagt, dafs jemand als Regent unmoralifch handeln 
und treulos feyn müffe, aber es giebt hier eine Mittel- 
ftrafse, welcher die Politik als Weg weder dient. Und 
hat der König von Sachten nicht lelbft die Trennung 
der Pflichten dadurch anerkannt, dafs er anfangs 
von der Allianz mit Napoleon abtreten und die Neu- 
tralität ergreifen wollte? — Der wird gewifs nicht 
ungerecht gerichtet, den man nach feinen eigenen 
Handlungen richtet. Hier treten nun vollends höhere 
und ungewöhnliche Rückßchten ein in dem Fefthal- 
ten ao die Verbindung mit einem Menfchen , der die 
ganze gebildete Welt in die Feffeln der Tyranney 
und des Aberglaubens fcbmieden, und alles, was 
der Menfchheit theuer und werth ift, zerftören 
wollte. — Doch hören wir nun die tiegner felbit, 
und fehen, wie ße der Vf; widerlegt hat. 

Das erße Argument der Gegner ift, der König 
von Sachfen fey nur aus Furcht und Zwang von fei- 
ner beabfichtigten Neutralität abgetreten. Darauf 
antwortet Hr. N.: Seine Perfon fey frey gewefen, 
und die Neutralität habe nur dann aufgehort, Feind- 
feligkeit gegen die Verbündeten zu feyn, wenn fie 
wäre behauptet worden. Sehr richtig, und follte 
Uec. denken, dafs der Mangel der lmputativität liier 
fl tierall nicht in Betracht kommen könne, wo nicht 
die Rede davon ift, einen Verbrecher zu beftrafen, 
fondern einen Feind des Staats zu züchtigen, und 
fich für die Zukunft gegen ihn zu ßchern. Onne diefs 
würde der König von Sachfen fehr viel für fich ha'- 
ben, was auch die Gegner wohl willen, und daher 
vorzugsweife mit dem Mangel der lmputativität de- 
bi(iren. Das Unglück, welches Napoleon in Rnfs- 
land erfahren hatte, konnte bey feiner Energie und 
den ihm zu Gebote flehenden Kräften bald wieder 
gut gemacht werden; ob ihn das Glück, welches ihm 
Bisher fo hold gewefen war, ganz verlaffen werde, 
ftand doch gewifs noch dahin; der Anfang der Al- 
liirten »war gering ; die Vernichtung desjenigen, der 
fich von ihm abgewandt hatte, war entschieden, 
wenn er fiegte u. f. f. Alles das konnte wohl den 
Königlichen Greis wankend machen , konnte ihn be- 
ftimmen einen Fehlgriff zu thun, ohne dafs man ihm 
darüber einen Vorwurf machen könnte. Aber diefe 
Reflexionen dürfen hier gar nicht zur Sprache ge- 
bracht werden: die reinen Thatfachen find und gel- 
ten hier alles. Nur für den Fall möchte Rec. etwa 
eine Ausnahme zulaffin, wo der König von Sachfen 
in die Gewalt Napoleons gerathen und von ihm wäre 
im eigentlichen Sinne gezwungen worden. Ueber- 
lieferte fich aber der König dem Tyrannen frey willig 
(wie er thaj), fo kann aucn ein wirklich nachher an- 
gewandter Zwang ihn nicht mehr entschuldigen. 

Ein zwhftts gegnerifches Argument: Der König 
von Sachfen fey nur Hufftmacht gewefen , wird von 
dem Vf. mit der fehr richtigen Bemerkung abgefer- 
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tigt, dafs es durchaus vernunftwidrig fey, wenn mau 
für eine Htllfsmacht andere Grundfätze gelten lallen 
wollte, als für die Hauptmacht, oder die Macht, 
welcher fie dient, am wenigften aber fey das rück* 
fichtlich einer Hülfsmacht thunlich, welche alle ihr# 
Kräfte hingiebt, und fich in diefem Verhältnifs au* 
Wahl befindet. „Entftanden (lagt d$r Vf.) ift der 
Anfpruch aus Subfidien - Verträgen , wodurch Für* 
ften, wie ehedem Officiere, geworbene Regimenter, 
Truppen - Corps für Geld überliefsen ; — und fie ge- 
hört dem allerniedrigften Verfall des Staatsrechts und 
der bürgerlichen Gefellfchaft an;” und Rec. kann 
nicht unterlaßen hinzuzufügen, dafs, wenn das An* 
denken an die vergangene Zeit nicht durch grobe 
und edele Thaten und durch eine herzliche und im* 
nige Anhänglichkeit an die deutfebe Nationalität ver* 
wilcht wird, ein ewiger Schandfleck in der Gefchichte 
der deutfeben Fürftenhänfer entftehen wird. 

Des dritten Arguments, dafs fich der König nach 
der Schlacht von Leipzig an die Alliirten hat« arr- 
fchliefsen wollen, haben fich die Gegner doch nur 
aus dem König!. Manifelte vom 4ten Novbr. v. J. be- 
dient ; der Erfindung würden fie fich gefebämt haben’. 
Hr. N. antvvortet darauf ganz lakonifch : Nach der 
Entfcheidung könne man nicht mehr handeln. Habe 
der König eine folche Eröffnung gemacht, fo habe 
fie keinen andern Sinn haben können , als die Zulage, 
wenn die Grofsmuth der Alliirten ihm feine Staaten 
zurückgäbe, ihre Kräfte getreu zum Kriege anftren- 
gen zu wollen. ‘Und hätte der König Wünfcbe für 
die Sache der Alliirten gehegt, und Glauben an die£» 
GeGnnungen begründen wollen , fo habe er dazu 
nach dem Verlult feiner Staaten noch Mittel in fei* 
nen Schätzen gehabt, aber hier fey atich nichts von 
ihm gethari worden. * - l -’ • * •’* 

Dem vierten gegnerifchen Argument : Der König 
müfTe in den Befitz feiner Staaten wieder eingefetzt 
werden, weil der Zweck des Krieges die Erhaltung 
und ßefeßigung der rechtmäfsigen Throne gewefen 
fey, kommt Hr. N. mit dem Vorwurfe der Unwahr- 
heit entgegen , behauptend, der Zweck des Krieget 
fey allein Zerftörung aer franzöfifchen Tyranney und 
Befreyung von ihrem Joche , Bewahrung der nöch- 
ften irdi leben Güter und Sicherung der Nationfep 
gegen die Erneuerung des F.lends, welches wir feit 
zwanzig Jahren erduldet , gewefen. Es fey im brit, 
tifchen Parlament bündig erklärt worden, dafs die 
Herftellung gefallener Dynaftien der Zweck diefer 
Verbindung nie gewefen. Alt« Fürftenhäufer, die 
fich von dem Ufurpator nicht losgefagt, hätten ihr 
Schickfal mit dem feinigen verbunden : ein Fflrft fei- 
ner eigenen Dynaftie, aer Hülfe angeboten, als di# 
Grenze von Italien ohne ihn nicht erfebüttert wer- 
den können , fitze anerkannt auf einem Throne, Bern 
der vorige Fürft flicht entfagt habe u. f. f. 

Ob der Verfaffer hier abiichtlich des bekann* 
ten Manifeftes der Alliirten, worin fie erklären, 
„dafs fie die in Befitz genommenen Länder keines- 
wegs als gemachte Eroberungen zu betrachten ge* 
formen wären, fondern nur deren Kräfte zum Beften 

def 


Nirt- JJ. TEBRUAR 1 8 x 5 * 


#79 A* L> Z> Nd m. 3 J. 

der gemeinen Sache tu verwenden gedächten , ” nicht 
erwähnt hat, oder ihm daffelbe entgangen fey, kann 
Rec. zwar nicht beurtheilen, ihm fcheint "es aber 
doch Pflicht zu feyn darauf hinzufahren , weil gerade 
daraus die Gegner diefs vierte Argument entlehnen, 
und das Manifeft fchon einmal im /fit zager der Deut- 
fchtn den höchften Alliirten in einer fehr derben 
Sprache vorgehalten worden ift. Man könnte Hn. U. 
hier leicht, wenn nicht der Unwahrheit bezflchtigen, 
doch vorwerfen, feine Behauptung fey gerade der 
von den höchften Alliirten deutlich ausgesprochenen 
Abficht entgegen, und komme für die deutfchen 
Staaten nicht in Betracht, was man im Brittifchen 
Parlament erklärt, und was man gegen den König 
von Neapel beobachtet habe. Rec. hält es um fo mehr 
für, feine Pflicht, diefs Manifeft hier nicht blofs zu 
berQbren, fondern es auch zu erklären, als damals, 
da es im Anzeiger der Deutfchen mit feinem Com- 
mentar erfchien , nur eine allgemeine Stimme zum 
Vortheil des Sächüfchen Hofes entftand. 

Wenn in jenem Manifefte auf das Behalten der 
in Be fitz genommenen Länder jure occupationis bet- 
Itcae Verzicht geleiftet wird, fo verfteht fich fchon 
einmal diefe Verzichtlei ftung nur von der Regel, 
ohne eine durch befondere Gründe zu rechtferti» 
gende Ausnahme (wie bey Sachfen vorhanden ift) 
«uszufchliefsen. Hiernächft erfchien auch die Er- 
klärung der höchften Alliirten erft, nachdem das 
Schicklal Sachfens fchon juridifch, wenn gleich noch 
nicht factifck feftftand, und kann daher von diefein 
Lande überall nicht verbanden werden. Endlich 
konnte auch durch eine folche Erklärung Niemand 
Rechte erwerben, am wenigften der König von Sach- 
fen , zu deflen Gunften fie am letzten erklärt werden 
nübte. Es war eine Erklärung gegeben, zur Be- 
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ruhigung för diejenigen Fflrften , welche durch Na- 
poleon aus ihren angeftammten Ländern vertrieben 
waren, und für diejenigen, welche der Ankunft der 
alliirten Heere in ihren Ländern entgegen fahea. 
Eben fo gut würde der Sächfifche Hof auf die allge- 
meine Amneftie , welche die urfprünglich verbündeten 
Mächte alien Mitgliedern des ehemaligen Rheinbun- 
des ftdlfchweigend angedeihen liefsen, Anfpruch ma- 
chen können. Verfteben fich doch alle lolche aus- 
drückliche oder ftillfch weisende Erklärungen mit den 
Modificationen undBefchrankuogen, die in der Natur 
der Sache liegen — . 

Das fünfte: „Die Gerechtfame des Königs von 
Sachfen an feine angeftammten , nur durch reebtmät- 
fsige Erwerbungen vereinigten Lande find unverletz- 
lich," und jeckfit gegnerifclie Argument: „DieSacW 
fifche Krone kann nicht reohtmälsig auf einen andern 
Fflrften Obergehen, weil der König in die Abtretung 
feiner ererbten Staaten nie willigen wird," können 
wir füglich zufammen nehmen, da (wie auch Hr. N. 
bemerkt hat) es nach dem jure gentium auf alles die- 
fes nicht ankommt, uod mehrere Beyfpiele der alten 
und neuen Gefchichte erhärten, dafs die Ceffion zur 
Erwerbung eines eroberten Landes nicht nöthig ift. 
Hr. N. erklärt fich bey diefer Veranlaffuog (S. 67 f.) 
gegen den Vf. der Apot. dt Frtder. Angüße, welcher 
dem l’reulsiicben Hofe Eroberungsfucht vorwirft, 
etwas heftig, und führt dieGründe aus, die Friedricie 
den Großen wegen der Eroberung von Schieben recht- 
fertigen. Dem jetzigen angebeteten Oberhaupte der 
Preufsifcben Monarchie wird wohl Niemand Erobe- 
rungsfucht vor werfen. Seinem Herzen thut gewife 
fei Mt wehe, was Notbwendigkeit und Politik in An- 
sehung Sachfens gebieten, und was fich durch alle 
nur mögliche Kechtsgründe rechtfertigen labt. 


LITERARISCHE 

Todesfälle. 

.A-ra »jften September r. J. ftarb der Freiherr Svjlve- 
ßtr Jefrph von Hohnkaufen und Hochkanr, ehedem Oefter- 
reichifcher Ohriftwachtmeifter bey dem Tfcbaikiften- 
balaillon in Ungarn, hernach Platzmajor zuTetneswar, 
alsdann kurpfalzbayrifcber Kimmerer, Generalmajor, 
hofkriegsräth Hoher Generalcontroleur und General- 
quartiermeifter , wie auch Chef des Armements zu 
München ; fpäterhin , nach Niederlegungt diefer Aein- 
«er, privatiurte er mehrere Jahre lang zu Nürnberg, 
zuletzt zu Ansbacb. Er war geboren zu Moni in den 
Niederlanden am 4»en Februar 173 J. Ein origineller 
Kopf, voll von Welt- und Menfchenkenntnifa ! Be- 
weile hiervon legte er, unter andern, ab in feinen, 


NACHRICHTEN. 

im geh Deutfeh), verzeichneten, anonym ifchen Schrif- 
ten; wozu noch fein fpäter, auch ohne feinen Namen 
gedrucktes, Hauptwerk zu fetzen ift: Deutfcklanis 
JVoklf-xkrt ; eine Schrift für gegenwärtigen Zeitpunkt. 
Diefe Worte heben oben au f der erften Seite, und 
auf derfelben beginnt, ohne weiteren Titel und Vor- 
rede, das Buch fclbft, 491 Seiten in gr. g. ftark. Un- 
ter einem Mifchmafch von paradoxen Sitzen und Be- 
hauptungen erfebeint eine Menge edler, menfchen- 
freundlicher, aus vieljähriger Erfahrung gefeböpfter, 
launig dargelegter Ideen und Notizen. Zur Probe be- 
liebe man nur feine, befonders auch jetzt zu beherzi- 
genden, Gedanken über das Poftwefen (S. 117— 141.) 
nachzufehen. Der Mann verdient, vor vielen andern, 
eine eigene Biographie. 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 

Berlin, in d. Realfcbulbuchh. : Preußens Recht ge- 
gen den Sächßfcken Hof. Von B. G. Niebuhr u. f. w. 

(ßefihlufe der im vorigen St lick obgebrochenen Retenfioiu) 

M it wahrem und innigem Vergnügen lieft man, 
was gegen den Schlufs der Schrift über das In- 
tereffe der dächfifcben Nation bey der Vereinigung 
ihrer Krone mit der Preufsifchen (diefer auch (chon 
in einer Flugfchrift, betitelt: An die Sachfen bey ih- 
rer Bereinigung mit der Preuflifchtn Monarchie , Göt- 
tingen 1814, vorgehalten); über den echt deutfehen, 
von jeher beurkundeten, Sinn des Preufsifchen Hofes 
und Volks, und die Nothwendigkeit , Preufsen zu 
ftärken und Geh feft an daffelbe anzufchliefsen, ge- 
fchrieben fteht, und keines Auszugs fähig ift. Be- 
f anders fchön find folgende Stellen : S. 79. „ Preufsen 
ift kein abgefcliloffenes Land : es ift das gemeinfame 
Vaterland eines jeden Deutfehen, der Geh in VViffen- 
fc haften , in den Waffen, in der Verwaltung aus- 
zeichnet. Scharnhorfl war kein geborner Preufse: 
Lebende wollen wir hier nicht nennen. Eben' da- 
durch hat Preufsen ein fo frifches Leben in feiner 
Nation erhalten , dafs die Völkerfchaften , deren Ge- 
fammtnamo Preufsen ift, von fo grofser Eigenthüm- 
jichkeit find, und dafs der Staat immer froh gewefen 
ift. Geh mit den Blüten Deutfchlands zu fchmücken;” 
und S. 84: „Den Deutfehen ift oft* Undank vorge- 
worfen worden, und Ge können Geh über nur zu 
viele Thaten nicht rechtfertigen. Denn Ge haben 
Geh gegen Hermann verfchworen, und ihn umge- 
bracht, und Guftav Adolph haben Ge mit Mjfstrauen, 
Unredlichkeit und Abfall gelohnt. Das kommt von 
der BietkiipfigkeU , die dem Neid, der feigen Habfucbt, 
den Aofprüclien eines eiteln Dünkels, die im umge- 
- kehrten Verhiiltnifs der Thaten flehen, freyen Raum 

K bt: denn zuletzt gehen alle diefe Triebe über in 
fs und Erbitterung gegen die wahre Grofse. Vor 
dem Jahr , als jeder mit eigenen Augen fah’ und mit 
eigenen Sinnen fühlte, da wagten die, welche Preu* 
fsen jetzt anfehwärzen und lättern , es nicht laut zu 
seden; jetzt killen Ge jedes ihnen zugängliche Blatt 
mit ihrer Bosheit: jetzt möchten Ge Argwohn uod 
fehlen Willen gegen uns erregen ; und feneuen keine 
Art der Verläumdung. Von den Thaten unferer 
Heere foll nicht mehr geredet werden : wir haben 
damit — nach ihnen — allerdings die Schande von 
1806 ziemlich wieder gut gemacht, aber Ge Gnd müde 
davon weiter zu hören. Und wenn es ihnen in der 
- That gelingen füllte, diefs zur Stimmung eines Theils 
A. L. Z. 1815* Erfter Band.' * ’ 


des Publieums zu machen, fo hätten Ge viel gewon- 
nen : denn dej Deut lebe , der jiiefe wiedergewonnene 
Ehre, die feine ganze Nation fchmückt, vergeffen 
und verwerfen kann, der nuifc fo tief gefallen feyn, 
wie Bonaparte es nur immer wflnfeben konnte. ” 
llec. mufs (liefern noch hinzufügen, was ihm einmal 
ein großer franzöGfcher Staatsmann, der kein Freund 
Napoleons war , tagte : „Unter meiner Nation giebt es 
viele Schurken, aber doch Schurken mit Geilt : nie 
Verräther an der Nationalität, aber unter der Ihri- 
gen giebt es viel mehr Schurken, recht dumme uud 
niedrige Schurken, und deren gröfstes Vergnügen’ 
Verrath und Herabwürdigung der Nationalität und 
allesürofsen und Guteu in der Nation nt.” So ftark 
auch hier die Farben aufgetragen Gnd , fo follte man 
doch faft glauben. Ge wären noch lange nicht ftark 
genug für diejenigen, welche es in unlern Tagen mit 
einemStaate übel nieynen, ohne deffen Energie wirge- 
wifs noch unter der iiälslichftenTyranney feufzten. 

Der Vf. hat noch befonders bemerkt, dafs feine 
Schrift keine officitlle fey. Darum fey auch nicht auf 
die bekannte glatte Moral des franzöGfchen Moniteur 
Kückficht genommen worden, die Geh, fo wie an- 
dere Dinge, zu einer ofGcielleo Widerlegung quaii- 
ficirten. Wäre noch überall eine oi'GcieTle Ausfüh- 
rung der Gerechtfame Preufsens nöthig, in weifen 
Hände könnte Ge beffer gelegt werden , als in die 
des gelehrten und fcharfGunigen Verfaflerg? 

In der Freymütbigkeit, Wahrheitsliebe und Ver- 
achtung aller Heuchler und Niederträchtigen, worin 
diefe Schrift abgefafst ift, fpricht Geh Jo ganz der 
jetzige Geilt der Preufsifchen Regierung und Nation 
aus. So fchonend auch fonft der Vf. gegen anders 
Denkende ift, fo war es doch nöthig, den verkapp- 
ten Vf. der Schrift: Uejftr die Feranigung Sachjens 
mit Preußen , der Geh einen PreuLifcben Patrioten 
nennt, nach Verdienft abzufertigen. 

• . ' . ä •£., 

PREDIGER WISSENSCHAFTEN. 

Leipzig, Rostock u. S chwerin, b. Stiller: Grund- 
riß eines Religionsunterrichts für Zöglinge ans den 
ebildetern Ständen. Von f/o/i. Anguß Uhtig, 
red er zu Grofspoferin und Carow in Mecklen- 
burg-Schwerin. 1 814- 62 S. kL 8* (4 gr.) 

Es läfjt Geh nicht verhehlen, dafs der Religions- 
unterricht, den die Jugend in den gebildetem Stän- 
den von Seite manches Lehrers erhält, einen denken- 
Nn den 
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den Menfchen in reifem Jahren unmöglich befriedi- 
gen kann; auch Hr. U. fand, dafs er leinen Zöglin- 
gen aus den hohem und mittlern Ständen einen an- 
emefsnern Unterricht in der chriflliohen Lehre, als 
en gewöhnlichen , geben müfste , wenn er fich einen 
dauernden Nutzen für feine Katechumenen davon 
verfprechen wollte; wundern mufs man Geh aber al- 
lerdings darüber, wie er es auch erwartet, dafs er 
bey dem zu diefem Ende ausgearbeiteten Leitfaden 
die Gedankenfolge des Luther’fchen Katechismus bey- 
behielt. Doch wollen wir darüber mit Hn. U. nicht 
rechten, wollen auch gern bekennen, dafs fein 
Grundriß einem Lehrer Gelegenheit giebt , den Zög- 
lingen , die er darnach unterrichtet , manche hellere 
Erkenntnifs mitzutheilen ; aber die Ordnung, in wel- 
cher der Vf. das eine nach dem andern vorträgt, wird 
doch wenigen einleuchten; doch wollen wir auch 
darüber hinaus feyn; allein wenn in mehrern Para- 
graphen etwas vorkömmt , das nach unferm Urtlieile 
unrichtig ift , fo dürfen wir diefs nicht mit Still- 
schweigen übergehen. Nun heilst es z. B. in der 
PflichtenlsAtre: „Von Abwefenden und Todten Toll 
man nur Gutes reden , oder, wüfste man nichts Gu- 
tes von ihnen, Schwelgen.” Nun giebt es aber Fälle 
genug, in denen man verpflichtet ift, auch nachthei- 
lige Urtheile über andre zu lällen ; nur darf die Wahr- 
heit, die Gerechtigkeit , die Billigkeit, die Menfchen- 
liebe, die Weisheit nie dabey verletzt werden. In 
der Chriftologie kömmt Manches vor, was einer Be- 
richtigung bedarf. Dafs z. B. Jefus der erJU gewe- 
den fey , der in Gott einen Vater erkannt habe, möch- 
ten wir nicht lagen; Schon Pf. 103, 13. führt auf an- 
dre Vorftellungen hiervon. Eben fo wenig möchten 
wir lehren , dafs die Auferftehung Jefn bildlich zu neh- 
men fey , in fo fern als Gott die Lehre ff e fit nach fei- 
nem Tode wieder neu hergeftellt und auferweckt 
habe, in fo fern, als er in feiner Lehre immerdar un- 
ter uns lebt. In der Lehre von den letzten Dingen 
heilst es: „Wir follen auferflehen, d. h. unfer Geifl 
foll fortdauern.” (Nach der chriftlichen Lehre find 
Unfterblichkeit der Seele und Neubelebung der fterb- 
lichen Natur nicht mit einander zu verwechfeln.) 
„Sind wir hier auf Erden gebildet worden zum Gu- 
ten, fo follen wir dort fortlcbreiten ; das ift chrifl- 
liehe Seligkeit. Haben wir unfre Ausbildung hier 
vernachläffigt , fo werden Wir gegen andre , die forg- 
fähiger gewefen find, Zurückbleiben und uns fei b ft 
mit Heue und Vorwürfen quälen; das ift Unfeligkeit. 
Diefe verschiedene Art der Fortdauer wird durch die 

Benennung: Himmel und Hölle , bezeichnet 

Eine glücklichere und erfreulichere Exiltenz ift der 
Bimmel, eine unglücklichere und für uns befchwer- 
lichere ift die Hölle.'' (Allein nach der chriftlichen 
Lehre find die zwey Zuftände, welche durch Himmel 
und Hölle bezeichnet werden, nicht blofs dem Grade 
nach verschieden , Sondern eben fo, wie Gut und Bö ft. 
Gerecht und Ungerecht, eigentliche Oppojita.) Auch 
in Anleitung des Ausdrucks liefse fich Manches erin-, 
nern. So heifst eS: „In der Bemühung, richtige Er- 
kenntnis von Gott zu erlangen, maß kein Stiuftand 


eintreten." Statt: muß, follte es heifsen: darf. 

S. 20. heifst es ; „ Man muß fich nickt nach andern rich- 
ten, fondern’ feinen eignen Nutzen bedenken.** Es 
ift nämlich von der Theilnehmung an dem öffent- 
lichen Cultus die Md e. Da follte es alfo heifsen : 

Das böfe Beyfpiel Andrer darf nie naebgeabmt wer- , 
den. (Nach andern mufs man Geh aber oft in dem 
menfchlichen Leben richten.) S. 3a heifst es : „ Wer 
immer gute Gedanken hegt, ift nicht fo leicht in Ge- 
fahr , Böfes zu thun. ” So lange ich aber nur gute 
Gedanken hege, bin ich in gar Keiner Gefahr, Haies 
zu thun. Der Grundriß G-n liefst not den Worten : 
„Der echte proteßantifche Clirift ift der wahrhaft ge- 
bildete Menfch.” Hier würden wir (Ult: proteflaer- 
tifch, lieber: evangtl.fh , fjgen ; das Won: Proti- 
flant , proteßiren u. f. f . , kömmt ohnehin in dem 
Grundriße zujjft vor. Es hat frcylich feint Richtig- 
keit , dafs wir in nnferer Kirche gegen »lies menfeh- 
liche Anfehen in Glaubcnsfacben proteftiren ; allein 
die Benennung: tvangeiifch, klingt nicht fo pede- 
rnifch, und zeigt zugleich an, dafs wir uns in Art- ! 
fehung unferes Beligionsbekeuntmlfes an das Evan- 
gelium Jefu halten. f 

SCHÖNE KÜNSTE. - 

Leipzig n. Amsterdam, im Kunft- u. Tnduftrie- 
Compt. : Die Heilqutlleu am Taunus. In vier Ge- 
fangen. Von Gtrning. Mit Erläuterungen und ei- 
ner Karte. 1814. 28a S. 8. (1 Rthlr. 8 gr.) 

Das befchreibende Gedicht , das in neueren Zeiten 
die Engländer fo fehr cultivirt haben, darf immer 
auch, wenn es nur mit Natur- und Kunftfinn bey 
übrigem poetifehem Talente behandelt wird , wenn 
Schon vielleicht einen untergeordneten , doch ehren- 
vollen Platz auf dem Parnafle fich verfprechen. VVaS 
man feit I.cffmgs Zeiten dagegen vorgebracht hat, trifft 
doch meift nur die Ueberladenheit theils Solcher von 
eigentlicher Handlung entblöfster Schilderungen, tbeils 
die zu weit getriebene Anftrengung, das im Raume 
zugleich Exiftirende überall auch vor die Einbildungs- 
kraft durch die fucceflivwirkenden Mittel der Spra- 
che als ein Gmultanes Ganze heraufrufen za wo/len. 
Sollten Verhiebe diefer Art ganz abgewiefen werden, 
fo milfsten fie es auch da, wo die Unterlage der Poe* 
fie durchaus Handlung ift, wie in dem Epos z. B., 
und wo fie, wie bey Homer, ßriofl, Klopflock u. a., 
die trefflichften Parti een oft ausmachen , und es labe - 
fich fo die Poefie eines ihrer fchönften Reize beraubt. 
Nicht jetzt von dem zu reden , dafs es auch eine in- I 
nere Handlung giebt, die als Balis eines Gedichtes 
betrachtet werden könnte, die Bewegung und Auf- 
einanderfolge von Vorfteilungen und Gefühlen näm- 
lich, die, wodurch immer aufgeregt, wenn fie wahr- 
haft Schöner Natur find, immer an DarfteJIqng und 
Verfinnlichung äufserer Gegenstände, von denen fie 
vielleicht beftimmt wurden, mit fremdem Wohlge- 
fallen fich anknüpfen können: fo ift aach ohne au- 
fsere Handlung poetifche Beschreibung äftheti Scher 
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Gegenftände Immer zuläfGg, wenn Ge, fUtt leere poe- 
tifche Rednerey zu feyn, aus einem wirklich poe- 
tifch- afficirten Gemnthe, das die gefcbi Werten Ge- 
eenftände in glücklicher Stunde glücklich auffatste, 

'Buch hervorgent. Der Dichter, der feinen Vortheil 
' verftehl , wird z. B. in der Befchreibung aufserer 
finnlicher Gegenftände , unter denen er nur die eigent- 
lich äfthetifchen wählen wird, fo viel auch von der 
lyrifchen Stimmung, worin jene ihn verfetzt, auf- 
. nehmen , dafs maiTfeinen Zuftand gern mit ihm thei- 
] en wird ; und indem Einbildungskraft und Empfin- 
dung einander fo in die Hände arbeiten, wird es dem 
Lefer, vermitteln der aufgeregten letzten, nicht 
fchwer werden. Geh auch die vor feine Einbildungs- 
kraft geführten Bilder aufserer Gegenftände der Na- 
tur, was Ge auch vielleicht aus einander fteben, zu 
vergegenwärtigen. Diefs fcheint uns der Fall bey 
dem gegenwärtigen Gedichte zu feyn. Die herrli- 
chen Rheingebirge, durch ihre reizende Lage, reiche 
'Umgebungen, durch die Glorie altdeutfchen Ruhms, 
womit Ge gleichfam bekränzt find, durch das Inter- 
-effe, das ihnen alte, neue und neuefte Zeit giebt, fo 
wie durch die maneberley trefflichen Heilbrunneo, 
die man hier^Tindet, Gnd allerdings ein Stoff, eines 
dichterifchen Pinfels nicht unwürdig. Der Vf., der 
diefes Thema Geh wählte, ein Mann, im Umgänge 
mit den Klalfikern, und auf klaffifchem Boden in Ita- 
• lien und Neapel, wo er Geh mehrere Jahre aufhielt, 

§ ebildet, durch feine intereffante Reifebefchreibung 
iefer Gegenden und mehrere Schriften und Poefieen 
nicht unrühmlich bekannt, verdient gewifs den Dank 
der Freunde der Natur und Kunft, dafs er eine poe- 
tifche Darftellung diefes Gegenftandes unternehmen 
wollte. Eingeweihten in- die Reize der fehönen Ge- 
genden und Plätze, die hier mit warmem Sinne, der 
freu wieder gab, was er an Ort und Stelle empfing, 
beschrieben werden , wird die Lehme derfeiben eine 
füfse Erinnerung; Uneingeweihten durch die Hülfe 
der Einbildungskraft und des Gefühls eine Art wohl- 
tätigen Erfatzes oder eine fehnfuchterweckende An- 
mahnerio feyn , wenn Ge können, felbft zu fchauen 
und zu geniefsen. Der Vf. hat feineD Gegenftand, 
wie uns dünkt, fo wie mit Liebe , fo mit Befonnen- 
heit behandelt. Er hat den an Geh difparaten Stoff 
mbgefondert und das Ganze in vier Gelänge abgetheilt, 
fo dafs der erflt die Schilderung vom Badorte Soden 
enthält , der zweite die Darftellung einer Wanderung 
zum Feldbtrgt und JltkSnig, der dritte, Wisbaden 
und Schtangrnbad , Her vierte, Sckwatbaeh und Embt. 

Dem feverlichen Hexameter ift der iänftere Penta- 
' meter beygefellt worden, wodurch das Ganze einen 
paffenden elegischen Ton erhält, der frohe Gefühle 
und auch heitere Scherze nicht ausfchliefst. Wenn 
* auch ftrengere Metriker da und dort an der Profodie 
des Vfs. und dem Gebrauche der Versabfchnitte Geh 
irren möchten, dab z. B. der Trochäus zuweiten 
ftatt des Spondeus, ein Kretikus ftatt eines Moloffus Angehängt Gnd (S. 173 — 2820 zweckmäfslge , meift 
. ” “ — „ _ u ~ „ die in dem Gedichte felbft vorkommende Gegenden 

(Wonnelaut, Nachtigall S. 8*, Donnergott S. £9, . re iTe o« I e , hiftorifche Erläuterungen, die von forg- 

ausgebüfst S. 90, über die Wolke* ragt't S. 88« Steile faltigem Fleifce und von Sachkenntnifs zeugen^ 


Pfade hinan S. 87.) auftritt: fo ift das Ganze doch har* 
monifch genug, und jene Ausnahmen von der Schär- 
feren Regel ftimmeo oft der berrfchendcn Empfin- 
dung, die ausgedrückt werden foll, nicht unglück- 
lich zu. Mit den Schilderungen der Naturgegenftände 
felbft wechfelt die eine fenünbewegtea Menschen- 
lebens, und der Vf. weifs feine Gemälde wie durch 
Einmifchung lyrifcher Stimmung, fo durch Contrafte 
der Vorzeit angenehm zu heben. Wir theilen hier 
einige Proben mit. Die erfte wählen wir aus der 
Wanderung zum Feldberg (S. 69 ff.) : 

Bacchus thronte vOTcioü auf dielen' gereiheten Hügeln , 
Aber Ceres heherrfcht jetzo die Fluren umher. 

Und wo Jupiter- Ammon | cinü im Haine verehrt ward, 
Hat nun Cybele fielt dürftige Hütten erbaut. 

Frtundlich hinangefchmiegt umfaden Ge dort die Ge* 

birgflur, 

Wie das blühende Weib, Kinderurafchlungen , tr- 

fcheint. 

Eine romantifche Welt »ft Epfteins lachendes Bergland, 
Wo der kryftallenc Bach Auen und Wälder belebt. 

Und mäandrifchc Fluthen entftürten nmgTÜneten Fel»- 

Itüb’n ; 

Hier anch hat die Natnr freudig vollendet ihr Werk. 

SchwciiergeÜlde find hier, gerdimückt mit Italifchar 

Anmuth. 

Welch einTcmpe, wie füfs ßütet der göttliche Fan ! 

Nicht an der ernften Kluft tunfonft anrufend die Echo , 
Tönet fie dreymal ihm feine Gefühle turück u.f. w. 

Die andre fey ein kleines Gemälde gefelliger Freuden 
aus dem erften Gefaoge (S. 39 ff.) 

FUStilich erfchallet Getön* ans Geigen mit grellem Ge- 

wirbel , 

Stimmend ein Volkslied mn, tritt ein Rhapfode herein ; 

Und als Jude vermummt Scherzlieder trillernd, ent- 
lockt er, 

In Mifslaute veTfteckt , anch Harmonieen der ftruft. 

Schau die gefällige Freundfchaft | winkt tor Spende des 
, theuren 

Bräunlichen Labetrank« , unter demSchattengewölb. 

Die das guteGefchick am Ziele der Leiden vereint hier. 
Schlierten den ruhigen Sinn gerne der Freude nun auf. 

Holdes Gefühl erwacht in der Kühlung - hauchenden 

Laube , 

Dieter Gruppe gefallt Kühe mit feinem Gefpräch; 

Jene weilt in der Zelle; tur hügelumfchlungnon Wiele 
Schweift der bewegte Freund, mit dem Genoftcn im 

Arm. 

Jener heftichet Geh felbft, gelagert au Jnhattenden 

• frucuthamn , 

Oder tum Quellenfpiel lockt ihn der röthlichc Bach. 

Andere wallen umher auf traulichen Pfaden und finden 
Bald Geh wieder, und neu bildet Geh heiter ein Kreil. 

Alfo wechfelt xerftreuende Luft. So will ei Hy gen , 

Dafs in Erholungen hier leicht Geh erhole der Menfch. 


ö 



•387 


a&S 


A. L. Z. Num. 36. 
* . LITERARISCHE 

I. Univerfitaten. 

, Berlin. 

m 9ten Februar waren es zwey Jahre, dafs bey- 
nahe fätnmlliche Studierende der hieiigen Uiiiverfitlt 
dem Aufrufe ihres erhaltenen Stifters zu den Waffen, 
und für dje heilige Sache des preufsifcfaen und deut- 
fchen Vaterlandes zu ftreiten, nach einmüthieem Be- 
fcblufTe folgten. Diefen Tag, welcher in der Ge- 
fchichte der hiefigqjp Univerfität Epoche macht, woll- 
ten die Studierenden als ihr höchftes akademifchesFeft, 
ganz als folche, und innerhalb der Grenzen ihrer aka- 
demifchen VerhältnifTe, anfpruchslos , aber herzlich, 
feyem. Zu dem Ende hatten fämmtliche Studierende, 
über 500 an der Zahl , fich in dem fchön erleuchteten 
Hörfaale des Univerfitätsgebäudes um 5 Uhr Abends 
verfammelt , und die fämmtlichen von ihnen hierzu 
eingeladenen Lehrer der Univerfität waren dabey als 
Zuhörer gegenwärtig. Nach Alilingung eines eigends 
eu diefer Feyerlichkeit gedichteten Liedes hielt der 
Sind, theol. Giefebrecht aus dem Mecklenburgifchen, im 
Namen feiner Commili tonen, eine dem Zwecke ange- 
mefTene Rede, worauf wiederum ein Lied gefungen 
ward. Die Studierenden brachten hierauf bey Fackel- 
fchein dem zeitigen Rector der Universität, Hn. Prof. 
Solger , und den mit der Landwehr ins Feld gerückten 
Profefforen Eichhorn und Tourte , ingleichen dem Syn. 
dicus der Univerfität, Kammergerichtsrath Eichhorn 
(welcher die Zeit des Krieges bey der Central -Ver 
waltung der verbündeten Mächte tbätig gewcfen ift) 
ein herzliches Lebe hoch! kehrten hieraef in den Hof 
des Univerfitätsgebäudes zurück, wo lie ihre Wtinfche 
für das König!. -Haus und das Vaterland erfchallcn lie- 
ben, und vereinigten lieh endlich im Thiergarten zu 
einem frohen Mahle: denn die zu Gefahren feft ver- 
eint waren , Tollen auch zu Freude und Genufs für im- 
mer vereint feyn- 

' ^e na. 

Am 19ten Septbr. v. J. difputirte der ordentl.Pro- 
feffor der Moral und Politik, Hr. Bachmann, pro loco 
in der philofophlfchen Facultät. Seine DifTertation han- 
delt de peccatit Tenncmanni in hiftoria philofophiat , Par- 
tie. I. (Jena, b. Schreiber. 34 S. 4.) 

II. Vermifchte Nachrichten. 

Aus 0 efler reich. Vom Januar 1815- 

Der Direclor des Blinden -Inftituts in Wien, Hr. 
Wilhelm Klein , seht mit der Idee um , ein Lehrbuch zum 
Unterricht der Blinden herauszugeben, das alles ntnfaf- 
fenfoll, was fich über die Bildung diefer Unglückli- 
chen und ihre zvveckmäfsige Befcbaftigung und Unter- 
haltung Tagen läfst. Das Werk wird die zu gröberer 
Erläuterung des Inhalts nöthigen Kupfer enthalten 
■nd auf Pränumeration erfcheinen. Der Ertrag def- 
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NACHRICHTEN. 

fei l»en ift von dem Vf. zu einem wohlthitigen Zwecke» 
zum Beften der unglücklichen Bünden, beftimmt. De 
Hr. Klein Gelegenheit hatte, lieh nützliche Erfahrun- 
gen in Hinücht auf die letzteren zu fammeln, und dm. 
er. als ein gebildeter Mann von praktifchem Sinne be- 
kannt ift, fo läfst lieh von feinem Werke etwas nicht 
Gemeines erwarten, und es ift daher zu wunfeben, 
dafs es recht viele l’ränumeranten finde u deren Na- 
men an die Anton DoU fcht Buchhandlung einzufdnden 

find. Der Prin. Preis ift auf 10 Fl. W. W. geletzt. 

Auch an den Lyceen zu Linz und zu Gräte ift ein« 
Lehrftelle der F.rziehungskunde eingeführt, und mit 
derfelben eine Remuneration von jährlichen »oo Gol- 
den W. W. (die gegenwärtig nicht einmal 90 Fl. i» 
baarer klingender Münze betragen) verbunden wor- 
den. — Die Denkfchrift gegen den Büchernachdruck, 
welche von den Deputirten der deutfehen Buchhändler 
bey dem Wiener CongrefTe übergeben worden ift , bat 
bereits in unferm Staate mehrere Gegenfchriften rer- 
anlafst. Die «ine derfelben: Kertheidigung det MiA. 
druckt in Oefterreich, foll in Prag, eine zweyte, welche 
jene Denkfchrift mit Anmerkungen Begleitet, gegen 
die lieh unftreitig, auch in Hinücht des bittem Tont,- 
viel erinnern läfst, in Wien erfebienen fejrn. Die ge- 
fetzliche Duldung des Nachdrucks, wie viel üch auch 
in linancieller Hinücht dafür Tagen läfst, wird immer 
die öffentliche Meinung gegen fich haben , und auf die 
Reputation jener Regierungen, die den Nachdruck 
gehalten , im ln- und Auslände , wenigften* bey allen 
rechtlich Denkenden, nachtheilig wirken, (o wie das 
ftrenge Verbot derTelben, bey dem man kleinliche 
Finanz - Rücklichteis befeitigt und nur dem huldigt, 
was recht und edel if», jedem Fürfren, von dem es 
tiisgeht, nur Achtung erwerben und Ehre bringen I 
kann. Man läfst grobe Summen aus dem Lande für 
Kaffe, Gewürze und fo manche entbehrliche Dinge, 
die dem Siaat« keinen Nutzen bringen, foudern in 
mancher Rückficht auf die Gefundheit, das Leben und 
den Charakter der Bewohner einen fcbädlichcn Ein- 
flufs haben, und gerade bey literarifchen Artikeln de< 
Auslandes, deren Benutzung die Cultur und die hö- 
here Wohlfahrt der Nation ungemein zu fördern ver- 
mag, will min kleinlich fparen. Aus einem höheren 
Gefichtspunkte betrachtet , wäre das Verbot des Nach- 
drucks in Oefterreich für die vaterländifche Literatur 
und Gelehrfamkeit fchon dadurch fehr gedeihlich, d«/i 
der inländifclie Buchhandel fich mit dem Verlage ein- 
heitnifcher Geiftesproducte befaffen müfste, was die 
Kräfte und den Fleifs der öfterreichifchen Literatoren 
nicht wenig anregen und beleben würde. Doch der 
fchlechte Geldcurs ift auch diefer Sache hinderlich. 
Wenn jedoch in Europa die allgemeine Ruhe befeitigt 
und unfre Finanzen in Ordnung find , dürfen wir von 
den redlichen Gefinnungen des Kaifers und von der 
F.inficht und Grreehtigkeitsüebe der oberften Cenfur- 
behörde auch in Rücklicht des Nachdrucks weife und 
heilfame Verfügungen erwarten. 
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X 

» arznetgelahrtheit. 

Leipzig , in d. Kühn, Buchh. : Ludwig Sacco’j, Ge- 
neraldirectors der Vaccination im Königreiche 
Italien und erften Arztes an» grofsen Kranken- 
haufe zu Mailand, »tue Entdeckungen Uber die 
Ktthpocken , die Mauke uud die Schaafpocken. Aus 
dem Italienifchen überfetzt von Wilhelm Sprengel. 
Mit einer Vorrede von Kurt Sprengel, Profeffor 
der Medicin und Botanik zu Halle. igi2. VHI 
und iga S. 8. (1 Rthlr. 12 gr.) 

D ie Urfchrift des in Italien in srofsem Anfehen 
Gehenden, auch in Deutfchlana längft rühmlich 
bekannten Vfs. verdiente mit allem Hechte zu den 
vorzüglichften Schriften über die K. P. gerechnet zu 
werden, und der Ueberfetzer, ein Sohn des berilhm- 
* ten K. Sprengel, hat fich durch die Verpflanzung der* 
felben auf deutfchen Buden ein wirkliches Verdienft 
iv erworben. Die Treue und Leichtigkeit der XJeber- 
fetzung wird durch dasZeugnifc K. Sprengel verbürgt. 
• Die im Originale von dem Vf. gefchelienen Beantwor- 

it tungen derEinwf'rfe gegen dje K.P. 1 ., als den Deut- 

h fchen bereits bekannt, hat der Ueber(etzer mehr nur 

f. irn Auszuge geliefert. 

* Da das Original in »nferer Zeitung nicht ange- 
le * zeigt worden ift, fo hält Hec. um die Lefer auf diefe 

ti; " an eieenthümlichen Bemerkungen und Erklärungen 
gt reichhaltige und durch Darheilung der (orgfältigen 

ä Verfuche und Beobachtungen des Vts. tiefonders lehr- 

d reiche Schrift über die K. P. aufmerkfam zu machen, 

eine etwas ausführlichere Anzeige des Inhalts derlei* 
* ben nach der vorliegenden Ueberfetzung für zweck- 
mäfsig. 

Nachdem 179t) die erften Nachrichten über die 
K. P. Impfung nach Italien gekommen waren, und 
nachdem der Vf. nach' vielen angeftellten Nachfor- 
fchungen endlich igoo an einer jeden der Herden, 
die jährlich von den Schweizergebirgen in die Lom- 
bardey herabziehen, die K. P. gefunden hatte, hat 
er aus ihnen zuerft die K. P. durch Impfung auf fich 
felbft übergetragen, und dann auf andere fortge- 
pflanzt. So hat (ich der Vf. nach und nach ganz be- 
londers um die fchnelle Verbreitung derK. P. Impfung 
in ganz Italien, welche ihm durch die liberale Un- 
teritützung des Italienifchen Gouvernements fehr 
* erleichtert wurde, hüchft verdient gemacht. Von den 
I* Millionen Menfchen, die zurZeit der Herausgabe 
des Originals in Italien geimpft waren , hat der Vf. 
500,000 lelbft geimpft. 

A, L. Z. 1815* Erßer Band. 


Das von dem Vf. aufgeftellte treue Gemälde der 
gutartigen M. P. würde hier leicht für Oberflaffig ge- 
halten werden können. Da aber felbft Kunftverftän* 
dige nicht feiten verfuchen, dadurch, dafs fie jede* 
Hautausfchlag für M. P. ausgeben, den Credit der 
Vaccine zu fcnmälern , fo mag es zur Leitung der Ur- 
theile weniger Unterrichteter doch hier nicht am un- 
rechten Orte fteben. 

Der Vf. hat (ich durch mehrere felbft angeftellte 
Verfuche überzeugt, dafs das weibliche Rindvieh, 
wenn es ein gewiffes Alter erreicht hat, den K. P. 
ausgefetzt ift, nicht aber fo auch dis männliche; dafs 
aber dagegen bey männlichen Kälbern die Impfung mit 
vollem Erfolg grfchieht, da Ge bey weiblichen Kälber* 
allemal unwirkfam bleibt. Diefe letzte Erfahrung 
fucht der Vf. dadurch zu erklären , dafs das männli- 
che Rindvieh durch eine im 2ten und jten Jahre bey 
demfelben eintretende Krankheit für die K. P. unem- 
pfänglich gemacht werden muffe, und vermuthet, 
dafs diefes die dem männlichen Rindvieh ausfchliefs- 
lich zukommende Krötenkrankheil (male del Rospo) 
fey, die von den Ital. Pächtern auch Ochfenpocken 
genannt wird. Die nach eigenen Beobachtungen ge- 
lieferte Befchreibung der K. P. bey den Kühen ift ie- 
fenswerth und verdient in allen Gegende«, wo man, 
die wahren K. P. bey den Kühen gefunden zu haben 
glaubt, verglichen zu werden. Der Vf. hat dabey 
auch die fallchen K. P. bey den Kühen , die zwar auch 
die Menfchen anftecken , fie aber nicht vor den M. 
P. fchützen , gefcbildert. 

Dafs in dem Verlaufe der nach der K. P. I. hey 
den Menfchen eintretenden Erfcheinungen die wefent- 
lichen und charakteriftifchen Symptome der K. P. 
blofs in derPuftel, alle anderen als zufällig, anderen 
Hautkrankheiten gemein und nicht nothwendig Gnd, 
hat der Vf. aus feiner reifen Erfahrung überzeugend 
dargethan ; doch ift es nothwendig, auch diefe letz- 
teren zu kennen, wenn etwa die Puftel aufgekratzt 
und entftellt ift. Die von dem Vf. aufgeftellten 
Refuhate feiner Erfahrung, dafs bey einem Vaccinir- 
ten M. P. erfcheinen können, wenn er entweder vor 
der Impfung oder während der Stadien der K. P. an- 
gefteckt wird, dafs aber von der Abtrocknungspe- 
riode derK. P.an alle Empfänglichkeit für Anfteckung 
von M. P. gänzlich aufgehoben ift, find in Deutfchland 
bereits bekannt. 

Die falfchen K.P. bey Menfchen leitet der Vf. vor- 
züglich vonZerftörung oder fonftiger Veränderung der 
inneren Structur derPultel her, als wodurch noth- 
wendig die Abfchei lung einor veränderten Flflffigkeit 
hervorgebracht werde. Der Vf- (teilt. dabey die Er- 
Oa fall- 


291 


392 


F, 4 afs die wahre K. P. Lymphe im Inno- gafchieht, wenn Ge in fpäteren Jahren und erwach* 
[len , die falfche aber io der,.dga,Na£el der. leu geimpft werden. .Die Pferde fimj in. ihren erften 
enden Höhlung, die als ein beConderttr. dabren-einor Kränkhoit, d an Strängt (Rranenla- 
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. . , ■ , i. • v n r i • , “ 

fahrung auf, 
ren der Zellen , 

Puftel bildenden Höhlung, tlie als ein /vinnaarer. uanren-etner UrahKhoit, dem SträngeH (flrangmla- 

trichterförmiger Beutel von den Zellen der Pu fiel um- nea pyr.i , tlrangui'lont , a choakptar , UrangugUoni ) 
geben ift, enthalten fey. Rec. hat von jeher die He- ausgefetzt. Imp» man ihnen aber vor diefer Zeit die 
;el beobachtet, zur Aufnahme der K. P. Lymphe die K..P. mit Erfolg, fo werden Ge dadurch wider jene 
mpfpuftel von ihrem Umfange an mit mehreren Sti- Krankheit völlig gefchützt. Die Impfung verrichtete 

" ' - — w-j-1 — er an der inneren Seite der Nafenlöeher, und in der 

Nähe der Genitalien. Die K. P. Impfung an den Hun- 


f. 


dien einer flachen zweyfclmeidige» Nadel au offnen, 
ohne dasGrübcben mit zu durch ftechen , und hat nie 
falfche K. P. entiteben fehen. Zur Unterfcheidung 
der echten und falfchen K. P. ftellt der Vf. ein treff- 
liches vergleichendes Gemälde beyiler gegen einan ler. 

Die Jtnpfmaterie verfghliefst der Vf. io gläferne 
Röhrchen und hebt dicfe in einer Flafche mit Oueck- 
filher, die er in einen Brunnen verfenkt, auf. Auf dicfe 
Art versichert er Ge a Jahre wirkfam erhalten z.u ha- 
ben. In HinGcht des Gebrauchs der Fäden zur Auf. 
nähme der Impfmaterie empfiehlt der Vf. darauf zu 
fehen, dafs Ge nicht mit Kalk gebleicht find, und 
wenn man darüber nicht gewifs ift, fo räth er Ge erft 
12 Stunden in Waffer zu legen und dann wieder zu 
trocknen. In HinGcht des Impfens mit Kruften hat 


den verrichtet, fchützt «liefe fowoW gegen das Röcheln 
(rantolo"), d. i. eine der Drufe ähnliche Krankheit, 
als auch gegen einen unter diefer Thierart allgemein 
als anfteckend herrfchenden , in vieler HinGcht mit 
den Pocken übereinftimmenden Ausfchlag. Auch die 
Schweine werden, wenn Ge noch faueen, leicht von 
der Vaccine augefteckt ; doch entftehen bey ihnen 
nicht allemal ordentliche Pufleln, fondern drübge 
Beulen, aus «lenen nur Bluterhalten wird, das aber 
gleichfalls anfteckt. Ob aber auch bey ihnen die K. 
r. als Schutzmittel dienen können, darüber ift noch 
keine Erfahrung. 

Auf den vier febönen colorirten Kupfertafeln find 


der Vf. erfahren, dafs die Kruften der unrecelmäti- , das Ritter einer KuSi mit Vaccjnepufteln , vier Pferde 
gen geöffneten oder eiternden Pufteln falfche K- P. füfse mit der Mauke in ihrrn verfehle, lenen Perioden, 
Eervorbringen, oder doch wenigftens unwirkfam Gnd. zwey Menfchenarme mit echten und falfchen K. P. uml 


Das Fehlfchlagen mancher Impfftirhe erklärt der V'f. 
daraus, dafs die lymphatifchen Gefäfse nicht getroffen, 
und die Stichel gerade in die Zwifchenräume des Ge- 
fäisnetzes gekommen Gnd. 

Iin 8ten Kap. findet man eine fehr genaue Be- 
febreibung der Mauke. Zur Benennung diefer Krank- 
heit im Itaiieinfchen zieht der V'f. den Namen (iiavarda 
dein gewöhnlich gebrauchten, Giardoni, vor, weil diefer 
auch eine Krankheit der Kniekehle bey den Pferden be- 
deutet. Er ift mWgftHntr und/.oy einverftanden, dafs 
die Mauke zwar zu den Kühen, wie zu denMenfchen 
übergehen kann, dafs fie aber keinesweges die ein- 
zige yuelle der K. P. ift, indem die Erfahrung bewie- 
feu hat, dafs diefe auch ganz für Geh eotftehen kön- 
nen. Die Materie ;der Manko unmittelbar den Men- 
fehen eingeimpft, bringt echte Schutzpufteln hervor. 

• Io dem Kap. von den Scha/poeken gieht der V'f. 
nicht nur eine genaue Befchreibung diefer Krankheit, 
fnn lern er legt auch in demfelben feine gemachten 
Erfahrungen vor, durch welche ihm bewiefen ift, 
dafs die Schafpocken den Menfcheo eingeimpft, eben- 
falls den K. I\ ähnliche Schutzpufteln liervorbriogen, 
und durch diefe auf amiere Menfcheo fortgepflanzt, 
fortdauernd gleiche Wirkung aufsern; dafs ferner K. 
I’. den Schafen eingeimpft , diefe wider die Schaf- 
pockrn fchützen , und endlich dafs auch Materie, die 
von Menfchen, denen die Schafpocken eingeimpft 
find, genommen und den Schafen eingeimpft ilt, die- 
fe witler die Schafpocken fchfltze. 

Bey den K. P. Impfungen, welche der V’f. an ver- 
fchiedenen andern Tliieren anftellte, hat er manche 
bemerkenswert!« Erfcheinungen gefunden , von de- 
nen Rec. noch einige aut zeichnen zu mOflen glaubt. 
Impft man Thiere in der Zeit, da fic noch faugen, fo 
erfolgt gewöhnlich die volle Wirkung, welches niebt 


endlich der Kopf eines Schafs mit Scbafpockea dar- 
gefteUt. r 

Nürnberg, b. Schräg: /Fiele, die Kuhpocktnim- 
pfung betreffend. 1 8 13- 31 S. 8- (6gr.) 

Vorliegende kleine Schrift verdient allerdings Be- 
herzigung, obgleich fie an Geh nichts Neues enthält. 

Der Vf. geht von der allgemeinen Erfahrung aus, 
dafs die K. P. Impfung nicht , wie es eigentlich feyn 
fällte, von Aerzten allein, denen man tiefere Ein ficht 
in das Innere des meofcldichen Organismus Zutrauen 
niufs, foDdern — was als ein offenbar böchft fchädli- 
eher Mifsbrauch nicht oft genug gerügt werden kann 
— gar häufig von ganz unerfahrenen und unwiffen- 
den Perfonen , die das Mechanifche der Operation für 
die Hauptfache bey dir K. P. Impfung halten , verrich- 
tet wird, z. B. von Bartfcherern, tlie im gemeinen 
Leben auch wohl Chirurgen genannt werden, von 
Geiftlichen , von GutsbeGtzern u. m. a. Perfonen. 
Um dazu mitzuwirken, dafs die Verrichtung der Im- 
pfung nicht ferner von unbefugten Perfonen , fondern 
mir von erprobten Aerzten geftattet werde , maclit 
der Vf. insbefondere auf einige RijekGchten bey der 
K. P. Impfung aufmerksam, die, fo tiothwendig f>« 
auch find, doch von dem L.ayen nicht unterfchieden 
werden können. So fagt er z. B. 171311 impft gar häu- 
fig zu flach und hält die K. P. Impfung für eine unlie- 
deutende, blofs oberflächliche hrlcheinung , -da fie 
doch tief in das Innerfte des Organismus eingreift: 
man ift bey der Auswahl des Kindes, von welchem 
man den Impfftoff entlehnt, nicht ftreng , nicht vor- 
fichtig genug: man impft die Kinder zu jung: «ran 
läfst die Impfung häufig mit der Zahnarbeit bey 
tebwerzahnendeu Kindern zufammenkoinineu : nan 

irnpft 
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jinpft [ohne 'alle Rücklicht von jilngfcrnfKindern auf 
altere : endlich man impft ohne alle Rücklicht auf die 
Jathrszeit. 

13ie beiden weitläufigen Anmerkungen S. 6 und 
34 von der Wirkungsart und dem Nutzen der Zug- 
pflafter bey Affectionen des Gehirns, und von der 
Tvlothwendigkeit der Berilckfichtigung der urfprilng- 
licdieu Kraft des Organismus bey Beunheilung der 
Kitiflüffe der Witterung lind unpalTend für den Nicht- 
artzt , welchem doch der Vf. fein Schriftchen eigent- 
lich beftimmt hat. 


NATURGESCHICHTE. 

Hali.*, b. Schimmelpfennig : De Ualvohdum ßructura. 

JDilT. ioaug. auctore B.ßf. Fe'tdtr. 1814. 12S. 4. mit 
1 Kpft. 

Die Ungewifsbeit, welche noch bey den neueften 
Zootonien und Zoologen, namentlich Cilvier , Boje , 
DütttSrU , über mehrere fehr wichtige Punkte derStru- 
cfur der Seeohren herrfchte, veranlafste den Vf., die 
Bemerk ungen, welche Herr Meckel während feines 
Aufenthalts in Neapel über diefen Gegenftand gefam- 
melt hatte ünd ihm mittheilte, zum Thema feiner 
Inauguralfchrift zu wählen. Folgendes find die wich- 
tigften neuen und eigenthümlichen Bemerkungen des 
Vfs. Die Oeffnungen auf der linken Seite der Schale 
befinden Geh gerade über der Refpirationshöhle, in 
deren Boden lieh der After öffnet , und dienen daher 
unftreitig eben fo fehr zum AusltofSen des Käthes, als 
zum Zuleiten und Aiisftofsen des Waffers in dicfelbe. 
ln der Mundhöhle befinden fich , dicht hinter ihrem 
vordem Ende, an der obern Fläche zwey glatte, hör- 
nerne, viereckige Kiefern, welche der Zunge gegen- 
über liegen. Die Zunge hat einen fehr zierlichen Bau, 
indem Ire durch eine Menge regelmafsig gehellter 
llervörragnngen ungleich ilt. Die Oberfläche des 
MagÄj'ht'tfer Fänge nach gefurcht, die des Darm- 
kaiiäW meiftefis glatt. Die Galle tritt durch mehrere 
Oeffnungen in den blinden Anfang des Darmkanals. 
Befonders Wichtig ift die Anordnung der Zeugungs- 
tileile. Dicfe fand der Vf. in allen Individuen völlig 
nach demfelben Typus gebildet. Sie beftehen 1) aus 
eroem kurnigen Eyerftocke, welcher fo genau mit der 
Sobttanz der Leber verwebt ift , dafs er Kaum von ihr 
getrennt werden kann und durchaus keine üeffnung 
hat und 2) aus einem vielfach gefalteten , fchleimab- 
fomlernden Organe, welches jpi der obern Fläche der 
Kiemenliöhle liegt und fowohl der Analogie wegen, als 
weil man ihm keine andere Verrichtung mit Gewifs- 
heit zufchreiben kann , unftreitig wold nicht ohne 
Grund far einen Anhang der Gefcldechtstheile, Behufs 
der Abfonderung eines Ueberzugs fürdieEyer, ge- 
halten werden mufs. ln HinGcht auf das Refpira- 
tionsfyftem tritt der Vf. völlig Cilviers Angaben bey 
und herichtigt Dllmtril , der nicht wufste, oh nicht 
die Fl len im Umfang des Fufses vielleicht dafür zu 
lultea leyen, und daher die Seeohren an zwey Stel- 


len einmal unter den Dermobrartcken , das anderemal 
unter den Adttobranchen aufführte. Vom Herzen die- 
fer 1 liiere war bis auf den Vf. nichts hekannt. Er 
fand es, wie gewöhnlich, in der Nähe der Kiemen, 
dicht hinter dem Grunde der Refpirationshöhle, die 
Kammer auf dem Maftdarm liegend, vielleicht von 
demfelben durchbohrt, neben iiir auf jeder Seite eia 
Ohr. 

Auf eine fehr merkwürdige Weife erfcheinen al- 
fo die Seeohren 1) durch die Plattheit ihrer Schale; 
2) Hie Anordnung ihres Nervenfyftems, welches der 
Vf. bevnalie ganz genau fo fand, als es Cilvier be- 
fchrieb; 3) die Einförmigkeit der Zeugungstheile; 
4)dieGeftalt und OrtsverhäitniffedesHerzens den Aco- 
phalcn fo nahe, dafs man fie, da die übrigen Bedin* 
gungen ihrer Organisation fie deutlich den Gafteropo- 
den zugefellen , mit Recht als Mittelglieder zwilchen 
diefen und den Acephalen aufehen kann. 

Die Kupfertafel ftellt in neun Abbildungen 1) 
die äulsere Geftalt des Thieres; 2) die Lage und An- 
ordnung der in der Refpirationshöhle enthaltnen 
Theile und das Herz; 3) den Darmkanal von aufsen; 
4) denfeiben geöffnet; 3), 6) und 7) die Zunge: 8) 
ein vergrößertes Kiemenblatt; 9) das Nervenfyftem 
der Natur getreu und deutlich dar. 

Ebenda/., b. ebend.: De Aßtriarum fabrica, DilT. 

inaug. med. auctore G. F. Konrad. 1814-15 S. ,'4. 

mit 1 Kpft. 

Die Anatomie der Zoophyten ift noch fo wenig 
bearbeitet, dafs der Vf. durch diefen Beytrag derfel* 
ben, der unter Meckels Anleitung erfchien , auf den 
Dank der Naturforfcber Anfpruch erhält. Diefer 
theilte ihm feine Beobachtungen an Aßerias arantiaca, 
rubens , laevigata, vapyracea, opkistra und drey andern 
mit, welche mit fclion bekannten nicht vülligilbereiu- 
kommen , von denen er aber die eine , wegen ihrer 
Aehnlichkeit mit A. glaeialis, mit diefeni Namen be- 
legt, die beiden übrigen dagegen A. keptactin, und A. 
umbilicata nennt. Alle wurden bey Neapel gefunden, 
und unftreitig giebt es deren in diefer fruchtbaren Ge- 
gend noch mehrere. 

Zuerft befchreibt der Vf. fehr genan die An- 
ordnung der barten Theile, welche die Strahlen 
bilden. Zur Zufammenfetzung der mittleren Ge- 
gend gehen keine eigenen harten Theile ein, fbn- 
dern lüefc find nur vergrüfserte Strahlentheile. Die 
Füfse oder Fühlfäden find von Remimur und Cilvier 
fo gut befchrieben , dafs kein bedeutender Zufatz 
möglich war, die Bemerkung ausgenommen, dafe 
bey einigen Arten in jedem Strahl eine vierfache, 
bey andern eine doppelte Reihe vorkommt, öey 
den eigentlichen Afterien finden fich keine Kauor- 
gane, wohl aber bey den Opkiuren, die nach Art 
der Steigclzühne angeordnet find. Die Zahl der blin- 
den Anhänge am Ala gen fand der Vf. jedesmal dop- 
pelt fo grofs als die der Strahlen. Ob diefe An- 
hänge für Lebern, wie Herr Spix glaubt, oder für 

Thti- 
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Theile , in welche der im Magen ausgearbeitete 
NahnmgsfaN trete, zu halten feyen , fcheint dem Vf. 
fch wer auszumitteln , da für beide Meinungen Grun- 
de vorhanden find. Aufser ihnen aber finden I ch bey 
allen Afterien am Boden des «Magens eigene Anhän- 
ge* die von jenen völlig verfchieden find. Als einzi- 
ge Gefchlecbtstheilc Cent der Vf. die Ovarien an und 
verwirft die neuerlich von Hn. Spix vorgetragene 
und fchon von Ftfcher angedeutetc Meinung, dafs 
aufserdem noch männliche vorhanden feyen. Die 
Warze und der Steinkaoai, welche Hr. Spix dafür 
hielt, fcheinen es offenbar nicht zu feyn , indem (ich 
diele nicht nach aufsen, fondern in den Gefafsapparat 
öffnet. Dielen hat der Vf. befonders vollltändiger 
als feine Vorgänger aus einander gefetzt, theils fufern 
er den Zufammenbang diefes Steinkanals mit demfel- 
ben gezeigt, tbeils fofern er feine übrige Anordnung 
genauer dargeftellt bat. Nicht überall ift die Zahl 
der ihn zufammenfetzenden I heilen diefelhe. Vor- 
züglich gilt diels für eigne , bey manchen Arten fehr 
crolse, langhalfige Bla len , welche in jedem Winkel, 
der durch das Zufammen treten zweyer Strahlen ge- 
bildet wird, liegen und Geh in einen kreisförmigen, 
unter dem Magen liegenden Kanal öffnen , von wel- 
chem für jeden Strahl ein Gefäfs abgebt, das vorzüg- 
lich die Filfse mit Zweigen verlieht« Aufserdem ver 
läuft auf jedem Anhaug des Darmkanals ein Gefäfs, 
von welchem eine Menge von Aeften abtrelen, das 
fich aber nach vielfältig wiederholten Verfuchen , an 
beiden Enden blind zu endigen fcheint.- Das Refpi- 
rationsfvftern befteht aus einem äufsern und einem 
innere Tbeile : jener wird durch die bekannten, zahl- 
reichen Röhrchen, diefer durch eine, den Raum 
zwilchen der Schale und den im Inneren der Strah- 
len enthaltenen Organe umkleidenden Membran gebil- 
det, welche mit jenen Röhrchen zufatnmenfliefst. 
Ungeachtet der Vf. die von feinen Vorgängern für 
NSrven gehaltenen Theile gefehen hat und deutlich 
befchreibt , ift er doch nicht gewifs, ob fie wirklich 
dafür zu halten feyen. 

Sechs Abbildungen ftellen 1) den ganzen Bau der 
Aßerias glacialis, deren einzelne Strahlen verfchie- 
deneTheile zeigen; q) die Knbchenftücken der Strah- 
len; 3) die Getafsblifen ; 4) die Tentakeln von A. 
arantiaca; 5) und 6) den Generations - und Dige- 
ftionsapparat der Ophiuren dar. Sowohl durch die 
Befchreibungen als die Abbildungen diefes Auffatzes 
jft die Kenntnifs der Natur diefer Thiere nicht unbe- 
deutend erweitert worden. Von feinen Vorgängern 
hat der Vf., fo viel Rec. weifs , nur Tcraca {des Hol- 
les et des hbiffons de nt er in AI Im. de Turin f'ol. Fl. 
p. 33 — 45) nicht benutzt ; doch ohne Nachtheil , in- 
dem die darin gegebenen Notizen höcbft unvollkom- 
men fitid. 


OEKONOM1B. 


Konstanz , in d. Herder. Buchh. : Ueber ein 

den Weintrauben lüchfl fchädliches , vorzüglich in 
der Infel Reichenau bey Konßanz einheimifihet In- 
fekt. Auf Veranlagung des Grofsherzogl. Baden- 
fchen Directoriums des Seekreifes zum Druck 
befördert. Mit einem illuminirten Kpfr, ji Bo- 
gen. g. (ohne Jahrszahl.) (4gr.) 

Eine Motte, Traubenmotte (Phaltuna Tinea uvae) 
genannt, hatte feit einigen Jahren auf der Infel Rei- 
chenau bey Konftanz fo grofsen Schaden an dem 
Weinftocke verurfacht, daN die gänzliche Vernich- 
tung des Weinwacbfes dafelbft zu fürchten war. Es 
ward daher von dein genannten Kreisdirectorium 
dem Prof, der Phyfik Dr. Henning am Lyceum zuKon- 
ftanz der Auftrag erthefllt, diefs Inlert zu beobach- 
ten, und Mittel zu feiner Vertilgung vorzufcbla- 
gen. Dafs der Vf. leinen Auftrag gehörig beforgt 
hat, beweifet diefe Abhandlung. Die Motte ift 3 
Linien lang, die Vorderflügel find brandgel blich, mit 
einer fch warzen dreyeckicen Querbirtde und die Hia- 
terflügel afchgrau. Die Raupe wird 3 Linien lang, 
ift weifslich mit fchwarzem Kopf und einem röthlichen 
Bücken fr reifen, und verwandelt ficb in eine röthlich- 
braune Puppe, die in ein weifsesGefpinnft eingewi- 
ckelt ifr. Das lnfect erscheint des Jahres .zweymal ; 
zum erftewnai in feiner vollkommenen Geftalt in der 
Mitte des Mavs, und legt feine weifsen glänzenden 
Eycr auf die Blittheiiknospen. In 14 Tagen kriechen 
dieRjupchen aus undn.diren ficb von denJJlüthenthei- 
Jeu, verpuppen fich zu Ende desJunius unter den Blät- 
tern oder in den Blüthen felbft, und in der .Mitte des 
Julius fliegen die Schmetterlinge zur zweyten Gene- 
ration aus.' Diefe lecen dann <fie Eyer auf die Beeren. 
Hier kriechen die Räupchnn in der Mitte des Att- 
gults aus, durchfreffen die Beeren bis zumKero, und 
wandern bis zur Verpuppung von einer Beere zur, an- 
dern, fo dafs diefe welk und faul werden. Hierdurch 
entfteht nun der eigentliche Schade in den Weinber- 
gen, die fo genannte Griinfänle. Nur frühe und 
fclmelle Einfammlung der Trauben kann die Befiuer 
der Weinberge vordem gänzlichen Verlufte der Aern- 
te fiebern. Da fich die Raupen «befer letzten Gene- 
ration im Herbfte zwifchen der alten Rinde der Re- 
ben verpuppen, und hier überwintern, fo findet der Vf. 
das hefte Vertilgungsmittel in der Abfchälung und dem 
Verbrennen diefer alten Rinde im Herbfl und Früh- 
jahr, und in dem damit verbundenen Ablefen der übri- 
gen, an andern Stejl^p fitzenden Puppen. Mit Leucht- 
feuern ift noch kein Verfuch gemacht worden. Er 
würde aber gewifs nicht ohne Nutzen fevn. Die 
Kupfertafel liefert das lnfect in feinem vollkomme- 
nen und unvollkommenen Zultand« nach allen Seiten, 
auch vergrößert. 



»97 


38 


»98 


ALLGEMEINE L.ITERATÜR. ZEITUNG 


Februar 1815. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 

ßerlin, in der Real fch ul bnchh andl un g Ui 
erfchienen : Huftland und Harles Journal der frak. 
tif cken Heilkunde. i|ij. Januar. Inhalt: I. Auffor- 
derung an alle Aerzte Deutfchlands und des Auslände* 
zu einer Verbindung für die Bejbehaltung der offici- 
nellen Namen der Heilmittel. Von Hufclaud. II. L>ie 
neue Heilungsart der Wafferfcheue (Fortfetzung). 
III. Gefcbicbte eines eingewurzelten verlarvten Wech. 
felfiebers , mit China in kleinen Dofen nach Haffe' t 
Methode glücklich geheilt rom Hrn. General .Chirur- 
gus Dr. Mnrfimta. IV. Neue Methode, kiinft liehe Pu- 
pillen zu bilden, mit der Abbildung. Vom Hofr. Dr. 
Bonzel zu Rotterdam. V. Ueber einen in den Jahren 
Igoy bi* tgu in Stuttgart häufig beobachteten krätz. 
artigen Ausfchlag. Von Dr. G. J. Jdger zn Stuttgart. 
VI. Eine in wenig Minuten tödtlich gewordene Ver- 
* giftung durch Blauflure. Von Huftland. VII. Kran- 
kengeschichte und Section. EinBeytragzurGefchicltte 
der Krankheiten und Fehler des Herzens. VIII. Re- 
rultate einer langen Accouchement* - Praxis. Vom Me- 
dicinalrath fVtndtlfladi zu Emroerichhof. IX. Kurze 
Nachrichten und Auszüge. Arbeiten, der medicinifcb- 
chirurgifcben Gefelircliaft zu Berlin in dem Jahre 
,g, 4 . — Zugleich: Bibliothek der •praknfckrn Heil- 

kunde. Inhalt: I. NSgtle Erfahrungen und Abhand- 
lungen aut dem Gebiete der Krankheiten des weibli. 
chen Gefchlechts. II. Kopf Jahrbuch der Staatsarzney- 
kunde. Jahrg. J. Der Jahrgang vom Journal koftet 
5 Rthlr. g gr., und von der Bibi. » Rthlr. t6 gr. Die 
Ausgabe der Monatshefte wird in möglichfter Regel- 
mifsigkeit Statt finden. 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

An 

dis BefitMtr 

der beiden trflen Bände der deutfeks n Original- 
Ausgabe (gr. 4. St. Petersburg) von Krttfenfttms 
Reife um die Welt. 

(Berlin, in CommiQion bey Haude u. Spener.) 

Mit dem dritten , bereits zu Ende de* Jahres igl* 
in St. Petersburg erfehienenen , aber, wegen der Krie- 
ges- Unruhen, er fl i» dieftm Frühjahr nach Deutßhiand 
A. L. Z. 1813 * Erfltr Band. 


gekommenen , dritten Theile ift diefe, für die Erdkunde 
Io ergiebige Reife, über die alle Zeitungen und Jour- 
nale ein gleich Künftiges Urthei) fällten, nun gefchlof. 
ftn\ der Inhalt diefes 3ten und letzten, 48 Bogen in 
gr. 4. ftarken , Bandes ift nachftehender : 

L Ueber die Seeblafen, ron dem Herrn Hofrath TU 
lefiut , Naturforfcher der Expedition. 

II. Bemerkungen über den Jocko oder Orang-Oa- 
tang von Borneo oder den oftindifchen Waldteu- 
fel. Von Dtmftlbtn. 

III. Temperatur det Meerwaffers in verfchiedenen 
Tiefen. Von dem Aftronouien der Expedition, 

Hofrath Horner. 

IV. Specififches Gewicht des MeerwalTer*. Von 
Dtmftlbtn. 

V. Ueber die Oscillationen des Barometers zwifchen 
den Wendekreifen. Von Dtmfelbtn. 

VI. Nachrichten über den Gefundheitszuftand der 
Mannfchaft auf derNadesbda , während der Reife 
um die Well in den Jahren 1803, 1804, 180? 
und 1806. Von Dr. Karl Ffffcnberg , erftein Arzte 
des SohilFs. 

VII. Ueber die wahrend der Reife beobachteten Strö- 
mungen. Von dem Capitaift Krufenflern. 

VIII. Ueber dieFluth- Beobachtungen im Hafen von 
Nangatacky. Von Dtmftlbtn. 

Supplement. Inftruction des Commerz -Minifters, 
jetzigen Reichs-Kanzlers, Grafen Romansoff an 
den Captain von Krufenflern. 

Tabellarifches Journal der Nadeshda, mit den auf 
die fein Schiffe gemachten aftronomlfcben und 
meteorologifchen Beobachtungen. Von dem Ca- 
pitain Krufenflern. 

Erläuterungen der wahren Länge. Von Dtmfelben. 

Die Belitzer der beiden trflen Bände können die- 
len dritten und letzten Band durch jede folide Buch- 
handlung Deutfchlands für den Preis von 6 Rthlr. fo- 
fort erhalten. Coroplette Exemplare diefer Reife, 

3 Bände in gr. 4., find für den Preis von 18 Rthlr. baar 
licy un* und auf Beftelltmg durch jede folide Buch- 
handlung Deutfchlands ebenfalls noch zu bekommen. 

Der PrSnumerations - Prth diefer 3 Binde betrug 
an Ort und Stelle in St. Petersburg «oJj Silbermbei 
( tircu 11 Rthlr. Sächbfcb), man wird den jetzigen La- 

Pp den- 
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denpreis ron IS Rthlr. alfo am fo weniger zu theuer 
finden können, « 1 t die bedeutenden Transportarten 
daher noch mit in Anfchlag zu bringen find. Es wird 
gewifs keine öffentliche und keine nur einigermaßen 
auf Vollftändigkeit Anfpruch machende Privat- Biblio- 
thek geben, die, wenn fie nicht fchon im Belitz der 
Original ■ Aufgabe diefer hüchft interelTantcn Reife ift, 
fie fleh nicht noch jetzt, da fle mit dem d’-itten und 
letzt en Bande nun gefchloffen ift, anfebaffen follte. 

Berlin, imDecember 1SI4. 

Haude u. Spener. 

Man wendet lieh mit feinen Belteilungen hier in 
Halle anHeinmerde u. Schwet fehlte. 

In Arnfterdam an Müllar u. Comp. 

— Bremen an Heyfe. 

— Breslau an Korn. 

— Carlsruhe an Braun. 

— Dresden an Walther. 

— Hannorer an Gebrüder Hahn. 

•— Kaffel an Krieger. 

— Königsberg an Unser. 

— Kopenhagen an Brummer. 

*— Lübeck an Michelfen. 

— München an Lentner. 

‘ — Nürnberg an Campe. 

— Paris an Schöll. 

— Prag an Widtmann. 

— Strafsburg an Trauttel u. Würz. 

— Stuttgart an Cotta. 

— Wien an Schaumburg u. Comp. 

Zürich an Otell u. Comp. 

* * 

fo wie überhaupt an jede folidt Buchhandlung Deutfch- 
lands. 


In der Maurer’fchen Buchhandlung in Berlin 
ift erfchienen und in allen foliden Buchhand- 
lungen Deutfchlands zu haben: 

Güldeußäds't , Dr. J. A. , Reifen nach Georgien und 
Imeretbi. Aus feinen Papieren gänzlich umgear- 
beitet und verbeffert herausgegeben, und mit erklä- 
renden Anmerkungen begleitet von Julius von Klap. 
rotk. Mit einer Karte, gr. g. »Rthlr. 

Meiufius, Dr. Th., Schulkalender für die Jahre 1I14 
und 1 8 1 5 , oder Tage - und Tafcbenbuch für Recto- 
ren , Schulinfpectoren , Vorfteher und Lehrer an ge- 
lehrten und Volksfchulen u. f. w. g. 1 Rthlr. g gr. 

Derfelbe , der Sprachgerichtshof, oder die franzöfifche 
und deutfohe Sprache in Deutfchland vor dem Hich- 
terftuhl der Denker und Gelehrten, g. Geh. 10 gr. ' 

Mreyfig, Dr. F.L. , die Krankheiten des Herzens fyfte- 
matifch bearbeitet und durch eigne Beobachtungen 
erläutert, ater Theil in a Abtheilungen, davon die 


erfte Abteilung die nähere Diagnofe der Herz- 
Krankheiten, die Erkenntnis und Behandlung der 
dynamifchen und die fpecielle Pathologie der orga- 
tnfehen Herzkrankoeiten enthält. Die zteeyte Ab- 
theilung, welche den Käufern bald nachgeliefert 
werden wird, enthalt: Diagnofe und Behandlung 
der orgamfehen und mechanifchen Krankheiten des 
Herzens, nebft Krankheitsfällen. 

Beide Abtheilungen koften 4 Rthlr. 


Zur Beantwortung der vielen an mich ergangenen 
Anfragen zeige ich hiermit Folgendes an : 

Vom Komas, Tafchenbuch »on Th. IM, Fr. Kind, 
A. F. E. Langbein, Fr.Laun, Guftav Sekilling, Ss. 
Schutze u. a., mit Kupfern nach Ratnbergfchea 
Zeichnungen von W. Bohm und Jury, 

ift eine zteeyte Auflage fertig geworden, und für 
1 Rthlr. g gr. in allen Buchhandlungen zu haben.' So 
auch das äufserft ähnliche Bild 

Tkeoder Körners , nach einer Zeichnung von deCTen 
Scbwefter Emma, geftochen von Buchhorn in 
Berlin. Preis für die erften ausgefuchten Ab- 
drücke 1 Rthlr., für die geringem fpitern 
16 gr. 

Der etfte Band von Th. Körners poetifekem Nach* 
laß, enthaltend die beiden Trauerfpiele Zriuy und Ro- 
famunde, ift vergriffen, und eine zteeyte Auflage un- 
ter der Preffe. Diefe, fo wie der zteeyte Band, ent- 
haltend vtrmifchtt (noch ungedruckte) Gediehet und Er- 
zählungen , eine Charakteriß ik des Dichsers von C. A. 
Tiedge, und biographißht Notizen über ihn von dem Eis- 
Irr aes Verewigten, werden bis Ende Februars fertig, 
fo wie 

die vierte vtrmthrte Auflage von Seumt’s Gedickten, 
heraasgegeben von Clodius. 

Vom Komus wird zum Jahre ifi7 ein zweytei 
Bändchen von den nämlichen und andern berühmten 
VerfafTern erfcheinen. 

Leipzig, im Januar ijij. 

Job. Fr. Hartknocb. 


Anleitung zu einem zweckmäßigen Studium der Philo- 
fophie mit Hinficht auf ihr Verhältnis zu den 
übrigen Facultätswiffenfchaften , tan G. Ti\ 
Gerlaek. 

Der in den letzten Jahren vor der Hemmung der 
Univ. rfität zu Wittenberg durch feine frark befuch- 
ten philofophifchen Vorlefungen vortheilhaft bekannte 
VerfalTer hat in angezeigter Schrift die Philofophie be- 
funden von ihrer praküfehen Seite gefafst, und aus 

die- 
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«liefern Standpunkte dat Wefen und da* Gebiet der- 
felbeu, die Methode ihres Studiums, ihr Verbal tniß 
zu den andern Wißen fchaften, und die Methode der 
Verbindung ihres Studiums mit dem Studium der letz» 
tern klar zu machen gefuclit, und zugleich eine An. 
leitung beygefügt zur Kenntnifs einer zweckmäßigen 
Literatur des philofophifcben Gebiets. So wie fchon 
der Zweck diefer Schrift die Aufmerkfamkeit jedes 
für wiffen fchaftl iche Bildung Geh interefGrenden Man- 
nes auf Geh lenken mufs : fo bat auch der Verfatfer 
feiner Seit* nichts unrerfucht gelaffen, demfelben 
durch Gründlichkeit und zweckmäßige Darfteliung 
zu entfprechen. Sie erfebeint künftige Oftermeüe im 
Verlage bey Zira m er m ann. 

Zur Oftermeffe igiy erfebeint beftimmt : 

Dr. Franz l olkmar Reinhardt Syftem der chriftlichen 
Moral, jter und letzter Band, mit vollßändigem 
Regifrer über das ganze Werk. Wittenberg, 
bey Zimmermann. 

Das Wittenberg feit länger als zwey Jahren fo 
hart getroffene Scbickfal hat auch den Druck diele* 
Bandes fo lange verzögert. Vom erßen Bande diefes 
Werks erfebeint in ganz kurzer Zeit die jte Auflage 
mit einigen Verbefferungen und ZufäUen vom fei. 
Herrn VerfafTer. 


Nurn. 38. FEBRUAR x g x 5. 


jo» 

für über Süffig, indem der Werth deffelben febon längft 
von vielen competenten Richtern anerkannt iß. Ich 
mache daher bloß jeden praktifchen Arzt und Chemi- 
ker auf diefes nützliche Werk nochmals aufmerkfam. 

Helmftädt, den (.Februar igtj. 

C G. Fl eck ei fen'fche Buchhandlung. 


^ er Mylius’fchen Buchhandlung in Berlin 
»ß erfchienen: 

CiC G™'k Pl,i ! or °phiae amiquae ed. Dr. F. 


terna emendat. g maj. tgiy. 


Ed. 

1 Rthlr. 

Meirrotto , y. H. L . , über Sitten und Lebensart 
der Römer in verfebiedenen Zeiten der Re- 
publik. 3te verbefferte Ausg. 1 Thle. g. agia.. 
1 Rthlr. l j gr. , T 

Flatonii dialogi IV, Meno, Crito, Alcibiades uter- 
que cum yirorum doctorum animadverf. Curav. 
Biefler et ßuttmamtut. Ed. tenia emendat. g 
lg tt. ig gr. 


maj. 


Rmer , Dr. TV.H. G., Lehrbuch der polizeylich- ge- 
richtlichen Chemie. Zweyte vermehrte und ver- 
befferte Auflage, gr. g. a Rthlr. >o gr. 

Mit Recht nennt der Herr Verf. die ztcedfe Auf- 
lage .etne vermehrte und vcrbefTerte. Seit dem Fr- 
Schemen der erßen Ausgabe im Jahr t $03 iß manche 
neue Entdeckung und Erfahrung bekannt gemacht 
worden, und es liefs Geh von einem fo rühmlich be- 
kannten Gelehrten nicht anders erwarten, als dafs er 
fcwohl durch Aufnahme diefer, als auch der Hefultate 
1 einer eigenen Forfchungen und Arbeiten dem Werke 
eine größere Vollkommenheit geben wurde. Hier 
weuer zur Empfehlung noch etwas zu Tagen, halte ich 


Francit Buchanan’f , 
d. A. , und Mitgliedes mehrerer gelehrten 
Gefell fchaften , 

Reife vonMadrat durch dieLänder Myfore , Casars 
und Malabar; auf Befehl des General - Gouverneure 
von Indien unternommen, und beßmders in der 
Abficht, um über den Zuftand des Landbaues, der 
Wiffenfcbaften und des Handels; über die Religion, 
die Sitten, Gewohnheiten, die Natur- und Völker- 
gefcliichte und die Alterthümer Unterfuchungen an- 
zuftellen. Unter der Autorität der oftindifchea 
Compagnie bekannt gemacht, nebft einer Kart« 
und Kupfern. Umgearbeitet und deutfeh herausge- 
geben, fo wie mit erläuternden Anmerkungen be- 
gleitet von E. A. kV. von Zimmermann. 

Diefes Werk, die fleißige Arbeit eines vorzügli- 
chen Naturalißen , welcher viele Jahre inDienften der 
englifch -oftindifchen Compagnie die dortigen Länder 
ftudiert bat, und deshalb zu diefer Unterfucbung aus- 
gewählt worden iß, zeichnet Geb vor allen bisherigen 
Reifenachrichten überOßindien in mehr als einer Hin- 
Gcht aus. Sie lehrt nämlich einen großen Theil von 
Hindoftan kennen , mit dem wir, da er nur erft feit 
Kurzem dem, aller Cultur entgegen ftrebenden, De- 
fpotismus entriffen iß, nicht fehr bekannt waren. 
Hiervon giebt Ge aber nicht bloß eine allgemeine 
UeberGcht, wie dieß bis dahin nur von den inehreften 
Theilen diefes reichen Landes gefchah ; fondera Ge lie- 
fert ein fo genaues Detail über den Boden, die dorti. 
gen Product« und die Bewohner, dafs man Ge in die- 
ferHinGcht mit denReifen des berühmten Agronomen 
Arthur Y oung vergleichen darf. Alles, was auf Acker- 
bau , Viehzucht, Handel und Technologie Bezug hat, 
iß hier mit großer Genauigkeit dargefiellt Und da 
nun bekanntlich Hindoftan ungewöhnlich reich iß, fo- 
wohl an Getreidearten und den treflFliclißen Holz- Ar- 
ten, als an Glichen Pflenzen, die tlieils in der Färbe- 
rey von hbchßer Wichtigkeit Gnd , theils vorzügliche 
Gummi - Arten gewähren, fo ift die Belehrung von fei. 
tenßer Mannichfaltigkeit. 

Ebenfalls wird man hier mit Völkerfchaften , de- 
ren Sitten, deren Religion , deren Gefchichte und Al- 
terthümer genauer bekannt, wovon man vormals nur 
den Nauien wußte. Diefs ift der Fall bey mehreren 
Gebirgsvölkern, und felbß zum Theil bey den merk- 
würdigen Bewohnern der malabarifchen Küß«, den 
Nayrcn. 

Dicß 
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Diets find wohl hinreichende Gründe, das fcbätz- 
bare , aber tbeure Werk auf deutfchem Boden zu ver- 
pflanzen, worüber die vorläufige Anzeige bereits lcbon 
vor fechs Monaten ins Publicum gekommen ift. Da 
indefsein bedeutender Tbeil des Details über einzelne 
Diftricte, über deren Producte und Ein - und Ausfuhr 
wobl nur dem Engländer befonders intereffant leyn 
möchte, fo wird man fuchen, dergleichen, fo viel es 
ohne werentlicben VerluTt an Belehrung gefebehen 
kann, abzukilrzen. Aus gleichen Gründen können 
wir dem deutfehen Lefer manche Kupfer erTparen , da 
mehrere nur Werkzeuge der indifchen , febr einfachen, 
Agricultur- und Manufactur- Arbeiten darftellen. 

* * ' 

* 

Das obige gehaltreiche Werk wird nichftem in 
meinem Verlage ertcheinen. 

Frankfurt a. M., itn Februar i*ij. 

H. L. B r 5 n n e r. 


Schon feit einigen Monaten Gnd von folgenden 
Schulbüchern meines Verlages neue Auflagen er- 
Schienen : 

F. IV. Döring! Anleitung zum Ueberfetzen aus dem 
Deutfehen ins Lateinifche. ZweyierTheii. Drit- 
ter und vierter CurfuS. Kurzer AbriTs der römi- 
Tchen Gefchichte von der Erbauung der Stadt bis 
zum Untergang des abendländifcbenKaiferihums. 
Beyfpiele vom Brief - und Rednerftil und Themata 
zur Verfertigung eigner Abhandlungen. Dritte 
vermehrte und verbefferte Auflage. I Rthlr. 

Fr. Jacobe Elementarbuch der griechifeken Sprache 
für Anfänger und Geübtere. £>yl<r Tbeil. Erfttr 
und uweyter Curfus. Fünfte verbefferte Ausgabe. 

«• 1* gr- 

Jena, im Januar 1 1 1 5. 

Friedrich Frominann. 


Zur nächften OftermefTe erfcheint in unferm Ver- 
lage ein« weifte , in den Princifitu berichtigt und völlig 
umgearbeitet ! , Ausgabe von 

Bouttrwtck't Atßhttik. . 

Wirzeigen diefes vorläufig an, damit nicht ein 
Mifsverfandnifs über unfere Befugnils zu diefem Ver- 
la'isarlikel entftehe, indem durch den Tod des Ver- 
legers der erfltn Ausgabe die Erfüllung der Bedingun- 
gen , die über die tweyte Ausgabe bereits verabredet 
waren, unmöglich geworden ift. 


FEBRUAR 18 ff. 304 

Der trftt Tbeil ift abgedruckt, und kann auf Ver» 
langen verfandt werden. 

Göttingen, im Februar igij. 

Vandenhöck- Ruprecbt'fcbe 
Buchhandlung. 

III. Auctionen. <-* 

Am öten Mirz wird zu Hamburg die vortreff- 
liche Bibliothek des verdorbenen Prof. Reimarut ver- 
auctionirt. Verzeichniffe davon find bey Herrn Procl. 
fVtigel in Leipzig und andern gewöhnlichen Orten 
zu haben. 

IV. Vermifchte Anzeigen. 

Erklärung. 

Die gute Art von Kritik, die mehrere meiner 
Schriften feit einiger Zeit in der Jenaer Literatur -Zei- 
tung erfahren haben , nötbigt mich doch, das litera- 
rifebe Publicum darauf aufmerkfam zu machen, was 
es von der UnparteyHcbkeit und Gerechtigkeit eine* 
Recenfenten zu erwarten habe, der in einem und dem- 
ftlben Monatsheft diefer Zeitung (die Geh übrigens fonfe 
gar lehr wenig um meine Schriften kümmerte) mit ei- 
nem Meie drey meiner grüftem , Jehon vor mehrere* 
Jahren trfehientntn , Werke durchbeehelt, und dabey, 
weil ihm zwey, bisher dafelhft noch nicht arecenfirte, 
dazu nicht genug waren , noch ein drittes, bereits vor 
S Jahren erfehientntt , und in Sr. 41. da Jahrgang t 1JOJ 
cUrftlbtn Zeitung mit großem Lobe kritifirtes, Werk noch- 
mals vornimmt, um es wenigftens in einzelnen Stel- 
len anzufallen, und herabzufetzen? — der endlich 
(— wenn anders die durch mehrere Umftände undUr- 
fachen begründete Vermuthung, dafs nicht nur die 
Herren Af. und Z. in der Jenaer, fondern auch der 
Recenfent meines Lehrbuchs der jiolitifchen Oekono- 
mie in der Leipziger Literatur -Zeitung, nur ein und 
diefelbe Perfon feyen — mich nicht täufcht — ) , der, 
fage ich, Geh fodann nicht entblödet hat, ein und 
daffelbeBuch binnen wenig Monaten in zwey verfchie- 
denen Zeitungen auf eine gleich animofe Weife durch- 
zuziehen ? 

Eine weitere Erklärung hierüber , und über die, 
am SchlufTe der Recenfion in Nr. S5. der Jenaer Zei- 
tung, Erg. Bl. v.J., mir gütigft zugedachte E.bre, die 
ich mir verbitten mufs, fo wie eine Zurechtweifung 
des Hn. Rec. M., was er von meiner ökonomischen 
Erfahrung zu halten habe ? ift von mir bereits auch an 
die Redaction diefer Zeitung eingefandt worden. 

Breslau, den 3iften Januar tgij. 

Prof. Dr. f Feber. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 

Februar 1815. 


PHILOSOPHIE. 

Mannheim, b. Schneider : Architektonik aUer menfck- 
liehen Erkenntnijfe und Ge fetze des Handelns, nach 
dem materialen und formalen Standpunkte tabella- 
rifch dar gefiel It von Ferdinand Chrißoph Weife , 
d. Philof. und Rechte Doctor, groftherzogl. Frank- 
furt. Hofrathe u. öffentl. ord. Lehrer auf der Uni- 
versität zu Heidelberg. 18(3. 9 Bogen inRoy. fol. 
Zucyte, mit einer Einleitung verfehene, Ausgabe. 
igi4- 13 Bogen in Royalfol. 

D ie Verzeichnung des Syftems aller menfchlichen 
Erkenntniffe ift das Refultat aller Philofophie, 
wie der Vf. in der Vorrede bemerkt, und auch «liefe 
Architektonik gröndet Geh auf ein Syftem der Phdo- 
fophie, welches er für Geh entworfen, und wovon 
er glaubt, dafs es dem Schickfale aller bisherigen ent- 
gehen , dafs es als das allein wahre in der Ebbe und 
Fluth menlbhlicher Meynungen feftftehen werde. In 
der Vorrede giebt er eine vorläuGge Kenntnifs von 
dem Fundamente deffelben , woraus erhellet, dafs es 
durch die Reflexion auf die bisherigen Syfteme der 
jPhilolbphie und die Bemerkung ihrer Grundfehler 
entftanden ift, dafs er diefes mehr durch äufsere Hin- 
zufügung, als durch innere fyftemartige Erzeugung 
fich gebildet, und dafs er nicht alle Syfteme mit un- 
befangenem Blicke betrachtet und beurtheilt hat. Das 
Syltem, welches er die Philofophie des ausgebildeten 
Menfckenverftandes nennt, kündigt Geh, wie er fagt, 
mit den böchft unbeftimmten Worten Jacobi’s an: 
Wir er Jehafen und wir unterrichten uns nicht fetbß, find 
auf keine Weife a priori, und können nichts a priori 
wißen oder thun, nickt erfahren ohne Erfahrung , und 
beruhet auf drey neuen (?) Grundpfeilern : 1) Auf ei- 
ner Urfynthefis , als dem Grunde feiner Möglichkeit: 
Ich bin , Dinge find, und ein höchßer «rbildlicher l' er- 
fand iß, i* welchem das Ich und die Dinge nicht uuter- 
fckieden feyn. a) Jede Erkenntnifs ift fei b ft eine Syn- 
thefls, indem Ge ihrer Wirklichkeit nach auf realen 
Vorftellungen beruht, deren Elemente das vorftellen- 
de Wefen (TheGs), das vorgeftellte Ding (Antithefis) 
lind der Begriff Gnd. Der Begriff geht aus der Be- 
flimmuog des Vorgeftellten durch das Vorftellende 
hervor, ift alfo die SyntheGs beider, die Porßellung. 
(So wäre alfo die Vorftellung ein Elemeot von Geh 
felbft, und der Begriff eine Art, gleich der GattuDg?) 
3) Jede urfprüngliche SyntheGs mufs, wenn Ge echt 
feyn foll, die logifche Probe der Zurückführung auf 
die ftrenge dichotomifche Entgegenfetzung aushal- 
ten. Drey grofse Geifter, ffacobi, Spinoza, Kant 
A. L. Z. 1815« Erßer Band. 


haben den Vf. durch die grofsen rrrthümer, deren 
nur folche grofse Männer fähig waren , auf die Spur 
der Wahrheit geführt. Der Grundfehler von ffaco- 
bi’s verzeihlichem Dogmatismus ift der unvermittelte 
Glaube an Gott und die Natur. Spinoza machte den 
Idealgrund des UeberGnnlichen zum Realgrunde des 
Umverfums; fein Grundirrthum ift Pantheismus, ln 
dem einfeitigen Idealismus befteht Kaufs Fehler. Fries 
hat zwar alles aufeeboten, um denfelben zu mildern • 
allein offenbare Widerfprüche (?) iaffen Geh durcl» 
alle Kunft nicht heben, die fcharfe Trennung menfeh- 
licher Erkenntnifs von dem Ding an Geb, welche 
dem gefunden Menfchenverftand ein fo grofser Anftofs 
ift, nicht befeitigen. Ideales und Reales müffen in dem 
Kantifchen Syfteme ewig getrennt bleiben. (Wie un- 
gegründet diefer Vorwurf gegen einen Philofophen fey, 
der Geh gegen die Verwechslung der Erfcheinung mit 
dem Schein fo ftark erklärt, bedarf wohl keiner Ans- 
einanderfetzung.) Diefe Trennung als nichtig aufzu- 
heben, ift der Zweck der Philofophie des ausgebildete» 
Menfchenverftandes. Sie ftellt dem Satze : der Mcnfch 
hat vermöge der fubjecliven Befchaffenhsit feines Erkennt - 
nißvermögens fchlechterdings kein Erkenntniß von dem 
Dinge au fich, folgende Widerlegung entgegen : „Der 
Menfcb tritt durch das Erkennen nicht aus der Natur 
heraus, ohne welche ja gar keine reale Erkenntnifs 
Stau fände; vielmehr nimmt er das Wahre Unmittel- 
bar aus der Fülle der Natur durch die Wahrnehmung • 
weift jeder Wahrnehmung die Stelle innerhalb feU 
ner Erkenntnifsfphäre an, indem er das blofs Empfun- 
dene Subjective als Objectiv im Raume fetzt, weiches 
Setzen als ein Geh Entgegen fetzen ohne ein In fieh fe- 
tzen (Schaffen derZeit) nichtStatt Gnden kann. Jetzt 
bat er ein Verhältnifs zwilchen Geh und dem in der 
Wahrnehmung geoffenbarten Dinge gefetzt, aber 
diefes Verhältnis mufs jetzt noch beftimmt werden, 
das Ding mufs von jedem andern durch Merkmale 
unterfchieden werden, wenn es Gegenftand der Er- 
kenntnifs, ein Feftftehendes werden foll; das ge- 
schieht durch die urfprüogtichen Verftandeshandlun- 
gen, als den unumgänglichen Bedingungen, ohne 
welche ein Ding nicht gedacht werden kann, als Et- 
was, von jedem Andern Verfcbiedenes.” W'ir 

enthalten uns aller Bemerkungen über diefe vermeinte 
Widerlegung, welche gerade dasjenige behauptet, 
was widerlegt werden füllte , um noch Etwas über 
die Architektonik felbft zu fagen. Sie befteht aus 
feebs Tafeln, wovon die erfte und zweyte das ur- 
fprüngliche fynthetifche Syftem aller Ej-kenntniffe 
und aller Gefctze menfchlicher Handlungen mit deren 
tnalytifchen (!) Auflüfung, die übrigen vier das ahge- 
Q <1 leitete 
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leitete, d. h. auf die'ftrengfe dichotomifche Entgegen* 
fetzim« zurückgeführte iyftem der Wi (Tau fchaften 
enthalten, uni «var auf der dritte n Tafel die reine* 
IViffenfchafttn , auf der vierte» die Erfahrungswijfe n- 
fchaften der materiellen Natur, auf der fünften die Er- 
fahr ungstoifftnfehaften der denkende» Natur des Innern, 
und auf der fechßen des Aeuftern. Das Erfte, was 
bev diefer Architektonik auffälJt, ift die Inconfequenz. 
Wir finden hier eine Tafel der reinen .Viffenfcli.iiten, 
da doch die Pbilofophie, deren Hefultat die Archi- 
tektonik feyn foll, allen Erkenntniffen a priori den 
Krieg erklärt, und Erfahrung für die einzige Quelle 
aller Erkenntniffe auflteilt. ’/weytens ift die EintheE 
lang der Wiffenfchaften weder voilftändig, noch fyfte- 
inatifch. Es fehlen die gelammten pofiliven WifTen- 
fchaften , mit Ausfehlufs der jurifti leben , faft gänz- 
lich; es fehlt ein Hauptzvveig der Naturlehre, die 
Pfychologie und Anthropologie , mit ihren Unterab- 
tlieilungen. Die Eintbeilung der Wiffenfchaften ift 
nicht logifch; aus Mangel an Eintheilungsgründen 
haben mehrere eine ganz Unrechte Stelle erhalten, 
und es fehlt die fyftematifche Einheit und die lieber* 
Zeugung, dafs das ganze Gebiet des menfchlichen Wit- 
tens in feinea Theilen voilftändig und Gliederweife 
aufgeftellt worden fey, ln der erften Tafel wird die 
gelammte Natur eingetheilt in die materielle, denkende 
und handelnde Natur. Die fpeciellen Wiffenfchaften 
der materiellen Natur werden unter zwey Rubriken, 
Naturb fchreibung und Natur gefchiehte, gehracht. Na* 
turgefchichte begreift l) Gefchiehte der Entwickelun- 
gen der Natur, Kosiwogonie, Pbyfiogonie; 2) Dar- 
ßei lang durch Menfchen bewirkter Naturvtränderunge <1 
xu ihren lledürfmjfen und Bequemlichkeiten, lechnifcher 
Naturkunde, wohin Land wirf bfchaft, ßergwerks- 
kunde und Technologie gezählt werden. (Allein 
«liefe Wiffenfchaften haben nicht bewirkte, fondern 
zu bewirkende Gewinnung, Veränderung und Be- 
nutzung der Naturproduete zum Gegenftande.) 3) Er- 
haltung und Wiederherftellung der Natur, insbefon- 
der Menfchen ; Haushaltungskunde, Diätetik, Heil- 
kunde. Wie können diefe techuifchen und pragmati- 
fchen Theile der fpeciellen Phyfik zur Naturgefchicbte 
erechnet werden ! Eben fo unrichtig wurden vor- 
er Phyfiologie und Pathologie mit der Anatomie zur 
Naturbefclireibung gerechnet. Zu den eigenthümli- 
cheo Producten der Denkkraft innerhalb der Sphäre 
des Verftandes wird Befchreibung und Gefchiehte der 
denkende n Natur gezählt. Beyde naben rirey Unterab- 
teilungen. Befchreibung der denkenden Natur t)nach 
der Erkenntniftkraft — Zeichen — befonders Sprach- 
kunde; 2) nach der GefUhlskrafl — tmpirifche Kunde 
des Schonen und Erhabenen; 3) nach der Begehrungs- 
irnß — Erziehungskunde. Gefchiehte der denkenden 
Natur 1) in Hinficht auf Erkeuutniß — LUerHrgefchick - 
te; 2) nach Maafsgabe der Gefühle — fpectelle Durflrl- 
fung der fchvnen Kilnfle; 3) in Beziehung auf Cha- 
rakter — gefckuhtlkhe Darflellung aller Religionen. — 
Einige von diefen Feldern find in den anaiytifchea 
Tabellen von 3 — 6 gehoben , durch Einfügung eini- 
ger fehlenden, ,z. Ö. der pofitiven Theologie, der 
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Philologie, aber nicht alle. Ueberhaupt ift diefe Ar- 
chitektonik noch weit entfernt vor der Vollkommen- 
heit inAnfehung der Richtigkeit und Be timmtheit der 
Begriffe, der logifchen Ordnung und der fyftemati- 
fchen Einheit, welche Ichon in andern Verfuchen der 
Art, z. B. von Krug und Schmid, erreicht worden 
ift, und man kann daher von ihr, als dem Schlufs- 
ftein des ganzen phiiofopliil'chen Syftems des Hu IN 
auf die Befchalfenheit deüeiben, nach dem vorn Vf! 
felbft angegebenen Maafsftabe fchiiefseti. 

Gleichwohl mufs diefe Architektonik BeyfeU ge- 
funden haben, da in fo kurzer Zeit eine zwevte Auf- 
lage erfebienen ift. Diefer Umftand würde jedoch 
nichts für den innern Werth diefes Werkes bewei- 
fen, wenn es auch lerne Richtigkeit mit der zweytea 
Auflage hätte, woran wir doch zweifeln mühen. 
Denn es wäre unbegreiflich , warum der Vf. Unrich- 
tigkeiten, die er in der Einleitung felbft anerkennt, 
wohin vorzüglich der Ausfall in der Vorrede auf den 
Hu. Prof. Krug, weil er einen anfehauenden Verband 
lür eine« Widerfpruch, gleich einem hölzernen Eifer» 
erkläre, gehört , nicht verbellert lütte, wenn es 
wirklich zu einem zweyte« Druck gekommen war«. 
Wabrfcbeinhch ift daher nur der Tilelhogen umge- 
druckt, die Dedication an den Grolsherzog von 
Frankfurt weggelaileii , und das Ganze mit einer Ein- 
leitung verfeheu worden, worin «r fich ausführlich 
üüer das Fundament der menlctdicbeii F.rkenntnifs 
erklärt. Liefe Abhandlung ift in demfelben Geifte 
gefebrieben. So lehr aui der einen aeite «las Intereifa 
lür das phüofoplutche Forfchen und die Aufmerk- 
lamkeit gefallt , mit welcher er die neueften Erfchei- 
nungen des philolopniichen Geiftes beobachtet hat; 
fo mufs man doch bald den Mangel eines fcharfera 
Eindringens, einer reifem Beurteilung und eine« 
tiefem confequentea Forfchens vermüfe«, und ge- 
wahr werden, dals er viel zu früh an das Aufbauen 
ging, und dazu fremde Ideen gebrauchte, denen e* 
an innerer Haltung gebricht. Wir können nur Eini- 
ges von den Ideen und Beurteilungen des Vfs. an- 
führen. Von Kant's Kritik urtbeiit er mit dem gröfs- 
ten Lobe; er habe, lagt er, den ficherften Pfad be- 
treten, indem er von Ttaatlächen der Erfahrung aus- 
gegangen fey , um das höcbfte Problem , die Möglich- 
keit der Erfahrung zu löfen, und kein Philofoph habe 
die Tiefen des menfchlichen Geiftes wie er durch- 
drungen. Aber feine Philofophie hat kein Fundament, 
und darum hat er die Aufgabe nicht vollkommen ge- 
luft. Kant betrachtet den Verftaud als dastHochite 
in der menfchJiclten Erkenntnis, fpriebt der Ver- 
nunft allen Anteil an der Begründung derlei ben ab, 
und verwirft daher die Ontologie als die Vernunft- 
wilfeiifchaft vom VV’efen der Dinge, und die fich dar- 
auf ftiltzende rationale Pfychologie, Kosmologie und 
Theologie als conftitutive Wißen fchaften. Hieran, 
und dals es nur eine Wiffenfchaft von den Erschei- 
nungen der Dinge geben foll, nimmt der Vf. Anftofs, 
und findet es widerlinnig, dafs die Vernunft , nach- 
dem fie mit ihren Ideen in dem Gebiete der Erkennt- 
nifs abgewiefen worden, ihre Hechte noch auf dem 
. ' Ge* 
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Gebiete des pfaktlfeben Glaubens gehen,! machen, 
und die Kleinodien der Menfchheit, Gott, Freyheit 
und Unfterblichkeit, vor dem ungläubigen Verbände 
bewahren folJ. Handelnd foll der Menfch die Idee 
der Freybeit, von der er nichts wiffen kann, ergrei- 
fen, und darauf feine Moralität gründen; imGlauben 
foll er bandeln, als ob ein Gott wäre, von dem lieh 
nichts wiffen läfst. Für unfterblich foll fich der 
Menfcb halten im Widerfpruch mit feinem Ver- 
bände, der ihn nur als eine zufällige Erfchemung 
anerkennen kann," Wenn alfo die kriülche Phito- 
fophie als haltbar fich bewähren foll , welcher Zuver- 
fient der Vf. lebt, fo roufs fie den Verband in feine 
>8©branken zurftckfetzen , innerhalb welcher er fielt 
'nach richtiger Angabe der Kritik biofs auf Erfchei- 
mtngen taefchränkt ; die univerfelie Gefetzgebung, die 
fich über Wiffen und Handeln erltreckt, der Ver- 
nunft zueignen, und es ihr tlberlaffcn, wie fie mit 
Hülfe ihres Organs, des Verftandes, durch wifeuden 
■Glauben einen feften Grund gewinne, worauf der 
iSkeptiker nichts anhaben kann. Die höcbfte Auf- 
gabe der kritifchen Philofophie , wie Erfahrung mög- 
lich fey, mufs demnach durch Auffteilung einer trans- 
fctndtmalen Theorie der Vernunft gelölt, und damit 
das Crux de# Philofopheu und Pfychotogen gehoben 
werden. Hierauf, glaubt er, führen die achtungs- 
werthen Verfuche deutfcher Selbftdenker, welche 
entweder als Gegner der kritifchen Philofophie, ihren 
Mangel aufz'udecken , oder als Freunde derfeiben ihn 
zu heben «efucht haben. In diefer Hinficht geht er 
die vorzüglichften derfeiben durch, und zfcigt die 
Gründei an, warum fie ibtn nicht genügten, fondern 
auf eine eigne Theorie zu denken nöthiglen. Zuerft 
betrachtet er die Verfuche des ffacobi, Fries und 
Bouterieeck, welche darin Obereinltimmen , dafs das 
Ilochfte, das Abloiute nur durch Glauben erreicht 
■werden könne % dagegen er zu allem Wiffen eine Be- 
gründung durch Be weife, und zwar durch Vernunlt- 
be weife fordert. Gegen die andere Partey, welche 
ein Wißt* des Abfahttrn nicht allein für möglich , fon- 
dern auch dieles Wißen in ihren Syftemeu realilirt 
glauben, macht er einen Gedanken des fkeptifchen 
Schulze geltend, dafs die Möglichkeit einer Erklä- 
rung des letzten Grundes unterer Erkenntnifs in ei 
wem transfcendentjlcn Zirkel fich felbi’t aufhebe, 
weil wir zuletzt doch nichts anders als Erkenntnifs 
finden, und daher nur Erkenntnifs aus Erkenntnifs 
abieiten können; einen Grund des Erkennens fuchen, 
alfo fo viel fey , als im Erkennen dasjenige fuebeo, 
was mehr als Erkenntnifs feyn foll.** Dennoch fey 
das Streben nach dem Äbfoluten in der Vernunft ge- 
gründet, und mtifle, wenn fiel» die Vernunft nicht 
widerfprechen fülle , auch befriedigt werden können. 
Um aus diefem Labyrinthe heraus 2 u kommen, wen- 
det fich der Vf. zuerft an die Pfychologie, und da 
diefe nur das Zeitliche und Vei gingliche darfteilr, fo 
verbindet er damit den Pantheismus, durch welchen 
er in der Pfychologie einen allgemeinen Mittelpunkt 
der Beziehung, ein Prmcip für die Einheit und die 
Ueberzeuguog von der Wahrheit deffelben zu gewin- 


nen hofft. Wie? durch den Pantheismus, der in der 
Vorrede als der Grundfehler des Spinesz-ifclien Syltems 
erklärt wurde, foll hier nun auf einmal Licht aus 
Kinfternifs gefehaffen und ein ficheresPrincip für alles 
Wiffen gewonnen werden? Doch ift es nicht der 
dogmatische conftitutive Pantheismus, den er zu Hülfe 
ruft, fondern der reguläre, d. i. die Ueberzeuguog, 
dafs Gott der Kealgrund alles Seyns fey, geftützt auf 
den Beweis aus der Zweckmäfsigkeit der Natur und 
dem Sittcngefetz. So kommt zuletzt alles auf die ge- 
wöhnliche Anficht mit wenig Ausnahmen zurück, 
und ift gröfstentheils nur ein Umtaufeh mit andern 
Kunftwörtern. Offenbar ift der Vf. mit fich felbft 
nt.ch nicht im Beinen, und er hat uns aufser dem-. 
in magnis voluiffe fat efl, Keine Ueberzeugung gewäh- 
ret, dafs er gleich einem gefcbickien Steuermann« 
die Fahrt der Speculation zuoi fiebern Port jetzt lchon 
zu leiten im Stande fey. 


NATURGESCHICHTE. 

Paris, b. Gabon: Recherches für l'organifotion de 
la ft au et für les caufes de fa coloration ; par 
Gaultier. l8oy. 83 S. g. in. I Kpft. 

Der Vf. wurde vorzüglich durch Unterfucbungen 
der Negerhaut im gefunden und kranken Zuftande, 
während des Lebens und nach dem Tode, auf meh- 
rere wichtige Tliat lachen in ilinficht auf dieStructur 
tler Haut im Allgemeinen , und die Urfache iiirer 
Färbung beym Neger insbeföndere geleitet, indem 
ihre Structur bey diefem deutlicher ift. Im erflen 
Kapitel wird die Organifatioo der Haut betrachtet. 
Diefe theiit der Vf., wie gewöhnlich, in mehrere 
Schichten ein. Von der Lederhaut bemerkt er, dafs 
ihre Erhabenheiten nicht, nach der gewöhnlichen An- 
gabe, denen der Oberhaut genau critiprechen, fondern 
fo geordnet find, dafs zwey Hauternahenheiten von 
einer Oberhauterhabenheit 'bedeckt werden, Indef- 
fen flehen immer je zwey Hauterhabenheiten fü dicht 
an einander, dafs fie als eine erfcheinen. An der 
zweyten Schiebt, dem Schleimgewebe, unterfcheidet 
er vier über einander liegende Lagen. Die erbe be- 
fiehl aus kegelförmigen Gafalswärzclien, welche paar- 
weife locker auf der Hauterhabenheit fitzen , aus de- 
ren Umfange weibliche Fort Sätze auslaufen, und die 
fich an ihrer Spitze in einen Kanal endigen, mr fich 
äufserlt lein und vielfach verzweigt. Die zweyte 
Lage, die der Vf. weiße Haut (Membrana atbuginea) 
nennt, ift ziemlich flick, und bedeckt die Lederhaut 
und die Wärzphen. ln fie führen die kleinen weifsen 
Seitenfortlatze der letzteru Stoffe über, und Ge ent- 
fiel» eigentlich durcli die Tbatigkeit der Wärzchen. 
Von ihr gehen Fortfa'tzclien in die Lederhaut über, 
die, wo licli Haare finden, ihre Wurzeln umhüllen. 
Die dritte, bräunliche Lage (die braune Stibflanz) ift 
nur bey dem Neger (icbtbar, und befteht aus einer 
Menge Körperchen , deren Zahl den Gefafswärzchen 
entfpricht. Die vierte, die oberflächliche weißt Haut* 
ift lehr dünn , und .liegt dicht unter der Überbaut, _ 

der 



jll A. L. Z. Nun. 39. 

der dritten Sckkht. Diefe vier Lagen der zweyten 
Schicht erkennt man fehr deutlich an der Sohle de» 
Negers im fiifchen Zultande, oder nach r — ätäeiger 
Maceralion und nach einem Biafenpflafter auf der 
Negerhaut. Die erfte und zweyte Lage find zeugend, 
die dritte uod vierte gehen aus ihnen hervor. Die 
Lebensthätigkeit aller nimmt in dem Maafse ab, alt 
fie Geh der Oberfläche nähern. 

Das zweite Kapitel betrachtet die Färbung der 
Haut. Aus bekannten Gründen wird bewiefen, dafs 
die Einwirkung der Temperatur und des Lichts nicht 
zur Hervorbriugung der Negerfarbe hinreicht, fon- 
dern dafs fie, wenigftens vorzüglich, als ein Product 
der eigenthamlichen Lebensth.it igkeit der Haut ange- 
geben werden müffe. Der Hauptbtz der Färbung lind 
■die Wurzeln der Haare , und die färbende Subßanz der 
Haare und der Haut ißjdintifeh. Wo die Haare feh- 
len, Inder Hohlhand' uhd ^ler Sohle, fehlt auch die 
Färbung. Das Princip der Hautfärbung hat daher 
feinen Sitz nicht über, fondern unter der Lederhaut. 
Bey den hellgefärbten Menfchen findet lieh nicht 
eine weifse Subftanz an der Stelle der fchwarzen* bey 
den Negern, fondern die färbende ift.in zu geringer 
Menge vorhanden , und fixirt Geh mehr an den Haa- 
ren. Von ihrer Menge röhrt bey den Negern nicht 
blols die Schwärze der Haut, fondern auch die Kraus- 
beit der Haare her, fo wie auf der andern Seite die 
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Kürze der letzten» die Verbreitung der färbenden 
Subftanz auf der .Haut möglich macht, lodeffen ift 
die zweyte Schicht gefärbt, allem nicht durchaus, 
fondern nur m ihrer erften und dritten Lage. An 
den ungefärbten Stehen der Negerhaut find beide 
ro h, an den gefärbten fchwarz. Die dritte Lage ,rt 
heller gefärbt , als die erfte; dte zweyte und vierte 
auch beytn Neger weifs. Auch die überbaut ift 
was, aber nur in fehr geringem Grade gefärbt. Die 

j*“*, - e ° vicr U R en der zweyten 

Schicht, fo dafs die dritte und vierte am roeiften nach 
innen, die erfte und zweyte mehr nach aufsen liei-en 
Die eriteLage der zweyten Schicht enthält nicht U 0 f s 
Blut, fondern ancb dm färbende Subftanz. Durch 
die Wirkung eines Ulatenpflafters wird die Negerbaut 
anfangs , und fo lange die Wirkung unterhalten 
wird, blafs gerothet; Ge erfebein, bloß von Gefaft- 
warzchen und weifsen Erhabenheiten, welch. ,!»,, 
Haaren entfprechen, bedeckt. Mit der N'arbcnbil 
dune finken diefe letztem ein. Bald darauf wird 
die Oeffnung einer jeden von einem fcbwärzlicbeB 
Ereile umgeben, iler lieh alhnaiilig erweitert, bis 
endlich alle zufamn enfliefsen, und die leb warze Far- 
be gebildet ift. Die urfprüneliche Enthebung der 
färbenden Subftanz in een Haaren glaubt der Vf. 
auch durch das gleichzeitige Leiden der Haare und 
der Haut bey den Albino' s zu er weifen. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Alta^cmiecn und gel, Gefellfchuften. 

j/Vm »4ften Januar Nachmittag« um 4 Uhr feyerte 
die König!. Akademie in Berlin da« Andenken Frieii- 
fielet der Zweyten durch eine öffentliche Sitzung, wel- 
che der Sekretair der phyükalifchen K.affe, Hr. Ermatt, 
mit einigen auf die Fever lieh beziehenden Worten er- 
öffnet«. Hierauf hielten lolgende Mitglieder der Aka- 
demie Vorlefungen: Hr. Trollet aber die neueren Ver- 
vollkommnungen oßronotnifchtr und geodätifiher Inftru- 
mente, befonders in Deuifchland; Hr. Schieiermacher 
aber den Begriff der verfebiedenen Staats formen ; Hr. 
Haler über die Slernknnde der Chaldäer; Hr. Lichten- 
fein über die Expedition des Füllten Jo k. Monte. 0. 
Naffau ■ Siegen nach Brafilien, befonders in naturhifto- 
rifeber Hiufichc. 


Der Königl. Preufs. Krönungstag wurde am tg. Jan. 
von der Königl. Dtmfchen Gejellßhaft in Königsberg 
vor einer glänzenden Verfanimhing gefeyert, und 
nachdem der Director der Gefellfcbaft, Hr. Kriegsrath 
Hock, durch einen Prolog die F.inleitung dazu gemacht 
baue, vom Hn. Superint. Weyl eine Rede „über den 
neuen Glanz derPreufsifchen Königskrone und vom 
Hn. Prof. Rlufa eine Vorlefung über die Frage : „Oh 


die Idee de* Schönen und Erhabenen auf dem Wege 
der erkennenden Vernunft zu begründen fey?” ge- 
halten, 

II. Todesfälle. 

Am yten Oct. v. J. ftarb zu Lyon der durch fein« 
Reifen und naturbiftorifchen Schriften rühmlich be- 
kannte /Ethj. Anr. Obvier, Profeffor der Naturgefchicbte 
an der Thierarzneyfbliule zu Allort u. Mitglied der er. 
fien (inalhem. phylikal.) Claffe de* königl. Inftituu za 
Paris. 

Diafelbe Schule verlor im Nov. ihren Director 
Ph. Chabert , Stiller der Thierarzneyfchule zu Lyon 
im J. 176), und daun feit 176} Lehrer an der Anfialt 
zu Alfort, deren Direction ihtn *771 übertragen wur- 
de. Von feinen veterinarifchen Schriften find meh- 
rere in« Deutfche überfetzt. 

Am tS. Nun fiarb Joh. Ferdinand Gaum, M. der 
Phil, und feit 1756 Special • Superintendent und Stadt- 
pfarrer zu Calw im Königreich Würteinberg, wie auch 
Kitter des Wörtern berghohen Civil verdienftordens , in 
feinem zöften Lebensjahre. Man »ergl. die jte Ausgabe 
des gel. De uifc ld. mit allen dazu gehörenden Nach- 
trägen. 


Digitized by Google 


t3« 


3U 


40 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


STAATS WlS SENSC HAFTEN. 

STuttoaht u. Tübingbn, b. Cotta : Uebir die Ver- 
waltung der Finanzen des Königreichs IVeßphalen, 
be [anders feit dem Monat / Ipril igii; von dem 
Grafen Malchus von Marienrode , vormaligem Fi- 
nanzminilter in demfelben (in dem Monat April 
oder dem Königreich Weftulialen ?). 1814. 132 S. 
g. mit einer Vorrede von X.V 11 IS. und mit einer 
Beylage von 4 Bogen Scbatzrechnungen. (ijjgr.) 

N ach der franz. Flugfchrift des Vfs. (f. Allg. Lit. 

Zeit. N. aa6. v.J.) wollte er von deriVVeuphälb 
liehen Staatsverwaltung Oberhaupt, nach dem Titel 
der vorliegenden Schrift: von der Finanzverwallung, 
und nach Her Vorrede von dem „Verfahren der Ks- 

S ierung ”• Rechenfchaft ablegen; wiederum nach dem 
.nfang der Schrift zu urtbeilen, folite die Verwal- 
tung diefes Staates gerechtfertigt werden. Ob Re „i'o 
vielseitigen Tadel verdiene? ift eine Frage, welche 
nur durch eine ruhige vorurtheilsfreye Prüfung, fo- 
wohl der Grundfätze, auf welche diefelbe gegründet 
geweien ift, als auch des Ganges, welchen die Regie- 
rung bey der Anwendung, derselben genommen fiat, 
beurt heilt werden kann, bey welcher aber auch zu- 
gleich die Schwierigkeiten , die theils aus dem n c f hge- 
drungenen (kann als dann von Grundfitzen die Rede 
feyn?) Verfuch der Einführung fremder Rechte und 
fremder Verwaltungsformen in einem Staate , wel- 
cher felbft aus «len heteragenßen (!) T heilen zufam- 
mengefetzt gewefen , theils aus den Verhältniffen ge- 
gen den Staat, (hier ift darunter Frankreich oder 
eigentlich Napoleon, kurz zuvor der Länderbeftand 
von Weftphalen zu verfteben!), von deffen Einflufs 
die Regierung abhängig gewefen ift, haben hervor- 
gehen müften , nicht auTser Acht gelaffen werden 
dürfen.” Nach diefer Stelle (in welcher 8 Zeitwör- 
ter in einer Reihe verkommen) bedarf es wohl kei- 
nes Beweifes, dafs der Vf. weder durch heimlich und 
künftlich gefchloffcne Gedankenfolge die Denker an- 
ziehen, noch durch den Zauber des VVoblklaogs und 
der Sprachfcliönheit die Lefer einnehmen wollte. Was 
übrigens der. Zweck der Schrift ift, wird Reh am he- 
ften aus dem Bericht darüber ergeben ; wobey die 
Würde der W'ifieafchaft und diefer Blätter erfordert, 
dafs alles, was den Mann und nicht die Sache angeht, 
entfernt bleibe. Die Sache aber ift dift.Gefchäftsfüb- 
rung eines Finanzminifters ; und dabey gilt es der 
Wiuenichaft gleich, ob er fich dazu aus der Dunkel, 
beit erhob, wie Colbert und Necker durch Reinheit 
der Grnndfätze und hervorftechendes Getcbick, oder 
A, L. Z • 1815 . Erßer Band. 


durch Abcnteure es wurde, wie Law; ob er noch 
jetzt über das Haab und Gut von Millionen Menfchen 
und über den Staatshaushalt gebietet, oder ob er in 
die Dunkelheit zurückgekehrt ift. Die VViiTenfchaft 
unterfucht nur, wie er feinen fchweren Beruf erfüllte. 
Welch ein Beruf! Was ein Finanzminifter nehmen 
muCs, verweigert Jeder ; und wasergiebt, vermehrt 
nur die Forderung des Gebens. Was er aus der Hand 
des Unterthanen empfängt, bliebe beffer in diefer 
Jiand , darüber kann kein Zweifel feyn ; was er aus- 
giebt, das kann Nutzen ftiften, aber gewifs ift es 
nie. So weit find wir gekommen , dafs wir jährlich 
den Betrag des umlaufenden Geldes durch die Staats- 
Gaffen jagen; und felbft, dafs wir das ganze Land 
dem Werth nach hindurchtreiben , und durch einen 
Gewaltfchlag Be&tz und Eigenthum in einem Volke 
ändern köuuen. Wem fchaudert nicht bey dem Ge- 
danken, folche Gewalt in eines Menfchen Hand ge- 
legt zu feiten ! Kein Eroberer kann fo zerftören, weil 
es offenbarer gefebieht, und fich dagegen das menfeh- 
liche Gelühl empört. Die Finanzgewalt läfst fich 
zwar auch {furch ftändifche Verfaffung befchränken, 
aber dennoch bleibt fie defto gröfser, je unerforfch- 
ter das Geheimnifs der richtigen Bildung des Staats- 
Einkommens und feiner zweckmäfsigen Verwendung 
ift. Nach allgemeinen Begriffen kann der Finanzplan 
nicht entworfen werden; und wer ift dreift genug, 
zu Tagen, er kenne den Zu fand eines Landes fo ge- 
nau, dafs er danach den Finanzplan tadelfrey zu ent- 
werfen vermöge? dafs er nirgend in dem Haushalt 
mehr, als die unvermeidlichfte Störung anrichte? dafs 
er feinen Fortgang nach Möglichkeit erleichtere? 
und bey den Ausgaben zwilchen Verfchwendung und 
Kargheit das rechte Maafs treffe? Ift aber auch der 
Steuerplan den Um fanden ganz angemeflen, wie viel 
hängt alsdann noch ab von der Wahl der Beamten, 
von ihrer Behandlung, von dem guten Willen und 
von der Rechtlichkeit, die ihnen eingefiöfst wird! 
Hierin hat Neckcr fich im Stillen ein grofses Verdienft 
erworben; auch bemerken wir beyßufig, dafs er es 
war, welcher in Steuerklagen die Eidesleiftung ab- 
fchaffte. Ueberhaupt ergreift in feinem Werk über 
die Finanzverwaltung der religiöfe Sinn, welcher ihn 
befeelte, und den der Fluch des Leichtfinnes, worun- 
ter wir feufzten, aus den öffentlichen Gefchäften, 
befonders aus der Finanzverwaltung verbannt liat. 
Diefer LeicluGnn, mit einer bis zur SeJbftanbetung 
verirrten SeJbflfucht, verhöhnte die mühfamen lau- 
fendjährigen Werke der Väter, und hatte Luft an 
ihrer Zerftörung ; fcherzend und lachend räumte er 
dan Sittenzwang weg, und gab das intexeffe , als 
Rr ’* böcb- 
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höehfus Gebot. Das Lachen ward indefs fchreck- 
Jtch vergolten , und man braucht nur auf die ftber- 
flamlene Schreckenszeit hinzudeuten, tim bey Jeder 
mann das lebhafte Gefühl zu erregen, dafs ohne reli- 
giöfe Gewiflenhaftiekeit das Finanzwefen eines Staa- 
tes nicht gedeihen Könne, Das glänzendfte Beyfpiel 
davon giebt Pitt. Arm unter den Schätzen des reich- 
ften Volkes der Erde, ftreng gegen die Freunde, un 
zugängig den Schlichen der Untergebenen, fparfam 
Und freygebig nach 'Zweck und Umftanden, raftlos 
arbeitfam , um den Geift und das Wefen jetles Ge- 
fchäfts richtig zu erkennen, und es danach feft und 
lieber zu behandeln. Das beyfpiel diefes grofsen 
Engländers foll hier nur angeführt werden, um zu 
be weifen, dafs religiofe GewiiTenhaftigkeit fielt bey 
dem ungeheuerften Staatshaushalt, den es giebt, und 
in den gefahrvollften Zeiten üben und bewahren läfst. 
Seine grofsen Eigenfcbaften kann nicht jeder Finanz- 
minifter beßtzeo, aber feine Gewiflenhaftigkeit darf 
Keinem fehlen. Sie adelt die Finanzverwaltung , die 
ohne fic in der Schmutzigen Arbeit des Geklnehntens 
und Geldgebens, und aus der Plünderung des Einen 
znr Bereicherung des Andern befteht; wobey man 
höchftens die gröfsere .oder geringere Gefchicklich- 
keit und Verlchämtheit "bemerken kann. 

Es ift fchon ölten bemerkt, wie fch wankend der 
Grund unferer Staatswirtbfchaft ift ; nur die Erfah- 
rung kann ihn liefern, und diefe ruht in Berichten 
tmd in der Kenntnifs von wenigen Unterrichteten, 
Welche ße gewöhnlich als das Mittel, fich geltend zu 
machen, geheim halten. Den Geift des Ganzen kennt 
ttberdiefs nur der Minister, dem alle Sachkundige 
Ihre Einficht aus Pflicht und Gefchäftsliebe mittheilen, 
und dem allein anlchauiich ift, welchen VViderltand 
oder Eingang die Vorfcbläge bey dem Herrn und bey 
feiner Umgebung, bey den Grofsen und bey dem 
Volk finden. Der Minifter ift daher nur im Stande, 
feine Verwaltung treu zu fchildern, und tlutt er ei, 
fo bereichert er die Wiffenfchaft wefentlich. Wenige 
haben es bisher gethan : Amtsfchriften gehören hier 
nicht her. Üb die vorliegende Schrift einen treuen, 
offenen und lauteren Bericht enthalte , wird fich aus 
Folgendem ergeben. 

Zuerft wird von der Hoffnung kurz geredet, dafs 
Weftphalen ein kräftiger, felbftftändiger Staat gewor- 
den wäre ; dann ausführlicher von dem Schaden, wel- 
cher duren die vorbehaltenen kaiferl. Domänen ent^ 
ftanden ift. Das ift bekannt : aber von dem weniger 
Bekannten, von dem Vertrag vom aa. April, den 
er darüber abfchlofs (f. Allg. Lit. Zeit. Nr. ug. v. J.), 
fehlen die näheren Umftände. 

Da die Regierung kein Vertrauen und jährlich 
gröfsere Bedürfniffe gehabt hat, fo mufete dasrinanz- 
fyftem vorzüglich auf Steuern gegründet werden. 
Nach diefem Syftem war die (Trundfleuer die vorsüg- 
lichßt Abgabe, weil der Ackerbau (in Weftphalen 
das Hauptgewerbe war? nein, fondern weil er) durch 
die Fruchtbarkeit des Bodens (befonders auf dem 
Harz, in der Lüneburger Haide , der Altmark und 
Oberheflen) und die- Mannigfaltigkeit (nicht den 


Werth?) der Erzeugoiffe die vorsügtichße Ooelle des 
National - Einkommens bildet;” der Gewerbfl-ifs 
welciter Aufmunterung bedarf, ward nur in.ifsig be- 
fteuert. (Bedurfte der Laadbau keiner Aufmunte- 
rung, befonders da „in dem Garn - und Linnenban- 
del eine der vorxSßlichße» Duellen der Reproduction 
vernichtet” gewefen feyo foll?) Die Perfonalfteuer 
war als temporär und als eine Neben- Abgabe anza- 
fehen; die Confumtion ward befteuert, um alle Klaf- 
fen von Untertbanen zu treffen. (Gefehieht das nicht 
auch durch die Kopf-, die Einkommen-, die V'ermö- 
gensfteuer ?) Die Abgaben auf die Durchfuhr waren 
rnafsig , um die Vortheile der günstigen Lage für den 
Z vifciienbandel ni. ht zu verkümmern. Worin be- 
fteht hiernach das Syßem, der innere Zufatnmeubang 
zwifchen den Steuern ? So viele Steuer, rten der Vf. 
nennt, fo viele verfebiedene BefteuerungsgrünJe führt 
er an; welches um fo unbegreiflicher ut, da er den 
Bericht des Minifters v. Btiloiv vor Augen hatte. 
Darin fteht; das Steuerfy fitem ift auf den Zuftand des 
Landes berechnet: Diefer ift allo die .digemeiue 

Grundlage, und die-trügt nicht. Nun fahrt B. fort; 
Ixt fl'eßphalu eß agricote. La jeriiliti dt fon fol fait fm 
prtrmh t reffourct. L'mdußrit »’y tß **.m marquantt; 
mait l’habitant (n l'exception de quelques dißr etes rtelte- 
mtnt pajtvres) u jouit d'une atfa.ue commune a t outet les 
claßes du ptupie. Rieht en productims , tl confomme ent 
Brandt partie /ans que /* avariee le porte ä fe refufer les 
hejoins que l'habitude a rendus indifpenfab'e. Jl f enfuR 
que la contribution fonädre doit itre la plus forte dt ton- 
tet et la baft des autrts; que les ckargts dt Findußrie doh- 
vent Itre modiques et fervvr plntM .» I’ exeiter qu'b tutra- 
vtrfes progris et qtie les contribntions indirrctes doivent 
pofer principalemtnl für la confottmir.tion. Hier hängt 
alles zufammen, und entwickelt fich aus einander; 
die wifienCcbaftlichen Ausdrücke laflen, trotz der 
Kürze, keine Dunkelheit, und das Ganze zeigt , dafs 
man von Erfahrungsfitzen ausgehen , und Erkennt- 
nifle der Schulen nach Zeit und Umftänden benutzen 
wollte. 

Hr. v. B. erwähnt kurz , dafs die Gewerbfteuer 
den Arbeitsfleifs erwecken mtlffe; er hütet fich aber 
dabey, von der Frey heit zu reden, die fich für den 
Staatsmann mit dein Gefetz des Eroberers und mit 
den Decreten von Mailand und Berlin nicht vereini- 
gen iiefs. Dagegen fagt der Vf.: „der Gewerbfleib 
mBffe durch den gröfsten Grad der Freyheit begüo- 
ftlgt werden.” Kr überfieht dabey, dafs es keine 
Freyheit ift , wenn die Ausübung der Gewerbe von 
der Bezahlung einer Staatsfteuer , alfo von dem Staate 
abhängig gemacht wird , und dafs es unmöglich ift, 
den Grundfatz aufzulteilen : vor dem bezahlten Ge* 
werbfehein mufs alles weichen und ftiirzen, was den 
Arbeitsfleifs hindert: väterliche Gewalt und Vor* 
mundfehaft. Ge. verbordnung und Eigenthum. 

Der \ f. befebreibt hierauf die Ausführung des 
Syftems: die Hauptforderungen an eine Grund neuer 
find, „dafs fie beitimmt und unveränderlich fey, die 
verfchiedenen Arten des Grundeigentbums in einem 
richtigen Verhaitnifs unter einander anziehe, und 
, . i - dafs 
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dafs Ge nichts von demjenigen Tbeile des Ertrags 
wegnehme , der zur Cultur nothwendig ift, und über- 
haupt dem Eigenthümer als Rente verbleiben mufe- 
Als proportionaler Theil von dem Ertrag des Grund- 
eigenthums kann ihr (der Steuer, oder der Bente?) 
Betrag nur durch denjenigen Maafsftab, durch '•»ei- 
chen der Ertrag feibft ousgemitteit wird, normirt 
■werden, «dir mit andern Worten: der Ertrag der 
Grundftücke mufs nach dem tVertk ihrer Erzen gniße 
und jener der Haufer nach ihrem T.ocat'wwtrth abge-, 
fch.uzt werden." Da die im Winde flatternden Si- 
bvÜinifchen AusfprtJche nicht unzufatnmenhängender 
aufgefangen werden konnten, als diefe Sätze, fo 
fuchten wir in der Druckfehler - Anzeige nach der 
Angabe ausgelaffener Stellen , fanden aber nichts, 
undfahen uns aufser Stande, die Worte auszulegen. 
Soll der Ertrag fteuerfrey feyn, welcher zur Cultur 
nütbig , und Mente (reiner Ertrag) ift , was bleibt als- 
dann fteuei barer Ertrag? Soll das Wort Rente, wie 
wir nicht glauben, obgleich die Wortfügung dafür 
ift, als Erklärung deffen, was zur Cultur nötnig ift, 
gelten; fo wäre der ganze reine Ertrag als Stau er be- 
trag anzufeben, und der Gutsbelitzer nichts weiter, 
als ein 1 agelühner des Staates: wozu allerdings in 
Weftphalen die Ausficht war. Angenommen ferner, 
dafs der Maafsftab des Ertrags des Maafsftab de: Steuer 
ift; fo ift doch dadurch der Maafsftab des Ertrags 
nicht beftimmt; und es hleibt unerklärlich, wie jener 
Sätz mit andern Worten enthalten foll, dafs der Er- 
trag der Grundftticke nach dem Werth der Erzeug- 
niffe (die gearntet find? oder die geSrntet werden 
können?), abgefchatzt werdet) mufs. Der Vf. fetzt 
die Urfachen, weswegen die Ururidfteuer in Weft- 
phalen drückend geworden ift , in die niedrigen Ge» 
treidepreife, welche unter den Durchfchnittspreis von 
1774 bis tg05, der in dem Grundfteuergefetz sorge* 
feil rieben, geladen find, (alfo-doch in die felilcrbafte 
Vorfcbrift des Gefetzes); in den erofsen Betrag* der 

f utsherrlichen Gefalle , (alfo doch eigentlich in die 
rhöhung der Grundfteuer, die dem Bauer die Mit- 
tel nahm, die Gefälle, wie bisher zu entrichten); 
und in die Nebenfteuern , welche nach dem Fufs der 
Grundfteuer aufgebracht wurden. Nachdem er auf 
diefe Art von den Folgen der Grundfteuer gefproeben 
hat , befchreibt er dürftig den Inhalt desGrundfteuer- 
geietzes vom 21. Aus,, igog. Wir bemerken zurVer- 
itändbehkeit des Folgenden: dafs der Getreide- Er- 
trag ausgemittelt werden feilte nach »sjährigem Durcli- 
fcbnitt, trit Abrechnung der beiden beiten undfchleeh- 
teften Aernten, fo wie aiier außerordentlichen Cultur- 
koften uod Arbeiten, des l’fluglohns, der Einfaat, 
derBefteliungs- und Aerntekolten. Daun fpriebt der 
Vf, von der Steuerverwaltung, die er fei btt führte. 
Der Plan zur Beiteuerung der iteuerfreyen Guter ift 
nicht von ihm; dagegen der Einzige, welcher rafch 
und ohne Schwierigkeit zur Ausführung gekommen 
ift. Die Uuubeützer mufsten den Ertrag ihrer Güter 
angeben (des war altdeutfcbe Sitte) ; ( ...n unilfionen 
von AJt- und NeuUeuerpflichtjgen pruiten diefe Er 4 * 
klanuigen; von den ausgeuutteiten Ertrage ward | 
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als Steuer genommen. Der Vf. fagt S. aa. : „Nach 
Vorfchrift des Decrets vom #. Jan. ihoü bat bey ver- 
pachteten Gütern, der wirkliche Packt (-Preis), bey 
ielbft adminiftrirten der wirkliche Ertrag, lo vk 
derfelbe aus den Wirthfchafts - Regiftern refuhirt, 
zum Grunde gelegt werden follen.” Von allem die- 
fern fleht auch nicht ein IVort in dem Decrel. Die Ar- 
beit der Commifßonen war in zu kurzer Zeit geen- 
digt , um nicht einer weiteren Nachficht und Prü- 
fung zu bedürfen ; diefer unterzog ftcb der Vf. : aber 
er überb iipft diefes Verfahren , wodurch die heftig- 
ften Befchwerden über Willkür, Steuer- Ungleichheit 
u. f. w. veranlafst wurden ; und kommt fogleich aift 
das Decret vom a. May »gto, wonach die ehemali- 
gen Freygüter mit den altfteuerpflicbtigen. Gütern 
gleich geltellt werden {bitten; er verfcbweigt aber, 
dafs die Ausführung diefer Verordnung in .weiter 
nichts beftand, als in der Erhöhung der Steuer »on 

1 a | auf lg pC. Hierauf wird kurz der Befteuerung , 
des Hanny verliehen und der Erhöhung der Grund- 
fteuer auf 20 pG. erwähnt; und beygelügt, dafs ftatt 
der gefetzlichen Hepartitoren tüchtige Oekonomea 
(gro&entheils Friedensrichter, bis der Jufti.ininiftar 
Station fie donnernd von der Geldpreffe auf den Rieh- 
terftuhl zurück jagte) zu der Abfehätzung gebraucht 
worden, von welchen in der Hauptfache nach dem 
Steuergefetz verfahren fey. Die Abweichung davon 
wird in der Anmerkung auf die Abfcbätzuog der 
Bauerbäufer und der Viennutzung befchränkt. War 
es aber keine Abweichung von demGefetz, dafs man 
für das Göttingfche 3 Klauen von dem Ackerland zu 
6, 9 und 12 Himten Ertrag, und den Geldwerth zu 3, 

2 und 1 Rthlr. 7 gr. 6 pf. befonders nach dem Pacht* 
werth annahm? War es keine Abweichung,. Als 
die Gärten dem beften Ackerlande im AllgemeMieb, 
und nicht in ihrer Gemeine, gleichgefetzt wurden'? 
War es keine Abweichung, dats bey den Wiefen der 
Pachtwerth zum Maafsftab genommen- wurde? War 
es keine Abweichung, dals nach langes Zeit- und 
Geldverderbenden Verfucbea die unermefslichen Be- 
rechnungen eines idealen Ertrags anfgegeben, und 
die Vorlchläge der Sachkenner zur Annahme beftimm- 
ter Erfahrungsfatze uubedingt aosgefübrt wurden? 
Der Vf. hat feihft angeführt, dafs von dem Steuer- 
gefetz abgewichen fey; was fo eben von den übrigen 
Abweichungen gefagt worden, ift landkundig; unbe- 

g reiflich daher, wie der Vf. behaupten kann: diu 
irundfätze, welche das Gefetz vom 21. Aug. vorge- 
fch rieben halte, find die einzigen, nach welchen 
praktifeh eine Grundfteuer veranlagt werden kann, 
und nach welchen diefelbe auch in allen Staaten ver- 
anlagt worden ift 11 (Wir bitte» nur um rin einziges 
Beyfpiel.) „Eben diefes findet auch in Anfeliung de* 
Verfahrens Statt, welches bey der Anwendung der- 
felben beobachtet worden.” Es fehlt nur, dafs noch 
hinzugefetzt fey, wie die Befchwerden der Prafieoten, 
der Steuerpflicnten und der bfeuerdirectionen feibft, 
die in den Archiven zu Caffel zurückgeblieben , un- 
umftöfslich beweifen ! Nun kommt Spr Vf. darauf 
zurück, dafs die Erhöhung der Grundfteuer auf \ des 

Et- 
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Ertrage« nur dureli die niedrigen Kornpreifc dru- 
ckend geworden fey ; dann auf die Kntwerfung eines 
Kadafters, und von diefer auf die Frage: ob \ des 
'Ertrages als Maximum der Grundfteuer zu hoch fey? 
•worüber, felir richtig, geurtheilt wird, dafs ihre 
Beantwortung von den landwirthfcliaftlichen Ver- 
hältniffen und Bedingungen abhtinge, Aber, wie läi'st 
fich mit diefem Urtheil die Bemerkung verbinden, 
„die Auflöfung diefer Frage hängt grofsentheils von 
fpecuiativen Berechnungen ab, und mit dem davon 
gegebenen Verfuch, nach welcltem der Ertrag des 
•Ackerlandes in Weftphaleo zu ij Rthir., der Gärten 
zu 24 , der Wiefen zu a, der Forften zu f , der Hot 
nnd Weide za 66J pC., und der Miethwerth der Hau 
fer zu 2 $ pG. des Brandverficherungs-Caoitals ange- 
nommen , und darnach \ des Ertrags als Urnndfteuer 
2u t 3,441,762 Fr. , «ICo höher, als die wirkliche Grund- 
fteuer von «2,310,542 Fr, berechnet wird? Was foü 
diefe Zablenfpielerey fagen, da der Vf, felbft einräumt, 
dafs die Weltphfll. Grundfteuer, unter den gegebenen 
Umftänden, drückend ge vefen fey? Worauf grün- 
den üeb feine Sätze über den reinen Ertrag? Giebt 
es reinen Ertrag von einem Grundftück , welches fei- 
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nem Befitter nur nothdflrftjgen Unterhalt gewährt? 
Kommt es dabey nicht befonders auf die Vertheilung 
des Grundeigen Ihums und auf den Voikshausliaß 
überhaupt an? u. f. w. Uebrigens ift von der Lehre, 
dafs die Grundfteuer bis zu $ des Ertrags (teigen 
könne, in dem 6ten Heft der Europ. Annalen v. J.: 
„Gefchichte der Weftphäl. Grundfteuer ,” fo wie in 
dem Werk des Siaatsraths v. Berlepfck „über Grund- 
fteuer in Deutschland” (Alle. L. Z. Nr. 110. r. JA 
gebandelt. 

Der Vf, verbreitet fich nochmals über den Eio- 
flufs der gutsherriiehen Gefälle auf die Grundfteuer; 
er berechuet jene zu 12 Millionen, und darnach fteigt 
die Laft der Baoerhüie auf 40 pC. vom Ertrage; ohue 
die Nebenanlagen für die Gemeineausgaben und Ver- 
waltungskoften. 

Die Erhöhung der alten Grundfreuern wird za 
1,744,807 Fr. berechnet ; aber verfchwiegen , daf* 
diefe Erhöhung bey weitem nicht das ganz* Land, 
(andern nur die wohlhabenden Gegenden getroffen 
bat. 

(Dir Fort/eteung folgtj , 
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I. Univerfitaten. 

Erlangen. 

ag. Oct, v. J. wurde die gewöhnliche öffentliche 
Prüfung in den» zur UniverftUt gehörigen GymnaQum 
gehalten. Hz. M. Stutzmann , gegenwärtig erfter Leh- 
rer an demfelben, lud dazu ein durch ein Programm, 
tui iiijünt Oä/overiaarr cnticae in uonnuiia vaeritm Grat- 
.corum Inen. (j 3,S. 4.) • • -i 

An» 5**14, Nov. vertheidigten üffentliolt die Hnn. 
Ervft IVdktlm Käs» aus Culiubach und Andren Heinrich 
Merkel »ua Nürnberg gedruckte medlicinifcha Sätze, 
und erhielten, hierauf die medicinifche und clürurgi- 
febe Doctorwürde. Ihre Deputationen , die eine de 
titiii n retardata et cucelcrata fociut evalutume enundit , 
die andere de cataleffi, werden nach gebracht werden, 
Sobald ilir Abdruck vollendet feyn wird. 

Am 16. Nov. erhielt Hr. Johann, Chriftcrph Held, 
, Candidat der Philologie, aus Nürnberg, nach abge- 
legte* Proben reiner Gelejirfamktit , von der philofo- 
phifchen Fakultiit die Magifter- und Doctorwürde. 

Das vom Ifn. Kirehenrath flöget verfertigte, 3 
Quartbopen ftarke Weihnaehtsfeft- Programm enthält 
den fünften Theil ferner Coinmematton dt Apoenlypß 
‘ 3 ftuuuui, ' 

•'* • 1 •» 1 

» ‘ . . > . y » . m ■ 

. .« • 4 - ' * .4 * J vt j 4 ...Ji 1 
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II. Beförderungen u. Ehrenbezeugungen. 

Der k. k, ConGftorial - Rath Hr. Jakob Glatz in 
Wien hat vor Kurzem unter dem Titel: Betjfjütle von 
Leidenden und Unglücklichen (Aarau, b. Sauerlander, 
und Wien, b, Anton Doll) ein Seitenblick zu feinem 
Troftbuche für Leidende herausgegeben. Se. Majeftit, der 
König von Preußen , hat ihm, in Bezug auf diefe Be- 
mühungen, Leidende zu trüben und aufzuriehten, 
durch ein huldvolles Kabinetsfchreiben Sein hefonde- 
res Wohlgefallen zu erkennen gegeben, und Ihre Mt- 
jeftäten, der König von IVtirttmbtrg und die Königin 
von Bayern, haben Hrn. Glatz in derfeiben Beziehung 
goldne Dofen, mit fehmeichelhaften Zufchriften be- 
gleitet , zuzufenden , auch zu genehmigen geruht, dafs 
Ihre Namen in das Verzeichnifi der Pränumeranteo 
auf das Andachtrbnch für gebildetere Familien ohne Unttr. 
fchied du Glaubewtbekenntnißer , dis von demfelben Vcr- 
faffer zur diesjährigen OftermefTe in der Camelina- 
feben Buchhandlung erfcheiat, aufgenommen werden. 
«■» 

Hr. David Landmanu, Priefter des Benedlfctiner- 
Stiftes und Religionslebrer an dem Gymnanum za 
KremsmDnfter in Ober Oeftreich, bat für ein ausge- 
arbeitetest in mehrfacher Rücklicht nützliches Reiu 
gions lehr buch eine RcBwnertüofl von ^oo Fl, W* W* 
erhalten. 
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STA ATS WISSENSCHAFTEN. 

Stuttgart u. Tübingcm , b. Cotta: Uebcr die T'er • 
Weitung der Finanzen des Königreichs IVeßplialen, 
besonders feit dem Monat April 181 1 ; von dem 
Grafen Malchus von Marienrode u. f. w. 

( Fortfitiung der im vorigen StUck abgebrochenen Recenßon . ) 

W as im Anfang Ober die PatentfUuer gefagt wird, 
ift wörtlich aus dem Bülow'fcben Bericht 
aberfefat; ihre Anlage wird mit früheren Gewerb- 
fteuern und mit der Preufs. verglichen - r und es hätte 
(ich noch mehr zu ihrem Vortheil theils wilTenfchaft- 
lich , theils mit Hinlicht auf die einzelnen Gewerbe 
fagen laflen. Dafs „die Steuerfatze willkürlich be- 
ftimmt gewefen," ift uns unverftändlich geblieben; nur 
zu deutlich lind uns aber die empörenden Wirkungen 
der Willkür, nach welcher „die Einführung der Pa- 
tent fteu^r die Aufhebung der Zünfte zur Folge ge- 
habt hat, deren Exiftenz mit dem Fundamental grund- 
falz einer unbedingten Gewerbfreyheit nicht vereinbar- 
lich und überhaupt eine nothwendige Folge mehrerer 
•n der Conltitution enthaltenen Grundfatze gewefen 
ift. An diefem Licht zündete man die Fackel an, 
welche gegen eine Anhalt gefchleudert wurde, wor- 
aus die Gröfse , die Macht, der Reichthum und Glanz 
unferer Städte hervorgegangeu^war, die den deut- 
fchen Jüngling, weit über die Grenzen des Vater- 
landes hinaus, Schutz und Unterhalt, Wartung und 
Pflege finden liefs; und die Ordnung des Gewerbes, 
fo wie Freu und Glauben der Zunfigenoffen erhielt 
jund beförderte. Während man die Anhalt zerftörte, 
plünderte man ihre Angehörigen. Die deutfehen 
Zünfte hatten feit 1731 keine Hauptladen und Haupt* 
hatten mehr; die Zunftgenoffen jeder Stadt befafsen 
und verwalteten nur noch, unter obrigkeitlicher Auf- 
ücht, das Vermögen, welches durch Vermächtniffe 
und Eintrittsgelder zumBeften desGewerbes und zur 
Unterftiltzung verarmter Mitglieder gebildet war. 
Piefes \ ermögen ward ihnen jetzt genommen, und’ 
in die A moi ti fations - Kaffe geworfen ; die darauf ru- 
henden Schulden fällten davon bezahlt werden. D ifs 
diefes nicht gefchehen ift, be weift die Angabe de« 
Vfs. (S. 67.), wonach fie zu dem Betrage von 1 Mil- 
lion unter der Reichsfchuld üufgefübrt find. Aber 
indem man die Gläubiger der Zünfte nicht bezahlte 
(wo es gefchah, da war cs das Verdienft der Unter- 
behörden), trieb man die rückftändjgcn Eintritts- 
gelder von den ZunftgenolTen , die es nicht mehr wa- 
ren, foi^fältig ein! - Die Wirkung diefer Zerftö- 
rung auf den Vermögenszuftand und das Eiukommen 
A, L. Z. 1 y 1 5. Erfler Band. 


der ftädtifchen Bewohner bedarf keiner Ausführung, 
und der Wahn des Vfs 1 ., welcher noch jetzt diele 
Zerftörung mit revolutionären Meinungen sechtfer- 
tigen will, läfst lieh mit wenigen Worten , als fchiufs- 
lofe Rednerey, zeigen, ln welcher Verbindung fteht 
das Eigenthum der Zunftgenoffen diefer oder jener 
Stadt mit der unbedingten Gewerbfreyheit? Wird die 
Brauerey einer Stadt unbedingt frey und befördert, 
wenn man die geroeinfehaftliche Braupfanne und das 
Brauhaus verkauft? Ift die unbedingte Gewerbfrev- 
heit Aufhebung der mechanifchen Gefetze, worauf 
derGewerbbetrieb beruht, ift fie alfo Aufhebung der 
Ge werbordnung? Beftebt das Wefen der Zunftord- 
nung in etwas Anderem, als in der Gewerbordnung, 
oder ift Zunftordnung und Zunftzwang gleichbedeu- 
tend ? Ift das Erftere und nicht das Letztere der Fall, 
wie kann „die Exiftenz der Zünfte mit dem Funda- 
mentalgrundfatz einer unbedingten Gewerbfreyheit 
(wenn fie fich denken liefse), unter andern auch, bey 
und mit der Confcription nicht vereinbarlich feyn . " 
Wo fteht ein Wort in der weftph. Verfaffungsurkunde, 
deffen „nothwendige Folge” die Plünderung des Pri- 
vateigenthums, und die Aufhebung der, Gewerbord- 
nung wäre? Wer die Aufhebung der Zünfte darin 
findet, mufs auch die Aufhebung der Societät der 
Wiffenfchaften zu Göttingen darin linden. Es fteht 
darin: Les it ats foit gineraux , foit fpiciaux, des 
pays - toutes covporations de cette efplce - font fup- 
primis. Wie aber hat die Aufhebung der Zünfte 
eine Folge der Einführung der Patentfteuer feyn kön- 
nen? Gerade durch die Zünfte, und zwar durch die 
gefchloffenen Zünfte (welche übrigens gar nicht ge- 
rechtfertigt werden feilen), erhält die Patentfteuer 
einen lieftimmten Maafsftab, In Üefterrcich, wo die 
Gevverbfteuer am höchflen ift, beftehen die Zünfte, 
und in Baiern ift die Gewerbfteuer noch neulich auf 
gefchloffene Zünfte ausdrücklich gegründet. 

Die Ferfouenßttter verwirft der Vf. wegen ihrer 
unvermeidlichen inneren Ungleichheit; zuletzt ift fie 
in Weftphalen für die Landwirthe und Gewerbsleute 
nach der Grund- und Patentfteuer beftimmt worden 
und „gerade für diefe Klaffen nicht drückend gewe- 
fen.” Hierüber verdienen die Schriften des Hn. 
v. Bertepfck (AJIg. Lit. Zeit. Nr. 35. und 130. v. J.) ver- 
glichen zu werden. Der Plan zu der indirecten Be- 
lteurung in Weftphalen ift von dem Minifter v. Biilow 
entworfen. Der Vf. vergleicht fie mit dem ehema- 
ligen Preufs. Accifewefen, und fet/.t hinzu: „Die 
Licentverfaffung in den Hannöverifchen Provinzen 
ift im Ganzen nur durch einzelne belondre Modifica- 
tionen von dem Preufs. Syftem verfebieden gewefen.” 

S s n - Diefe ' 
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Diefe einzelnen befondern Modificatjonen beftanden 
darin, dafs die Preufs. Accife nur die Städte, der 
Calenberg’fcbe Licent das ganze Land traf ; dafs 
diefer die erften Lebensbedürfniffe ungleich fchwerer 
als jene belaftete und belaften mufste, weil er die 
Stelle der Grundßeutr , die es nicht gab 7 vertrat. Den 
„evidenten Beweis,” dafs die indirecten Steuern 
nicht drückend gewefen find, will der Vf. dadurch 
führen, dafs weder die Preife der erften Lebensbe- 
diirfniffe , noch der Tagelohn geftiegen find. Dabey 
haben lieb alfo die Tagelöhner, die Bauern, dieOuts- 
befitzer fehr wohl befunden!!. Bey der Entwer- 
fung des Steuerplans i ft der allgemeine Steuerlatz zu 
1 Rtblr. 5 gr. 1 pf. für den Kopf berechnet, und 
nach dem Ertrage der Confumtionsfteuer hat er die- 
fen Betrag nicht ganz erreicht ; wenn man den V\ ein 
aus der Berechnung lafst , fo bieibt für den gemeinen 
Mann als Betrag der Confumtionsfteuern aa gr. 9 pf. 
für den Kopf, oder etwa 1 Heller für den Tag. Die 
Abgabe vom Mehl hat nach dem Durchfchnittspreiie 
des Getreides ungefähr 4 Procent betragen. Von den 
nachmaligen Erhöhungen der Confumtionsfteuern fagt 
der Vf. mit Recht, dafs fie keine befondere Erhe- 
bungskoften , und den wenigften Druck vcrurfacht 
hätten: auch kann der Vf. mit Recht von fich rüh- 
men, dafs er fich der Einführung der I abaksregie 
widerfetzt habe, und fein dagegen gemachter Bericht 
hätte eingerückt zu werden verdient; man würde 
aber vielleicht einen auffallenden Unterfchied zwi- 
lchen ihm und der Faffung diefer Schrift bemerkt ha- 
ben. Dafs die Erhebungsweife der Confumtions- 
fteuern weniger läftig als in andern Ländern gewefen 
ley, ift gleichfalls richtig, aber doch nur bis auf die 
Verordnungen vom 15. Jan. 1812 und 30. Jan. und 
10. Febr. 1813, wodurch fie mit juriftifeben Forma- 
litäten überladen und zur Fundgrube taufendfältiger 
gerichtlicher Klagen wurde. Der Salzpreis war im 
ganzen Königreich gleich , und aus aen Salzberei- 
tungskoften und dem Einkommen , welches das Salz- 
regal geben follte, zufammengefetzt. Die erfteren 
betrugen für die LaftSalz zu 324oPfudd 197 Fr. aC., 
das letztere - - - - aoa « 84 », 

der Salzpreis alfo - - ~ 399 ‘ '* 

Der Ertrag hatte fich aber nicht im Verhältnifs zu 
der im Jahr 1811 (nach Pichon's Vorfchlag und nach 
Frankreichs Beyfpiel) beliebten Preis -Erhöhung ver- 
mehrt. Locke' s Ausfpruch bewährte fich alfo wieder, 
dafs a mal 2 in Steuerfachen nicht 4 machen. 

Bey dem Zoüwrfen wird bemerkt, dafs feiner 
Umgeftaltung von franzöf. Seite widerfprochen fey, 
weil der Protector des Rheinbundes die Einführung ei- 
ner allgemeinen Zollverfaffung bcabficluige (S-49-). 

Ueber das ChauJfugtU ift blofs gefagt, dafs es nie- 
driger als in allen angrenzenden Staaten gewefen fey. 

Das Stempel - Einkommen wird eine Mifchung von 
Perfonal-, Erwerb- und Vermögensfteuern genannt, 
welches im Wefentlichen nach der Preufsifchen Stem- 
pelverfaffung gebildet worden; in der Anmerkung aber 
der Behauptung des Hn. v. Birhpfch widerfprochen, 


dafs es ein verftecktes droit d'enregiflrement gewefen 
fey. Wie kann ein Finajzminifter fo reden ! Zahlt 
der Schuldner eine Perfonal-, Erwerb- und Vermö- 
gensfteuer, wenn er für die Schuldverschreibung den 
Stempel zahlt? Koftet die Verheirathung eines ver- 
waisen Tagelöhners im Preufsifchen 5 und mehrere 
Thaler Stempelgebüliren? Gründet fich das Stempel- 
wefen nicht au fdie Rechtsverfaffung, und hatte man 
im Weftphälifcheu das Preufs. oder das Franzöf. Ge- 
fetzbuch, die Preufs. oder eine weder deulfche noch 
franzöf. Gerichtsordnung? Das Wefiphäl. Stempel- 
wefen hatte im verjüngten Maafsftab alle Fehler des 
Franzöfifchen, ohne feine gute Seite zu haben: die 
innere Controle. So ging es gröfstentheils mit den 
Weftphäl. Anftalten. 

Der Rückfall der Pofleinkünfte von 1 Million au£ 
300,000 Fr. wird ohne nähere Erörterung auf Rech- 
nung der neuen Verwaltung (ja wohl), der Handels- 
ftörung, der franzöf. Einrichtungen in den Hanfeali- 
fchen Departementen , und anderer Umftände ( der 
Erbrechung der Briefe?) gefetzt. 

Von den AtUnzen erfatirt man nichts weiter, als 
dafs Geld , auch „für das Commerz in Hamburg,” 
geprägt,- und die Scheidemünze beffer , als alle deut- 
fche Scheidemünze gewefen fey; nichts von ihrem 
Gehalt, noch weniger von dem Betrage des gepräg- 
ten und des umlaufenden Geldes. Eben fo erfährt 
man nichts von dem Lotteriewefen , als dafs es ver- 
pachtet gewefefi. 

Von den Domänen ift wohl mit Geift, mit den 
Hülfsmitteln einer langjährigen Erfahrung gehandelt ? 
Ihr Ertrag ift in vielen Zahlen und Rechnungsfitzen 
angegeben, und die Anftcllung von Verificatoren, 
wie die Hebungsvorfchrift gerühmt. 

Bey der Forftverwaltung wird über ihre Koften 
von 1,830,708 Fr. oder 47 P. C. des Ertrages geklagt, 
der fchlechte Zuftand der Forften auf frühere fchlechte 
Wirtschaft und Naturereigniffe gefchoben, von den 
hohen Holzpreifen und der dadurch vermehrten Holz- 
dieberey (60,000 Straferkenntniffe) wird geschwie- 
gen, und nur bemerkt, dafs der Verkauf auf dem 
Stamme dem Abfatz gefchadet habe. Zu Anpflanzun- 
gen find 8 Millionen Stämme, zur königlichen Befaa- 
mung I Million Pfund verwandt. 

Bey den Berg - und Salzwerken ift nur von ihrem 
Ertrage die Rede ; der Abfatz der Erzeugniffe ift durch 
die Handelsftörung, und das Zollwefen in den Han- 
featifchen Departementen gefchmälert; auch dabey 
„die im Jahr 1810 unvorfichtig vorgenommene Er- 
höhung der Preife fehr fühlbar” gewefeD. 

Den Abgaben -Betrag eines gemeinen Mannes be- 
rechnet der Vf. 

1) an Kopffteuer - - - 3 rr. 

2 ) — Confumtionsfteuer " 4 

’a) — Salzfteuer - - ~ — 

4) — j Zulage -Cent. - - 


41 { C. 
93* ‘ 
>5 ' 
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überhaupt zu - 8 

und für eine Haushaltung von 

vier Kupfea zu - - -30 * - tt 
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Das Tagelohn 2u 3 gr. fdr 300 Arbeitstage angenom- 
men, verhält lieh mithin zu der Steuer wie 100 zu 6. 
Das lieht fehr mäßig aus; aber ein olfo, welches doch 
fo nahe liegt, verändert die Anlicht: alfo arbeitet der 
Tagelöhner iß Tage im Jahr für den Staat, und zwar 
ganz anders, als wie zum Herrendienft. — Der Ab- 
gaben -Betrag auf den Kopf ift auf 18 Fr. 6g C. be- 
rechnet. 

Bey den Staatsausgaben fängt der Vf. mit der 
Staatsfchuld an. Er berechnet fie zu 300,800,000 Fr.; 
v. Biitow hatte fie 1808 berechnet zu 130,600,000 > ; 

alfo ift fie in 5 Jahren um - - 80,200, oco Fr. 

vermehrt! und zwar durch die Verträge mit Frank- 
reich, durch die Schulden der Gilden, der kaifer- 
lichen Vorbehaltsgßter, der geiftlichen Stifter , durch 
die Anleihen u. f. w. Der Vf. widerfpricht bey die- 
fer Gelegenheit der Behauptung, dafs das Zunjftver- 
mögen für den öffentlichen Schatz benutzt, und die 
Schulden unberflckfichtigt gelaffen worden; und fagt, 
dafs mehrere Kapitalien abgetragen find. Das hat 
Niemand geläugnet; aber und fie alle abgetragen? 
Nein; der Vf. berechnet Ge felbft auf eine Million. 
Konnten fie von dem Gilde - Vermögen abgetragen 
werden? Das wird der Vf. nicht läugnen. Wegen 
der Stiftsfchulden Tagt der Vf.: „Die Benutzung der 
Stiftsgüter für die Bediirfniffe des Staats war Motiv 
und Zweck der Aufhebung der Stifter felbft. Erftere 
haben daher nicht mit Special- Hypotheken, welche 
die Difpofilion Ober Ge befchränkt, oder jedes aus 
ihrer Realißrung gezogene Kapital abforbirt haben wür- 
den, belaftet bleiben können, fo wie Oberhaupt, fo 
bald einmal das Stiftsvermögen zu Staats - Eigenthum 
erklärt worden war , jeder Unterschied-, der zwifchen 
den Schulden der alten und jenen der neuen Domä- 
nen hätte gemacht werden wollen, fo wenig in recht- 
licher als in anderer Hinficht hätte gerechtfertigt 
werden können. ” Zuerft mufs dagegen bemerkt wer- 
den, dafs die Stiftsfchulden aus den Stiftskapitalien 
völlig hätten getilgt werden können, und dafs fie alfo 
nicht einen Morgen Land, gefchweige „jedes aus ih- 
rer Realißrung gezogene Kapital abforbirt haben wür- 
den. ” Uebrigens hat aber der nachfolgende Satz deh 
Sinn: wenn die Regierung das Recht umftüfst, fo 
giebt es kein Recht; oder er hat gar keinen Sinn. 
Weil man, ausNoth, die Stifts^üter einzog, war da- 
»rr 1 - er rtc htHche Unterfchied vertilgt, den die 
Weftphäl. Verfaffungsurkunde, welche über die Do- 
mänen verfügte, über die Stifter aber nicht verfügte, 
fondern mittelbar Art. 15. ihre Erhaltung gebot , zwi- 
fchen Staats - und Stiftsgütern machte? YVeil der Er- 
oberer durch die Verfügung über die Domänen un- 
gerecht gegen die Staatsgläubiger gewefen war, ward 
dadurch dif gleiche Behandlung der Stiftsgläubiger 
für die Weftph. Regierung rechtlich begründet? \Veil 
man das Vermögen der Stifter einzog, war man da- 
durch auch berechtigt, das Vermögen ihrer Gläubiger 
einzuziehen? 0 

DjrVf. fpricht hierauf von den Schulden, die 
Weftpbalen gemacht, kämpft gegen die Beylage der 


Allg. Zeitung Nr. 30. vom J. 1814, und kommt dann 
auf die unglückliche Vereinigung, das Zufammen- 
werfen nach dem Verf. der alten Landesfchulden in die 
Weftph. Reichsfchuld. Welche Ordnung! DieGründe 
dafür find gut zufammengefteilt; aber za welchem 
Nutzen ! Die Herabfetzung der öffentlichen Schuld 
auf ; erklärt der Vf. für fchädlich; beruft Geh aber 
auf den Willen Napoleon’s, der von einer „pofitiven 
Vorfchrift nur in der Form abweichend" zu Dresden 
im J. 1812 erklärt fey. Es foll nicht gefragt werden : 
ob die ihm vorgelegten Berichte diele Erklärung nicht 
vorbereitet halten? und ob, bey dem Ausbruch des 
Krieges, die Regierung planmäßiger verhafst ge- 
macht werden konnte, als durch die Erhöhung der 
Grundfteuer, durch die Ausreichung eines Kapitals 
von 60 Millionen und durch eine gezwungene An- 
leihe? Aber, der Vf. hat entweder von dem franzöf. 
Finanzwefen nicht die mindefte Kenntnifs, oder eine 
eiferne Stirn , da er behauptet : die „ ReductibihUit ( ! ) 
der Staatsfchuld auf ■} ihres Nominalwerthes war ein 
Hauptgrundfatz in dem franzöf. Verwaltungsfyftem, 
der in allen mit dem franzöf. Kaiferreicb vereinigten 
Ländern in Anwendung gebracht worden ift. ” Wo, 
wann ift diefer Grundlatz ausgefprochen? Im Gefetz 
vom 8- Vendcmiaire 6? Keineswegs, ln diefem Ge- 
fetz ward erklärt, dafs der Staatsfcnatz nur | derZin- 
fen bezahlen könnte, dafs aber für die anderen $ 
Bons auf die Domänen ertheilt werden follten (Art. 
98 )- Wenn es in Frankreich nicht gefchehen ift, 
fo ift es vielleicht bey der ungeheuren Holländifchen 
-Schuld gefchehen? Mit nichten. Das Decret vom 
i8- Oct. 1810 fetzt die Zinfen auf j herab, aber in 
Abficht auf das Kapital fagt es ausdrücklich (Art. 
115.): la dette hoHandaife eft eonftrvie dans fon inti- 
griif. Ift es endlich in Italien gefchehen? Gerade 
das Gegentheil enthält das Gefetz vom 15. Jan. 1810 
in Abficht der Schulden von Piemont , welche zur 
Hälfte in das Schuldbuch eingetragen, zur Hälfte mit 
Refcriptionen berichtigt werden follen; und das De- 
cret vom 5. Aug. I810. in Abßcht der Römifchen 
Schulden, welche mit Refcriptionen zu dem Betrage 
von 50 Millionen auf die geiftlichen Güter getilgt wer- 
den tollen. Die Behauptung des Vfs. bezeugt alfo 
im gelindeften Fall feine grobe Unwiflenheit. Bey 
der Wichtigkeit des Schuldenwefens in allen Euro- 
päifchen Staaten wird eine kurze Ueberficht derMaaß- 
regeln darüber hier nicht am Unrechten Orte ftehn. 
Die erfte, und zwar die gerechtefte, fo wie oft fehr 
einträgliche Maafsregel, die Schuldcnlaft zu vermin- 
dern , ift die Unterfuchung der Gültigkeit der Schuld- 
forderungen. Suity hat fie mit Glück angewandt. 
Die zweyte Maafsregel betrifft die Herabfetzung der 
Zinfen mit Einwilligung der Gläubiger. Ihr Urheber 
ift Colbert, defien Beyfpiel England 1749 nachgeabint 
hat. Die Maafsregel ift verwickelter als die erfte, 
weil fie aneefüllte Schatzkammern, oder künftliche 
Creditbereclinungen vorausletzt; und fie wirkt wohl- 
thätig nicht allein für den Schatz, fonrlern auch für 
den allgemeinen Zinsfuß. Die dritte Maaßregel ift 
die gezwungene Herabfetzung, weiche in England 

1684. 
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1684, in Frankreich 1716 Statt hatte. In diefelbe 
Zeit fällt Laufs unglücklicher Verfuc'n , die Staats- 
fchuld durch Papiergeld zu tilgen ; endlich zeigte Eng- 
land durch feine TiigungskalTe 1786 das einzige un- 
trügliche Heilmittel für Staatsfchulden,. von welcher 
Grüfse fie fern mögen. Von einer Herabfetzung des 
Kapitals , die der unglückliche König Karl von Eng- 
land voroahm, i ft feitdem nicht die Hede gewefen ; 
und fie ift während der franzöf. Schreckenszeit nur 
mittelbar erfolgt, ln Spanien ward die Schuld auf 
Einreichung der Urkunden anerkannt (Decr. vom 
tK. Aug. 11-09.). Itn Königreich Italien erklärte man 
fich auf gleiche Weife (Decr. v. 6. Febr. tBH-)- In 
Neapel fetzte man die Zinfen herab, aber die Schul- 
den felbft wurden auf die Staatsgüter gelegt (Ailg. 
Zeit. Nr. g. 1812.). Baiern blieb mit den Zinfen in 
Rückftand, bildete aber eine Ainortifationskaffe (Ver- 
ordn. v. 20. Aug. 1814. 27. Dcc. lgn.). Wirtcmberg 
trug monatlich Schulden ao(Verord. v. 2. Aug. tgn.). 
Saclifen erfüllte redlich feine Verbindlichkeiten (Land- 
tagsabfehied 12. May isn.). Daffelbe gefchah von 
Schweden (Berirht des Kronprinzen v. 7. Jan. 1812.). 
Auch Dänemark , fo grofs feineGeldverlegenheit war, 
röhrte die Staatsfchuld nicht an. Rufsland, unter 
den Rüftungen zu einem Kriege, der alles galt, be- 
zahlte Zinfen , trug ein Kapital an Holland ab, und 
ftiftete eine Tilgungskaffe (Ukafe 17. May igto ). 
Von allen diefem fcheint der ehemalige Weftphäl. Fi- 
nanZminifter nichts gewufst zu haben, fondern er 
fpr icht aufser dem , was oben angeführt worden , blofe 
von dem Umtaufch der Oefterr. Bankzettei mit Ein- 
Uifungsfcheinen; verfchweigt aber wieder, dafs ge- 
rade bey diefer Maafsrcgel die Staatsanleihen aus- 
drücklich unverändert geblieben, nur ihre’ Zinfen 
herabgefetzt find. Das ßevfpiel ift alfo gegen ihn 
in dem , was er verfchweigt ; und feiner Einficnt nicht 
vortheilhaft in dem, was er fagt: ift Kapital und 
Circulalionsmittel gleichbedeutend ? ift Papiergeld 
einem ziofentragenden Kapital gleich? Der Vf. 
fchLefst mit der Bemerkung, dafs der Verluft der 
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Gläubiger durch die Herabfetzung des Kapitals nur 
nacii dem Cours, den die Obligationen hatten,. be- 
rechnet werden muffe. Für diefe Behauptung find 
keine Gründe beygebracht, aber mehrere laden fich 
dafür anführen; doch werden fic durch Folgendes 
befeitigt werden. Die Staatsfchulden, wie fie jetzt 
überall find, beftehen aus einem Kapital, welches 
‘I er Verkehr nicht aufzunehmen vermag. Die Staats- 
gläubiger wollen , im Allgemeinen , von ihren Zinfen, 
wie der Grün. ieigenthümer von feinem Gutsertraae 
leben, bie betrachten daher, in ruhigen Zeiten, dis 
Staatsobligationen als jedes andere Kapitalvermögen : 
als folcbeS beftiinmen die Obligationen den Reich- 
tlium, den Credit des Eigenthümers ; als foiclies wer- 
den fie verpfändet, zur Mitgift gegeben, und in Ver- 
mügenstbedung berechnet. Greift der Staat diefes 
Kapital an, fo ftört er nicht das ungewiffe Verhält- 
nifs der täglichen Einnahme und Ausgabe, fondern 
die Vertbeiiung des Vermögens unter allen Untertlia.- 
nen. Bisher Begüterte find durch einen Federfirich 
verarmt , die bisher vollftiindigften Sicherheiten ver- 
leb wunden , eine Menge Schuldner rettungslos ver- 
loren, und taufendßltige häusliche Einrichtungen ge- 
frört und vernichtet, zaldlofe Hechtshundei dagegen 
erzeugt. Alle diele Uebel bewirkt der blofse iian- 
dels-Curs nicht, weil die Staatsgläubiger keinebcha- 
cher- Juden find. Eben fo wenig bewirkt diefe Uebel 
eine Herabfetzung der Zinfen , weil die Hoffnung auf 
die Kilckzahlung des Kapitals bleibt, oder, in fchwe- 
ren Zeiten, jedes Einkommen vom Staate btsfteuert, 
alfo herabgefetzt wird. Nach diefen Grundfätzeo find, 
wie oben gezeigt, alle Regierungen verfahren; und 
nun in Angeficht von Deutl'chlancl die Frage an den 
Vf.: Aus welchem Grunde wurde in Weftphalen die 
Kapitalfchuld herabgesetzt , da fchon früher erklärt 
war, dafs ße nicht gekündigt werden füllte ? Aus 
welchem Grunde wurde fie, und nicht blofs der Zins- 
fufs herabgefetzt, da es dem btaatsfehatz gleichgültig 
war, ob fie 200 oder 2000 Millionen betrug, wenn er 
nur nicht mehr als die Zinfen zu zahlen brauchte? 


( Der Befehlujt fol$t.') 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Todesfälle. 

x\.m loten Novbr. v. J. ftarb der durch feine Fabeln, 
und andere belletrifrirche Schriften bekannte J. L. Au. 
* trt -tu Baris, wo er im J. 1731 geboren wurde. 

Am üben Novbr. ftarb ebendafelbft Dr. Ei. Fr. 
Maria Bosqulhn , Arzt am Hotel Dieu und Prof, der 
gnech. Sprache u. der Philofophie am College de France, 
Gebe Hetzer vieler medicimfchen Schriften aus dein 
Engltfchen, im giften Jahre feines Alters. 


v II. Beförderungen. * 

An die Stelle des Hn. Dr. Hering, der am Ende 
des Jahres t g 1 4 , mit dem beybehallenen Tit« ! eines 
Hofpredigers von Dresden, als Probft nach CI.. den ab. 
gegangen, ift der zeitherige, durch fein ceneal. Hand- 
buch bekannte, Garnifon -Prediger Jacobi getreten. 

Hr. Prof. Dr. Sckleicrmacker zu Berlin ifr zum Se- 
crelär der philofoph. Klafle der Akademie der Wiffen- 
fchaften gewählt und vom Könige befrütigt worden. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 

f , 

Stuttgart u. Tübingen , b. Cotta : Ueber die Ver- 
waltung der Finanzen des Königreichs fVeftphaten, 
' lefonders feit dem Monat April igu; ton dem 
Grafen MaUhus von Marienrode u. f. w. 

( ßefaUu/e der im vorigen Stack abgebrochenen Recenßan') 

D er Vf. kommt auf das Penfionswefen. Die alten 
Penßonen über 600 Fr. wurden auf die Hälfte 
herabgefetzt, dann aber nochmals ftreng unterfucht, 
und an Zahl vermindert. Die Penfions- Ordnung für 
die VVeftphäl. Beamten beftimmte für 30 Dienftjahra 
i des Gehalts als Penßon mit -ft Erhöhung für jedes 
fernere Jahr; und als das Hücnfte 4000 Fr. Bey der 
Civillifte zu 6 Millionen handelt der Vf. von der Frage : 
l) Ob der König aufserdem die landesherrj. Kapitale, 
io wie die Güter des deutfchen Ordens, ficb hat zo- 
eignen dürfen? gegen die Meinung des Hn. v. Ber- 
lepfch (Allg. Lit. Zeit. Nr. 130. v. J.) , indem er fagt: 
dafs der Satz des Berl. Vertrages, wonach diefe Ka- 
pitalien dem König überlaflen ßnd, pour lui donner 
les mop/ns d'augmenter et d'entretinir fon armie, von 
beiden Höfen als abfichtswidrig gemifsbilligt fey ; und 
dafs fpätere Verhandlungen beurkunden, dais diefe 
Kapitale das Eigentum des Königs . haben werden 
follen. In Abficht der Ordensgüter verweilt er auf 
den Ausdruck desKaiferl. Decrets vom 04. Apr. 1809: 
„oh domaint des princes," und den Unterfchied die- 
ser Benennung von domaine de l'itat. Wir übergehen 
die übrigen Fragen, da fie keinen wifreufchaftlicben 
Zweck haben. Die Ausgabe für den Staatsrath be- 
trug im J. 1 81 3 - - - 320,000 Fr., 

die Ausgaben für Juftiz, Finanzen und 
Verwaltung — — — — — 13,153^00 Fr., 

worunter mehr als 8 Millionen für Befolgungen ent- 
halten waren. Der Vf. tadelt diefen Aufwand , der 
mit den Hülfsmitteln im Mifsverhaltnifs ftebt, und 
fchiebt die Schuld auf die zu grofse Anzahl der De- 

S artemente, Diftricte undCantone. Darin lag aller- 
ines einige Schuld, aber noch gröfsere in dein Rie- 
fen köpf, welchen das Königreich durch ein Duzend 
Oeneraldirectionen, zwey Appellationshöfe, fünf 
Minifter mit 48 bis 60,000 Fr. Befoldune erhalten 
hatte. 

Die Vorzüge der franzöf. Verwaltungs- Ordnung 
vor der CollegialverfafTung fetzt*derVf. in gröfsere 
Einheit bey der Anordnung, gröfsere Schnelligkeit 
in der Ausführung, und überhaupt in wirkfamere 
Verantwortlichkeit. Darüber lafst fich wohl in 
ein paar Zeilen nicht ahfprechen. Die Univerfi täten 
“• L- Z. 1815. Erfltr Band. 


und Unterrichtsanftalten haben 880,000 Fr., die öf- 
f entliehen Ba uten 1,200,000 Fr. gekoftet. Mehrere 
nützliche Unternehmungen hat der Krieg gehindert; 
ln den Jahren i8{f find 140,725 Morgen Gemeinheit 
ten getheilt. Für das Kriegswefen war 1813 eine Aus* 
gäbe von 19 MiU. berechnet; fie hatte im Jahre jb.o 
O ber 20, und igu über 33 MiU. betrauen Indefs 
hätte fich das Contingent von 26.000 m!!£ nachj- 
nem Plan des Vfs. mit 11J Million in completem Zu- 
ftande erhalten Jaffen. L)as Kriegswefen war di6 
Haupturfache des Mifsverhältniffes zwifchen der Ein- 
nahme und Ausgabe, fo wie der Noth wendigkeit für 
38 MiU. aufserordentliche Mittel zu verbrauchen. 
Weder Anleihen noch Abgaben- Erhöhung konnten 
ausheifen ; auch erzwungene Anleihen verlagten ihre 
Dienfte. Die Veräufserung der Staatsgüter blieb das 
einzige Hülfsmittel, welches fich ohne Druck ererei- 
fen lieft. Sie hat 11,200,000 Fr. eingetragen , umfdet* 
Käufern noch nicht volle 5 Procent alsZins der be- 
2ahlten Kaufgelder gegeben; welcher durch die Be- 
zahlung von f in Staats - Obligationen (etwas bedeu- 
tend j erhöht ift. Als Ausbietungspreis ward bev 
Grundftücken der achtzehnfache Betrag des reine« 
Pacht -Ertrag«, bey Häufero der fechzehnfache Be- 
trag der Mietbe, und bey Naturalpraftationen der 
achtzehnfache Betrag des dreYftigjährigen Dureh- 
fchmttspreifes, bey Geldzinfen der fechzehnfache Be- 
trag derfelben angenommen. 

Eine andere Art von Hülfsmitteln war die Ablft. 
fung der grundberrlichen Gefälle, die als ein erofser 
Schritt zur Vervollkommnung der Landescultur und* 
zur Verbeflerung der Lage derlJnterthanen betrachtet 
werden muft; und wobey es auffällt , „wenn G.nacb 
den Anfichten eines kleinlich kalkulirten Kameral-’ 
fchlendrians bekrittelt und als Verfehlenden»»» ee - 
fchildert wird.” (Von wem ift das gefchehenfhier* 
llt ja von der Ablöfung an fich, nicht von Betrüge- 
reyen und Gaunerkniffen , wozu fie Gelegenheit ge- 
geben haben mag, die Rede!) 6 

Bisher ward von dem geljprochen , was der Staat 
mit feinem Eigenthum thun darf und foll: plötzlich 
verirrt fich der Vf. aber in das Privateigentum , und 
zu den gutsherlichen Gefällen, die, „mobil.firt, ein 
Kapital von 250 MÜL xm Umlauf gefetzt” liaben wür- 

den; kommt dann auf die Herrndienfte bey denSfaats- 

gütern zurück, die er, fehr richtig, alseineZubehör 
der Güter betrachtet, welche nie als eine felbftftän- 
dige Quelle des Einkommens behandelt werden darf 
Hiervon plötzlich, auf die Kriegsfteuer, die 12 Zu- 
lage-Centimen der directen Steuern, die Requifitioa 
von Getreide, und daft durch Requifition „alle für 
Tt die 
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die Er Weiterung derFeftnngSwerke zu Magdeburg er- 
forderlichen Materialien und Arbeiten, die Hälfte ei- 

? «s Approvifiounements für 20,000 Mann und 2000 
ieitle auf ein ganzes Jahr die Verpflegung für die- 
selben und für die in die F'eftüng verlegten grofsen 
Cavalieri« - Depots, die Einrichtung und Unterhal- 
tung eines Hofpitals für 10,000 Mann ; fo wie aufser- 
demvon ig Hufpitilern zwilchen der Saale und dem 
Rhein für io.coo Mann und überdiefs bedeutende Lie- 
ferungen an Getreide , Schlachtvieh, Pferden, Ku- 
geln und andern Requifiten für die Armee haben be- 
fchafft werden müffen,” an Werth mehr als 24 Mil- 
lionen, welche durch die Naturalverpflegung und 
die Voripannleiftung auf 50 Millionen iieigen. Da- 
bey hat denn der Staatsfchatz alle Verbindlichkeiten 
mit Pünktlichkeit erfüllt, und alle am Ende Septem- 
bers 1 ti 1 3 unbefriedigten Ausgaben vollftändie ( durch 
tiie Koliken?) gedeckt. 

Aus allem diefem ergeben fich folgende Haupt - 
Refultate: b r 

0 Oie Abgaben find in 6 Jahren um 7 Millio- 
nen Fr. erhöht, aber an Kaiferl. Vorbehaltsgütern 
Mill. Einkünfte verloren gegangen. 

2) Es find 38 Mill. aulserordentk.Mitlel verbraucht, 
davon aber ein Tliejl durch die Rückzahlung der 
Zwangs- Anleihen den Unterthanen vergütet. 

3) Fs ift ein 1 heil der Staatsfchuld nerafigefetzt, 
aber das war theils nütbig , theils ift die Maal’sregel 
gemildert (durch die recht mäfsigen Landesherrn). 

4) Bey aller Geldverlegenheit ift doch für Uni- 
verfit.iten , Schulen und Stralfenbau geforgt. 

5) Seit igtt find weniger aufserordentliche Mit- 
tel als vorher verbraucht {find 24 Millionen an Requi- 
fitionen ordentliche Mittel ?) 

, U "*? h J ! . re Üeberhaupt können große Re- 

JultcUe (aas Gott erbarm) nicht anders als durch kraf* 
tige durchgreifende Maafsregeln erwirkt werden, 
und wenn die Weftpbäl. Geletzgebung (das Gefetz 
des Eroberers) hin und wieder manches Privat -Inter- 
elfe weniger zart und fchonend behandelt hat, fo ift 
(durch die Finanzverwaltung? nein, fondern) durch 
die Gleichheit aller Klaffen von Unterthanen vor dem 
Gefetz u. dgl. uuftreitig das InterefTe des Ganzen be- 
fördert. 

Nun lafst der Vf, eine Vergleichung der Verwal- 
tung des Hn. v. BUlote und der Seinigen folgen, wei- 
che wir auf fich beruhen laffen, um uns zu den An- 
lagen zu wenden. Nach ihnen war der Recbuunes- 
fcblufs für das Jahr 1812: 

in Einnahme - 64,340,401 Fr. 30 C. 

'■ «Ausgabe - 65,866,242 Fr. 82 C. 

Das Badjet für 1813 : 

Für Einnahme und Ausgabe 50,495,510 Fr. 23 C. 
ohne die llriegsfteuer und ohne die Kricgsleiftungen 
zu 50 Millionen ! 

Die Einkünfte der Länder, woraus Wefiphalen 
J808 beftand, werden, vor feiner Bildung, im höch- 
ften Betrage zu - - - ' - - 36I Will, 

angegeben, davon gingen an Domänen - 7 Mill. 

verloren, bleiben - - - * Mill* 
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wTe’di Ur A W V ft Wie n blübenden F n i u ^„; 

Wie die Archive zu Caflel bezeugen. 

W« ift du Refultat der WifTenfchaft ans der 
&hnft . Dafs, wer he lieft, nicht glauben wird ihr 
Verf aller fey Finanzminifter gewefen. J 5 b 

I *tatistu. 

München, b. Hübfchmann (in Commirf. b. Krüd 

i^üen'fi kojd' F K J” ,grtUh öa,trn - 1S ' 3 - 

aus zu erfehen ift aus welchen Under^s Köni£ 
reich Baiern allmalilig erwuchs; dann eine allgemeine 
Angabe der Lage, des Flächen -Inhalts, der Grenzen, 
der Volkszahl, der Religion der Einwohner, der 
Lintbeilnng in neun Kreile, und «tiefer in eine An- 
zahl Landgerichte und Rentämter, und des Behändes 
der Armee. Alles diefes ilt nicht tabeliarifch, fun- 
dertt als fortlaufende Erzählung an derSpitze der Ta- 
belle vorgetragen. Als Kiacbeoraom des ganzen Kö- 
nigreichs nimmt der Vf. 1600 t^uadratmeilen an , und 
weicht dadurch von andern um mehr als tjoOuadrat- 
meilen ab. Die Zahl der Einwohner ift auf 3,500,000 
angefetzt, und diefer Anfatz durfte etwas zu hoch 
fey». Ui* Quellen find nirgends angegeben. Auf 
drei« allgemeinen Notizen folgt die Tabelle felblt. 
Auf der erften Spalte erfcheineu die neun Ereile des 
Königreichs, jeder mit Beziehung feiner Grenzen, 
und der Städte, worin das General - Kreiscomrmffa« 
riat , die Finanzdtrection und das Appellationsgericht 
ihren Sitz traben. Die zweyle Spalte deutet eite Na- 
turbefciiaffenheit and da Klima des Kreifes mit we- 
niger Worten an ; die dritte enthält das Verzeichnis 
der darin befindlichen Landgerichte; die vierte das- 
jenige der Rentämter. In der fünften Spalte find die 
vorzüglich Iten Städte und Märkte (Marktflecken ) auf- 
gezuhit, hier und da mit Anführung irgend einer 
Merkwürdigkeit. Die fechfte enthält die Seelenzahl 
in eben dielen Städten und Flecken, Die fiebente 
inacht uns unter der Auffchrift: Garnifonen in Frie- 
denszeiten, mit denOertern, wo fich Gamifoiien be- 
finden, und mit den Regimentern, oder Bataillon», 
welche darin liegen , die achte mit den Oertern , wo 
die General- Corrimando’s ihren Sitz haben, bekannt. 
In der neunten find die in jedem Kreife befindlichen 
F kiffe und Seen, in der zehnten die Berge, einige 
mit Bemerkung ihrer Höhe, in der eiiften die Natur- 
producte, und in der zwölften die Producte der Kunft . 
und des Fleifees mit Bemerkung derjenigen, womit 
vorzüglich Handei getrieben wird, und der Oerrer, 
die Geh vorzüglich mit dem Handel befebaftigen, ''ver- 
zeichnet. Die letzte Spalte ift unter dem J itel : An- 
merkungen , befondern geograpln feiten , oder andern 
Merkwürdigkeilen gewidmet. Diejenigen, welche 

• • fich 
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fich auf den erften Anlauf von den wicbtigften Daten 
derStatiftik des Königreichs Baiern unterrichten wol- 
len, oder welche diefelhe bereits ausführlicher ltu- 
dirt haben, und fich nun zur ROckerinnerung zuwei- 
len noch einen allgemeinen Ueberblick zu verlchaifen 
viünfchen, werden diefe Tabellen gute Dienlte lei- 
ften. Da feit 1813 in Rückficht auf den Landerl >e- 
ftand fchon eine bedeutende Veränderung eintrat, 
und noch weitere Veränderungen zu erwarten und, 
fo ift zu wünfehen, dafs der Vf., fobald dielelben er- 
folgt feyn werden, von diefen Tabellen eine XWtyit , 
umgearbeitete Ausgabe beforgen möge. 

ER B AÜU NGSSCHR I PTES. 

Berlin, in d. Realfchulbuchhandl. : Glaubensbe - 
kenntniß Sr. König!. Hob., des Prinzen Friedrich 
Wilhelm, Kronprinzen von Preußen. Nebß den 
bey der Confirmation Sr. K. H. gefprocher.en Reden. 
Mit allergnäd. Genehmigung herausgegeben von 
Dr. Friede. Sam. Gottfr. Sack, König!. Hofpr., 
Oberconlift. o. Kirchenrath. 1813- KXXJI und 
35 S. 8- (8gr.) 

Mit wahrer Erbauung hat der von den Preufsifchen 
Landen weit entfernte Rec. diefe Bogen gelelen. Die 
Zueknungsfchrift des ehrwürdigen Sack an den Kron- 
prinzen ift wegen der edein Einfalt der Schreibart, 
welche unfern Heligkinslehrern zur Nachahmung 
nicht genug empfohlen werden kann, wegen des 
fanften und reinen Geiftes, von welchem iie ganz 
durchdrungen ift, und wegen der hüchft anltundiged 
und eines chriftiichen Lehrers vollkommen würdigen 
Freymilthigkeit der Sprache, die fein Vf. behauptet, 
preiswitrdig. „Sie werden es, tagt der Lehrer fei- 
nem Zögling, der Welt beweifen, in welchem Grade 
wahre Keljgiofität den Charakter veredelt; wie iie 
den Eigenfchaften, die dem Völkerbeberrfcher ge- 
ziemen, Würde und Feftigkeit giebt; die Macht nicht 
über die Grenzen der Gerechtigkeit und Mäfsigung 
ausichweifen läfst; den Leidenfchaften einen Zügel 
anlegt, und den Talenten ihren wahren Gebrauch an- 
weifet; wie Iie unter den Stürmen, denen der Thron 
mehr noch als die niedrige Hütte ausgefetzt ift, den 
Geift ungebeugt erhält, und der mentchlicben Natur 
höchfte Ehre, ßcherfte Klugheit und kräftigfte Stütze 
Ift." Die Verpflichtungen, des Prinzen, als Men- 
fchen, als Kürlten, als Chriften werden ihm mit vä- 
terlichem Ernfte zu Gemüthe geführt, „und nichts, 
gnädigfter Prinz, lägt der Lehrer, nichts kann Sie 
diefer Obliegenheiten entbinden. ” Aber auch die Hin- 
demiffe werden ihm nicht verhehlt , mit denen er auf 
dem Wege der Heiligung ais Menfch und als Prinz 
unvermeidlich zu kämpfen haben wird. Vorzüglich 
auf den gegenwärtigen Zuftand der Welt, auf den 
begonnenen grofsen Kampf um Freybeit, Unabhän- 
gigkeit und Recht wird er aufmerkläm gemacht, der 
ihn zu Bewahrung eines religiöfen Pflichtgefühls auf- 
fordere. „ Wann haben die Grofsen der Erde es tie- 
fer empfinden muffen: welch eiaforgen- und ar bei ts- 


volles Loos ihnen- befchieden ift? Aber wann ift auch 
mehr aufgeregt worden der Geift zu grofsen Gedan- 
ken und neroifchen Entfchiicfsungen , mehr geftählt 
worden die Seele gegen die Verwöhnungen der Weich- 
lichkeit; mehr hingezogen worden das Herz zu Gott, 
mehr Kraft geweckt worden, um auszuführen auch 
das Schwerfte und unmöglich Geglaubte? Freuen 
Sie (ich, gerade in diefer ftürmifchen verhängnifs- 
volleu Zeit zu leben, gerade jetzt zeigen zu können, 
was Sie mit Gottes Holte vermögen, und wie wert!» 
Sie Ihrer grofsen unfterbüchen Anherren find! ” Die 
Conßrmation ging äm 20. Januar 18)3 — in welcher 
zukunftfehwangern Zeit! — zu Potsdam vor fich. 
Das Glaubensbekenntnis ift nach der eigenhändigen 
Handfchrift des Prinzen, wovon nur der erfte Ent- 
wurf abgekürzt und hin und wieder berichtigt ward, 
abgedruckt. Es war für den Rec. wegen der Un- 
fchuld des jugendlichen GemOths, die fich darin er- 
fpiegelt, und wegen der zarten Gefühle, die es kunft- 
los ausdrückt, wahrhaft rührend zu lefen. „Das 
Gefühl der heiligen und feligen Verbindung, in der 
ich mit Gott ftene , (oll nie aus meinem Gemüthe 
weichen. . . . Ich bekenne mich mit Freuden für 
einen Jünger Jefu Chrjfti. Es follen mich keine Um- 
ftände, welche es auch feyn mögen, von dem frey- 
mtithigen tiekenntuiffe meines Glaubens an meinen 
Erlöfer abbalten. ... Es ift mein heiliger Vorlatz, 
züchtig, gerecht und gottfelig zu leben in Hoffnung 
einer lelieen Unfterblichkeit. Gott verleihe mir dazu 
den Beyftand feines heiligen Geiftes ! ” An einigen 
Orten würde man gern die Gründe mit angeführt ge- 
lefen haben, warum der Confirmande gelobet, dafs 
nichts in der Welt in feinem Glauben ihn irre und 
wankend machen folle: denn eben diefe Gründe, die 
ohne Zweifel in dem Unterrichte vorgekommen wä- 
ren , würden diefem Gelübde noch mehr Stärke ge- 
geben haben. Einiges möchte zweifelhaft feyn, wie, 
wenn der Prinz fagt : „ Ein Wort des Widerrufs hatte 
Jefum allen Qualen entzogen. ” Tyrannen verhieben 
es freylich, ihren Schlachtopfern, womöglich, die 
fittliclie Würde zu rauben ; allein vVenn es ihnen da- 
mit glückt, fo laffen fie darum ihre Beute nicht los. 
Schön ift die Anrede des Lehrers nach derEinfcgnung 
des Prinzen. „Vor dem Allmächtigen müflen alle 
die Kniee beugen ; zu dem Kreuze des Heilandes 
müffen alle in Demulh ibre Zuflucht nehmen; von 
dem Geilte der Heiligung müflen alle dem Himmel 
zugeführt werden. Darum feyn Sie feft und unbe- 
weglich in den. Grundfatzen , zu denen Sie fich be- 
kannt haben ! . . . . Und wenn Sinnlichkeit und Let- 
denfehaft Sie binreifsen wollen zu dem, was nicht 
recht Sft; wenn Verführer und Schmeichler Sie weg- 
locken (wollen) von dem Wege der Tugend: fo ru- 
Jfen Sie als einen fchbtzenden Engel in Ihre Seele zu- 
rück, was Sie in der bängften Stunde Ihres Lebens 
an dem Sterbebette einer verewigten frommen Mutter 
unter taufend Thränen der Liebe angelobt haben. 
O mein tbeuerfter Prinz, die Welt bat doch nichts, 
gar nichts, was Ihnen nur ein geringer Erfatz für 
den Veriuft der Gnade Gottes und eines guten Ge- 



3 » 

wifTens feyn könnte. ” — So ftirnmt alles in diefen 
Bogen zufammen, um einen höchft wohlthätigen Ein- 
druck in dem Gemüthe des religiöfen Lefers zurflck- 
zulaffen. Gottes Segen ruhe auf diefem Unterrichte! 
Möge die Weibe der beiiigften Religion auf dem mit 
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fo reiner Religiofität confirmirten Kronprinzen ruhen » 
Möge er die Hoffnungen fo vieler Taufende, die zu 
Gott flehen, dafs er eine Wohlthat für fein Volk und 
für die Menfcbbeit werden und bleiben möge, n j f ht 
nur erfüllen, fondera noch übertreffen ! 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Todesfälle. 

uften Jan. d. J. ftarb zu Hamburg Matthias Clau- 
dius , geboren 1740 zu Rheinfeld im Holfteinifchen, 
im 7sften Jahre feines Alters, nach einer langen in- 
nerlichen Krankheit an gänzlicher Entkräftung. Seine 
Schriften, die er unter dem Namen Armut , als Wands- 
becker Bote, herausgab, bezeichnen Teinen edlen vor- 
trefflichen Charakter alsMetifch, alsFarailienvater, als 
Gefellfchafter, Börger und Chrift. Er lebte feit vielen 
Jahren in Wandsbeck, hatte ein wenige Zeit und Mühe 
forderndes Amt, als erfter Revifor der Schleswig - Hol- 
fteinfchen Bank in Altona, und dabey einen Ehren- 
gehalt vorn König von Dänemark. — Anfangs be- 
forgte er die Herausgabe der Hamburger Adrefs- 
Coinptoir Nachrichten. Dann zog er nach Wands- 
heck. Dafelhft fchrieb er vom Jahre 1770 bis •775 
den Wandsbecker Boten. Jm Jahre 177 6 war erOber- 
l-amles-Coininiftair in Darmftadt, vcrliefs aber diefe 
Stella und kehrte als Privatmann nach Wandsbeck zu- 
rück. Hier fuhr er fort, feine Werke herauszugeben, 
deren {ter Theil 1(11 erschien; überfetzte Teraffons- 
Selbes, Ramfayt Reifen desCyrus, St. Martins Werk 
über Jrrthum und Wahrheit, und Fenelons Werke re- 
ligiöfen Inhalts. 

II. Vermifchte Nachrichten. 

Ifflands Todten/eyer zu 'Breslau durch eine Panto- 
mime von Mad. Hendel - Schütz. 

Am gten Febr. gab Madame Hendel - Schütz auf dem 
Theater zu Breslau eine ihrer pantomimifchen Darflel- 
lungen, die fleh beflmders durch eine von der Künft- 
lerin eben fo flnnreich erfundene als kunftvoll ausge- 
führte Todtenfcyer für unfern verewigten Ifflahd aus- 
zeichnete. - Sie erfchien in einer ihrer berühmteren 
Pantomimen als Galathta (der belebten Bildfäule Pyg- 
malions) aus der Statue zgm Leben erwachend. Nach- 
dem die verfchiedenen Momente der Belebung und 
des Spiels der Sinne vorüber waren, folgten mehrere 
kunft reiche Drapperien mit Sbawls, unter denen fle. 


kaum haue fl?, wie zufällig, di* Kunft der Schrift 
dadurch entdeckt, fo eilte tie freudig zu einer grofsen, 
auf einem Altar befindlichen, antiken Urne, an wel- 
che lie mit diefem Griffel die Namen „ Pygmalion, Iff. 
Itind" fchrieb, welche fogleicli in einem fchünen 
Transparent Achtbar wurden. Nunmehr folgte aber 
diefer ungemein gefällig heitern Scene eine eben fo 
rührend traurige: denn der jetzt ihren geliebten Pyg- 
malion überall fliehenden Galathea erfchien der Ge- 
nius des Todes, der mit fchmerzlichen Geberden erft 
auf den Boden, dann gen Himmel deutete, und fleh, 
feine Fackel umftürzend, in einer fehr malerifchen 
Stellung an die Urne lehnte. Hierauf erfchienen Mel- 
poroetie (in Purpur), Thalia (in Himmelblau) und 
Terpflchore (rofenfarb gekleidet) mit ihren Attributen, 
und langen, von ihren mit Lorbeer bekränzten Häup- 
tern herabwallenden fchwarzen Trauerfloren, legten 
die Symbole des Trauer- und Lufffpiels, fo wie der 
Tanzkunft am Altäre nieder, hingen ihre Lorbeer, 
kränze und die tragifche und komifche Maske über der 
Urne auf, und gruppirten lieh in einer ebenfalls fehr 

E ittoresken trauernden Stellung um fle und den Geniu« 
er. Galathea aber ergriff jetzt in dem böchften Aus- 
druck eines wahrhaft antik tragifeben Geberdenfpiel» 
den vorhin von ihr verworfenen fchwarzen Schleyer, 
und fank in ihn fleh verhüllend auf derfelben Stelle, 
wo Ce zum Leben erwacht war, als eine liegende 
trauernde Statue nieder. Das Ganze wirkte zugleich 
auf die zahlreiche Verfammlung derZufchauer als hoch- 
fle Ueberrafchung, da der Gatte der Künfllerinn in 
feinem erklärenden Programm zu diefen Darftellun- 
een diefe Scene Jdofs mit den Worten: ,, Galathta dtu 
Pygmalion juckend , " angegeben hatte. Die tieffte Rüh- 
rung fprach fleh in den Augen aller Zufehaiier aus, 
und der lautefte Beyfall des vollen Haufes lohnte Ma- 
dame Schütz diefes fchöne Beyfpiel von Huldigung ei- 
nes grofsen Künders durch eine grofse Künftlerin. 
Zu bemerken ift noch, dafs Madame Schütz dem Kö- 
nigl. Berliner Nationaltheater unter Ifflandt Direction 
9 Jahre hindurch angehörte, und in diefer Zeit öfter* 
mit ihm das RouffeauTche Melodrama Pygmalion auf- 
führte, worin er den Pygmalion und fle die Galathea 


jedoch eine fchuarze , als der Heiterkeit diefer Scen^kdarftellte, wie beide auch auf dem grofsen Gemälde 
nicht anpaffend, verwarf. Hierauf ergriff die Künf^^\on Graff, das fleh jetzt in der Königl. Gailorie be- 


it paffend, verwarf. Hierauf ergriff 
lexin eia Pergamentblatt mit einem Schreibgriffel , und 


findet, abgebildet And. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 

L Ankündigungen neuer Bücher. II. Bücher, fo zu verkaufen. 


Nachricht für das Ausland. 

olgende, jedem Arzte wichtige, Schrift: 

Dit Krankheiten det Herzens , fyftematifch bearbeitet 
und durch tigne Beobachtungen erläutert von Dr. 
Fr. Lu die. Kreyfig, König]. Sdchhfcbem Leibarzt 
und Hofrath. 3 Theile in gr. g. 

wird der Herr Verfaffer für die Aerzte de* Auslandes 
in lateinilcher Sprache herausgeben, und unter fol- 
gendem Titel : . 

De cordit hnmani morbit vitiirque rite cognofcendit et 
cn ran dir. II Tomi g tnaj. 

in Unterzeichneter Buchhandlung noch im Laufe die- 
fe» Jahres erfcheinen laffen. Wir machen alle Aerzte 
des Auslandes im Voraus hierauf aufmerkfain. 

Berlin, hn Februar igtj. 

Maurer'fche Buchhandlung. 


In der Jager'fchen Buchhandlung in Frank- 
furt a. M. ift erfchienen: 

Unterricht in der Mofaifcken Religion für dit Ifradi - 
tifcht Jugend beiderlei) Gefchlechtr , von J. Johlfon , 
Lehrer an der Bürger- und Realfchule der Ifrae- 
litifchen Gemeinde zu Frankfurt a. AI. gr. g. 
Brofch. t(S gr. 

Fine angenehme Erfcbeinung für die Jüdifchen 
GlaubensgenofTen. ift — nach dem Urtheile unparteyi- 
fcher und felbftdetikender Prüfer — die Herausgabe 
diefes trefflichen Religionsbaches, indem folchn als 
eben fo notbwendig und verdienftlich anzufehen ift, 
wie fie wegen Mangel an Vorarbeitern febwierig in der 
Aufgabe und Ausarbeitung war. Es ift der erfte gut 
gelungene Verfach diefer Art, der lelbft die neueften 
Katechismen als höchft unbefriedigend weit hinter Pich 
zurücklälst ; auch iß diefs das erfte Werk, welches 
die Genehmigung der vorzüglichften Rabbiner erhal- 
ten hat. Die Habräifcben Bibelfprüche an der Seite 
einer guten deutfehen Verßon, fo wie die an gehäng- 
ten Ceremonialgefetze und Gebräuche, erhöhen den 
Werth des Ganzen, und verdienen auch die Aufmerk* 
famkeit Nicht - Ifraelitifcher Religion* • Freunde. 

•• A L Z. 1815* Nrfi.tr Band. 


Bey dem Bücherantiquar S. loel in Berlin, 
Königsftrafse Nr. lg, find folgende naturhiftorilche 
Werke um beygefetzte billige Preife in Preufs. Courant 
zu verkaufen: 

In Folio. 

,1) Ulyjf. Aldrovandi opera omnia hiftoriae naturalis. 

13 Voll. c. m-Figg. aen. Bononiae 1639 — Äg. Ein 
lehr fchönes gut conditionirtes ganz vollltändige* 
Exemplar, jo Rthlr. 

а) Wolf knorr, Regnum Florae, feaTbefaurus rei her- 
bariae univerfalis. Allgemeines Blumen-, Kräuter - 
und Früchten -Buch, mit 300 ausgemalten Kpfrn. 

1 Band Text u. 1 Bd. Kpfer. Ladenpreis 40 Rthlr., 
Verkaufspreis s$ Rthlr. 

j) Marti)» , Befchreibung feltner Pflanzen. Heraus- 
gegeben vom Alin. Maler D. Meyer. Mit 50 ausgeiu. 

Kpl'rn. Lad. Pr. 1 j Rthlr. — g Rthlr. 

4) Grif. Hughet , A. M. , The natural Hiftory of Barbe- 
dos. London 1750. with Carls and Plates. 6 Rthlr. 
j) Geor. Bontlli , Hortus Romanus juxta Syftema Tour- 
nefortianus. Tom. L cum 100 Tabulis aen. coloris 
incifis. Romae 1771, Roy. Fol. 10 Rthlr. 

б) Stirpes novae aut minus cognitae, quas deferiptio- 
rtilnis et iconibus illuftr. C. L. L'Heritier Dom. de Bru- 
teilt. Fafc. 1—6. Paris 17S4 — gj. Prachtwerk mit 
g4 Kpfrn. Fol. max. iä Rthlr. 

7) Ejnrd. Corous Speciroen botanicum Juten* defeript. 
et icones Specierum comi minus cognitum. Paris 
I7gg. Didot. Alit 6 Kpfrn. 3 Rthlr. 

I) Trete . Plantae Selectae vivis coloribus reprefentata 
a Joh. Hayd et Ehret. Decas 1 — 10. Alit 100 Tauber 
ausgem. Abbildungen. 15 Rthlr. 

5>) eilb. Haller , Hiftoria Stirpium Helretiae indigena- 
rum. Tom. 1—3. Berne 176g. Lederbd. 10 Rthlr. 

10) Ejutd. Enumeratio methodica Stirpium Helvetiae io- 
- di gen ar um. Gott. 174*. Tab. 14. Kg. 77. fi Rthlr. 

II) P. J. Barnelim, Plantae per Galliern, Hispaniam, 

Italiam obfervatae. Parifiis 1714. Ic. Plant circa 1 joo. 

Conchyl. 371 et anim. 19. 9 Rthlr. 

11) Icones Plantarum et Analyfes Partium, aen. inci. 
fae atqoe vivis coloribus inflgnitae, coinpofuit C. 

Schmiedel , curante et edente G.tV. Knorr 10. 1747. 

Cum 50 Tabul. colorib. 12 Rthlr. 

*j) C- C. Atrebatit Rarioruin Plantarum Hiftoriae. Am- 
verpiae 16 IJ. cum figg. 4 Rthlr. 
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14) NautvkeurigeBefchryving der Aandgewaffen. Met 
250 Aflieeldingen in foper gefneeden door den Heim 

* Air. Müntrng. Leyden 1696- 10 Rtblr. 

15) J. fV. H'einmanni, Phytantoza - Iconograpliia, oder 

PHanzemverk. Mit 1025 ausgein. Kplrn., auf wel- 
chen über 4000 Abbildungen. Vol. 1 — 4. Perg. Lad. 
Pr. 120 Rthlr. — 40 Rthlr. > 

ifi) Jac. Zanoni , Hiftoria rariorum Stirptmn. Edit. Ce- 
jetani Montius. Bononiae 174a. Tab. itj. fig. > 3 °* 
7 Rtblr. 

17) Jok.Jat.Dillenii , HortusElthamenlis feuPlantarum 
rariorum quas coluit Jac. Scherand. Londini Sumpt. 
Auctoris. 1731. Tab. 314. fig. 417. Ldrbd. 16 Rthlr. 

ij) Anthotogia Mcriana 115. Continens Plantarum Flo- 
rum maxiine egregie fculpt. Tabulas. Lipf. 7 ?b- 
Pap. 3 Rtltlr. 

19) Defcriptio microfe. analylica Murcorum Frondofo- 
rum. Auctor Joa. Heduig. 2 Tomi cont. g Fafc. c. 
fig. color. 1787* 30 Rthlr. (Der Ladenpreis ift 

32 Rthlr.) < . ' . . 

*0) N. J. Jacquin , Obfervationutn Botanicarum iconib. 
ab auciore delin. illuftr. Pars 1 — 4. Vindobona« 
171^4. j Rthlr. 

ai) Phil. Miller , Abbildung der feltenften Pflanzen 
feines Gärtner -Lexicons. 176g — 80. Mir 300 Tau- 
ber illum. Kpfrn., nebft dem Gärtner- Lexicon , in 
3 Bänden. Zufammen 5 Vo). Marmbd. lg Rthlr. 

ai) DafTelbe. Erfter Band der Abbildung, aus 150 il- 
lum. Kpfrn. 10 Rthlr. 

13) Eli/ab. Blacitvdl , Herbarium, oder Sammlung der 
Gewachte, officinal. herausg. vonTrew. Vol. 1 — 6. 
Mir 600 ausgem. Kupfertafeln. 1750 — Ä8. Mannbd. 

; Lad. Pr. 7J Rthlr. — 30 Rthlr. ■ 

*4) Hiftoire des Infectes de l’Furope defilnes d’apres 
nature et expliquds par Af.tr, Sei. Merian , trad. par 
Marret. Avec 93 Plancli. en noir. 1730. — Differ- 
tation für la generation et les Transformations des 
lnfect«s de Surinam, par Sei. Merian. Avec 72 Plan- 
ches, a la Have 1726. Royal -Fol. 20 Rthlr. 

' 15) Zoologia Britannica Tabulis aeneis 132 illuftrata, 
oder Brittifche Thiergcfchichte vonThieren und Vü- 
geln; aus dem Engl, des Tkomai Pcnnant iiberfetzt 
von G. u, Murr , nebft 13a Tauber illum. Kpfrn. und 
laiein. deutfehem Text. Royal-Fol. 2 5 Rtblr. 

ifi) Teftacea Mute! Caefarei Vindobonenfis. Difpofuit 
et defcripßt Ignaeiut a Born. Vindobon. 1780. Cum 
lg Tabul. fig. 322. fchwarz. 4 Rthlr. 

*7) Eman. Stceertii Florilegium, cum 110 Tab. Amft. 
IÄ47. 3 Rthlr. 

*8) Trattitiiky Thefaurus BotanicuS. Wien igof. 1 — 
ytes Heft. Mit 30 fehr Tauber illum. Kpfrn. Laden- 
preis 30 Rthlr. — lg Rthlr. 

29) Conr. Geineri , Hiftoriae Plantarum Fafcicttlus edit. 
StkmitdcL 1759. Cum 14 Tabu], color. 4 Rthlr. 

30) Hefperides live de maloruin Aureorum cultura et 
ufu Libri Quatuor J oh. Baß. Roma« »<47. Cum Tab. 
3 Rthlr. 

ji) Mick. Mercati , Metallotheca opera et Audio Mar. 
Lancifii. Romae 1717. Cum mult. Fig. 6 Rthlr. 


^“‘"7 una Sammlung rerTchiedner aus- 

llndifcher Vögel in Tauber illum. Abbildungen vor- 
geftellt von J. M. SeUgman. Vol. , _ 9 . Mit 460 
Kpfrtafeln. Lad. Pr. go Rthlr. — 40 Rthlr. 

3 3 ) 7 ®«* Eeonh. Fnjch, Vorftellungen der Vögel Deutlch- 
lands, auch einiger andern, in 12 KfalTen, nebft 
Fonrctzting. Mit 2 50 Tauber illum. Kpfrtaf. Berlin 
«733 — ( 5 l. in 2 Vol. Ld. Pr. go Rthlr. _ 4, R,klr 

34) Abbildungen der verA-biednen Fifche, Schlangen, 
lufecten und andern Thieren und Pflanzen, welche 
C.xteiiy befebrieben, herausgeg. von Elfenberger. Mit 
vielen fauher illum. Kpfrn. 1750, 11 Rthlr. 

35) Stettmmtrd. tw, Bibel der Natur. Mit 53 Kpfrn. 

«752. 7 Rthlr. 

36) Jck. Fr. E/pers, Neue entdeckte Zoolithen. Mit 

14 illum, Kplrn. 1774. 4 Rthlr. 11 gr. < 

37) Knoop, Potnologia, oder Befchreibung und Abbil- 

dung der befien Übftfortcn. Mit 44 ausgem. Kpfrn. 
17^0. 9 Rthlr. v 


3g) Ledermüller , Abbildung u. Zergliederung derRocken- 
pfianze — 2) Die Roskaftanie und Stubenfliege. 

5 Rthlr. 

39) Dr. Hoeke’r Wonderful Difcove-ries by the Micro- 

fcope, witli 33 Plate. London 1745 - 5 Rthlr. 

40) Ornithologie abrigee de la France, contenant les 

Figtires de 134 efpeces d’oifeaux gravees en taille- 
douce. Neuwied 1794. 5 Rthlr. 

41) Sckeuekteri , Phyfica Sacra, ou Hiftoire naturelle 
de la Bilde, trad. du Latin ornd de Figures gravea 
par Pfiffet. A mfterdam 1792. g Parties en 5 Voll, 
orne de 750 Planches relie enVeau.Lad. Pr. 70 Rthlr. 
— 31^ Rthlr. 

42) Ruyfck, Theatrum univerfale ompium Animalium, 
c. mult. Fig. aen. ornaium. 2 Voll. Cornpl. Attifter- 
dam, Wetftein. 171g. Broche. 12 Rthlr. 


In Quarto. 

j) v. Buffern und Daubenion Allgemeine Hiftorie der Na-' 
«ur, mit einer Vorrede von Haller. Vol. I — g. Mit 
vielen Kpfrn. Marmorbd. >4 Rthlr. . 

а) N. y. Jacquin Mifcellanea Auftriac.s ad Botanicam, 
Chemiatn et hift. Naturalem. Cum Fig. color. 1 Voll. 
1778 — gi. 7 Rthlr. 

3) Specimen Zoologiae, Geographica, Quadrupedutn, 
Domicilia et Migrationes fiftens A. G. Zimmermann. 
Lugd. 777. cum Tabulamque mundi zool. 5 Rthlr. 

4) Thefaurus Zeylanicus exhiliens Plantas in infula Zey- 
lana nafeentes cura Ja. Burmanni. Amftdod. 1737. 
5 Rthlr. 12 gr. 

j) Spicilegia Zoologica, quibus novae imprimis et ob« 

1 fcur.sc animalium fpecies deferibunttir cura P. S. Pal. 
las. Fafciculus 1 — - 14. Berlin 1767 — 79 - Ein Pracht. 
Exemp). auf holländ. Papier. 1* Rthlr. 

б) P. S. Pallas , Mifcellanea Zoologica. Hagae 1766. 

. a Rthlr. 

7) Defcriptiones Animalium, Avium, Vermtum , ouae 
in ilinere Orientali obfcrvavit Pet. Forrkäl , edit. Cers 
Niebuhr. Hamb. 1775. — 2) Flora Aegyptiaco- Ar*. 
biea. Cum 43 Tab. et Cut. 6 Rtblr. 

.' . • • t)En- 
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|) Entomologie und Helminthologie des menlch liehen 
Körpers, von D. J. H. JÖrdeni. 1 Thcile. Mit 
11 Kpfrtaf. Hof igoi. Geh. 9 Rthlr. 
y) Ledtrmüller , IVlikrofkopifehe Getnuths- und Augen - 
Ergötzungen, mit 3 Samtnl. Nachlefe und tjo aus- 
gemalten Kpfrn. 7 ÖJ. tt Rthlr. 

10) Fr kr. •. Gleichen , genannt Rußworm, Auserlefene 
mikrofkopifche Entdeckungen bey den Blumen - 
Pflanzen und Blätter-lnfecien etc. Mit 44 ilium. 

> Kpfrn. Nürnb. 178t. 9 Rthlr. 

11) Klei» , Sammlung verfchiedner Vögel -Eyer in na- 
türlicher Gröfse, mit lebendigen Farben gefchil- 
derti 766. Mit 10 ilium. Kpfrn. 2 Rthlr. 12 gr. 

la) y. C. Schiffer 1 Einleitung in die Infectenkennt- 
t* nifs. Mit 135 ausgem. Kpfrn. Regcnsb. 766. Lad. 
Pr. 20 Rthlr. - — 10 Rthlr. 

1 3) Drffen Allhandlungen von Inletten, 2 Bände. Mit 

illuin. Kpfrn. 764. 8 Rthlr. 

14) Deffen natürlich ausgemalte Abbildungen Regent- 
burgifcher Infecten. 2 Bände. Mit 100 Tauber ausge- 
malten Kupfertafeln auf holländ. Papier in Marmor- 
band. Lad. Pr. 4+ Rthlr. — »j Rthlr. i 

15) Deffen natürlich ausgemalte Abbildungen Bayri- 
fcher und Pfilzifcher Schwemme um Regensburg. 
2 Thle. Mit 200 Tauber ilium. Kupfertafeln auf bol- 
länd. Papier in Marmorbd. aj Rthlr. 

ItS) Syftematifches VerZeichnifs der Schmetterlinge der 
■ Wiener Gegend. Wien 177s. 2 Rthlr. 12 gr. 

27) Infectes d'Europe. Peints d’apres nature pa r Ernfl. 
Graves par Gtrariin et colories fous leur Direct. 
Prtmilre Partie. Les Cbenilles , Cryfalides et Papil- 
lons de jour a Paris orne de 3J Planehes 72 Fig. 
color. 6 Rthlr. 

18) Hiftoire abregee des Infectes dans le quelle ces 
Animaux Tont ranges fuivant un ordre Meihodique 
par Geoffroy. Paris X800. a Voll, compl. avec 
aa Plancb. 6 Rthlr. 

19) Die Kennzeichen der Infecten, durch 24 ilium. 
Kupfertafeln erläutert von C.Sulter. 761. 4 Rthlr. 

20) Pomona Franconica, oder Abbildung und Befchrei- 

bung der Obft bäume und Früchte, welche in dem 
Hofgarten zu Würzburg gezogen werden , von Joh. 
Mayer. 2 Voll. Mit 100 Tauber ilium. Kupfertafeln. 
Nürnb. 779. 20 Rthlr. 

*1) DieGefobichte der Flufsconchylien, mit 1 1 Kupfer- 
taleln, von J. S. Schröter. 1779. l Rthlr. 16 gr. 
aa) Selenotopographifrhe Fragmente zur genauem 
Kenntnifs der Mondfläche, ihrer erlittenen Verän- 
derungen und Atmofphäre, mit 43 Kupfertafeln, 
von J. H. Sehröter. 1791. . 15 Rthlr. 

>3) Oeuvres d’Hiftoire naturelle . et de Philofophie des 
Charles Bonner. 10 Partes en g Voll. Orne des Plan- 
ches. Neuchatel 1779. en Carton. Ld. IV. 45 Rthlr. 
— .20 Rthlr. 

*4) Memoires pour fervir i l'Hiftoire des Infectes par 
M. de Reamnur de l'Academie de Science. 6 Voll. 
Orne des Planehes , relii en Veau. Paris de l'impr. 
Royal 1734. 20 Rthlr. ‘ - - — 


In Octavo. 

1) Hiftoire naturelle, generale et partietdiere par Mr. 

Ledere de Buff an, en ja Voll, in 11 Figures colo- 
riees, relie detni fuis. DeuxpontS 178 J — 91. Lad. 

Pr. 70 Rthlr. — 45 Rthlr. 

а) Lo Althne, complct, en 40 Voll. Figures en Moires. 

Bern. 30 Rthlr.. 

3) Buffont Naturgefchichte, die allgemeine, nebfs 
Thiere und Vogel. 63 Bände in Haibfrzbd- gebun- 
den. 28 Rthlr. 

4) Karl von Liane, Vollftänoiges NaturfyCtem , nach 
der taten latciii. Ausgabe anSgeferligt vonL.S.Mül- 
ler. Nürnb. 1773 — 76. 9 Voll. Mit vielen Kpfrn. 
in faub. Halbaiarmbd. Ld. Pr. 1 8 Rthlr. — toRthfr. 

j) Deffen Vollftändiges PHanzenfyftem nach der i3ten 
law-in. Ansgabe. 1777 — 88. 14 Voll.' Mit Kpfrn. 
Halhmartnbd. Ld. Pr. 30 Rthlr. — 18 Rthlr. 

б) Deffen Naturfyftem des Mineralreichs , nach der 

taten latein. Ausgabe überfetzt und vermehrt von 
F. Gmelin. Mit Kpfrn. 777. 5 Rthlr. 

7) Deffen Pflanzenfyftem im Auszüge. 1 — j Vol. com- 
plct. 791 — 94. 5 Rthlr. 

g) Borau tk y u. He rkfl , Gemeinnützige Naturgefchichte 
des Thierreichs. 10 Voll. er. g. Mit 4J4- Tauber il- 
lum. Kupfertafeln. Gebunden in Haibfrzbd. Ld. Pr. 

64 Rthlr. — 26 Rthlr. 

9) A Natural Hiftory of Uncommon Birds and of Tome 

other rare and undeferibed Animais in four Vol um es 
exhibited 210 Cotiper- Plates froiu Defigns copied 
front Naturo and colottred öfter Life by George 
EAtoardt. London 1743 — 60. ' Gleanings of Natural 
Hiftory in tree Volum, exhibited 1 50 Copper-Plals 
froin defig. cop. from Nature by Georg Ettumrd the 
whole conflfting of 7IV0I. containig3ÖocoloretPlats. 
gr. 4. 100 Rthlr. 

10) Hiftoire naturelle desOifeaux ornee de 306 Eftara- 

pes, <jui les reprefentent parfaitement au nature), 
deflinees et gravees par Eleazar Albin et augmentee 
des notes et de Remarques curiettfe par fP. Derham’; 
trad. de l’Anglois ä la Haye. 3 Voll. 1750. en Veau 
Figur, cn noire. gr. 4. 2; Rtblr. 

11) Pnpillons exotiques des trois psrties du Monde 
l’Afte, l'Afrique et l’Amürique reffcmbles et ecrits 
par P. Cramcr, avec (3 1 gö Fig. coloris, 39 Cahiers 
ou y Voll, in 4. Amfterd. 1775 — 90. Bruche 
100 Ilthlr. 

12) Voyage de P. S. Palla t en differentes provinces de 
l’empire de Ruflije et dans l'Afie frptent. trad. de 
Fallern. par Gauthitr de la Peyronie. 5 Voll. 4. et 

>• Atlas. Paris 1788. reite en Veau. 23 Rthlr. 

13) Le mütne en 8. 3 Vol. et Atlas. Pari» 1793. Broche 
14 Rthlr. 

J4) Voyage de la Peroufe antour dn Monde, red i ge par 
Milet Mureau. Paris 1798. en 8- 4 Voll, et Atlas et» 

Folio avec 71 Planehes. 20 Rthlr. 

15) Voyage hiftorique de l'Aindriqtie meritlionale, fait 
par Ordre du Roi d’Efpagne par Don A. de Ulloa. 

-»Voll. 4. avec hg. 175». relitf an Veau. 12 Rdilr. 
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m. Auctionen. 

Eine beträchtliche Sammlung verfchiedener, gröfs- 
tentheils belletriftifcher, hiftorifrher, jurifiifcher und 
theologifclier Bücher foll vom 1 fften April d. J. an 
in Coburg öffentlich verfteigert werden. Cataloge 
find xu haben in Leipzig bey Herrn Proclamator 
Weigel, in Nürnberg bey Herrn Buchhändler 
Lechner, in Frankfurt a. M. bey Herrn Ami- 
uar Hachen, in Jena bey Herrn HofcoramifTär 
i edler, und in den meiften Buchhandlungen. Die 
Zahlung gefohieht in Speciesthalern zu 1 FL 14 Kr, 
gerechnet. 

IV. Vermifchte Anzeigen. 

Jhu einem Briefe des Herrn Superintendent Wolf 
in Zoffen an den Herrn Major v. Winterfeld 
in Nieden. 

ln dar Jenaer Allgemeinen Literat. Zeitung 1114. 
April Nr. 7». lefe ich in einer mit A Unterzeichneten 
Recenfion der Anfangsgründe der Algebra von L. F. 
Lacroix , aus dem Franzöf. von Metternich , folgendes: 
(Zuerft wird de* Lacroix Werk gelobt; dann wird die 
verkündige Behandlung des Ueberfetzers ehrenvoll er- 
wähnt, der zugleich als Cominentator und Autor auf- 
trete. E* wird’ hierauf ein Ixcurfus deffelbcn ange- 
führt, in welchem fich Hr. Metternich über die dop- 
pelte Bedeutung der Zeichen + und — ausläfst. Hr.JVl. 
nennt fio die ahfolutete und relativen ; der Rec. fclilägt 
dafür vor quantitative und qualitative Bedeutung, und 
fetzt dann hinzu:) „Alle Schwierigkeiten, welche 
fleh Anfängern in diefer Lehre entgegen hellen, wür- 
den verfchwinden, wenn man für poGtive und nega- 
tive Bedeutung der Gröfsen zwey boftimmte Vorfetz- 
Zeichen, oder für die negativen auch nur eines einge- 
führt hätte, durch deffen Abwefenheit fich das pofitive 
•von felbft fclton verbände. Da Addition und Sub- 
traction den einfachften arithme tifchen Gegenfatz bil- 
den: fo würde man offenbar hierdurch veranlagst, die- 
fen Gegenfatz (der fich auf ähnliche Weife in andern 
Wiffenlchaften , fo wie in Zahlen, häufig darftellt) 
durch Addition* - und Subtractions - Zeichen bemerk- 
lieh zu machen, und dadurch den Zeichen •+■ und — * 
eine weit allgemeinere Bedeutung zu ertbeilen, al* 
ihnen urfprünglicli zukommen konnte. ” 

Dafs ich bey diefer Stelle an Sie dachte, und Sie, 
der Sie nicht nur vor Jahren fehon dieselben Gedan- 
ken geäufsert, fondern auch folche neue Zeichen ror- 
gefohlagen und gebraucht haben, angeführt zu feben 
hoffte, können Sie denken. Warum wurden Sie nicht 
angeführt? vermuthlich weil Rec* Ihr Werk *) nicht 
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kannte. Warum kannte er et nicht? vermuthlich 
weil er, da es fich als für Anfänger und Selbftlehr- 
linge bcftfmmt ankündigt, nicht geglaubt hat, dafs Er 
Etwas daraus lernen könnte. Sollte es alfo nicht ge- 
rathen feyn, den Tbeil des Buchs, welcher die Wif- 
fenfehaft weiter zu bringen beftimmt, und mehr für 
die Lehrer als für die Schüler gefchrieben- ift , noch 
einmal befonders auszuheben , und für die Gelehrten 
herauszugeben? Wie die Sache jetzt fteht, wird Ihr 
Werk mehr in die Rubrik der Pädagogik, als der Ma- 
thematik, gezogen. 


Mündliche und febriftliche Erltuterungen haben 
mich überzeugt, dafs dasjenige, was ich in Num. 
diefer Allgemeinen Literatur - Zeitung vom vorigen 
Jahre der Herzogi. Anhalt - Cöthenfchen vorround- 
fchaftlichen Regierung« - Commiflion zur Laft gelegt 
habe, nur von Mifsverftändniffeu herrührte. Ich 
nehme daher jene Aeufserungen um fo williger zu. 
rück , da gedachte Commiffion mir die Gewährung 
meiner Wünfohe zur officiellen Widerlegung der ge- 
gen mich verbreiteten Unwahrheiten zugefagt hat. : 

Dabei oie. 

Erklärung . . 

Es ift, wie fich der Herr Geheime Staats. Rath 
co* Dabtloto beklagt hat, demfelben verfchiedentlich, 
fowohl in öffentlichen Schriften, als auch privatim 
der Vorwurf gemacht worden, dafs er der Urheber 
der vormals im Herzogthume Anhalt- Göthen einge- 
führten franzöfifchen Verfaffung gewefen fey, und 
dafs darüber mehrere Befchwerden wider ihn und 
feine Verwaltung bey der vormundfcbaftlichen Regie- 
rung geführet worden feyen. 

Wir halten es daher für unfere Schuldigkeit, auf 
deffen Erfüchen , hierdurch der Wahrheit gemäfs öf- 
fentlich zu verfichern : 

Dafs derfelbe nicht der Urheber diefer Verfaffung 
im Herzogthume Anhalt-Cötben gewefen, vielmehr 
folche fehon vor reiner Annahme in Herzogi. Cö- 
thenfehe Dienfte eingefübret, auch dafs fo wenig 
darüber, als über feine übrige Verwaltung bey der 
vormuudfchaftlichenRegierungBefcbwerde geführet 
worden fey. 

Deffau, am 14. Februar t|if. 

Die zur Herzog/. Cöthenfchen vemundfekafthehen 
Regierung gnädigfl verordneten Cammijfarttn. 

Mann. de Märtet. 


*) Anfangtgriirule der Mathematik, »um Gebrauch für Schulen und für SelbMehrHnge , in Soäratifcher Lehrart ab- 
gefafat von M. A. von Winter feld. I. Th. , welcher den Anfang der Geometrie enthält, 5te verh. Aull. 1806. II. Th., 
welcher die Arithmetik emk. ;te verb. Atifl. igog. III. Th., welcher di» Fortf. der Geometrie enth. gte verlo 
Aufl. 1807. IV. Th. , welcher die Trigonometrie enth. 1807. 8. Braunfeh woif , in der Schulbuchhaadluag. 
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Berlin*, b. Nauek : Platonis diatogorum delectus 
Part 1 . Enihyphro. Apologla Socratis. Crito. 
Ex rcceitfone et cum latina interpretatione Frid. 
Aue. l['olfii\n u{\ui\ praelecüunum. 1812. 13 1 S. 
“ 4. (1 Rtblr«) 

M it diefer Bekanntmachung einzelner Stücke des 
Piato tum Behuf der Vorlefungen auf holien 
Schulen undGymnalien beginnt der vortreffliche Her- 
, ausgeber fein gröfserdS Gefcnäft der Edition der fämmt- 
liehen Platon liehen Werke, die er im Vereine mit 
feinem würdigen Freunde, Hrn. Prof. Becker , zu be- 
forgen unternommen hat. Wie die gegenwärtige 
Ausgabe fchon filr ihren befondern Zweck nicht an- 
ders als erfreulich und willkommen feyn kann ; fo ift 
fie es auch, von jenem abgefehen foboa darum, weil fie 
als;Voriäuferin dergröfsern für die gelehrten Bedürfnis 
fe mehr eingerichteten, auf diefer mit den Beizen freu- 
diger Erwartung die Aufmerkfamkeit mehr zu richten 
gefchickt, und eine Vorkoft ift von dem, was in dem 
grufsern Werke von folckett Männern wird geteilte! wer- 
den. Für den enger n Zweck, den Herausgeber und Ver- 
leger heb bey diefer Handausgabe vorletzten, erfchie- 
nen die auf dem l'itel genannten, paffend gewählten 
Stücke blofs nachdem kritifch geprüften Texte, fowie 
er auch die Grundlage feyn wird bey der Edition des 
ganzen Plato, ohne weitere Nachweifungen in Nbten 
oder fenftigem gelehrten kj*itifch- pbilologifchen Ap- 
parat ;.nur dafs die von Hrn. Wolf ganz neu bearbei- 
tete meifterhafte lateinifche Ueberietzung, wie fie 
ebenfalls der grufsern Ausgabe wird beygefügt wer- 
den , dem Texte unterlegt ift. Von beiden, dem 
'Texte wie der Ueberfetzung, in der Folge noch ein 
Wort! Wir heben zuvor Einiges über die Einrich- 
tung der zu erwartenden neuen Ausgabe der fammt- 
iichen Werke des Plato aus. 

“ * Der Text bey jedem Dialog foll nach einer gro- 
fsen Anzahl alter und trefflicher Handfchriften , bey 
einigen nach zwanzig ungefähr verglichen , und allo 
mehr aus iolchen, als gedruckten Büchern gefchöpft 
erfobeinen. Hr. Wolf fetzt hinzu p. VII. : „Tametfi 
enim in vulgo tis non lewere nijt probißmorum teflinm 
r confenfu mutatum efl aliquid eornm, qttae atio atque 
nt io modo a Platane feribi poffent, editorum tarnen libro- 
fvui vix tdlits elf, qui ad irfthnoninm vocatus uspiam 
dtiigmdae leetioni pravius momentum vraebuerit. Ne 
pn reijies quidtm editores, Aldus et alter Ra fi- 
te enjis, pratterquam paucis in locis, per/uaferunt, 
A. L. Z. Hjij. Erfter Band. 


quad non item ex codicibus eflet allatum. Quin factum 
efl aliquot ies, ut iuter Itdionis fontes , alphabeti literis 
fignatos , libri hi vulgati figna Jua txuUimis liitcris for- 
tirentur. Unde apparatns laboriofe et feliciter-congißi 
amplitudo intelligi poteft." — Dem grieclufchen Text 
foll eine lateinifche Ueberietzung, theils gegenüber, 
theils abgefondert bevgegeben werden. Diefes Ge- 
fchäft hat Hr .AVolf vorzüglich übernommen. Nach 
langem Hin - und Herfch wanken, ob er dafür die Cor- 
narifclie oder Ficinifiche wählen, und fich nur’ mit 
Berichtigung oder Umarbeitung einer oder der andern 
begnügen füllte, entfchlols er fich endlich, |durcb 
günftige Muffe eingeladen , Zu einer neuen eige- 
nen , von den altern unabhängigen Ueberfetzung. 
Wie lehr wir uns zu diefem muthigen Schritt des 
trefflichen Veterans alter Literatur Glück wiinfehen 
dürfen, beurkunden die den hier abgedruckten Dia- 
lpgen*zugegebenen meilterhaften Vernonen. 

Was die Anmerkungen, die in der gröfseren 
Ausgabe folgen füllen, betrifft', fo werden die Leier’ 
erinnert , nicht allzuviel hier zu erwarten. Vollftän- 
dige Commentarien über jeden einzelnen Dialog, fo 
fehr Ge bey der Ausgabe einzelner an ihrer Stelle feyn 
mögen, würden es hier nicht feyn. Man wird Geh 
alfo hier einer -gedrängten Kürze befieifsigen und auf 
das nöthigfte einfehränken ; dabey foll Sorga getra- 
gen werden , dafs die Ueberfetzung felbft die Stell« 
eines fortlaufenden Commentars vertrete. Die ‘No- 
ten, erinnert Hr. Wolf, werden alfo wenig von dem 
verfebieden feyn, womit etwa Erneflt den Cicero, 
Palkenaer die Bukolika erläuterten. Aber mit diplo- 
matifcher Genauigkeit wird immer angemerkt wer- 
den, was nur immer von den Varianten der verfebio- 
denen Handfchriften dem prüfenden laifer einiger- 
mafsen nützlich feyn kann, und unter diefen Bemer- 
kungen nichts übergangen, was zu Beftätigung einer 
Lefeart, es fey eine neue, oder gewöhnliche, oder 
da und dort zur Aufhellung dunkler Stellen nur im- 
mer nicht zu Bekanntes gefunden wird. Von den 
Scholien der alten Grammatiker werden diejenigen, 
die es verdienen, wieder gegeben zu werden, oder 
in Kühnheit' s Fafcikel nicht enthalten find, angenom- 
men. Die Beigabe der Noten von Heinrich Stepha- 
nus wurde nicht fowohl durch ihre Vorireffhchkcit, 
als wegen des grofsen Anfehns diefes Gelehrten, und 
wegen der Seltenheit der Exemplarien feiner Ausgabe 
beftiinmt, „ne cui rariora ejus edKiohis exempta ullius 
bonae rei, quat ine fl, deßderium moveant. Atque fic 
fiet, fetzt der Vf. hinzu, ut neque inter ineertos filps 
fluilnel annotatio noflra, et iis, qui traptr+i» ge- 
X x n tum 
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ii«M vet in d uflriam ad illnßran dum Pla- 
tonem aprlicuerunt, bene mtrendi et lau - 

dir auaer/nd ae copia ne defit. Was die phi- 
lofopnifchen Comrnentarien fpiterer Interpreten des 
Plato betrifft , die Hr. Wolf und fein Mitherausgeber) 
Hr. Prof. Becker , nach den Handfchriften mehrerer 
Bibliotheken das erfte Mal mit der angekOndigten 
Edition des Plato zugleich herautzugeben entfchloffen 
find, fo wird hier vorläufig nur fo viel bemerkt, dafs 
diefe in einigen befondern Bänden , ahgefondert von 
jener erfcheinen werden, fo dafs die Raufer diefer 
nicht gehalten find, wenn fie nicht wollen, diefcCom- 
mentarien lieh anzufchaffen ; auch wird davon keine 
Ausgabe in Octavformat, fondern blofs eine gröfsere 
mit lehr kleinen Lettern gedruckt werden. 

Die literarifche Einleitung wird ebenfalls einen 
befondern Band begreifen. Nichts, was zum Leben 
des Philofopben , feiner Lehre, feinen Schriften, ih- 
rer Textberichtigung und Erklärung vorzüglich ge- 
kört, oder dem befiern Verftändnifle der leiben för- 
derlich ift, füll von ihr ausgefchloffen feyn. Es ver- 
lieht ßch aber wohl von felbft, dafs diele fo ein noth- 
wendig integrirender Tbeil des ganzen Werkes ift, 
als die Ueberfetzung und die Anmerkungen; ob- 
Schon auch diele in einer der beydeu Ausgaben io 
befondern Bünden follen gedruckt werden. Die 
Indices, die am Schluffe des ganzen Werks .uige- 
hängt werden follen, werden lieh ebenfalls nach den 
bezeinhneten Grenzen der ganzen Ausgabe richten; 
was daher Wörter und VVortiormen betrifft, fo wird 
nichts in derfelben aufgenoitmien werden, als was un- 
ter die feltneren und dem Plato eigent heimlicheren Aus- 
drucksformen gehört. Diels der Plan des Werks! — 
lieber die Zeit der Vollendung deflelben, ob es nach 
fieben oder zehn Jahren beendet werden (oll, wird, 
wie billig und recht, nichts vorausbeftimmt ; dafs in- 
defs die Bünde nach und nach erfcheinen , mufs den 
Käufern gewifs erwflnlcht feyn. Auch ift für feine 
ununterbrochene Fortfetzung durch den Beytntt des 
trefflichen Schülers und Freundes von Wolf, Hro. 
Prof Beck-r , der bekanntlich, nachdem er von feiner 

f lehrten Reife nach Paris zurilckgekommen, an der 
nivei litsit zu Berlin als ordentlicher Lehrer fteht, 
hinlänglich geforgt. Für fchün Papier, zierlichen 
und correcten Druck wird der Verleger forgen. — 
Allerdings ift die gegenwärtige Ausgabe, die zugleich 
als Probe der Quartedition der ganzen Sammkmg be- 
kannt gemacht wird, ein fehr empfehlungs würdiges 
Mofter. — Es follen fünf Bändchen dem gegenwär- 
tigen nachfolgen» alle theils einzelne, theils mehrere 
D alo en bey lammen von denjenigen enthalten, die für 
den befondern Zweck derfelben — in nfum praelectio- 
num nämlich — am meiften geeignet lind. Auel) von 
diefer Sammlung erfcheint eine zweyfache Edition ; 
eine andere nämlich noch inOctav, wie bereits diele 
Meffe die Apologia Socratis mit dielen Dialogen zu- 
gleich auch einzeln in Octav erfchienen ift . die ^cine 
wie die andere aber blofs mit einer lateinifdien Uetier- 
letzung ausgeriftet. — Es ift übrig, dafs wir von 
dem Texte felbft und der Ueberfetzung noch Euu^es 


o ge “f Fttr deD "M derfelbe in der neueb 

Bearbeitmjg gewonnen, wird die Aushebung einiger 
Proben ffluLngKch feyn. Wir werden dabey fogleich 
auf den Werth der Üeberfetzun« Hüekficbt nehmen 
können. Im Eutyphron S. 5 . (fVotf. Ausg.) _ x«l 
9*,„t »I pf, «fwrtt werden die Worte: «•»£< 

*"'» .gewöhnlich ohne Diftinctionszeichen nach laß, 
mit den folgenden: rJ« v nfÜTtv ver- 

bunden, wie auch die Zweybrückfcbe Edit. lieft S.4. 
mit der Ueberfetzung : Ham inprimit juveuum curm 
Jufctvunaa iß, ut quam optirn viri fiant. Auch ver- 
binden Einige^ t-v n.A.v.xiv feil, dvifär, wo indefs 
doch die von den Zweybrückern wiederholte Ffeini- 
fche Leherfelzung ir^a 7 ^.Vwv verfteht — rtet e rmetffe 
rtbus civitibus videalur. Der Wolfifch* Texi lieft : i r 
•)*> Im und fetzt ein Comma nach *Vn, fo dato 
aus dem Vorgehemlen ^fzuS,, hinzugedacht wer- 
den mufs. Die Ueberfetzung der ganzen Stelle ift: 
Hidelur autem mihi fohlt re« civiles recte aufptrari. 
Aujpicatur enim recte, qui primam adolejunttbu t tribuit 
etiram, ut evadant quam optimi. Gerade fo nimmt es 
auch der neuefte Ueberfetzer des Euthyphron , Hr. 
Prof. Hottinger, f. N. Att. Muf. 111 . B. 3. JL (Zürich 
18 tt.) 6. 97. : .,lo der Tliat fcheint er allein es zu 
verheben, wie man es angreifen mufs, um für den 
Staat gut zu forgen. Ich neifse es nämlich recht en- 
greifen , wenn man allerer ft dafür beforgt ift, dafs 
wir eine wackre Jugend bekommen." Walirfcheinlich 
dankt Hr. Geh- R- Wolf diefs Ilermäo» (einem Freunde 
Hottinger, wie die gröfsere Ausgabe uns in der Fol- 
ge belehren wird. In jedem Falle bedarf bey diefer 
leichten Nachhülfe die Stelle dann der Veränderun- 
gen nicht, welche (f. Hottinger' 's Anmerk. S. 14a.) 
Stephanus und Afudqe damit vornehmen wollten, deren 
der Eine »’p 3 e» i*g ton , der Andere -aj i-, n zu 
lefen vorfchlug. S. 7., wo fonß, auch in der Zwey- 
brücker Ed. die Stellung der Worte nä» <?«•( 
vorgezogen wird, lefen wir hier, wie auch der I üb, 
Ed. letzt, «AA 1 T<7«< sväf'v. — S. g. ft. des gew. »j Siß 
A«äiJ ij ijitt =if. Das erfte nach Fifcher, das zweyte 
nach Stephanus» S. 9* I. y. nacb-H'io -V ff t*7M | iJ‘ich- 
tiger ein Comma gefetzt. S. 13. ela Kirnt re vrti 
beffer als Af-,*r*i mit dem weggelafTenen r*. S. 14. 
xei ;»tiv ft. x«i fd( Jan Bey der von mehreren 
angefochtenen Stelle S. 16. ovr« ah — tlftftmt ydf, 
wo Schltpermacher vorgelchlagen hat Saut', « sösfaift 
yah ( gefagt bleibt es wenigßeus ) zu lefen , und 
Hottinger S. uo. nach dem van Htusdenfchen Oet 
rkhtigungsverfuche (f. van Heusde Spee. crtttcum 
in Mat ■ p 2.), wiewohl in der Anmerkung & 14. 
die ihm fpäter bekannt gewordene Schte^rmacherjche 
^Aen.leruug mehr billigend , vermittelet einer doch zu 
gewaltfamen Transpnfition der Reden überfetzt, än- 
dert Wolf nichts. Seine Ueberfetzung ilt : Eß Art. 

S. Idqtte recte videtur dictum eßie? Eh. ßc nidetur. So - \ 
crate ; nempe dictum eß. Wenn Andere und auch 
Hottinger S. 144. meynen, felbft dem von (einer ver- 
meinten Weisheit aufgeblähten Jünglinge gefchebn 
cHtrcb die Annahme einer folchen Aeufserung doch 
immer zu nahe, wenn alfo der äino fey, es wulTe 

et- 
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«»was wahr Teyti, blofs darum, weil er cs gefügt 
habe, Co kann man annehmen : der Sinn wird gemil- 
dert, wenn man fich die Verbindung fo dinkt : „Ja 
mich dünkt es noch fo;’ denn ich habe das gefaxt, 
ich habe es nicht leichtfinnig gefagt, und nehme da- 
her mein »Vort nicht zurück. Ich will fehen , was du 
daraufzu antworten haft." S. 17. ;>*«* , wo 

die Zwejbr ücker u. a. Ausgaben biaxfiiti^r. lefen. 
Ebend. »4*»» x»i ft. x. »’fV ; ebend. 

i x >(<uyt x'X/iiÄoi< ft.’ Vf« «’**■ ; ebend. rt <S«; ft. ri bi. 
S. 18- 1 - II. »vt«« ft. «f-'r**; ebend- 1 . 13. t«üt« «» r.'ij ft. 
r«Cr «* »!«. (auch wird t*vt»v, r«*r» u. f. w. überall 
wie vorher und in der Folge gegen den Gebrauch der 
Zwevbrückifchen Edition mit dem fpiritus lenü über 
dem* gefchrieben.) S. 19. 1.4. räv $«»* für Sr»». S.ao. 
1 . II. ofAAijAovv dbiXttv ft. niiKiiy ^AAifAovf. S. 31 . 1 . 3 - 
•vrw« f. türm. — S. 3j. fo.xi» ft. feixt. In der Stelle 
S. 35.I. 19— • ao. dAA* (**» i« — äte^tkff, wo wegen 
der befremdenden Schlufsfolge , die fich dann zn er- 
geben fcheint , Baß in feinem kritifeken l'trfuche über 
den Text des Ptatonifchen Gaßmahls S. 77. die Worte: 
■nl äto<t>iki(, am Ende ausgefallen glaubte, wonach 
Hr. Hottinger überfetzte S. 133. (Au. Muf.l: „das 
Gottgefällige hingegen ift geliebt und gottgefällig, weil 
es von den Göttern geliebt wird,” finden wir nichts 
geändert. Hr. Wolf interpretirt die Steile fo: „fed 
propterea quidem , quitt amatur a Diis, amatutn efl et 
diis carum,“ allo nur mit andern Worten nach der 
gewöhnlichen Weile. Die Schwierigkeiten bleiben. 
Wie Hr. Wolf Ge beantwortet«, finden wir vielleicht 
in der voilftäudigen Ausgabe. S. 36. 1 . 14., wo die 
Tübinger und Hateier Handfchriften für b,i to oeiov — 
6 ui to S»i'o» lefen, ift das erfte hey Wehalten. S. 37. I. 8- 
aber bey x«, «v8e»ov der Artikel to (tieea.) hinzuge- 
gefetzt, wie ihn auch derTüb.Cd. ausdrückt. 8.37 — 
ag. »E» ei — cxi-'upmth, wo die W orte : e*» yiq «1 i»ro- 
ifatutieh, gewöhnlich, wie auch in der Zweybrü- 
cker Ed. S. 34. (1. U.) eingeklammert werden, läfst 
die vor uns liegende Au -gäbe die Zeichen der Haren- 
thele weg, und bezieht die Worte : »«» ymf ■■ 
v'r » 3 . riet zu vv» dt in Einen Satz nach folgen der Ueber- 
fetzung : nunc ea flatuta fünf abs te ; igitur atia opns 
efl cavulatione , wo die Ficinus'fche Ueberfetzung hat: 
«khz autem , cum tuae fupfiqlitiones iflae ßnt, alia qua- 
dam opus eß eavillatione. Der Gebrauch von der Par- 
tikel 7*^, als uriachlicher, fallt, fo geftellt, etwas 
auf, aber ift der Lebhaftigkeit des Dialogs, zumal 
des Platonifchen , nicht fremd, dafs es mit pron. paß 
feff. fo verknflplt wird. S. 28. 1 . 5. für h rxvtm — t« 
»t«, wie auch der Tob. Cd, bat ; das vorangehende 
■trroft hingegen, wo diefer tovtou heit, bleibt. — 
Ebend. 1 . 7. olr«{ für ovtm. S. 36. 1. 3. ift ftatt der 

f ewöhoiichen L. A. xE» er, die Lesart der Tübing. 

landfchrift, die Hr v. Heusde fcbon gut verthei- 
digte (S, 7.), udd neuerlich auch Hottinger in fei- 
ner Ueberfetzung ausdrückte, ebenfalls aufgenom- 
men. Nur nimmt Wolf die Worte »S» bi nicht, wie 
Hottinger ( f. die Anm. zu feiner Ueberf. S. 147.), als 
Apofmpcle an, der auf den Piatomicben Gebrauch 
diefer Figur mit denlelbeu Worten auf die obige Stelle 


im Eutyphroo — v& bi — eml nt brt »Hatte, riet — 
«a b. r. exiefift. und die Apologie c. sg. fich beziehend, 
fo überfetzt: (S. 135.) „Nun aber — der Fragende 
muß ja wohl den Weg gehen , welchen ihn der Gefragte 
führt — was fagfl au denn alfo u. f. w., Hr. Wolf, 
zwar dem Sinne nach gleich, aber nacli vS* bt nicht 
abtheilend und v»f in derfelben gramroatifchen Be- 
deutung und Stellung nehmend, wie oben, überfetzt : 
nunc vero quum mterroganti neceffe fit interrogatum fe- 
qui, quocunque is fe Jubduxcrit , nunc quid aic is pium 
effe feu pietatem. — Diefe Proben werden genug feyn, 
aen Werth diefer Ausgabe kennen zu lernen, und 
der Text fowohl, wie er gegeben ift, als die treffli- 
ch« Ueberfetzung, wird grofses Verlangen nach der 
Fgrtfetzung und baldigen Erfcbeinung der andern, 
Ausgaben erregen. 

Lnrzta, b. Tauchnitz: Platonis opera ex recen- 
fione Henrici Stephani paffim emendata, adjecti« 
fcholiis et notis criticis edidit Chrift. Dan. Beck. 
Tomus 1 . 181 3- XVI u. 474 S. kl. g. (16 gr.) 

Eine wohlfeile Handausgabe des Plato war fchon 
lange ein Bedürfnis, welchem durch die Zweybrü- 
cker, fchon durch die Ueberfetzung zu bändereiche 
und tbeure Ausgabe nicht abgeholten worden. Die 
vor uns liegende niedliche, correcte und bey aller 
Raumerfparnifs doch nicht ohne Mitgabe erfcheinende 
Ausgabe des Plato wird daher vielen Liebhabern des 
griecbifchen Weifen, aufserdem auch noch allen, wel- 
chen dje ganze Reihe der griechifchen Klalfiker in 
Tafchenformate lieb ift, ein fehr angenehmes Ge- 
fchenk feyn. Der Verleger trug Hn. Hoff. Beck diefe« 
Ge-fchäft bey dem Plato auf, das Hr. Prof. Schäfer, der 
bey den vorher erfchienen Ausgaben die Aufficht führ- 
te, anderer Verhältniffe wegen nicht felblt befolgen 
wollte. Eine neue Reeenfion des Textes erlaubte weder 
die Kürze derZeit, noch der Plan. Es wurde daher der 
StephanifcbeText, deflen Seitenzahlen oben neben der 
Rubrik bemerkt find, zum Grunde gelegt, und wo es 
nöthig war.inach den Anficbten neuerer Herausgeber 
und eignen von dem Vf. verbeflert, auch überall die 
attifche Form hergeftellt. Die zu jedem Dialoge ge- 
hörigen Scholien , fowohl die von huknken bekannt 
gemachten, als auch von dem Herausgeber aus dem 
Olumpiodor und andern excerpirten , wenn Ge zur 
Erklärung gehörten und nicht etwa blofs philofophi- 
fche Grillen enthielten ; dann Anmerkungen , in wel- 
chen theils Stephani' s Randanmerkungen, thells die 
Verbefferungen des Stephanifchen Textes , auch der 
Sinn fchwerer Steilen mit zweckmafsiger Kürze 
angegeben werden , find eine fehr wilikommoe Zu- 
gabe. Am F.nd* wird des Ttmaeus GlolTarium und 
noch vielleicht manches Andere verfprochen. Die 
Herausgabe wird in drey Jahren geendigt feyn, und 
keiner von denen, welche jetzt mit grofsem Fleifs 
vorbereitet werden, im Wege feyn. 

Diefer erlfe Band enthalt : Olympiodor’s Leben 

des Piato, Albini Einleitung, den Euthypkro, die Apo- 
logie , dtn Ärito, Phaedo, Tkeages, die Liebhaber 

und 
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und den Tkcütittit. — Der Druck ift, wie man es aus 
tltefer Officin gewohnt ift, fehr correct, und fallt 
« u t in die Augen, ohne diefelben , ungeachtet der 
kleinen Lettern, anzugreifen. Das Beffere und Rich- 
tigere ift allenthalben , wo es nöthig war , wie man 
es von der Einficht und Sorgfalt des Herausgebers 
erwarten konnte, aha den neuern Hülfsmitteln zur 
Verbefferung des Textes aufgenommen worden. V\ ir 
wollen zum Belege nur einige Ve^hellerungen des 
Stephanifchen Textes aus demKrito anftihren. Gleich 
*u Anfänge '1. 43 ff. der Steph. **< n *«* rvtfynri ’* 
tki. Hier ift nach Wolf die Form »vijff-jfwjr«' aufge- 
nommen worden. S.44 B A T«e nom lortfnüi c* 

*iro3v^v»iv f iv (nach tVolf anftatt #a 3 o<) tq 

irJwtiv, S. 44 B. «1 Jj-w/* Buftfiofc Cariv *ÄÄij. Hr. Beck 
hat die gewöhnliche Lesart beybelialten , welctie lieh 
nach Morgendem auch recht gut erklären und ver- 
theidigen lafst. Es giebi für mich kein anderes, d.b. 
es begegnet mir das liochfte Unglück. Gleich darauf 
aber hat der Herausg. die gewöhnliche Lesart 
o».ni, welche als abfichtlicbe ISacblutfigkeii und ver- 
worfene Conftruclion erklärt wird, verladen , und 
den Infinitiv ofeAex., aus Handfchriften nach Ftfcher t 
Vorgänge aufienommen, fo dafs von io-«* 

abh.mgt, und i-r oiö« r r< bedeutet: utpote qut potuiffttH. 
S. 44. L). n-Cra i* Ä >1 a « r« &h>* halt äjj /.»» ift 

nach Ftfchtr, Büßer u. a. aus Handfchriften wieder 
hereeftellt , und bald darauf in *«* ***£4 il*i die 1 ar- 
tikel «v, die nicht wohl fehlen kann, hinzugefügt 
worden. Doch es ift unuothig, noch mehr Beyfpiele 
von V erbefferungen des Textes zu geben. Im Gan- 
zen genommen erhalten hier die Liebhaber einen fo 
weit he rieb Ijgten Text, als die bisherigen Hülfsmit- 
tel und Bemühungen der Herausgeber für die Reinig- 
keit des Textes eichten, und Können nun, wenn 
auch hier und da noch Zweifel io Aufehung der Rich- 
tigkeit der Lesarten bleiben ; — wie z. U. S. 96. am 
Ende des 14. Kap. (auch die Kapitelabiheilung hat 
Hr. B. zur Bequemlichkeit der Leier aus der Fiicher- 
fchen Ausgabe beybebalten) die Worte: *«* •<! **** 
er#4 ■}« toi ** Tfii f£t*,K’v, nicht ein Glied 

eines Satzes, fondern ein Fragfatz zu feyo fcheineo, 
iii welchen der Gegenftand der folgenden weiteren 
Ueberleguwg dargelegt werden — ohne Aufrufs diefie 
Dfenkmä tiler des phüofopbifchcu Geiftes benutzen. 
Auch die zur Erklärung dienenden Bemerkungen, 
väeiche von den kritiicben nicht abgefondert worden 
find, obgleich fie nur fparfam, wo der Sinn nicht 
leicht zu linden ift , gegeben werden, eine willkomm- 
n» Zugabe, und führen, oft nur mit kurzen Andeu- 
tungen , auf die richtige Anficht. 

1 GESCHICHTE 

Zürich, b. Orell, Füfsli u. Comp.; Ei* Wort zum 
üedächtniß des fei. hm. Bür germ öfters , Cqtirad 
v. Eicher, von Zürich (geh. 1743'. geft. igi4.) 
GeTprochen bey. der demfelben gewedieten To- 
j desfey er im gtofseu Saale des Cauno den 27.- Dec. 


3 S* 

»K«4- (Vonfohanu Conrad Altrathslierrn 

JJ" d 8 *v¥‘ 0ber richter, 8 e h- »753 ) dgi $. 24 S. 

# " > 1 ,. 5 * vT 

U'ASjOr- • m,’|lty.<7 . ^ 

„Als Magiftrat und als Privatmann , fagt der Vf., 
.«•reinigte der Selige während jeder Periode feine« 
Lebens im fcliönften Einklänge das fonft fo ich wer Ver- 
einbare : einen reinen Sinn für Religiof1t.1t ohne Frdm- 
meley , ftrenge Sittlichkeit ohne Tadelfucbt (in Anfe- 
hung) unfchulJiger Lebensfreude«; unwandelbare, ge- 
wi den hafte Berufstreue, mit welcher er jeden auch 
noch fo unschuldigen Lebeosgenufs der Pflicht willig 
zum Opfer brachte-, liebenswürdige Popularität, ohne 
Gefährdung des feinem Range gebührenden Aufebasf 
einfache, aus feiner ganzen Perlonbcbkeit hervorge» 
hende Würde ohne fteil'e Anniafsung; einen unbefäitge- 
nen, unerfcbütterlieheti. keiner poTififchen Parley und 
keiner Leidenschaft früSinenden Liera tu igkeitsfinn oh- 
ne unnothige Härte ; muntern gelelllcliaftliclien Erob» 
finnohne Verletzung deiScbickhcbkeitsgrenze; biede- 
re Offenheit, ohne die notiugen kiugtteilsrOckfichtea 
aus dem Auge zu verlieren, aulser wenn er etwa dem 
vertrauten freunde über Gegenltande feines geheimen 
Kummers ohne Rückhalt lein ganzes Ichones Herz auf- 
fchlofs. ’ Auch des mannigfaltigen 1 ’ eicht i tu ms feiner 
mit deqj Zeitalter ochrjtt iialt enden li terari (dien Kennt« 
nifle wird gedacht, »zu deren Vermehrung er auch in 
fpätern Jahren , ungeachtet des je länger je mehr lieh 
anhäufenden Gefchaftsdrangs , immer noch .Vlufse ge- 
funden habe, und zwar. in einem Grade, dafs in feinen 
Lieblingsfäciiern , der Uefchicble, den Staats wüien- 
fchaften und der alten und neuen klaffifchen Literatur 
ihm wenig Wilfenswürdiges fremde geblieben fey ; 
noch finde ßch, heilst es S. 13,, unter feinem handfchriR- 
lichen Nachlafteeirieerlt vor wenigen Jahren in den fel- 
tenen Stunden ländlicher Mufee von ihm verfafate treff- 
liche Verdeulfcbung der Schrift CUero's vom leih* re* 
Alter. Von Schwächen blieb er freylich fo wenig, als ir- 
gend ein anderer Sterblicher, frey; allein der Vf. be- 
zeugt, er habe keine an ihm gekannt, die nicht mitdeta 
tiefen und zarten Gelüble eines wohlwollenden und 
edejn Herzens in naher Berührung geftauden, oder die 
nicht blols in dein Uebemiaafse jener Eigeufchaften fei- 
nes Geniilths ihren Grund gehabt hätte. Dieöffetdiiche 
Meynung beftatigt diefs rühmliche Zeagnifs allgemein. 
Der Verewigte warVorftcher der ntufikalifchtm Gefeit* 
fchaft zu Zürich, und die angezeigte Rede ward bey ei- 
ner zu feinem Andenken veranluiteten mulikalifchen 
Todtenfeyerliebkeit vorgetragen. Auch war de rlelbe 
Miteigenthiimer der Bnchbamllung von Orell, Füßli «. 
Cowp., von.welchec feit einer Reihe von Jahren io viele 
fcli.it/bare Werke verlegt worden find. iSwch ftehe ein 
.Difticbon hier, das ein Gelehrter ihr« widmete, und das 
vermuthiieh für feinen Grabftein befiimmt ift: 

Dum ftudto pntriot retui , curoijue faluitm r 
Mort rr.fHtil. Ciutt, griitia veßra manu. 

Auch diefe Verfe zeigen von der allgemeinen VoHtc- 
liebe, in deren Befitt der Verewigte wegen feines Bis- 
derfinnes und feiner Kechtfchaffenheit gewefen war. 

. ■« ..ad 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Edinburg, b. Conftablc u. Comp.: The Edinburgh 
medical and fitrgical Journal. Exhibiting a con- 
cife view of tbc lateft and moft important difco- 
veries in medicine, furgAy and pharmacy. Vol. 
II. 111 . I8o 6 — 1807- gr.Jj. Mit Kpfrt. 

( FonfcUung der in Nr. 53. abgebrochenen Rcctnßon.) 

Z weifler Band. Fünftes Heft. I. Beobachtungen Über 
die Fnt/lekung und Gellalt des menfchlichen Ft/es, 
von Jff. Bums. Nach dem fruchtbaren Beyfchlafe 
rofst aus der innern Fläche des Grundes und des 
alfes der Gebärmutter eine flockige Subftanz, wäh- 
rend der Körper glatt bleibt. Uiefs ift die üufsere 
hinfällige Haut. Sehr bald nach ihrer Entftchung 
entfproffen aus ihr andere längere und mehr ver- 
äfteite Geßifse, weldhe die innere hinfällige Haut 
darftellen. Keine von beiden reicht in die Trompeten. 
Um die vierte Woche tritt das Ey in diefe Haute, 
von denen es die innere vor fich her drängt, um- 
kehrt. Zugleich fprotfen nun auch Flocken aus dem 
Gebärmutterkörper aus, fo datis nun die ganze Höhle 
der Gebärmutter angefallt ift. Die äufsere hinfällige 
Haut ift an ihrem untern , dem Muttermunde gegen- 
über befindlichen Ende nicht durchbohrt. — 11. Ueber 
den Grad der Bewegung , der bey der Heilung gtwijfcr 
Arten von Dyfpepße geftattet werden folltr. Von Faulkner. 
Ungeachtet Bewegung bey diefem Uebel allgemein 
empfohlen wird, glaubt doch der Vf. aus mehrern 
Beobachtungen den Schlufs ziehn zu mikffen, dafs fie 
nur dann nützet, wenn Ge Schweifs hervorbringt, dafs 
aber die Art der Bewegung am nützlichften ift, wel- 
che diefe Veränderung der Hautausdünftung mit dem 
wenigftcnKräfteaufwande erzeugt. — 111. Ueber die 
Anwendung des gefchwefelten Hydrogens bey Magen- 
befduttrden. Von Forbes. Der Gebrauch des gefchwe- 
felten Wafferftoffgas wird von dem Vf. unter allen 
Formen bey acuten und chronifchen Magenbefch wer- 
den und Zufällen , welche durch regelwidrige Zu- 

ftände diefesTheils veranlafst werden,' empfohlen 

IV. Raufjeau's l’erfuche Uber die Etnfaugung durch 
die Haut; dargeftellt von Stock. Ein Auszug aui ei- 
ner lnauguralbiffertatjon , der auch in Reils Archiv 
(Bd. Vlll. H. 111.) aus diefem Journal entlehnt ift, 
und worin der Vf. bekanntlich die Einfaugung durch 
die Hast Taugnet, und fie blofsden Lungen znfciireibt, 
der Harn nur dann einen Vcilehengeruch be- 
kam, wenn die Dämpfe von Terpentinöl mit den 
Lungen in Berührung gebracht wurden, nie’ alter, 
wenn, mit Ausfchlufs diefes Organs, die Haut der 
A. L. Z. Igi5- Erjler Band. 


Einwirkung deffelben, auoh fehr lange, ausgefetzt 
wurde. — V. Unterfuchung einer fettartigen Ge- 
fckwutfl. Von Boßock. Die Oefchwulft , welche un- 
efähr dje Gröfse einer Waljnufs hatte, und an der 
tim eines Menfchen von 18 Jahren beynahe feit fei- 
ner Geburt fafs, hatte zwar alle äußern Merkmale 
einer fettigen Subftanz, kam aber durch ihreMifchung 
weder mit Fett, noch mit irgend einer bekannten 
tbierifchen Subftanz überein , und fchien gröfeten- 
theils aus Kohlenftoff zu beheben. — VI. Beobach- 
tung einer glücklich behandelten honigartigen Harn- 
ruhr. Von Prüfer. Die Heilung diefes fehr hohen 
Grades von Diabetes durch Eifeumittel , denen nach- 
her, als Befferung eingetreten war, China fubftituirt 
wurde, ift defto merkwürdiger, da der Kranke ein 
Mann zwifchen 60 — 70 Jahren war. — VII. Beob- 
achtung eines im Unterleibe einer 83 Sfahr alten Frau 
gefundenen Fötus, von Grivel. Der merkwürdige Fall, 
der mit einer Abbildung begleitet ift, wird fo kurz 
und unvollftändig erzählt, dafs er gar nichts nützt; 
ein Umftand, der defto unangenehmer ift, da der Vf. 
ein Deutfcher (Gebuutslielfer zu Dresden) ift; weit 
beffer find die von Pearfon angehängten kurzen Be- 
trachtungen über den Zuftand, worin fich ßin fo lange 
nach Ablauf der regelmäßigen Schwangerfchaftszeit 
im Körper verweilender Fötifs befindet. Wegen der 
Veränderungen , die mit ihm in diefer Zeit vorgehn, 
ift es am wahrfcheinlichften, dafs er nicht toat ift, 
und nur aus Mangel an Oxygen oder wegen der Nähe 
der belebenden I heile nicht fault, fondern wirklich,* 
wenn gleich fchwach, lebt. — VIII. Merkwürdiger 
Fall eines verknöcherten Fötus und Uterus. Von Ca’.d- 
teell. Es fragt fich wohl fehr, ob hier wirklich ein 
verknöcherter Fötus vorhanden war. Eine Frau batte 
einen beträchtlichen Mutterblutflufs bald nach ihrer- 
Verheirathung, der für einen Abortus gehalten wurde. 
Nachher menliruirte fie regelmäfsig, bekam nie Kin- 
der, im 6often Jahre ihres Alters, 36 Jahre nach je- 
nem Ereignifs, aber Wellen, und zugleich veränder- 
ten fich die Geburtstheile wie zur Geburt. Da man 
einen kindskopfartigen l'heil vorliegen fühlte, aber 
keine gehörige Erweiterung des Muttermundes u. f. w. 
erfolgte, wurde diefer geöffnet, die knöcherne Ge- 
fcliwulft, die man nun deutlich fühlte, perforirt, aber 
nicht berausbefördert. Am folgenden Tage ftarb die 
Frau, und man fand an der knöchernen Gefchwulft 
Kopf und Kumpf, fie felbft mit der Gebärmutter, di? 
auch grofsentheils verknöchert war, verwaclifen. 
Höchft wahrfcheinlicb ein fibröfar, verknöcherter 
Körper. — IX. Ferfuch über das Erythema merctt- 
nale , oder den Ausfchlag , der bisweilen durch den Ge- 
V y brauch „ 
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brauch des Quect/itbers ent fleht. Von Mac Multin. Schon 
in» erften Band* wurde ein Auffatz «her djefe Krank- 
heit, von Sjpz«r, angezeigt. Aufserdem befchäftig- 
ten fich zwey eigne englifche Werke von Atley und 
von Mariarty, z weyer Dubtiner Aerzte, damit, wo inan 
zuerft auf die Unterfcheidung derfeiben von der Sy- 
philis aufmerkfarn geworden zu feyn fcheint. Der 
Vf. unterfcheidet drey Stadien. Das erfte fangt mit 
den Zeichen an, welche gewöhnlich die Vorläufer 
des Ausbruch* eines Exanthems find. Nach V' erlauf 
eines oder zweyer l äge erfcheinen kleine, den Rö- 
theln , feiten dem Neffelausfchlage fehr ähnliche rothe 
Erhabenheiten , die fehr bald zw einer allgemeinen 
Rothe zufammenftiefsen. Zugleich vermehrt fich die 
Heftigkeit des Fiebers. Darauf erfolgt Abfchuppung 
der Oberhaut, zugleich wird der Gaumen wund . die 
Zunge fchwillt an , und die Augen entzi'Snden fich et- 
was. Diefes Stadium dauert 7—14 Tage. Beyrn 
mildeften Verlaufe ift mit ihm die Krankheit been- 
digt; bey fchwererm tritt erft jetzt die Höbe derfei- 
ben ein. Es entffehn nun, nach vorgängigem hefti- 
gen Jucken, eine Menge kleiner Bläschen, die in 
1 — a Tagen eine helle, äufserft übelriechende Fiöf- 
figkeit erzeugen, welche fich in grofse, die ganze 
Haut bedeckende, Schorfe verwandelt, die dritte Pe- 
riode, weiche wohl von der Abfchuppung unterfcbie- 
den werden mufs. Die Leiden des Mundes und der 
Augen vermehren fich. Die Haut bekommt tiefe 
und lange Einriffe, fchwillt beträchtlich an. Der 
Kranke wird äufserft entkräftet, behält aber gewöhn- 
lich fehr ftarken Appetit. Die Krankheit kann un- 
ter diefer Bedingung mehrere Monate dauern, indem 
der Ausfchiag in der neu erzeugten Hai* von neuem 
ausbriebt und alle Perioden durchläuft. Ua die Krank- 
heit auch ohne Verdacht von Syphilis und blofs in 
Folge des Gebrauchs von Quecknlber erfcheint, die 
Art derOueekfilberbereitung gar keinen Einflufs hat, 
f© fcheint fie entweder von einer Idiol'ynkrafie, oder 
von zufälligen tlmftänden, namentlich, wegen der 
fie begleitenden katarrhalischen Affection, von Er- 
kältung während des Gebrauches de« Oueckfilbers, 
zu entftebn. Sie hat mit dem Eryfipelas'Chinenfe von 
Sanvages grofse Aehnlichkeit, unter den übrigen 
Ausfchiags- Krankheiten nur mit den Rötheln, und, 
jedoch weit weniger, mit dem Scharlach, und auch 
diefs nur im erften Stadium. Io der letzten Periode 
könnte fie mit dem Ausfaiz verweehfeit werden, 
wenn fie nicht acut um! die Schorfe fu grofs und aus- 
gebreitet wären. Je länger der Gebrauch des Queck- 
nlhers nach dem Ausbruche fortgefetzt wird, defto 
heftiger wird die Krankheit. Eben fo deutet dun* 
kelrothe Farbe des Ausfcblags auf gröfsere Heftig- 
keit derfeiben. Die fpätern Perioden treten feiten 
«ln, wenn 1 las Queckfüber weggelaffen wird. Diefs 
ift daher die erlte Indication : aufserdem werden 

warme Bäder, und, wo diefe nicht hinreichen, Dia- 
phoretica angewandt. Vor Antimonialmitteln mufs 
man fielt aber gewöhnlich, wegen des fehr gereizten 
Zuftandes des Darmkaoals, hüten. — X. Zweyter 
V er Juch über du Analyft thierifcher FWtfigkeittn, von 
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ff- Boflock. Diefer Auffatz enthält vorzüglich Berner- 
kuncen «ber die Unterfuchong der zufammengefetz* 
ten Eloffigkeiten , in welchen die primitiven, welch* 
der Vf. im erfien Bande betrachtete, Vorkommen. 
L m mit Beftimmtbeit die Ey weifsmenge , welche in 
einer Klüftigkeit enthalten »ft, auszumirtein, mufs 
erft Sublimat zugefetzt und darauf die Siedehitze an- 
wandt werden, Aufser der. durch Wärme gerinn- 
ren. Subftanz, dem eigeotiieben Eyweifse , ent- 
hält das Weifse des Eyes auch | feines'Gewichtes an 
Schleim. Mifchung mit Waffer befördert die Faul- 
nifs des Eyweifse«, noch mehr aber die feines Cchlei- 
migen Theiies, bedeutend. Leichter als für das £v* 
we»fs läfst fich die verhält nifsmäfsige Menge der Gal- 
lerte in einer Flüffigkeit beftimmen , inde«* fich au* 
der Vermifchung von GalLpfelaufgufs und Haufen- 
blafe ergiebt, daß ungefähr zwey Pheite Gerbltoff 
zur Präcipitation eines Theiies Gallert erfordert wer- 
den. Atn fcbwierigfteo läfet fich der Schteimgehalt 
mit Gewifsheit ausmitteln, weil das effigfaure Bley 
fowohl die thierlfclie Sul»ftanz, als die Salze, welche 
darin enthaften find, zerfetzt. Darauf giebt der Vf. 
die Refultate feiner in der anregebnen üinficht ange- 
ftellten Unterfucbum en der Fhiffigkeif auseiner Spina 
bifida , der HerzbeutelfifilTigl-eit und des Speichels an. 

Seckfles Heft. 1. Beobachtung rtnes tlidtlick ge- 
wordenen Abfcejfes in den Unttrleibsmiisheln , von 
Crowtker. Der Abfcefs entftand in Folgen eines 
Falles von einer Leiter, hatte fich zwilchen dem äu- 
fsern und innern fchiefen Batiehnuiskel gebildet, war 
von hier aus zwifchen die Bauchmuskeln und das 
Bauchfell, und endlich bis in die Leber gedrungen. 
Der Tod erfolgte ungefähr zwey Monate nach dem 
Falle. — II. Bemerkungen Eber den innerlichen Gebrauch 
der Kanthartden - Tinctur hrym NatRlripper und weiden 
Fluß, von Robertfon. Kin* warme Lobrede, durch 
zum Tlieil wichtige Beobachtungen belegt, auf die- 
fe* Mittel, wenn es zur gehörigen Zeit angewandt 
wird. — 111. Bemerkungen über die Denn m edi- 

tier fis, von Bruce. Sie kommt bey Erwachfenea 
häufiger ah bey Kindern, unter den ver-fchiednen 
Theilen des Körper* atn bäufigften an den Füfsen vor: 
hat ihren Sitz, wie es fcheint, nur im Zellgewebe. 
Sie offenbart fich im Allgemeinen nur durch eine, 
vom Ausbruch eines Bläschens begleitete, fch merz- 
hafte Röthe der Haut. Unter dem Bläschen kann 
man oft den Kopf des Wurms fehen, feinen Körper 
oft in einer anfehnlicben Strecke unter der Haut füh- 
len. Wird der Wurm herausgenommen , fo giebt er 
keine Lebenszeichen , aulser zuweilen, wenn er ge- 
reizt wird. Kr ift feiten unter Kufs» feit*r» ober 
6 Fufs lang. Weil die uotern Theile des Körpers 
am häufigften leiden, und die Krankheit vorzüglich 
in feuchten Gegenden rorkommt, nimmt der \ t. die 
Meinung an, dafs der Wurm durch I yer eines WaC*' 
fer-lnfects, das fich aher auch nur in gewilTen Ge- 
genden aufhält, entftehe; glaubt aber auch an An- 
ftocknng. Das einzige wirkfame Mittel ift Heraus- 
ziehen des Wurm». Fohlt man den Wurm unter der' 
Haut, fo tft es <un zweckmäfsiglten , ungefähr in der* 

Mutte 
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Witte feiner Länge einen ßnfchnitt zu machen und errathen, worin die (er nützliche Einfluts gefetzt 
ihn doppelt herauszuziehen. Wegen der beym Her- wird — in der Vernichtung der Peft! — X. l'er- 
ausziehen enthebenden Schmerzen ift es am heften, fuch Uber die äußert Anwendung von Ofl, von ll r . 
in Zeit von a+ Stunden nie mehr als einen Verfuch Hunter. Rio febr gelehrter Aufiatz, der auf den Ge» 
*u machen. — IV. Ein Anffatz über di «ft Iben Gegen- brauch des Oeis in allen Zeiten Rücklicht nimmt, 
Rand, von Patern . Er weift die Entftehung nicht zu und befanden: eine intereflante Darftellung der noch 
erklären, hält aber die Krankheit für anfteckend. gegenwärtig fehr häufigen Anwendung deffelben in 
Saft die ganze Mannfehaft eines Schiffe*, auf welches Alien enthalt. — XI. Beobachtung eines Sckenket- 
ein damit behafteter Indier aufgenommen worden braches, wo die HUftbeinlocha rterie den Bruchfade, um- 
war, bekam 6e hach und nach. — V. Fad von Balg- galt, von ff. IPardrop. Die Hüftbeinlocharterie und 
walferfucht mit Hydatiden, von Macteap. Bey einem Vene umgaben den Hals des Bruchfackes kreisförmig, 
40(ährigen Manne bildete lieh binnen anderthalb iah- indem beide aus einem gemeinfchaftlichen Stamm 
ren ein ungeheurer, am Gekröfe feftfitzeoder Balg, mit der Bauchdeckenarterie und Vene (epigaßrta) 
der Hie ganze Unterlei bshöhle einnahm und an 55 Bin- aus der Schenkelarterie und Vene entfprangen. Zur 
ten Hydatiden enthielt, von denen viele die liröft* Vermeidung der Verletzung diefes Gefäftes, welche 
einer Orange hatten. — VI. Befchreibung des hu- hev den gewöhnlichen Methoden der Operation de% 
tam -Pulli, woraus fich, gegen die gewöhnliche Met- Scftenkeibruebes unvermeidlich ift, werden zwey, 
uting, ergiebt, daß er nicht das Gummi guttae er- von Thamfon, Profeffor der Chirurgie zu Edinburgh, 
zeugt, von IPhite. Betätigung diefer fchon von Rumpf vorgefchlagne Methoden angegeben, 
geäufserten Meinung, nebft genauer Befchreibung des Siebentes Heft. I. Beobachtungen über den Bau der 

jfut am- Pulli, der vo* der carübogin ganz verfchieden beym Schenktlbrucht betroffenen Theile, von A. Barns. 
|!>. — VII. Beobachtungen über Nachblutungen und Sehr genau und umft.indlich, und dem Wundarzt un- 
Unlerbindung. der Arterien nach Amputationen und an- entbehrlich , doch nicht wohl eines Auszugs fähig. — 
dem Operationen, von ff. D. Wegen der, nach den II. Bemerkungen Uber den Zußand der tuphilitifchen 
gewöhnlichen breiten und über die Oberfläche des Krankheit in den Südfee- Infein, von ff. Wtifon. Durch 
Stumpfes weg liegenden, Ligaturen, häufig enlue* genau» Beobachtungen , welche der Vf. bey einem 
Lenden Entzündung, Eiterung u. f. w. , unterband zweymaligen, mehrere Monate langen Aufenthalt 
der Vf. felbft die gröfsten Arterien mit einem einfa- jn Otaheite anfteJlte, wird es böchft wahrfcheinlich, 
Chen fekloen Faden, deffen eine Hälfte er nachher da ft bis tu der Zeit, wo er fich dafelbft aufhielt , un- 


abfehneidet , und den er durch die Heftpüafter fo be- 
feftigt, dafs er in der Richtung der unlerhumlnen Ar- 
terie liegt, ohne dafs Nachblutung entbanden wäre, 
die im ! .egentheil durch diefe Art der Unterbindung 
verhütet , durch die gewöhnliche dagegen , wegen der 
Quetfchung und des veraiilafsten Reizes, beg nötigt 
wird. — Vlll. Beobachtung von Haaren und Zähnen 
im rechten Eiferdock , von A iderfon. in der zweyten 
Sehwarigerfchaft entband Schmerz in der rechten 
Seite, der lieh beym Anfänge der fünften wieder ein- 
• fand. Zugleich entwickelte fich während dieler eine 
betracht liehe Gefchwulft in diefer Seite, die auch 
»asah der Niederkunft blieb. Nachdem theils durch 
die Operation, theift durch von felbft erfolgten Auf- 
bruch eine Menge eiterähnJtcher Klüftigkeit ausge- 
fl offen war, ftarb die Patientin, und man fand in 
dem rechten verarofterten , aber zufammengefallenen 
Eyerftocke, aufter mehreren Haaren, drey Zahne, 
wovon zwey, deutlich Milchzähne, frey lagen, der 
- dritte, ein bleibender, in den Wänden Fett fals. Nicht 
ohne fi rund verrnuthet der Vf., dafs die Veranlaffung 
aur Bildung diefer Theile ein unvoltkommneY Zeu- 
gungsact war; weniger richtig aber glaubt er wohl, 
dafs die Haare im Lyerftock immer ohne Wurzeln 
und von einem unerträglich Übeln Geruch begleitet 
fayen. Mehrere Beobachtungen des Kec. überzeu- 
gen ihn, dafs beides nur zufällig, und Folge des Aus- 
fallens der Haare und der Verderbnifs der enthalten- 
den Theile ift. — IX. Nützlicher Einßuß der Ein- 
impfung der Menfehenblattem auf die Bevölkerung von 
Großbritannien , von Giilum. Schwerlich möchte man 


geselltet der gegentheiligen Angabe von Cook, wor- 
auf fich die allgemeine .Meinung über diefen Gegen- 
ftand gründet, die fyphilitifche Krankheit nie da- 
felbft vorgekommen war, wenn gleich die fich im- 
mer mehr vergrötsernde Communication der Infel 
mit Neuhoiland fürchten iaftt, dafs fie fehr bald ein- 
eführt werde. — 111. lieber die Entvölkerung von Ota- 
tite und F.imeo, nebß Angabe der gewöhnlichßen Krank- 
heiten , von Drmfelben. Cook gab die Anzahl der Ein- 
wohner auf 204,0 0 an , und nach einer um das J. IH00 
durch die Mi ffionarien ange bellten Berechnung, die fich 
faft auf wirkliche Zahlung gründet, beträgt fie jetzt 
nicht 7000. Damit ftimmen auch die Angaben der 
Einwohner überein. Nach dem Vorigen ift die ge- 
wöhnliche Meinung, dafs die Veranlaffung dazu die 
durch die Europäer eingeführte venerifene Krank- 
heit fey, grundlos : dagegen find Fieber, Ruhr, 
Sehwindfuent und Skrofeln , vorzüglich aber das 
erfte, das anfänglich intermittirend ift, nachher re- 
mittirend wird , die Haupturfachen. Als Hauptgrund 
der verminderten Menfchenzahl aber Geht der Vf. 
den Kindermord an, der völlig erlaubt ift, und von 
dem er annimmt, dafs er fich feit der Bekanntfcbaft 
mit Europäern vermehrt habe und beftündig vermeh- 
ren werde, indem Vergnügungs- und Habfucht die 
Hauptveranlaffung dazu find. — IV. Bericht der php - 
fifch - mathematifeke Klaffe des Inßituts über die Frage , 
ob Manufacturen , die einen üblen Geruch verbreiten, 
derGefundheit nachtheilig find ? Aus dem $$ften Bande 
der Annales de chimie. Beygefüvt find febr beherzi- 
genswerthe Bemerkungen der Herausgeber, die lei- 
der 
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der bevreifen» rfafs »liebt blofs auf Hem feiten Lande 
<lie PoKzey nicht gehörig über die Hauptquellen der 
Entwicklung von hpidemieen durch Handwerke, die 
Fäulxiß , wacht. V. Gefchichh der Vena mtdi- 
nenfis und der Behandlungsart derjetben in Indien, 
van Dubais, Anderfon, Griffiths und de Carro. Die 
Krankheit ifr bisweilen epidemifch, vorzüglich ini 
Dectmbrr, fffanuar un d Februar, wo lie «in b^ufiglten 
ift. Kommt der Wurm ganz hervor, fo fahe ihn Du- 
bais felbft mehrmals fielt deutlich bewegen : gewöhn- 
lich aber wird er nur nach und nach heraus beför- 
dert. Das von Dubais als durchaus tjfiw hrt ange- 
gebne Mittel, welches er durch einen indifeben Arzt 
kennen lernte, beftelit vorzüglich aus Affa foehda 
und Solanum mtlongena L. innerlich und äufserlich. 
Die Braminen, die ihreSpeilen ftark mit Affa foetida 
würzen, leiden me an , 1 er Vena mtdintnßs. — VI. Fall 
eines brandigen Bruches , mit Bemerkungen von Keilte. 
Allgemeine Betrachtungen über die Bedingungen, 
unter welchen ein brandiger Bruch und üetfnung 
des Darms auch ohne Hülfe der Kunft nicht noth- 
wendig einen künfilichen After nach fich zieht, und 
als weichen der Vf. 1} nicht gänzliches Vortreten des 
Darmrohrs, a) Vortreten des Blinddarms, 3) Bil- 
dung des Bruchs durch einen Darmanhang anüeht. 
Docti iauguet er nicht, wie mancher Linwiliende, die 
Möglichkeit der Heilung auch in Fallen , wo dai ganze 
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Darmrohr vorlag und abftarb, indem theils andern 
Wundärzten dergleichen vorkamen, theils er felbft 
einen fehr merkwürdigen Fall diefer Art hier erzählt. 
Aufserdem ift ein merkwürdiger Kall eines brandi- 
gen Bruches, welcher durch den Blinddarm gebildet 
wurde und gleichfalls keinen künftiiehen Atter ver- 
anlagte, angehängt. — V1L Gffchwutft der Zunge , 
durch Kalomet und Schierling geheilt, von .... 

VIII. Faü von Gejichisjchmerz, von Kitfon. Der- 
Schmerz , der plötzlich ohne wahrnehmbare Veran- 
lagung entband, hatte feinen Sitz über dem linken 
Auge, und wurde mjttelft Durehfcheidung des Stirn- 
nerven geileilt. Einen Monat nachher war er, nach- 
dem die Wunde geheilt war, nicht wieder erfahre- 
nen, eben fo wenig aber auch die Empfindung. — 

IX. Darßellung der GaU'fchtn Entdeckung über den 
Bau des Gehirns , von Rofenrniiller. — X. Uiber den 
Herpes , von K. Ein lehr gut gefchriebner Äutfatz, 
welcher (liefe Krankheit nach allen Bedingungen, die 
fie darbietet , betrachtet. Im htelligensklatte verdient 
befonders der Artikel über den Krebs, welcher drei- 
zehn von der in London beftehehdeo Committee für 
die Onteriüchung der Natur und Heilung des Krebfes 
über dielen (Jegenftand bekannt gemachte und mit 
Erläuterungen begleitete fragen über die wichtig- 
ftetf Bedingungen die l'er Krankheit enthält, gelelea 
zu werden. 

zung folgt.") 
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I. ' Todesfälle. 

Am j{te» Jan. d. J. ftarb zu Calais die durch ihr mi- 
rnifches Talent berühmte Lady Emma Hamilton, geh. 
Lytas, Gemahlin des inj J. 1 80; verdorbenen Lords 
liamHton, des vieljährigen Gefandten in Neapel, wo 
ihm feine Ilefchäftigungen mit der Natur reichen Stoff 
za imereffamen Schriften darboten. Lord Helfon, niit 
dem Lady Hamilton zu Neapel in fo enge Verbindung 
kam, dals fie ihn nachher auf feinen Keifen beglei- 
tete, hatte ihr in einem kurz vor der Schlacht von 
Trafalgar abgefafstert Codicill ein bedeutendes Legat 
vermacht und ihr 'feine Tochter anvertraut, die bis aa 
ihren Tod bey ihr blieb. 

Am istenlsn. ftarb zu Paris der bekannte Dich- 
ter, Malteler- Ritter und Marq. Start. J. de llottff Urs, 
deffen Erzählungen und leichtgefchriebcne Aul fitze 
immer fo vielen Beyfall fanden, in einem Alter von 
78 Jahren. Ft überhin war er, nachdem er den Stand 
der Abbe's gegen Staalsgefeliifte vertaufcht hatte, Gou- 
verneur der König). Niederlaffungen in Senegal und 
Goree, wo er dio graufame Behandlung der Negern 

« : . V» ’ 


milderte , ward fpäter Mitglied der Gen. Stände und 
der franzöf. Akademie, floh während der Schrecken 
der Revolution nach Preufsen, wo er fich zu Kheins- 
berg bey dem Prinzen Ferdinand aufhielt, und vötm 
Könige, fo wie von deffen Nachfolger , mit Gütern 
befdionkt wurde. Doch kehrte er zuletzt nach Paris 
zurück. 

II. Beförderungen u. Ehrenbezeugungen. 

Der allverehrte Herzog zu Anhalt -Deffau hat deni- 
Director der Tilifchfchen Frziehungsauftalt dafelhfr, 
Karl Samuel Aaffsft Richter — um deuTelben einen 
Beweis Seiner Zufriedenheit mit deffen rühmlichen Be- 
mühungen für die Erhaltung und Aufnahme diefer ihm 
anvertraueten Anhalt zu gelten” — durch ein, am 
3 offen Jan. d. J. eusgefertigtes, Diplom das Prädicat 
eines Profeffors beygelegt. 

Hr. Dr. Franz. Sartori in Wien ift zum erften K. K. 
Bücher -Revifor ernannt, und ihm der Charakter eines 
K. K. Regierungs - Scanner» beygelegt worden. 
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A RZNEYG ELAH&THEIT. 

Edistiürg, b. Conftablc u.Comp. : The Edinburgh 
medical md/urgieäl Journal etc. 

{ F ort/ctoong der im vorigen Stuck abgebrochenen Reeen/ion.') 

Z weiften Bandes achtes Heft. I. Gefchichte der 
Krankheit und des Todes, von Sauffltre , .mitgetheilt 
durch Odier. Mehrere Jahre vor dem Tode traten 
Verdauungsbefchwerden ein, in den letzten Lähmung 
der linken Seite und andere Zeichen von Schwächung 
des Nervenfy ftems, namentlich des Gehirns. Nach dem 
Tode fand man eine beträchtliche Ergiefsungzwifchen 
den Hirnhäuten und in den Höhlen, aufser dem in meh- 
rere Blutgefäfsen des Gehirns Luftblafen. Im Unter* 
lejbe war der Grimmdarm ungeheuer ausgedehnt, 
und der quere Theil deffelben ftieg vor dem Magen 
bis zum Zwerchfell fit der Gegend des Herzens em- 
por. Letzteres war unftreitig eine Folge des ftarken 
Efiens. — II. Ufbor die weiße Verhärtung der Or- 



genau die unterfcheidenden Kennzeichen der drever- 
ley weifsen Verhärtungen , der fibriifen , tuberculiifen 
und krebfigen beftimmt. F.ben daher find 111 . Beob- 
achtungen Uber Knoten im Gehirn zur y er fkrofulüftn 
Subjecte , von Merat. Richtig bemerkt zwar der Vf. 
die Seltenheit diefer Degeneration , indeffen irrt er, 
wenn er die erften Hey fpiele davon zu erzählen glaubt. 
Aufser mehrern Fällen findet (ich vorzüglich in des 
verewigten Reils klinifchen Memorabilien eine treff- 
liche Beobachtung davon. IV. Krankheit der Milz, 
uebfl I, eiche nbefund. Von Drake. Die Milz einer un- 
gefähr 50 Jahr alten Frau, die, nach einem, ohne 
wahrnehmbare äufsere Veranlagung eingetretenen hef- 
tigen Erbrechen 6 Monate lang gekrankelt.und einige 
Wochen vor ihrem Tode eine bedeutende Gefchwullt 
im linken Hypochondfium bekommen hatte, aus wel- 
cher auf einen Einltich ungefähr zwey Maafs blutwaf 
ferähnlicher Fhlffigkeft entleert wurden, fand fichzum 
Theil ganz aufgelbft, zum Theil in einen grofsen heuti- 
gen Balg verwandelnder Ober 14 Pfund geronnenes Blut* 
das in einer, der entleerten ähnlichen, F'lflffigkeit 
- fcbwamm, enthielt, mit keinem Eingeweide zufam- 
menhing, aber den Magen beträchtlich drückte. — 
V* Glückliche Exßirpation der Gebärmutter. Von 
Clarke. Sehr merkwürdig. Eine hey der Nieder- 
kunft entftandne unvollkommne Inverfion der Gebär- 
mutter, welche lange heftige Blutungen verurfachte, 
wurde für einen Polypen gehalten und unterbunden. 
Die Blutungen hörten auf, bey einer heftigen An* 
A. L. Z. 1815* Erßer Band. 


ftrengung aber invertirte fich die Gebärmutter voll- 
ftändig. Nun wurde die Krankheit erkannt und die 
Amputation mit dem glücklichften Erfolge vorgenoin- 
nien. — VI. Heilung des Veitstanzes durch Anslee- 
rungsmittel, von Keliie. Aus St oll zur Beftätigung 
eines im erßen Bande enthaltnen, und aus demfelhen 
angezeigten Auffatzes entlehnt. — VII. Utber die 
Anwendung des Galvanismus bey anerbomer Taubheit . 
Von A- Volta, aus Brugnatelli's Annall di Che- 
mie a etc. Schon am dritten Tage wurden Töne ver- 
nommen, und das Gehör nahm mit jedem folgenden 
zu. Vlll. Erklärung einer muthntaßlichen Anßeckung 
von Menfchenpocken nach den Kuhvocktn. Von ffohnßon. 
Wichtig als Beweis, mit welcner Vorficht derglei- 
chen Fälle unterfucht werden füllten. Kinder, wel- 
che die Kuhpacken gehabt haben follten, und ein 
Kind, dem fie wirklich durch den Vf. mit Erfolg ein- 
geimpft worden waren , follten die Menfchenpocken 
bekommen haben. Er fand, dafs die erftern fie wirk- 
lich hatten, allein die Kuhpocken ihnen nicht einge- 
impft worden waren; die Pocken des letzten Kindes 
dagegen völlig mit den örtlichen, die durch das An- 
legen von Pockenkranken faft jedesmal entftehen, Ober- 
ein kamen. — IX. Heilung einer Fallfucht durch 
Trepanation. Von Coates. Jahr nach einem hef- 
tigen Stofs an den Scheitel entftanden epileptifche 
Anfälle, Lähmung der linken Seite und Verluft des 
Sehvermögens des linken Auges. Nach Wegnahme 
eines anfehnlichen cariöfen Tneiles der Scheitelbeine 
verloren fich binnen wenig Monaten alle angegebnen 
Zufälle. — X. Fälle von idiopathi/chcn Tetanus, von 
Murßnna. Aus M's. neuem Sfottrnal. — XI. Heber 
einen Plan zur Verbefferung des Mtdicinaivefens , und 
XII. The inauirer. Nr. VII. Heber das Studium der 
Geißeskrankneittn enthalten fehr lefens- und beherzi- 
genswert he Bemerkungen. 

Dritten Bandes neunes Heft. Gefchichte einer Ex- 
ßirpation des Auges. Von Mudd. Ein sgjahriger 
Mann verlor bald nach einem heftigen Schlage auf das 
linke Auge das Sehvermögen auf demfelhen binnen 
feebs Monaten gänzlich: ein Jahr fpäter Hoffen alle 
Feuchtigkeiten aus. Binnen zehn Jahren vergröfserte 
fich das Auge bedeutend, nahm eine krebshafle Be- 
fchaffenheit an, nnd zugleich wurde das rechte be- 
deutend in Mitleidenfcbaft gezogen. Bey der Exftir- 
pation fand inan alle in der Augenhöhle enthaltne 
Tlieile unter einander und mit ihren Wänden auf das 
feftefte verwachfen , daher die Operation fehr be- 
fchwerlich. Die Gefchwulft war ohne deutliche Spu- 
ren von Organifation , ungefähr fo hart als die Leber, 
doch mehr fcbwamtnig und fehr gefälsreich.. An- 
2 z .. fang- 
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fänglksh verbefferte Geh der Zuftand des Kranken be- 
deutend» vorzüglich eilt diefs für das Sehvermögen 
des rechten Auges, fndeffen füllte Geh bald die Au- 
genhöhle mit einer fchwammigen Subftanz, welche 
Geh bedeutend vergrftfserte. Sechs Monate nachher 
ßarb der Kranke fchlagflüffig. Hey der Section , wo- 
bey aber wegen Fäulnifs das Gehirn nicht unterfucht 
wurde , fand man die Wände der Augenhöhle cariös 
und eine regelwidrige CommuniCatiou zwifchen ihr 
und der Schädelhöble , durch welche jauchige Höf- 
figkeit in die letzlere gedrungen war und das Gehirn 
Bedrückt hatte. Ungeachtet keine Heilung erfolgte, 
ift doch der Fall als neuer Beleg für die Unfcbädlich- 
keit und für die Erleichterung, welche durch dieEx- 
ftirpatioo des krehshaften Auges gefebaffit wird, 
wichtig. — II. IFtdernatürliche rulfationen tm Unter- 
leibe. Von Alters. Die fchatzbare Schrift ift deut- 
fehen Aerzten in der Urfcbrift bekannt. — 111. Be- 
obachtungen Aber den innem IFaßerkopf. Von Kühn. 
Unbedeutend. — IV. (itfckicktt einer FerltUenng ei- 
net Nerven/ adern am Forderarm, von Ferpinet, und 
V. Plötzlicher Tod nach Einathmen von nitrbfem Gas , 
von Desgrangtt. Aus Corvifarts Journal. — VI. Be- 
obachtungen Uber die IFirkungen der Salpeterlaure i* 
der Eltphantiafis , von Cook zu Catcutta. in meh- 
rere verzweifelten Fällen ftieg der Vf. von täglich 
zweymal zehn Tropfen bis feebszig und eben fo »II- 
mählig herab. Die Behandlung hatte den glücklich- 
ften Erfolg, feibft da, Wo wegen fyphilitifcher Com- 
plication zugleich Queekfilber gegeben wurde. 
Vlll. Indifchts Mittet gegen den Bandwurm, von ßu- 
ehanan. Die Ingredientien find vorzüglich die Samen 
von Erythrina monofperma der Encyl- mtlhod. und 
Connolvolus Nit. Der Erfolg ift Brechen und Purgieren, 
und inallen Fällen, wo der Vf. und mehrere YY umlärzte 
es anwandteo, war die Heilung radical. - Vlll. Harn- 
röhrenvertngerung , auf welche ein weit aus gebreiteter 
Brand des Hodtnfackes und Mittelfleifches folgte, von 
Anderfon . Eine in Folge alter Harnrübrenverengun- 
een entftaodne Fi fiel des Mittelfleifches, die glück- 
lich vollkommen geheilt wurde. — IX. Ueber die 
Anwendung des Galvanismus als Heilmittel, von Mon- 
giardin, aus den Atemork dtlla focieta medica di Ge- 
nova. Das Hauptrefultat ift, dafsdie Heilkräfte der 
Electricität und des Galvanismus diefetben find. — 
X. Bericht der medicinifchew Facultüt zu Kiel, in Be- 
ziehung auf die Kuhpocktn in den HerzogthUmern 
Schleswig und Holflein, aus Pfiffs fchätzbarem nördl- 
ichen Archiv unter uns bekannt. — XI. Heilung ei- 
nst unter dem Poupartfchen Bande befindlichen Aneu- 
rysma der Schenkelpulsader durch Unterbindung , von 
Abernethy. Hüchft merkwürdig,, als Beweis, der 
Hinlängiichkeit der Anaftomafen der Nebengefafse 
zur Erhaltung des Blutlaufs inder Extremität nach Üb- 
literation des, LjröfstenHaupiftammeS. Der Vf. liefsfich 
durch den, nur durch zufällige Uoiftände verurfacli- 
ten unglücklichen Ausgang zweyer von ihm früher 
gemachten Operationen nicht von diefer abhalten, 
welche den glücklichften Erfolg hatte. Die Haut des 
Unterleibes wurde durch eineu, drey Zull langen 


Schnitt vom Poupartfchen Bande an, in der Rieht un* 
der Hüftarterie geöffnet, darauf auf dem Finger nul- 
tem eines Koopfbiftouri’a die Bauchmuskeln 1 4 Zoll 
weit in derfeiben Richtung gelpalien , zwey Ligatu- 
ren um die Arterie gelegt, diefe zwifchen ihnenTder 
untern weit näher als der obere, durchfchnitten. Ei- 
nen Monat nach der Operation war die Heilung voll- 
endet, das Glied kaum merklich dünner als das Be- 
funde, das Aneurysma um de« dritten Theil verklei- 
nert. Zugleich führt der berühmte Vf. pme gleich- 
falls küizfich mit dem glQcklichfteo Erfolg von Frere 
zu Birmingham verrichtete Operation derfeiben Stelle 
an. — XII. Beobachtungen Uber eine epidenüfehe Augm- 
ent Zündung unter dem zweiten Bataillon des ctHen In- 
fanterieregiments. Von Ptach. D,e VeriuUftungen 
waren Hitze und Staub. Die Krankheit fängt in den 
äufsern 1 heilen des Auges, vorzügi JC !, der Augen- 
lieder, an, verbreitet fiefi aber bald über das ganze 
Auge, und gewöhnlich belltet die Hornhaut, ^ehr 
häufig hat Ge Rückfalle. Mur äufserfl profufe Ader- 
lalTe, bis zur Ohmnacht, von 6o Unzen Blut, halfen, 
diefe aber faft immer. Andre um! namentlich örtli- 
che Mittel find unnütz oder fehädheh. — Xlll. Beob- 
achtungen über den Erfolg der Ausleerung der wtijfrri- 
gtn Feuchtigkeit des Auges bey Augenentz&ndmg , und 
die Feriinderungen, welche dü Durchfiehtigkeit der Horn- 
haut durch die Fermehrung oder Ferminderuna der im 
Augapfel enthaiinen Fliijjsgkeiien erleidet, von Wardrop. 
Durcndas Dunkelwerden der Hornhaut des todten Au- 
ges in Folge von Druck auf den Augapfel, welches 
iogleich nachläkt, wenn der Druck aufgehoben wird, 
mithin nur durch die vermehrte Spannung der Horn- 
haut erklärt werden kann» wurde der Vf. auf di# 
Punktion derfeiben mit einem Staarmeffer an der ge- 
wöhnlichen Stelle des Eiafchnitts bey der Staaropera- 
tion in mehrere Fällen geleitet, wo die Hornhaut bey 
Augenentzündung ftark vordrang und trübe erfehien. 
Nicht nur verlor lieh die Trübheit, hindern auch der 
oft heftige Schmerz , vermuthlich wegen verminder- 
ter Spannung, und aus beiden Gründen empfiehlt er 
daher dieles Mittel bey Anfammlung von Höffigkei- 
ten im Auge. - XIV . Dir Forfcker. Nr. FU1. Ueber 
das Zahnen als Krankhettsurfaehe bey Kindern , von K. 
Der VI. ift mit Recht für die Anucht, dafs io der 
Tfaat das fclnvere Zahnen als Krankhettsurfaehe an- 
gefehen werden mUlfe. 

Zehntes Heft. I. Bemerkungen über die Am- 
putation des Schenkels aus dem Hüftgelenk „ von 
F eitch. Der Vf. macht erft die Amputation des 

Obeifchenkels auf die gewöhnliche Weife, doch 
fo, dais der Knochen einige Zoll tiefer als di# 
Muskeln durchfagt wird , um Geh deffelben nachher 
beym Exarticuliren bequemer als eines Hebels zu be- 
dienen. Darauf werden dieGefäfse unterbunden und 
das Touroiquet weggenommen , der Kranke auf die 
gefunde Seite gelegt , eia vom grofseo Rollhügel bis 
zum Ende dei Stumpfes herabfeufender Schnitt ga> 
macht, die auswendig gelegenen Muskeln Josge- 
trennt, das hapfelband durch einen Zirkelfchnitt ge- 
öffnet, das rund# Band durchlchnitten , zuletzt di# 

«■ 
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an der Inwendigen Schenkeireite liegenden Muskeln 
abgelält, während der Knochen durch einen Gehol- 
fen beftändig gegen den Schenkel der andern Seite ge- 
drückt wir*!, uin ihn aus der Pfanne zu fchieben. — 
II. Ueber die Behandlung des Scharlachs, von Bm ns. 
Enthalt vorzüglich auf Beobachtungen geftQUte Eiu- 
fchränkungen der Anwendung der ausleerenden Me- 
thode, welche kürzlich durch Hamilton in einem 
eignen Werke febr empfohlen worden ift, und einen 
Fall von äufserft heftigen Refpirations- Befch werden 
nach dem Scharlach, die er von einer Erziehung von 
Lymphe in die Subftanz der Lungen herleitet. — 
Ul. Beobachtungen über die vortheUhafti Anwendung 
der Abftikrungrmtttel in flarken Gaben, von Morgan. 
Beftätigung der Hamiltonfchen Lehre gegen mehrere 
dagegen gemachte Einwendungen, vorzüglich Lond- 
ner Äerzte. - IV. Befchreibung der Bäder zu Lenk 
im U'aadtlande , von Ree ve. Uiefcs Bad, das berilhm- 
tefte in der Schweiz, liegt 5000 Fufs über der Mee- 
resßäche in einer engen Ebne zwilchen hohen Ber- 

§ eti. Es befteht aus 10 — 12 warmen Quellen, von 
enen die warmfte 125°, die kältefte 115 Fahrenbeit 
hält. Die Badwärme ift 97®. Anfänglich bleibt man 
\ bis zwey Stunden , allmählich bis fünf Stunden in 
einem Bade , im ganzen täglich 8 — 10 Stunden , da 
zweymal , des Morgens und des Nachmittags, geba- 
det wird. Ailmählig wird die Badezeit in derfelben 
Ordnung abgekürzt. Die Folge ift ein allgemeiner 
Hautausfchlag, der während desGebrauchs verfchwin- 
det. Hautkrankheiten, Rheumatismus, Gicht, Ver- 
dtuungsbefchwerden find die vorzüglichsten Krank- 
heiten, gegen welche das Bad gebraucht wird. Das 
Waffer enthält vorzüglich Eifen- und SchwefelwaiTer- 
ftoffgas. V. Beobachtung von Menfckenpocken beym 
Fetus, von Latrd. Eine Frau , die im fünften Sch wan- 
•gerfcbaftsmonate die Pocken febr ftark hatte , gebar 
im fecbsten einen todien , durch deutliche Pocken 
ent ft eilten Fötus. — Vf. Beobachtung über di* Kuh- 
packen, von ff. Burns. Einige Wochen nach den re- 
gelmäfsig verlaufnen Kuhpocken wurden die Men- 
fchenpocken völlig ohne Erfolg eingeirnpft, erfchie- 
nen aber af Jahr nachher während einer Epidemie. — 
VII. lieber die gewöhnliche Urfache der ophthalmia 
neonatorum , von Gibfon. Auf eine anfehnliche 
Menge von Beobachtungen (in einem Jahre allein 35) 
geftotzt, nimmt der Vf. an, dafs zwar nicht die allei- 
nige, doch die häufigfte Urfache der Krankheit wei- 
iser Flufs der Gebärenden ift, und folgert hieraus, 
dafs 1) die Krankheit während der Schwangerschaft 
geheilt; 3) wo «liefe nicht möglich ift.foviel als mög- 
lich von dem Secretura während der Niederkunft aus 
der Scheide entfernt werden , und 3) die Augen des 
Kindes fogleicb nach der Geburt mit einer zweckmä- 
ßigen Fiüfligkeit forgfäitig gereinigt werden müf- 
fen. — VIII. Scarpa, über die Operation des fat- 
fcken Aneurysma. Aus Lodert Journal bekannt. — 
IX. Haiti Beobachtungen Uber eine Anaemia, wel- 
che alle Arbeiter einet Kohlenbergwerks befiel: Aus 
Corvi/art <fjf. de mid. T. IX. - X, Biographifche 
Skizze Finq i'Azyr't. — XL Der Forjchtr 


über die Heilung der Skrofeln durch den Royal 
tauch. Eine gute hiftorifcbe Dar [teil ung diefes 
Aberglaubens. 

(Die Wortfettung folgt.) 


SCHÖNE KÖNSTS, 

Dresden, in d. Arnoldfchen Bucbh. : Dramatl- 
fches Tafcheubuch auf das ffahr 1815. 268 S. U. 
(1 Rtblr.) 

Diefes Tafchenbuch enthält drey Stücke in Profe: 
Der Czaar und der Bauer, Luftfpiel io zwey Aufzü- 
gen (S. 1 — 57.; nach einer wahren Anekdote aus 
der Gefchiclite des Czaars Iwan Wafiliewifch des 
Grofsen von 1462 — 1509). Das Bildniß, Schaofpiel 
in einem Acte (S. 87 - 135.) und: Drty Freyer, in 
Einem Aufzuge, Luftfpiel in Einem Acte: Sodann 
drey andre in Reimen , grüfstentheils fagenannten 
Knittelverfen. Der RSmifche Kaifer. Luftlpiel in Ei- 
nem Act (S. 57 — 87.). f)it Kofaken (nach einer wah- 
ren Anekdote aus dem letzten Kriege), Luftfpiel in 
Einem Acte. Endlich Concurfus Creditorum. fein In- 
termezzo (S. 247 — 268 ). Sie lind ßmmtlich mit 
leichter Hand für ein Publicum das Unterhaltung liebt» 
ohne zu ftrenge Knnftanfoderungen wie es fcbeint» 
von einem Vf. gefertiget: Uebung, rheaterkenntnife, 
auch eine Dofe von Witz und Laune*, die Bch frey« 
lieh zuweiten ins Breite verlaufen, laffen fich dann 
nicht verkennen. Unter den profaifchen Stöcken ift 
wohl das Bildniß, in Beziehung auf die letzten Kriegs- 
ereigmffe erfunden , und fo nach zeügemafs fchon an- 
ziehend, auch durch die ganze Compofition und Aus- 
führung wohl das befte. Im Luftfpiel: Drey Freyer 
in Einem, Gnd die Theaterftreiche, die überhaupt 
nicht gefpart find, zu lehr gehäuft, und die Scene 
zwifchen dem in feinen Herrn verkleideten Bedienten 
und einen Herrn von Braun, wodurch der Knoten 
des Stocks eigentlich recht gefebürzt werden foll , au 
lang und langweilig, ais dafs man 6e komifch finden 
könnte. Inders reizt das Ganze die Auf.nerkfamkeit 
und befriedigt durch feine Auflöfung. Der Czaar 
und der Bauer gefällt aber mehr durch den meiQ ge- 
troffenen Ausdruck der Wahrheit. Die poetifchen 
Verfuche ltehn den profaifchen ßmmtlich nach. Der 
befte noch dürfte «fas Stück , die Kofaken überfchrie- 
beo, feyn. Im RSmifche n Kaifer, in dem nur zwey 
Perfonen, ein Hausknecht und ein reifender Künlt- 
ler fpieien, ftört fchon diefer Umftand, da «ias 
Ganze beynahe nur ein Monolog diefes Künftlcrs ift; 
doch jl't es keineswegs ohne Handlung, die Mittel 
dazu aber find etwas gewaltfam , abenteuerlich und 
zum 1 ’heil auch zu verbraucht berbey ge fahrt. Aa 
einzelnen guten Zügen und Einfällen fehlt es nicht. 
Aut die Versart ift nicht viel FJeifs gewendet. Am 
nachlulfigften hat es der Vf. mit den Mitteln der 
Kuuft und Unterhaltung im Schlufsitucke, dem Inter- 
mezzo, genommen. Ein widrig gefihilderter Hun- 
gerleider von Sciireibmeifter und Geiegenbeitsdkh- 
ter — «in alter «kamatifcher Charakter, den wir 
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liingft von -der Ruhne verlbhollen glaubten — mit 
pochenden und auf einmal — diefer Geift fahrt Ober 
üe daher, man weifs nicht wie? — grofsmüthig wer* 


LITERARISCHE 
I. T o tl e s f ii. 1 1 e. 

jgften October igJ4 ftarb zu Kefjthely, in Neu- 
Ungarn, Michael JcJcpk Szvorenifi, Abt der heil. Mar- 
garetha von Hahoi, Pfarrer des Marktfleckens Kefs- 
thely u. L w. in feinem Ägften Lebensjahre. Er befahl 
viele gelehrte Kenntniffe und war als Scliriftfteüer 
fieifsig. Sein Ungarifches Kirchenrecht ift an der 
Ungrifchen Univerfilät als Lehrbuch eingefübrt. Zu 
rühmen ift an ihm, dafs er den lilteialen Grund Tatzen, 
(tu denen er fich unter Jofrph II. bekannte, auch nach 
dem Tode diefes unvergeßlichen FürTten treu blieb, 
wefshalb es ihm auch nicht an Feinden feblte. 

Am »tften November ftarb zu Liegnitz der 
ktinigl. Kreis JuCtizralh Karl Friedrich Ändert aus Grü- 
eteberg, der fich durch fein biftorifches Werk: Scklt . 
fien K'i< es uar (iglo. 2 B.) , rühiulichTt bekannt ge- 
macht. 


II. Beförderungen. 

An die Stelle des kürzlich verdorbenen Dr. Boi - 
quiUun ift Hr. Tknret , Profeffor der griech. Sprache 
und der Pbilofopbie am Colllgt de jranct ernannt 
worden. 

An die durch ÖHvieri und Bojfutr s Tod erledigten 
Stellen in der erden (mathein. phyf.) Klaffe desKönigl. 
luftituts der Wiffenfchaften lind die Hnn. LatroBc 
und Ampaire ernannt worden. 


II. Vermifchte Nachrichten. 

Aus Oeflerrtick. Vom Februar 1815. 

Die Rückkehr des Keifers ron Oefterre ch nach 
feiner Reddenz, die Ankunft der fremden Souveräne 
»um Wiener Congreffe, und die wahrend deffelben 
veranfulteten Fefte haben mancberley poetifebe Frgie- 
fsungen und profaifcbeGelegenheitsfchriften zum Vor- 
fchein gebracht; aber das meide davon hat wenig lite- 
rarifeben Werth. Man hatte gehofft, die wichtigen 
Congrefrverbandlungen würden auf fo eine Weife ge- 
führt werden, dafs iie fogleiclt mittheilhar feyn wür* 
den. Aber diefe Hoffnung ift nicht in Erfüllung ge- 
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denden Phüiftern von Crtffitoftn fpleien in diefem 
Stocke , worin die Lefer fich am weuigften wohl ge- 
fallen werden , die Hauptrolle. 6 “ 


NACHRICHTEN. 

gangen. Die Wiener Zeitungen find ganz leer an 
Nachrichten über einen Gegenftand, der die ganze 
\Velt lntereflirt, — über denCongrtß, und wer dar 
über etwas erfahren will — wahr oder unwahr 
mud Teine Zuflucht zu den öffentlichen Wittern des 
Auslandes nehmen, die denn auch jetzt wieder dir- 
ker gelefen, und denen des Inlandes vorgezo en wer- 
den. Befonders wird die allgemeine Zeitung fehr ge-’ 
fchätzt und bat vorzüglich in Wien ein großes Lefe- 
publicum. — Unfer Geldcurs will fich nicht beffern, 
und dieß wirkt auch in literarifcher Hin/icht fehr 
nachtheilig. Auswärtige Verlagsartikel find kaum zu 
bezahlen, und felbft boy den inländifchen gehen die 
Preife immer höher, da Papier und Druckerlohn fehr 
gediegen find. Bey fo bewandten Umftänden wird 
ein Y'erbot des Nachdrucks in unfern Staaten um fo 
fchwerer zu bewirken feyn. Cotta ift, als Deputirter 
der deutfeben Buchhändler, noch immerfort in Wien. 
Allein die Angelegenheit, die er betreiben foll, dürfte 
noch nicht fo bald zur Sprache kommen, da weit 
wichtigere Sachen noch immer nicht im Reinen find. 
Von Seiten der inländifchen Nacbdrucker dürfte fie 
großen Widerdaud finden, und überhaupt wird fie 
schwer durchzufetzen feyn. — Die meiden fremden 
Souveräne haben die Merkwürdigkeiten und gemein- 
nützigen Anhalten unfrer Hauptdadt beleben. Se. Ma- 
jefUt, der König von Würtemberg, bat fich bey meh- 
rern derfelben lange verweilt, und die ihm erwiefen» 
Aufmerkfamkeit überall königlich belohnt. Unter 
den Gelehrten und Kündlern Wiens, die von ihm 
Beweife feiner Huld und feiner Anerkennung ihrer 
Verdienfte erhalten haben, nennt man unter andern 
den Infpector der Uaiferl. Bildergallerie, Füger, dem 
der König den Civil ■ Verdiend orden und eine Ta- 
batiere, den Confidorialrath Glatz, Prediger an der 
evangcl. Gemeinde, den Director der k. k. Natura- 
lien -Cabinets, von Schreiben, und den Cuftos an dem- 
felben Cabinette, Docior Btemfer , denen Se. Majeftät 

goldene Dofen als Andenken zugefandt hat. D«r 

ruffifche Graf Rafcmmoviky hat feit langer Zeit grofse 
Koften auf die Erweiterung feiner, an k oft baren Wer- 
ken reichen Bibliothek verwandt. Leider hat diefelbe, 
ineift durch Verfchleppung vieler Werke von, Werth, 
fehr bey dem Feuer gelitten, das am letzten Tage des 
vorigen Jahres einen Tbeil feines Paliaftes zu Wiea 
verheert bat. 
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ÄSZNEYGKIAHRTHE1T. 

Edtnburg , b. Conftable u. C. : The Edinburgh 

medical and furgical Journal etc. 

(Fortfetsung der im vorigen Stück abgebrochenen Reoenjion 0 

D -itten Bandes eil fl es Heft. I. Biographifclu Skiz- 
ze Campers. — IL Gefcbichte einer Intusfufcep- 
tion, nebft Bemerkungen über die Krankheit im All- 
gemeinen; von Ijxngßaff. Bey einem dreymonatli- 
clien Kinde, das nach einem fünftägigen Heus ftarb, 
war faft der ganze Grimmdarm invertirt, zum Thcil 
aus detn After hervorgetrieben, und ein anfehnlicher 
Tbeil des Darms in ihn gefchoben. Die allgemeine 
Darftellung ift ziemlich voUftändig, giebt aber io Be- 
ziehung auf die Heilung der Krankheit leider nur das 
Refultat, dafs die Erkenntnjfs unlieber und die Heilung, 
die bisweilen durch die Natur felbft gewählten Mittel, 
das Abfterben und die Abfonderung des eingefchobe- 
nen Darmtheils abgerechnet, unmöglich ift. — 111 . 

Tod nach einer Krankheit , die durch eine im Allgemei- 
nen für gelinde zu haltende Züchtigung veranlaßt 
wurde; von Burmefler. Ein gefunder, ftarker Soldat 
bekam 250 Hiebe. ZweyTagc nachher entftand hef- 
tige Entzündung, die bald brandig wurde, fo dafs die 
Haut des ganzen Rückens abftarb, wovon nach einein 
Monat der Tod die Folge war. — IV. Vom Oc-kau, 
einem chineftfclten Arzneimittel gegen Brttßbejekurerrfen, 
mit Bemerkungen über den Gebrauch der Digitalis; 
von Bai Ion. Die erftere Subftanz ift fehr fiark ein- 
gekochtes Kfelfleifch, und fcheint alle Eigenfchaften 
der Gallerte zu haben. Der Vf. brauchte Ge mit Glück 
bey einem Anfall von Schwindfucht , den er felbft 
hatte, zugleich aber die Digitalis, lieber das durch 
den Gebrauch diefes Mittels bewirkte Sinken des Pul- 
fes, fo wie über den Gebrauch deffelben überhaupt, 
enthalt fein Auffatz fehr lefenswerthe Bemerkun- 
gen; unter .andern , dafs nicht nur bey ihm, fondern 
überall, wo er es anwandte, der Puls nur dann be- 
deutend gefunken war, wenn er lag; faft gar nicht, 
wenn er ttand; etwas, wenn er £a(s. Die Differenz 
betrog 60 Schlage, indem er unter erfterer Bedingung 
40, unter Jerzweyten 100 Schläge zählte. — V. Ueber 
den Antlitzfchmerz. Mehrere Beobachtungen von Hn. 
Penrfon von glücklicher Heilung eines mehrjährigen 
Antlitzfclunerzes durch fehr (tarke Queckblberein- 
reihungen, nachdem alle übrigeo Mittel fruchtlos an- 
gewandt worden waren. — VI. Bericht an den Gou- - 
vernein- der Provinz Ntteyork über die bösartige Krank- 
heit, die in Newyork im Herbß 1805 herrjehte; von 
Miller. Die Hauptfatzediefesgebaltvollen Berichts find 
folgenJe : Das bösartige oder gelbe Fieber überhaupt 
und die in Anfrage ftehende Epidemie insbefondere ent- 
heben von einem durch faulende Subflanzen unter dem 
Zutritte von Feuchtigkeit und Hitze der Duft erzeug- 
ten Miasma , wozu befonders die Lage und Bauart 
A. L. Z. 1815. Erßer Band. 


von Newyork viele Gelegenheit giebt.' Das gelb« 
Fieber in den Städten unterscheidet Geh von dem re- 
mittjrenden und GallenGeber in der Nachbarfchaft 
auf dem Lande nur dem Grade nach, weil die ent- 
ferpttm und Gelegenheitsurfachen dort heftiger als 
hier Gnd, kommt aber übrigens in allen Punkten m^t 
ihm überein. Es ift falfch, dafs die Krankheit von 
aufsenher, namentlich von Weftindien, eingeführt 
wird, und Geh durch Anfteckung fortpflanzt. Die 
Krankheit verbreitet Geh nicht von Haus zu Häuf, 
fondern entlieht und wüthet zugleich an völlig entle- 
genen Stellen. Kranke, welche den Ort verlaffea, 
verbreiten Ge nicht. Selbft die Aerzte und Wärter 
in den Hofpitälern bekommen Ge nicht, wenn die 
Hofpitäier hinlänglich weit von der verdorbenen Luft 
entfernt Gnd. Die Krankheit» verfch windet , fobald 
die entfernten Ürfacben, Hitze, Feuchtigkeit und 
faulende Dünfte aus der Atmofphäre verfchwinden; 
Trennung der Kranken von den Gefunden hemmt 
dagegen den Gare der Epidemie durchaus nijclib / 
Eingefübrt fcheint die Krankheit nur zu werden, 4 \v*ßJ 
Ge bisweilen auf Schiffen aus denfelben Gründen, auf 
(Hif dem l^ande entfteht. Ganz ähnliche Krankheiten 
kommen unter denfelben lUroftänden auch in and ofn 
Ländern, in Spanien, iin Kirchenftaat, im Innern 
von Amerika, iu Gegenden, wohin durchaus die Krank* 
heit nicht von aufsen gebracht werden konnte,; vor, wo 
ßch aber diefelben Bedingungen zu ihrer Entwicklung 
fanden. .— VII. Beobachtungen von Pocken beym Fö- 
tus ; von Faches. Zuerft ein Fall, derbe weilt, da ft 
nicht nothwendig der Fötus die Pocken bekommt, 
wenn Ge die Schwangere hat, indem ein Kind, Ref- 
fen Mutter, als Ge mit ihm fchwanger war, aufs hef- 
tig ft e an der Krankheit litt, *Ge im inten Jahre be- 
kam; dann eiu zweyter, wo ein Kind, deffen Mutter 
gerade die Pockeo liatte, mit Pocken geboren wurde. 
Der dritte ift der merkwürdigfte. Eine Schwangere, 
die längft die Pocken gehabt hatte, wartete ihr drey- 
jähriges, pockenkrankes Kind, und gebar ein mit 
Pocken bedecktes, zum Beweife, dafs der Fötus 
durch die Mutter, auch wenn fie nicht felbft krank ift^ 
doch, wenn Ge Geh der|Ein Wirkung ausfetzi, angeltet kt 
werden kann. VIII. Beruht über das allgemeine Hofpi* 
tat bey Nottingham; von Clarke . Enthält eine genaue 
medicinifche Topographie der Gegend und BeTchrei- 
buna der, Einrichtung der Anhalt, in der ffit 178^ 
wo 1 « eingerichtet wurde, bis j8oj, 28,089 Kranke 
behandelt wurden.— IX. Der For Jeher. — A. Ueber 
den royal tauch. ( bey den Skrofeln ) und Charlatanerieu . 
Herrliche Bemerkungen , die aqf jedes Streichen nur 
zu anwendbar Gnd! Im Intelljgenzbiatt findet Geh eilf 
merkwürdiger Fall eines angeborneo Lungen bruchs 
auf der rechten Seite bey einem todtgebrnen Kinde. 

Zwölftes Heft. I. Schreiben an den Baron ^facobi 
Kliiß u. f. w. , von G. Blaue Uber das IVtfen des gelben 
Aaa He. 
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Fiebers und du Mittei , ihm vorzubeugeu. Bekanntlich 
gab im J. 1805. das Obereollegium medicum zu Berlin 
eine Preisfrage Ober dasWefen und die Vorbeugungs- 
mittel des gelben Fiebers heraus, die hier gleichfalls 
abgedruckt ift. Auf Veranlagung derfelben erfchien 
das gegenwärtige Schreiben des berühmten Blaue, 
dem dafür , da er lieh der Concurrenz um den Preis 
begab, die goldne Krßnungsmedaille zu Theil wur- 
de. Die Anficht des Vfs. ift der im vorigen Hefte 

g egebenen des Dr. Miller gerade entgegengefetzt, in- 
em er die Krankheit benimmt für anfteckend hält. 
Er führt zwar felbft mehrere Umftände an, die im 
vorigen Auffatze als Beweismittel gegen diefe Mei- 
nung angefehen wurden , glaubt aber die Unrichtig- 
keit diefcr Anwendung derfelben durch die Bemer- 
kung erweifen zu können , dafs der Anfteckungsfioff 
'durchaus gewiffe äufsere Bedingungen erfordere, um 
•Zur Reife zu gelaugen. lndeflen Scheint wohl diefe 
Bemerkung nicht auszareichen, und eben fo wenig 
möchte ein von dem Vf. angeführter Fall, woengiifche 
Matrofen, die auf gefangene franzöOlche Schifte, auf 
welchen das gelbe Fieber herrfchtc , gefetzt wurden, 
erkrankten, und die Krankheit auf einem der engli- 
schen Schiffe, auf welches ein Theil der Gefangenen 
gebracht wurde, gleichfalls ausbrach, mit Beftimmt- 
heit für feine Meinung fprechen. Uebrigens bemerkt 
‘er richtig, dafs für das nördliche Europa die Krank- 
heit nicht zu fürchten fey, da fie nurjin einer ge- 
>viffen Breite und beftimmten Klima zum Auftritt 
komme. — II. Fernere Beobachtungen Uber die Hgypti - 
feite Augenentzündung , welche beytn zweuten Bataillon 
des 52/fcii Regiments jierrfchte ; von Prack. Eine Fort- 
fetzung des Auffatzes im erflen Hefte dieles Bandes. Im 
Allgemeinen wird der grofse Nutzen des jprotufen Blut- 
laffens betätigt, wenn der Kranke das Gefühl von der 
Anwefenbeit eines fremden Körpers im Auge und einen 
beifseh Tliränenflufs hat ; unnütz ift es dagegen bey 
hoher Rötlie, aber gänzlicher Schmerzlofigkeit des Au- 
ges, woderVf. fogarBrand der Bindehaut davon, oder 
wenigftens darnach entftehen fahe. Diefe Varietät 
Eilt er Übrigens für die gefährlichfte. — 111. Sctrrhö- 

fts Gcjchtcttr um Schlundkopf und Schlunde; von Kit- 
fön. — IV. Fe rrenkung des Oberfchenkels auf eine 
den: Anfchein nach leichte l'eranlajf tng ; von C.S. Die 
Veranlagung zu der Verrenkung, die bald gehoben 
wurde, nacli hinten und oben, war ein leichter Kall. — 
V. Beobachtung eines Aneurysma poplileum ; von lJaw- 
Jon. Weil die beiden Ligaturen, welche nach Ab.rne- 
thy’s Abänderung der Hunterfchen Operationsmetho- 
Üe des Aneurysma poplileum mit DurchfotuieicUing der 
Schenkelarterie angelegt werden, leicht durch die 
Pulfation abgeftofsen werden, änderten fie Clinie und 
Cacprr dahin ab, dafs nach der Unterbindung und 
Durchfehneidung durch beide Enden Nadel und Ka- 
den geführt ward. Der Vf. operirte in dem vorlie- 
genden Falle bey einem Manne von 5 t Jahren mit 
Glück nach diefer Methode. Ungeachtet 3 Wochen 
hach der Operation Blutungen eintraten, fo waren 
Q c doch nnr venös, und der Kranke wurde in Kur- 
zem berpefrdlt. — VI. Biographtfche Skizze von 
SpaHauziv.e- — VIL Ein Fall ton IPajferjcheu nebfl 
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Leichenbefund ; von Gorcu. Der Tod erfolgte acht 
Tage nach dem Ausbruche der Hydroplobie , deren 
erfte Zeichen fich ungefähr acht Monate nach dem 
BifTe emgeftellt hatten , ohne dafs die Narbe aufee- 
brochen wäre. Bev der Leichenöffnung fand man 
nur iin Schlundkopf, eine kleine Ecchvmqfe. Merk- 
würdig aber war die, noch 12 Stunden nach dem Kode 
regelmäßig, wie im Lehen, vorhandene Beweglich- 
keit der Iris. — VIII. Zuev Falle von beweglichen 
Körpern in der Scheidehaut des Hoden , nebft Bemerkaee- 

f tn; von (Fardrop. In beiden Fällen waren Uedem 
es Hodenfackes und am obern Ende des Hoden eini- 
ge, auf dünnen Stielen fitzende, dem Anfchein nach 
aus geronnener Lymphe gebildete Körperchen, in dein 
einen zugleich Hydrocele, Verdickung der weifsen 
und Sclieidehaut neblt Adhäfiun vorhanden. Die beweg- 
lichen Körper waren rundlich, nirgend beledigt, aufsen 
knorplig, innen knöchern. Nach des Vis. Meinung wa- 
ren fie anfangs befeftigt gewelen, und diejuucli teiiiit /.en- 
de Körperchen würden fich vermuthlich in ähnliche 
verwandelt haben. Richtig macht er auf die Analor 
gie derfelben mit den lofen Körpern im Kniegelenk 
aufmerkfam. Auch Rec. fand einigemal diefelbe Er» 
fctieinung, zweifelt aber, ob gerade jene Körpereben 
als Verfuche zu Bildung ähnlicher Concremente anzu- 
feben feyen, da diefe zur normalen Bildung zu gehö- 
ren fcheinen. — IX. Gicht bey einem afnkantfchen 
Neger ; von Duucan d. Aelt. — X. Beobachtungen 
Ober die Gefchichte und Behandlung einer epidemischen 
Augenentzündung im £f. 1807; von Forbes. Weil mil- 
der, als die von ttach betchriebene , durch Scarifi- 
cation der Augenlieder und Augenwaffer von Opium 
und Sublimat, darauf, im atomfcberi Stadium, salbe 
von fchwefelfaurem Zink und Opiumtiuclur heilbar. — 
XL Der Forfcher. No. \ 1 I. Ueber einige krampfhafte, 
in gewiffen Gegenden von Schottland endemijehe Krank- 
heiten. Vorzüglich einige intereflante Fälle von Mit- 
theilung derlellien. 

( Die Fori/ctzung folgt nachftene .) 

K1HCH ENGESCHICHTE. 

Rom, u. in allen deutschen Buchhandlungen (Frank- 
kur.t a. iVJ., b. Jäger?): IFalirhafte Gefchichte 
der Entführung Sr. Heiligkeit des Papftes Pens FH. 
aus Rom, am 6 {Julius 1809. Mit den wichtig- 
en darauf Bezug habenden Actenftücken. 1814. 
204 S. 8- br. (20 Gr.) 

Zu den bedauernswürdigften Opfern der napoleo- 
nifchen Delpotie, diegewifs den allgemeinften Antbeil 
aller chriltliclien Confeffionen erregt haben, gehört 
ohne Zweifel Pius Vll., deffen couiequent ftandhaf- 
tem, ruhigem und würdigem Betragen im Unglück 
ge.vils auch diejenigen ihren Beyfali, ja ihre Bewun- 
derung nicht verfagt haben, welche in anderer Rück- 
ficht nicht ganz miisbilligten, dafs die Kirche von ei- 
nem lediglich geijtlichen Oberhaupt ohne weltliche 
Herrfchaft regiert werde. Bedauernswürdig ift im- 
mer das Loos derer, in denen uralte (ja felbft veral- 
tete) Formen untergehen ! 

Da das Interefl'e der franzöfifclien Regierung for- 
derte, die vielfachen Verhandlungen zwilchen Papft 

Diaitized bv CknÄo 


*373 

«nci Raiter und da* Benehmen der Fr.inzofen gegen 
den erftern nur auf eine fehr ei nfeitige Weife bekannt 
Werden zu laffen, fo war es zu erwarten und ift fehr 
erwünfcht, dafs mau das Püblicum nun auch von der 
andern Seite Ober den wahren Verlauf derBegebenhei- 
fen zu unterrichten focht, Die vorliegende Schrift 
erftreCkt (ich nur über einen Theil der neueften Ge- 
fchichte des Papftes, enthalt doch aber mehr, als der 
Titel verfpricht, nämlich die Begebenheiten und Ver- 
handlungen von dem Einrücken der Franzofen in den 
Kircbenftaat Fehr. lBog) bis zur Ankunft Jes 
Papftes in wonna (27 Sept. 1809). Wie (ich aus 
tnehrern oberdeuifchen Provinzialismen (z. B. bruliiit- 
fig für ung'piki ) und der allerdings fireng-katholilchen 
Aoficht Ichltefsen lafst, rührt die Schrift von einem 
kathoiifchen Schriftfteller Oberdeutfchlands her. In- 
wiefern der Vf. dabey mehrere franzöfifche über «len- 
felbenGegenftanJ ericbieuene Schriften benutzt habe, 
wird nirgends gefugt, (kann au- hRec., der diefelben 
nicht zur Hand bat,' nicht beftimmen); noch unan- 
genehmer vermifet man in 1er Vorrede die uotinven 
aige Auskunft über die Duellen, woher der Vf. die 
Gefchichtserzählung fowoTd, als die Aclenftücke ent- 
lehnt tiabe. Doch nifllTen wir geftehen, dafs uns beide 
ganz das Gepräge der Wahrheit und Echtheit zu tra- 
gen fcheineu , weshalb wir hier einen gedrängten 
Auszug daraus rriitt heilen , wegen der Actenftücke 
aber auf dieSammlung felbft ver weifen müll'en. Letz- 
tere find immer mit einer deutfehen Oeberfetzung be- 
gleitet', bey denen aber ; welche italiunifch und fran- 
zöfifch erfebienen find, ift das Itaiiäuiiche, als das min- 
der Geläufige, weggelaffen. An der Genauigkeit der 
Geber fet/.ung möchten fich, fo Weit wir fie vergli- 
chen haben, manche Ausheilungen machen laffen. 

Per Bericht beginnt, wie bemerkt, mit dem 
Einzüge der Franzöfen in Rom am 2. Eebr. 1 gog. 
Dafs (liefe Beßtznahme die Folge gewiffer vom l’apfte 
zuröckgewiefenen Zumuthungen war, ift bekannt. 
Ein hiermitgetheiltcs Circularfchreiben an die Cardi- 
näle d. d. 5. Kebr. zftgt, worin «liefe Zumuthungen 
behänden , und da£s ne zwar nicht alle ungerecht, 
doch fo befchaffen waren, dafs {ich ivom I’apfte 
keine Einwilligung erwarten lieft. ’ Napoleon ver- 
langte einen vom Papft unabhängigen, aber von ihm 
anzuerkennenden fr.inzöfifchen Patriarchen, die Ein- 
führung des code, Freyhtil aller GptUsdienfle , Unab- 
hängigkeit der BifchOfe, Aufhebung der göttlichen 
Or ien beiilerley Gefthlechts, Aufhebung des Cilibats, 
die Krönung Jot'eph Bonaparte’s als König von Neapel. 
Der Hupft hatte alle verworfen. Die in Kom eingereck- 
ten Fr.mzofeo mochten die eigentliche Urfachc felbft 
nicht kennen, denn fie forschen baid von neapohtaoi- 
fchen Brigantls, die der Papft aufgenommen, bald von 
Conpiotts, die er ange^ettelt habe. Man fchickte zu- 
gleich 14 der dort anwefendeu Kardioäle nach Neapel, 
und fteckte die päpftl. Soldaten unter das franzöf. Mi- 
litair, wobey Gen. JVliafBs proebnurie: der|Kaifer be- 
zeige ihnen feine Zufriedenheit über Ihre- Haltung, fie 
lo.ltcn Geher fevn, hinfort weder von Prieftero, noch 
von Weibern ihre Befelde zu erhalten. Auf die Prote- 
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ftationen des Kard. Caprara tt» Paris folgte di« IrktS- 
rungdurchpiiampagny, dafsderKaifer von fein-v For- 
derung der rheiloanine andern Defenfivbftndnifs nicht 
abftehen könne (3. April); wie wenig man aber geneigt 
war, eine Antwort des Papftes abzuwarten, zeigte der 
Umftand, dafs fchnn am 2. April das Deeret erfolgt«» ’ 
durch welches di« Provinzen Lribino, Ancona, Mace ra- 
ta und Kamerino mit dem Königreich Italien verbun- 
den, und zugleich fammtliche im Königreich Italien g«* 
borne Prälaten (ich dorthin zu begeben befehligt wur*- 
den. Die hierauf vom Kard. GabrieWi im Namen des 
l’apffs erlaffenen Schreiben an den franz. Botfobafter 
Lefevrc und den Gefchäftsträger des Königreichs lt*- 
Jlen, Ritter Alberti (19. Aprü u. 19. May) fetzen dm 
Unrechtliche diefes Verfahrens und die Nichtigkeit der 

f ebrauchten Vorwände auf eine würdige Weife ins 
,icht. Parauferfolgte am 22. May eine lnftructionan 
die Bifchöfe der vom Kircbeoftnate getrennte« Provin. 
zen. Der Papft verbietet ihnen darin, der neuen Regie- 
rung einen förmlichen Eid der Treue, der Anhänglich- 
keit u. des GehorfaitJS zu leihen, Aufteilungen änzuneh- 
roeo, und das le De um auf Befehl anzufl mimen, doch 
wird ein Eid des leidenden Gehorfams und der leiden- 
den Treue erlaubt, nach der Formel: ich verfpreebe 
uml fetnvöre, an keiner VerfchwöFung, Complot oder 
Aufruhr gegen die wirkliche Regierung A tbeii zu 
nehmen, fo wie ibrunterthänfg und gehorfam zu feyn 
in Allem, was dem Gefetze Gottes und der Kirche nicht 
zuwider feyn wird. Xodeffenjgingeri die F ranzofer» in fit* 
reu Eingriffen weiter. Am 1 1. Juri. Verfiegejten zwey 
franz. (Jfficiere den Sehreibtifch des püpftiiehen Secre- 
tär Kardinal ( ,abrielli, und befahlen ihm, binnen 2 S a- 
gen fich in fein Bisthum Sinigaglia zu begeben. Pie 
hier eingedickte l’roteftatidn und Klage über folche 
Verletzung des Völkerrechts (ä.96 — löj ) ift eben fo 
kräftig, als bitter, blieb aber, wie alles Frühere, unbe- 
achtet, vielleicht ungelefen. GabrieHi ward entfernt, 
und der Papft wähite an deffen Stelle den Kard. Pacca 
zum Piofecretär. Auch siegen diefen wurde bald ähn- 
lich verfahren. Am 6. Senf, kündigten auch ihm s 
franzöfifche Officiere den Befehl des Oen. Miollis an, 
fich nach Benevent zu t>egeheti, und nicht wieder zum 
Papfte zu geiien. Aul eine fc(triffiidie Nachricht kam 
der Papft lelbft in delTen Zimmer, und führte 'ihn mit 
eigner Hand in lein U r oh n Zimmer, mit der Erklärung, 
dafs er diefen Cardinal unter keiner Bedingung von fei- 
ner Seite laflen werde. Dabey blieb es vorläufig ; mdefi. 
Gen dauerten die Arreftatkmen der Praiatert fort, und 
von den Bürgerfoldaten, welche <i e Frsuzofen errichtet 
hatten, wurden Ge waltthätigkeiten und Unfug aller Art 
getrieben. Die den Eid verweigernden Bifchöfe wurden 
von ihren Bisfhümern entfernt, und vomPapft« in einem 
Schreiben vom 20. Jan. aufgemuntert und getrüftet. Br 
verbot auch all« Mafkeraderi und Karneval duftharkef- 
ten, und obgleich der General die Handwerk deute 
zwang, Bühnen und Gerillte aufzufctilagen, blieben di« 
Strafsen menfchenleer, kein EinwohnerlhH's'ficN fc h e fc . 
Am 3. April hatte der Papft zuerft Napoleon .bey 
Fortfetzung der Mifshandiuugen anlt sicco» Bajin "ge- 
droht. VV ahrfchai uiic li war es Zorn hierüber, üie 
den über ebea erfochtene Siege Trunkenen zu dem 
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berühmten Decrete vom 17. May 1809 veran- 

lafste, worin auch der Reit des Kirchenltaats mit dem 
franzofifeben Reiche verbunden wird. Dem Papfte 
blieb nun nichts Übrig, als »len angedrohten Bann- 
ftrahl gegen Napoleon und feine Geholfen loszufchleu- 
dern. Diefs gelclvah am 10. Junius durch eine aus- 
führliche Excommunicationsbtille (S. 150— 185 )- 
Sie enthält eine ziemlich weitläufige Erzählung der 
Vergehungen Napoleons gegen den römifchen Stuhl, 
und macht dann den Uebergang zu der Excommuni- 
cation mit folgenden Worten : „ Qiiid igilur rtfiatjam 
nobts, nifi focordiae, ignaviaeque , aut fortajfi cliam 
deftrtne tarpitrr dei caufae incurrere notam velimns, 
qunm ut terrena omni poßhabita ratione, abtectaqae 
(gedruckt fleht hier: objecta ? ) omni prudentia car- 
ttis, Evangelicum.itlud txtquamur : fi nuten eccle- 
non audierit, fit tibificut eilintctV et 
canus . Intelligent Uli (unfere Verfolger) ali- 
qnando, ipfot noßre ac throno lege Clirißi fubjici *> 
Imperium enim n os quoque gerimus, addimus, etiam 
praeßantius {Gregor. Nazianz. orat. 17); nifi vero 
aeqiium fit , fpiritum ca me, coelefiia terrenis cedere. 
Tot olim fummi Pontifices doctrina ac fanctitate praeßan- 
tes, ob unwm etiam quandoque vel alterum ex tis crimi- 
tiibns, quae anathemate a J'acris canonibus plectuntur, 
fii rxigente eedeftae caufa, contra reges et principes con- 
.tumaces ad haec extrema defernderunt; ve rebimurne nos 
tonten exemplum tan dem fequi, poß tot facinora tarn 
iufario , tarn atrocia, tarn faerilego, tarn ubique eo- 
ghila, tarn omnibns manifeßata." Hierauf wird der 
grufsere Bann ( excommiiuicatio major) gegen alle die- 
jenigen ausgefprochen , welche feit der gewaltfamen 
Ucfit /nähme Roms in diefer Stadt und dem Kirchen- 
gebiele etwas gegen die kirchliche Immunität, gegen 
der Kirche und des heiligen Stuhls Hechte unternom- 
men haben, fo wie ihre Befehlshaber, begünftiger, 
Rathgeber und Anhänger, fo wie a| le, welche Zur 
Vollziehung des Vorgenannten etwas beytrugen , doch 
in Kraft des heiligen Gehorfams der päpftlichen Un- 
ferthanen, und den chriftlichen Völkern verboten, 
dafs niemand diefen Vorwand gebrauchen wolle, um 
den alfo Verbannten irgend einen Schaden und Nach- 
theil zuzufügen. Diele Bulle wurde an den Thüren 
des Loteranpa llaftes, der Peterskirche und einigen 
andern Orten von Rom angeheftet , zu gleicher Zeit 
aber diefeExcommunication dem franzOf. Kaifer in ei- 
nem officiellen Schreiben angezeigt (was unfer Vf. 
/älfchlich ebenfalls eine Bulle nennt), in welchem er 
zugleich, was in der Bulle felbft nicht gefchehn war, 
unumwunden und namentlich für verbannt erklärt 

wird. „Par l'autoritl du Dien tont puififnnt, des S. S. 
Apötres Pierre Paul et par la nötre, nous dec/arons, que 
Fetts, et tous Vos cooperatettrs cfapres Pattental, que 
Fons venes dt commcttre , avez eveourru f exeommnni- 
cr.tion , conime I out anno tief «er Bulles apoßoliques, qiti 
da ns des occafions fcn.blables f'afficltenl dans lei lievx 
aeeeatqevls de eette ville." Letzteres fcheint aber nicht 


bekannt geworden zu feyn : denn der Papft: gab Iiald 
darauf, nachdem wahrscheinlich einzelne Prielter jener 
Bulle nachkarnen , eine mildernde Erläuterung derfel- 
ben, worin es hieis, dafs, nachdem in gedachter Bulle 
niemand mit Namen aufgefilhrt fey, niemand verbun- 
den feyn fülle, hey Verwaltung des Sacraments u.f. w. 
den Umgang desjenigen zu meiJeri, der nicht nament- 
lich aufgeführt, und gegen welchen der Baun nur im 
Allgemeinen ausgefprochen fey, wie diefes unter Mar- 
tin V zu Coftnitz und unter Leo X. im Lateran verord- 
netfey. (AlIerdingseinefonderbareAusflucht!) Jetzt 
zog fich der Papft in das Innere des (^uirinalpallafteS 
zurück und liefs die Zugänge deffelben vermauern , fein 
ferneres Schickfal erwartend. Schon in der Nacht vom 
5 — 6. Jul. erftiegeu aber die Franzofen in der Stille die 
Gartenmauer, den General Badet ander Spitze entwaff- 
nten fie die (38 Mann harke) .Schweizergarde , und 
der General drang in des Papftes Zimmer, wo er ihn 
angeklei Jet am Schreibtifche fand. Ohne der Bannbulle 
mit einem Worte zu erwähnen, verlangtejder General 
die Abtretung der weltlichen Herrfchaft, und fetzte 
hinzu : dafs er nach Erfüllung diefer Bedingung ruhig 
in Rom bleiben könne. Auf die fefte Erklärung, daß 
er nichts widerrufen werde, eröffnete derGeneral den 
Auftrag, ihn nach Frankreich abzuführen. Man band 
ihn auf feinem Lehnftuhl feft, liefs ihn zu einem ein- 
gefchlagenen Fenfter hinab, und führte ihn in Üefell- 
fchaft des Kardinal Pacca (der aber hernach zu ver- 
fchiedenen Malen von ihm getrennt wurde) unter viel- 
fachen Bcfchwerlichkeiten gröfstentheils mit Vermei- 
dung der gröfsern Landftralsen und auf Seitenwegen 
nach Grenoble in Frankreich, von wo man ihn auf nä- 
here Ordre der franaöC Regierung über Avignon, Aix 
und Nizza nach Savonna im Genueufchen brachte. Man 
richtete ihn hier eine anfehnliche \\ ohnüngein, berei- 
tete eine zahlreiche Uienerfcljaft, und Bertmer, Bruder 
des Ftfrften v. Neuffchatel, tvurdezuin Marfchali lemes 
Pallaftes ernannt. Kr nahm indeffen nichts von dem 
allem an, wurde aber um fo ftrengar bewacht, felblt der 
Gebrauch derSchreibmaterialien ward ihm nicht gebat- 
tet.- So weit die Erzählung. Der Vf. fchliefst et was 
frömmelnd mit der Verficlierung, dafs fchon gegenwär- 
tig alle (?) den Papft als einen|Heiligen betrachteten. 
iPir wilnfchen, dalszum Heil des Kat holifchen Europa 
die Vorfehung dem gewifs achtbaren Greife jetzt im 
Glück u. ungek rankten Befitzder allen Vorrechte eben 
fo viel Weisheit, Einliclit und Befonnenheit fchenken 
möge, aWlieilnn früher Standhaftigkeit und Vertrauen 
auf Gott imUnglück verlieh. Die Aufnahme, welche die 
päpftl. Bullen gegen die Freymaurer und die VVieder- 
herftellung der Jefuiten felbft bey allen unbefangene« 
Katholiken gefunden haben , zeigen deutlich, dafs man 
nicht überall jener Meinung fey, fpndern felbft in der 
kathol. Kirche in den neueltenllandlungen des Papftes 
mehr die Aeufserungen liefgewurzelter , iiltramonta- 
nifchef und exjefuitifcherGrurtdlatze und Vorurt heile» 
als die eiues irdifclicn Heiligen finde. 


V ■*) Jm Int. Texte muf» hier etwa« fehlen. In der gegcniiherOehenden deutlchen Ut-herfrlxung heilst et : dlfs.Ce unfere* 
- I üuc nti und unferm SlulUe durch das Gefetx Clirittt unterworfen feyn. Immer viel getagt ! 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. * 

^^icbfte Öfter - Meile erfcbeint in J. C. Hendel« 
Verlage: 

E. F. Germar, Magazin der Entomologie. Erflen 
Bande« ueeytes Heft. gr. tg gr. 

Es enthält: t) Beobachtungen über die Blattläufe, 
von Kyber. a) Abhandlung über die Gattung Antki- 
dium, von LairtiUt (aut d. FranzöL). 3) Auszug aus 
den entomol. Beobachtungen in von Humboldts und Born, 
planit Reifen. 4) Literatur. 5) Mifcellen und Cor- 
refpondenz- Nachrichten. 

Halle, im Februar t g t y. 


den Belitz deffen , was dal Ausland Wichtiges für den 
Arzt und Wundarzt erzeugt hat, zu fetzen und den- 
noch nicht gern ein incompletes Werk zu beiiizen wün* 
fchen , roll neben dem alten Titel auch noch ein zwey- 
ter: Neue Sammlung u. f. w. Bd. 1. St 1. u. ff. beyge- 
legt werden. Das ifte Stück erfceint in bevorftehea. 
Jubilate - Meffe. 

• • 

* 

Damit die Anfchaffung jener 14 Bände, befon- 
ders angehenden Aerzten, tnöglichft erleichtert wer- 
de, wollen wir den jetzigen Ladenpreis von 3s Tha- 
lern auf 16 Thaler herabfetzen, als auch einzelne 
Bände, jedoch nur rora tsten an — für Einen Thaler 
ablaffen. 


' > Anzeige 

sn das medicinifche Publicum ,* 

■ liie Fortfetzung der Sammlung auserlefener Abhand- 
lungen zum Gebrauche praktifcher Aerzte und den wohl- 
j'eilen Ankauf der erflen 24 Bände diefes Werkes 
betreffend. 

Die Sammlung auserlefener Abhandlungen zum 
Gebrauche praktifcher Aerzte ift von ihrem erften Er- 
fcheinen an von dem medicinifohen Publicum mit er- 
munterndem Beyfalle eufgenommen worden. Der rer. 
dienftvolle Herr Herausgeber, welcher nicht blof* 
kleine, in auslündifchen Journalen enthaltene, dem 
Praktiker wichtige Auffätze aufnahm, fondern auch 
aus grbfsern Werken gedrängte Auszüge oder einzelne 
Abhandlungen fiir feinen Zweck benutzte, hat lieh 
die Zufriedenheit des Publikums bis auf die neueften 
Zeiten zu erhalten gewufst. Die für den Buchhandel 
in den vorigen Jahren fo ungünftigen 'Zcitumftände, 
wodurch der Continent ganz von England ahgefebnit- 
ten, und felbft aller literarifcher Verkehr mit ihm ver- 
hindert wurde, machten einen kleinen Still ftand in 
der Fortfetzung diefes periodifchen Werks räthlicb. 
Jetzt aber, wo diefe ungßnftigen EinBüffe zu wirken 
^ufgehört haben, und der wiedergekehrte Friede Buch-' 
händlerifche Unternehmungen zu begünftigen fcheint, 
wird die Verlagshandlung, aufgemuntert durch die 
zahlreichen Nachfragen nach einer Fortfetzung jener 
Sammlung, wovon >4 Bände, und manche unter ih. 
nen in wiederholten Auflagen erfchienen find, die’ 
Fortfetzung nach dem alten Plane ungefäumt beforgen 
laßen. Für diejenigen Käufer, welche fich gern in 
A. L. Z. 1815. Erfl er Band. 


Man wendet fich mit Aufträgen an jede folide 
Buchhandlung. 

Leipzig, im Februar ist;. , 

Dyk'fche Buchhandlung. 


So eben ift bey uns erfchienen und an alle Buch- 
handlungen verfandt worden: 1 

1) Allgemeine geographifche Ephemeriden. i| 14« 
Utes u. tstes Stück. , „ 

s) Journal fiir Literatur, Kunft, Luxus und Mode. 
1814. Utes Stück. 1815. tftes u. zteä Stück. 

3) Curiofitäten der phyfifch - literarifch - artiftifek- 
hiftorifchen Vor- und Mitwelt. 3ten Bds Ätes St. 

4) Luden ’ /, H . , Nemefis. Zeitfchrift für Politik und 
. Gefchichte. jten Bandes 3tes Stück. 

j) Neuefte Länder - und Völkerkunde, tyten Ba». 
des 4tes Stück. 

Weimar, im Febr. 18 15. 

• H.S. pr ir. Lan d es *ind uftrie. Com pto/r. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


In der neuen Soc i e t ä t s - Ve r 1 ags buch- 
handlung in Berlin ift fo eben erfchienen und. 
zu bekommen: 


1) Reibnus, Ernft Wilhelm von , Rünigl. Preufs.Obfer- 
Landes - Gerichts - Präfident, Vrrfuch über das 
Ideale einer Gerichtsordnung. Erfl er Tbeil. gr. f. 
* Rthlr. | gr. 
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j) Goßler , C. , Verfuch über die Sitten der Völker, 
gr. %. I Rthlr. t gr. 

3) Ebenderfelbc , Gedanken über die Einrichtung der 
Juftiz in den Lindern, welche dem Preuft. Staate 
jetzt zufallen werden ; nebft einer kurzen Unter- 
weifung über die Rechte und Pflichten der Ehe- 
leute. g. 8 gr. 

4) Ifflands , A. W, , Theorie der Schaufpielkunft 
für aulübende Künftler und Kunftfreunde, twey 
Bändchen, mit ij Bändchen Kupfertafeln. 11. 
1 Rthlr. 16 gr. 

3) Allgemeine Ueberficht der Befeftigungs Manie- 
ren, feit der Einführung der Feuergefchütze; 
in einer Tabelte. Mit einer hiftorifchen Ein- 
leitung. gr. g. 6 gr. 

6) Ift es gut und nothwendig, grofse und Handels- 
ftädte zu Fettungen zu machen? g. 4 gr. 

NB. Die Fortfetzung von Frankreich und Rufs- 
lind verläfst binnen 3 Wochen die Prelle. 


ln der Maurer’fchen Buchhaudlung in Berlin 
ift zu haben, und tn allen Buchhandlungen Bertellun- 
gen auf folgende Schrift zu machen : 

Der 

wichtigße Kanal in Europa 
durch eine Vereinigung des fchwarzen Meeres mit 
der Oft- und Nordfee vermitteMt der Weichfel und des 
Dniefters; erneuert Torgefchlagen 
von 

Johann Gottfried Brnumiller. 

Nebft einer hydrographifcben Karte, gr. 4. 

Preis t Rthlr. g gr. 


Bey den Unterzeichneten kann man haben: 

War haben wir in den verflogenen Jahren Gntei empfan- 
gen , und mit welchem Emffchluffe beginnen wir di* 
neue Zeit? Predigt zur Neujahrsfeyer ig 1 j , ge- 
halten und auf Verlangen in den Druck gegeben 
Tcm K. S. Kober , Oberprediger in Ofterburg. 
Zum Btflen verwundeter Vaterlands - Vtrthtidigtr. 
|, Stendal, bey Franzen und Grofse. 


ron s>twa 40 Jyrifcben Gedichten auszufprcchen rer 
fucht. 

Vorangedruckt ift ein Zueignungs - Gedicht an 
Friedrich Wilhelm den gottesfürchtigen Monarchen. 

Nie war ein Zeitalter zur Religiofität aufsefor- 
derter, als das gegenwärtige, da die geheiligte Ref\- 
gion, in die Wagfchale des Kriegs gelegt, fichtbarlicb 
den Ausfchlag für die gerechte Sache der Menfchheit 
gegeben hat. 

J ä ge r’fche Buch - , Papier, und Landkarten - 
Handlung in Frankfurt a. M. 


Folgende neue Bücher Und an alle Buchhandlua- 
gen verfandt: 

Wächter , Dr. Ludw. , über Dr. Wilhelm Minflktr. g. 
Geh. 1 gr. 

Statiflifcbes Handbuch für das Grofsherzogthutn Ba- 
den , enthaltend den Perfonalftand der Hof - und 
Civil - Staatsdiener nach dem Beftand vom No- 
vember 1*14. g. Geh. 18 gr. 

Kochbuch für Ifraeliten, oder praktifche Anwei- 
fung , wie man nach den jüdifchen Religions- 
grundfitzen alle Gattungen der felnften Speifetl 
kaufcher bereitet. Verfafst von Jaffeph Stelz, 
Grofsherzog). Badifchent Mundkoch. g. Geb. 
I Rthlr. 4 gr. 

Werden die JeEuiten auch ha Deutschland wieder 
auf kommen ? Geb. ; gr. 

Cbriftliche Lieder von Hermann Schutte , SchloETer- 
zneirter in F.ifern, bey Siegen. Zum Drucke be- 
fördert und mit einer kurzen Nachricht über di« 
Lebensmnftände de» Verfaffers begleitet vom Pro- 
feffor J. W. Grimm, g. t6 gr. 

Das wahre Syftem der rein raofaifeben Religion. 
Emftlicbe Schritte zur Beförderung der Wahr- 
heit in Religion*- und Glanbentfachen unter den 
Ifraeliten. Eine theologifch - philofophifche Ab- 
handlut. g in drey freyroülhigen Gefprächen zwi- 
lchen einem Talroudiften und Amitalniudiftea. |. 
1 Rthlr. | gr: 

Frankfurt e. M., im Febr. ig«f. 

Joh. Chriftian Hermenn’fche 
1 r Buchhandlung. 


Auch wird verfandt: 

Die Quinte ff enz der neueften Druckfchriften, Deotfch- 
■ landsErlpfong betreffend. Ein Gegenftück zur 
Leichenrede auf Napoleon Bonaparte, g. igij.' 


Durch Endesgenannte iflt Folgende fo eben er- 
leb ienene Schrift zu erhalten: 


III. Auctionen. 

Im Monat May und Jnnius d. J. Toll allhier eine 
beträchtliche Anzahl Bücher aus allen Fächern der 
WifTenfchaften verauetioniret werden, wovon das 10 
Bogen ftarke Verzeicbnifs nächftena die Prelle verlet 
ten wird. 

Halle, im Februar lHj. 


Harfenfehläge einer religiofen Mufft von C. C.E.W. Bari. 
g . Preis brofehirt g gr. 

Der Verfaffer hat darin feine reinften Empfin- 
dungen und heiligften Ueberzeugunge» in einer Reihe 


Die im vorigen Jahre ausgefetzte Bücher- Auelion 
des Tel. Profeffor Klugei in Halle wird den söften Jo- 
nius d. J. hcher gehalten, und die Catalogen werden 
in der Ofterinefle v er lendet werden. 

IV. 
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IV. Vermifcht« Anreigen. 

Wohl feilt Bibel- Ausgaben. 

Der rühmliche Eifer, mit welchem man jetzt in 
Mehreren deutfeben Landen den Ankauf der heiligen 
SekrificH untrer Religion auch den weniger Betnitelten 
cu erleichtern bemüht »ft, veranlagt Unterzeichnete 
. Buchhandlung, e* in Erinnerung zu bringen, daft bey 
’ uns feit länger als einem halben Jahrhundert die deutjike 
Bibel nach Luthers Ueberfetzung, mit flehenden Lettern 

f ed ruckt, und zu einem äufserft billigen Preife ver- 
auft wird. 

Diefe unfere Anftalt ift, neben den ähnlichen i# 
Bafel und Halle, die einzige im proteftantifchen 
Deutfchland und der Schweiz. Unfere Bibef ift in gr. 
Octar auf ordin. Papier febr correct und leferlich in 
Nomparel • Schrift gedruckt, und wird Altes und Neues 
Teftament zufammen für g gr. — das Neue Teftament 
allein für 3 gr. Com. Münze — verkauft. Bey porto- 
frevee Einfendung der Gelder erhält man das hundert 
Eremvt. der Bibeln zu 6 Friedrichtier , legt U gr. für 
Emballage bey, und kann jeder, der fich an uns wen* 
det, und die Gelder portofrei) einfendet, für diefen 
Preis fo viele Exemplare, als er verlangt, unfehlbar 
nach Belt immung, durch die Poft oder fuhr, prompt 
entgegenfehen. 

Anfser obigen erlaffen wir noch das Exempl. des 
N. Ttfl. mit Petit . Schrift , zu 4 gr. , und eine' dritte Aus* 
ga're des N. Tcflam. mit grober Cicero ■ Schrift — zu 6 gr. 
das Stück. 

Auch ift hey uns die ganze Bibel in Folio mit großer 
Schrift , für Perfonen hohem Alters fehr brauchbar, 
für den gleichfalls höchft billigen Freit von jo gr. dat 
Extmytl. zu haben; eine Ausgabe, die jeder andern, 
wo lie auch erfohienen feyn mag, immer zur Seite ge- 
fetzt zu werden gewifs verdient. 

Lemgo, den tyten Jan. igiy. ’ 

Meyer’fche Buchhandlung. 


„angewandten BibelfteDendercothim', dafsGatt als das 

„einzige , wahrhaftige Ich zu betrachten £ty u. f. vr." — 
ohne einen Grand für die Behauptung aufgeftellt zu 
haben, warum jene Bihelftellen nicht richtig ange* 
wandt worden feyen. Gedachter Egoismus ift nicht 
nur aus der heil. Schrift abgeleitet worden, fondent 
es finden lieh auch Gründe der Vernunft dafür aufge- * 
ftellt, welcher aber der Herr Rec. gar nicht gedenkt. 
Doch, ich will hier keine Antikritik fchreiben, Ton* 
dem vielmehr nur ankündigen, dafs jener Egoismus 
ein Fragment einer Schrift fey, welche unter dem 
Titel: 

Die Harmonie der JVelt nach individuellem Bhcke , oder : 
Meine VorflcUungen vom Gott, vom Minfchen und 
von der Welt, mit Himveifung auf die Natur und 
heil. Schrift — 5 

die Prelle verlaffen habe und jene Vor Heilungen, wel- 
che dem Egoismus zum Grande liegen, ausführlicher, 
irhär fer und beftimmter darf: eile. Sie iCt bereits durch 
die Jäger (che Buchhandlung in Frankfurt a. M. an alle 
Buchhandlungen Dcutfchlands und der Schweiz ver. 
fandt worden. In Beziehung auf diefe Schrift plaube 
ich nur noch anmerken zu müfTen, dafs ich weit ent- 
fetntfey, irgend einen Glauben oder die An (ächten, 
welche andere von Gott, vom Men Toben und von der 
Welt haben können, etwa reformiren zu wollen; eit» 
folches Anlinnen würde, wie aus der angekündigten 
Schrift ohnehin fchon von (elbft. erhellet , wahre Thor- 
heit Ceyn: denn der Glaube ift ein Werk Gottes, und 
der Freyheit des Geifies lind vom Menfchen keine Zü- 
gel anzulegen ; fondern als ein treuer Anhänge« 
Chrifti fand ich mich berufen, aus dem Geifte feines 
reinen , unverfälfcbten Wortes das auszufprechen , was 
Gott in meinem Innern als die Wahrheiten ent* 
wickelte, welche der göttliche Lehrer (einem Zeit, 
alter noch nicht lagen konnte — und ich habe lie aus- 
gefprochen mit aller Freymüthigkeit, welche kein 
Kreuz fürchtet, wenn Wahrheit das zu erringende 
Ziel ift. 

Man prüfe Alles und behalte das Gute! — • nach 
Paulus. — 


Un Jahr l|o* erfebienen in Commiflion bey W. 
Heinrichshofen in Magdeburg: 

DarfleUmngen tau der Grfchuket det lojährieen Krieget . 
von J. C. A. fiep. Preis 16 gr. 

. Man Kn He* io diefer Schrift, von welcher noch 
einige wenige Exemplare zu haben find, namentlich 
euch die Befchreibung der erben merkwürdigen 
Schlacht bey Leipzig un Jahr idji. 

- - «• 

ln der Allg. Lfc. Zeitung, Nr. tpy, Auguft ijiz, 
S. 611, von einer kleinen Schrift die Rede, welche 
unter dem Titel : Der Egoitmut nach heiliger Schrift und 
Vernunft u. f. w. , in der VVaifenhaiis- Buchhandlung zu 
Hanau erfohienen ift. Der Herr Recenfent bemerkt: 
„Der Verfaffer fuche aus rerfcjjiedenen nicht richtig 


Hanau, im Novbr. 1914. 


Anfrage. 

Warum übergiebt die Redaction der Leipziger Lit. 
Zeit, die beurtheilenden Anzeigen praktischer medici- 
nifcher Schriften einem Gelehrten zu bearbeiten , wel- 
cher ganz und gar keine ärztliche Erfahrung hat, und- 
weder jetzt, noch jemals die Arzneykunde prakü(ch 
ausübte ? 

Nicht allein den Sehriftfiellem , fondern auch je- 
dem Lefer tnufs daran gelegen feyn, dafs die anzuzei- 
genden Schriften von Männern beurtheilt werden, 
welche der Sache gewachfen find, und in den Fächern 
arbeiten, in welche die Schritten, ihrem Inhalt nach, 
gehören. Wie kann ein Tauber über Töne, ein Blin- 

* rv* . * , der * 
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«kr über Farben , oder ein Prof, der Botanik , der nie 
einen Kranken fab, praktilch • ärztliche Schriften 
gründlich beurtheilen? Kann die Redaction keine an- 
dern Minner dazu erhalten? Oder darf fie, wann 
ihre Mitarbeiter dergleichen, ihnen fremdartige, Bear- 
theil ungen erntenden, iie gutmüthig abdruckeu laffen? 
-Man leie nur einmal in Nr. 29$ und 196 der Leipz. Lit. 
Zeit, die Betirtbeilung der Schriften über die letzte 
Krirgspeft ! Zeigt der Verfaffer derfelben nicht auf je- 
der Seite, dafs er fehr wenig klare Begriffe von den 
zu beurtheilenden Gegenftänden halte; noch weniger 
richtige, fcharfe und ruhige Beurtheilungskraft heiitze, 
und von aller frtzllicben Erfahrung gänzlich entblößt 
fey? Und doch errötbet er nicht, fich To häutig auf 
feine Erfahrung zu berufen, To dafs der unterrichtete 
Lefer zweifelhaft wird, foll er über die kleinliche An- 
maßung lächeln, oder über die tinve rfchätnte Unwahr- 
heit unwillig werden. Doch Tagte er es auf jeder Seite 
zehnmal, fo würde doch jede Seile feiner Recenfion 
zehnmal ihn Lügen ftrafen. — An Bel efen heit fehlt 

es freylicli nicht, auch trägt er Iie 'filier»)! zur Schau, 

allein diefe macht nicht den Beurtheiler! 

». . .... ij 

Et ift nicht nöthig, das Getagte hier zu beweifen, 
den liefteu Beweis liefern dem Sachkundigen jene reich- 
ten Receniionen feibft. Enthält wohl eine einzige 
derfelben eine richtige Anzeige des Inhalts und des 
EigenthOndicben der angezeigten Schriften? Was ihm 
zuerft aufgeftpfsen ift, hat er aufgefafst, und etwas 
darüber gefprochen — paffender mochten wir, mit 
einem, tum trrtredtn , »on ihm unpaffend gebrauchten 
Ausdrucke, fegen -1- gefafth. Lien« feibft in der An- 
zeige der Weinhold i leben Schrift hat er mehr die 
einfeitige Beobachtung deftetben erzählt,- als die dar- 
aus hergeleiteten Refultate kurz und bündig dargeftelb, 
auf welche der VerfafTer feine Tlieorie gründet. 

Von feiner Anmaßung und völligen Unkenntnifi 
der Sache noch einige Stellen jener Kecenfionen, aU 
Belege: ' 

,i- „Uec;,” Tagt er, „kann Co (die kalten Umfchl.t- 

ge, die Unfein nd empfiehlt) nicht fo allgemein rüb, 
meu, er hat in den mciften Fällen, obgleich eine au- 
genbKclhiche Erleichterung folgie, lieh dennoch das 
Fieber verfcblimmern gefehen!.” (Kann etwas un- 
verfchämteres feyn, als wenn einKräutermeifter, wel- 
cher nie einen Typhus «ranken behandelte, mit fol- 
cher Keckheit gegen einen Meifter in der Heilkunde 
auftritt? Muß man da nicht ausrufen : Ntfutorf ) 

,, Der Aderlaß war in Berlin oft nützlich, inBres- 
laa, Torgau (und in dem Wohnort des Ree.) niemals.“ 
(Welche Keckheit! Woher weifs denn Rec., dafs der 
Aderlaß in feinem Wohnorte nie nützlich war? Hat 
er alle die Hofpitäler befitcht, die längere Zeit in fei- 


nem Wohnort*, wareA? Antwort: keines V Hat <r feibft 
Kranke behandelt? Antwort: keinen einzigen ! Er feibft 
bat nicht einmal, wie er fältbhlich vorciebt. das Ner. 
ventieber gehabt.) 

t „Petechien waren nicht immer Beweis der gro* 
ßen Gefahr (nach Rec. Erfahrung allemal)." (DiffL 
«U tfl J'MXfram ntn fenbrrt! Wo? warum hat Rec. diek 
Erfahrungen gemacht ? Halten die Pflanzen und Kräu- 
ter auch das Nerrenbebcr ? ?) 

„Auch hier werden die Verfetzungen auf die äu-' 
fsern Gliedmaßen erwähnt, die zwar das Leben 
fchiitzten, aber durch fortdauernde Eiterung oft die 
Kräfte ungemein mitnahmen. (In den rom Rec. be- 
obachteten Fällen war es ein offenbares Leiden der 
Nervenfcbeiden , aber keine Entzündung.)” (Alt# 
Eiterung ohne Entzündung? Si taeuifftt '.) 

„ Hufeland empfiehlt den Mofchus als ein durch 
nichts zu erfetzendes Mittel bey grofser Schwäche.'' 
(Der Kräutermeifter möchte ihn, nach feinem Auw 
druck, für ganz überliüffig halten! Rjüm ttneatit 
amiti!) 

s „ Horn wandt« bey Zittern und Flockenlefen g — 
li Tropfen Laudanum alle j — «Stunden an." (Danu 
Tagt Rec.; „Was man doch alles in einem Kranken- 
häufe, wie die Charite, thun darf!") (Welche lii- 
inifche Bemerkung! Was doch einKräutermeifter, un- 
ter der Maske ejnes Rec., bch alles gegen anerkannt« 
Meifter der Heilkunft erlauben darf! !) 

Rec. fagt: „Die Arnica ftrengt die gefunkene Em- 
pfänglichkeit an, dail Wirkungtvermögen erhöht Ce 
nie” — und gleich darauf; »Wir haben Ce bey Träg- 
heit der Verrichtungen mit Nutzen gebraucht." (Wel- 
clie Widerfprüche ! Kannte Reet, ihre Wirkungen nicht 
bey Sugillauonen, Extrarafaten u. f. w. ?) 

Rec. fagt: „Sehr vernünftig ift die Anleitung zur 
Behandlung u. f. w. ” (So gebraucht er das Wort Wr- 
vünftig ftets ltatt verßändig, zweckmäßig.) 

„Weit entfernt immer entzündlich zu feyn, ift 
der erftä. Zeitraum oft katarrhalifch, ” fagt Rec. (Ift 
dfnn aber eine katarrhalifche Entzündung kein# Ent- 
zündung?) .. S| 

Das Recept bey Wedemeytr ift vom Rec. entfceltt 
und unrichlig angeführt, und ift übrigens weder ge- 
gen die Regeln der Recepiirkonft , noch der Thcra- 
peutik. Die Schrift von fVedemeyer gehört unter die 
beffern, und verdient das Urthei) des Rec. ganz und 
gar nicht. Doch mag fielt der Verf. derfellien mit der. 
Bemerkung tröften, dafs der Unwiffeuden Tadel oft 
in dem Auge des Sachkundigen -das gröfste Lob ift. 

Dr. Lügenfeind. 
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Verzeichnifs der in der Allgem. Lit. Zeit rmd den Ergänzungsblättern recanfirten Schriften. 

Aua. Din «rft* Ziffer l»i{t die Korner, die xweyte die Seite an. Oer Beyfau CB. beeeichoct die Erftniuo j»bli«»r. 

. 1 


A. 

Abbildungen, die König). Sicbf. Refidenzftadt Dretden 
u. ihre Umgebungen betr. EB. tt, 169. 

Abzug der Frenzoien aas Dretden, in einer Abbild. 
EB. es, 170. 

Andeutung, befcheidene, doch Freymiithige, fiber Ue- 
bertreibungen u. Rückwirkungen mit bef. Hinlicht 
auf Deutfchlaud 17, zog. 

Anekdotetialmanach, f. K MücUer. 

Anj >riff der Verbündeten auf die Aufsenwerke ron 
Dresden. In einer Ahbild. EB. tt, 170. 

Annalen der Forit- u. Jagdwiffenfcbaft. jn Bd*. 3 u. 
4S H. euch: 

— der Societät der Forft. u. Jagdkunde. Hferausg. ron 
C. P. Laurop. m Bds. ) u. 41 H. EB. j6, 1*4. 

B. 

Beiern, das Königreich. 41, 33s. 

Banner n. Landwehr, fäcbüfcbe, in 6 Abbild. EB. st, 170. 

Btck, Cb D., i. Platonis opere. 

Bender, P. W , Noth- ir Hülfsbiichlein für Kinder in 
gemeinen Volktfchulen. EB. 19, ijs. 

Bergemann, J. G. , Deutfchlands wild wachfende Nah- 
rungsmittel, nabft Kennzeichen der Echtheit — — 
ie Abth. EB. i|, 14z. 

Bernfteine, gefammeit am Strande der Olifee — oder 
Umritt der Gefch. diafet Krieget ron der Schlacht 
bey Auerftadtbis zum FriedensfchlufT« in Tilüt. Von 
Gnillanme H . . EB. lg, 143- 

Beyer , J. M., tabellar. Ueberficht der Küchen - Garten* 
Gewäcbfe, wann, wie u. zu welcher Zeit felbige zu 
Han, zu pflanzen — — EB. 15, no. 

Bevtrag zu einer hiftor. , polit. u. [tauft. Entwicklung 
der «on Napoleon während feinet Obercommando u. 
feiner Regierung befolgten Maaftregeln n. Entwür- 
fe. sä, Z07. 

Bildergeographie. EineDarftellung aller Länder n. Völ- 
ker. er u. 1 . Bd. Europa. EB. 1 g, ijy. 

Brenner , Fr., theolog. Zeitschrift, tor Bd. in 6 Haften. 
EB. *6, in. 

C. 

Cnllifen , Ch. Fr., Handbuch zum Gebrauch naebdtn- 
kfender Chriftan beynvLefen der heil. Schrift N. T. 
nach Lutber't Bibalüberfetz. zn Tblt. ze u. 1 . Hälfte. 
Auch : 

— — Winke zum erbaul. L^[eo der Gefch. u, der Send- 


febr. der Apoftel J. Chr. se H. die Ep. en die Philip- 
per bis mit der Apokalypfc enth. EB. 14, S09. 
Coftumet, fächhfcbe, in Abbild. EB. st, 171. 

D. 

Duzet, A., f. Von der Bepartition der Grundsteuer. 
Dräfetke , J. H. B. , Deutfchlands Wiedergeburt, ge- 
feyert durch eine Reihe erangel. Reden im J. i|ij. 
tt H. EB. 17, 119. 

Dretden mit feinen nähern Umgebungen, in coler. Ab- 
bild. EB. zs, 171. 

Dresdens Noth u. Rettung im J. 1(13. in 10 radirtea 
Blättern »orgeftellt KB zz, 169. 

Duncan, f. Journal, the Edinburgh med. and furgical. 

E. 

Einzug des Ruff. Kaifers u. des Königs ron Preuftenin 
Dresden, in einer Abbild. EB. zz, 170. 

Erinnerung an den Befuch der Kofaken u. Bafchkireu 
in Deutschland, in 6 Abbild. EB. tz, 170. 

Ernefli, J. H. M,, L Kirchenftaat. 

Erzählungen, kleine, zur Unterhalt, u. Belehrung für 
Binder. EB- 13, 104. 

Effai de Pochet religieufet, par M. M. . . (Ja<j. H. 
JHei/ter.") Noue. edit. augm. EB. 17, 134. 

F. 

Feider, B. J., de halyotidum ftructura. Differt. 37, 193. 

O. 

Ganltier, Reeherebet für Porganifation de la peau et für 
lez caufet de fa coloratton. 39, 310- 
Gemälda, polit , ron Europa nach der Schlacht bejr 
Leipzig d. t|. Öclbr. 1(13. Au« dem Franz. Mit An- 
merk. u. einer Frage: Wi< hofft Europa üdSt dem 3. 
Apr. 1314? (rom Marq. de Maifanfart.') zj, 19g. 
Gerning, J. J , die Heilquellen am Taunus; in »ier Gu- 
fängen. 36, >14. 

Gefchichte, wahrhafte, der Entführung des Papftes 
Pius Vit. aus Rom, am 6. Jul. tgoy. 47, 37s. 

Gtey, G., Langue «t littet aturae des auciasM Franc*. 

•I» »Pi- 

ff. 

Haid, H., da* Licht des Feangeliumi Jefu Chrifti in n. 
durch Gailat , den Apoitel der Schweiz; nebft einer 

Red« defl. EB. *4, *9*. . 

Heim- 

Di . 


Heinrnth , J. A. G. , der kleine Derlamttor , oder Li#- 
der u. Fabeln für Kinder aller Stände EB 16, ug. 
Hit/fmana, C. A. S., Handbuch der Mineralogie. ir Bd. 
EB. 11, 171. 

Hold, F.., neue Fibel fiir Kinder, oder A B C- u. Lftfe* 
buch für Bürger- u. Landicbulen. EB. 19, tja. 

I. 

Jahrbuch der Landwirtbfcbaft, f K. Ch. G. Sturm. , 
ldea. Ein Bild für edle 7 Frauen. j Bdcbeo. (Von Wil- 
helmine v. G . . ) EB. 17, 1 36. 

Jean Paul ( Richter ), Mufeum, 33, läo. 

Journal, the Edinburgh medical and fnrgical. Vol. I— X. 

(Publ by Duncan.) jj, ,49. 45, 353. 

Jung, H. , gen. StUling, Erzählungen, tt Büchen. EB. 
»3. »IJ- 

• *• 

Kaifer Hapnlton'i Rede, gehalten am 14. Fahr. i|tj- 
Aus dem Franz. »00 F G F. p Neuh f. 30, ,40. 

JK iefrirrftrr, J. G, C., kurzer Abrif» der F.t fahrungt - See* 
lenlehre. le umgearb. Aufl. EB 19, 145, 

— — Logik zum Gebrauch für Schulen, te umgearb. 

, Aufl. KB. 1 9, t)i. - 

Kirrlienfia.it, der, oder die chriftkirchl. Verfettung der 
drey erften Jahrhunderte; nebft Auszug der dahin 
gehörigen Urfchrift Joh. Pronto'i (Von J. H. M. Er- 
-ey>i) J,,,)). 

Kttnrod, G. F., de aflcriarum fabrica. Difftrt. 37, 194. 
Ktifter, S. Ch. G , fromme Gelänge nach bekannten 
Kirchenmelodien. EB. »1, 167. 

L. 

Laurap, C. P., f. Annalen der Forft- u. JagdwifTenfchaft. 
Leben heiliger Serien Auszug an» G. Ter/?erg«i’zdLe- 
bentbefehr. heil. Seelen inbds. 10 11 H. F.B. 14, 10). 
Lipi , Alex., der allgcm. Friede; oder wie heilst die 
Bali, , über welche allein ein dauernder Weltfried# 
gegründet werden kann? je Aufl. jä, ,01. 

. — — der Wiener Congref«; od was tnuls gefchehen, 
um Deutfcbland ton leinem Untergänge zu retten? 
16, SOI« 

M. 

de Nlaifonfort, f Oemä’de, pnlit , von Europa. 

Malchin v. Mnrirart.de, über die Vet Wallung der Finan- 
zen de» Köu’grs Wefiphalen, beL feit dem Monat 
Apr. 1 1 1 • . 40. 313. 

Mareiotl, J. G , dal« et nicht weife gehandelt ifi,wenn 
jrtrt felhfi fo manche Proteftaolrn alt Gegner der 
Reformation aultretcn liefen mation» ■ Predigt 1( 4. 
3), 1Ä3. 

Matheinetke , Ph. , über rl« wahre Vrihliltnif« de» Ka- 
tholicismu* u. Proteftantumut (..die projrctirte Kir- 
chenvereinigung Briefe an flank EH. 10, t)|. 

V. SJnntnrudr , f. Malchau v. Marienrode. 

Mallhtü, Fr Ch , K in adiingslcht. iu den, auf den ,9 , 
ty. u. 30. Sept. igi 4 . fefigefetxten. ftlfentl Prüfungen 
im Gynm.it au Fr«nlf a M ,yr Forilet*. derNacbr. 
von d. Krankl. Gymuaf. EB. »>, 174. 


v. Meit, J. K. , ein Wort zum Cedächtnift del Bflrger- 
meifter», Conr v. E/cher , zu Zürich. 44, 331. 

Meilsen, mit den Umgehungen, in Abbild. ER. 11,191. 

Meifter , Jan. H. , f. K (fai de Pochet religieufes. 

Menagerie, die, des jungen Naturfnrfchrr». EB. iä, i»|. 

Meufel , J. G , deutfehe» Künftler - Lericon. |r Bd. te 
umgearb. Ausg. KB. 13, 177. 

Me)-er, B., kurze Befchreibung der Vögel Lie- n. Efth- 
Und». 31, 14«. 

A linner, J. M., Dialoghi Italiani-Tedefchi ; lial. Deut- 
fehe Gefpräcbe nach Heauval In 3 Bdehen »7, ti 6 . 

— — englilh and german dialoguez; Engl Deut/ch# 
Gefprlche nach Beau aal. In 3 lldchrn. 13, 199. 

Moreau s DenkmaJ, in vier verfchied. Abbild. EB. »t, tyo. 

— Verwundung, in einer Abbild EB. ta, 170. 

M Hehler , K, ,'Anekdotenalmanach auf da« J. igtj. EB. 
11, 17). 

— — Vergifsmeinnicht. Ein Tafchenbuub. »» Bdohn. 
te vom. Aufl, EB. 14, 19t. 

N. 


Nachrichten, theolog., f L. Jf'nchler. , 

Napoleon’i Rede, f. Kaifer Napn/eun, 

Henning, Dr. , L Ueber ein den Weintrauben fchldl. 
Infect 

p. Heahaf, F. G. F. , f. Kaifer Napoleon’ 1 Rede. 

Nietuhe, B. G., Preufsen* Recht gegen den Sicht Hof. 
$J> *71- 

0 . 

Oefterreichi Waffenruhm älterer u. neuerer ^ elt ‘ ^ on 
J. B. H. 16, 106. 1 


P. 

p. Perrin - Paraajnn, C., Berlin u. Pottdam, oder die Kö. 

nige von Preuften, deren Minifter — — t), 197. 

Platoaii dialogorum del ec tut P. I. Euthyphro, Apolo- 
gie Sncratit , Crito. Ex reo. et cum lat. interpr. Fr. 
A. H'otfii in ulum praciect. 44, 343. 

-opera ex recetif H. Stephani eniead. et not. crit. edid. 

Cb. D. 'HrcK. T. I. 44, 350. • 

Plauen mit Tharand — — in Abbild. EB. zt, 171. 


Ä. 

Ramann, Sylv. Jac , moral. Unterricht in Sprichwörtern 
für dir Jugend ts tidchen. 3 1 verb. Aufl. EB. tz, 176. 

Rau, G L , Gedichte. E1B. 14, ist. 

Rtimaru 1, J A H , Lebentbefi;hreibung von ihm felbft 
aulgefetzt. Nrbft Kniwurf einer Teleologie. (H#r- 
ausg von K Suveking .} 19, 11). 

Reinbeck, G , Handbuch der Sprachvriffenfrh .mit bef. 
Hinlicht auf die deufche Sprache, in Bds. te Abth. 

EB «4,1*«. 

Richter, f Jean Paul , Mufeum. 

Ru,enu.6Ueri, F.. Fr C„ Scl-olia in Vet. Teft. Part. VII. 
prnpheta» minor. cont, Vol. 111. Micha, Nahtun, Ha- 
hacuc. 30, 1 JJ. 

S. 
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s. 

Sacco’s, L., neue Entdeckungen über di« Kuhpoeke«, 
die Mauke u. die Schafpucken. Aut dem Ital. von 
W. Sprenget. 37, >»9. 

Saik, Fr. S. G., Glaubensbekenntnifs de* Prinzen Ft iedr. 
Wilhelm, Kronpr. von Preufsen; nebft den Uey der 
Confirmation deff. gefprocheneo Reden. 41, 333. 

Sammlung religiöfer Lieder. Zunichte für Biirgcrfchu- 
len. t.B 10, 160. 

Schmidt, Fr. L., der leichtünnige Lugner. Lfifp. EB. 

_ > 3 » 104 - , t • *» 

Schnderoff , Jon., einige Predigten zur Erinnerung «n 
de* Vaterland* drang- u. feegensvollfte Zeit, jg, *17. 

Schulordnung, allgemeine. für di« Harzogth. Schleswig 
u. Holftein. EH. ti, 161. . ■ , 

Schweiz, die fächfifebe, in Abhild. EB. ti, 171. 

Sieueking , K , f. J. A. H. Rtimarsts. 

.»,• Suiten, Jul. Gr., Pfycbe- Ein Mährchen in vier Bü- 
chern. EB. tj, 113. , 

Spi engt.', W., f. L. Sacco. 

Steinmüller , J. R. , der fortgefelzte Sehullehrer- Unter- 
richt in Rheineck im Canton St. Gafles. it Bdchen. 
EB. jo, Ij6. 

Stall, J. L, die Schnecken • Komödie. Ein dramat. Ta- 
fchenb. EB. 30, 1 5 S- 

Sturm, K. Ch. G, Jahrbuch der Landwirthfcbaft u. der 
damit verbundenen WilTenfehaften. 4D ifd*. js n. 4t 
u. jn £dt. it H. EB. i), 97. 

- 1 . n . 

• ■ -• -T. • 

Tafchenbucb, dramat., auf da* J. t|tf. 4 Ä, qhH. 

Ter/trrpm's , G , Lebensbefchreib. heil. Seelen, f. Le- 
ben heil Seelen. 

Tiipe/mann, Q. W-, L A. Pb. fVilfon. 

U. 

lieber ein den Weintrauben höchft fcbädlichet, vor- 
zngl in drr Infel Reichenau einbeiinifchea, Infect. 
(Von Dr, Senn mg.) 37, ,yg. 


Vhlig, J. A , Ornndrifs eines Religionsunterrichts fi!r 
Zöglinge aut den gebildetem Stunden, jä, *gj. 

■* : 1 . • ' ' • • 1 a 

V. 

Von dem möglich recbll. 11. national . Ökonom. Maafs- 
ftahe zur Repartition der Grundfteuer, von A. D. 
(Döse/.) 17, atj. 

IV. 

fV achter, L., iheolog. Nachrichten ig»4. EB. 14, 

Weite, F. Ch. , Architektonik aller menfchl. Erkentrt- 
nifle u. Gefetzede* Handelns, nach dem material 6. 
formalen Standpunkte tahellar. dargeftellt, ie u. *e 
Ausg. 39, 303. , .* I 

Welche* Schickfal wird der $te Artikel de* Parifer 
Friedens, der von der freyen Rhein- Schifffahrt u. -ei- 
nem fteyen Völkerverkehr handelt, haben? — — 
gt, *41. 

H’iggert, G., Sokrates als Menfch, als Bürger u. als Phi- 
lofoph. ae verb. Auf! Eh. 19, no. * 

Wil/on, A. Ph., Handbuch über Blntfhiffe, Lungenfueht 
u. Ruhr. A»s dem.Kngl. mit Zufatxen von G. W. Tö- 
pelmann. FH. it, 141, 

Winke, die K-thpocken - Impfung betreffend. 37, 391. 

fVijJe/inck , Fr. W. K , reügiöfc Vortrage in den J. tgta 
u. tstl gehalten it, au. 

Wulf, Fr. A.< f. Viatunis dialog delectus P. I. 

Wort, ein. Zum Gedachlnifs Conr. v Ejikert , f. J. K. Meie, 

H'ytleainch , J H., Tod u. Zukunft. In einer Antholo- 
gie von Ausfpriinhen allerer u. neuerer Dichter u. 
Philufophen. £8. 15, 117. hS 

t, ’ • ; 

z. 

Zeitfchrift, theologifche, f. Fr Brenner. 

Zerrenner, H G., chriftl Religion* Lehrbuch fftr Leh- 
rer u. Kinder in Borger- u. Lendfchulen 3« verb. 
Ausg. FH. t|, 144. 

Zum Deutfchen CongrefTe. Novhr. 1(14. j 6» tot. 

Zur F.rinoerung an den Befuch der Kofaken , L Erin- 
nerung. 


Die Stimme aller angezeigten Schriften i/t 91.} 


IL • ■ ... ; 

Verzeifchnifs der literarifchen ul artiftifcheja Nachrichten. 

• . * * »* *: 

*! . J < 11" 4 . f ‘..| . *1 

Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 1 Todesfälle. ;t -, 

Ampaire in Paris 41S, 367. Bör/ch in Hanau a|, 3*4. Anders in Liegnitz 4*, 367. Aukert in Paris 4», 3*7. 

Bremfer, in Wien 4*, 343. Befch in Marburg t|, 334. Bolquilton in Paris 41, 337. Boffuet in Pari* 4", 3Ä7. dt 
Crevzvr in Marburg i{, 3 13- Durstig in Dresden 41,33g. Bouffters in Paris 41 , 359 Chattet in Adort 99 , 3ta. 
lüger in Wien 4b, 36.. Glatt in Wien 40. iio. 4*, 368. Claudius in Hamburg 4», 333. Gaum zu Calw im Wör- 
. Jacobs in Dresden 41 , 333. Land/mann in Kreuuisuta- tembr-rg’lchen 39, 313. Gierig in Fulda 3z, 153. Hä- 
her 40, 330. Latrestle in Paria 44, jA 7. Richter in Def- mihon . Lady Emma, geh. Lycos , zu Calais 43, 339. v. 
f* u 45 , l*«- Sarturi in Wien 4s, 31S0. Sckltiermat her Huhrnhaufen u, Horhhaus in Ansbach 3t, 379. Lehmsis 
ie Berlin 41, 333 e. Sch. erber in Wien 46, 363. Iku- . *0 Adelshofen bey Rothenburg a. d. Tauber 33, 333. 
rot io Pari* 46, 367. C jener in Marburg a|, 3*3, . LeMia iu Ansbach ja , »jj. GJtater in Lyon 39, 311. 
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Komb erg in Mitnfter 19, 131. Rottgen zu Efcat io Oft- 
friesland 19, >31- Szvorenyi in KeLthely 46, 367. Wnzn- 
nini in Freyiingcn 29, 1 31. Heinrich kn Marktbteit 3 i, a j }. 

Univerfitäten, Akad. u. and. gel. Anhalten. 

Berlin , Akademie, Feyer de« Andenkens Friedriche 
de s Zuieyten, ölleutl. Sitzung, Vorlef. 39, 311. — pliilo- 
mat.Oelellfch., Quartal - Sitzung, Vorlef. 30, >39- — Uni- 
Terf. , Feyer des 9. Febr. 1(13. von den Studierenden, 
•a welchem he dem Aufrufe zu den Waffen folgten 
• A, >37. Edinburgh Unirerht, , Vorlef. im gegenwärt. 
Winter- n. nachften Sommer. Halbenjahre sy, 131. Er- 
langen, Gymnahum, Stutzmann 1 Einladungsprogr. zur 
Affeati. Prüfling; Uni» erf., Doctorpromot., FogeCt Weih- 
nachttfeft - Progr. 40, 319 Jena, Unirerht-, Bachmana’t 
-Diifert. 36,1(7. Königsberg, deutfche Gefellfoh., Feyer 
des Königl. Prcufs. Kiönungstags ror einer glanzenden 
Verfamml. , heilen u. Vorlef. 39, 311. 

Vermifchte Nachrichten. 

Abt, Pädagog zu Haiberftadt, zeichnet heb durch 
Anhänglichkeit an Peftalozzi aus, will feine Lebens- u. 
Bildungsgefch. herausgeben , gebaltne pädagog. Vorlef. 


it.ejg. Berichtignne.den im r.J.zuDresden rerftorb. 
M. Gor^-. »idhr betr zy, ,3,. Gräte, Lyceum, ein- 
geführte Lehrftclle der Ertiehungskunde *6, jga. Nen - 
del- Schütz, Mad., Ifjtand's Todtenloyer tu Breslau durch 
eine Pantomime 4 s, j,,. Klein in Wien will ein Lehr- 
buch zum Unterricht der blinden herausgehen ,6 
Linz, Lyceum, eingeführte Lebrftelleder fcrziehungikun" 
de 36, 18(. Oefterreich neuelte Literat-, Zuftand derl" 

lieh noch nicht belfernder Geldcoursu. daher entheben- 
de Schwierigkeit einet Verbots des Nachdrucks 46 367. 

— 1. auch IVien. Rajöurnomky , Bihlioth., Bereicherung 
deri., Verfchleppuog vieler Werke bey dem brande 
1114046,36$. Schmidt (AVamer) gedenkt nächtens 
eine Ueberfetzung des Horaz erfcheinen zu laffen ja, 
15A. Uten , Congrefsrerbandlung. dal. , find nicht fo- 
gleich mittheilbar, der GeKicoun will fi c h nicht belfern, 
deshalb Ichwer zu bewirkendea Verbot des Büchernach- 
drucks 4A, 367. — Die »on den Deputirt. der Buchh. 
dem Congrelfe abergebene Denkfchrift gegen den Bit- 
ebernaebdr. hat mehrere Gegenfchr. »craulafsl 3A, egg. 

— die Rückkehr de» Kaifers, anwefende SoueerSne u. 
deshalb »eranft. Faha bähen poet. u. pro!. Gelegenheitt- 
fehriiten bewirkt 46, 3 67. 


III. 

Verzeichn Lf* der literarircben Anzeigen. 


. Ankflndigungen von Autoren. 

Meckel in Halle, deutfebes Archir für die Phyfiofo- 
gie, als Fortfetz, des Reil- u. Authenriethfcben 34, iSt. 
H'redo 10 in Parum, Fortfetz, der ükon. teebn. Flora Meck- 
lenburgs 34, 166. U Zimmermann' s deutfche Bearbei- 
luBg von Buchanan’i Reife 33, 301. • 

Ankündigungen von Buch • u. Runfthindlern. 

Brunner in Frankfurt am M. j|, 30a. Crone. Buchh. 
inOsnabrück 34,167. Dyk. Buchh. in Leipzig 41, 377. 
Fleckeifen. buchh. in Helmftädt 34, 169. 3t, 301- Fran- 
sen u. Orofie in Stendal 48, 379. Frommann in Jena 34, 
,46. 31, 303. Harlhnoch in Leipzig 31, 300 .\Haude u. Spener 
in Berlin 31, 197. Heinrichthn/en in Magdeburg 4t, 3(1. 
Hendel in Halle 48,377. Hermann. Buchh. in Fr.» kfurt 
u. M. 4?, 3I0. Inger. Buchh. in Frankfurt a. M. 43, 3 37. 
41, 379. Köchly in Leipzig 34, 16,. Landes - Induftrie- 
Compt. in Weimar 4*, 37(. Liter. Compt. in Altenburg 
34, S67. Maurer. Bucbb. in Berlin 34,167. 31,199. 43, 
337. 41 . 379- Mylins. Buchh. in Berlin 34,16,. 31,30t. 
Realfchulbuchh. in Berlin 3,, 197. Renger. Bucbb. in 
Hall* 34, 16, ■ SocietiHs- Verlagibuchh., neue, in Berlin 
41.37t- Vnndenhoch u. Ruprecht in Güttingen 3,, 303. 
Waiferhaus -Buchh, in Halle u. Berlin 34, i6j. Zim- 
mermann in Wittenberg 3, , 300. 

Vermifchte Anzeigen. 

Anfrage : warum überläfst die Redsction der Leipz. 
Lit Zeit, prakt. medic. Schriften einemniebt prakt. Arzte 
zur Beurtheilung? ron Dr. Lügenfemd 4 g, ,jj. Auction 
»on huchern-in Coburg 43, 343. — »on B ichern in Halle 
4% 3 80- — von Büchern io Halle, KlligeiCohe 41,310.— 


»on Büchern in Hamburg, Reimnrerfche, 34, *71. 3,, 304. 
Dabelout't (jetzt in Halle) Zurücknahme des in Nr 136. 
derA. L. Z. » J der Anhalt -Cöthen. »ormundfcbaftl Re- 
gierungs- Comm zur Laftgelegten, nebft Erklärung der * 
verordneten Commiffarien derf. 43, 344. Eifenmann ia 
München, Erklärung dafs das doppelte Erfcbeinen fei* 
ner empir. Wefenlehre der menfchl. Seele in zwey »er- 
fchied. Bucbbandl ohne fein WifTen »eranft. ift 34, 171. 
Herold u. Wahlflab in Lüneburg, herabgef. Preis der Öko- 
nom. techn. Flora Mecklenburgs »an Wredow 34, 171. 
v. Hoffmannsegg in Berlin, Mineralien-Vetkauf, Verzeich- 
nis u. Preife derf. 34, 169. Joel in Berlin, Bücher - Ver- 
kaufs- Verzeichnis, mit beygef. Preifen 43,33,. Lügtn- 
feind, f. Anfrage. Luja in Hanau, keine Antikritik gegen : 
die Rec. feiner Schrift: der Egoismus nach heil. Sehr, in 
dar A. L. Z. fondern Ankünd, der erfchienenen Sehr. : die 
Harmonie der Welt 4g, 3(i. Mann u. de Marbel in Daf- i 
lau, Erklärung, dafs o. Dabelnw nicht der Urheber der 
»ormals im Herzogtb. Anhalt Cöthen eingef. franz. Ver* 
faffung gewefen fey 43, 344. Meyer. Buchh. in Lemgo, 
wohlfeile Bibelausgaben 48,3,1. Schall in Paria Nachr. 
an die Subfcribenten der Humboldt. Reie, wegen de* 
tn Bds. der Relation hiflorique '34, 171. Weber in Bres- 
lau, Erklärung wegen der Kritik feiner’ Schriften in 
der Jen. Lit. Zeit 3,, 304 Wolf in Zotten, aus einem 
Briefe deff an a. Winterfeld in Nieden, »eranlafit durch 
die Recenßon der Anfangsgr. der Algebra »on Lacrou, 
aus dem Franz »on Metternich, in der Jen. Lit. Zeit. 43, 

343. Wredow, Bitte an Freunde der Botanik wegen fei- 
nar botan. Unterruch, der Gattung Mentha, u. Preife der 
bey ihm zu bekommenden Pflanzenfammlungen 34,17s. 
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STA ATS WISSENSCHAFTEN. 

Fab is , b. Witwe Courcier: Des impofitions et de 
, teur inßuence fiur l'mduflrie agricole, mannfactu- 
riire et comnterciale et für la profperilt publique ; 
par M. Chriflian. 11114. 19a S. gr. 8. / 

D er Schlnftel zu allen wiffenfchaftlichen Unterfu- 
clmngen Ober das Steuerwefen liegt ohne Zwei- 
fel in dem, was befteuert werden foll und darf; in 
der vorliegenden Schrift wird (S. 170.) die Arbeit als 
der letzte und einzige Gegenftand der Befteurung an- 
gegeben. C’efl le travail achtel ou accumnU feul , qui 
paie les impofitions ; fupprimfs le travail , les capitaux 
n'ont plus de valeur, ou ils font promptement ablorbfs 
par les impofitions et les befoins ceffent außitdt qti’on efl 
privf des moyens de les fatisfaire; les fonds impofabtes 
ont difparm , et il n'y a plus de gouvememcnt , parce- 
qu’il n’y a plus de nation a gouvemer. Cette fuppafi- 
tion fiert ä demontrer , qit'en dernier rebultat Vindudrit 
ghtlrale eil le feul fonds unpofi et impofable. Der Auf- 
merkfamkeit der Lerer wird nicht entgehen, dafs der 
anfänglich beftimmt ausgefprochene Satz, nachmals 
eine Vorausfetzung genannt , dafs derfelbe von der 
Arbeit im allgemeinen, auf die Betriebfamkeit be- 
Tchränkt, und was zu beweifen war, als bewiefen 
angenommen wird. Vergebens fucht man auch in 
dem allgemeinen Theile der Schrift die wiftenfchaft- 
liche Begründung des Begriffs : Arbeit, worauf doch 
alles beruht. Die Schrift fängt mit dem Begriff: 
Reichthum, an, welcher feinem Wefen nach für gTeich- 
1 bedeutend mit Kraft angenommen wird , und dann 
folgen Aphorismen Ober Werth, Preis, Ober Erzeu- 
gung und Verbrauch als Quellen des Keichthums, 
über Arbeit, Kapital, Verkehr, Geld, und Ober die 
Betriebfamkeit, für welche es weder unhefchränkte 
Freyheit gegeben habe noch geben könne; fundern 
wclclih die Regierung leiten irflffe : Le v/ritable ad- 
miniflrateur efl le clief d’une famille nombreufe dort 
cliaque membre lui efl tgalement eher; il connait feul{!) 
les rapports flerets (?) et mnltiplUs qui maintiennent 
Vordre et la force dans cette famille. Auch läfst der 
’Cf. fich oft auf die Entwicklung der Sätze, die er 
aufflellt, nicht ein, oder giebt ihnen in der Ausfüh- 
rung neue Oeftalt und Zuthat. So heifst es z. b. : F.s 

t iebt keinen Heichthum ohne Erzeugung, und keine 
r/.eugurig ohne Verbrauch; daher entlieht durch 
die Wechfelwirkun« zwilchen Erzeugung und Ver- 
brauch aller materiel'e Rt ichthum ; die Erzeugung ge- 
fchieht durch Lamlbau , Gewerbfletts und Kapital, 
die Einficht aber vermehrt ihre Wichtigkeit uod ihren 
A. L. Z. 1815- Erfler Band. 


Erfolg. Die Arbeit ift in dem öffentlicher»- Haushalt, 
was die anziehende Kraft in dem Haushalt der Natur 
ift. Ihre Arten find fo verfchieden , dafs fie von allen 
Sachen den verfchiedenften Preis hat. Sie kann da- 
her kein Maalsftab des Werthes feyn ; aber Ge ver- 
mehrt den Preis der Erzeugniffe nach der Zeit und 
demGefchiek, welches fie erfodert hat. Damit ift 
die Lehre von der Arbeit abgefertigt. In einer Er- 
fahrungswiffenfehaft , wie die Staatswirthfchaft ift, 
laffen fich die allgemeinften Gedanken nur dann fin- 
den , wenn man von dem beftimmten Zuftande aus- 
geht, welcher die Grundlage der Völker und Staaten, 
unrl den fichtharen Zweck des Menfchen, fowohl in 
fittliclier als in phyfifcher Rücklicht ausmacht: von 
dem Hauswefen. Jeder weifs, was er fich darunter 
zu denken hat ; dagegen verwickelt man Geh in Wir 
derfprüche, wenn man von allgemeinen Begriffen 
ätügehen will. Arbeit ift die Naturbedingung ohne 
welche der Menfch nichts frey wählend erhält, weil 
aus nichts nie etwas werden kann. Durch Arbeit 
wirkt er auf fich, und auf die Sachen aufser ihm. 

Sie ift in dem Sinn unferer Witter Hiaft, Thätigkeit 
für den Zweck des Haushalts, diefer aber befteht: 
in Haben, Erhalten, Benetzen. Thätigkeit gegen 
den Zweck des Haushalts ift Zerftörung. Urfprilng- 
lich , d. h. in dem einfachften Verhältnis häuslicher 
Ordnung, gehört das, was die Arbeit giebt, dem, 
der fie leiftet , und wenn er Ge einem andern leiftet : 
fo kann fein 'fagri°hn nicht niedriger feyn , als fein 
notlnvendiger Lebensunterhalt ; oder, wie der Sach- 
fenfpiegel Tagt: des Knechtes Lohn ift fein Leben. 

Ift dieies wahr, fo ift eben fo wahr, dafs der nie- 
drigfte Werth (Verhältnifs der Arbeit zu ihrem 
Zweck ; der Zweck felbft läfst fich nicht abfehätzen) 
tieften, was durch das I agewerk eines Arbeiters ge- 
leiftet wird, den Kotten feines Unterhaltes gleich 
feyn mufs. Wenn man aber keine Sache ohne Arbeit 
erhält, und wei:n der Werth der Arbeit nach dem 
Lebensunterhalt zu berechnen ift : fo kapn keine Sa- 
che urfprönglich einen andern Werth als durch Ar- 
beit erhalten, und der Maafsftab des Werthes kein 
anderer als der Arbeitslohn teyn; oder, um auf den 
erfteo Begriff zuriickzukommen , die Sachen aufser 
uns erhalten ihren Werth durch die Thätigkeit die 
für den Haushalt darauf verwandt ift, und die Thä* 
tigkeit erhält ihren Werth durch ihre Beziehung zu 
dem Haushalt, und durch den Unterhalt, welchen 
das Leben ertodert. Eine andere Beftirnmung des 
Werthes läfst fich nicht auuehmen, ohne auf • lie na- 
türliche Ordnung der Phyfiokraten , und auf Meta- 
phyfik überhaupt zu kommen. Die gegebene Elrkla. 

Ccc rung 
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rung fcbeint dagegen tfowoh! zu der Erfahrung, als 
zu «lein Begriff des Taufchwerthes zu paffen. Noch 
jetzt hat die Luft keinen Werth; aber der Werth der # 
Lebensluft die in den Zimmern des verewigten Kö-’ 
nigs von Preufsen bereitet wurde , läfst lieh berech- 
nen; noch jetzt hat das Waffer keinen Werth; aber 
der Wafferträgerlohn in den europäischen Hauptftäd- 
•ten ift beftimmt; die deutfehen Wälder hatten keinen 
Werth , bis fie im toten Jahrhun.lert ins Eigenthum 
fielen; und wer hat von dem Wferth des Weltmeeres, 
und des Sonnenlichtes gefprochen . fo nützlich das 
Erfte, fo nothwendig und angenehm' das Zweyte, 
und fo allgemein das Verlangen nach ihm ift! Ks läfst 
fielt nicht leugnen, dafs viele Arbeit gefchieht, blofs 
weil die Phantafte darnach verlangt, aber wer fie lei- 
ftet, titut es nicht der Phantafte, fondern der Bezah- 
lung wegen, und alfo feines Haushalts wegen. Auch 
ift es einleuchtend, dafs man auf Phantafte eben fo 
wenig eine Wiffenfchaft , als auf Geldgier das Glück 
und Wohl der Völker gründen kann. Ihr Heilig- 
thitm find häusliche Tugenden, aber zu dem Innern 
diefes Heiligthums dringt unfere Wiffenfchaft nicht, 
fie begnügt Geh , feinen äufsern Dienft zu ordnen. 
Voll Würde un«l Ernft verfchmäht fie Vergnügen und 
Ueppigkeit; aber fie achtet und adelt als Arbeit alles, 
was für den Zweck des Haushalts gefchieht , und be- 
zeichnet nach feinem Werth alles, was diefem Zweck 
entlpricbt: cf je Mühe der Erziehung; den Fleifs des 
lernenden Jünglings, die Aufmerkfamkeit des Haus- 
vaters, und das 'Tagewerk feiner Arbeiter. Auf 
diefe Art wird der Wiffenfchaft der edelfte Zweck 

f egehen, ftatt dafs man ihr den fchmutzigften : die 
lahfucht unter dem glanzenden Namen von richejfes 
4 t production , ueftlth of nations, Natiunalinduftrie un- 
tergefchoben hat. Auf diefe Art wird fie auf das We- 
fen der Anhalt gegründet, welche allen Völkern ge- 
meinfchaftlich ift, und nicht auf Begriffe von einer 
Production die den Werth der Sachen vermehrt, wo- 
gegen Laudlrdall feinen Koch der bald für ihn und 
Dahl für den Verkauf Pafteten macht, auftreten läfst; 
nicht auf die Lieferung von Genufsmitteln , wonach 
das Serail dos Grofsherrn die erfie ftaatswirthfchaftli- 
che Anhalt in Europa wäre; nicht auf alles was nütz- 
lich (die Bumford’lchen Suppen die 24 .Millionen in 
Frankreich kofteten?V oder angenehm (Nero’s Thea- 
ter?) oder Gegenftam! des Verlangens (für den Selhft- 
inörder?) ft. Aber wenn man den Begriff der Ar- 
beit und dos Werthes an den Zweck des Hauswefens 
knüpft, fo darf man die Folgerungen daraus nicht auf 
fremdartige Sachen, ohne zuvor die Begriffe darnach 
erweitert zu haben , übertragen: alfo nicht auf den 
Volkshaushalt in fo fern er nicht blofs,. wie noch 
jetzt in Arabien, aus dem Inbegriff der einzelnen 
FLcshaltungen behebt, fondern zugleich aus vfilker- 
fcha tlichen Anhalten ; und eben fo wenig auf den 
Stjn’shaushalt. Es ift hier iler Ort nicht, um diefe 
Ged. nken tief zu verfolgen , daher befchränken « ir 
un- darauf, anzudeuten, dafs fich zwar über diefe 
A Halten manches Gute und Mahre im Allgemeinen 
fa en läfst, dafs aber, ohne ein beftimmtes Volk und 
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einen beftimfnten Staat vor Augen zu haben, grade 
das Wichtigfte und Gewalligfte : die Wechfehvirkung 
diefer Anhalten und ihr Erfolg aus der Unterfuchung 
ausfallt. Ueber Landbau und Gewerbfamkeit läfst 
fich aber noch weniger im allgemeinen ahfprechen. 
Würde man den Staatswirth nicht für rafend erklären, 
der ein Land, wo kaum Getreide gebaut wird, zur 
Kornkammer Europas machen wollte? der «len Ein. 
wohnern einer fruchtbare« Gegend anriethe, inSpiel- 
fachen für Kinder ihren Reichthum zu fuchen? und 
der empfehlen könnte, für mehrere hunderttaufend 
Arbeiter Baumwolle von dem andern Ende der Welt 
kommen zu laffen, ohne Hückfichtauf den Flachs, der 
vor ihren Thüren Iterrlich gedeiht? Und doch ift 
Holland einen Theil feines WohJftandes dem Korn- 
bandel fc huldig ; wie Nürnberg den Spielfachen, und 
wie England den Baurmvollemnanulacturen ! Man 
kann daher nicht vorfichtig genug feyn , wenn von 
dem Wohlftande der Nationen fo im allgemeinen, und 
felbft ohne Angabe der Zeit gefprochen wird ; belon- 
ders da die Anwendung nur zu leicht blutige Opfer 
zur Folge hat. Von «lern Jahr 1315 bis 1522 Itarben 
in Frankreich g Finanzminifter eines aewaltfamea 
Todes, drey wurden verwiefen oder verhaftet, und 
ein Einziger Florimond Robeftet zog fich in Ruhe 
zurück. Furgot konnte feine Handelsmaafsregcla 
nicht durchfetzen, ohne dafs es zu Unruhen und Hin- 
richtungen kam. Oie Nachahmung des europäilchen 
Steuerwcfens koftete dein ürolsherrn Selim 111. das 
Leben. Die Verbreitung europ.,ifcher Bedürfniffe in 
Ctiina veranlagte int September 0,13 den Aufruhr zu 
Peking. 

Geht man von den angegebenen Begriffen vo« 
Arbeit und VVerth zu der l’nlerluchung delfen über, 
was unter den Völkern un«l in den Maaten Arbeit 
und raulchwerth ilt: fo findet man, dafs fich benies 
zu einander, wie das Einfache zu ein Zulämutenge- 
fetzten verhalt. Es ift das Verdienft der neuern /.eit 
die einzelnen Urbciien .lieler Aemlerung ent wickelt 
und geprüft zu haben. Lauderdale zeigt die VV irkuryj 
der Art und Weife wie das Eigenthum verthcilt ift: 
durch Eigent liuin erhalten die Sachen an fich Werih; 
weil fie der allgemeinen Benutzung entzogen werden ; 
die Phyliokiaten haben auf die Folgen der Hechte 
aufmerkfam gemacht, wodurch der eine mehr oder 
weniger der Herr der Arbeit de; andern wird; Smük 
hat am glückiichften von dem Erfolge der Theilung 
der Arbeit gehandelt; Mirabtau und Matthus von 
dem Einfiuls des gröfseren oder geringeren Vorrat hs 
der Lebensmittel; Büfch von dem Wefen und der Ge- 
walt des Geldes , wodurch fich der VVerth zwifchen 
den Sachen, und zwifchen der Arbeit, die früher 
geleiftel und in «lern gefammelten Vorrath enthalten 
ift, und zwifchen der Arbeit, die man bedarf und die 
man anbietet, ausgleicht. Aber diefe Aenderungen 
treflen «las Wefen der Begriffe nicht, fondern erklä- 
ren fich daraus, dafs das Einfache zufammengefetzt 
wird, dafs das Volk und der Staat die Arb.dt der 
Einzelnen zu gemeinfchaftlicUeni Zweck vereinigt. 
Vieles ift dem Volk eigen, was der Einzelne nicht 
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befitrt: die Heerftrafser», di« Flüffe, die Seen; und 
der Staat verwaltet alles, was allen dient , die vöiker- 
fchaftlichen Anftalten. Noch ift nicht entdeckt, was 
der Arbeitslieds des Einzelner» zu leiften vermag, mit 
den Hülfsmitteir» die er jetzt hat, und die er haben 
kann ; -noch weniger ifr erforfcht, was der Arbeits- 
fleifs eines Volkes zu leiften vermag. Aber wie weit, 
wie hoch, wie tief auch feine Schwingungen gehen, 
ihr letzter Grund ift‘ das Gefetz der häuslichen Ord- 
nung; fo wie der einfache verborgene Grundherr» das 
KunTtge winde und dje aum Himmel ragende Spitze 
11 n lerer Thürme tragt; und was er nicht trägt, zer- 
/chmettert nlederftürzt. Wehe dem Volk, deffen 
Thätigkeit dem Zweck der häuslichen Ordnung wi- 
derftreitet: fo glänzend fie fey , grund- und haltlos 
verfcbwindet Be. Die alte Weisheit deutet diefenZu- 
Itand durch das Bild des Vaters an , der fein eigenes 
Kind verfchiingt. Beyfpiele davon bewahrt die Ge- 
fchichte aller Zeiten. Das Glück und Heil eines Vol- 
kes hängt davon ab, dafs feine allgemeine Arbeit mit 
der Arbeit der Einzelnen in Eintracht, helfend, er- 
leichternd, ermunternd fortfehreite. Ob das ge- 
fchehe, das ergiebt der Zuftand und Zufammenhang 
feiner Grofsanftalten, und leider kennen wir die 
rüfste Wirkung feines vereinigten Arbeitsfleifses bis- 
er nur in der Zerftörungskunft. Was würde in 
Kunft und W’iffenfchaft erreicht Feyn, wenn Europa 
die unermefslichen Schätze, die es feit den» 7jährigen 
Kriege auf feine Friedensheere verfcbweiuiet hat, 
auf die Hdlfs- und Erleichterungsmittel des Arbejts- 
fleifses verwandt hätte! 

ln dem häuslichen Zweck kommen alle Völker 
Oberem , der Völker Ichaft liehe mufs fieh aber nach 
ihrer Eigenthömlichkcit riciiten, allo verfchieden 
feyn; und aus diefem Grunde wird man fiel) auch 
Ober die Einheit des Staatszwecks nicht vereinigen 
können ; da ficb diefer zu dem völkerfchaftlichen, 
wie die Wirkung zu der Urfach verhält. Wirkt er 
ihm entgegen , fo zerfrört er. Die Staatswirthfclwft 
füll die Aufgabe lofen, ob und in wie weit die vol- 
kerfchaftlichen Zwecke durch die Arbeit der Einzel- 
nen , und durch allgemeine Arbeit erreicht wer- 
den. Dafs diefes Oberhaupt nur durch Arbeit gefche- 
hen könne, ift oben gezeigt; und, wenn die allge- 
meine Arbeit in ruhigen Zeiten durch Geld vertreten 
wird: fo beweift doch die Erfahrung, dafs, bey gro- 
fsen Anstrengungen , jeder unmittelbar zu leiften hat, 
was er vermag; und dafc es alfo Arbeit ift, welche 
in diefer oder jener Geftalt geleiftet wird. 

Ift aber der Begrjfl der Arbeit abhängig von dem 
Zweck des Haushalts der Bürger und der Völker, 
und ift diefer Zweck zwar immer auf Entwicklung, 
aber nach Zeit, Ort und Umftanden verfchieden ge- 
richtet; ferner: Gefchieht alles, was j in Staate ge- 
fchieht, durch Arbeit , und ift der Begriff diefer Ar- 
beit der Grundbegriff in der Staatswirthfchaft ; fo 
können fich ihre allgemeinen Satze nicht weiter er- 
ftrecken, als wie diefer Begriff reicht, alfo: nur auf 
ein beßimmtes f and, auf ein beßimmtes Folk , und auf 
«len völkerfchaftlichen Zuftand io einer beßmmten 
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Zeit. Erfahrungen von verfchiedenen Völkern kön- 
nen zwar durch Vergleichung beniitzt werden, aber, 
fo wie die Gefchichte überhaupt, nicht um daraus 
das Verfahren in einzelnen Fällen zu lernen: die 
Umfrände find zu verfchieden; fondern um den Gang 
der Sachen im Allgemeinen zu erkennen, den Beob- 
achtungsgaift zu fchärfen, und Gefcbäftstact zu erhal- 
ten. Ift diefes wahr, fo läfst fich eben fo wenig ein 
allgemeiner Wohlftands - und Steuerplan für alle Völ- 
ker der Erde linden, als ein allgemeines Heilmittel 
für alle Krankheiten und Gebrechen. In der That 
ift es leicht zu zeigen, dafs die glücklichften Unter- 
fuchungen, welche wir über die allgemeine Staats- 
wirthfcbaft befitzen , ein behimmtes Volk vor Augen 
hatten. Diefes fcheint auch bey der vorliegenden 
Schrift der Fall zu feyn. Ift die” Meinung des Vfs. 
dafs Frankreich fich fchadeti werde: wenn es unter 
den jetzigen Umftänden fein Einkommen auf das Noth- 
wendigfte beichränke, die Confumtionsfteuern auf- 
hebe, die erofsen Bauten und andern Unternehmun- 
gen einftelie und dem englischen Handel Thor und 
1 bür ötfne: fo läfst fich diefe Meinung mit vielen 
und wichtigen Gründen unterftützen ; und es läfst 
ficli dagegen nicht einwendeo: dafs es beffer fey, 
man fröre den Handel weder mit England noch mit 
irgend einem Volk; dafs es beffer fey, man rufe de» 
Arbeitslieds nicht von feinem nächften Zweck ab, um 
ihn zu rielenliaften Unternehmungen zu verwenden, 
dals es beffar fey, man fuche ferner ohne Confum- 
tionsfteuern auszukommen; und dafs es beffer fey, 
man vermehre das Staatseinkommen nicht über den 
nothwemiigfren Bedarf; denn: allen dielen Lehren 
war in Frankreich zuwider gebandelt; und es kam 
nicht inehr darauf an, die L'ebel zu vermeiden, hin- 
dern fie zu heilen. ift aber die Meinung des V fs. 
wirklich gewefen, einen allgemeinen Steuerplan wif- 
feiilcliafilich zu begründen ; fo fcheint uns der V er- 
heb das Scliickfal 1 einer Vorgänger zu haben. Ohne 
zu erwähnen , dafs die fogenannte allgemeine Ueber- 
ficht aller Steuer- und Erhebungsarten in Europa 
das wunderliefrfte Gemifch ift, wovon es rathfelbaft 
bleibt, was der Vf. fich dabey gedacht Haben mag; 
fo glauben wir unfer Unheil über den Verluch durch 
die Vorlegung de 1 Felben hinlänglich zu begründen. 
Es ift aber nicht leicht , den Gedankengang anzuge- 
ben; weil der Vf. bald dielen , bald jenen Weg em- 
fcbljgt. „Alle Arbeit ift nützlich und nothweudig; 
je mehr ein Volk arbeitet, defto ftarker lfles; ohne 
Verbrauch siebt es keine Erzeugung , (?) das eine, 
wie das andere mufs daher von der Kegierung er- 
weckt und befördert werden, dazu trägt auch we- 
fentiieh das Staat seit» kommen bey, weiches den Geld- 
umlauf und zugleich Arbeit und V erbrauch vermehrt» 
Das StaatseinUornmen iölite eigentlich nach der Bey« 
tragsfäbigkeit derbteuerpflichtigen gkichmäfsig erho- 
ben werden. Da dieles aber Schwer auszuiidtteln ift, 
fo — mufs man den Weg nehmen, das Einkommen 
der Steuerpflichtigen da zu befteuern, wo es bell 
äufserlich zeigt, d. i. bey. dem Verbrauch, der im 
allgemeinen «nt dem Einkommen eines jeden im Ver- 
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itnltnifs fteht. Aber, damit der Verbrauch nicht be- 
fchniokt werde, darf der Verbrauch die Steuerlaft 
nicht allein tragen , und zur weitern Befteurung em- 
pfiehlt fich der Oewerbfieifs , weil er Ertrag giebt; 
und diefer fich mit geringerer Schwierigkeit, als man 
glaubt, abfehätzen läfst. (?) Endlich ift auch eine 
Grtmdfteuer zu erheben , aber eine mäftige und teft- 
ftehendc Steuer; aus den hekannten Gründen , wozu 
hier noch kommt, dafs der Ertrag des Oewerbfleifses 
(ich fchnell vereröfsern lafTe, welches bey den) Land- 
bau nicht der Fall fey. (Folgerecht mfllste hiernach 
angenommen werden, dafs der allgemeine Steuerfufs 
auf die Hoffnung des Einkommens gerichtet wäre, 
wohin man noch nicht gekommen ift ) Hat der Staat 
auf diefe Art fein Einkommen gebildet, liegt ihm al- 
les daran, dals der Verbrauch heb nicht vermindere, 
weil er fonft an Einkommen verliert; Vermehrung 
des Verbrauchs wird alfo feine Hauptforge fevn ; und 
jft er darin glücklich, fo belebt die Nachfrage den 
Arbeitsfleifs , und diefer erhobt den Wohlftand ; auch 
das Staatseinkommen ergiefst lieh wie ein befruchten- 
der Quell über das ganze Land , und wenn nun fo al- 
les Ichon gedeihet und aufblühet, alsdann wird die 
Herabsetzung der Steuern ein Nachtheil für das Land 
feyn. !!" Für diefe neue Art des Nachtheils wird 
kein Steuerpflichtiger Sinn haben ; und die Empfeh- 
lung des Staatseinkommens als Beförderungsmittel 
des Wohiftandes wird jeder für widerfinnig halten, 
welcher weifs, wann, wie und wodurch die geldgie- 
tigen Heere des Hofgelindes und der müffigen Beam- 
ten, fo wie die zum Hunger verdammten vormaligen 
flehenden Armeen entftanden. Und doch! wer Wird 
den Vf. tadeln, wenn er mitleidsvoll auf die taufend 
brodlofen Beamten und Oificiere in Frankreich ge- 
blickt, ihnen Unterftützung gewünfeht und für fie ge- 
gen die Befchränkung des Staatseinkommens gefpro- 
Fprochen hat? Nichts ift ferner ungereimter, als dafs 
der Gewerbfleifs, von feinem fo ungewiffen Einkom- 
men, eher befteuert werden könne, als der Landbau 
von dem gewiffeften Eiinkommen, das es giebt; und 
doch! welcher Sachkenner wird dem Vf. nicht bey- 
pflichten , wenn feine Meinung eigentlich eewefen ift, 
dafs in Frankreich die leidliche Gewerbfteuer nicht 
tu andern, dafs aber die drückende Grundlteuer 
herab - und unveränderlich feftzufetzen fey? diefes 
feheint hinlänglich, um die vorliegende Schrift, de- 
ren allgemeine Sätze völlig unhaltbar, deren einzelne 
Bemerkungen für Frankreich oft treffend, und mehr- 
mals auch Icharffinnig find, als einen Beleg mehr zu 
unferer früheren Behauptung zu gebrauchen, dafs die 
Entwürfe der SteuerverfÄUungen nicht allgemeiner, 
als auf einen beftimmten völkerfchaftlichen Zuftand 
Ausgedehnt werden können. Was aber, im Steuer we- 
fen allgemein für alle Lander und Völker, für alle 
Staaten und Zeiten war, ift, und feyn wird, und 
was nie und nirgend ungeftraft verletzt wird, das ift 
das offen t licht Recht . 
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Berlin, in d. Buchli. (fas Hallifchca WaifenFatifts ; 
Repertorium der Polizey Gt fetze für Rrrlin und 
Charlottenbnrg , auch das gefammU Berliner Pnli- 
zey - Arrondijf/ment nach alphabetifcher Materim - 
folge, entworfen von G. ff. Bretzing , königli- 
chem Polizey - Affeffor beym Polizey Präfidiuia 
in Berlin. 1814. 267 S. fc. (6 gr.) 

Die Berliner Polizey- Gefetze gehören zu den vor- 
zfiglichften in Deutfchlind ; die Art ihrer Publication 
war aber, befonders in altern Zeiten, nicht zweckmä- 
ßig genug, um fie allgemein bekannt zu machen und 
in allgemeiner Erinnerung zu erhalten. Ebne 
fafsliche und leicht aufznfindende Ueberficht derl'el- 
ben war daher längft ein unverkennbares BedOrfnifs, 
Hr. Polizey Affeffor B. in Berlin hat es durch das 
vorliegende Repertorium eben fo zweckmäßig, als 
vollftämBg befriedigt. Mit Recht hat er die aiphabe- 
tifche Materien -Folge gewählt , und alJentbaiben für 
Deutlichkeit und Bequemlichkeit geforgt. Hec. hat 
diets Repertorium bey mehrern Artikeln mit den Ge- 
fetzen felbft verglichen und dalTfibe dabey huchft voll- 
ftändig gefunden. Mit Ueberzeugung kann Kec. es 
daher als eine hüchft brauchbare und nützliche Ar- 
beit empfehlen, deren Gemeinnütziichkeit durch 
den wohlfeilen Preis fehr zweckmäfsig befördert 


ARZNEYGEtAHRTHEIT. 

Stuttgart, b. Steinkopf: Fragen Uber den 

tnenfchluhen Körper zur beffern Kenntnifs def- 
felben , und zur Uebung itn Nachdenken, für 
die Jugend, von M. TfGlhelm Ludwig Hofch, 
weil. Pfarrer in Aidlingen. » 8 * 3 - 70 S. H- 
(6 g«* ) 

■Diefe Fragen, welche der verftorbene, durch meh- 
rere kleine nützliche Schriften bekannte, Vf. fchon 
im Jahre 1-96 febrieb, und wahrend er fie. beym 
Unterricht junger Leute gebrauchte bis zu feinem 
Tode im Jahre tkl t verbefierte und vermehrte, 
giebt hier Hr. Coliaborator Walker zu Böblingen, 
wie er fie aus dem Nachhilfe des Verdorbenen em- 
pfangen hat , heraus. — Die Fragen find ohne Ant- 
worten. Zwar ift hin und wieder die Beantwor- 
tung der vorhergehenden Frage aus der folgenden 
abzunehmen: am häufigften ift diefes aber nicht 
der Fall, und es werden KenntnilTe in der Anthro- 
pologie zur Beantwortung der Fragen erfordert. 
Lehrer, denen diefe nicht fehlen, finden hier ei- 
nen brauchbaren Leitfaden, um fchon etwas heran- 
gewachfeuen jungen Leuten auf Schulen viele nütz- 
liche Kennt niffe über den menfchlichen Körper bey- 
zubringen, und fie zum Nachdenken über fich felbft 
zu fahren. 
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Lzrrzto, b. Hahn: Fi g tri de praecipuis graeeat 
dictionis idiotismit tiber. Com aoimadverfioni- 
bus H. Hoogtveeni , C. Zeunii et G. Hermanne. 
Ed. fecunda auctior et emendatior. 1813. g. 
(3 Rtlilr.) 

G äbe es auch weiter keinen Grand für die Be- 
hauptung, dafs das Studium der griechischen 
Sprache in unterer Zeit bedeutende Fortfehritte ge- 
macht hat : fo würde gegenwärtiges Buch allein zum 
BeweiSe hinreichen können. Was die frühem Her- 
ausgeber dabey geleiftet haben, liegt der Zeit nach 
aufser unfrer Beurtheilung; auch find he durch Her* 
mann im Buche felbft hinreichend gewürdigt, der oft 
durch eine einzige fcharfhnnigs Bemerkung Seiten- 
lange Kapitel vernichtet, fo dafs die 696 Seiten, 
aus denen das Buch, Hermann’ ’s Adnotat. abge- 
rechnet, befteht, wenn man das von ihm Berichtigte 
■wegftreichen wollte, beträchtlich zufammenfchmel- 
-zen würden. Rec. bedauert, dafs es dem Herausg, 
nicht gefallen hat, eine gänzliche Umarbeitung de* 
Werkes vorzunehmen und ein neues zu liefern, nach 
dem Plane bearbeitet, den er felbft dazu zum Theil 
verzeichnet hat. Zwar wird in der Vorrede gefagt, 
es fey diefs unterlafTen, um das Buch, das haupt- 
Gchlich für Anfänger beftimmt fey, nicht zu feÜr an- 
zufchwellen; allein wohl Schwerlich möchte ein ganz 
neues Werk Stärker ausgefallen feyn , Befonders bey 
der philofopbifchen Beftimmtheit und Kürze des Her- 
ausgebers: nicht zu erwähnen, dafs ja dann manche 
Wiederholungen, welche die jetzige Form des Buchs 
herbeyführt, wegbleiben konnten, wie S. 830. die 
Erklärung der Conftruction von ei, die man S. 834 
und 90a. theilweife wieder antrifft. Doch man darf 
vielleicht hoffen, dafs bey einer neuen Auflage, die 
bey der fonftigen Vortrefiflicbkeit des Buchs und 
dem neuen Eifer für die griechifche Sprache auf Scha- 
len, gewifs recht bald nothig werden wird, die alte 
Farrago verfchwinden werde. 

Was nun diele neue Auflage insbefondere be- 
trifft , fo dient den Kennern der vorigen zur Nach- 
richt, dafs Ce das an der Stirn tragende Prädicat: 
auctior et emendatior , in jeder Hinficht verdient. Die 
Anmerkungen find theils berichtigt, theils durch 
neue vermehrt. Zu letzteren gehört befonders die 
S.733 — 3$. enthaltene Erklärung des Pron. «ilntc, ein 

A .1 r\:ff , J n . . m 


S. 796 — 803. die gründlich« Auseinanderfetzuor de* 

Gebrauchs von «. und py und eil etc. , weit Kcbt- 
voller , als über denfolben Gegenftand gefproebe« 
worden in der Mertat. de tüipfi et jdtmaZo (io de« 
Mn/eum anttquu. fiudeor. ed. (Folff und Buttmann. 

Vol. L Fafcic. *. p ata fqq.). Rec. mufs jedoch be- 
merken, dafs die fcharffinnige Uuterfcheidung, die 
b. 80a. zwifchen ^ fi non und m «1 nifi. in Verbi«- 
dung mit einem Particip. oder Nomen , gemacht ift, 
picht ohne alle Ausnahme fey. Es finden ficb Stel- 
len , wo diefe Partikeln promifeue zu ftehen fcheinen : 
z. ü. die im Buche angeführte Sopk. Oed. R. ta. iw. 

ydf «» «1*», Ttulvil fuj » u unuriiHn fbpm, 

76- T vnnir‘ »T- *»*»'< pij ipj» «v eine « 

. Hier findet durchaus nicht 

eine folche Verfchiedenheit des Sinnes Statt, wie in 
fi «o« und nifi. Faft jmöchte man glauben, dafs der 
Gneclw un Gebrauch das tnj und m gewechfelt, 
wenigftens nicht beftändig den angegebenen Unter- 
fchied beobachtet habe; um fo eher, da lieh ja von 
M und ed durch mehrere Stellen diefe beweifen 
lielse. 

Was aber diefe Auflage vor der vorigen ganz vor- 
züglich aaszeichnet, ift ein über fünf ifogen ftarker 
Anhang, worin der Herausg. aus feinen kleineren 
grammatifchen Schriften Auszüge liefert, die ihrer 
Seltenheit wegen nicht allen zu Gebote Stehn. 

Der ganze Anhang befteht aus folgenden 13 Ka- 
piteln : 1) de idiomatis univer/e; a) de ellipft; de 
pleonasmo ; 4) de eonfitfion, notionum ; 5) fe attraetto- 
nt; 6) dt anocohttko; 7) de incertarum fententiarum 
tn certas mutatione ; 8) de modorum confiructionibus 
apud Homerum; 9) de ufu modorum apni Homerum 
tn comparattonibus ; 10) Add i tarnen ta ad Cap FIII. • 

II) dt regulit fyntactUte ; 12) Additamenta adnotatio ’ 
num ad Ftgerum. 

Nachdem Kap. I. gezeigt worden , wie Feger mit 
dem Ausdruck Idiotismus (richtiger: Idioma) durch- 
aus keinen bestimmten Begriff verknüpft , und daher 
fo manches in fein Buch ausgenommen habe, was 
theils in ein Lexicon, theils in eine Grammatik ge- 
höre, folgt eine genauere Erklärung, nach welcher 
nur das ein Idiom genannt wird , was der Gebrauch 
nach zufälligen Umftänden wider die allgemeinen 
Denkgefetze in die Sprache bineingebiidet habe. Alle 
dergleichen Eigenheiten werden dann auf folgende 

vif»r Fälle 7.iirürUa*frthrt • « ■* auf : 


, — ^«....-1«^ nciucu mc* im «ui lojgenae 

-- 1 j* 7 — — •' — b — * * ,wm * ■**'**>* cm vier Fälle zurückgeführt : i) auf die Quantität eines 

Auszug aus der Differt. des Herausg. in den Actis j+> Satzes ( Ellipfe und Pleonasmus ); 2) auf die Qualität 

m,n j r, i r '£ Jgi 5 ^Erfitr BmS! 42 ~ 7<5 ‘ Ferner ^ 3) «af die Relation (AUraction 
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und Anacolutfion ); 4) auf die Modalität {Änderung 
unbeftimmter Satze in beßimmte ). 

Bey def Abhandlung der Ellipfen (ein Auszug 
aus der oben angeführten Uiffertat.) nimmt der Vf. 
hauptlachlich auf Lamberti Bot Ellipftt gr. ed. 
Schaefer KücUGcht. Mit Recht wird der Unfug ge- 
tadelt, der von den Erklärern mit den Ellipfen ge- 
trieben wird, und wirklich muß man Geh wundern, 
wie oft felbft geiftvolle Philologen, was diefen Punkt 
betrifft. Geh 'Io lehr haben können irre führen laffen. 
Dafs es Ellipfen in jeder Sprache giebt, wird Nie- 
mand läugnen, eben fo wenig aber auch billigen, 
dafs eine Redensart, fo bald Ge mit der ähnlichen in 
derMutterfprache des Erklärers nicht Wort für Wort 
Ubereinftimmt, deshalb gleich elliptifch feyn müffe: 
eine wahre Mifsbandlung der Sprache un'd Sprach- 
rnengerey! Je weit verbreiteter und je tief gewürfel- 
ter nun ein folchesUnwefen war: defto größeres Ver- 
dienft erwarben Geh die wenigen Männer, die dem- 
Gelben zu fteuern fochten. Diefs that zuerft Schäfer 
in feinen Anmerkungen zum Lamb. B., noch kräfti- 
ger aber Hermann. Mit feiner gewohnten philofo- 
phifeben Gründlichkeit beftimmteerzuerft ganz fcharf 
den Begriff der Ellipfe. Er fonderte davon ab fowohl 
den Fall, wenn aus dem Vorhergehenden oder Nach- 
folgenden ein Wort ergänzt werden mufs, als auch 
den, wenn der Redende aus mannichfachen Gründen 
das Ende eines angefangenen Satzes verfchmeigt ( Apo ■ 
fiepe fit ), und nannte Ellipfe „die Auslaffung eines 
Wortes, das Geh Jeder fogleich von felbft hinzu- 
denkt.” Er zeigte darauf, welcher der drey Grund- 
bcftandtheile eines Satzes ( Subj ., Prädic., Copul.) el- 
liptifch gebraucht werden könne: 1) die Copula im- 
mer, weil fie Geh nach Anführung des Subj. und Prä- 
dic. von fefbft ergiebt: 2)dasSubject nur dann, wenn 
es entweder ein folches ift, das überall Subj. feyn 
kann (z. B. das Prou. indefinit, r 4), oder aus dem Prä- 
dic. erkannt wird (wie in Su oder ßf»*T« feil. Ztik); 
oder es fehlt nur theilweife, wie in wo im 

Artikel der eine Theil enthalten , der andere, 
ausgeladen ift; 3) das ganze Prädic. nie, weil es Geh 
aus dem Subj. nicht erkennen läfst, wohl aber ein 
Theil deffelben , der aus dem vorhandenen leicht ein- 
gefehen wird (jedes Verbum mit Ausnahme von rlvau 
exißere). Alle übrigen Ellipfen find unftatthaft, und 
laffen »ch auf folgende Weile heben: 1) Wo man ge- 
wöhnlich ein Nomen ergänzt, ergänzt inan zweck- 
mäfsiger t /. 2) Man berückGchtige die Verfchmel- 

zung zweyer Redensarten, nach weicher oft die eine 
ganz nach dem Sinn einer anderen conftruirt ift. 

3) ßey der Ergänzung eineis Verbums ergänze man 
entweder ein ganz einfaches, oder lieber gar keins. 

4) Da PräpoGtionen und Partikeln gar nicht ausge- 
laffen werden dürfen, weil Ge zur Angabe des Ver- 
hältniffes ganzer Sätze und einzelner Wörter dienen, 
fo ift jeder Cafus und Modus durch Geh felbft zu er- 
klären. Alle diefe erwähnten Fälle werden durch 
Beyfpiele hinreichend erläutert, und Rec. ftimmt im 
Allgemeinen dem Vf. bey; nur die confufio duaritm 
loquHtiouum , die zur Erklärung mancher Fälle ange- 
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nommen wird und allerdings oft angenommen wer- 
den mufs, feheint doch zu weit ausgedehnt zu feyn, 
wenn der Vf. Ge zur Erklärung der Conftruction von 
iiirrini TI, dX?»;» ri und ähnlichen gebraucht (wo fonft 
nach Brunck «W«* fupphrt ward, cf. Lamb. B. ed. 
Scharf. §. 16. unter ofxoi/«.»), und die Acculätive des- 
halb gefetzt glaubt , weil man in gleichem Sinne «rrfg- 

?»<* und dntorfffti» mit dem Accuf. conftruire. 

Warum follen Geh in diefen Fällen die Accufative 
nicht durch Geh felbft erklären laffen, wie bey <rr( f - 
7 *‘ v und «ir»cr/jY»w, die ja auch eine verfciiiedene 
Conftruction zu Iahen , zumal da es Geh nicht Jjugneu 
läfst, dafs der Grieche fein Accufativ - Verhä/tnjfs 
in eiuein weiteren Sinne nahm, als in anderen Spra- 
chen gefchieht , und nicht nur bey l'erbit traiijkirir, 
fondern auch inlranfitivis einen Accufativ hat. Eben 
fo wenig kann Rec. mit dem Vf. einer Meinung leyn, 
wenn diefer die Genitive in xf*r»r» und xxrfx*** 
nvd, durch xfxVos und x«tqx#v ti»9< iivxi er- 

klärt. Dergleichen Verba haben den Genitiv bey Geh, 
weil Ge einen comparativen Begriff in Geh enthalten, 
und ihr Genitiv läfst Gell eben fo erklären, wie der 
beym Comparativ. Es wäre überhaupt zu wünfehen, 
dals der Gebrauch der Cafuum etwas ausführlicher 
im Buche abgehandelt worden wäre, als vorn Vf. ge- 
fchehen ift; am meiftei. aber vermifst man diefs heym 
Accufativ, deffen wahre Bedeutung gänzlich übergan- 
gen ift, da Ge doch um fo ausführlicher hätte angege- 
ben werden follen , weil dabev die mifsverftandnen El- 
lipfen am öfterften Vorkommen. Unter den Mitteln, die 
zur Verbannung der bey diefem Cafus gebräuchlichen 
Ellipfen angewendet werden, fteht jene confufio dua - 
rum loquiitionnm wieder oben an, und zwar in ihrem 
weiterten Umfange. Auf diefe Weife wird S. 882- 
der doppelte Accuf. in dem Satze : To* J* vxoros ioo’ 
ix» )uy,v, erklärt, indem angenommen wird , es Teyen 
darin zwey Sätze zu einem verfchmolzen , nämlich 
die beiden : viv ir vxoros ^xx’X.ir^»» und roC it itoi axi- 
ro« ix«'Xv>}.e». Allein ift es nicht weit natürlicher, in 
diefem Falle und ähnlichen den doppelten Accufativ 
durch ein doppeltes Erftrecken der Thätigkeit des 
Subjects zu erklären , worin ja durchaus nichts Wi- 
derfprechendes liegt, in fo fern das Wirken einer 
Thätigkeit auf zwey Gegenftände zugleich recht wohl 
denkbar ift. Auf eine ähnliche Weife faßt der Deut- 
fche: Jemand etwas fragen, bitten, lehren u. f. w. 
Einen ähnlichen Weg der Erklärung fcheint man ein- 
fchlagen zu mülfen bey «Sero xft, was der Vf. 
in «x9ofi«»o» »Ix« auflüft. — S. 883. wird fehr rich- 
tig bemerkt, dafs die Redensart t*«m* nicht 
durch xnrx zu erklären fey, weil x*r« f*«!» 

etwas aftderes bedeute, als »Vn v ; doch Ge als 

eine Apofioprfis , fcntentiam meam ß d/cirf licet , zu er- 
klären, jft wohl deshalb unzweckmäßig, weil die- 
felbe wohl mir in folchen Fällen anwendbar ift, in 
denen ein höherer Affect der Rede Statt Gndet, und 
nicht überall. Rcc. glaubt yvolfii]» L r» und derglei- 
chen Redensarten durch den Gebrauch der Epexe- 
gefis zu erklären (vgl. Heindorf zu Huf. Gorg. p. 507. 
und Matthiä ausführl. gr. Gr. S. 597 ). Eben diefe 

Kr- 
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•Erkläruncsart fcheint aucli auf die Participien f£o», 
irxfvv , äö£xv , tl^jj/utvov, ap£jrurvov und ähnlichen an- 
wendbar zu fevn: es find Accufative, aufzulöfen 

durch auum oder qunmvis , und nicht Nominative, 
wofür fie der Vf.' lieber halten mochte, durch ein 
Anakoluthon zu erklären. Erklärende Beyfpiele 
findet man in Buttmann's neuefter Ausgabe feiner 
Grammatik §. 13a. Anmerk. 7. No. a. — Die Ab- 
handlung über die Ellipfen bcfchliefst der Vf. damit, 
dafs er noch zeigt , wie auch Advcrbia und Conjunctio- 
neo niemals ausgelalfen werden dürfen. 

Kurz, jedoch gründlich, wird in Kap. III. der 
der Pleonasmus abgehandelt. Derfelbe wird zuerft 
als Gegenfatz der Ellipfe deutlich beftimml, dann 
werden die Quellen deilelben angegeben, und zuletzt 
der falfchlicli^ dafür gehaltene abgeTondert. 

Das vierte Kap. enthält die zweyte Gattung von 
Idiomen, diejenigen Ausdrücke, in welchen die Wör- 
ter etwas anders bedeuten, als man beym erften An- 
blick denkt: z. li. die Verneinungspartikel ev, wenn 
fie mit if-ij pi und iS u. dgl. Verbis zufammentritt, 
ichmilzt mit dem Verbo zu einem Begriff zufammen, 
fo dafs öJ <tw> nicht bedeutet : „ich fage niclit ,” fon- 
tlern: „ich verneine, ich leugne.'* Eben fo eix »£, 
ich verbiete. Ferner wird hielier gerechnet die Ei- 
genheit der Dichter, beym Zufamnientreten zweyer 
IS’ominum den Genitiv als AJjectjv zu gebrauchen: 
■Z. B. dsr^av tv £ ifovij f. v. a. f ihppövij dort^ieoou. 

In Kap. V. u, VI. folgen diejenigen Idiome , die 
in der Verbindung der Sätze Vorkommen, Attraction 
und Anakoluthon. Bekanntlich hat fchon Buttmann in 
den neueften Ausgaben feiner Grammatik über diefe 
eigentümlichen Conftructions- Arten fehr viel Scharf- 
finniges bemerkt; unter Vf. behandelt ße noch aus- 
führlicher, befonders die Attraction , die er weiter 
ausdehnt als Buttman », indem er auch folche Con- 
ftructionen dazu rechnet, die diefer als Umhüllungen 
und verworfene Conftructionen befonders aufgeführt 
hat. Was über das Anakoluthon gefagt wird , full eine 
Ergänzung delTen feyn, was man in Buttmann’s Gr. 
tibergangen findet: man* findet daher Beyfpiele in Men- 
ge: doch auch folche darunter, die durchaus keine 
Anakoluthon in fich enthalten ; z. B. S. 895. die Verfe : 
«ppe t* x*t xt$xXij> ixtXss Au 
Affi di (£vr t v , arievov di nsvndxwyu 
Nach des Vfs. Meinung ftehen die Accnfative i»u*ru 
u. xr®*Xy)y deshalb , weil fich der Dichter opoi« 

f edaebt habe. Wie? Soll man nun überall Accufative 
ey Adjectivis auf folche Art erklären? Etwa auch 
yr«,'d*4 i«’xü<, xaAo< to <75(i« u. viele andere? Kec. kann 
in folchen Conftructionen durchaus keine Unregel- 
mäfsigkeit finden : die Accnfative hangen unmittelbar 
von dem Adjectivo ab, bey welchem fich ja eben fo 
gut ein Beziehen auf einen Gegenftand denken läfst, 
wenn es alieio fteht, als wenn es in einem Verbo ent- 
halten ift. 

Kap. VII. macht den Schlufs der Idiome. Es 
wird darin von der Eigenheit der Griechen gefpro- 
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chen , nach der fie fich oft der direeten Erzählung be- 
dienen, wo die indirecte Statt finden füllte ; eine Eigen- 
heit, die in der natürlichen Lebhaftigkeit diefes Volks 
ihren Grund hat. Paffende Beyfpiele erläutern das 
Getagte. 

Was in den folgenden Kapiteln abgehandelt ift, 
bezieht fich gröfstentheils auf den Gebrauch der Mo- 
dorum bey Römer, und ift ein Auszug aus einigen Dif- 
fertatt. des Vfs., aus der „de praeceptis quibusdam 
Attuißarum und den beiden „dt legibus quibusdam 
fubtilioribus fermonis Homerici," von deren aie beiden 
letzten auf folgende Veranlagung gefchrieben wurden. 
Thierfch, rithmlichft bekannt durch feine Tahelleo 
über das griechische Verbum und feine griechifche 
Grammatik, (ein wahres Gegengift der Lehrer und 
Schüler marternden alten Methode, befonders beym 
Einüben des Verbums) liefe in die von ihm heraus- 
gegebenen Ada Philologorum Monacenßum Vol. I. ei- 
nige Abhandlungen über den richtigen Gebrauch der 
Modorum bey Römer einrfleken. Seine Abficht war, 
die bisher fo ziemlich allgemeine Annahme, als herr- 
fche in diefer Hinficht bey Homer die gröfste W'ill- 
kür, nicht nur zu widerlegen, fondern auch das Ge- 
gentheil zu beweifen. Zu dem Ende ftellte er für die 
verfchledenen Arten der Sätze, fo wie eridiefelben 
in feiner Grammatik eingetheilt hatte , ganz febarf 
beftiinmte Regeln auf, bewies die Richtigkeit derfek 
ben durch eine Menge von Beyfpielen , fab (ich aber 
doch in vielen Fällen genöthjgt, Stellen, die feinen 
Regeln nicht zufagten, durch Aenderung des Textes 
denfelben aozupaifen. Dafs dabey nicht immer Auto- 
ritäten entfeheiden konnten, kann man leichtdenket»: 
wenn daher der unbefangene Lefer auch oftmals dem 
Vf. nicht beyftimmen kann, fo wird er doch gewifs 
das rühmliche Streben deffelben anerkennen, und, 
dafs viol Wahres in den Regeln enthalten fey, einge» 
ftehen müffen. Gegen ihn trat nun Hermann aut in 
feinen beiden oben erwähnten Difputt. , worin er 
nicht nur das Verfahren in den vielen vorgenomme- 
nen Textes- Aenderungen mifsbilligt, fondern auch 
die Regeln als nhilofopnifch unbegründet und gröfs- 
tentbeils unrichtig anfocht. Er ltelit darauf feine 
eigene Anficht von der Bedeutung der Modorum auf, 
die er auf die Kategorie der Modalität gründet, uud 
zeigt dann, wie die meiften Stellen, die Thierfch än- 
dern zu müffen glaubte,., mit Her gegebenen Erklä- 
rung genau übercinftinunen. Was fich erwarten liefe, 
gefchah; Thierfch vertheidigte fich in einer eigenen 
Differtation (Acta Philol. Mon . , Vol. I. fase. IV.). 
Gegen den Vorwurf, feine Regeln ohne plülofoptü- 
fche Begründung aufgeftelit zu haben, berief er fich 
auf feine Grammatik, worin diefs gefchehen fey; 
zeigte dann den Weg, auf welchem er zu denfelben 
gelangt fey, und rechtfertigte diefelben an den ein- 
zelnen von Hermann bnftrittenen Beyfpielen. 

Ohne uns bey diefem intereffanten und für die 
Wahrheit höchft nützlichem Streite zweyer fo fcliarf- 
finniger Männer ein entfeheidendes Unheil an mähen 
zu wollen, zumal da derfelbe erft itn Beginnen ift, 

* indem 
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indem TUerftk Dicht blofc vertheidigungs-, fondern 
durch Additamenta tu unferm Viger auch angriffs- 
weife gegen Hermann aufzutreten versprochen hat: — 
fo müflen wir doch geftehen , dafs uns Hermann' t Theo- 
rie der Modorum mehr anfpricht: wenigftens reicht 
man viel weiter mit ihr aus, was Geh befonders bey 
den griechifchan Schreib- Hebungen zeigt, unftreitig 
ein ncherer Maafsftab zur Prüfung der Kegeln, be- 
fonders wenn ganz treue Ueberfetzungen dazu benutzt 
werden. Richtige , genaue Erklärung des Gebrauchs 
vr ,rl der Bedeutung der Conjunctionen und Partikeln, 
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verbunden mit der Einficht der wahren Bedeutun* 
der Modorum, machen flberdiefs fpeciellere ReseS 
überflüflig. r ^ 

C k_i V a ? ir Y ehrw zurflck » nnd bemerken zum 
Schluls, dafs aufser dem Auszuge der erwähnten Dif- 
ferUtionen das tUfte Kap. noch einen Auffatz enthalt 
über fyntaktifche Regeln, woher Ge nämlich abzu- 
leiten feyen und wie Ge aufgefteUt werden mOITen. 
wenn Ge nicht mehr Tchaden als nutzen (ollen et 
zeichnet Geh, wie alles Uebrige, durch Klarheit und 
Gründlichkeit aus. 


LITERARISCHE 
I. Todesfälle. 

toten Jan. d. JL ftarb zu Wien Beltkatar Hacquet, 
k. k. Bergrath und Mitglied mehrerer gelehrten Gelell- 
fchaften, an Entkräftung in feinem 7Öften Lebensjahre. 
Er war zu le Conquet in Bretagne im J. 17)9 geboren, 
aller fchon im fiebenjährigen Kriege ftand er als Wund- 
arzt bey der k. k. öfterr. Armee, wurde hierauf am 
Lyteo zu Laibach in Krain ProfeiTor der Anatomie, 
Chirurgie und Hebammenkunft , und endlicli ProfeiTor 
der Naturgefchichte zu Lemberg. Sein Leben, über 
we ohem zum Tlteil viel Dunkel liegt, zeichnete lieh 
durch eine grofse, untrmüdete Tbadgkeit au«, und er 
batte Geh nicht ohne Grund das Nuitquam otiofui zum 
Wahlfprucbe gewählt. Die Oefterrr ebtfehe Monar- 
chie hat er nach allen Seiten hin bereift, und waa er 
über feine dabey gemachten Erfahrungen durch den 
Druck bekannt gemacht hat, ift befonders in natur- 
hiftorifcher und ethnographifcher Hinlicht aller Beach- 
tung werth. Die Fortfetzung feines Werkt über die 
Slarifchen Völker Crhaften batte er dem Gaiizifchett Su- 
perintendenten Bredtttky übertragen, ihm zugleich ein 
verfiegeltes Päckchen Papiere, das Nachrichten über 
fein Leben enthielt und erft nach Haequtti Tode geöff. 
net werden füllte, anvertraut, und ihn zu feinem Bio 
grapben ernannt. Allein BretLtttktf ftarb früher, und 
fo kam jenes Werk ins Stocken. 1 >ats wir aber einer 
Biographie des verftorbenen Hacquet entgegen feben 
dürfen , verGchert der zu Wun lebende geiftvolle Ri- 
Uni , eirf Freund des Verftorbenen, in den vaterlStv 
difchen Blattern, indem nach dem Verlangen des Letz- 
tem einem bekannten deutfehen naturbiftorifchen 
Sehrt (tfteller die Materialien zu feiner Lebencbefchrei- 
bung zugefandt werden Tollen. Haeqnet hetrathet« 
erft in feinem böbem Alter, verlor aber feine fehr ge- 
bildete Gattin durch den Tod, und erinnerte Geh an 
ihren Verluft nie ohne Rührung. Fr war ein Mann 
voll fchöaer SacbkannmifTe, aber feiner fcbriftlichen 
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Darstellung ging viel ab, um fchon , i a felbft am cov- 
rect zu heifsen. Bey feinem eindringenden Geifte 
Tchien ei üurigeni denn doch , alt wenn er bey feinen 
Naturforfchungen mehr an den materiellen Erfcbei. 
nungen der Körperwelt hinge; feine kauftifchen Ein. 
falle und Scherze waren zuin Theil fehr derb, aber 
man hörte ihn gern. Bigotterie und Pfaffenthum wa- 
ren ihm höchft widrige Dinge , über die er gern — - 
bisweilen nicht ohne Bitterkeit — fcherzte. Auch il| 
feinem hoben Alter blieb fein Geift fortwährend reg. 
fam und munter, und eine febr fchmerzhafte und le- 
bensgefährliche chirurgifche Operation, auf die et* 
dtircüaus drang , beftand er ror noch nicht zwey Jah- 
ren auf eine männliche, heroifche Weife. Er wünJfchte, 
noch Einmal fein Vaterland zu feben; aber diefer 
Wunfch blieb unerfüllt. Unftreitig hat die Welt in 
ihm einen der kenntnifsreichften, freymütbigften und 
originellften Männer verloren. Unter den Wiener 
Literatoren, mit denen er umging , könnten befonders 
Bikini , Jtcktl , Glatt, Ruft und noch ein Paar andere 
manche interefTante Nachrichten über feine letzten 
Jahre miuheilen. 


II. Beförderungen u. Ehrenbezeugungen. 

Hr. Dr. Jff. Beruf, bisheriger ProfeiTor der me- 
dicinifeben Polizey und gerichtlichen Arzneykunde an 
der Univerfität zu Prag , ift als Profeffor an die ff'itutr 
hohe Schule verfetzi worden und dabey in einen b#. 
hem Gehalt vorgerückt; a*o Fl. W. W. (nicht voll» 
too Gulden in Conv. Münze) Gnd ihm als Reifekoften 
bewilligt worden. 

Hm. yofeph ff'attcte/ky, Weltpriefter, ift die an 
der theologifchen Diocefan - Lebranftalt zu Buelteeii, 
in Böhmen, vacante Lchrftelle der Moral - und Pafto. 
raltheologie proviforifcli an vertraut worden. 


Digitized by Google 


THEOLOGIE. • 

Tfl8moEN, b. Schramm: Abhandlnng Uber die 
Frage: Welchen Einfluß die bisher verbreitete 

neuere Darftetlung der vorzUgtichflen Lehren des 
Chriflenthums auf die Religiofität und SittUchkeit 
des Folks gehabt habe ? von M. Gottlieb Ludwig 


D ie Beantwortung der Frage» welcher der Vf. 
diefe Abhandlung beftimime, würde eine allge- 


nnverändert diefelhe bleiben müde, da doch diefe 
Religionslelire unter einem beftimmten Volke und zu 


einer ge willen Zeit entftanden ift, das Genrage der 
Denkungsart diefes Volks trägt, und zunächst auf die 
Bildung deffelben Beziehung hatte. Kr will bemerkt 


f faeob Schmid, Dekan und Stadtpfarrer zu Horn* 
erg. I8tt. VI u. 159 S. 8. 


haben, dafs feit fünf und zwanzig Jahren die Religio- 
fität und Sittliclikei t abgenommen habe (Ift nicht dar- 
fiber febon immer geklagt worden?); man fey gleich- 
gültiger gegen religiöfen und moralifchen Unterricht, 
und gegen die Mittel, welche fonft Religion und Sitt- 


lichkeit beförderten (Es kommt darauf an , wie die- 
for Unterricht brich affen ift, und ob diefe Mittel jetzt 

t. e. J \ . I* . .» ( 




Ober Religion und Sittlichkeit, den Einflufs der Emen 
auf die Andere und der Speculation auf beide, mit 
erforderlicher Welt- und Menfchenkenntnifs, und 
ohne Vorliebe für irgend eine befondere Anftcbt des 
Chriflenthums und feiner Lehren unternommen 
würde. Gleich an der Schwelle einer folchen Unter* 
Eichung würde fich dann der ForCc her Oberzeugen, 
dafs er mit aller Vorficht die mannichfaltigen ander- 
weitigen Urfachen, welche auf die Religiofität und 
Sittlkmkeit eines Volkes Einflufs haben, von der ver- 
änderten Darftellung der chriftlichen Lehren trennen 

* mufs , dafs die Veränderung der Denkungsart eines 
Volkes, feine waebfende Aufklärung, und das Be- 
dürfnis , die Lehren der pofitiven Religion mit den 
Grundlätzen der Vernunft in mehrere Uebereinftim- 
mung zu bringen, jene neueren Anfichten eher möch- 
ten perbeygetiihrt haben, als dafs jene durch diefe 
wären veranlafst worden, und dafs auf keinem Falle 
die Wirkungen bey dem Volke Oberall diefelben feyn 
werden. Wären diefe bey einem ge willen Volke mit 
Beftiramtheit ausgemittelt worden : fo wäre dann im- 

..mer noch zu unterhielten: oh auch das, was von ei- 
ner Seite für Religion und Sittlichkeit nachtheilig er- 
fcheint , nicht in andern und vielfeitigern Rflckfich- 
ten vortheiliiaft feyn möchte. Die Eigenthfimlicli- 
keit eines Volks Oberhaupt, oder einzelner Stände 
und Klaffen deffelben , die gröfsere Ausbildung fei- 
nes Charakters, die ihm dazu von andern Seiten be- 
reiteten Holfsmittel können manehes, was als ein 
tJebel beklagt wird, nicht nur unfehädiieh , fondern 
felbft noth wendig machen , wenn die Sittlichkeit fich 
auf gleicher Stdfe erhalten und weiter geführt wer- 
den ToU, fo wie aus diefeni Grunde eine veränderte 
DarfteUung der Reiigionslehren erforderlich werden 
kann. Der Vf. hat nicht diefe Anficht , er nimmt 

• als erwiefen an , dafs nur Eine Darftellung des Chri- 
ftenthums für alle aäf gleiche Weife geeignet fey, und 
-s A. /- -Z. 1815- Erfler Band. 


(Diefes darzuthun möchte dem Vf. Schwer werden); 
die Erziehung der Kinder werde vernachLffigt 
(Mag diefes in Schwaben feyn; anderwärts ilt es nicht 
der Fall); die Bande, welche den Unterthan an die 
Obrigkeit und den Dienftboten an feine Herrfchaft 
knüpfen, wären lockrer geworden (das erfte vielleicht, 
weil der Unterthan für manchen Fürften au mündig ge- 
worden), der Hang zur Wolluft und Auslchweifungen 
fey entfefaieden gröfser, der Lehrftand verachtet, und 
die Unterrichts -Anftalten für die niedere und höhere 
Jugend werden vernachläfGgt. (?) An diefem allen 
foll nun die veränderte Lehrart über das Wefen Got- 
tes und befonders die Einführung des moralifchen 
Beweifes des Glaubens an Gott fcbuld feyn. Da der 
Vf. es zum Wefentlichen des Begriffs von Gott rech- 
net, dafs alles, ohneEingreifen in das lebendige Uhr. 
werk der Natur durch weites Zufammenketten der 
Mittelurfachen ztif Beförderung des allgemeinen Be- 
ften geleitet werde; der moralifche Beweis hicrik 
aber nichts ändert, aufser dafs vermi Helft deffelben 
blofs fubjectiv begründet wird, was man früher aus 
objectiven Gründen meinte darthun zu können, fo 
fehen wir nicht, wie auch nur das Geringfte des er- 
wähnten Böfen daraus habe eutfpringen können. Der 
Vf. will zwar ausfchliefsend den Glauben an Gölt auf 
Autorität gegründet wiffcn. Allein wenn auch die- 
fes für die meiften, zu denen der Volkslehrer fpricht 
hinreicht ; fo genügt diefes doch auch manchen nicht! 
welche in religiöfer Bildung fortgefchritten find. 
Und warum follte der Prediger für diefe nicht einen 
Beweis entwickeln dürfen, der fo tief in der fiitli- 
elien Natur des Menfchen liegt , und daher auch über- 
all die heil. Schriftfteller bey ihren Darftelluogen lei- 
tet? dafs man ihn nicht auf der Kanzel in der Kofm 
welche ihm die Schule giebt, auf heilen werde, ver? 
fteht ficli von felbft. Kerner leitet dann der Vf. diefe 
Verfcldimmerung von der veränderten Vorftelinng 
£«e • ,£ 
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ab, welche man in neuern Zeiten von der Dreyein. 
heit, der Gottheit Chrifti, der F.rbfünde, der ftell- 
vertretenden Genügt hu ung und den davon abhangen- 
den Lehren, der Rechtfertigung und der fpäten Bufs», 
aufgeftellt hat. Wir wollen nicht mit ihm darüber 
rechten, wie fern feine Anficht von ditTen Lehren, 
ausfcbliefsend im N. T. gegründet find, obwohl an- 
dere Exegeten eben fo viele und mehrere Gründe ha- 
ben mochten, die Stellen , in welchen feiner Meinung 
nach Chriftus göttliche Eigen fchaften und Werke zu- 
efchrieben werden, von der inotalifchen Beziehung 
effeiben zu den Menfchen zu erklären, die Lehre 
von der Verföhmtng ganz im jiklifchen Sinn aufzufaf- 
fen und aus der hergebrachten Opfert heowe zu ent- 
wickeln , und der ä.x* nichi eine blofs j s f ri < 1 1- 
fche Bedeutung zu geben. Aus allem , was er bey- 
gebracht hat, ergiebt fich aber nur diefes, dafs, ' «an 
einmal Anficliten religiöfer Lehren in eine Art iy be- 
mal ifc her Einheit verichraoben find.dieferZufammen- 
hang nicht ohne Nachtheil des Glaubens und der Sitt- 
lichkeit, wenn nicht eine allmahlige Vorbereitung 
vorausgegangen iit, gehöret werde. Weswegen wir 
auch dem Vf. völlig darin beyftimmen, dafs fich der 
Prediger nur nach genauer Kenntnifs der Art und 
des Grades der Bildung feiner Zuhörer von der her- 
gebrachten Lehrart, die fich in den Verkeilungen 
derfelben eingebürgert hat, und fich ihnen daher iiey 
dem Lefen der Bibel gewöhnlich zoerft ankündigen 
wird, entfernen dürfe. Befremden möchte es aber, 
wie der Vf. den Vortrag der Lehre von Vater, Sohn 
und (ieift darauf befehränkt, dafs die Vateiiiebe Got- 
tes, der Werth der Erlösung Jefu und der Nutzen 
der inner« Befferung und Belebung durch den heil. 
Geift hervorgezogen werde, und doch die von der 
Erklärung älterer Goltesgelelirten abweichende Be- 
ftimmung des Verhältniffes des Sohnes Gottes zum 
Vater, welches doch gar nicht erkannt werden kann, 
fo nachtheilig für die Religion und Sittlichkeit des 
Volkes halten, oder lagen könne, man verdrehe, an- 
dere und merze die Wahrheiten der Bibel aus, wenn 
man fielt bey einem Gegenftande von fo vieifeitiger 
Auslegung mehr zu der neuern als frühem Verkei- 
lung hinneigt. Bleibt doch die Vaterliebe Gottes die- 
felbe, befreyt die Erlöfung Jefu doch immer von Sün- 
den , und ift die Unterstützung Gottes zu einem gu- 
ten Wandel gleiches Bediirfnifs, wie man jenes Ver- 
h.iltnifs auch auffaflen mag. Die Plianiafie des einen 
oder andern mag fich durch die altere Vorftellungsart 
mehr beflügelt finden; ihnen ioll man fie deswegen 
auch nicht nehmen wollen; aber warum follte das 
kältere, darum aber nicht weniger religiöfe Germith 
den Hauptzweck des Chriflenthums: Beförderung 

der Religion und Sittlichkeit, für zu klein halten, 
wenn es Jefu nicht mehr als den vollen Werth eines 
göttlichen Gefandten, eines Lieblings der Gottheit, 
des beiten Menfchen, den je die • eit gefeiten hat, 
besiegt (5. 45). Fand doch der Vf. oben die Aner- 
kennung des unmittelbaren 1 ingreifens Gottes in die 
Welt zu einer den lügen fchaften dellelben angemefs- 
nen Verehrung nicht uothtg , warum legt er ihr denn 
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hier einen fo erofsen Einflufs bey? Eben fo wenig 
läfst fich einfehn, wie er behaupten könne, Gott 
werde dadurch zum Urheber des Böfen gemacht, 
wenn man den gegenwärtigen Zuftand der Verdor- 
benheit aus der btolsen Natur des Menfchen zu er- 
klären fucht , und doch Tagen, wir wären nach der 
Bibel von Natur zur Sünde geneigt , und kämen nicht 
durch unfern Willen in diefen Zuftand. Wäre den« 
eine fortgeerhte Natur nicht immer Natur, und was 
trägt es zur Beförderung der Keligiofität und Sittlich- 
keit aus, von welchem Zeitpunkt man diefe NiUur 
datirt? Wie der Vf. die Lehre der fogenannten Erb- 
fflnde darftellt, bleibt eben die Verwirrung der liti- 
griffe, weswegen die ältere Vorfrellungttrt veriaffen 
worden. Fr hievnt die Fortpflanzung der Verdor- 
benheit dadurch begreiflich zu machen , dafs derRör- 
per zuerfr für die Sünde empfänglich geworden feyn 
ioll. Aber kann der Körper für Sünde empfänglich 
werden, da diefe alsein »Villensact gedacht werden 
mufs? Und wenn die Sündhaftigkeit darin be flehen 
foll , dafs der Menfch lrrtiiOmern und Begierden un- 
terworfen ift, welche ihn andern Auffiaffen der Wahr- 
heit bindern: woun waren denn untere Stammältern 
von uns untdWchiedeu? War es doch bey ihnen 
gleich alfo. Wenn der Tod Von der Sterblichkeit 
Adams abgeleitet wird, fo möchte diefes fich wohl 
nicht mit Rom. 5, 1*. vereinigen kiffen. Der Vf. ift 
befonders auf die Veränderungen übel zu fprechen, 
welche die krilifche Schule in den chriftJicben Lehr- 
begriff einzuführen ge lucht hat; fie fallen felbftfikch- 
tige, eingebildete, «nd was für Menfchen fonft noch 
machen. So wenig wir auch alle Behauptungen dte- 
fer Schule in Schutz nehmen, fi> follteu wir doch 
denken, ihre Lehren von dem radjcaleu Böfen, von 
den Uebeln, die der Menfch bey feiner Befferung und 
Heiligung untergehn mttffe, beförderten doch wohl 
fo gut Demuth, Vertrauen und einen heiligen f ruit 
bey dem Streben nach fittücher Vollendung , als der 
Glaube an eine genugthuuende Verfölniung eines an- 
dern, und die Zurechnung feines Verdienftes, wei- 
che mit reinen Begriffen über Sittlichkeit, Schuld 
lind Verdienlt Ich wer lieh zu vereinigen feyn möch- 
ten. Da der Vf. übrigens felbft erklärt, das Wesent- 
liche der Verföbnungslehre beftehe in dem Glauben, 
dafs wir um des Todes Jefu willen Begnadigung bey . 
Gott haben, und alfo keine wichtige Uriache fey, 
über die Art und Weife diefer Begnadigung zu (frei- 
ten: fo fehen wir nicht, wie fo viel BöTes daraas 
füllte entbanden feyn, dafs die fpätere Lehrart mehr 
die htbjeciive als objective Seite berückficbtigt wiffen 
wollte, und die Bedingungen, welche in dem Mea- 
fehen vorausgefetzt werden müffen , fich der Gnade 
he wulst zu werden, vor denen hervor hob, welche 
in der Gottheit liegen, fie ihm zu fchenkeo. Jene 
laden fich klar und beftiriunt angeben, und machen 
das Wefentlicbe de» religiufen Lebens aus, über diefe 
haben fich auch die Metaphyfiker bis jetzt nojb nicht 
vereinigen können. Fine politive Religionslehre be- 
kümmert fich um diefe Speculatioaen nicht, fondern 
verkündigt jedem in Ihren Symbolen bey einer echt 
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«»oralJfehen GefinnungGottesBegnadigung. Von der 
Befchaffenheit diefer Gefinnung wird dann das Auf- 
faffen und die Anwendung abhängen, welche von die- 
fen fymbolifchen Darftellungen gemacht werden, 
lieber den Gebrauch der Vernunft in Glaubensfachen 
ift der Vf. ebenfalls noch nicht mit lieh auf dem Rei- 
nen. Sie foil das Vermögen haben, die Wahrheit re- 
ligiöfer Lehren zu beurtheilen, aber nicht das Recht 
über die Offenbarung felbft abzufprechm. (Abfpre- 
chert nennt er, wenn die Vernunft urtheilt: weil et- 
was wahr und gut ilt, fo mufs es Gott reden und 
thun; da hingegen ihr Grundfatz feyn muffe: weil 
Gott etwas geredet und gethan hat , i'o mufs es wahr 
und gut feyn. So wäre es demnach, auch wahr, wenn 
eine Offenbarung einem Dreyeck drey rechte Win- 
kel gäbe.) Aber wie foll die V ernunft die Wahrheit 
der Lehren beurtheilen, wenn ihr das Recht benom- 
men ift, die Wahrheit einer Offenbarung zu richten, 
und »sie kann fie jenes, wenn ihre Refultate (S. s t-) 
ungewiß find? Sie foll die Miltelftrafse in ihrem Ge- 
brauche halten. Aber wer beftimmt diefe, als die 
Vernunft , und wie kann fie diefes bey obiger Vor- 
ansfetzung. Als Urfachen der veränderten Lehrart 
nennt der Vf. Verachtung der heil. Schrift; aber 
wenn gleich darauf als eine zwevte Urfaebe der Hang 
angegeben wird, die Ideen der Vernunft durch Aus- 

K :he der Bibel geltend zu machen , fo zeigt diefes 
von keiner Verachtung derfelben. Auch füll 
die moralifche Interpretation felir gefchadet haben. 
Wenn diefe aber auch gleich einer unbefangenen Exe- 
gefe gefchadet hätte, he kann den Lehr begriff doch 
nicht zum Nichtheil der Sittlichkeit verändert haben. 
Dem unzeitigei! Liier, die in Anfpruch genommenen 
Anöchteo in dem Volksunterricht bekannt zu ma- 
chen, wollen wir übrigens nicht das Wort reden, 
wie wir uns auch gern mit ihm zu dem Wunfche ver- 
einigen, dafs die mehrere« Kennlniffe u'nfrer Tage 
(zu denen aber auch die Vc rnunfterkenntniffe gehö- 
ren) zur Befeftigung der reinen Lehre ,Jeiu unge- 
wandt, die Lehren des Chriftenthums, (aber uueh 
Vernunft and Philofophie)nicht verfclirieen und keine 
fpitzfindige Speculation auf die Kanzel gebracht werde. 

Unrichtige Biegungen der Zeitwörter, wie florbt, 
entflunde, und des beftiinmenden Artikels, fo wie ein 
fehlerhafter Gebrauch der Bindewörter und Provin- 
zialismen find uns verfchiedentlich aufgeftofsen. 

j) Bkeslait, mit Barthifcben Schriften: De nu- 
dtendis in Thtologia Poitis. Scripfit ff. Chr. 
Cuil. Augufli, Philof. et Theol. Dr. etc. 181a. 
24 S. 4. (6 gr.) 

a) Ebendafelbjt, b. Korn : De Hymnit Syrorum 
facris. Differt. qua patri dilectiilimo C ■ F. A. 
Augufli, (Paftori et Superintendent! Icbtershu- 
fano) facra muneris ecclefiaftici femifaeculari pia 
mente gratulatur^. Chr. G. Augufli. 1514. 31 S. #. 

Beide kleine Gelegenbeitsfchriften empfehlen den 
Gebrauch der Foeiie und der Dichter in Gegenfun- 
tlen der Dogmatik und Dogroengefckicbte. 


Nr. i. geht von dem Gebrauch aus, welchen die 
Kirchenväter von den -Werken profaner Dichter ge- 
macht haben. Trotz alles Warnen* vor ihrem Gift, 
nach dem ariftotelifclien: «■»>.** yniiwzai «»*äoi , ma- 
chen Ge felbft den fieifsigften Gebrauch von ihnen, 
nicht allein bey Widerlegung heklnifcher Irrthttmer,fon- 
dern auch zur Betätigung chriftlicher Dogmen , nach 
dem Grund fatze : fas efi et ab hofle doceri. Man ver- 
band damit die Vorftellung, dafs die heydnifeben 
Dichter aus den heiligen, Büchern gefchöpft, oder 
von einer ßch über die Grenze des Chriftenthums 
hinaus erftreckenden Infpiration, wie die Alexandri- 
ner; gerieth aber dabey auf feitfame Abwege, wie 
z. B. bey dem Gebrauch der untergeschobenen Sibyl- 
linen. Auch nachher, heilst es S. 11 weiter, wur- 
den Dichter von den verfchiedenften Schulen theolo- 
gifcher Gelehrfamkeit benuzt, von Neologen (” (fiii 
Thtolugorum illuminatoruin nomen et gloriam affectan- 
tes , @««»rwv»Ti*v in Avts^vzuotizv immut a baut"), in fo 
fern diefe den Unterfchied zwilchen heiligen undPro- 
fanferibenten ganz aufheben , und von Supernaturali- 
ften, in fo fern (nach S. 15) die Poefie, wie in die 
Theologie, eine überfinnlicbe und ideale Welt mahle. 
Zu den letzteren bekennt lieh der Vf., und fetzt die 
Aehnlicbkeit der Poefie und Theologie darin, dals 
beide eine Verbindung dfs Menfchen mit Gott leh- 
ren, und dem Sterblichen in diefem jammervollen 
Leben (in miferrima hujus vitae eonditione) den Tr oft 
gebe, dafs wir Gottes Gefchlecbt find (Apoftg. Gefch. 
17, an). Selbft die Gefchiehte foll (nach S. notier 
Poefie in diefer Rücklicht nachftehn. Nach diefer 
Einleitung verfpricht der Vf. gegen das Kode diefer 
Abhandlung eine Erläuterung der wiebtigften chrift- 
lichen Dogmen aus heyduileben Dichtern. Nach 
welchen Grundfatzen hier verfahren werden foll , ift 
nirgends deutlich gemacht, doch läfst Geh einiges er- 
rathen aus dem Urtheil, weiches über G. H. Voß, 
Pfänner und R. C.riworth im Gegenfatz von Bauer, 
Eberhard u, A. gefallt wird. ,, Metiora certe dederunt 
(Uli), quam a Gen. Com. ff ul, de Soden Hb. Bauern 
factum effe dolemut." Endlich werden noch 
zwey Klaffen nicht chriftlicher Dichter von der Ver- 
gleichung ausgefchloffen ; die heiligen Bücher der 
Perfer und Inder, und die Edda. Letztere mit Recht, 
wenn die chriftlichen Vorftellunpen darin (nach 
Kulis) aus dem Chriftenihuin aufgetragen lind. Aber 
des V'fs. Unglauben an Anquetil du l’erron’s u. a. 
Glaubwürdigkeit hätte doch mehr motivirt werden 
follen, wenn kurz daran! die Herder, Schlegel, Kanne 
u. f. w. , welche die Aehniichkeit zwifchert chrifüi- 
chen und perfifchen oder indifchen Religionsideen ge- 
zeigt haben. Geh fpottend hidicopkuflae nennen faf- 
fen müffen. Die weitere Ausführung wird in künf- 
tigen Programmen verfprochen. 

N. 2. macht auf den dogmenhiftorifchen Werth 
der fyrifchen Kirchenbymnen aufmerkfam, befonders 
deren des Ephram Syrus, und der Vf. hat vollkom- 
men Recht , wenn er urtheilt, dafs die übrigens un- 
poetifche Befchaffenheit diefer Poefieen ihrem dog- 
malifchen VV’erthe keinen Eintrag tbue. Man kann 
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hinzufetzen , lie erhöht ihn noch. Die Materialien 
liegen in Affemani bibliotheca Orientale und feiner Aus- 
gabe des Ephraem , woraus hier nur gleiclifarrf einige 
Blumen gepflückt werden konnten. Zuerft S. n. 
einige polernifche Beziehungen gegen Dtialiflen , Nc- 
ftorianer, Monophj-üten und Pelagianer. Hier muf- 
fen wir einer Erklärung widerfprechen , welche der 
Vf. von den Worten des Ephrärti (bey Affetuani T. 1 . 

S. iay ) \lüa Jtc giebt , welche AJJetnqni: 

Manen Ulf babylonins Ober fetzt, und als Angabe de* 
Vaterlandes von Maui nimmt. Die Phrafe dmen Bo- 
bei foll nicht di« Abkunft fondern morem Babylonio- 
rum bezeichnen, nach der Etymologie S22 voo SSa 
tnifcuit , perturbavit , alfo der verwirrte, fo viel ak 

das folgende 0 non prüdem. Allein es 

möchte dem Vf. Teil wer werden zu zeigen, dafi jene 
Etymologie je in den Sprachgebrauch übergegangen 
fey , fo dafs babylottms fo viel als confufns Tey. An 
ein verftecktes Wortfpiel läfst aher weder der Zufam- 
menhang der Stelle, noch überhaupt der Geift der 
ephrämfeben Poefie denken. Die Stelle 3 . i 23 , wo der 
Manichäifmus error ex Indio genannt wird, wider- 
spricht auch nicht, da Ce auch der Vf. mit Affetnani 
von der Abkunft des Spflems aus indifchen Ideen 
verfteht. Sonft könnte man auch an den weitern Ge- 
brauch von Hendn für Arabien denken (f. Cafietti Lex. 
fvr. ed. Michaelis f. k. v.\ — S. 16 — 35 werdeo 
dann noch einige dogmatifche Stellen derfelben er- 
läutert. Angeftofsen find wir hier bey der (S. 20) 
hingeworfenen Erklärung vaaPefchitadurch(verßo) or- 
tboioxa (läfst fichdiefer Gebrauch nachweifeo Y),dana 
auch bey der Ableitung des lateinifchen Grufses Ave 
(,.at inter omnes conßat") von dem punifcheo kewo, 
hau beym Plautus, wornach dann auch die laverßon 
Ave und Eva im römifchen Breviario, die Heidegger 
(wohl nicht mit Unrecht) ineptias frigidtu nannte, in 
Schutz genommen wird. Sie lautet: 

Summt illüi Avt 
Qabritli t u rt^ 

Funda not in patt 
ikfutanx Evat notntn, t 

Schön und erhebend ift die gegen das Ende näher be- 
rührte Veranlagung diefer Glückvvünfchungsfchrift, 
fo wie die hier erzählte Befreyung des ehrwürdigen 
Vaters aus den Händen plündernder Soldaten durch 
einige Preufsifcbe Frey willige, Zuhörer des Sohnes in 
Breslau, zu den herrfichften Fügungen des Scluckfals 
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gehört. Wohl mochte daher der Vf. mit den Worten 
des rfalmiften fcliliefsen : 

Sieh, Jo ift der Mann geregnet, der den Herrn 
fürchtet £W. i>*, 4 — 6) u-C.iv. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Berltn, b. Dieterich Die Schiffer zu Canb, oder 
Tff der Preußen über den Rhein. Ein 

Volksfpiel für Preufsen in drey Aufzügen mit 
Gelang. Gefcbrieben zu Paris. 1815. 97 S. g. 

Ein junger Schiffer aus Caub fährt in der letzten 
Nacht des entfcheidenden Jahres igi 3, einige Stun- 
den früher, ehe Fürft Blücher über den Rhein »eng, 
einige freywillige preisliche Jäger ira Rahne über 
den Strom. Der mutbige Schiffer, in deften »ruft 
ein deutliches 'Herz fchlägt, erbietet fich, die Jäger 
durch die ScJiluften der Berge hinter die fraazoft- 
fchen Feldwachen zu führen. Er wankt nicht in» 
Feuer des Angriffs. Er wird in den Fufs verwun- 
det , nach Caub zurückgebracbt , und belohnt. 

Diefe kleine Begebenheit ift die Veranlaffung 
diefe s lieblichen idyllifch - dramatifchen Gedichts, 
was allen, die zu Caub über den Rhein giengen. 
ein theures Andenken an diefen erhabenen Neujahrs- 
tag feyn wird. 

Eine häusliche Scene der Fifcberfamilie öffnet 
fanft und rührend das grofse Gemälde des Krieges, 
was nach und nach immer mächtiger hervortritt 
und in vielen Scenen an Walleufteins Lager erin- 
nert. . Indefs erhalten die vielen Lieder, die gefun- 

f >n werdeo, dem Gedieht die fanfte Farbe bis zu 
nde. Es fcheint zur Aufführung beftimmt zu feya; 
allein die möchte wohl unbefiegbare Schwierigkei- 
ten haben. Der Rhein, im Strom die Pfalz , dief- 
feits und jfenfeits des breiten Stroms Menfcbea- da 
würde Vater Rheiu doch wohl zu einem Bächlein 
werden. 

Das Gedicht ift dem Fürft Blücher von Wahl- 
ftadt gewidmet, dem Helden des Uebergangs an dertt 
verhängnifsvollen Neujahrstage. Wer wollte nicht 

f ern alles, was das für das Vaterland begeiferte 
larz jfühlte, dem Manne weihen, deffen jugendliche 
Begeiferung jeden Kranz des Ruhms und der Bür- 
gertugend errang, und deffen Thaten, wie die Mufe 
den Gefang, begeiftert. Und fo möge, auch diefes 
Gedicht , das aus einem Herzen voll Liebe zum Va- 
terland« kam, viel Herzen zn Vaterlandsliebe be- 
geifern ! 


LITERARISCHE 

Todesfälle. 

Ahm 10. Februar ftarb zu Bergedorf der dort feit 4$ 
Jahren angefiellte Prediger Job. Ludw. Schiffer, im 
77ften J. f.A. , in frühem Zeiten bekannt durch einige 


NACHRICHTEN. 

ohne fein Wlffen von Leffing herausjjegobene Schau- 
fpiele, über die der eifernde l’jfior (jote *u Hamburg 
einen heftigen Streit erhob. Er war vieljihriger Mit- 
arbeiter an der Allg. deutfehen Bibi., unter andern 
auch im tnathemaiifchen Fache. 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Frankfurt a. M.» b. Brönner: Ignaz DSlIingers 
u. f. w. Beiträge zur EntwUktnngsgefchuhte des 
tnenfcMkken Gehirns. 1814 * Ilu. 31 S. kl. FoL 
Mit a (1) Kpfrt. 

D er Vf. fohlte Geh zur Herausgabe der gegenwär- 
tigen, bis auf einige kleine Zufätze Tcbon vor 
ewey Jabren vollendeten Abhandlung veranlafsl , weil 
er vieles beobachtete , was die Herren Wenzel nicht 
oder anders iahen. Ueberhaupt ift diefelbe nach ei- 
nem ganz andern Plane gearbeitet, indem es des Vfs. 
Abficbt nicht war, einzelne Wahrnehmungen zu er- 
zählen, fondern eine aus der Vergleichung der Ge- 
hirne des Erwachfenen und des Fötus hervorgegan- 
gene Darftellung des Hirnbaues zu liefern, Sie hat 
•lofs, wie auch der Titel betagt, die Entwicklungs- 
geschichte des menfchlichen Gehirns zum Gegen- 
ftande. 

Folgendes ift der wefentliche Inhalt und dasgröfs- 
tentheils EigenthOmliche der in diefem Geifte verfafs- 
ten Schrift. Das grofse und kleine Gehirn find ana- 
tomifch und phyfiologifch verCchieden , und auch der 
Schädel ift in zwey, ihnen entfprechende , Hälften 
getheilt. Das grofse Gehirn hefte ht aus paaren und 
cnpaaren, aber in der Mittellinie liegenden, daher 
durch einen, durch diefe geführten, Schnitt in zwey 
gleiche Hälften zerfallenden Theiten. Diefe letztem 
find entweder urfprüngJicbe , fchon beym erften Ent- 
wurf vorhandene, oder erft allmäblig ent flehende. 
Theile erfterer Art find die vordere Cominiffur, der 
Hirnanhang, die Zirbel und die Vierhügel ; letzterer 
der Balken , der urfprünglich aus zwey Hälften be- 
fiehl , wodurch dann noch eine dritte Art von Hirn- 
theilen entlieht, die zwar zu den mittlern gehören, 
aber paarig find, wie die beiden Platten der Scheide- 
wände , die Schenkel des Bogens u. f. w. Allein war- 
um bilden diefe eine dritte Ordnung, da alle übrigen 
mittlern Theile ganz nach demfelben Typus gebil- 
det find? Richtiger fagt man wohl, dafs der ganze 
Unterfcbied nicht Statt findet . denn die mittlern 
Theile find eben fo gut paar als die festlichen , und 
unterfcheiden Geh von innen nur dadurch, dafs fie 
mit ihren innern Flächen zuümmenftofsen. 

Die Hirnfcheukel fmd beym Fötus glatt. Dafs 
fie vor den geftreiften Körper endigen , ift doch wohl 
nicht ganz richtig, da fie fich deutlich in und durch fie 
förtfetzen. Der ge ft reifte Körper erfcheint , weil «r 
vorn weniger dick ift, beym Fötus Schlanker, und 
ift deutlicher, vom Sehhügel durch eine eigne Grube 
/ L. Z. 1815* Erflrr Baud. 


getrennt, als beym Erwachfenen. Dafs die Sehbüge! 
beym Fötus nur feiten , beym Erwachfenen gewöhn, 
lieh verwachfen find, ift wohl nicht ganz richtig 
Bey fpätern Fötus fand fie Rec. immer , und nie fahe 
er fie beym Erwachfenen getrennt, fo dafs er feft 
überzeugt ift, dafs, die früheften Perioden abgerech- 
net , wo fie immer getrennt find , fie immer verwach- 
fen find , lehr feitene Abnormitäten ausgenommen. 
Der markige Hirnwulft (fo nennt der Vf., wegen 
leicht zu entftehender Verwechfelung mit dem per 
hippocampi wohl nicht ganz gut, den gröfsten Tbeil 
des grofsen Hirns, der fich an dem geftreiften Kör- 
per umbiegt) ift defto kleiner und dünner, vorzüg- 
lich im Verhältnis zum geftreiften Körper, je jflngev 
der Fötus ift. Erfteres ift richtig , letzteres gilt \ve- 
nigftens nicht für alle Perioden, namentlich die frü- 
heften. Der Hirnwulft bildet in feinem hintern 
Theile nach vorn und aufsen, ehe er fich umbiegt, 
einen Vorfprung (das vordere Ende des hintern Lap- 
pens), der defto fchwächer ift, je jünger der Fötus 
ift, fo dafs daher die Sylvifche Grube fich auch erft 
allmählig entwickelt. Gerade fo, kann man zufetzeo» 
entwickelt fich auch das Gehirn in der Thierreibe, 
indem noch bey mehrern Säugthieren noch gar keine 
Sylvifche Grube , bev den übrigen nur eine fehr fch wa- 
che Spur davon vorhanden ift. Doch mufs man be- 
merken , dafs es in der EntwickJungsgefchicbte eine 
frühe Periode giebt, wo die Trennung der beiden 
Lappen fogar noch tiefer ift, als fpäterhin. 

Der grofse Hirnwulft bedeckt nur bey den Säug- 
thieren, Fcbon nicht mehr bey den Vögeln, den ge- 
ftreiften Körper vollftändig. Diefs ift nicht ganz rich- 
tig, auch wenn man der zuerft von ^fr/aäjr vorgetrag- 
nen Meinung über die Bedeutung der Theile des Fifch- 
gehirns bey tritt, indem bey den Reptilien die ge- 
ftreiften Körper fehr vollftändig von dem Hirnwulfk 
bedeckt werden. Das hintere Horn der Seitenhöhlea 
ift beym zarten Embryo eben fo wenig vorhanden» - 
als beym Thier, üieis ift eben fo richtig, als die 
Bemerkung des Vfs., dafs die Malte des Hirns nicht 
blofs nach aufsen , fondern auch nach innen zunimmt» 
und erklärt fich aus derfelben. 

Mehrere in der Mitte des Hirns liegenden Theile» 
namentlich den Balken, den Bogen, die Scheide- 
wand und die mit jenen zufammenhängenden festli- 
chen Theile, den Saum, das Ammonshorn , ftellt der 
Vf. als verfchiedene Gegenden, Abtheilungen und 
Anhänge einer Falte an, welche er die große Hirte- 
falte nennt, und die eine Fortfetzung des groben 
Hirnwulftes ift. Diefe Falte bildet einen grofsen 
Tbeil der inner« Wand einer jeden Hirn hälfte» und 
Fff ift 
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ift anfangs von der gleichnamigen der entgegengefetz- 
ten Seite getrennt, verwächft aber allmählig mit der- 
ielben grölstentheils und bil<let dadurch den Balken. 
Es ift nicht gewifs, wenn diefe Verwachfung ge- 
fchieht , gewifs aber findet fie fchon vor dem fünften 
Monat Statt, und wahrfcheinlich zuerft am vordem 
Theile. Diefs laffen auch IVenzel's Beobachtungen 
vermuthen , und des Rec. Untcrfuchungen ftimmen 
damit völlig überein, nur ift der Grund ein ganz an- 
derer, als der vom Vf. angegebene, die anfänglich 
alleinig vorhandene kleine vordere Commiffur. Die 
grofse llirnfalte verfchwindet allmählig in dem Maafse, 
als fieh der grofse Hirnwulft verdickt , doch ift der 
Raum zwifchen der obern Fläche des Balkens und 
der kurzen freyen untern Fläche der innern Wand 
der Hemifphäre ein Ueberbleibfel davon. Der Raum 
zwifchen den beiden Platten der du rcbfichtigen Schei- 
dewand ift anfangs, fo lange fich der Balken und der 
Bogen noch nicht gebildet naben , nach oben und un- 
ten, vorn und hinten offen. Am Ammonshorn, wel- 
ches eine durch das Umfchlagen des hintern Theiles 
des grofsen Hirnwulftes nach Innen gebildete Win- 
dung ift, verändert fich die Geftalt der Kalte am we- 
nigften. Diefes ift vor der zwanzigften Woche noch 
gar nicht vorhanden, im Gebenten Monat dagegen 
fchon vollftändig, und, wegen Mangels der iNelien- 
wftlfte, fogar deutlicher als fpäterhin. Ammons- 
born und per hippocampi find dein Vf. nicht Syno- 
nyme, fondern erfterer wird durch diefes, welches 
felhft aus einem Knöpfchen, worin die gezahnte 
Leihe fich unten endigt, einem ovalen Blättchen (dem 
obern Ende des Saumes) und einer hakenförmigen, 

f rauen Maffe, welche am Dumpfen Ende des hintern 
iirnlappens liegt, und fich allmählig (Hier das ovale 
Blättchen des Saumes legt, hefteht, und der gezähn- 
ten Leifte felbft, gebildet. Der per hippocampi ift 
keine Hirnwindung: denn diefe entfpringen nicht 
aus urfprünglichen Falten, alle Handgriffe vermögen 
nicht, ihren faltenagjigen Bau im Hirn des Erwach- 
fenen darzuftellen, jede Hirnwindung ift einfach, das 
Ammonshorn aber befteht aus zwey deutlich unter- 
fcheidbarenTbeilen, der Falte und der gezähnten Lei- 
fte. Allein anfangs fehlen ja auch diefe Erhabenheiten, 
und man kann fie fehr wohl für eine doppelte Win- 
dung anfehen. Von der äufsern Fläche der geftreif- 
ten Körper geht eine eigne Maffe nach unten und in- 
nen , welche die beiden Hemifphären unten verbin- 
det, und von welchen ein weifses, fchmaies Blätt- 
chen zu flammen fcheint, das zu der vordem Commif- 
furauffteigt, eine Verknüpfung, die auch beym Fötus 
erft zu entgehen fcheint. Die Furchen des Hirns 
zeigen fich zaerft in der zwanzigften Woche als Rilfe, 
die fich all mahlig vergröfsern, vereinigen und tiefer 
werden. Die früheften find auch bcym Erwachlenen 
die tiefhen. Die Vierhflgel entftelien aus der klei- 
nen hintern Commiffur, einem queren, gerollten 
Markblättchen , in welches der weilse, an der innern 
Fläche der Sehhügel vorlaufende Streif gröfstentheils 
übergeht. Von Hiefein Markblättchen geht anfangs 
eine horizontale Marklareelie nach hinten , bedeckt 


das kleine Gehirn etwas, fchlägt fich dann wieder 
nach vorn um. Durch das Verkürzen, Dickerwer- 
den und Falten derfelben entftohn die Vierbügel. Das 
vordere Paar enthebt aus dem aufheigenden , das hin- 
tere aus dem hinten umgebogenen Theile der Mark.- 
lamelle. Dadurch wird zugleich die anfängliche Höhle 
diefer Gegend in einen Kanal verwanddt, und die 
Vierhüge! näher zu den Sehhtlgeln getrieben. Aus 
dem einfachen .Markblättchen entwickeln fich die hin- 
tere Commiffur, die Vierhügd, die Hirnklappen und 
die vordem Schenkel des kleinen Hirns. Das Gefetz 
für die Bildung des Hirnanhangs und der Zirbel, wel- 
che der Vf. zufammen, jenen als den vordem, die- 
len als den hintern Hirnanhang, betrachtet, fcheint 
ihm nicht fchwer zu finden. Jener ift die Drttfe des 
grofsen, diefer die Dritfe des kleinen Gehirns, und, 
da jede Drüfe mehr oder weniger deutlich eineNeben- 
drüfe hat, fo ift nichts leichter, als auch die Bedeu- 
tung der beiden Lappen des Hirnanhangs und des 
Sandes der Zirbel zu finden. 

Das kleine Gehirn fcheint dem Vf. bis zum vier- 
ten Monat verhältnifsmäfsig zum grofsen anfehniieher 
zu feyn, als fpäterhin, vom achten an aber wieder 
bedeutend zuzunehmen. Mit diefer Angabe ftimmen 
unfre Beobachtungen an menfchlichen und Säugthier- 
einbryonen nicht völlig überein, denen zu Folge das 
kleine Gehirn zwar in fehr frühen Perioden, vor 
Ablauf des zweyten Monats, wegen geringer Ent- 
wicklung der Hemifphären verhäTtnifsrnälsig etwas 
gröfser ift, nach Ablauf diefer Periode aber fich fort- 
während verhältnifsmäfsig vergrofsert. Es zeigt die 
Theilung in zwey Hälften um lo weniger, je jünger 
der Embryo ift, umgekehrt ift fie am grofsen in dem- 
feihen Maafse deutlicher, und diefe Bedingung daher 
unterfcheidender Charakter beider Gebilde. Aus die- 
fer Anordnung des grofsen Hirns, mit weicherauch 
die der Schädelknociien übereinftimmt , fcheint dem 
Vf. das Anfängen der Spalte, welche von der Halen- 
fcharte bis zur Zwillingsgeburt fortfehreitet, im Ge- 
fleht, deutlicli zu werden. Hier kann man 1) be- 
merken, dafs es eine fehr frühe Periode'des Embryo- 
lebens giebt, wo wirklich die Hemifphären des gro- 
fsen (iehirns nur eine Maffe bilden, wie ficb Rec. 
bey fehr jungen Scbafsembryonen noch kürzlich mit 
Beftimintbeit überzeugt hat, und dafs 2) das kleine 
Gehirn eben fo beflimmt anfangs doppelt ift. Nur 
verfchwindet diefer Zuftand des kleinen Gehirns 
früh , fo wie auch bevm grofsen bald die anfangs ein- 
fache Maffe in zwey Hälften zerfällt, die dann in dem 
Maafse mehr von einander getrennt find, als das 
Thier jünger ift. Die Anordnung der ScbädeJkno- 
cben kann wohl kaum als Grund Tür jene Annahme 
des Vfs. angefehen werden, da bekanntlich aüch 
die Hinterliauptsfcbuppe aus zwev Seitenhälften ent- 
hebt, die nur früher als die Stirnbeinhälften mit ein- 
ander verwachfen, welchen fich wieder die Scheitel- 
beine anfchliefsen, die beym Menfcben unter einan- 
der häufiger als andre Schädelknochen, auch bey 
mehrern T liieren fchon fehr früh, verwachfen. für 
die Erklärung der vom Vf. angegebnen Biidungsab- 
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weichungen würde wohl die angegebne Form des gro- 
feen Gehirns darum nur fehr wenig beweifen, weil 
man wohl 1) nicht Tagen kann, dafs die Spaltungs- 
bildungen im Geliebt ihren erften Anfang nehmen, 
da bekanntlich andere an der vordem und hintern 
Korperfläche allein vorkommende eben fo häufig find, 
alfo fchwerlich mit der Bildung des Gehirns zufam- 
menhängen können; a) die Spaltungen doch wahr- 
lich wohl nicht zu den Zwillingsgeburten führen kön- 
nen, deren Princip doch wohl ein ganz anderes ift, 
und von denen man nur allenfalls lagen kann, dafs 
die Reihe, welche fie befchliefsen , mit dem Mehr- 
fachwerden der Finger oder überhaupt dem Mehr- 
fachwerden pines einzelnen Organs anfängt. 

Mit Recht bemerkt der Vf. , dafs man den rau- 
tenförmigen Körper des kleinen Hirns nicht geradezu 
mit dem geftreiften des grofsen vergleichen könne. 

Was über das kleine Hirn und das verlängerte 
Mark gelegt Wird, trägt wenig zur Kcnntnifs der Knt- 
wicklungsgefchicbte und des vollendeten 2luftaudes 
diefer Tneile bey. 

Ueberhaupt ift es bey Prüfung diefes Werkes un- 
möglich, die Bemerkung zu unterdrücken, dafs, 
wenn gleich dafl'elbe als ein wichtiger Beytrag zur 
Kenntnifs der EntwicUIungsgefchiclite des Gehirns 
anzufeben ift, doch zu wünfehen gewefen wäre, dafs 
der wackere Vf. njit viel früheren Perioden den An- 
f an £ gemacht hätte. Dafs er dazu eine ausgezeich- 
nete Fähigkeit befitze, hat er fchon durch diefe 
Unterfuchungen beurkundet; wir wundern uns aber 
um fo mehr , cfitfs er feine Forfclumgen nicht auch 
auf frühere Perioden ausdehnte, und nicht auch noch 
fo ganz fehlende Abbildungen der früheren Formet» 
lieferte, da er felbft fagt, dafs das Werk fchon zwey 
Jahr vor der Herausgabe vollendet war. Sollte es 
ihm nicht möglich geivefen feyn, durch die Unter- 
ftützung des wackern FMas v. Siebold frühe menfeh- 
liche Embryonen zu erhalten , da diefer gewifs nicht 
zu den Geburtshelfern gehört, die, unfähig am Em- 
bryo, außer der äufsern Form oder höchftens dem 
Skelett, etwas Bemerkenswert!«» zu ahnden, nichts 
Höheres kennen, als, fo viel an ihnen liegt, alle 
denjenigen, die etwas mehr darin fuchen, zu, ent- 
ziehen, um jeden Embryo, deffen ße habhaft wer- 
den können — in Branntwein za fetzen ! ! 

NATURGESCHICHTE. 

Philadelphia, auf Koften d. Vfs.: A memoir con- 
ctrnmg an animal of the dafs of Reptil, a , or Am - 

C hibta, whtch is known in the United - States 
y »he naraes of Alligator and Hell - Blender. By 

ProfelTor Barton. I 8 ia. Hu.aiä 8 - ---rr u«, .0 Kann eine 

Aus der am 5 ten Auguft 1814 ßefchriebenen Vor- wfchhg hÄ faden Befonders 

rede fleht man dafs nur ein TLil diefer kleinen Hlf * dle(e f , 1 . h,ers ,n 

überaus mtereffanten Schrift im Jalire 1813 abge- 
druckt wa t < u n< l er ft i m vorigen Jahre der völhge 
Druck derfelben beendigt wurde. In verfehle, lenen 
Theilen von Nord -Amerika, und befonders in den 
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vereinigten Staaten , nennt man die hier behandelte 
Reptilie Alligator. In den weftlichen Theilen von 
Virginia, bey den Gewäffern von Holften, wo es 
lehr häufig ift, nennen die Neger es Hell - Blender, 
und zwar wegen der langfamen, fich krümmenden 
Bewegungen diefes Thieres im Waffer, welches die 
Neger mit den vor Schmerz fich in der Hölle krüm- 
menden V erdammten vergleichen. Bey den Dela- 
ware - Indianern heilst es Tweeg, und die Monfees 
oder Mlnfis nennen es Twechk. Die Länge des Thiers 
bet J ra ^ t * 7 ^ ’ ^ er ziemlich oval, fehr breit 

und flach ; der vordere Theil des Kopfes um die Au- 
gen und NafenJöcher herum hat ein warzenförmiges 
Anfehn-; die Augen find klein-, und haben ein mat- 
tes Anjehn; die Nafenlöcher find klein,. ftehen aber 
weit offen; die hintern Ränder des Mauls erftrecken 
6 ch etwas weiter als die Augen ; die Ränder deffel- 
ben lind ober- und unterwärts mit kleinen, aber 
fehr fcharfen Zahnen bewaffnet; in der obern find 
zwey Reihen , in der untern aber nur Eine ; die Zunge 
ift klein und fehr wenig beweglich; zwifchen dem 
^hintern Mundwinkel und dem Vorderfuße ift eine 
Ueffnung, an welcher eine Fortfetzung der Haut ift, 
wodurch diefelbe höchft walirfcheinlich bedeckt wer- 
den kann; diefe Oeffnung ift wahrfcheiniich das- forei- 
men optreulare der Sinn; die Vorderfüfse find zu- 
larnmengedrückt , und haben vier Zehen; diellinter- 
fiifse und robufter, und haben fünf Zehen; beide find 
^ Etwas weiter als die Hinter- 

füße bildet der Anus oder die Vulva eine Spalte ; die 
Farbe ift wie ein ge wifler blauer Schiefer, doch da- 
bey zugleich etwas kupferfarben ; der Körper ift ganz 
ichlicht , ohne Schuppen , nur an den Seiten bildet er 
Runzeln; der obere Theil des Schwanzes hat einen 
fcharfen Rand; der hintere Theil des Schwanzes ift 
zufammengedrückt, und bildet beynahe eine drey- 
eckige Spitze; das Thier fondert, wie Viele der 
echten Salamandern, eine milchartige weifse Elilffig- 
keit ab. Der Einfluß derfelben auf andere Thiere 
ift bis jetzt unbekannt. Um das Thier zu kJafßfici» 
rc n, giebt H r.B. folgende lateinifche B^fehreibung : 

„ Salamandra [gigantia] major , horrida , nafo trnrt - 
c at°; nuatib us latiralibus folitariis, ab saue appendi - 
ctbus ßmbrtatu ; corpore fubplurnbeo, immacnlalo; pe- 
dibus Jubaequaltbks, anterioribus tetradactylis graci - 
hortbtti; poßenaribui fubpinniformibus pentadnctpHs, 
omnwus membrana marginatis, et obfenre ungnicula- 
j »’ fan “ a mediocri, ancipite, acumir.ata. ” Aufser 
der Siren Lacertina und den Salamandern ähnelt das 
1 hier auch fehr dem Axolotl der Mexicaner, von 
welchem der Vf. ein fchönes Exemplar von Hn Cer 
vaetM aus Mexico befitzt. Allein da letzteres Thier 
bleibende appendices optreulares hat, fo kann eine 


n | ?| . J V " »—»UBBUUHE meies i niers in 
Rück Geht der Kette, welche die Thiere bilden; das 
I hier bringt den gröfseften Theil feines Lebens im 
v\ alfer zu, in welchem man es oft acht bis fünfzehn 
fufs tief auf dem Grunde kriechen Geht. Sehr häufig 
findet man das Thier in den nördlichften StrömeS 

des 
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des Alleghaney -Fluffes, des Ohio und in den zahl- 
reichen Strömen, welche fich in denfelben, fo- 
wobl an feiner nördlichen als fikilicheit Seite , ergie- 
fsen, Ebenfalls findet man diefes Thier in dem See 
Ontario und Erie bey Detroit. Längs der Atlanti- 
fclien Külte der vereinigten Staaten kennt man daf- 
felbe beynahe nicht, und Hr. B. hörte nie, dafs man 
es in den Strömen des Huilfons oder des Delaware 
gefeiten hätte. Die nördlichen und Tödlichen Gren- 
zen diefes Tbieres lallen fich nicht genau beftimtnen; 
doch ift es wahrfcheinlich , dafs es fich Jhordwärts 
bis zum 45®, und füdlich bis zum 32® der Breite aus- 
dehnt. Die Nahrung des Tuetg befteht in Fliehen, 
Würmern und andern VVafTerthieren , fo wie er wie- 
derum dem grolsen Hechte und dem Silurus zur 
Speile dient. Das Thier ilt wegen leiner hälslichea 
Gcftait verabfc heuet , obgleich es ein lehr barmioles 
Thier zu feyn fcheint. Die Indianer eilen es daher 
*uch nicht, trocknen es aber zum Gebrauche bey 
Zauberey. In HinGcht der Anatomie, worüber der 
Vf. eine belondere Abhandlung liefern wird, be- 
merkt derfelbe nur, dafs das Atbmen wie bey der 
Lacerta lacaßris, und von der Refpiration der Seren 
Lacertina ganz verfchieden ift. Ob das Thier Kyer 
legt oder lebendige Junge gebührt, ift ungewife. ln 
einem Anhänge, welcher Noten und Erläuterungen 
enthält, fegt der Vf., dafs er die erlte Nachricht 
von diefem Thiere aus dem Manufcripte des ; Hn. £f. 
Bartram erhalten, der in feinem Tagebuch© vom 
Jahre 1762, in dem Artikel Fort -Pitt oder Pittsburv 
in Penfylvanien fegt, dals die Einwohner dafelbft 
von einem kleinen Alligator forechen. Der Vf. er- 
hielt die Nachricht, dals im Muskingum-Fluffe eine 
fpeciis desTweeg fey , die von der des Ohio - Stromes 
fich wefeallicb unterscheide. 


Auf der Kupfertafel fteilt Fig. 1. die Salamandr» 
gigantea von der Seite dar , und Fig. a. bildet den 
untern Tbeil des Kopfes, der Vorderfüfse und des 
vorderften Theiles des Körpers, nebft den beiden 
Oeffnungen zum Athemholen, ab. Die Kupfertafei 
ift zwar deutlich, aber, wie der Vf. felbft lagt, nicht 
fchön geftochen. 


08 K OM 0 Mt 8. 

Halls, in Hendels Verlage : Franz Drake's 
Leben und Seereifen. Nebft feiner Entdeckung 
der Kartoffeln, und der Cefchicbte ihrer Ver- 
pflanzung aus Amerika nach England, Frank- 
reich, Italien, (der) Schweiz, Deutfchland und 
andern Ländern. 1815. 6 Bog. g. (6 g r .) 

Eine Biographie diefes durch die Verpflanzung 
der Kartoffeln um ganz Europa fo hochverdienten 
Mannes wäre allerdings der dankbarften Aufnahm» 
werth; nur midiste he kein Roman, fondern aus 
fichern zuverlüffigen Quellen gefchöpft und unterhal- 
tend vorgetragen feyn. Aber weder das eine, noch 
das andere laßt fich von der gegenwärtigen rühmen. 
Der Vf. hat fie, laut der Vorrede, aus einer alten» 
das Gepräge der Echtheit an fich tragenden (! ), 
Handfcnrilt zufemmengefetzt. Sie ift voll der grob- 
Ren geographifchen und hiftorifchen Schnitzer, und 
die meiften Namen find entweder durch Schreib - oder 
Druckfehler fo entftellt , dafs es oft Mühe koftefc 
zu erratben, wie fie eigentlich lauten Tollten. L’e Uri- 
ge ns gleicht fie im Vortrage völlig einem aus derMitts 
des vorigen Jahrhunderts von einem Dorffchulmeifter 
gefertigten Lebenslaufe. 


r LITERARISCHE 

L Todesfälle. 

Am I 4 t«n Januar ftarb zu Bernftorfsminde der Prof. 
JoL Friedr. Oeft, erfier Lehrer am FühnCcben Schul- 
Iphrer- Seminar dafelbft, Ritter van Danebrogsorden, 
Vf. der in C antpe'nt Revifionswerk und einzeln abge- 
druckter Abhandl. über die Preisfrage der Verwahrung 
der Kinder vor Seluftbefleckung, im Soften Jahre fei- 
nes Alter*. 

Am 1 8 f*en Februar frarb zu Berlin, in feinem 7 *ften 
Jahre, Johann Chrißoph Frifek, Director der König). Aka- 
demie der K&nfte. Zeugen feiner Verdienfte in derGe- 
fchicbtmal erey find, aufscr einigen Stafeley - Gemäl- 
den, mehrere Deckenhücke in den König). Schlöflern. 
Amtseifer bat waljrfcbeinlich fein Ende befcbleunigt : 


NACHRICHTEN. 

denn über alle* gingen ihm die Pflichten feines Beruf*, 
die er mit dem liebreichften Betragen , als Aeufierung 
feiner grenzenlofen Herzensgute, verband. Seinen 
Kunft-und Amttgenoffen , feinen Schülern und Usw 
tergebenen bleibt lein Andenken heilig. — (So kün. 
digt diefen Todesfall an. die Königl. Akademie 
der Künfte) 

II. Beförderungen. 

Hr. Alfan Heinrich hat die an dem karho). Gymna- 
fium zu Tefdun , in Schlehen, vacante Lebrftelle der 
Geographie und Gefehichte, Hr. ThadMus Zur aber, 
der diefe Lebrftelle bisher bekleidete, eine Pfründe 
in Galizien erhalten. 
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ZEITUNG 


LITERARISCHE 

- I. Ankündigungen neuer Bücher. 

K 1 1 in er Beitrag 
zum 

fVelt/riede et. 

Von 

Schram, 

froMTor der deulTchen Literatur, dei Natur-, Staats- 
■Ttd Völkerrechts , Mitgliede dei Bergifchen Schul- 
rathes, und öffentlichem Bibliothekar 
zu Düffel dorf. 

Bey Heinr. Bö fehl er in Elberfeld, igt j. Vor- 
rede und Inhal tsanzeige XX und 104 S. in g. 

(Preis lg gr.) 

Akuf dem Gebiete der Weltweisheit und der Re- 
ierirngskutift giebt es keine erhabnere Aufgabe, als 
ie Gründung der Ruht der fVcb , zumal in der gegen- 
wärtigen entfcheidungsvollen Zeit. Die Grundlage, 
auf welche lieh die fchönfte Hoffnung aller Gebildeten 
ftützt, ift eine unerfchütterlich fette: das höch/lc Ziel 
tnenfchlicher Bildung, und die darauf ruhende Ge- 
rechtigkeit und Vaterlandsliebe. Auch der Verfaffer 
baut hierauf, in Verbindung mit dem grofsen Gefichts. 
punkte, dafs die Natur mit den Forderungen der Ver- 
nunft vollkommen UbereintrifFt. Daher beleuchtet er, 
snit ftetem Hinblick auf die nlcbfte Vergangenheit und 
Zukunft, vorzüglich die Lehre von den natürlichen 
Völkergränzen. Und da der einleucbtendfte Beweis 
der Möglichkeit des- Weltfriedens für Europa — in 
der Einigung Deutfehlands zu einem Vaterlande befteht, 
fo Ctellt er in einfachen Grundfirichen die Mittel zu. 
lammen, durch welche die äußeren fowohl, als die 
innern Feinde diefer F.inigyng (letztere find der Adels- 
ftolz, der Sektetihafs und der Gelehrtendünkel) am 
kräftigten zu bekämpfen. 

Diefe Schrift ift in allen Buchhandlung Detitfeh- 
lands zu haben, und wird Freunden des Vaterlandes 
willkommen feyn. 


Bey Aug. Willi. Unzer in Königsberg ift 
erfcliieneu und in allen Buchhandlungen zu haben : 

J, D. Fromeltt Rechenbuch zum leichten und faß- 
lichen Unterricht für VolksTcliulen. g. 9 gr. 
y. F. Herbant Lehrbuch zur Einleitung in die Phi. 
lofophie. gr. g. *0 gr. 

A. L. Z. 1815- Erfler Band. 


ANZEIGEN. 

y. F. Herbart: über meinen Streit mit der Mode- 
philofophie diefer Zeit. g. 6 gr. 

K. D. HüUmaunc Anfänge der griechifchen Ge- 
fchichte. gr. g. 1 Rthlr. g gr. 

Preufsifches Kochbuch, für Frauenzimmer, die 
Hauswefen und Küche mit möglichft geringer 
Mühe und Koften felbft verwalten wallen, ne 
febr vermehrte und verbefferte Auflaee. *. 
I Rthlr. ta gr. 

y. D. Metzgers Syftem der gerichtlichen Arzncy- 
wiffenfehaft. 4te vom Geh. Hofrath und l’rof. 
Grüner vermehrte und verheflerte Ausgabe, gr. g. 
a Rthlr. 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 

Zur Kirchenvereinigung. Eine Streitfchrift gegen ei- 
nes Ungenannten Glück wiinfebangsfehreiben an 
die zur Aufhellung neueTKiturg. Formen von 
S. M. dem Könige von Preufsen ernannte Com- 
miffion, von Dr. L. Beckedorf, Herzog). Anhalt. 
Bernburg. Hofrathe. g. Halle, Hemmerd« 
n. Sch w etfehke. Preis ja gr. 


Nachricht 

Uber das hißerifck* {Perlt: 

Feß I e r, y.A., Die Gefeilschten der Ungern und ihrer 
Landfaffen. g. Bünde in gr. g. auf weifses Druck - 
und Schweizer Velin- Papier, mit Vignetten und 
Landkarten. Wien und Leipzig. 

Die Verleger diefes Werks eilen, allen Gefchichts- 
freunden bekannt zu machen, dafs mit dem Druck be- 
reits der Anfang gemacht worden ift, und dafs zur 
Ofier-Meffe lgty. der trfte und zweite Band zugleich 
etfeheinen werden. 

Inhalt. 

ifter u. ater Band. Gcfchicbten der Ungern unter den 
Herzögen und Königen aus Arpads Stamme. 

31er u. 41er Band. Die Gefchichten der Ungern un- 
ter der Herrfchaft verfchiedener Dynaftien (er. 
feheinen zur Mich. Meffe igty. 
jler— gtei Band. Die Gefchichten der Ungern un- 
ter der Herrfchaft des Oefterreicli- Habsburg. Kaufes 
(er feheinen tgiö). 

Alle Kenner und Freunde der Gefchichte, welche 
die ct ften 4 Bände, die in den Händen der Verleger 

G ßg find, 
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find, Iahen, find voll Bewunderung über die Schreib- 
art, den Fleifs und die Genauigkeit des Verfatfers. 

Die weit greisere Bogenzahl , die hinztigekeinmc- 
nen Karten und Vignetten, der äuTserft forgläitige und 
kofibare Druck haben die Verleger genöthigt, die tob 
dem Hrn. Verfaffer, als derfelbe das Werk ankündigte, 
vorläufig gemachten Pränumerationsbedingungen ztr 
erhöhen, und Niemand wird, wenn er das Koftfpie* 
lige diefer Unternehmung erwägt, folche aufser Ver- 
haltnifs finden. 

Der früher bekannt gemachte Pränumeratiospreis 
von ) Ducaten auf weifses Druckpapier und y Duca- 
ten auf Velinpapier für 6 Bande, jeder circa }j Bogen, 
gilt daher nicht mehr. 

Der nunmehr, ein für alle Mal, feftgefetzte 
Preis iff: 

ix Rthlr. ix gr. Conv. Geld für den tften bis 4ten 
Band, jeder 50 ä 60 Bogen, auf feines weifses 
Druckpapier, 

ij Rthlr. für den tften bis 4tan Band auf feines Ve- 
linpapier, 

und bittet man Folgendes zu bemerken : 

a) Nur den wirklichen refp. Pränumeranten wird 
diefw Preis gehalten und ihre Namen dem yten 
Bande vorgedrucltt. 

b) Bey Empfang des 4ten Bandes wird auf* neue 
auF den Jteu brüten Band Pränumeration ange- 
nommen. Späterhin, und nach Beendigung des 
Werkes wird der Preis bedeutend erhöhet. 

Die frühem Herrn Pränumeranten werden hier- 
durch erfucht, wenn diefclben bey Herrn von der 
Breling u. Comp, in Dresden pränumerirt ha- 
ben, ihren Pränumerationsfchein nebft dein darauf 
kommenden Nachfchufs an die Buchhandlung Joh. 
Fried r. Gleditfch in Leipzig zu fenden, um 
•inen neuen Schein und die beiden erften Bände auf 
dein von ihnen vorgeffihriebenen Wege zu erhalten. 

Alle Buchhandlungen nehmen Beftellung dar- 
auf an. 


Die fünfte Abteilung der Humbol,ltfchen Reife, 
welche der Botanik gewidmet ift, befiehl aus zwey 
Prachtwerken. Das eine, die Plantet Equinoxialet , lie- 
fert in fehr fchönen Kupfern 40 neue Genera und 100 
merkwürdige Speeier. Das andere, die Aielaßomtt, 
enthalt eine Monographie diefer fchönen Pllanzenfami. 
lie mit farbigen Kupfern. 

Diefe beiden Werke find für viele Liebhaber zu 
koftbar. Zudem bedarf der Botaniker nicht einer Aus- 
wahl der merkwürdlgften Pflanzen; er verlangt eine 
metbodifche Befchreibuno aller Pflanzen, welche die 
Herren von Humboldt und Bonpland aus Amerika mit- 
gebraebt haben. 

Diefe fyftematifche Befchreibung wird bey Unter- 
zeichneter Buchhandlung im Laufe des Jahres jgiy 


und «giß in 10 bis ix Lieferungen erfcheinen, und 
den Xitel führen: 

NW gencra et fpecits plamarum , equar in peregrina - 
tione ad plagam atquiuoctialcm orbis uovi collegerunt t 
deferipferunt , partim adumbraverunt Amat.Bon - 
plaud tt Alex, de Humboldt . Ex fchedit au* 
tvgrapkir Aman Bonpland in orrlintm digeffir Car. 
Sigitm. Kunth. Accedunt tabulae aeri incifat 
tt Alex, de Humboldt nolattottet ad geographiatn plan, 
tarum fpectantet. 

Der Text beträgt ungefähr 160 Bogen, und 400 
von dem ah Botaniker und Künftler gleich rühmlich 
bekannten Herrn Turpin gezeichnete und unter feinen 
Augen gefiochcne Platten enthalten die Umriffe von 
eben fo viel neuen Pflanzen. 

Jede Lieferung befiehl aus ungefähr xoBogenTcxt 
und 40 bis 50 Kupfern. Die trßt erfcheint am tften 
April i$tj, die letzte im September igtö.. 

Man veranfialtet zugleich zwey Ausgaben; di» 
eine in grob (,)uart für den Botaniker, die andere in 
Folio auf Velinpapier für die Perfonen, welche die 
zwey oben angeführten Werke hefitzen und alle drejr 
in gleichem Format zu haben wütifchen. 

Bis zum tften April wird Subfcription , ohne Prä- 
numeration, angenommen: die Subfcribenten machen 
lieb aber anheilchig, das ganze Work, das nicht über 
ix Lieferungen flark feyn wird, zu nehmen. 

Der Snbfcriptionspreis in Paris ift : 

Für die Lieferung in 4*" von ungefähr xoBogenTest 
und 4S Kupfern 50 Fr. 

In Folio auf Velinpapier mit fchwarzen Kupfern, 
als Folge der Blautet tquinoxialtt 100 Fr. 

In Folio auf Velinpapier init ausgemalten Kupfern, 
als Folge der melaßemtt , 1 go Fr. 

Ausführliche Ptofpecttti finrkt man bey Herrn 
Cnobloch inLeipzig; Karl Spener in Berlin; 
W. G. Korn in Breslau; Perthes und Cdmp. 
m-Hatnburg; Dom. Artaria und Fontaine 
in Mo tmh e i m. 

Nach dem iften April 1815 wird der Preis um ein 
Beträchtliches erhöht werden. 

Be» Unterzeichneter Buchhandlung findet man 
auch alle übrige zur Reife des Herrn vou Humboldt ge. 
hörigen Abtheilungen. 

Paris, den t; Februar tgxj. 

Griechifch . lateinifcb' - deutfcho 
Buchhandlung, 
rue des foffes Montmartre Nr. 14. 


An alle Buchhandlungen ift verfandt: 

M. Tullii Ciceroait trium orationum proScauro, pro 
Tullio, proFIacco, partes ineditae , cum ontiquo 
feholiafte item inedito ad oratiouem pro Scauro, 

io- 
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invenit, recenfuit, nolis ilTuftra vi t Angelut Majut, 

Bibliothecae Ambrofianae a linguis onemalibus. 

Ad txtmplar Mcdiolancnfc. gr. 8- Geheftet 10 gr. 

Jedem Philologen wird diefe Schrift angenehm 
feyn. Selbit für den blofsen Freund der Litcrarge- 
lohicbte hat fie durch das beygefügte fptcmcn charactt- 
fit einen gewiflcn Werth. 

Herma nn’fchc Buchhandlung 
. in Frankfurt a. M. 


An das botanifche Publicum. 

•Jetzt find die drey erften Lieferungen der von mir 
angekiindigten FlechtenfaminJung zum Verfenden be- 
reit. Je de uerfelben befteht aus zwanzig Nutnern mi» 
einein Bogen Text, und kofiet netto 1 Rthlr. n gr. 
Prcufs. oder Sächf. Courant. Die Herren Subfcriben- 
ten erhalten fie für 1 Rthlr. 6 gr. — Briefe Und Gel- 
der erbitte ich mir poftfrey. 

Berlin, im Febr. tgij. Rofenthaler Strafse jg. 

• Flor kt, . 
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Fiedler, und in den meiften Buchhandlungen. Dio 
Zahlung gefchieht in Speciesthalern. zu a Fl. *4 Kr. 
gerechnet. 


Den saften May und folg. Tage foll die anfehn- 
liche Bücherfaminlung des fei. KR. Sciunid , Dr. der 
Theologie, Medicin und Philofophia, wie auch or- 
dentl. Profellor der Theologie und Philofophie zu Jeita, 
beftehend aus theologifchen , medicinifchen, philofo* 
phifchen , naturhiftorifchen , juriftifchen u. a. Schrif- 
ten, in Jena öffentlich gegen gleich baare Zahlung 
verfteigert werden. Cataloge find uueutgthüick zu ha- 
ben in der Exped. des Allgem. Anzeigers für 

Deutrehe in Gotha, in der Exped. der Allg. 
L i t. Z e i t. in Halle, beym Hm. Antiquar Reichel 
in Weimar und beym Hm Hof-Comroiffar Fiedler 
und akademischen Audions -Proclamaior Hrn.R au m 
in Jena. Auswärtige Aufträge übernehmen in fiau- 
kirten Briefen Hr. KR. Dr. u. Prof. Gabler, Hr. Prof, 
u. Bibliothekar Dr. Güldenapfel, Hr. Hofe. F i e d - 
ler u. der akademifebe Auctionsproclamator Hr.Baum 
in Jena. 


An alle Buchhandlungen ift »erfandst 

Aefchinis et Demoßhenit orationes de corona ex recenf. 
J. Bckkcri , accedunt Scholia partim inedita. S maj. 
1 Rthlr. u gr. Schreibpap. 1 Rthlr. so gr. Engl. 
Pap. s Rthlr. ts gr. Velinpap. a Rthlr. 11 gr- 
Dtondii, C. H . , de inHammatione aphorism. über .pri- 
mus. 8 maj. 10 gr. 

Mufaei Grammat. de Herone et Leandro, carmen re- 
cenf. et illuftr. E. A. Moebiut. is maj. xa gr. 
Sthnte't, G.H., Lehrbuch des Aokerbaues und der Vieh- 
zucht, für Landfchulen, und zum Selbftunierricbr 
f. angeb. Landwirthe. g. j gr. 

Schrammt, A . , Handbuch für den Unterricht in der Na- 
turgefchichte, als Wiederholungsbuch für Schulen, 
ifter Curie», g. 8 gr. (zwölf Exempl. f. 3 Rthlr. 
Timoleon der Befreyer, ein dramat Gedicht von Ernft 
Rauf ach. gr. g. St. Petersburg, ao gr. 
Landwirtschaftliche Zeitung auf igx j. Jan. und Febr. 
Der Jahrgang a Rthlr. 16 gr. 

Hemmerde u. Schwetfchke, 
Buchhändler in Halle. 

II. Audionen. 

Eine beträchtliche Sammlung verfchiedener, gröfs- 
tentbeils belletriftifcher, hifiorifchcr, jurifttfeher und 
theologifcher Bücher foll vom ajften April d. J. an 
in Coburg öffentlich verfteigert werden. Cataloge 
find zu haben in Leipzig bey Herrn Proclamaior 
Weigel, in Nürnberg bey Herrn Buchhändler 
Lechner, in Frankfurt a. M. bey Herrn Anti- 
quar Hachen, in Jena bey Herrn Hofcomuiilfar 


Die über tjooo Bände enthaltende, alle Theil« 
der Literatur umfaffende, Bibliothek des zu Berlin 
veuftorbenen Predigers, Hn. Gottlitb Etnß Schmid, wird 
dafclblt Anfangs Jonius d. J. öffentlich verfteigert wer. 
den. Das Verzeiohnifs, aus a Thcilen beftehend, ift 
(jeder für 4 gr.) dort zu bekommen. 

III. Vermifchte Anzeigen. 

FUr dit Schüler D eutfchlands. 

In Nr. ao. der Jenatfchen Literatur -Zeitung tgty. 
ift eine ausführliche fehr vortheilhafic Reoenfion 
über: 

J a c hmannt, R.B., Lattinifcket Elcmcntarhtch. Eine 
Sammlung zweckmäßiger Stellen aut den Schrifitn dtt 
Cicero, g. 

enthalten. Der Ladenpreis ift ta gr. Wenn aber Schu- 
len lieh directe an Unterzeichnete Buchhandlung wen- 
den, und aj oder mehrere Exemplare auf einmal neh- 
men wollen : fo foll ihnen das Exempl. für 6 gr. er- 
laffen werden. Bey einzelnen Exemplaren, fo wie 
bey Vermittelung einer andern Buchhandlung, kann 
diefer Preis nicht Statt finden. 

Berlin, den 4tcn Slärz igij. , 

Maurer’fche Buchhandlung. 


Berichtigung. 

In den GöttingiTchen gelehrten Anzeigen vom 
g. December 1814 ift dem Publicum von meiner Ab- 
handlang ; Tktoriat dt artractione tltmtntorum prineipia 

meta- 

• 
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mtcta-phyjua , eine Nacbrieh t gegeben, die mich zu fol- 
genden (hoffentlich dem geehrten Herrn Referenten 
felbft nicht unwillkommenen) Bemerkungen veran- 
lagt: 

0 Den Skepticismus „ Mion im Vorbeygehn hin- 
länglich za widerlegen,** tuaafse ich mir nicht an; 
es ift diefs kein Gegenftand , den man leichtfertig be- 
handeln darf. Aber in jener Abhandlung konnte ich 
diefen, wie fo viele andre wichtige Dinge, nur leicht 
berühren. 

а) FormeltheiJ ftatt formaler Theil der Metaphyfik, 
ift wohl nur ein Druckfehler. Der Theil, welchen 
ich alfo benenne, entwickelt nicht Formeln, fondern 
formale Begriffe. 

3) Der neue Begriff von der Materie, als fey Ce 
das Einfache der Empfindung, Farbe, Ton u. dgh, 
gehSrcyiicht mir — er Ui ein blofses MiCsverftändnifs 
der Worte. An der Stelle, wo der Referent diefe Pa- 
radoxie zu finden glaubte , wird Materie und Form der 
Erfahrung unterfebieden , im gewöhnlichen Sinne die- 
fer Kunftwotte; von der Materie, dem Körperlichem, 
ift dort nicht die Rede. 

4) Vorübergehende Kraft , alsUcberfetzung von vit 
transient, trifft nicht den Sinn, den ich mit (liefern 
Ausdrucke verbinde. Es foll heifsen : das Außer fich 
wirken, und zwar nicht blofs im Raume, fondern über, 
baupt das Wirken auf ein Änderet , Fremdet ; das Wirken 
des A auf B , in wiefern dabey ein wirkliches Ueber- 
gehn, eine reale Entfremdung des A gegen Geh felbft 
gedacht wird. So etwas verwerfe ich mit Spinoza, da 
er die canfa immanent, entgegengefetzt der caufa tränt, 
itnt, behauptete, (fithica P. I. propof. 1 8 .) 

5) Nicht fowohl vom einfachen Daftyn (wobey die 
Einfachheit vorausgefetzt Ware) leugne ich {die inner« 
Veränderlichkeit: als vielmehr vom Seyenden fchlecht- 
weg, behaupteich die ftrengfte Einfachheit der Quali- 
tät (wogegen mir die faauntUchea neuem Syfteme zu 
fehlen fcheinen). Hiermit ift jede innere, urfprüng- 
liclie Mannigfaltigkeit in Einem und demfelben We- 
fen, ausgefcltloffen , und darum wird dann auch vom 
Seyenden, fclion als folchem, die innere Veränder- 
lichkeit geleugnet. 

б ) Die Kantifche Unterfcheidung zwi feiten PViä- 
noroenen und Nouinenen ift mir nicht iin Allgemeinen 
entgegen, fondern nur in ihren nähern Beftiminun- 
gen; theils, wie Ce in der K’fchen Lehre von der Ara- 
phibolie der Refiexionsbegriffe auftritt; theils befon- 
ders, indem Kant auf feine fubftautia pkaenomenon (die 
Materie) Begriffe überträgt, die bey n:tberer Prüfung 
widerfprecliend gefunden werden. Undenkbare Dinge 
können auch nicht einmal für Erfcheinungen, im Kan- 
tifeben Sinne, gelten. 

7) Ich kenne keinen Raton, als ein fortlaufendes 
An ■ Einander gedacht ; fondern nur gerade Linien von 
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diefer Art, als Anfänge der Conftructio» des mtelli- 
gtbeln Raums. Schott in der Fläche erzeugen Geh Irra- 
tionalgrofsen, und hiermit beginnt das geomatrifcho 
Conttnuum; dergleichen aoeh jede Linie feyn kann. 

«) Bey der Bemerkang: das quam um extenfiomit 
rwifchcn gegebenen Punkten fey eilte mehr alt beßtmmte 
Gröfse (in dein Sinne , wie wenn für u Gröfsen 1» «f- 1 
Gleichungen vorhanden wären), hätte ich den Zutat* 
gewunfeht: das Quantum txteufionii werde in die Di- 
itanz zwilchen den gegebenen Punkten himennaeft 
gleicbfam eingefchoben , indem die Diftanz (z. B. der 
Endpunkte z weyer beftimaiter Schenkel eines Win- 
kels) gar nicht abhängt von der GröLe der Ge ausföi- 
lenden Linie (der dritten Sette des DreyecU», .das 
durch zwey Seiten und den eingefchloffenen Winkel 
gegeben ift. Nicht der Geometer, aber der Metaphy- 
uker, muCs hier die dritte Seite durch zwey ganz ver- 
fchiedenc Begriffe faffen ; durch den des ImcrvaUs, 
das die Endpunkte beftimmen ,• fo ferc Jie au/' den ge- 
gebenen Seilen fchou ihre ftfle Stelle haben; und durch den. 
Begriff der Ausdehnung in die Länge, die als dritte 
Seite zwifehen jene Funkte hineintreten foll). 

9) Eine „ Perturbation des concurfus fimplicinm cum 
fui confervatione" ifs mir gänzlich unverftindlich. * Ich 

g ebrauche die Worte: perturbatio et fui eonfervatio, oder 
röritBg und Selbfterhaltung , um den Actus des Wider- 
ftandes zu benennen, den ein paar einfache Weten, 
jedes in feinem eigenen Innern, ausüben, indem Ge 
tufammtn find (concurrunt ) , oder indem das Fntgegen- 
gefetzte ihrer Qualitäten fich aufheben feilte, wenn fit 
nicht xvidtrflündcn. Ich habe gezeigt, dafs diefer ihr 
innerer Zuftand fich mit einem unvollkommenen Zu- 
fbmmen (concurfus imompletut) nicht vertrage; dafs 
folglich, falls ein folcbes Statt findet, Bewegung, oder 
doch ein Schein von bewegenden Kräften, eintretes 
muffe; wie bey aller cbemiCehen Action, bey der Co- 
liäfion und Elafticität, ja bey der Materie überhaupt. — 
Da» Gefetz der Bewegung ift (nicht durch „algebrai- 
fche Rechnungen ” im ftrengern matlieraatifchen Sinne, 
fondern) durch eine Differentialformel, fammt deren 
Integration, angegeben; auch mit bekannten che. 
mifchen und phyfikalifclien Erfahrungsfitzen ver- 
glichen. 

Meiner groTsen und aufrichtigen Hochachtung für 
den Geift und Charakter des Herrn Referenten (der 
diefstn.il nicht Recenfent feyn wollte) thun die vor- 
Gehenden Bemerkungen fo wenig Eintrag, dafs Ge 
vielmehr, ohne jene, gar nicht erfcheinen würden. 
Die Klagen über Verdrehung , im Anfänge meiner Ab- 
handlung, find, von andern Seiten her, nur gar za 
gnt Iiegrilndet worden. 

Königsberg, den Stän Februar tSt y. 

J. Fr. Herbart. 
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NATURKUNDE. 

PffTLADBLPHiA , auf Koften d. Vfs. : Archaeologiae 
Americanai telluris cotlectanea et fpectmina. Or 
collections, with fpecimens , for a feries of memoirs 
on certain extinct animnls and ve ge tables of North- 
America. Together with facts and coniectures 
relative to the ancient condition of the tands and 
tcaters of the coutinent. Part. L 1814. VII u. 
57 S. 8- Mit Kpfn. 

A us der im September 1814 gefchriebenen Dedi- 
cation des Vfs. ß. Smith Barton an den Hn. Good 
fieht man, dafs er die lobenswerthe Abficht habe, 
eine Gefchichte der Thiere und Vegeta bilien der Vor- 
welt herauszugeben, von welchen man täglich in 
Amerika, bei der ftets zunehmenden Bevölkerung, 
Ueberrefte und Spuren findet. In der am 14. Ok- 
tober defielben Jahres gefchriebenen Vorrede Tagt 
Hr. B. , dafs er durch den Tod des berühmten Prof. 
Rush genotWigt worden fey, eine Lehrftelle der prak 
tiichen Heilkunde zu fiberrebmen , wodurch er 
lehr in dem Studium der Naturwiffenfcbaften , be- 
fonders der organifchen Oaeologie, gehindert würde. 
Indeffen würde er von Zeit zu Zeit vermilchte Beob- 
achtungen über den letztgenannten Gegenftand heraus- 
geben, welche von andern Naturforlchern als Mate- 
rialien benutzt werden könnten. Der* grüfste Theil 
det fünf erften Abhandlungen ift fchon vor mehreren 
Jahren an andern Orten gedruckt erschienen , allein 
in ' uropa fehr wenig bekannt geworden. — 1 . Beob- 
achtungen und Bemerkungen Uber Elephantenhnochen 
von vtrfchitdtnen Species , welche man in verfchiedenen 
Gegenden von Nord Amerika findet, ln einem Briefe 
an den Hn. Profeßar Cuvier in Paris, den 14. October 
1H05. Hr. C. nennt in diefem Auffatze den ameri- 
kanifchen Klephanten Mammut, weichen Hr. Prof. 
Blumenbach Eltphas primigenius, und Hr. Prof. 
Cuvier Eltphas mammenteus nennt, und von welchem 
man in den verfchiedenen Gegenden Afiens fo viele 
Ueberrefte findet. Oer Bifchot Madifon fcbrieb an den 
Hn. Prof. Barton , dafs man in der County Wythe io 
Virginien den Magen eines Mammut gefunden hätte, 
welches auch Hr. Barton anfangs glaubte, bis er 
(paterhin, wie wir in eiaem andern Abfchnitte feilen 
werden, erfuhr, dafs es ein Irrthum gewefen wäre. 
Er halt es gar nicht für unmöglich, dafs weiche 
Theile von diefen Thieren , befonders in den Salz-* 
Sümpfen, deren falzige Beftandtheile aber (ehr ver- 
feineren find, und in weichen fo viele Mammutkno- 
chen gefunden werden, erhalten werden können : 
A. L. Z. 18 15. ErBtr Band. 


und glaubt daher auch, dafs die Verficherung, dafs 
man nicht blofs die Knochen des Mammutthieres, 
fondern auch den Rüffel defTelben gefunden habe, 
wahr fey. Die Zeit, wo die Species des Mammut 
in Amerika aufgehört hat zu exiftiren , wird viel- 
leicht nie genau Deftimmt werden können; nur ift es 
wabrfcheinlich, dafs viele Jahrhunderte verfloffea 
find , feitdem es kein gewöhnlicher Bewohner der 
Wälder und Sümpfe diefes Landes mehr war. Faft 
in allen Staaten von Nord- Amerika findet 'man die 
Ueberrefte diefes Thieres. Weiter als bi* zum 43* 
hat man indeffen keine ßcheren Beweife von feiner 
ehemaligen Exiftenz. ln den weltlichen Ländern war 
das Thier häufiger als in den öftlichen des Allegbaney- 
Gebirges; wo aber doch die beiden bekannten Ske- 
lette des Hn. Peale gefunden wurden. Der Grund 
davon fcheiot Hn. B. diefer, dafs inan in den weltli- 
chen Ländern mehr Salzfümpfe finde, deren Walter 
und davon getränkte Erde diefe Thiere , wie die 
Bifons und die Elennthiere , getrunken und gefreffen 
hätten, ln einer hinzugefflgteo Note fagt Hr. B . , es 
fey nicht fo allgemein bekannt, dafs der Cervus Vir- 
ginianus, der Cervus Wapiti des Vfs., und der Bos 
Americanus Gmel . , nicht blofs das Salz der Salz- 
fümpfe lecken, fondern auch in grober Menge die 
davon gefalzene Erde verfchlingen. Auch Pferde 
trinken das W/'affer; fo wie man auch viele wilde 
Tauben, (Columba raigratoria) und eine Species 
eines Papageys dafeibft trifft. Ebenfalls eine Species 
von Crotalus fieht man dafeibft ; doch ift es nicnt ge- 
wifs, ob 6e auch diefes Walter trinkt. Da man 
von den vierfü feigen Thieren blofs Kräuterfreffende 
dort antrifft, fo fieht Hr. B. diefes gleichfalls als 
einen Beweis an, dafs auch der amerikanifche Mam- 
mut zu den kerbivoris gezählt werden müffe. _ 
II. Fernere Beobachtungen und Bemerkungen über die 
nicht mehr txifiirtnde Species des amerikanijchsn Ele- 
phanten ; in einem Briefe an den Hn. Cuvier. Aus 
diefem igo6 gefchriebenen Briefe theilen wir unteren 
Leiern Folgendes mit: Hr Prof. Autenrieth in Tü- 
bingen und Catesby glaubten Zähne der afrikanifcheo 
Klephanten in Amerika gefunden zu haben ; welches 
aber Hr. R. für irrig erklärt. Der Ort, von weichem 
Hr. Catesby in feiner Natura] - -Hiftory of Car ob na 
diefes erzählt, heifst Stono-Swamp, und etwa zrl u 
Minuten davon liegt ein anderer Ort , welcher Biggin- 
Swamp heifst, wo im Jahre 1795 eine Menge grofser 
Zähne und Knochen ausgegraben wurde, von welchen 
Erftere Hr. B. felbft mehrere unterfucht hat, und 
die zum Theil dem Ohio Mammut , F lephas Arreri» 
canus , zum Theil dem Eiephas Mammon teus gehör 
H b h ten. 
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Uo. In einem Arme d«S Sasquehanna-Fluffes, nabe 
bey der nördlichen Grenze der Staaten von Penfylva- 
nien , wurde ein Stück eines grofsen Stofszabnes ge- 
funden, der wahrscheinlich zwölf Fufs lang gewelen 
und beynabe einen halben Zirkel gebildet bat. Den 
Flufs , wo diefer Zahn gefunden worden ift, nennen 
die Wunaumeeh oder Delaware -Indianer Chemung 
oder Thematik, das heifst HornfluCs. Der amerikani- 
fche Ficphant Scheint viel häufiger gewefen zu feyn, 
als die Speeies , zu welcher der ebenerwähnte Zahn 
gehörte, fo wie auch als der Elephas primigedus. 
ln duften tnufs man bemerken , dafs die Zähne des 
JLtephas primtgenitts weit leichter verwittern, als die 
des F.tewas amerieanus; obgleich auch letztere , lehr 
■in Staub zerfallen, angetrof n werden. Ein Freund 
des Hn. Prof. B. fand auf feiner Reife im Lande der 
Ofitge Indianer Tauende von Knochen des Elephas 
amerieanus , und unter andern Siebzehn Stofszähne, 
von welchen einige sechs Fufs lang waren, und fünf- 
zehn Zolle im Umfange halten. Sowohl diefe Zähne 
als die Knochen zerfielen alle , nachdem fie getrock- 
net waren , in Stilcke. Die Knochen und die Stofs- 
zahne werden alle in einer perpendikulären Richtung 
gefunden, welches wahrscheinlich märht , dafs die 
Thiere lebendig in den Moräften verfunkea find. — 
UI. Ein Brief an Thomas gfefferfom Efa. Präsident der 
amerikanischen philofophi Sehen Getellfchaft , und 
vormals Prälklent der vereinigten Staaten , über den 
Elephas ma/iodor i.r und Etenhas primigtmus. Die- 
fer Brief ift Blue - Kidge , vieu-itg nf Paris, Firginia, 
ßfttltt 13. igio.datirt. Hey Vergleichung einer, nach 
einem Skelette verfertigten , und ihm vonHn. Tileßus 
aus Petersburg zugefandten, Zeichnung des afiatifchen 
Mammut, (das mit etwas Haut und Fleiich untergrofsen 
Eismaffen bev der Mündung des Leoa-+'lufTes im 72’ 
nördlicher Breite, Sehr Schön erhalten, gefunden 
wurde) mit dem Skelette des grofsen nordamerika- 
nifclten Mammut in der Sammlung des Hn. Peale Sah 
er die grofse Verschiedenheit diefer beiden ebenge- 
nannten Mammuts. Der afiatifche Mammut bewohnte 
fröherhin Amerika, Afien und Europa, und die 
Vermuthung des Hn. B . , dats das afiatifche und das 
fibiri che Mammut einerley Speeies find, wird durch 
die Zeichnung des Hn. Tileßus aufser allen Zweifel 
gefetzt. Hr. B. glaulrt, dafs das afiatifche Mammut 
ehemals eben fo häufig in Nord • Amerika gewelen 
fey, als in einem andern I heile der alten Welt. Die 
Meynung Cttviers, dafs das Ohio-Thier vom Eiephän 
tengefcblechte verschieden fey, ift Hn. B. gar nicht 
wahrscheinlich ; fondern er ift der beftimmten Mey- 
nung, dafs das Ohio -Mammut eben fo gut dazu ge- 
höre, als das Mammut von Nord- Afien und Europa. 
Die StoF zäbue des Ohio- Mammut und des Elephas 
prhrigenius oder Chemung- Mammut find (ich, fo 
wob! in Hinficht des relativen Verhältnilfes zu der 
allgemeinen Maffe des Skelettes diefer beiden Thiere, 
als auch in Rücklicht ihrer Krümmung lehr gleich; 
dagegen aber fich die Fiifse des Ohio - Mammut und 
des lebenden afiatifchen Elephanteu mehr gleichen , 
als den des letzteren Tbicres aut dem ausgeltorbenen 
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afiatifchen Mammut. — IV. ErxShlnngen der India- 
ner von der Entdeckung verfehiedener Mammut- Skelette 
in der Naht d(s Ohio - FluJTes, ungefähr in der Mitte 
des letxteu Jahrhunderts. Die Knochen, von welchen 
hier die Rede ift, gehören hauptfachlich zu dem 
Ohio- Mammut oder Elephas rnadodontns. Von den 
hier mitgethejlten Nachrichten befitzt der Vf. das 
Original Manufcript, und erft-re find einem gewiffeu 
s/«« l.ogan Esq. von ein Paar Schawanefe- Män- 
nern iiiitgetbeilt worden. Nach ihrer Auslage hatte 
man die Ueberbleibfel von fünf Skeletten, deren 
Schade I alle gegen einander gekehrt waren, gefunden. 
Der eine Kopf war fo grols, dafs ihn ein Mann mit 
beiden Armen umfaffen konnte ; an dsefem Kopie war 
eine lange Nafc, und unterwärts das Maul; < 1 « Schul- 
terblatt reichte bis zu ihrem Schulterblatte; in das 
zerbrochene Schenkelbein konnte ein kleiner Knabe 
kriechen; das Thier hatte aucli grofse , wie Hörner 
gekrümmte Knochen gehabt, die zwölf Fufs lang 
gewefen wären; die Gegend, wo rfiefe Knochen ge- 
funden worden, wäre talzig und feucht; auch am 
andern Gegenden hätten ße folrhs einzelne, zerftreute 
Knochen gefunden, dip aber alle nicht 1<> gut erhüben 
waren, als die vorher erwähnten Skelette. Wetter 
fie noch einer der Aelteften ihres Volkes, hätten je 
ein folches Thier lebendig gefehen ; obgleich es eine 
Tradition unter ihnen gä ie, dafs es eiuft verhaitnifs- 
niäfsig eben fo grofse Meirichen gegeben hätte, welche 
diefe Thiere auf der Jagd getodtet hatten. - Hr. B . 
fagt, dafs aus diefer Nachricht de: Indianer beftimmt 
erbeile, dafs das amerikanifche Mammut oder Els- 
phas maßodontus eben fo wohl; als der Elephas pri- 
migenius, oder Chemung - Mammut Rüffel gehabt 
haben. — V. Fragen ilber die ameriiaoifeken E!e- 
phanlen • Knochen u. f. w. In einem Briefe an Dr. 

Re haar its in Hamburg. Diefer Brief wurde am 
16. July IH06 gefchrieben , und betnftt liauptlächlich 
• die vermeintliche Entdeckung des vorher erwähnten 
Elephanten - Magens vom Bifchof MadiJ'on, die aber 
irrO war, wie Hr. Prof. fl. hier fei lt wiederholt 
erklärt. — VI. Fernere Bemerkungen liker die' Periode 
oder Perioden, in welchen das •Maftodonte und andere 
El -plianten aufhorten in Amerika zu exiftiren. Ob- 
gleich gewils fchon mehrere Jahrhunderte verflogen 
find, dafs man diefe Thiere in Amerika nicht meiir 
wahrgenommen hat : Fo glaubt doch dte- Vf. nicht, 
dafs nicht andere Thiere fchon früher dafelbft ausge- 
ftorben wären. Man findet in Amerika .williouen 
fpteimina von Ucberbleibieln organifcher Körper, 
welche ganze f heile von feiten Felfen bilden. In feiten 
Kalkfteinen und trocknen Salpeterböhlen hat man 
bis jetzt in Amerika keine Knochen und Zähne des 
Madodonte gefunden ; faft alle liegen in Filzigen Süm- 
pfen, hefonders in folchen, die Kücbenfalz enthalten. 

Lias verkältnifsmafsige Alter des Madodonte , und das 
von verfchiedenen andern Speeies, ausgeftorbener, le- 
bendig gebährender Thiere kann nicht nach der 
Tiefe bestimmt werden, in welcher man fie findet. 
Viele Urfachen laffen uns glauben, dafs das Maflo- 
dontt , der Chemung- Elepkant , das Megatherium , 

und 
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wnd der Uras, zu einer und derfelben Zeit die 
AVälder , Sümpfe und Heiden Amerika’* bewohnt 
haben, Hr. B. ift feft überzeugt, dafs das MaQodonU 
und andere grobe amerikanilche Thiere früher aus- 
eeftorben find , als irgend eine der gegenwärtigen 
Nationen Arnerika’s exiftirt hat. Alle Erzählungen 
von lebendig gefehenen Mammuts find daher fallch, 
•wie Hr. B. lehr urnftändlich und gründlich auseinan- 
der fetzt. Sehr wünfchenswerth ift, dafs Hr. B. t 
deffen Name als Naturforfcher Amerika mit Stolz 
nennt, recht bald die Forlfetzung diefes intereffanten 
Werkes liefern möge , von welchem wir dann unfern 
JLefern fogleich einen Auszug mittheilen werden. 


8CHÖNB KÜNSTE. 

Hallb u. Leipzio, in der Ruff. Verlagsh. : Die 
Familie Eifenberg, oder: die Gräuel des Krieges. 
Von Ludewig von Baczko. 1815. Ohne LteJica- 
tion und Vorrede 30g S. 8. (1 Kthlr. 6gr.) 

Der Obrift von Eifenberg, der unter dem grofsen 
Friedrich mit Auszeichnung gedient, hat feine Ent- 
laffung genommen, weil er vnrausgefehen , dafs Pieu- 
fsen dem Kampfe gegen Frankreich, deffen Umwäl- 
zungen ihn damals begeifterten , beytreten wurde. 
Er hat darauf in Preufsen, in der Gegeud von Eylau, 
auf feinen Gütern mit einem gewiffeu Aufwande ge- 
lebt. Dadurch, fo wie durch V erfch Wendungen feiner 
erften Gattin, aber auch durch die ausnehmend grofs- 
milthige Behandlung feiner Untergebnen , ift fein Ver- 
zügen faft erfchöpft. Doch gilt er noch für einen 
reichen Mann, und bey dem häuslichen Glücke, das 
er mit feiner zweyten, edlen Gattin geniefsl, preift 
er feibft ficli glücklich. Seine erfte Gattin hatte, nach- 
dem fie fein Vermögen vergeudet, ihn treulos verJaf- 
fen. Seine Kinder hatten ihn , a ( s er aus dem Kriegs- 
dienfte dorthin ging, nach Preufsen nicht begleitet. 
Die Tochter in Schiefien verheyrathet ; bey de Söhne 
in Dienft. Nur eine Verwandtin, Namens Therefe, 
hatte er mitgenommen, DieTe in früher Jugend durch 
die Blattern erblindet, eine fanft fctiwermilthjge 
Schwärmerin, voll tiefen Sinnes und hoher Religiou- 
tät, gilttfür eine Seherin; feibft Ei t enberg hat zu ihren 
Weillagungeu Vertrauen. 

Der erfte Schlag, der Eifenbfrgs Frieden trifft, 
Therejt verkündet ihn ahndend vorher, ift die Nach- 
richt von dem lode feiner Tochter. Die Enkelin, 
die diefe ihm hinterläfst, nimmt er zu ficb, und die 
holde Wilhelmine wird Aller Liebling, befonders auch 
There/rtis , welche fie mit unwiderltehlicher Gewalt 
an lieh feffelt und auf ihre Bildung den entfeheidend- 
ften > Einflufs gewinnt. Die Familie lebt wieder ruhig. 

~T men ~ der Friede von Presburg ift gefcblolien, 
und Therefe wieder voll dülterer Ahudung — heim- 
kehrend ruffifche Kriegsvölker durch die Gegend von 
tylau. Eifenberg bewirt het Officiere, unter diefen 
, n Lieutenant Fedor Slaienikow , in feinem Haufe. 


Eine Verwundung auf der Jagd nöthigt den Letztem, 
zurück zu bleiben. Seine Mutter, die verwittwete 
Etatsräthin Stawnikow , die mit ihrer Tochter Aliona 
in ein Bad reifen will , kömmt, ihn zu befuchen, und 
wo möglich mitzunehmen. Es entfpinnt lieh Liebe 
zwifchen Fedor und IVÜhllmintn , und zwifchen Aliona 
und Ern/l , Eifenbergs jüngftem Sohne, der gerade im 
väterlichen Haufe ift. Die Etatsräthin verweigert 
Allen ihre Einwilligung und bewirbt Ijch dagegen 
um Wilhelminens Hand für ihren Vetter Gregor, der» 
fie mitgebracht hat. Diefe Verhältniffe , zumal da 
die Etatsräthin Gründe hat, die ihr höchft wichtig 
feyn müffen, die fie aber gröfstentheils nicht ent- 
decken will und darf, geben höchft anziehende Ver- 
wicklungen, welche durch das tiefe Gefühl und die 
fefte Treue, womit die Liebenden an einander hal- 
ten, fo wie durch die Freundfchaft zwifchen Fedor 
und Ernjl, und durch die Ahndungen der Seherin 
Thtre e, noch anziehender gemacht werden. — Die 
Etatsräthin befclileunigt die Abreife. Der fanfte 
Friede ift aus Eifenbergs Haufe verfchwunden; ftilie 
Trauer in feine Stelle getreten. — 

Preufsens unglücklicher Krieg gegen Frankreich 
bricht aus. Eifenberg ift ruhig bey der Nacbricbt 
von der Schlacht bey Jena ; noch immer verblendet 
ihn feine vorgefafste gute Meynung von den Franzo- 
fen ; er fucht die Seinen zu tröften. Aber Therefe 
greift in die Ilarfe und fingt : 

Unfre Brüder 

Alle, alle 

Sind hingegebea dem Falle. 

Hat ich erblicke Sklavenketten! 

AVer toll un» retten I 

Da kömmt eine Schreckensnachricht über die 
andere. Wilhelm, Eifenbergs ältefter Sohn, ift hey 
Jena tüdtlich verwundet und gleich darauf geftorben, 
feine junge Wittwe, Luife , auf der Flucht nach Preu- 
fsen. Der jüngere Sohn , Emß, der noch bey Lübeck 
mitgekämpft, ift dort febwer verwundet in feindliche 
Gefangenschaft gerathen. Mariane, F.ifenbergs edle 
Gattin, erliegt. Alle verzagen ; nur Therefe allein ift 
geiaht. 

Diefe auch noch fo harten Schläge des Schickfals 
find indelTen mit den grauenvollen Auftritten noch 
nicht zu vergleichen, welche durch die Franzofen, 
nachdem fie über die Weichfel gegangen find, her- 
beygefrthrt werden. Einen Abrifs davon zu geben, 
gebattet uns der Haum nicht, Die Art aber , wie 
der würdige Vf. (liefe Begebenheiten fowohl, als die 
vorher angedeuteten, und die mehrern eingewebten 
Kpifoden darfteiit, müffen wir rühmen. Denn die 
Klarheit und das Leben in feinen Schilderungen, die 
anfchanliche und gehaltene Zeichnung der Charak- 
tere, der lichtvolle Zufammenhang des Ganzen, find 
Vorzüge, die man von ihm, der des Lichtes der 
Augen entbehrt, vielleicht nicht erwarten würde. 
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v?enn man nicht bedächte, da Cs das Licht der Phan- 
tafie, durch reife Kenntoiffe genährt, bey »hm uro 
fo heller leuchten mülTe. Natürlich aber mufs das 
Anziehende und Ergreifende, was die dargefteihea 
Begebenheiten an fich felbft fchon haben, durch jene 
Vorzüge noch ungemein erhöht werden. 

LITERATURGESCHICHTE. 

Frkybujui im Brxisoau , gedr. in der Herder. 
Univerf. Buchdr. : Ged(khtmflrede auf ff »kann 

Georg ffakobi, bey deffen akadetiufcher lodten- 
fever in der Hauptkirche au Freyburg aro 
l& November tg»4 »halten von Karl von Rot- 
tnk, beyder Hechte Boctor und ordenU. öffentl. 
PröfefTor der Weltgefchichte. »8 »4- 39 »• 

ffakobi, der vieljährige verdienftvoüe Lehrer des 
Schönen und Guten , nicht nur im engeren Kreife 
feiner ihm angewiefenen Berufsfpbure , zunachft in 
Frevburg» wo er dreyfsig Jahre lebte, londern auch 
in der weitern eines' ausgebreiteten Publikums bey 
«'er Mitwelt und gewifs auch der Nachwelt; Ja- 
hobi, der zartfinnige Dichter der Grazien iro wah- 
ren Sinne des Wortes und der edle treffliche Maufcb, 
verdiente gewifs diefe Feyer, die in der vor uns 
liegenden Rede im Namen der Univerfitat, an wel 
eher er ftand, von einem Kollegen, ehemaligem 
Schüler und Mitarbeiter an der ins auf «ne wür- 
det Weife ihm dargebracht wird. Wenn diefe 
Schrift zwar vorzüglich nach dem akatJemifchen 
Zwecke, der fie zunächft erzeugte, beurtheilt wer- 
den mufs, wo eine ins Detail geuende Schilderung 
nicht nur des poetifchen, fondern auch des gelamm- 
ten Charakters deffen, mit dem be Geh belchaffti- 
fie t , fo wie auch eine Aufzahlung feiner vorzüg- 
lichen LebensverhältnilTe , in wie Fern diefelbe be- 
fonders auf die eigentbftmiiche Bildung feines Gedtes 
und Herzens Einflufs batten , vielleicht weniger an 
ihrer Stelle gewelen wäre - denn nur Einiges ift von 
diefem Allen berührt und der Vf. verweilt meili als 
Sprecher feiner eignen und fremden Gefühle beym 
Tode eines folcben Mannes im Allgemeinen — ioift 
fie doch auch für den Literator nicht ohnetintereife, 
und kann auch für den, der, was wir noch erwarten, 
dem Dichter ein voliftändigeres Uenkma) , als das 
eecenwärtige feyn'konnte, zu ftiften, fich berufen 
lidubt, nützlich werden. Zwar ift von ff. Bildungs- 
eefchichte — wer wünlchte nicht diele von der Hand 
feines vortrefflichen Bruders bearbeitet? - nur 
wenig aufgenommen, einige male nur auf ferne Ver- 
liältniffe zu Klotz , Gleim , Wieland , Heinfi , Schlaffer, 
Pfefftl u. a. preiswördigen Männern deuticher Lite* 
ratur, meift mit Beziehung auf das was wir in fei- 
nen gefammelten Schriften liierüber finden , falt wie 
im Vorübergellen (S. at.) hingedeutet; aber mehrere 
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Züge zu feinem Bilde als Mtmfcb, ans dem häusli- 
chen Üben des Dichters, vom j .ngern Freunde dem 
älteren abgelaufclit, finden fich hier; Züge feiner li*. 
bev ollen Humanität, feines religiöfen Sinnes, deut- 
fclien vaterländifchen Geiftes und der otärke , die 
wunderbar ficb bey ihm mit angeborner, oft auf die 
Geiftesfümmung einwirkenden Körperfchwäohe paar- 
te. Wir heben mer als Probe des Tons , in dem diefe 
Schrift augetalst ift, eine Stelle aus, worin der VfL 
von ff. Dichtertalent reifet S. 10 . „ Reizbarkeit und 
Wirme des Gefünis, das tiefe Gemütb, ein feiner 
Sinn und treue Liebe für das schone , vor Allem aber 
eine reiche» lebendig* Phantafie und die Kraft der 
Begeilierung waren »hm als Jüngling eigen, und ver- 
lieisen ihn ais Greis nicht. Auch die Gattung der 
Dictitkunl't und die befoudere Sphäre , in weicher 
er hervor glanzen feilte, waren durch die Natur itun 
augevrielen. Seine Phantafie hatte den fortwähren- 
den and Ich wer zu ruhenden Schwung des Homeri- 
ichen oder tiiupitockucnen Epos ment, auch nicht 
den küiioen Flug, das flammende teuer der Pin la- 
n ichen uithyiauibe; er war weder dufier «mph 
meuic.ieufniiliilicb, und hätte fo wenig .he nächtli- 
chen Klagen eines Toung, als Surijts beifsende Sati- 
ren erzeugt, lnr eigentbttmlicher Charakter war 
Harn.lohgKeii , Freundlichkeit und holde Freude. 
Nicht nur in schritten, auch im Reden und Thun , 
uud in der beluudig neitern Stimmung des Gemüthes 
fpiegelte nc.. die ter Charakter. Den dürsljgften Ge- 
geuiuud wuiste der liebliche Sänger mit unerfchöpSI- 
dien Heizen aus/.u Halten , und was andern ganz ode 
uud düuer er leinen, dein gewann er mit Leichtigkeit 
eine amnutbige Sette ab. Ja, er pflegte oftmals za 
lagen, dais er einen unfruchtbaren Gegenftaod lieber 
ais «men reichen bearueite , weil er, wenn viel Gege- 
benes voi liege , durch die Noihwendigbeit von deffen 
Uarlteiluug lieh eiugeengt fühle, dagegen bey einem 
dürftigen Stoff ihm erlaubt iey, jenleits deifdben im 
Geoiete der Phantafie nach ueialleu zu Schwärmet». 
Die „UtJchrtibuHg Jeines Wohnzimmers " die wir 
alle mit Ruurung und Freude in iler Jru lafen, di* 
„ WisUtrreije" die in den Kranz feiner früheren Poe- 
iieen eine der liebiicblten Blumen ift, und fo viel* 
andere , welche uuverwelklich in den Gatten der 
deutle heu Dichterwerke blühen, find Proben dieier 
holden und zauuerdc.ieu Phantafie. Nur von dem, 
was ihm niedrig, ekel.aft, häfslich im phyfilebeo, 
noch mehr im moraJtlchen Sinne erfchien , wandte« 
lieh ab mit einem Widerwillen, der fo lebendig als 
feine Kmptängiichkeit und Liebe für alles Schöne 
war. Darum moebteer nicht gern, felbtt itrafend nicht, 
das Leiter fehüdern , er malte dafür die Liebenswür- 
digkeit der Tugend. Aber die Rührung, womit er 
über dem Bilde der Unlcüuld weilte, drückte am 
kräftigften aus — und erzeugte — ■ den Abfcheu vor 
Ausichweifung. ” 
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THEOLOGIE. 

Berlin, Sn Commiffion d. Maurerfchen Buchh. : 
Erwiderung auf die Antwort der atlerhüchß er- 
nannten Commißarien zur Aufhellung neuer litur- 
gifcher Formen auf Veranlagung des an fie erlaf- 
j'enen GtUclwilnfckungsfchreibens. 1814- 55 S. 8. 

D er Vf. diefer Schrift , der Geh am Ende derfetben 
Grävtll unterzeichnet , und der Geh als einen 
auch über die kirchlichen Angelegenheiten mit rühm- 
lichem F.ifer nachdenkenden Layen charakteriGrt, 
beginnt mit der. Aeufserung, dafs ihm durch jene 
Antwort drey grofse Sorgen, welche ihm das be- 
kannte Publicandum vom' i. September v. J. erregt 
batte, vom Herzen genommen feyn, indem durch 
jene Antwort der Werth und die Wichtigkeit der 
Predigt öffentlich anerkannt, eine richtige An ficht 
über liturgifche Formen ausgefprochen , und keine 
Erbitterung über das Glückwünfchungsfcbreiben ge- 
ändert fey. DefTen ungeachtet meynt er die Beforg- 
nifs nicht unterdrücken zu können , dafs die Mitglie- 
der der Commiffion , deren anderweitigen Kenntnif- 
fen und Verdienften er übrigens alle Gerechtigkeit 
■widerfahren läfst , wohl nicht genug Kenner der Kir- 
•cbengefchichte feyn möchten, uro den ihnen gegebe- 
nen Auftrag ganz vollkommen auszurichten , und 
dafs fie daher Tuchen möchten. Geh noch einige Män- 
ner beyzugefellen , welche in der Gefchichte der Kir- 
che, befonders der Dogmen und der Liturgie, als 
Gelehrte bekannt find. Wir haben bereits an einem 
andern Orte das Unftattliafte einer Solchen Zumu- 
thung gerügt, in fo fern durchaus kein Grund vor- 
handen ift, anzunehmen, dafs die würdigen Mitglie- 
der der Commiffion nicht allein, ohne ihnen aufge- 
drungene Unterftützung, im Stande feyn füllten, den 
ihnen gewordenen Auftrag auf eine beyfallswürdige 
Weife zu vollbringen, da diefer doch nach den Grund- 
sätzen des Protestantismus zu keinen andern Refulta- 
ten fuhren kann, als dafs fie Vorfchllige darlegen über 
eine vom Staat unabhängigere'Verfafiung der Kirche, 
über die fo dringend nothwendige Verbesserung der 
Schullehrer- und Predigerftellen , über eine zweck- 
mäßigere , aber ohne allen Gewiffenszwang der Ge- 
meinen einzuführende, Einrichtung der Predigt, des 
Gebets und Gefanges , welche nebft den Sacratuenten 
die einzigen Cultusformen der proteftantifchen Kir- 
che Gnd und ausfchliefslich bleiben rnülfen, über die 
vom Staate und feinen Dienern der Kirche und ihren 
Dienern und den von diefen vorzutragenden Lehren 
zu beweisende höhere Achtung und ähnliche Gegen- 
A- L. Z. 1815- Erßer Band. 


Stände, und dafs fie dabey eine nach den Bedflrfnifien 
der gegenwärtigen religiofen Cultur zweckmäfsig ab- 
gefafste' reichhaltige Kirchenagende liefern, wodurch 
die Wirksamkeit der Prediger richtig geleitet wird, 
ohne ihre Freyheit unrechtmäßig zu befchränken. 
Wer bey den jetzt vorhandenen vortrefflichen 
Hiilfsmitteln dennoch zweifeln wollte, dafs die Com- 
miffarien nicht im Stande fevn würden, diefe Aufga- 
ben auf eine befriedigende Weife zu löfen, ein Sol- 
cher müfste entweder mit jenen Hülfsinitteln völlig 
unbekannt, oder von einem höchft ungerechten Miß- 
trauen, oder von einem grenzenlofen Dünkel befan- 
gen feyn. Wie wenig übrigens der Vf. mit der neue- 
ften theologi Sehen Literatur bekannt feyn mufs, be- 
weiset der Vorfchlag, dafs die Commiffion auch „den 
in ihrer Nähe befindlichen berühmten Profeffor Markei- 
nike " (Marheeneckt) Geh beyzugefellen Suchen möchte, 
deffen neuefte literarifche Producte docli durch die 
auffallende unwiffenfchaftlicheEinfeitigkeitund lllibe- 
ralität mancher darin vorgetragenen ApGchten So viel 
gerechtes Mifsfallen erregt haben. Nachdem der Vf. 
kurz gezeigt hat, wie die pofitive Thätigkeit der 
Staatsgewalt in Beziehung auf die ihr untergeordne- 
ten verfebiednen Kirchen Geh lediglich auf Rath und 
Unterstützung derfelben befchränken muffe, und ihr 
nie ein Recht zukomme zu befehlen , daß, wie und 
auf welche Weife jemand Religion haben und Religion 
üben tolle, dafs daher auch nicht der Stäat , foudem 
die KirchengefeJllchaft felbft über die Vorfehläse der 
CommifGon abzufpreeben habe, und daß diefes Recht, 
4 b wie bey jeder großem Gefell fchaft, auch in dem» 
vorliegenden Falle nur durch Repräsentation ausae- 
übt werden könne, — thut der Vf. den Vorfchlag, 
daß von der Regierung eine Kirchenverfammlung zur 
Prüfung der Uefchlufte der Commiffion ousgefchrie- 
ben werden möchte, und daß die Mitglieder jener, 
von den Pfarrern einzelner Kreife unter den Docto- 
ren der Theologie und den fungirenden Geistlichen 
ausgewählt und durch ein mäßiges Koftgeld von der 
Regierung unterftützt, nicht in der Hauptftadt, Son- 
dern etwa im Dom zu Magdeburg oder Halber [ladt 
Geh zur Ausrichtung ihres Gefchäfts verfammeln 
Sollten. Eine genauere Rekanntfchaft mit der Kir- 
chengefchicbte würde dem Vf. gezeigt haben, wie 
wenig durch Kirchenverfammlunaen zum Heil der 
Kirche gewirkt i(tj und dafs auf eibem für unfre Zei- 
ten weit angemeßnegp Wege , nämlich dadurch, daß 
die Vorschläge der -CommifGon , vor ihrer Sanction 
durch die Regierung, den berühmteften Theologen 
zur Prüfung mitgetheilt würden, ganz ähnliche Re- 
sultate erlangt werdet} könnten. Gern Stimmen wir 
lii da- 
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dagegen dem bey, was der .V f . von dem Uebertrie- 
beneu in den Klagen Ober Irreiigiofität und von den 
Wirkungen der \ ernunflbildung auf reMgiöfe Ueber- 
zeugungen fagt. So wie manche von dielen im Fort* 
gange der Zeit als irrig und verwerflich erkannt wer- 
den , fo Itat diefs auch die Folge, dafs manches an 
lieh Wahre mit verworfen wird, bis man endlich zu 
der Erkenntuifs gelangt, dafs diefs letztere wieder 
aufgennrnmen und aufs neue befeftigt werden müfi'e. 
Eine folche Periode, meynt der Vf., fey jetzt einge- 
treten, das Bedürfnifs des Glaubens fey aufs neue er- 
wacht und mit ihm, des Hekenntniiies der chriftli- 
«ben Religion, „welche nichts lehrt, was der Ver- 
nunft entgegen wäre, vielmehr allen ihren Anfprö- 
chen und Wiinfcben begegnet (S. 33.).” Das Letztere 
kann aber nur von der chriftlichen Keiigion in einer, 
nach einzelnen Ausfprüchen ihres Stifters felbft ver- 
vollkommmnen Geltalt richtig verftanden werden. 
.Der Vf. berührt hierauf einige Mißbrauche, durch 
welche die Geiftlicbkeit feibft den Verfall der Religio- 
sität befördert haben foll , und zwar zuerft die Träg- 
heit und Verabfäumung in dem Fortfehreiten der in- 
tellectuellen Ausbildung bey einem grofsen Theile 
derfelben , ganz vorzüglich der Landgeiftlichkeit. 
Schwerlich würde der Vf. fich (liefen ungerechten 
Tadel erlaubt haben, wenn er die Geiltlicben der 
Vorzeit mit dem bey weitem gröfsten Theile der 
Geiltlicben in der neuern Zeit zu vergleichen im 
Stande gewefen wäre. Eben fo unrichtig ift eine 
zweyte Anklage der Geiftlichen , nämlich die, dafs 
fie durch Streben nach weltlicher Ehre, namentlich 
durch Annahme weltlicher Orlenszeichen vom Staat, 
ihrem Anfehn ungemein geh badet hätten, da Ce 
doch gerade durch Ehrenzeichen , welche der Staat 
ihnen wegen wahrer Verdienfte verleiht, nur an An. 
lehn und Wirkfamkeit gewinnen können. Mit gro- 
isem Recbt'tadelt dagegen der Vf. die zu grofse Nach- 
giebigkeit mancher Geiftlichen gegen das (Jrtheil der 
Welt, womit fie die Uebertragung weltlicher Unter- 
- febiede auf kirchliche Ceremonien geduldet, z. B. 
bey der Commumon die Honoratioren einzeln gefpei- 
l'et , die übrigen Communicaoten aher paarweife ab- 
gefertigt haben , ungeachtet vor Gott die volikom- 
rnenfte Gleichheit aller Menfchen ftatt findet. Im 
Folgenden verwirft der Vf. fehr richtig jede ftorke 
und gewaltfame Einwirkung auf die Gemtlther, wel- 
che ilurch liturgifche Formen bezweckt wird, und 
fetzt das Wefen des öffentlichen Gottesdienftes , au- 
fser der Beobachtnng der Sacramente, in Belehrung 
und Aufklärung der Vernunft über die Religion$- 
Jehren zur Beftimrmmg des Willens, und, wie wir 
hiitzufügen möchten, zurBeruhigung oder zur Beför- 
derung der religiöfen Ergebung in den unerforlch- 
lieben VVillen der Gottheit. Die Forderung, dafs die 
Liturgie in allen Kirchen ein« Landes völlig gleich- 
förmig fey , ift aber durchaur zwecklos und nicht 
ohne Cewiffenszwang zu realifiFen, in fo fern fie fich 
nicht auf die Hauptfache alles Gottesdien ifes bezielrt. 
Eben fo wenig kann die Meinung des Vfs. gebilligt 
werden, nach welcher, utn nicht der Trägheit der 


Prediger V orfchub zu leiften, ihnen nnr fehr wenig« 
Formulare in der Agende dargeboten werden feilen, 
da doch das fo fehr verfchiedene Bedflrfnifs der Ge- 
meinen , fo wie das Bedürfnis befonders angehen- 
de 1 ; lediger eine reiche Sammlung von Formularen, 
welche letztem zuMuftern dienen Können, erfordert 
Aus den wefentlichen Bedingungen alles kirchlichen 
Ritus, „dafs denelbe nur mit länfter Gewalt und 
gleichfam unvermerkt auf die Vtrfammlung wirke, 
und dafs* er Hallsmittel fey, dem Getmitbe den wür- 
digen Genuß dpr Sacramente und die frucht reiche 
Bekleitmng (?) des Religionsunterrichts zu ei Hichtern,’ ’ 
leitet der Vf. 4 ie Mittel ab, durch welche diefe Ab- 
Echt am beften erreicht werden kann. Das aflerwirk- 
famfle Mittel ift ihm fchon die gerne! nfame Vevf&mm- 
lung der Chriften felbft, ein andres die grofse, er- 
habene Form der Kirchen, die weite Leere des Raum« 
in ihnen, und die Einfachheit des Stils ihrer Bauart. 
Mit diefer Einfachheit fetteint es nicht wohl verein- 
bar, wenn der Vf. die Gothiiehe Bauart, wegen ihre* 
grofsen Malfen, der unbeftimmten Deutfamkeit ihrer 
Verzierungen und wegen der Freindartigkeit diefe* 
Form von der Geftalt untrer häuslichen Wohnungen, 
dem Ideal einer chnltlichen Kirche am meiften *nt- 
fprechend findet, um fo mehr, da diefe Bauart den 
guten Gefchmack vielfältig beleidigt. Werke der pla- 
ltifchen Künl'te läfst-üer \ f. in den Kirchen zu , wenn 
fie ausfchliefslich biblifche Gegenft, me darltelien ; 
doch follen fie nur an folchea Urten 111 den Kirchen 
aufgeftellt feyn, wo fie das Auge nicht wahren J des 
Unterrichts zerftreuen, z. B. am Altar, beym Ein- 
gänge. Das wirkiämite Mitte] aber liefert , dem Vf. 
zufolge, dieftlufik, vorzüglich ein nicht zu iauter, 
harmonifcher Gelang, delfen Einführung in die Kir- 
chen nur von zweckuiäfsiger VerbelTerung der fiebt»- 
len erwartet werden darf. Am Schlüße warnt der 
Vf. mit Recht vor Häufung der Symbole, durch wei- 
che der Geift in einem Strome finnlicher Empfindun- 
gen erläuft und erftickt wird, und von denen de* 
Stifter unfrer Religion felbft weislich nnr zwey an- 
geordnet hat, und weifet fodann auf das jline, was 
vorzüglich Noth ift, hin, nämlich auf die Verhelfe* 
rang 3 er Schulen , iasbefondre der Vulksfchuien. 

Güttingen , b. Vandenhöck u. Ruprecht: Neuer 
Lehrbuch der Mora! für Theologen, nebß Anlei- 
tungen zur Gefchichte der Mora! und der morati- 
feiten Dogmen, von Dr. C. F. Stäudlm. 1813. 
520 S. g. (t lUhlr, 20 gr.) 

Schon früher hat der Vf. verfchiedne Lehrbücher 
der Moral herausgegebeti , denen er das gegenwärtige 
vierte folgen läfst , welches denn von den übrigen, 
und insbelondre von der 1 805 erfebjenenen pbilofo* 
philchen und biblifche» Moral (vergl. A. L. Z, 1808. 
oft* 85 ) abweiclit. Die 1 ‘rincipien find jetzt abgeän- 
dert. „Der Vf. ift tanz davon zurflckgekonmieti. 
Ein abfolut liiichltes irincip der Moral für nutbweB- 
dig und möglicu zu I. alten. Er findet, dafs dadurch 
die Moral unreehtmofsig beengt oder 'jnconfequent ge- 
macht 
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macht wird. Es wäre Ihm leicht gewefen , ein neues 
Princip oder ein altes in einer neuen Form aufzuftel- 
len. £r hat aber vorgezogen , mehr auf die Vereini- 
gung und Ausföhnung der Parteyen hinzuarbeiten. 
Er ilt davon abgekommen , dafs man in der Moral 
alles aus ßch fei bl t fchöpfen und nach Neuheit und 
Eigentümlichkeit ftreben müfie, vielmehr halt er es' 
in diefer Wiffenfchaft für befonders wichtig, die 
Forschungen, Vorfteliuugen , Erfahrungen und Be- 
obachtungen andrer, >ohne Rück ficht auf Zeit und 
Ort, zuRathe zu ziehen und zu vergleichen. Mit zu 
«liefern Zwecke ift hier auch die Gefchichte der phi- 
lofophifchen , hebräilchen und theolo^ifchen Moral 
beygefügt, und die Gefchichte der vornehmften ein- 
zelnen moralifchen Dogmen tbeils entworfen, theils 
Anleitung zu den Quellen und Hülfsmitteln derfelben 
ertheilt; auch eine reichere und fruchtbarere Litera- 
tur hinzugefögt ” ( Vorr. S. V.). Rec. erkennt in die- 
fen Aeufserungen den Wendepunkt unfers Zeitalters. 
Nachdem man lange genug im Leben und in der Wif-, 
Jenfchaft nach vollkommener Einheit oder vielmehr 
Einförmigkeit der Grundfätze getrachtet, und fie als 
ein vermeyntlich unentbehrliches Heil umfonft ge- 
fucht, beginnt man eizufehen, dafs folche Heftrebun- 
gen nicht ihr Ziel erreichen können, und das erwar- 
tete Heil fchwerlich ein folches feyn möge; dafs da- 
gegen eine Mannichfaltigkeit der Grundfätze bey un- 
geheuchelter unverdorbener Gefinnung für Leben und 
Wiffenfchaft erfpriefsliche Folgen hervorbringen 
könne. Auch in andrer Beziehung ift deswegen an 
den Spruch des Montesquieu erinnert worden: „Ge- 
•vviffe Ideen der Einförmigkeit ergreifen zuweilen 
rofse Geifter, wirken aber unfehlbar auf Kleine. Sie 
nden eine Art der Vollkommenheit, welche fie be- 
reifen, weil fie unmöglich überfehn werden kann; 
a (leihe Gewicht, daffelbe Maals im Handel , diefel- 
ben Gefetze im Staat, diefelbe Religion in allen Thei- 
len. Befteht aber nicht die GrÖfse des Genius viel- 
mehr darin, zu wiffen, in welchem Falle Einförmig- 
keit, und in welchem Verfchiedenheit notwendig 
find '! 1 ” So auch in der Moral. Sollte die Kenntnifs 
deffen, was gut und böfe ift in menfchljchen Hand- 
lungen, deswegen uoferm Gefchlechte verfagt feyn, 
weil die Denker in Hinficht der Ableitung morali- 
fcher Vorfchriften aus Einem Grundfatz nicht voll- 
kommen einftimmig unter einander geworden? Das 
hiefse allem Guten , was in der Menfchheit gefchehe, 
Hohn fprechen. Uebrigens bleibt die Moral deffen un- 
eachtet eine Wiffenfchaft. Unfer Vf. fagt: „Man 
at die Moral bald aus der Theologie, bald aus einer 
allgemeinen Wiffenfchaftslehre, bald aus einer Na- 
turphilofophie, bald aus einer reinen Wahrheitslehre 
abgeleitet. Wir nehmen an, dafs die moralifclien 
Ideen , Gefetze und Grundfätze felbft zum Höchfien 
und Allgemeinlten in der menfchlichen Erkenntnifs 
gehören und auf ihrem eignen Grunde ruhen, weil 
lonft ihre Unbedingtheit und die menfchliche Frey- 
heit verloren gehn würde, dafs Ge übrigens nach den 
Regeln der Logik bearbeitet werden müden, und in 
der • Natur ihie Anwendung finden, dafs die Moral 


zwar nicht Von der Theologie anfängt und ausgeht, 
aber, ohne andre Wege auszufchliefsen , zu ihr hin- 
führt und felbft die praktifche Religidb in ihren 
Schoofs aufnimmt. Dabey mafsen wir uns nicht an, 
für alle Zweige der menlchlichen Erkenntnifs einen 
gemeinfchaftlichen Stamm (nämlich Einen Grundfatz} 
entdeckt und die Urwahrheit angefchaut (d. h. finn- 
lich wahrgenommen ) zu haben. ‘ Die Moral felbft 
aber kann nichts defto weniger'das werden, was die 
Menfchen Wideofchaft nennen. Auf ihrem eignen 
Grunde beruhend kann fie ihre Erkenntnide hinrei- 
chend begründen, in einen innern Zufammenhang 
bringen, nach Grundfätzen abtheilen und begrenzen, 
und im allgemeinen vollftdndig darltellen. Nur mufs 
fie nicht beftimmen wollen , was entweder vermöge 
der Schranken der menfchlichen Erkenntnifskräfte 
nicht beftimmt werden kann, oder felbft in prakti- 
fchcr Hinficht nicht beftimmt zu werden braucht, 
fonft läuft fie Gefahr, entweder wegen gewider un- 
beltimmbaren Dinge ihrem ganzen Inhalte nach uoge- 
wifs zu werden, oder durch ein kleinliches Detail 
an Kraft und Intereffe zu verlieren und als VViffen- 
fcliaft in fich aufzunehmen, was nur dem Gewiffen 
des Einzelnen überladen werden mufs, oder indem 
fie die z\rt von Gewifsheit und Befiir„ itheit, welche 
die Mathematik hat, erreichen wih, fich felbft zu 
zerftüren und fich (wie bey Spinoza) in ein blolses 
Syftem des Mechanismus und der Notwendigkeit 
aufzulöfen. ” (S. 14 — 16.) 

Diefem Geficbtspunkte gemäfs giebt der Vf. in 
der Einleitung einen Abrifs der Gefchichte 'der Moral- 
philolöphie, dann eine hiftorifche Entwickelung der 
biblifchen Moral, welches die Anfichlen derfelben 
bey den Hebräern vor Jefus gewefen, wie Jefus, — 
nicht erklärbar aus der Gefchichte der Vor- und Mit- 
welt — Urheber einer Moral, nicht für eine Schule, 
Secte, Nation, fondern für die Welt und die Menfch- 
heit geworden. Kr findet die unterfcheidenden Cha- 
raktere der chriftlichen Moral nicht gerade in einein 
Princip, einem beftimmten Syftem, fondern theiis in 
der Vereinigung gewifier grolser und wahrer liaupt- 
ideen , theils in einer gewiffen Form und Einklei- 
dung, und in der Vereinigung derfelben mit der Per- 
fon und Gefchichte ihres Urhebers. Daher in ihr 
n Vereinigung grofser moralischer Wahrheiten, wel- 
che vorher nur zerftreut in verfchiednen moralifchen 
Lehrbegriffeil und in Schriften aus verfchiednen Zei- 
ten und Gegenden lagen; 2) Angemeffenheit für die 
Bedürtnilfe der Menlchen auf allen Stufen derCultur, 
und Popularität; 3) Harmonie mit der Religion; 
4) vollkommenftes Beyfpiel ihrer Lehren in ihrem 
Urheber; welcher zugleich Welterlöfer, Weltbe- 
glücker, Oberhaupt eines grofsen Familien Staates war 
und ein Beyfpiel der triumpiiirenden , belohnten und 
verherrlichten Fugend darileiite (S.. 125. ). Diefeu 
grofsen Vorzügen können die Vorwürfe keinen Ein- 
trag thun, welche man der chriltlichen Moral ge- 
macht, fie beruhen zum [ heil auf Unkuinie und tal- 
fcher Exegeie, theils find iie wahre Lobfprüche. Die 
reine Myltik^ z. B. welche im urfprünglicben Cbri- 

ftea- 
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ftenthum liefet , gereicht ihm zurFhre, ift von den 
Kirchenvätern mil Recht verlheldigt worden , hat in 
allen Zeitaltern Bekenner gefunden, welche jedoch 
zum 'L bei! von ihrem wahren Sinne abwichen. Ein 
Abrifs der Gefchichte der chriiUich theologifchen Mo- 
ral belchliefst die Einleitung. 

Hierauf folgt die allgemein Moral. Es werden 
die verfchiednen Priocipien der Moralfy/teme ge- 
prüft. Das Refultat lautet (S. ai8-) : »Es giebt kein 
abfolut höchftes, alles Gute auf einmal umfaffendes 
und ausfprechendes Princip. Keines ift noch durch 
die ganze Moral coofequent hindurch geführt wor- 
den. Alle bisherige Bemühungen es äuTzufindeh ha- 
ben nur Streitigkeiten veranlafst und die Philofophen 
entzweyt. Keines ift ganz rein, einfach und voll- 
kommen formal. Die materialen aber laffen ihrer 
Natur nach keine vollkommene Allgemeinheit zu. 
Die verroifchten enthalten eigentlich das Geftändnifs 
in uch , dafs kein Einzelnes für (ich das hüchfte und 
allgeineinfte fey. Wir muffen uns mit einer Reihe 
comparativ allgemeiner Grundfätze begnügen, in An- 
fehung welcher auch die Mora! philofophen einig find. 
Diefe Grundfätze müffen wir als Ausfprüche der Ver- 
nunft in uns Ll. rächten. ” Im N. Teftainent finden 
ficli Spuren von allen angeführten philofophifchen 
Priocipien, und der Vf. berührt einige der allgemein- 
ften Grundfätze, wie Matth, aa, 24 — 30. Luc. 6, 31. 
Matth, s, 48. 7, at. Gal. 6, 8 u. f. w. ohne jedoch — 
was noch bey der letzten Bearbeitung des Werkes ge- 


fcheben , und als nicht zutreffend von uns damals be- 
merkt worden — die chrifUiche Moral durch einen 
folchen Grundfatz von den übrigen Sittenlehreu zu 
unterscheiden. 

• 

Nachdem der Vf. im allgemeinen Theile noch 
die Begriffe von Frevheit, welche fich auf einen von 
der menfchlichen Natur unzertrennlichen Glauben 
ftützt, von Sünde und Tugend, von dem hochften 
Gut, vom Gewiffen, von den Tugendmitteln, ent- 
wickelt , und auch Gefchichtliches dabey eingekoch- 
ten, befchliefst er mit der befondren MoraJ, oder 
mit der Lehre von den einzelnen Pflichten und Tu- 
genden. Es ift eben nicht zu tadeln, wenn in der 
Reihe von Eigenthumsverletzungen der Nachdruck 
aufgeführt wird, nur werden freylich Theologen, 
für welche das Buch gefchrieben, fcbwerlich iu Ge- 
fahr kommen, pflichtwidrig nachzudrucken, die 
Nachdrucker felbft aber werden ihr leichtes Gewiffeo 
befreyt glauben, fo lange nicht das (chaamlofe Hand- 
werk vom Staate unterlagt ift. lieber geheime Ge» 
fellfchaften , deren S.472. erwähnt wird, entfeheidet 
allerdings 'der politifche Gefichtspunkt ihrer Ausar- 
tung, ihres Zwanges für unbekannte Zwecke, und 
ihrer Gefährlichkeit für die bürgerliche Gefeil- 
fchaft. — Uebrigeus hat diefes Lehrbuch , welches 
fchon in feinen frühem Geftalteo empfehiungswertli 
cewefen, durch die neue Bearbeitung an Brauchbar- 
keit gewonnen, und enthalt einen reinen Stoff für 
Lernen, Lehren und vielseitige Unterfuuhung. 
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U niverfitäten. 

Landshut. 

m 10. Februar 1814 vertbeidigle Hr. Prinz Anton 
Htigl , aus Straubing im Unterdonaukreife , unter dem 
Vorütz des Hn. geiftl- Raths und Prof. Salat, Sätze aus 
der Philofophie, und erhielt die philofophifche Doctor- 
vürde, Seine Inauguralalihandlung ItctrifFt den Unter- 
fcliitd der Metaphyfik und Phyjik , welcher von der phi. 
lofopbifcben Facultät der Preis zuerkannt worden 
war. 

Am 17. Februar erhielt Hr. Lorenz Gmeintr, aus 
München, unter dem Vorfitz des Hn. Hofraths und 
Prof. Tttdimann , die medicinifche Doctorwürde. Seine 
Inauguralfchrift bandelt : Pom Nervenfieber. 

Am lj. Februar erhielt Hr. Heinrich Policzka, aus 
Regen-burg, unter dem Vorlit* tlrs Hn. Holratbs und 
'Prüf. Miitermaitr, die jitridilche Doctor wurde. Seine 
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Inauguralfchrift handelt davon: «Was das Zonfrwefen 
in feinem Entheben War, durch alle Ausbildung ge- 
worden ift , und gegenwärtig nach der VerfafTung der 
Staats- und National wirthfehaft werden foll, gefchicht- 
lich und philofophifch dargeftellt. “ Ihr war von der 
juridifchen Facultät der Preis zuerkannt worden. 

Am 19. März erhielt Hr. Nikolaus Cknßian Brei - 
aus Augsburg, unter dem Vorfitz des Hn. Hof- 
raths und Prof. Ftiler die medicinifche Doctorwürde. 
Seine Inauguralfchrift handelt: „ De teßieulo per anuu- 
lutn abdominalem in cannltm peritonaei retropreffo , sH- 
dtmque in Scirrhum mutato , piß hinc tx eodtm feheittr 
txflirpato , cum aduotatiouibut circa Mouorc/udet et Teßi- 
coudot . " 

Am 9. Julius erhielt Hr. Johanner Hacker, Slili- 
tärchirurg auf Nittenati im Regenkreife, unter dem 
Vorfitz des Hu. Hofraths und Prof. Schultet , die medi- 
cinifclie Doctorwürde. Seine Inauguralfchrift handelt 
vom Typhut. 
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ARZNEYGELAHRTKBIT. 

Hawnövvk , h. Hahn : Abhandlung über den Croup, 
vom Dr. Roy er - Collard, Infpector der Univerfitat 
teu Paris u. f. w. Aus dem Fraozöfifchen vom 
Dr. N. Meyer. Mit einer Vorrede und Anmer- 
kungen vom Dr. Ä A. Albert. 1814. XIV und 
38 z S. 8. (1 Rthlr.) 

D er Vf. des vortrefflichen Berichts Ober die , auf 
Veranlagung der bekannten Preisfrage Ober 
den Croup in Paris gekrönten oder fonft ausgezeich- 
neten Schriften' Roi/er- Collard , arbeitete den Artl- 
kei : Croup, im Dicttonnaire des jcitnces tneduales aus. 
Diefe Abhandlung, weiche Gen durch richtige An- 
lichten , treffendes Cr (heil und Zufammenfafiung al- 
ler Hauptpunkte der Cronplehre auszeichnet, wird 
zwar vorzüglich franzöfifcheu Aerzten nützen, wei- 
ehe noch immer nicht im Stande find, lieh die bef- 
fern Begriffe und Behandlungsarten diefer Krankheit 
anzueignen. Aber die fo bündige Darftellung ift 
auch Deutfchen zu empfehlen, um eine fehr z ufarn- 
mengedrängte Ueberfictit aller Verhältoiffe desCroups 
■ßch zu verschaffen. Die vielen hinzugefOgten An 
merkungen des Hn. Dr. Albert , welcher den Croup 
fo vielfach zu beobachten Gelegenheit hatte, eine nie 
nachlaffende Aufmerkfamkeit auf denfelEn wendete, 
tmd alle ihn betreffende Schriften einer tief eindrin- 
«enden Prüfung unterwarf, geben der gut verfalsteji 
iJeberfetzung einen hohen U erth , und find reich an 
Belehrung und Stoff zum Nachdenken. Bec. fahrt 
fort, feine abweichenden Meinungen zu entwickeln, 
wnd herau' zuheben , was ihm noch weitere Berich- 
tigung ztt bedürfen fcheint. 

Merkwürdig ift, wie der Name Croup in Europa 
lind Nordamerika , in der wiffenfchaftlichen und ge- 
meinen Sprache fo fchneü aufgenommen wurde, ge- 
rade weil er weder im Begriffe noch im Tone etwas 
Bezeichnendes hat , aber doch auffallend und fremd 
klingt. Hr. Albert, der ßch (S. 119.) nicht mit hin- 
reichendem Grund gegen diefe Benennung erklärt, die 
fchon deswegen beyzubebalten ift , weil fie die Fami- 
lien in gefpannter Aufmerkfamkeit erhalt, derfelhen 
die gehörige Richtung giebt , und den Aerzten aller 
Lander gemeinschaftlich ift, vertheidigt gegen den 
Vf. den Namen Trachtitis infantum, indem er mit 
Sömtnerring unter Trachea den ganzen Luftcanal, 
nicht bloß die Luftröhre begreift. Wir erinnern 
hiergegen: 1) dafs, in vielem und dem Wefentlicben 
nach, die zwey erften Arten der Angina inßamma- 
toria von Boernanve und Stoll , (in denen weder die 
* A. L. Z. 1815- Erßer Band. 


Schleimhaut der obern Luftwege der einzige Theil 
ift, welcher von Entzündung ergriffen wird, noch 
die F.ntzündung diefer Schleimhaut ftets exfudativer 
Art ift, wie der Croup vorausfetzt. Sondern die Ent- 
zündung die obern Luftwege, fammt ihrer Nach- 
barfchatt tiefer und gewiffermaafsen in ihrer Subftanz 
befällt; auch, wie genauere Beobachtung künftig dar- 
thun wird, in feltnen Fällen Kinder betreffen kamt), 
vom Croup zu unterscheiden find, ln jedem Sinn 
kann man alsdann eine Tracheitis nach Albert Benen- 
nung vor ßch haben , die ganz anders Geh verhält 
als der Croup. Eine Tracneitis infantum, in wel- 
cher keine oder wenige Lymphe Geh ergiefst , nimmt 
Hr. A. ja felbft an. a) Dafs man Ja Verlegenheit 
kömmt, wenn man mit ffunne und Albert die Croups 
trennen will , je nachdem fie vom Kehlkopf oder von 
der Luftröhre ausgehen und in einem diefer Theil« 
lange ihren vorzüglichen Sitz haben. Nach diefer 
Lehre wird die Ijiryngttit der Tracheitis entgegen 
gekeilt , obgleich diefe jene fonft mit begreift. 3) Die 
Bronchitis des Badham, der catarrhus fuffocativus 
acutus des ffurint find* Entzündungen des unterftea 
Tbeils des Luftcanals, find alfo auch nach Albert als 
Tracheitis aufzuftellen , und zwar bey Kindern als 
Tracheitis infantum. 4) Eine Krankheit, die Er- 
wachfene nicht verfchont, obgleich nur feiten befällt, 
darf in ihrer Benennung nicht auf das Kiodesalter be- 
schränkt werden. 

Kein Punkt der Crouplehre hat für den ausüben- 
den Arzt mehr Wichtigkeit als das Verhältnis des 
Catarrhs zum Croup, zumal da des letztem Anfang 
fich fo häufig und oft lange hinter catarrbalifchen Zu- 
fällen , gemeinen Hüften verfteckt. Gerade im letz- 
tem Fall bat man den Zeitpunkt desHuftens vor ficb, 
wo feine weitere Ausbildung noch zu hemmen oder 
doch feine Heilung einzuleiten iß. Von der Anficht 
und dem Ausfpruche des Arztes hängt es dann ab, 
ob die Familie in große Beforgnifs zu verletzen oder 
mit Zuverficht zu beruhigen ift. Einen blofsen Ca- 
tarrli , wie Croup zu behandeln , ift für die künftige 
Gefundheit des Rindes nicht folgenlos ; noch bedenk- 
licher ift , einen anfangenden Croup für ein catarrha- 
lilches Leiden zu nehmen. Nur der erfahrne, auf- 
iwerkfame Arzt weifs, wie fchwer oft ein ficheres 
L’rtheil.zu fällen ift. Die Unbedeutenheit und Zwei - 
deutigkeit deffen, was man Geht und hört, die Un- 
zuverläffigkeit , das Schwankende der Erzählung der 
umgebenden Perfonen erregen oft grofse Verlegen- 
heiten. Wer Arzt von Familien ilt, in denen die 
Kinder zum Croup befonders hinneigen, und oft 
fchon ihn erduldeten, null Ipiue ganze Urtheiiskraft 
KkK auf- 
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aufhieten, um nicht manchmal zu viel zu tliun oder catarrnalifche Hüften veranlagen zwar beforete Ael 
nicht in den Fall zu kommen, in kofibaren Augen- tern , dafs man zucn Arzt fchiekt, aber i ft der lei he 
blicken zu unterlaffen, was fpjter vielleicht nicht diefer Croupfurm nicht kundig, fo’ beruhigt man fiel« 
mehr Hülfe leihet. Hier ift die Einbildungskraft der defto eher, wenn die näcbfte Nacht, ja wohl dm 
Mutter aufgefchreckt und fürchtet in jedem et väs zwey folgenden Nächte jene Stürme a'usbleiben In 
abweichenden I on des Athmens fchlafeuder .Kinder allen drey Fallen hat man den wahren Croup vor lieh 
oder ihres Huftens den erneuerten Ausbruch der Nur ift die unter Nr. i. geheilte Art die günftiel'te* 
grofsen Krankheit. Bey einigen diefer Kinder am leichteften befiegbare; nicht nur weil Ge kein« 
mifcht Geh jedem gemeinen Hüften leicht etwas ein, Zögerung gehaftet, den Arzt herbey zu ziehen die- 
das an den ein- oder mehrmal fchon überbau lene« len nicht taufoht und ihn nbthigt, gleich mit Keck- 
Croup erinnert, und bey andern ein Zeichen ferner heit einzugreifen, hindern auch weil Ge wegen ihrer 
Herannäherung feyn würde. So wie der kürzlich fchnellen Ausbildung nicht fo tiefe Wurzeln eefafst 
überftandene Keuch, oder Stickhuften eine Zeit lang hat als die andern Arten von Croup. Mit ynrine 
Torrn und Ton jedem nachfolgenden Hüften giebt, Dimmt nun auch Hr. Albert an, der vorzüghchfte 
alfo auch der Croup, und zwar diefer auf längere Zeit Unterfchied zwifchen Croups hänge davon ab, ob 
hinaus. F.ntfchiedene Veränderung der Stimme zur der Kehlkopf oder die eigentliche Luftröhre der erfte 
Rauheit, Heilerkeit, Sprachlofigkeit ; Erzählungen Sitz und urfprüngliche Heerd des Uebels fey, von 
von auffallenden Eigenheiten des Athmens oder Hu- wo aus Geh dallelbe weiter verbreite. Aber ver- 
ftens, oder ear von Er ft ick ungszu fällen m Offen den geblich Geht mau Geh in allen bis jetzt gedruckten 
Arzt bedenklich machen und auf die rechte Bahn Schriften nach einer Zergliederung eines am Croup 
bringen, wenn er felbft bey feiner Anwefenheit nicht Verhör beneO um, die zu den Auslpruche berechtigt, 
■huften hört oder nicht in dem verdächtigen Ton, und hier iftson echter Croup, der im Kehlkopf oder in 
die Kefpiration jetzt oder überall nicht veräudert ift. der Luftröhre feinen Anfang nahm, eine gewiffc 
Ueber das urfäcbliche Verhältnis zwifchen Catarrh Reihe von Tugen lieh blofs auf einen der genanntes 
und Croup ift leichter zu urtheilen. Erfterer geht Tbeile befchrankte, und feinen Hauptßtz in demfelben 
gewits nie in diefen über, und verurfacht ihn nicht, behielt. So lange ein folcher Beweis nicht durcli Ide- 
Aber catarrbalifche Zufälle find die gewöhnlichen fultate von Leichenöffnungen geführt ift, ift die ganze 
Vorläufer oder erften Symptome fo vieler Fieber. Vorftellung nur eine Hypotliefe, und inan Geht auch. 


Ift Verkältung Urfache des Croups, fo kann Ge 
gleichzeitig einen Catarrh veraalafst haben. Endlich 
wie foll der erfte Anfang vorrr Croup Geh anders äu- 
fsern als im Catarrh, da jener wie diefer die Luft- 
wege befällt, nur in andern Theilen , mit einer an- 
dern Art und Grad von Entzündung? Daher find 
auch dem bekämpften Croup in feinem Uebergang 
zur Gefundheit wieder catarrnalifche Zufälle eigen. 

Ureyerley Entftebungsarten des Croup find nach 
der Meinung des Rec. anzunehmen: i) Eine plötz- 
liche Ausbildung des Croup, gleich mit folcher-Be- 
fchaffenheit des Athmens und Huftens, wie fonft 
nur in der Höhe der Krankheit, und zwar mit un- 
unterbrochnem Anhalten, Ja Steigen diefer Zufälle, 
oft verbunden mit ftarkem Fieber, in deffen Gefolge 
zu Zeiten gleich SchJaffucht, faft bis zur Betäubung 
eintrjtt. Die Kinder waren einige Stunden vorher 
noch gefund , oder nur wenig catarrhalifch. 2) Ein 
langfamer, allmählig nur Geh entwickelnder Gang des 
Croup, eine Reihe von Tagen hindurch, ohne alle 
fchreckende Auftritte. Die Zeichen des Croup find 
für den Kenner wohl ausfindig zu machen , aber der 
Unerfahrne wird nicht in Unruhe verletzt. 3) Eine 
gemilchte, aus den beiden erften Zuftänden zufain- 
mengefetzte Entftehungsart. Ein Paar Nächte hin- 
durch waren die Kinder während einiger Zeit in be- 
fremdenden, ängftigenden Lagen, hatten Schwierig- 
keit Luft zu bekommen, athmeten mühfam und fon- 
derbar tönend, und der Hüften hatte was fchrecken- 
des. Aber die Kinder fallen bald in gewöhnlichen, 
ruhigen Schlaf, find beyin Erwachen wenig krank, 
fpielen, elfen. Die iieilerkeit, der anfehewend 


fie ilt Kn. Alber s fo theuer, weil er vermittelft der- 
selben die verlchiedenen Formen des Croup zu er- 
klären meynt Den heranfchleichenden , und grade 
deswegen um fo gefährlichem Croup ft eilt er als ei- 
nen lolclien auf, in welcbem-die eigentliche Luft- 
röhre, der Körper derfelben, wie er lieh ausdrück^ 
der ( heil des Luftcanals zwifchen dem Kehlkopf and 
den Bronchien , anfänglich allein ergriffen ift. Dief« 
Entzündung foll für lieh nicht viel bedeuten, fon den 
nur durch ihre endliche Verbreitung auf den Kehle 
Kopf und die Bronchien gefährlich werden. Dielem 
Croup wird der entgegen gefetzt, welcher alsbald 
mit den eigentümlichen Zufällen in aller Heftigkeit 
fich darftelit. Hier foll der Kehlkopf gleich von An- 
fang an und in diefem Zeitpunkt allein der Sitz der 
Entzündung feyn, welche erl't fpäter den Körper der 
Luitrohre, ja endlich fogar die Bronchien mit hin- 
einzieht. Gegen diele Anlicht dringen Geh uns fol- 
gende Bedenklichkeiten auf Sollte nicht in jedem 
wahren Croup der larynx und die Trachea gleichzei- 
tig, wenn auch nicht immer in gleicher Stärke er- 
griffen werden ? Sollte felbft der Larynx nicht zu 
Zeiten entzündet feyn können, ohne gleich die gro 
Isen Zufalle des Croup darzubieten ? Den Kehlkopf 
fo ifolirt von der eigentlichen Luftröhre innemalb 
eines Zeitraums feiner Entzündung näher des VerJau- 
tes des Croup darzultellen , leben wir gar keine 
Gründe. Woraus erhellt nur mit einiger VV'ahrlcIiein- 
lichkeit, dafs nicht vom erften Augenblick der Krank- 
heit, Ion. lern erlt fpäter die Luftröhre entzündlich 
ergriffen wird? Vv eichet Symptom verkündigt, dafs 
die Tracht a noch Ire y, welches, dein he nun auch 
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leidet, wen« die Entzündung vom Kehlkopf ans- 
getit ?'Die Bronchien fand man beySectionen manch- 
mal wohl von allen Spuren und folgen der Entzün- 
dung frey, aber nie die Trachea. Solche Behauptun- 
en verlangen hinreichende Belege, und diefe fehlen 
ier. Jeder Tbeil des menfcblichen Körpers, und 
alfo auch der Kehlkopf, kann von einer langfam ver- 
laufenden , und , wie man Geh dann ausdrückt, ver- 
borgenen, chronifchen Entzündung befallen werden, 
welche nur im fernem Verlauf hervorftechende Zu- 
fälle erregt. Darf man alfbbevm heranfchleichenden 
Croup vorausfetzen , in ihm milffe der Kehlkopf, fo 
lange jener folche Bezeichnung verdient, nicht in 
den Kreis der Entzündung hinein fallen, weil. der 
Gang des Croup langfam und feine Symptome gering 
find? Ferner, die krampfigen Eritickungsanfulle, 
welche man mit Hecht in nähere Beziehung mit dem 
Kehlkopf fetzt, drücken nicht ftets und allein oder 
vorzüglich Entzündung des Kehlkopfs, oder ein idio- 
pat; Hohes Leiden deffelben aus. Entzündung be- 
nachbarter , zu diefem Syftem gehöriger Theile , -u- 
«bhangig von der gröfsern oder kleinern, gleiche*. ,1- 
sen Entzündung des Kehlkopfs, können denfeiben in 
•fo fich äufsernde Mitleidenichaft verfetzeo; fo wie 
«in folcher Confenfus des Kehlkopfs auch in andern 
Krankheiten beobachtet wird. Bey den mehrflen 
Sch wind tüchtigen, bey denen nicht in den Luft we- 
en, femdero in der Lungenfubftanz felbft der Sitz 
es Uebels ift , geht alter Reiz zum Hüften, nach der 
Empfindung der Kranken, vom Kehlkopf aus; fo wie 
Steinkranke einen unleidliehen Schmerz an der Oeff- 
nung der Harnrohre fühlen, lind welche Zeichen 
vom heranfchleichenden Croup haben wir? Eine grofse 
Veränderung der Stimmst Rauheit, Heiferkeit der- 
felben , Itets oder zuweilen ein eigentnnmlich tönen- 
der Hüften: Zufälle, die ihrer ganzen Befchaffen- 
heit nach dicht von dem Körper der Trachea felbft 
abhängig feyn können. Den plötzlich in aller Stärke 
eintretenden Croup fehe Rec. oft ohne alle Krftik- 
kungsan fälle verlaufen , und gerade diefer Croup full 
feinen Hauptfitz Im Kehlkopf haben. Wie will man 
den fälfchlich fogenannten intermittirenden Croup er- 
klären? Hier ereignen fich in einem Paar Nächten 
Erftickungsanfälle , und während und nach diefen 
croupartiges Athernholen ; in den dazwifeben liegen- 
den 1 agen find nur die Zeichen des heranfchleichen- 
den Croup wahrzunehmen. Nach fln. 'Rtbers Erklä- 
rungswelte hätte man einen kleinen Tbail der Nacht 
Laryngitis vor fich, in den andern Tageszeiten aber 
Tracheitis. Diefe ganze Unterfcheidung erfcheint 
hier als gezwungen und nicht in der Natur be- 
gründet 

Die Anmerkung des Hn. Dr. Aibtrs zu S. iig. 
ermangelt der Genauigkeit, welche alle fonftigen auf 
den Croup fich beziebeodeo Arbeiten diefes verdienft- 
vollen achriftftellers auszeichnet; fie unterlcheidet 
nicht, fon lern wirft fehr abweichende Zultän. fe un- 
ter einander. Von der angtna mflammatoria Boer- 
haavii tolle nicht im Allgemeinen b«er die Rede 
feyn, unter welcher Keuenoung alle, auch die ganz 


gemeinen Arten von BrStmen znfammeneefafst wer- 
den. Es gehören einzig hieher die im Leben nicht 
fiebtbaren Entzündungen innerer Theile des Halles, 
des pharynx , des Kehlkopfs u. f. w. Soll hat in (ei- 
ner Umarbeitung der Boerhaavifchtn Aphorifmen über 
die Fieber diefe Arten der entzündlichen Bräune* 
deren Gefahr Hippokrates fchoo kannte, und die den 
Croup mit begreifen, als die erfte und zweyte Klaffe 
der angina inflammatoria aufgeföhrt. Die hoc oft 
merkwürdigen Krankheitsgefchichten und Leichen- 
öffnungen, welche die englifchen Aerzte Bailtii 
(Transactions of a Society for the inprovement of medi- 
cal and chrrurgicat Knowledge, Fol. III-, London 
iHis) und Farre ( Medko - chirurgkaf Transactians » 
Fol. III., London 1K12) uns neuerlich mitgetheilt ha- 
ben, waren nicht Fälle vom Croup, fondern ganz an- 
derer Art. Sie erregten defto mehr Autfehn. Ha 
zwey fqhnell hinter einander verftorl>ene angefehene 
Londner Aerzte diefem Uebel unterlagen. Everard 
Home nennt den einen Fall cynanchs pkaryngea, 
Farre alle Fälle der Art , aber unrichtig , cynanchs Itt- 
ryngea im Gegenfatz des Croup , welchen er den Na- 
men cynanche tracheatis giebt; Bailly bezeichnet fia, 
aber falfch, als Entzündung der ionern Haut des 
Kehlkopfs und der Luftröhre. Es svaren ander« 
Theile entzündlich ergriffen, als im Croup leiden. 
Statt dafs bey diefem (felbft wenn nach den Zeiclwa, 
aus denen man diefe Folgerung fich erlaubt, vom 
Kehlkopf das Uebel ausgeht oder derlei!» urfprüng- 
lich gleich in aller Stärke ergriffen ift,) die Entzün- 
dung* nach unten auf die Luftröhre und ihre feinftea 
Verzweigungen in den Lungen fich ausdehnt, fo 
zeichnet die von Bailly und Farre gefcbilderte Krank- 
heit aus, dafs die, io und üb£r dem Kehlkopf lie- 
gende Theile nach der Zunge hin und fogar wohl 
diefe felbft, vor oder mit dem Kebikcpf zugleich ent- 
zündlich ergriffen werden. Die eigentlicheLuttröhro 
zeigt bey letzterer Krankheit nur Schwache Spuren 
Von Entzündung. Nicht eine andere Art von Hüfte* 
als im Croup, fondern gar kein Hüften faDd fich in 
den bis jetzt beobachteten Fällen. Ferner ift bey den- 
feiben unverkennbar, dafs hier echte phlegmonöle Ent* 
Zündung vorwaltet, welche die Theile aufTchweüt, 
in ihrem Gewebe verdickt , was befonders die Haut 
des Kehlkopfs trifft, feröfe Ergiefsungen veranlagst, 
viel weniger Lymphe abfondert, und zwar diefe mehr 
auf der äufsern als innern Fläche der Schleimhaut des 
Kehlkopfs darftellt, ftatt dafs der Croup fich durch 
exfudative Entzündung der innern Schleimhaut de* 
Kehlkopfs und der Luftröhre charakierifirt. Der 
Tod erfolgte in jenen Fallen , dafs die rima glottidis 
durch eigne Anfchweiiung oder durch Gefchwultt be- 
nachbarter Theile zu enge oder ganz verfchloffen 
wird. Die Kranken können gar nicht fpreeben oder 
nur fchwierig und mit entfteilter Stimme. Ihr 
Schlucken ift oft verhindert. Hier hat die Anwen- 
dung der Bronchotomie zu welcher Everard Home auch 
einmal fchritt, aberzufpät, viel mehr für lieb, als 
im Croup, in welchem die Tbeile unter der Stelle, 
an welcher die Operation gemacht wird, auch ent- 
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ztijiHet und durch ergofsne Lymphe oder gar durch 
die Pfeudomembran belüftigt find. Es ergiebt Geh 
auch aus diefen Beobachtungen die Wichtigkeit und 
Angemeffenheit, mit dem geiftvollen Hecewifcli die 
»weyerley Arten von Entzündung, die pnlegmonöfe 
und ezfudative , zu unterfcheiden und den Croup auf 
letztere zu beziehen. Hierauf machten wir fchon oft 
aufmerkfam, und begreifen nicht, warum man fort- 
fahrt, Geh gegen diele, viel Licht gebende Trennung 
zu fperren. Wenn Geh bey einer Leichenöffnung ei- 
nes angeblich am Croup Verdorbenen Entzündung 
der Luftwege ergiebt, aber weder Ergufs von Lym- 
phe, noch eine gebildete Haut, l'o wird die Krank- 
heitsgefchichte ftets darthun , dafs liier einige Aehn- 
lichkeit mit dem Croup ftatt fand, aber abweichende 
Erlcheinungen genug hervortraten. Wäre Hr. / Ubers 
im Stande, den vom verdorbenen Dr. Rhodt behan- 
delten Fall eines franzöfifchen Soldaten uns mitzuthei- 
len, deffen Leichenöffnung er bey wohnte, und bey 
dem Entzündung der Luftwege, aber keine ergofsne 
Lymphe Geh zeigte, fo würde unfere geäufserte Mei- 
nung Gcherlich beftätigt werden. Ja tollte diefe Lei- 
chenöffnung nicht Data enthalten , welche zum 
Schlufs berechtigen, dafs man hier keinen am Croup 
Verdorbenen vor Geh hatte? Die Fälle von Erwach- 
fenen Croupkranken mögen zum Theil folclie gewe- 
fen feyn, die man erd jetzt nach Baillie und Farrr 
vom Croup unterfcheiden gelernt hat; aber dafs der 
Croup auch Erwachfene in aller feiner Eigenthflm- 
lichkeit befallen kann und hat, ift unbezweifelt. Die 
von Vieuffent umftändlich erzählte Krank lieitsge- 
fchichte und Leichenöffnung eines 53jährigen Frauen- 
zimmers ift ein Gemifch von beiden Uebeln, und in 
der Hinficht fehr merkwürdig. Uns ift_ wahrfchein- 
licb, dafs die Erzählungen von Croups der Kinder, 
bev welchen zugleich Gchtbare Theile des Halfes ent- 
zündet waren, nient immer Croups waren, fondern 
die hier denfelben entgegengefetzte Krankheit, und 
Hec. zweifelt nicht, dafs er Vorjahren ein Kind auf 
diefe Art befallen fab, bey welchem , wie dieSection 
ergab, der pkarynx der am mehrden entzündlich er- 
griffne Theil war. 

** ' (Der D'fchluft folgt.) 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Paris, gedr. b. d'Hautel: Sermon d’aetions de gra- 
tis pour retablijfement de la paix et de commemo- 
ration de la mort de Louis XVI. prononce ä Pa- 
ris dans t'eglife des ChrMtiens de la confeffion 
d’Augsbourg, le 26. Juin 1814, par flean gfaques 
Gotpp, l'un des pafteurs de la dite eglife, preG- 
dent de confiftoire. Mit einer Zueignung au die 
verwittwete Herzogin von Kurland. 1814. 39S. fc. 

( 75 Cent, zum Belten der Freyfchtile. ) 

Wenn man nur einfach erzählt, wovon hier gere 
det wird: fo muk das Genuith därker ergriffen wer- 
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den, als das Gefühl würde bewegt werden, bev dem 
Anblick eines Tigers, den der Blitz trifft , in dem 
Augenblick, worin erden Säugling an der Bruft fei- 
ner Mutter zerreifsen will. Von dem Throne des 
heiligen Ludwigs fällt das Haupt feines frommen En- 
kels; die Selbftfucht , die Geh vergöttert, errichtet 
ihren Thron; zerftört alles, was Tie nicht felbft ge- 
bildet hat, und will felbft die Gefetze der Lebensord- 
nung leiten ; als höchften Lebenszweck giebt fie Sin- 
nenkitzel ; Lebcnsgenufs, und im fclirecklichen IVi- 
derfpruch zwingt Ge mehr zu ertragen, als die rnenfeh- 
liche Natur zu ertragen vermag. Ganz Europa wird 
von Schrecken betäubt. Seine Hauptftädte fallen als 
Preis der Schlachten; feine Linder werden verheert 
und entvölkert ; felbft die Hoffnung flieht. Plülzlic\r 
erhebt Geh der Thron des heiligen Ludwigs wieder. 
Die Welt athmet frey und alle Völker rufen einftim- 
mig : Das hat Gott gethan ! die Ereigniffe führen von 
felbft zu den höchfien Empfindungen, deren Menfclien 
fähig find. Die Kede braucht Ge daher nicht künft- 
lich zu erheben, ihre Kunftgewalt kann nur darin be- 
heben, die EmpGndungen der Einzelnen in ihrer gan- 
zen Kraft und Schönheit auszufprechen, und Gedan- 
ken , welche die Vernunft nur zweifelnd andeutet, 
durch die Weihe des Glaubens zu heiligen. Der franz. 
Redner befitzt dazu in feiner Sprache eigentümliche 
Vortheile; und in den Meilterwerken feiner Vorgän- 
ger: Fenelon , Bojjuet , Bourdalout u. a., Rauffeau’s 
fchöner Worte nicht zu erwähnen, jedes Hülfsmittel» 
was Vorbilder gewahren können. Mit ihnen, mit fei- 
ner Sprache überhaupt vertraut, und Augenzeuge der 
grofsen Weltereignilie, wovon zu handeln ift, mufs 
der jetzige Redner feine Vorgänger übertrelfen, wenn 
in ihm ilt , was in jenem war. Wer aber nicht felbft 
begeiftert ift, wird Niemanden begeiltern. Wir 
hofften bey dem Anblick der vorliegenden Hede, er- 
freulich an dfe altfranzößfche Zeit erinnert zu weiden. 
Darin wurden wir getäufcht. Die Sprache. ift richtig, 
ift fliefsend, und wohlklingend; aber der warme, be- 
lebende, anziehende und erhebende Atliem aus tiefbe- 
wegter Bruft fehlt ihr. Die Gedanken, die wir oben 
andeuteten, find richtig und zwar von dem Stand- 
punkt der Religion aufgefal'st, doch zu kalt und zu 
nackt , fo dafs der Verband mehr als die Andacht 
befchäftigt wird, welches für die Schule und nicht 
für die Kirche gehört; auch in Deutfchland, wo 
man religiöfe Reden hie und da in Lehrvorträge 
Ober die Kantifche Philofophie verwandelt hatte, 
nunmehr forgfältig vermieden wird. So fcheiat 
uns z. U. grade der Haupttheil der Bede : die Schil- 
derung des Unheils, welches durch Keligionsver- 
achtung bewirkt ift , und nun durch Gottesfurcht 
zu vertilgen ift, für die Zuhörer, wie gebildet 
oder ungebildet Ge gewefen leyn mögen, gänzlich 
verfehlt. 
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ARZNEYGEIAHRTHEIT. 

■ TIawnover , b. Hahn: Abhandlung über den Croup, 
vom Dr. Royer- Collard — — Aus dem Franz, 
vom Dr. N. Meyer. Mit einer Vorr. u. Anmerk, 
vom Dr. g. A. Albers u. £. w. 

der im vorigen StUeh etgetrochenen Reem/ion'") 

N ach Rot/ er - Collard follen die fanguinifchen , lym- 
phatifchen und nervöfen Temperamente dem 
Croup am gflnftigften feyn. Welche Temperamente 
Uleiben bev Kindern übrig, die der Entftebung des 
Croup niclit beförderlich und? Es wird beftimmt an- 
gegeben, wie der Croup artet, wenn diefe Tempe- 
ramente unter einander fich verbinden. Solche Be- 
hauptungen find nicht nur wegen ihrer Falfchheit, 
fondern mehr noch wegen der verderblichen Art zu 
tadeln, medicinifche Gegenwände einem dürftigen 
Räfonnement gemäfs und nicht unter Leitung der Er- 
fahrung abzuhandeln. Der Croup folgt nicnt immer 
den Mafern, Rec. fahe ihn ein Paarmal vor dem Aus- 
bruch derfelben , welches auch Hr. Dr. Albert befes- 
tigt. An Tinea capitis und an Weichfelzopf leidende 
Rinder fah man bis jetzt niemals am Croup leiden. 
Dafs er manche Orte epidemifch befallen kann, jft 
dicht zu bezweifeln. Im vorigen Jahre 18**— 18*3 
, waren nach Dr. Albers vom Monate September an, den 
Winter und das Frühjahr hindurch gewifs ein Paar 
hundert Kinder in Bremen davon befallen , von wel- 
chen, wie er glaubt, der dritte Theil geftorben ift. 
Seit 14 Tagen , fetzt er hinzu , find während der 
ftrengen Kälte nnd des kalten Oft- oder Nordoft- 
Windes hier wieder gewifs 40 Fälle von Croup beob- 
achtet worden, von denen mehrere Geh mit dem 
Tode endigten. Von jener Epidemie führt er an, dafs 
dr in den Fällen, wo die Krankheit (nach feiner Hy- 
pothefe) im Körper der Luftröhre ihren Anfang nahm, 
bis zur Ohnmacht das Blut fliefsen liefs, aber ohne 
erwünfehten Erfolg. Diefes Refultat ift defto auffal- 
lender, da er an einer andern Stelle fagt, dafs er diefe 
Blutausleerungen nie fpäter als nach 24 Stunden 
wiederholte, alfo frühe genug machen lieb. Diefe 
Epidemie und die von Hn. Albers behandelten Fälle 
von diefem grofsen Kenner des Croup umftändlich 
and genau gefchildert zu fehen, ift gewifs derWunfch 
aller Aerzte. 

Royer - Collard fprlcht mehrmals vom aftheni- 
fehen Croup, vom Croup mit einem adynamifehen 
Fieber, d. h. von einem Croup, der vom Anfänge an 
ein folcher jft. Croups, die Geh zu andern Krank- 
heiten , befonders zu den AusfehlagsGebern gefeiten, 
A. L. Z. igi$. Erfier Band. 


Gnd allerdings zuZeiten der Art, was mit Beyfpie- 
len zu belegen ift; in der fauliebten Bräune wird der 
bi nzutretende Croup immer Geh fo verhalten. Aber 
Rec. fahe nie einen fclbftandigen , primären Croup, 
der nicht entfehieden echt entzündlich war, und in 
feiner erften Periode nicht den ftrengen antiphlogifti- 
fchen Curplan erfoderte ; er fand in den Schriften an- 
derer nie einen wohl bezeichnten Fall, der in fei- 
nem Beginnen und erftem Verlauf als afthenifch, ner- 
vös zu nehmen gewefen wäre. Es wäre zu wünfehen, 
dafs irgend ein Arzt einmal eine folcbe Krankbeits- 
fchichte bekannt mache. Bis diefes gefchehen Ift, 
t man nicht Urfache, Aerzte auf diefe fehr ent- 
fernte Möglichkeit eines afthenifchen, nervöfen 
Croup, eines Croup mit adynamifchem Fieber aof- 
merkfam, und Ge in ihrer kräftigen Behandlung mit 
Aderlafs, Blutigeln u. f. w. zweifelhaft zu machen. 
Es heifst, wenn das Kind fehwach, der Pols klein, 
das GeGcht blafs ; die Krankheit febon vorgerückt 
(das ift ein anders!) oder noch im Beginnen , (?) Ge fey 
im Anfang entzündlich gewefen , oder dtefl nur kaum 
merklich, (r) fo ift jeder Aderlafs fchädlieh, und man 
kann dreift davon abfteben. Kleinheit des Pulfes, 
Bläffe des GeGchts dürfen für Geh allein nie abbalten, 
eine Entzündung nachdrücklich mit den Mitteln zn 
behandeln, die ihr zufagen ; Blutentziehen liebt dann 

t erade den Puls, färbt das GeGcht. Wie viele Ein- 
er Gnd nicht fchwach ? Sie Gnd verloren , wenn der 
Arzt diefe ihre Befehaffenheit beym Croup in fo weit 
berückGcbtigt , dafs er Geh fcheuet, ihnen Blut z«r 
entliehen: Der Vf. meynt, bey ferophulöfen Kin- 
dern trete der ifthenifcbe Croup vorzüglich ein. Mit 
Recht widerspricht ihn Hr. Albert hierin. Uns ift 
es immer anitöGsig, wenn wir in fo vielen Schriften, 
befonders der neuern Zeit die Lehre eingefebärft Bo- 
den , es fey die Stärke oder Schwäche der Conftitu- 
tion zu berflckGchtijjjen , ob und wie Adertaffen anzu- 
wenden , und ob nicht der reizende CorpUm zu er- 
reifen fey. Gerade bey Schwächlingen, welche durch 
ie Natur desUebels, das Ge befällt, oder durch feinen 
epidemifchen Charakter einer wahren Entzündung 
ausgefetzt werden, mu& man eilen, reichlich Blut 
zu entziehen. Ihnen droht gröfsere Gefahr, wenn 
die Entzündung fteigt; bey ihnen ift befonders Hin* 
überfpringen in das nervöfe Stadium zn fürchten. 
Wie anders Gnd Ge davor zu fehfltzen, als durch früh* 
zeitiges und hinlängliches Blutentziehen , welches Ge, 
wie die Erfahrung lehrt, gut ertragen. 

In der Ueberfetzong Tteht (S. 123.) das Gegen- 
theil von der Meinung des Originals. Im MtUarfchen 
Afthma follen Stücke einer faJfchen Membran oder 
Lll fchlei- 
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fchleimige, zähe Materie ausgeworfen werden. Fer- 
ner ift catarrke fuffoeant aigu falicb aberfetzt : hitziger 
Stickhuften, ftatt Stickflufs. Stickhuften ift mit 
Keicbhuften , im Franzöfifcben coqueiuche , fynonym. 


OERONOMIE. 

Marburg, h. Krieger: Widerlegung der von Herrn 
Prof. Märt er t» Wien herausgegebenen Ab- 
handlung über den wahrfeheinUehen Erwartungs- 
Werth der Ahorn ■ Ztukererzeugnng in gemäßigten 
Gegenden des Continents; nebft einer Anleitung 
zur Ahorn- Zucht , mit befonderer RUckßckt auf 
die Benutzung ihrer Säße auf Zucker , von L- F. F. 
Freyh. v-, Werneck, Oberjägermeißer. 1814. VIII 
und 244 S. 8- (16 gr.) 

Zu der Zeit als derContinent eefperrt war und der 
Mangel an Zocker immer größer wurde, machte 
man bekanntlich verfchiedene Verfucbe zur Berei- 
tung eines wohlfeilen Zucker- Surrogats. Oie Säfte 
der deutfcben Ahornarten welche viel Zqckerftoff 
enthalten , wurden befonders in Anfpruch , und in 
einigen Staaten alle vorhandene Ahornbaume in Ue- 
fchlag genommen, in andern Gegenden, wo (ich 
keine derglefchen Bäume fanden, wurden neue Ahorn- 
Wälder angelegt und Prämien auf den Anbau diefes 
Baumes geletzt. Es traten viele Schriftfteller auf, 
weiche den größten Vortbeil der Ahorn -Zucker- Be- 
reitung darzuthun fich bemüheten, ohne auf das We- 
fent liehe bey der Sache zu fehen. Sie bedachten 
nämlich nicht, dafs es an ausgewachfenen Ahornbau- 
men in einer folchen Menge , als zu jenem Zweck er- 
forderlich war, fehlte, und dafs die neuen Ahorn- 
Anlagen, welche gemacht wurden, erft nach 50 Jah- 
ren dazu benutzt werden können. Man war befon- 
ders in den Oeßerreichifchen Staaten darauf bedacht 
diefes Zucker -Surrogat zu gewinnen. Diefs bewog 
den Prof. Märter in Wien, die Unzuläffigkeit davon, 
(in dem zweiten Band der Annalen der Forft - und 
dagdwiffenlchaft von Lamrop ) darzuthun. 

Die vorliegende Abhandlung iß nun eine Wider- 
legung der Gründe welche M. dagegen angiebt. Oer 
feitdem verßorbene Oberjägermeißer v. Wemeck 
kann als guter praktifcher Forftmann diefelben nicht 
ganz verwerfen, indeffen fucht er doch fo viel als 
möglich zn widerlegen. Wir wollen die beiderfeiti- 
gen Meinungen und Gründe gegen einander abwägen, 
wenn gleich gegenwärtig die Sache nicht mehr die 
damalige Wichtigkeit behauptet, indem wieder der 
Zeitpunkt eingetreten iß, wo wir der Ahornfafte 
■icht mehr bedürfen, um Zucker daraus zu gewin- 
sen. M.irttr behauptet : Die Ahornbäume wären in 
den gemafsigten Gegenden Europa ’s nicht in einer 
folchen Menge vorhanden, welcne den befriedigen- 
den Erfatz des mangelnden Zuckers leißen könnten. 
Diel's räumt«/. W. zwar ein, allein er glaubt, man 
mit ffe felbß die wenigen Bäume zu jenem Zweck auf- 
opfern und hier auf jede andere Nutzung von dem 
Holze derfelben verzichten und zufrieden leyn, wenn 
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durch die gegenwärtig vorhandenen Aborne nur ein 
T'heiJ des gegenwärtigen Bedarfs gewonnen werden 
könnte. 

Bey der fo geringen Anzahl von Ahornen , wel- 
che überdiefs noch fehr zerftreut unter andern Holz- 
arten angetroffen werden, wäre die Gewinnung des 
Saftes zu befchwerlich und die Ausbeute aoch zu ge- 
nüge, als da fj man glauben könnte, der Vortheil da- 
von würde fo grofs feyn T dafs der Verluß an dem 
fo fchätzbaren Holze, bey dem überdiefs allent- 
halben fo' fühlbaren Mangel, dadurch aufge «vogea 
würde. Rec. hält alfo diefen Grund fchon für wichtig 
genug, um in forft wifTenfchaftlicher Hinficht die 
blofse Benutzung der Aborne auf Zucker nicht an- 
rathen zu können. 

Märter behauptet ferner : unfere Aborne wären 
nicht fo geeignet wie jene des nördlichen Amerika's» 
mithin auch nicht fo ergiebig an zuckerftoffreichen 
Säften als diele. Auch diefes räumt v. W. e in, und 
beweifet überdiefs, dafs unfer Spitzahorn nur a j Pro- 
cent Zuckerftoff gebe , und dafs der Silberahorn fich 
in Hinficht des Zuckergehalts zu jenem verhalt.« 
wie 1 : 0,666. Auch gient er zu , dafs der bereitet« - 
Zucker unterer Aborne fich nie vollftändig kryftalli- 
firen lädst , und dafs er immer einen fremdartigen» 
unangenehmen bittern Beygefclimack habe. Indeffen 
glaubt der Vf. dafs auch fe/bft jene geringe Ausbeute 
und /liefe Nachtbeile keine Hinderniffe feyn könnten» 
um bey der — damaligen — Lage der Dinge von 
dem Unternehmen abzufchrecken. Rec. glaubt, fo- 
bald die Noth gröfser gewefen oder geworden wäre» 
als Ge wirklich war, fo hätte freylich kein Opfer ge- 
fcheut werden dürfen, um einem fo welentlich 
nothwendigen Bedarf niffe abzuhelfen, da diefs aber 
nicht der Fall war: fo Tollte man der Haupt - Forß- 
benutzung nicht durch eine weniger einträglich« 
Nebennutzung fchaden. t 

Fan anderer Grund den M. gegen das Anzapfen 
der Ahorne anführt, ift diefer : die localen und khm*. 
tifeben Verhältniffe, worauf bey Erzeugung vegetabi- 
lifcher Producte immer das meifte ankommt, feyen 
dieffeits des großen Weltmeers nicht diejenigen, w ei- 
che man jenleits defTelben gewahr wird. Er folgert 
daraus, dafs nie ein ergiebiger Ausfiufs des Ahoro- 
faftes ftatt finden könne. L>er Vf. bemerkt dage- 
gen, wenn man Vergleichungen zwilchen der Locali- 
tät und dem Klima des nördlichen Amerikas und den 
gemafsigten Gegenden Europens anftelle, fo zeige fielt, 
dafs zwar die Zeit vom halben Februar bis zur Hälfte 
des April, in welcher in Nordamerika gewöhnlich 
nur die zu benutzende Saftzeit der Ahorne fällt, für 
das gemäßigte Europa äufserft ungünftig ift, indem 
bey uns die Witterung und Temperatur dann fehr 
abivechfelnd ift, weil zu diefer Jahrszeit oft heftige, 
austrocknende Winde und Stürme einfallen, weil 
endlich oft die günftigfte Witterung durch fchnelf 
eingefallene Kälte alle Hoffnung zu einem ergiebigen. 
Ahornfaft- Ausfiufs benebme. Allein der VE glaubt, 
dafs dadurch dafs die Anbohrzeit der Ahorne bey 
uns fchon zu Anfang des Jenners oder zur Halite da-, 

fei- 
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falben anfaapen und der Ausflufs, wiewohl in geringe- lands. Diefe find indeffen nur von ein reinen Bäumen 
rer Menge, länger dauern könne, dadurch die Salt- hergenommen, die mit grofser Vorficht behandelt 
Quantität erfetzt werde. wurden, wovon fich alfo nicht auf die Behandlung 

Endlich wendet Marter ein: wäre der Schaden, im Grofsen fchliefsen läfst. 
den die fo vortreffliche Nutzholzgattung, wenn man Die Zeit wo wir fo forgfältig alle Zucker- Surro- 

fie auclt erft durch eine künftliche Anzucht verhält- gate auffuchen mufsten, um dem Mangel daran vorzu- 
nifsmäfeig vermehren wollte, durch Abzapfung des beugen, ift glücklicher Weife vorüber, und mit ihr hat 
für die Vegetation beftimmten Saftes an der He- auch der Streit über die Nachtheile des Anbohrens der 

J iroduction ihres Wachsthums uod VV'ertbes leidet, Aborne fein Ende erreicht. Wenn alfo die vorlie- 
ebr grofs. gende Abhandlung gegenwärtig nicht mehr in jener 

Der Vf. giebt diefen Schaden zwar in fo fern zu, Hinficbt fo wichtig ift, fo bat fie doch für den Forft- 
wenn der Saft zu häufig und anhaltend Riefst ; allein wirth in fo fern Intereffe, als dadurch die Waldne- 
dafs mit einem male aller Zuwachs gehindert und die bennutzung, die man hie und da von den Säften dec 
Abftäodigkeit der Bäume befchleunigt werde, bezwei- Bäume zieht, in ein helleres Licht geftellt worden, 
feit er, und fucht, wiewohl etwas unvollftändig aus dafs mancher Forftmann dadurch auf den Nutzen 
der Vollfaftigkeit des Ahorns und aus dem zuweilen der Ahorne aufmerkfamer geworden ift und deren 
freywilligen Ausfliefsen des Saftes aus demfelben zu Anbau mehr beriickfichtiget hat, fo dafs wir in der 
beweifen, dafs ein mäßiges Abzapfen dem Ahorne Folge ein vortreffliches Nutzholz davon erwarten dür. 
gar nicht fchädlich fey. — Die Beforgtriffe, dafs fen. — Indem Rec. fich im Allgemeinen weder für 
durch eine ähnliche Operation dem Baume jedesmal Märters noch für v. Wer ntcks Meinung von der Sa» 
von jener Saftportion entzogen wird, die bey feinem che erklärt, glaubt er, dafs ein mafsiges und unter 
bevorftehenden jährlichen Vegetations • Proceffe, das den gehörigen Vorfichten unternommenes Abzapfen 
erfte Affimilationsmittel für feine Nahrung abgiebt, des Saftes, den Ahornen zwar keinen Schaden ver- 
und dafs hierdurch der neuen fich bildenden .Safthaut urfachen wird, dafs aber doch immer das Wachsthum 
jener Theil entzogen wird, der zu ihrer Bereitung der Bäume und die. Güte des Holzes etwas darunter 
und zur jährlichen Holzzulagc in der Dicke verwen- leidet, dafs jedoch diefer Verluft durch den Gewinn 
det werden mufs, und dafs ferner der ftatifche Druck an Zucker und um fo mehr erfetzt werden kann, 
und jene Spannung des Saftes , von welchem der Län- wenn diefer in einem fo hohen Preife als früher ftand. . 
gefebub der höhere Theile abhängt, alterirt und hie- Uebrigens glauben wir, dafs wenn jener Zuftand 
mit der in die Höhe und Dicke zu erwartende Holz- noch länger fortgedauert hätte und man genöthiget 
Zuwachs gehindert wird, widerlegt v. IV. dadurch, gewefen wäre alle in Deutfcbland vorhandenen Ahorn- 
dafs nach Erfahrungen, von 5t» Theilen Feuchtig- bäume auf Zucker zu benutzen, die Zahl derfelben, 
keit, welche die Pflanzen einfaugen, nur ein Theil zur welche gegenwärtig dazu dienen können, zu geringe 
Nahrung zuriickbleibt , dafs alfo der abgezapfte Saft gewefen wäre, um einen bedeutenden Vortheil davon 
keinen merklichen Eioflufs auf den Holzzuwachs des zu ziehen, und dafs die in den letzten Jahren gemach- 
angebohrten Baumes, fo.vohlinder Dicke als Länge ten Ahorn- Pflanzungen, da fie erft nach wenigftena 
halben könne. Sobald der den Ahornen abgezapfte 50 Jahren auf Zucker benutzt werden können, in 
Saft blofs der wäflerige, zum Verdunften beftimmte keinen Betracht kommen konnten, dafs alfo diefea 
Saft ift, fo möchte gegen v. IV. Behauptung wohl Zucker - Surrogat nur eine lUeine Lücke auszufüllen 
nichts einzuwenden feyn ; allein da derfelbe Zucker- im Stande gewefen wäre. 

ftoff enthält, fo mufs er fchon vorher dem Baume ge- Der zweyte Gegen ftand der vorliegenden Schrift, 
wiffermaafsen angeeignet gewefen fejrn, und in fo des Hn. v. IVerneck ift, eine Anleitung zur Ahorn - 
fern gienge alfo ein Theil des Bildungsfaltes wenig- zuckt mit btfoadertr Rückficht auf die Benutzung ihrer 
ftens dadurch verloren , und auf der andern Seite be- Säfte auf Zucker. Sie fleht in genauer Verbindung 
festigt wiederum die Erfahrung, dafs oft aogebohrte mit der vorhergehenden Abhandlung. Der Vf. will « 
Baume immer in ihrem Warhsthum zurUckgelialten dadurch denjenigen welche die Ahorne, befonders zur 
werden. Die Beforgnifs dafs die Güte des Holzes Zucker- Erzeugung, anzupflanzen wünfeben, eine voll- 
durch das Anbohren der Bäume vermindert und in ftäudige Anleitung geben. In dleler Abficht theilt er 
Hinficht feiner vorzüglich guten Qualität als Bau-, 1) die befomlerc Naturgefchichte der Ahorn-Arten 
Nutz- und Werkholz bis zur Unbrauchbarkeit her- mit, 2) wird, eine aus Erfahrungen bcrgeleitete An- 
abgefetzt werde; will der Vf. dadurch bek-i'-gen, dafs weifung zum Anbau und zur Pflege diefer Holzgat- 
ltein Baum vor dem 60 ten Jahre angebohrt werden, tung ertheilt. 3) Giebt er Anleitung zur Bewirtb- 
dafs das lnftrument nur bis an das reife Holz dringen, fchjftung und Benutzung der wirklich vorhandenen 
dafs der Ba ft nicht zcrrilfen oder gequetfeht werden, und oacligezogcuen Ahorn - Behände. 4) Werden 
und dafs der Baum nur 10 - 12 Jahre ,yor feiner FäJ- Vorfchläge in nezug auf die mögiiehft fchnelle Ver- 
lungszeit angebohrt werden dürfe. Dafs .bey Beob- breitung und Vervielfältigung der Ahorn - Arten 
achtung diefer Hegeln der Ahorn ohne Nachtheil fei- gethan. 

uer Gelumlheit, ferneren Wachsthums uud Dauer. Dje fehr zweckmäfsig abgefafste Naturgefchichte 
auf Zucker benutzt werden kann, belegt er durch befchränkt fich nur auf die in Deutschland einheimi- 
viele Beylpieie aus veilcbiedeneu Gegenden Deutich- fchen drey Ahorn- Arten. Leber Anbau und Pflege 

der 
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der Ahorne ift «Ile* gefegt und zufa mm enget ragen, 
was nur irgend Bezug darauf hat, und wenn auch 
bekannte Sehen darin Vorkommen, fo hat der Vf. 
doch das Verdienft, hie und da manches noch unbe- 
kannte Ober diefen Gegenftand gefast, und das Ganze 
fyftematifch zufammengeftellt zu haben. Die Bewirth- 
fchaftung und Benutzung der Ahorn ■ Wälder enthält 
manche intereffante Anbchten , und ftellt Oberhaupt 
diefen Gegenftand fo vollkommen dar als man ihn 
noch nirgend findet. 

Die Vorfchläge welche der Vf. thut um die Ahorn- 
arten möglichft fchnell zu verbreiten und zu verviel- 
fältigen , verdienen, wenn man auch dabey nur blofs 
auf die Nützlichkeit diefer Holzgattang als Gegenfund 
der Forftwirthfchaft fieht, um fo mehr beherzigt zu 
Werden, als fie auch hier als Surrogat fftr die tägliche 
Abnahme fo mancher nutzbaren Holzarten dienen 
kann. 

Wenn man alfo ganz den eigentlichen Zweck die- 
fer Abhandlung bey Seite fetzt; fo kann fie fchon für 
fith als eine vorzüglich gute Darftcllung Ober den An- 
bau der Ahorne einem ieden Forftmana als fehr be- 
lehrend empfohlen werden. 

1 Ree. fögt noch zum Andenken des würdigen Vfs. 
hinzu, dals das Forftpublicum, durch feinen im vo- 
rigen Jahr erfolgten Tod, einen vorzüglichen Schrift, 
fteller verloren hat, der aber durch feine gründlichen 
und lehrreichen Schriften noch lange bey demfelben 
fortleben wird. 1 

SCHÖNE KÜNSTE. 

j Lübeck , b. Kömhild : Faterlündifcke Geßnge nebfl 

einer Sammlung andrer Gedichte. Von Heinrich 
K unhardt, ProTeffor. 1815- VI u. 104 S. 8 - 

Der rühmlich bekannte Vf. legt felbft diefen Ge- 
dichten, die er als Documente feiner regen Tbeil- 
nahme an Deotfchlands Wohl und Wehe und insbe- 
fondre an den Schickfalen der Stadt Lübeck öffent- 
lich bekannt macht, fehr befcheilen keinen andern 
Werth bey, als den ihnen das Herz, welches fich 
darin ausfpricht, und die denkwürdige Lage, durch 
welche fie veranlafst wurden, geben möchte. Allein 
fie verdienen auch wegen des meiftens angemeffenea 
Kräftigen Ausdrucks und der fliefsenden Verfificatioo, 
welche fie auszeichnen, vor ähnlichen poetifchen Er- 
zeugniffen der Zeit eine rühmliche Erwähnung. Sie 
find nach der Zeitfolge geordnet und mit einigen Ge- 
legenheitsgedichten verbunden , welche zwar Für ein- 
zelne Perionen gröfsern Werth haben , als für das 
Publicum, doch zumTheil auch nicht ohne allgemei- 
nes Intercffe find. Die Sammlung eröffnet eine kraft- 
volle Ode auf des oft verkannten Luther’ s Gröfse, 
worin folgende Strophen Vorkommen, deren Inhalt 
jetzt w ieder wohl zu beherzigen ift; 


Rom , einft mit AflnUelit hervfblienä durch Kriegcrfiaa 
Hielt jetit die Menrchheit (öfter »m Zügel noch; ' 

Ei flocht ein V «in , aus Trug , unfichtbar: 

Geifter umürickt ei mit dirfer Schlinge. 

Machtfpruch und Bannfluch, Waffen de« U ebermut ha 
Doch aurh de< Unfmut kläglicher (?) Nothbedarf * 
Geboten (rech dem Kühnen Ruhe , 

Wenn er die Larve der Heuchler tupfte. 

Das fall mit Unoiuth jener Gewaltige; 

Sah, wie der Bifchof, höhnend da. Menfchenrteht 
In Nacht und Wahn Jein Volk vtrftnktt , 

Löfchend der ewigen Wahrheit Flammt. 

ln einem folgenden trefflichen, kraftvollen Liede 
fpriebt der Vf. feinen gerechten L'nmuth aus über 
die Abtrünnigen, welche als feige Knechte des frem- 
den Tyrannen in den Schlachten bey Aspern und 
Wagram ihre Brüder bekämpften und mordeten. 
Einer fpntern Zeit gehört das begeifterungsvolie Lied; 
„Lübeck's Auferftebung” und „der Abfchiedsgefang 
der banfeatifchen Krieger.” Wegen des am Krönungs- 
tage Alexanders, den 34. März tgij, zu diefer Feyer 
vom Vf. gedichtete und von Lübecks edelften A län- 
Bern und Frauen gelungenen Liedes, fah fich der Vf. 
nebft vielen feiner Mitbürger gcnötlügt, bey der bald 
darauf erfolgten Rückkehr der Franzofen, die Flucht 
zu nehmen. Da der Raum uns nicht geftattet, alles 
einzelne hier mitgetheilte anzudeuten, fo zeichnen 
wir nur noch folgendes aus: „Epilog am Schluffe des 
Jahrs 1814, Deutfchlands muthigen Söhnen gewid- 
met ,” in antikem elegifchen Versmaafs; „an die be- 
freyte Schwefterftadt Hamburg;" auch den Vf. hatte 
die Hoffnung getäufcht , dals der Kronprinz von 
Schweden früher die Hefreyung der unglücklichen 
Stadt bewirken würde, von welcher der Vf. treffend 
lagt: 

Vergeben« t (hoffte» wir,) Hohn und Schmach halt du 
geduldet. 

Umklammert hielt dich einer Wüthriehs Hand; 
Unglückliche, an halteft du verfchuldet, 

Del« noch der Frühling dich in Feffeln fand? 

Wir harrte» fehnend der Bcfreyungaltunde, 

Doch immer tiefer fchlug men deine Wuads. 

Bey Erwähnung der liebevollen Aufnahme, welche 
die vertriebenen Hamburger in Lübeck fanden, ge- 
denkt der Vf. der. gleich nach den Schreckens fceneu 
des 6. Novembers 1806 von Hamburg der Schwefter- 
ftadt unentgeldlich dargebotenen ÜnterftOlzung an 
Getreide. Von den übrigen Gedichten bemerken wir 
nur noch einen Prolog, am 17. April 1814, nach der, 
Einnahme von Paris auf dem Theater gefprochen, 
Lübecks Feftgefang, der beimkehrenden banfeati- 
fchen Freyfchaar geweiht, den 5. Julius 1814« zwey 
Lieder Ober die Leipziger Völkerfchlacht, und du 
Friedensfeft, eine Cantate, in welcher nur der reden* 
eingeführte Friedensgott etwas auffällt. Einige Sinn- 
gedichte nach Martial und eine dem Ovid nachee- 
bildete poet-.fi •* Erzählung Hecuba, machen den Be- 
fchlufs diefer Sammlung. - ' 
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GESCHICHTE. 

Üobpat , in < 1 . Univerf. Bnchh. : Kritifcht Vorar- 
biiten z tir (iefchichle der Kuffen, erjles und zwtif- 
r tes Buch; von ffohann Philipp Guftav Eiters, Hof- 
ratii, ord. ProlefFor d. Geographie, Gefchichte 
11. Statiftik des Reichsu.f. w. 1814. XVIU.349S. 
g. (aHtiilr. tagr.) 

ie Jugendkraft des Genies zum Ernfte desMan- 
* * jies, der, fiel» fortdauernd jener bewufst, fein 
Werk voilführt: fo verhält fleh, unfers Erachtens, 
Wie irilhere Schrift des Vfs.: vom Urfprunge des Ruf- 
fifchen Staats (Riga 1808- 271 S. f. die Anzeige eines 
andern Recenlenten A. L. Z. 1809. Nr. 33. 33.} zu die- 
ser Umarbeitung derfelben. Je erwogener diefe ift, 
defto befcheidener jft ihr Titel. Uie Vergleichung 
beider ley uofer erftes Gefchäft ; wie weit die Ent- 
fcheidung Ober den Fiauptpunkt der Unterteilung 
gediehen, wollen wir hernach fehen. In drty Ab- 
schnitte zerfiel Hrn. E's erfte Schrift, Oberfchrieben : 
V arjnger , Knrik, Oskold und Dir. Hier uinfafst von 
zwey UOchern das erfte die zumTheil anders gewen- 
dete Bearbeitung jener zwey erften Abfchnitte, und 
das zweyte die Erweiterung des dritten. Wir (teilen 
Wie Inhaltsanzeige beider neben einander : • 


Varia ger , 

1. S. 5. 

1. Väringiar. S. 9. 

5. Warjagi, Goßi S. ai. 

4* Schluzer's Zweifel. $. 32. 

$ Ein bdonderei Volk unter 
dem Namen: Varinger, g«b 
et nicht. S. 41. 

^ Andere Meinungen ron Va- 
riagern. S. 47. 

Rurik. 

t. Wandernde Slaven. S. 59. 

2. Slaven am Ilmen -See und 
Dneper. S 69. 

5. Fürßcnwahl der novgoro- 
difchcn Slaven. S. 78. 

V Warjagoruffi. S. 89. 

5. Schlb 1 er’* Meinung. Coa- 
jwetur. S. 100. * 

6. Njemez. Rurik und feine 
Brüder. S. 115. 

7. Ruotzi. Roslagen. S. 121. 

8* Rhos in Ingelheim. S. 137. 

q. Jaroslav's Prarda. S. 147. 

10. Waffcrfälle des Dneper*. 

s. 1*3. 

11. Lehen? S. 168- 


A. Lm Z. 1815. Erfttr Band, 


Erfia^Bttch. 

I. Slawen u. Wolochen. S. 5. 

II. SlaweiTam obern Dnepcr 
und llmcn-See. S. 91. 

III. War jag er. S 28* 

IV. Umfang des Warjajjer'- 
Namens bey Neßor'n 0.45. 

V. Fürßcnwahl der novgoro- 
difeben Slawen. S. 58. 

VI. Rußen - Warjäger. S. 63. 

VII. Die Njenizcn: Rurik u. 
feine Brüder. S. 78. 

VIII. Rurik aU Alleinherr- 
fcher. S. 39. 

IX- Jorollav*« Prawda. S. 103. 

X. Ruotzi. Roslagen. S. 119. 

XI. Rhos in Ingelheim. S 129. 

XII. Norinünupr, Franken u. 
Dromiten. S. 133, 

XIII. Etymologie. S. 150. (d. 
i tlberdie Namen der Waf- 
fcrfille im Dneper.) 

XIV. Sc weifen des Still- 
fchweigeu. S. ibO*. 

Z wtjttj Buch . 

I. Rußen der morgenlandi- 
feben ErdbefchreTbung. S» 

* 75 - 


n.Rufüclic Gefcliichtcnaus 
Snorro. S. 173*^. 

15. Argumentum a ülentio. 
S 170. 

14. VV o fängt die ruffifche Oe- 
fehichte an? S. 185. 

Oskold und Dir . 
s. Oskold und Dir waren kei- 
ne Rußen. S. 195. 

2. Ungern. 5 . 202. 

3. Rulfen von Konßantinopel 
866 S. ii 9 . 

4. Die lilteßen Rußen woh- 
nen am Ich warten Meere. 
S. 211. 

5. Schlote» Einwürfe. S. 229. 

6. Nikon’* Chronik. S. 237. 

7. Zeugnifs der Bytautier. 
Tauroskythen. S. 245. 

8> Zur- Verteidigung N«r 
ßor’s. S. 252. 

9. Chazaren. S. 261. 

Schätzbare Noten , un 
führten, folgen bcydemale n 


II. Chazaren. S. 18$. 

III. Abßammung der Ruffeit, 

S. 302 . 

IV. Aelteße Spur des ruf fl- 
iehen Namens. S. 212- 

V. Das ruffifcheMeer. S. 221. 

VI. (Jikold und Dir. S 232. 

VII. RufTen vor Konßanti- 
nopel g66 n. Chr. 8.247. 

VIII. Pontifclie Rußen der 
Chronik Nikons. S. 236; 

IX. W iderlcgung Schlözer’f, 
S. 264. 

X. Zur Chronik der rußlfchei» . 
Chronografen. S 374, 

XI. Zeugnifs der Byzantier. 
S. 281. 

XII. Venheldigung Neßor’s. 
5 . 291. 

XIII. Erläuterungen. S. 300. 

XIV. Namen und Sprache. 
S. 512. 

«n ihnen Belege des Ange- 
lt den einzelnen AbfchniUcn. 


Schon aus diefer Ueberficht erhellet, wie der 
GeGchtspunkt , ‘im Gebiete hiftorifcher Forfchung 
den Zusammenhang der Begebenheiten aufzuftellen, 
weit mehr vorwaltet , als es bey der erften polemt- 
fchen Schrift der Kall feyn konnte, wo Behauptun- 
gen durch die Beftreitung der herkömmlichen enfge- 
gengel'etzten erft Gehör erkämpft werden mufste. 
Hr. E. hat feine Anficht von der Entftehung des Ruf- 
fifchen Staats nun recht eigentlich von allen Seiten 
betrachtet; eine Menge intereffanter gefchichüicher 
Angaben aus bisher noch wenig oder gar nicht be- 
nutzten Quellen zugezogen, feine Behauptungen mög- 
lichft begründet. Kurz, man, fleht mit Vergnügen, 
wie fich vor dem Auge des fcliarffinnigen Forfcners 
neue Wendungen feiner Anfichten entwickelten, und 
bey dem Streben nach Erfchüpfung alle Materialien 
darboten, welche zur Entfcbeidung der fchwierigen 
F'rage Ober den Urfprung der Gründer des RufGfchen 
Reichs gefammelt und gewürdigt werden konnten. 

Hrn. E. gebührt das Verdienft, dafs er zuerft 
durch fcharffinnige Gründe die Blicke der Forfcher 
auf die Ros oder Rus am fchwarzen Meere lenkte, 
welche der übrigens hochverdiente SchJüzer denfel- 
ben gleichfanT entziehen wollte. Diefes* Verdienft 
wird ihm bleiben, wohin auch immer die Entschei- 
dung der Streitfrage Geh neige. -Veranlaffung zu meh- 
reren Gegen -Erklärungen ward Seine erfte gedan- 
kenreiche Schrift, und fo wurden der Materialien 
und Rückfichten, aus welchen (liier das dunkle Kr- 
eignifs der Stiftung des RufGfchen Staats geurtheilt 
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werden kann, immer mehrere zufammengebracht. 
Eine reiche Nachlefe dazu giebt gegenwärtiges Werk ; 
und nun dürfte zu jenem Uriheile fchwerlich von 
diefer Seite noch etwas Erhebliches fehlen, als eben 
die Sicherheit eines Urtheils über folche '/eit -Ferne 
und fchwankende Nachrichten. Nur auf die zur 
Frage unmittelbar gehörigen Gegen - Bemerkungen 
jft von dem Vf. nocli llilckficht genommen, die Un- 
terfuchung felbft aber geführt, a!^ ob kein Streit ge- 
wefen wäre. Manche bey dem erften Auftreten die- 
fer neuen Anfichten mehr hervorgehobenen Um- 
ftände konnten nun mehr zurücklreten , felbft ge - 
wiffermafsen die Waräger , von denen die Untcr- 
fuchung jetzt wenigftens nicht mehr beginnt, hin- 
dern von denSlawen oder Slowenen felbft, denüfund- 
Bewohuern von Novgorod und Kiew, und in ih- 
rem Verhältniffe zu den Wloehen , welche Hr. E. 
für Walachen nimmt. ßeftimmter ift nun (S. 49.) 
der Weg der Waräger bey Atflor mit dem Anflur - 
J'igt der Varingiar bey Sttorrt Slorlufon verglichen, 
und die Einerleyheit beider gezeigt. Ueberzeu- 
gender ift (S. 52.) dargethan, dafs in der bekann- 
ten Steile bey Neftor (in ScMiizer's Neftor, ßd, II. 
S. 58-)> wo diefer Tagt: „auch diefs ift dasGefchlecht 
ffafets, die Waräger, Swei, Urinanen, Rus, An- 
gnianen” u. f. w. , nach Waräger ein: nämlich, hinzu 
zu verftehen ift, und die Waräger nicht ein einzelnes 
von den anzuführenden Völkern , fondern eine Zu- 
fammenfaffung der einzelnen folgenden bezeichnen, 
welches ganz beftimmt aiich folgt aus der (S. 6g.) an- 
geführten benachbarten Stelle A eftors: Sie gingen — 
zu den Waräger- Ruffen , denn fo wurden diele Wa- 
räger Rui genannt , wie andere Swei , andere Urma- 
Mtn, Angljane 11, und andere Gothen heifsen.” Wollte 
man in erfterer Stelle aus dem Platze, an welchen 
die Rus gefetzt lind, fchliefsen , dafs fte zwilchen 
Norwegern uud Bewohnern Englands, oder io deren 
Nähe gefetzt werden füllten : fo würde man über die 
Stellung der weiter aufgezählten Völker in unabfeh- 
liche Schwierigkeiten geratlien: die Anordnung der 
Völker ift nicht gcographifch. — Mit Recht hat Hr. 
E. geltend gemacht, dafs/fnrii und feine Brüder nach 
Neftor s Anlicht nicht in ein, ihren Landsleuten fchon 
fo bekanntes Land kommen, da die Abgefandten es 
ihnen ja ausdrücklich erft fchildern. Mit gerechtem 
Anfpruche ift (S. 73.) gefagt: „Setzt man mir den 
Einwurf entgegen, die Chronik enthalte keineStelle, 
in welcher die Slawen oder fpäter die Ruffen über 
das fchwarze Meer zu den Warjagern gingen : fo er- 
wiedere ich ihn durch die Aufforderung, mir eine 
folche nachzuweifen , in welcher Jemand über die 
Oftfee Geh zu den Ur- Ruffen begab. Weder das Ei- 
ne, noch das Andere findet man. Darum mufs aus 
der Heimath jener Ruffen erft erkannt werden, über 
welches Meer fie kamen." Und eben fo gerecht ift 
der Anfpruch, mit dem S. 222. gefagt ift: „Geringe 
Einficht beurkundet, wer feine Ueoerzeugung von 
den Gründen für die Tödliche Heimath der Ruhen 
einzig an Neflor's Ausfpruch knüpfen will! — Mit 
voliltem Rechte und fchlagend beweifenden S teilen 


ih (S. 79.) gezeigt, dafs, wenn Rurik und feine Brü- 
der bey Neftor den Beyfatz Njemzen haben, daraus 
keineswegs folgt: Nejlor wolle ihre Germanifche Ab- 
kunft bezeichnen. Es liegt offenbar der unbeflimmte 
Begriff eines fremden , welcher nicht die Sprache 
des \ olks redet, in jenem Worte. — S. 141 ift das 
Vieldeutige und Unbeflimmte des etvmolog.fchen Ge- 
brauchs des Namens Nortmanni , den Liutprand den 
Ruffen am fchwarzen Meere giebt, gezeigt; fo wie 
5 . 254., dafs vielmehr nicht jomoi cfas Wort 

ift, wodurch die Blondheit der Nordifchen Völker 
bey den Griechen angedeutet wird. _ Nicht üner- 
ne blich ift (6. 146.) die Vergleichung der Erwähnun- 
gen tragbarer Fahrzeuge der Normannen, der Buf- 
fen , der Skythen. — Mit groTsem Recht ift (S. 168.) 
das Stiillchweigen der Skandinavien Schrifttteller 
von einem Sicandinavifchen Urfprunge des Kulfitchen 
Staats fchon in der Ueberfclirift nachdrücklich ein 
bettei/endes genannt, und diefer Beweis treffend be- 
gründet. 

Mit fiegreichen Waffen beftreitet Hr. £. Vorftel- 
lungen, auf welche der berühmte SchlSz-r mit fchein- 
barein Rechte feine Anficbt gebaut hatte. S.93. heifst 
es von ihm : „Von einem Satze ausgehend, der für 
erwiefen gilt, wird er zu kühn im Suchen und zu 
gläubig im Finden tief verborgener Spuren feiner 
Wahrheit.” Das Feuer feines Geiftes hat ihn dann 
mit lieh fortgerilfen. Schlagend ift, was S. 61. über 
Schliiztr’s Wendungen des Begriffs Knüs, S. 103. über 
den l'aracbroBifm bey der Berufung auf Stellen in 
gj'arovstav's Gefetzgebung, S. 120. darüber gefegt 
wird , dafs der Name Roslagen erft am Schlüße des 
XU. Jahrhunderts vorkommt, und befonders auch 
S. 264. 283., dafs die Byzantiner unter den Rös, wel- 
che «66 unter Oskoid und Dir vor Konftantinopel ge- 
geben , durchaus ebendiefelben Kulfep verliehen, 
welche untw Oleg und Igor die Kaiferftadt bedroh- 
ten. (Die entgegengefetzte, ganz unhaltbare Behaup- 
tung Geltritt felbit, ohne den übrigen Anfichten Schlö- 
zer s in den Weg zu treten, und unabhängig von den 
ihm damals noch unbekannten Unterfuchungen unfers 
Vfs. mit voller Krait Hr. Dr. Malier in feiner, unterden 
Augen des grofsen Slawifchen Sprach und Gefcbichts- 
kenuers Uobrotvsky herausgegebenen Altruffifcl.en Ge- 
ferchte nach Neßor, S. 186 — 88-) — Wir überge- 
hen andere Stellen , wo ausdsückficher, als bey der 
erften Bearbeitung, wie S. 213. gezeigt ift, dafs doch 
natürlicher Buffen am RufGlchen, als am Warägi- 
fclicn Meere zu fuchen find; S. 225., dafs den Kier- 
fclien Grofsftlrften fchon damals Küften des Pontus 
gehörten ; S. 295. , dafs die Ruffen zu Kiev von den 
Slawen umher unterfebieden werden; S. 302., dafs 
die Kuflen vom Dneper aus nach Schwarz- Bulga- 
rien, Cbazarien , Syrien gehen; und eine Menge an- 
derer Belege neuer lorgfultigfter Durcharbeitung der 
Byzantinifchen Nachrichten. Sichtbar grofs ift die 
Sorgfalt, womit die Vertrauen verdienende Nordi- 
febe Duelle Suorri Sturlnfon durchforfcbt und gewür- 
digt ift. Aber doch vor allem reiche Ausbeute ha- 
ben neu verglichene morgenländifcke Schriftfteller 
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gegeben. Höchft erfreulich mufs es für Hn. E. ge- 
wefen feyn, die Spuren der Erwähnung der Rtis bey 
Snorgenläudifchen Schriftfteifem, weiche er bey dem 
erften Auftreten mit Recht und Kraft und Scbarffinn 
verfolgte, zu fichern Thatf.ichen werden zu fehen in 
der neu geöffneten Quelle des in Oufeley's Ueber- 
fetznng erl'chienenen oriental Geography of Ebn 
flau kn t an Arabian traveller of tke thenth Century 
(Lond. i8oo.)> in welcher er nirgends ein Merkzei- 
chen fpäterer Abfaffung naeh 921 gefunden, und wel- 
che er mit den Bemerkungen des Berühmten Sylveßre 
de-Sacy im Magazin encyctopldique Ober diefelbe ver- 

f liehen hat. Auch aus andern morgenländifchen 
chriftftellern , kurz alles, was finnvolle Aufmcrk- 
famkeit Fimmeln konnte, hat. er gefammelt und ge- 
würdigt, und mit Recht Herbelot's Anführung der 
Rus nach Ebn ab l'ordi in Schutz genommen, daEr- 
fterer ausdrücklich die arabifchen Worte des Letz- 
tem «in webt. 

Leber die Völker-Oenealogieen bey fpätern mor- 
genländifchen Erzählern, die Chazar und Aar Brü- 
der feyn laffen, verlieren wir kein Wort ; es ift damit 
unendlich wenig gefagt; aber Ebn flaunal ift der 
verftändigfte Beric bteritatter über, wie man aus der 
ganzen Uarftelluog erhebt, zuverläffige Wahrnehmun- 
gen. Diefer befchreibt in den S. i-g. ausgezogenen 
Stellen ausdrdcklichlt die Sitze der Rus neben Bulgar 
und denKhozr d. i. Chazaren. Seine Kunde von die- 
fen Ländern geht von folcher Aufmerkfamkeit aus, 
dafs er in der S. 20#. angeführten Stelle bemerkt: 
Die Bulgaren und Chazaren reden ei nerley Sprache.” 

(Der Bcfohlu/j folgt.) 

STAATSWISSENSCHAFTEN. 

Paris u. G*nf, b. Pafchoud: Expo fl dt Ptxpofl 
de la ßtuatioH de Vtmpire francais et des comptes 
de Finances publies ä Paris en Fevrier et Mars 
1813. Seconde edition revue et corrigee. Par 
Sir Francis d’ Ivernois. 1814. 183 S. g. 

Auch diefe Schrift febeint neben ihrer Beziehung 
auf die Staats wirthfehaft, Beziehung auf d;e ausüben- 
de Staatskunft gehabt zu haben, und ein Seitenftück 
zu der Schrift des Marquis Maifonfort zu feyn. (AUg. 
Lit. Zeit. 1814. N. ayg.). Sie ift früher erfchienen, 
während des Waffenltiilftandes 1813; und behauptet 
noch nicht, dafs man mit Napoleon keinen Frieden 
fcbliefsen könne und möffe; fondern vielmehr, dafs 
es gefchehen könne: Si jamais N. contracte (ntais tn 
donnant des garanties qu’il le tiendra ) Vcngactment de 
reduirt fa depenfe milüairt ä 250 mMionsi ^Uec Gc- 
genftand diefer Schrift ift der Darftellung der Lage 
des Reichs von dem franz. Minifter des Innern d. 25. 
Febr. 1813., und der Finanzbericht , weicherd. j). 
März ist 3 verlefen ward. Man war es gewohnt, in 
den franz. Staatsreden eine Sprache zu hören, die 
bey andern Völkern und für ihre Beberrfcher als 
Spötterey betrachtet feyn würde; die aber bis igia 
durch die Ereigniffe immer (lbertroffen, die Franzo- 
f«a mit Hoffnung, die übrigen Völker mit Furcht 
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erfüllte. Als darauf das grofse Genie, „das von der 
Zeit erwartet, was nur die Zeit geben kann, und 
das (ich in feinen Planen nie verrechnet” (Bericht 
des Kriegsminifters im Senat am, 12. März 1812 ver- 
lefen), auf der Flucht von Mofkau eine neue Art des 
Ruhms erwarb (Worte des 29ften Bülletins), als die 
bey Leipzig fiegrelche grofse Armee bey ihrer An- 
kunft zu F.rfurt das „Änfehen einer gefchlagenen Ar- 
mee hatte” (Armee -Nachricht vom 42ftenOct. 1813)» 
ward diefe .Sprache das Gefpött der Welt, und gab 
zu dem l.-.nglifchen Volksliede Anlafs, worin der Cor- 
poral, fdt die drücke eefprengt. Her Katfer, fein 
Heer und fein Reich vor den hohen verbündeten Mäch- 
ten verfchwimlet. Ehe dieles gefchah, hatte Ivernois 
die febarfe Geifsel des Witzes über die oben erwähn- 
ten Berichte vom 25. Febr. und 11. März 1813 mit der- 
ber Sch weizerfauft gefchwungen ; und die Gaukeleyen 
desMinifters des Innern Und des Grafen Mott gezeigt. 
Der Erftere fchämt “fich allerdings nicht, im Ange- 
ficht von Frankreich und der ganzen unterrichteten 
Welt, wie ein Marktfchreyer, auszurufen: „Seit 
1806 hat der Gewerbfleifs dieles fchönen Landes die 
eröfsten Fortfehritte gemacht.” Der Andere be- 
fchimpft einen altgeachteten Namen , und fagt von 
Napoleon : „Wir fehen ihn , wie Kari den Grofsen, 
den Verkauf unnützer Pflanzen aus feinem Garten be- 
fehlen, und zugleich feinen Völkern die Reichthümer 
befiegter Völker (anderBerefina !) vertheiien ! !*' Ivtr- 
nois vergleicht die beyden Herren mit Luftfpringern, 
die immer ftarkere Sprünge machen , denen ein ene- 
lifcher Matrofe zußeht, welcher ausrnft, als fie durch 
eine Pulvcrtonne unverfeliens in die Luft gefprengt 
werden: „Was werden (ic nun noch für einen gröfse- 
ren Sprung machen ! In Abßcht des franzöf. Staats- 
Einkommens von 1813 legt Ivernois besonderes Ge- 
wicht darauf, dals ßch die indirecten Steuern nicht 
in dem Verhältnis vermehrt haberr, als man , nach 
dem Umfang und der Bevölkerung der mitFrankreidi 
vereinigten Länder hätte erwarten müffen , dafs fiel» 
daraus ergebe, dafs fich die Hülfsmittel N., tVepn 
ihm das Ausland keinen Zufchitfs liefere, nicht wei- 
ter, als gefchehen, vermehren lalTen; und dafs der 
Nothbeheif: die Einziehung der Gemeinegüter, das 
Letzte nehme, was derZerftörungsgeift von Stiftung*- 
gtltern übergebfien habe, dafs diefer Nothbeheif aber 
nicht einmal dem Zweck entspreche, weil feine Be- 
nutzung ertt in der Folge, die Ausriiftung des neuen 
Heeres dagegen auf der Stelle gefchehen m üfle. DieEin 
nahmen des Schatzes find überhauptzu hoch, die Aus- 
aben zu niedrig ancefchlagen ; daher, wenn Napoleon 
ch die Hülfsmittel anderer Länder nicht wieder öff- 
nen könne, Verlegenheiten unvermeidlich feyn rniifs- 
ten. Alles diefes ift durch die Darftellung der Lage des 
Königreichs Frankreich vqm t2ten Jul. 1814 betä- 
tigt , fo wie durch den Zultand des Schatzes im März 
v. J. Manche Nebenbemerkung von Ivernois bedarf 
indefs Berichtigung, welche jedoch beffer auf fielt 
beruhet, weil fie nunmehr ohne Anwendung feyn 
würde. 


ln 
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In Abficht des Innern Zuftandes von Frankreich 
befchränkt lieh Jvernois auf ilie beyden Fra een : ob 
der Gewerbs Ertrag, und ob der Handels- Ertrag in 
Frankreich zugenommen habe? Beyde bejahet der 
Minifter durch Berechnung von dem Werth , den die 
Arbeit den VVaaren zufetzt, und durch die Berech- 
nung der Ein- und Ausfuhr. Beyde verneint Ivtr- 
HOÜ, und behauptet bald mit mehr, bald mit weni- 
ger Glttck , dafs der Minifter fich in der Berechnung 
Seirrt habe; zugleich wählt er in Abücbt des Gewerb- 
fleifsesden einzigen untrüglichen Weg, worauf Geh 
fein Fortgang oder fein Rückgang, erkennen läßt, fo 

]an*e fich die menfchliche Arbeit dem Auge de* Be- 
obachters ebenfo entzieht, als die Arbeit der Bienen, 
■welche auch unter eine Glocke von Glas gefetzt, diele 
[ogieich mit Wachs überziehen , um ihre Arbeit un- 
erforfcht zu treiben. lutrnois fagt, wenn wir wiffen, 
was ihr umfetzt unter euch und mit den Nachbaren, 
fo wiffen wir auch, was ihr arbeitet. Auf das Geld 
kommt es dabey nicht an, weil Vieles im Innern 
ohne Geld «fchieht, und weil auch mit dem Aua- 
laude eigentlich Waare gegen Waare gehandelt, und 
nur das Verhältnis ihres Werthes durch Geld ausge- 
glichen wird. Der Umfatz der Wgare wird aber 
durch die indirecten Steuern und durch die Zölle er- 
kannt ; in beiden Rechnungen find zwar viele Unrich- 
tigkeiten, diefe gleichen fich aber, ein Jahr gegen 
das andere gehalten, unter fich aus (der Meinung ift 
auch Oddy) ; diefe Rechnungen können alfo zwilchen 
den verfebiedenen Jahren zum Maafsftabe gebraucht 
werden. Nach ihnen, wie ihr fie gebt, find abeu 
Steuern und Zölle zurflckgefcblagen , wenn man ih- 
ren Betrag mit der gewaitfam vermehrten Untertba- 
nenzahl vergleicht; find fie znrückgefchlagea , fo 
habt ihr weniger amgefetzt, als fonft; und nabt ihr 
weniger umgefetzt, wie wollt ihr mehr als fonft ge- 
arbeitet haben? Die weitere Ausführung verdient in 
der Schrift nachgelefen zu werden. In den Bey lagen 
wird befonders von den Baumwollen - und RunRel- 
rübenzucker - Fabriken gehandelt. Die Abficht da- 
bev ift nicht zu verkennen ; in HinGcht det Baum- 
wollen - Manufacturen beweib der Vf. nach tmferer 
Meinung zuviel, wenn er zu verftehen «ebt , dafs 
diefes (aUfranzöfifche Gewerbe, wie er felbft beylau- 
gefleht) für Frankreich nicht tauge. Defto grOnd- 
licher erfcheiot lins fein Unheil Ober den Runkel- 
rübenbau. Wir fetzen eine Bemerkung her, welche 
ich darauf bezieht (S. 167.). In England bat man 
fchon ernftlicb daran gedacht, den Zucker zum Vieb- 
Uften zu benutzen. Ein Quintal Zucker maltet eben 
foeut, als ein Quarter Gerfte ; und ohne die Abga- 
ben von Zucker ift der Mittelpreis von beyden glejcb. 
Es kam daher nur darauf an, ein Mittel zu finden, 
dan zur Mab beftimmten Zucker von den Abgaben 


zu befreyen, und diefes Mittel fchien durch einen 
Beyfatz von Ouaffia und Teufelsdreck gefunden zi* 
feyn. Da fetuug aber plötzlich der Zuckerpreis zu 
dem Doppelten auf, und England hatte num nicht 
Vorraine genug, um die Nachfrage zu befriedigen. — 
Indefs man in England ernftlicb daran dachte, die 
Schweine mit Zucker zu füttern , kamen -nach du 
Rechnungsfatzen des Minifters 2 Unzen Zucker zum 
jährlichen Verbrauch auf jeden Franzofen !• One Wein, 
lagt man , lockte die Gallier nach Italien , nachher 
wurden die Weinberge auf der Gallifcben Grenze aus- 
gerottet, weil fie die Deutlichen Ober den Rhein lock- 
ten. Jetzt zerfleifchen wir uns um jStauden, die eia 
Weltmeer von uns traut. Welch ein Gefchlecht! 


ARZNETGEIA HR THEIT. 


(i Rtblr.) 

Der Vf. hat nach feiner eigenen Erklärung in der 
Dedication an den Hn. Hofr. Bemard in Slonim be- 
fonders die Abficht , che Aerzte bev der Behandlung 
der mehreften Krankheiten zu beschränken , und ih- 
nen einzufchärfen , dafs fie das Streben der Natur vor 
Augen haben, um es nicht zu ftören ; indem die Aerz- 
te die Krankheit Dicht heilen können, weil ihnen in 
den rrfeifteu Fällen die nächfteUrfacbe unbekannt ift. 

Obgleich es an fich fehr zu billigen ift, da Cs her 
der zum offenbare^ Nachtheil der Kranken wirklich 
nicht feiten vorkommenden zu grofsen Tbäfigkeit 
der Aerzte am Krankenbette diefer Fehler aufs neue 
gerügt, nnd Vorftellungen dagegen gemacht werden: 
io mufs Rec. doch bekennen, dals er in der vorlie- 
genden Schrift die Ausführung dem an fich guten 
Zwecke nicht entsprechend gefunden hat. Man 
vermifst nicht nur in der Arbeit des Vfs. Plan und 
Ordnung, fondern man findet auch häufig leeres Rai- 
fonnement und unnütae Wiederholungen. Dabey ift 
die Schreibart fchleclit und die Sprache fehlerhaft. 
Ueberdiefs ift die Schrift durch eine Menge Druck- 
fehler entftellt. 

Auch felbft unter den Krankengeschichten hat 
Rec. nur wenige gefunden, die er mit voller Geber- 
Zeugung für den praktifchen Arzt lehrreich und der 
Bekanntmachung werth erkennen könnte, wohin er 
insbesondere nur die Beobachtungen über die Wir- 
kung der Belladonna in der Lähmung und in dem' 
Zittern oer-Glieder rechnet. Doch erhellet aus dem 
Ganzen, dafs der Vf. als praktifcher Arzt grölsere 
Verdiente haben mag, als wir ihm als Schriitftelloc 
zugelteben können. > 

•«* r 
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GESCHICHTE. 

Dorpat, in d. Univerf. Buchh. : Kritifche Vorar • 

beitet 1 zur Gtfchichtt der Rufftu von Johann 

Philipp Gußav Ewert u. f. w. 

(ßtjhklufi der im vorigen Stuck mb gebrochenen Recen/ion.'j 

M it Recht handelt Hr. E. nun von den Chazaren, 
zumal (wir wifTen indefs nicht ob vorüberge- 
hend oder dauernd) Kiev und die umliegenden Ge- 
geuden ihnen tributär gewefen find. — Aber wenn 
nun unferm Vf. die Rus des Ebn Haukal und die Rhos 
am Pontus beftimmt Chazaren find : fo dafs er (S. 206.) 
fagt: „das aber geht aus den angeführten Zeugniffen 
hervor, dafs die Ur-Rufien gewifs türkifchen, und 
wahrfcheinlich chazarifchen Stammes waren : ” fo 
ift uns die übereinftimmende Erwähnung des Volkes 
Rus in diefen Gegenden bey den morgenländifchen 
Schrift ftellern ungleich wichtiger, als unbeftimmte, 
im Vorbeygehen gegebene Meinungen über die Ab- 
ftammung der dort unter einander wohnenden Vol- 
ker-Stämme. Wo das Volk Rus wohnte, konnten 
jene Schriftfteller wifTen ; ob es fich von den Türken 
getrennt habe, und überhaupt, von welchem Ur- 
Ipru ge es fey, konnten Ce kaum noch wifTen, wenn 
fie nicht z. B. Gleichheit der Sprache fich zur Leitung 
dienen liefsen. Jedoch Ebn Haukal fagt nicht, dafs 
fie zwi feilen Khozr und Rus Statt fand. Die beyläu- 
figen Bemerkungen des Vfs, durch welche er, im- 
mer gern darauf zurückkommend, die Wahrfchein- 
lichkeit, dafs die Rus wirklich Chazaren gewefen 
feyen , erhöhen will , find oft febr fern geholt , fo z. B. 
S. 333, dafs das Pontifche Meer fowohl das Ruffifche 
als das Chazarifche hiefs, „ob aus Irrthum, oder 
weil Chazaren und Ruffen ihnen für Eins galten kann 
Niemand entfcheiden da doch hiichftens gefchlof- 
fen werden könnte, dafs beide Völker daran wohn- 
ten , fo wie auch von den anwohnenden Chazaren 
das Kafpifche .Meer # ihren Namen führt. So S. 237: 
„welches mit dem Chazarifchen Urfprunge vollkom- 
men Obereinftimmt;” S. 390: „hier und dort ein 
Zweig der Chazaren S. 234: „friedfame Aufnahme 
f Otkold's und Dir's zu Ifiev) konnte nur aus ihrem 
Verhältniffe zu denCliazaren entfpringen. ’’ — „Alles 
wider Willen der Chazaren. ” Es dt blofse Vermu- 
thung, die fich auf nichts gründet: S. 304. dafs die 
Kiever „(ich einer milderen (lerrfchaft der Chazaren 
freuten." Und nicht einmal ahgewogen ift dagegen 
die (S. 194. angeführte) Aeufserung Oieg’s , die doch 
wohl ganz aut das Gegenlheil einer Verbindung fei- 
nes Gefchlecbfs mit dem Chazaren • Reiche führt. 
A. L. Z. 1815. Erfler Band. 


Auch brauchte Rurik in feinem neuen Staat keine 
Schutzplätze gegen die Seite der Chazaren hin zu ftif- 
ten, wenn diele, wie davon auch nirgends eine Spur 
ift , nie bis zur Gegend von Novgoroa vorgedrungen 
waren. — Am wenigften erweifend erfcheint uns 
die, wenn auch fcharfßnnige, ZufammenfteRung von 
Umftänden, woraus erhellen Toll, theils dafs 7*1 
am Hofe von Konftantinopel und Chazaren gleichbe- 
deutende Namen, theils dafs (f. S. 303.) „die Chaza- 
ren dem cthnographifcben Begriffe, welchen Neßor 
an die Warjäger knüpft , völlig gemäfs feyen. " Geber 
ethnographilcbe Vorftellungen , in ihrer Allgemein- 
heit betrachtet, wird man gewifs bey einem Neßor 
nicht Auffctiiufs fuchen wollen. Ganz andern f or- 
fchern blieben fie ein fernes Ziel : bey einem Neßor 
werden fie immer begreiflichft eine Ünbeftimmtheit 
an fich tragen. Diefer auszuweicben , ift beffer, als 
irgend etwas darauf zu bauen. Wir wollen eben fo 
wenig behaupten, dafs Neßor in feinen Erwähnungen 
der. Waräger überall ausdrückliebft und auf das be- 
ftimmtefte an wirkliche germanifche Abftaminung# 
germanifches Blut, denke — denn wir halten uni 
eben für unbefugt, fo beftimmte und abgefchloffene 
Vorftellungen und Unterftichungen über etwas fo 
Schwieriges , als Völker- Abftammung ift , bey einem 
Neßor vorauszufetzen. Wenn nun aber Hr. E. felbft 
bemerkt (S. 58-): „ Die Wahrheit , dafs unter Warja- 
gern ohne nähere Bezeichnung in den ruffifchen Chro- 
niken Skandinafier zu verftehen find, ift längft allge- 
mein anerkannt, und darf hier nicht mehr erwieien 
werden : ” fo wird doch bey jedem Gebrauche diefes 
Namens mit einem Beyfatze vorausgefetzt werden 
müffen , dafs fich Neßor die alfo Bezeichnten in ei- 
nem Verhältnis zu den Unternehmungen der Nor- 
mannen dachte, und dafs er das Warägifche Meer ge- 
rade fo weit ausdehnt, als die Seefahrten jener küh- 
nen Unternehmungen reichten. Alle Wahrfcheinlich- 
keit fpricht dann dafür, dafs man an einen folchen 
Zufammenhang auch bey den Waräger - Ruffen Nt- 
flors denken foll ; und nicht blofs an einen Zufammen- 
hang mit den Trabanten am konl'tantinopolitanifchen 
Hule, den ßafarr«. Es ift ein blofser Noth- Behelf, 
wenn Hr. E. geltend machen will, dafs fich die Be- 
deutung des Wortes oder Waräger im Munde 

des Volkes von Konftantinopel beftimmt, und eine 
fo weite Ausdehnung erhalten habe. Wenn auch die 
Trabanten des griechischen Kaifers, welche diefen 
Namen führten, (päterhin entweder felhft Chazaren 
waren, oder neben ihnen ähnliche Trabanten von 
letzterer Nation gerade eben diefelben Waffen und 
Befcbäftigungea hatten, als die norroanniJcbeu b*?«y- 
N n n 
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YB. • wenn auch beyin Volke zu Konftantinopel die- 
fcr Name felbft un&eftimmt geworden wäre: fo hat 
diefs kein Gewicht für die Streit -Frage. Soll nach 
jener zufälligenUnbefrimmtheit des Namens Och feine 
Bedeutung bey Neftor beftimmt haben? follte die Be- 
deutung der WSringiar bey Snorri darnach ge me (Ten 
werde« können? füllen Och Oikold und Dir deshalB 
zu Kiev Waräger nennen? da fie Och ja nach Hn.'Ex 
Voratisfetz ungen gerade als Cbazaren hatten anUün- 
iigen raülTen. Wenn die Schweizer -Garde am Dres- 
(Jener Hofe nicht mehr aus National - Schwerzern be- 
händ, fondern wenn ihre Glieder, oder neben ihnen 
eine Garde von gleicher Tracht anders woher , z. B. 
aus fchlichten , ftammhaften Bewohnern des Thürin- 
ger Wald - Gebirges , genommen worden wären: fo 
würden auch dann deshalb nicht die Thüringer über*, 
hauot: Schweizer genannt worden feyn, und zwar 
felbft bev Chronikenfchreibern geradehin unter die- 
fe.n Namen Vorkommen , noch weniger aber fie fich 
felbft und überhaupt fo genannt haben. — Eben fo 
wenig alfo Chazaren. Wir malten den Etymologieen 
des Namens und Warjager wemgftens bey 

dielen Unterfuchungeo um fo mehr anszuweichen fu- 
chen, je mehrere es deren fchon giebt, und je mehr 
felbft die Seheinbarkeit mehrerer ftch gegenfeitig 
fchwächt. Der Vf. Tagt (S. gt.) fo richtig als befchei- 
den: „Ich gebe im Voraus zu, dafs darüber (über 
B«e*ryoi untf Warjäger) widerfprechende Hypothefen 
möglich find, und fetze auf die »einige keinen un- 
bebüriiehen Werth. Der Gefchichtrorlcher mufs fich 
leider oft mit der Tbatfache begnügen. " — So wol- 
len wir uns auch mit der Thatfache begnügen , daft 
Rus damals am fchwarzen Meere und in der Nahe 
defielben fitzen, und für die Hervorhebung diefer 
Thatfache dem Vf. danken, wie wir fie ihm zu ver- 
danken haben, ohne zu e'ntfcheiden , wes Stammes 
eigentlich diefe Rus und manche andere damals in 
den Umgebungen des Pontus und Mäotis wohnende 
Völker waren, worüber fich fürwahr jetzt nicht mehr 
entfeheiden läfst. Am wenigften dürfen wir dem Ge- 
webe künftlicher Schlüffe unbedingt folgen, durch 
welche fie geradehin für Chazaren erklärt, und jedä 
Spur der Herkunft Ruriks, und noch mehr Oskotds 
und Dirs vom germanifchen Stamme abgeläugnet wer- 
den foll. Demnach füllen Oskold und Dir Ungern 
aewefen fevn, welche Vorfteüung der Vf. hier durch 
neue Scbeingründe unterftützt hat (S. 336 ff.L Erftens 
beruht diels auf einer mehr dem Schalle als den Zü- 
gen nach leicht Scheinenden Conjectur, wobey wir 
gar nicht diefen Gebrauch eines Genilivs bezweifeln, 
aber doch bemerken woileo, dafs in allen Stellen, 
welche der Vf. zum Beweife deffelben anführt, die 
Praepofition OT vorfteht. Sodann aber ift dabey dar- 
auf gebaut, dafs, wie Neftor fegt, der Berg, wo beide 
begraben werden, jetzt der Ungrifche hiefe. Nun 
lfieht aber kein Wort, keine Spur davon im Texte, 
dafs er von oder feit diefem Begaäbnifs dielen Namen 
erhalten habe. Wie behilft fich der Vf. dabey, wie 
er felbft (S. 239.) lagt, damit: „oft mufs uns Wahr- 
fcheiniichkeit, oft Möglichkeit genügen.” Und dazu 


bedarf es (S. 344. Mitte) noch der Verwerfung einer 
andern Stelle, wo vom Ungrifcben Berge die Rede 
ift. Uebrigens ift das Vorgehen Olegs gar nicht be- 
fooders in Anfchlag zu bringen, theils ehen weil es 
ein blofses Vorgeben ift, theils weil der Name Potfu- 
gurifch feinen Sinn gehabt haben kann, ohne dafs wir 
denfelben jetzt anzugeben vermögen. Der Vf. , wel- 
cher die Conjectur in der Steile Neftor's; „übers 
Meer,” aufgegeben hat, wird auch noch jene Con- 
jectur aufgeben. Auf fo fch wacher Grundlage, wie 
Conjectura) - Veränderungen der entgegen flehenden 
Textes- Worte find, ruht fehr fcblecht das darauf 
Gebaute. Wenn Oskold und Dir bey Neftor nicht 
Rujfo - Warjäger genannt find, welches Hr. E. (S. 335.) 
geltend macht: Io ift auch nirgends das Gegentheji 
getagt, und für Waräger wemgftens geben fie 6o& 
telbft zu Kiev aus. Doch wer fie auch gewefen feyen: 
davon hängt die Entfcheidung diefer Unterfuchung 
im Ganzen weit weniger ab, als davon: dafs Oskold 
und Dir nach Neftor unier Ruriks Begleitern zu Now- 
gorod und dafs fie nach den Byzantinern und Neftor 
866 mit den RulTen vom fchwarzen Meere vor Kon- 
ftantinopel find, und (S.298 ) „dafs Neftor mit Recht 
in diefen RulTen das Volk fahe, von welchem Rurik 
kam , ift gewtfs. '* 

Um alle Spuren der Germanität diefer Ruffen zu 
Verwifchen, ilt bey den Ruffifchen Namen der Waf- 
ferfäile des Dnepers ganz und gar abgeläugnet, dafs 
fie Germanifch ieven, und nicht blofs diefs ilt hart, 
fondern auch die Behauptung , dafs die Slavifchen Na- 
men derfeiben mit den Rufhfchen einerley Sinn ha- 
ben muffen (vgl. S. 164.). Wir wollen nichUdie Un- 
möglichkeit behaupten, dafs beiderley Namen einen 
vei Fchiedenen Sinn gehabt haben können, obwohl 
Konftantinus Porphyrog. ihre Bedeutung, und zwar 
nur Eine, hinzufügt. Wedn aber, fey es auch nur 
bey einem oder z,vcv diefer Namen, der natürliche 
Sion derfeiben in der Germanifchen Sprache gerade 
eben fo viel als der deutliche Sion derSlayifchen Worte 
bedeutet: fo ift es doch hart, diefs als blof-en Zufall 
abweifen zu wollen. — t Offenbar leilen die Bemer- 
kungen des Vfs. über die Germanifchen Namen , wei- 
che die meiften in Oleg's und Igors Verträgen mit 
den Kaifero von Konftantinopel angeführten Krieger 
der erfteren führen, zu einer -zu weit getriebenen 
SkepGs: fo fcharfßnnig auch diefe einzelnen Bemer- 
kungen find. So hat Hr. E- einen Ruridus Pom- 
pejanus im Heere Kotlftantins des Gr. , fo bey Pachy- 
meres im i. tagt einen Sicilifcben Krieger, So- 
ivuK, gefunden , welcher letztere aber Rouffian de Soli 
hiefs, k» einen 'lne% oder '177.^0; vu« NJartinakifchein 
Gefchlecht, den Vater der Eudokia, Gemahlin des 
Bafilius des Macedoniers. So, weifs, wer fteif und 
feft behauptet, der Name Wladmir fey: Waidemart 
nicht, dafs für ihn auch die Slawifche Etymologie 
BAAAfiiO M 1 P, d, i. utadhn : ich herrlche, und 
mir: Weit, oder : Friede, alfo: Welt - Herr» 

fcher, oder Friedens- Für ft , da ift. Allein die ganze 
Menge jener Namen von echt Germauifchem , und 

. zwar 
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zwar Skandinavischem Klange, weshalb wir nns auf 
die erwähnte RecenGon (S.T80.) beziehen, hat und 
behauptet ihr Gewicht. 

Wir bemerken nur noch zu S. 143, dafs bey dem 
Gebrauche des Namens: Franken, für: Wefl ■ Ettfo- 
prier , noch hätte angeführt werden können , dafs die- 
fcr Name ganz natürlich davon ausgeht , dafs feit dem 
Ende des 8ten Jahrhunderts die Franken das über 
«liefen ganzen Weften von F.oropa herrfchende Volk 
waren; den Druckfehler S. 4, wo 553 als Anfangs- 
punkt der Regierung Juftinians I. fleht ; und zu 
5 . 193, dafs die Kadfcharen, welche der Vf. in Gme- 
Hn' j und Pallas' 1 Keifen erwähnt fand, nach Hn. 
von Klaproth's Befchreibung der ruffifeben Provinzen 
awifeben dem kafpifchen und fchwarzen Meere (Berl. 
x8t4-) S. 65. nicht die d. i. Chazaren, fon- 

dern, wie ße Geh fchreiben , » ei“ Turkoman- 

nifcher Stamm find, welche fonft in Syrien in der 
Gegend von Aleppo wohnten, aber unter der Regie« 
rung des Schah Abay des I. oder Gr. fich bey Eriwan 
xriederliefsen , und vom Schah wegen ihrer gegen die 
ihnen nachfetzenden Türken bewiesenen 1 apferkeit 
Wohnfitze erhielten, ein grofser Theil in Aftrabad 
im Süden des ruffifchen Meeres (wo fie Gmtlin ge- 
funden hat); dafs dagegen nach Hn. v. Klaproth (Reife 
in den Kaukafus Bd.II. Anhang S. 373.) die CknmBcki- 
fchen Tataren am nordöftlichen Kaukafus Nachkom- 
men der Chazaren feyen, und dafs noch jetzt einer 
ihrer Stämme den Namen Chedfhar führe. 

Uebrigens hat der Hr. Reichs - Kanzler , Graf 
Nii- Romanzoff, der grofsmüthigft und mit medicei- 
fclier Freygebigkeit gelehrte, Rufsland betreffende, 
Forschungen unterftützt und veranftaltet, auch die 
Koften des fchönen Drucks diefes Werks bergegeben, 
und dagegen der treffliche Vf. den Ertrag feines Ver- 
kaufs den 181a beym Brande der Vorftädte Riga ’s 
abgebrannten Schulen beitimmt. . 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Berlin, gedr. b. PJaten: Blutrofen , von Friedrich 
Barth , Königlich Preufsifcbem Lieutenant. Zum 
Beften der Witwen und Waifen im Kriege gefal- 
lener Streiter. 1814. 78 S. 8. (9 gr.) 

Ift auch fchon das poetlfche Talent , dem wir un- 
ter dem obigen ziemlich feltfamen Titel diefe kleine 
Sammlung Gedichte danken, kein vorzügliches, fo 
verdient Joch der patriotiTche Sinn , der daraus ath- 
met, und die Beftimmung des Werkchens feibft Bil- 
ligung, und entwaffnet die Kritik. Der Vf. ift ver- 
muthlich noch ein fehr junger Mann, der die Begeh 
fterung feiner Zeit und feiner Kriegskameraden filr 
«ine edle Sache theilte. Aber wahre poetifche Begei- 
ferung finden wir in «liefen Poefieen nicht , Aoftre- 
bung und Willen wohl, denen aber die That nicht 
zufagt, was z. B- folgende nicht mühfam gewählte 
Stellen beweifen mögen — aus dem Lied' an die Deut- 
fchen S. 15. 16; 


Das Vaterland f«y onfre Wanne 
Sey unfer Reichthum , unter 
Diogenet wohnt' in der Tonne , 

im Herten trug ert Heiligthum. i 

Sie nahn aut nnbefiegtem Norden , 

Mit unverfkUchter Thatenkraft, 
f Die Unfchuld mögen fie nickt morden. 
Der Böfcwicht gib’ (e) Rechentchaft. 


$.18-19: a‘ 

Dar macht den Menfcheu groft und edel, 

Dat» er der Innern Stimme hört , 

Schon lebend ift er Todtbnjihüdel , 

Wenn er fich von fich lelber kehrt. 

Wat frommen alle Erdengüter, 

Wenn mir da« Seelengut gebricht? 

Wohl glücklich ift ein Weltgebieter, 

Doch felig, felig ift er nicht. 

Aus dem Freybeitslied S. 53 : 

Ja, hohe« Glück und Völkerheil, 

Et blühet fchön und neu, 

Der Weg tum Glück — er war *war ßeil : 

Doch jelit — jetat find wir frey! 

O Seele, ftröm' in Jubel aut, 

Verfcheucht ift dat Gewirr , 

Vnd , • , wie foftt et mich mit Graue , 

Dat galPfche Kettgeklirr ! 

Frey ift der Vogel in der Luft, 

Frey will der Menfch auch feyn. 

Dann nur kann er dis Frühlingi Du// (et), 

Daun nur der Welt fich freun. 


Kuh»; 


Dem fpdt'ften Enkel fey der Tag, 

An dem Tyrannenmacbt , 

Auf Lciptig’t Fluren unterlag,' 

Ein Tag , den Gott gemacht. 

Ein Tag, der ewig graft und neu 
Den Heldenmut!« entflamm’ (c). 

Maralifch und politifih frey 

Sey forthin Hermann« Stamm. 

Diefe wenigen Proben werden fchon beurkunden, 
dafs unfer Urtheil weder ungerecht noch lieblos fey. 
Solche Härten , ungrammat ifche Wortfügungen , Mat- 
tigkeiten , wie fchon in den ausgehobenen Zeilen der- 
gleichen find, trifft man häufig an; Fehler, mit de- 
nen das falfche Pathos in einigen fchillerifireuden Ge- 
dichten, z. B. S. 38 * auf dem Schlachtfeld* bey LüUun. 
S. 3t: au 

Tod, oTod! Vernichtungder Getriebe! 

Wenn bey jenem fhiftcrn Pobelwahn . 

Uli« «in /öfter Henenttroft nicht blieb«. 

Schrecklich tulir dann deine dunkle Bahn u. f. w. 

im : Wandrer Ubers nächtliche Schlachtfeld (S. 36.), 
der Dithyrambe (S. 41.), dem Siegeslied nach der Schlacht 
bey Culnt (S. 47.) fonderbar lieh paart. Doch wir wol- 
len nicht ftrenger urtheilen , als wir es ans im Anfang« 
fchon vorgenommer haben; nur bitten wir den Vf., 
fich feibft genau zu prüfen , ob er wohl auf der 
poetifeben Laufbahn, Wenn er fie ferner verfolgen 
wollte, diefelbe Lorbeer ämten dürfte, die er ver- 
muthlich auf der Jpriegeri fchen fchon geamtet hat: 
wenigfteiis wäre ihm dann langfame ule und fiei- 
(siees Kunftftudium zu empfehlen. 

ARTI- 
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Schöne Künfte. 

Die Wiener Zeitung vom iften Febr. theilt über ein 
von dem Kronprinzen von Bayern erkauftes Kunft- 
werk folgende Nachrichten mit : Phidias , Praxittlet 
und Skopat , die drey berühmteften Bildhauer Grie- 
chenlands, werden als Bildner ron Niobenr Familie 
und deren traurigem Ende genannt. Plinius erwähnt 
ausdrücklich einer Gruppe Niobem und ihrer Familie, 
die als Kunftwerk aus Griechenland nach Rom ge- 
bracht worden war, und zu feiner Zeit (itn J. 70 n. Chr.) 
lieh dafelbft befand. In den darauf folgenden Jahrhun- 
derten der Verheerung verfchwand diefes Kunftwerk 
mit fo vielen andern Schätzen des Allerthums. Erft 
im J. 1583, ah man in Rom auf dein es^uilinifchen 
Berge nachgrub, fand man mehrere herrliche antike 
Statuen, mehr oder weniger verftümmelt , unter de- 
nen man' Niobe und ihre Kinder erkannte. Doch 
fcheint es, dafs man den Fund anfangs nicht gehörig 
zu würdigen wufste. Daher wurden «liefe Statuen für 
eine mätsige Summe an den Grofslierzog von Toicana, 
aus dem Haufe Medici, überlalfen, und in defTen Villa 
zu Rom im Garten aufgeftellt. Lange noch waren fie 
hier wenig beachtet , bis IFinkelmann durch feine 
Schriften und fein Anfeben auf diefe herrlichen Mei- 
fterwerke des Aherthums die allgemeine Aufmerkfam- 
keit hinzog. In Folge defTen liefe der Grofsherzog 
von Toscana, naebheriger Kaifer Leopold II , diefe 
Kunftwerhe au« der Villa .Medici im J. 1770 nach Flo- 
renz bringen, und zu derfelben Aufhellung einen an- 
gemeffenen Tempel bauen, wo He ficb noch befinden, 
und die Aufmerkfamkeit aller Konftfreunde liefcfiäf- 
tigen. Ueber die Zahl und die Namen von Ntobens Kin- 
dern ift man nicht einig. Man weifs daher nicht, ob 
die Gfuppe in Florenz , bey der fich nebft Nioben und 
dem Pädagogen eigentlich fechs Söhne und fünf Töch- 
ter befinden, vollständig ift- Sie find auch nicht alle 
von gleichem Kunftwertbe; nur einige feheinen aus 
dem griechifchen Alterthume herzurühren , andere 
das Werk römifchay Rünftler und Copien zu feyn. 
Aehnliche Copien findet man in andern Kunftfamm- 
lungen. Auch zeigt man in einigen Kabinetten antike 
Statuen, die zu der Familie Niobens und diefer Gruppe 
zu gehören feheinen. Eine folche antike Statue, von 
der gröfsten Schönheit, vermuthlich aus Praxitetet 
tVerkftätte, befafs in fVitn der noch leliende berühmte 
ehemalige Lehrer der Anatomie an der dafigen hohen 
Schule, Doctor Barth, ein leidenfcliaftlicher Liebha- 
ber und Kenner der Kunft des Alterthums. Diefes 


Kunftwerk hat nun der hohe Kunftkenner und Kunft. 
lammler, der Kronprinz von Patern, käuflich an ficb 
gebracht. Zur Gefchichte diefes met fcwürdigen Kunft- 
werkes haben die in Wien erfebeinenden FriecUniblai 
ttr folgendes muget heilt; Als der berühmte Dämfcfa. 
Af.ronom, Tyeho Brahe , „„Jahr .597 fein Vaterland 
verheilt und , von leinen unternommenen Reifen zu. 
rückkehrend , im J. 1599 nach Prag kam, wohin ihn 
der gtofse Liebhaber und Beiordnter der Wiffenfciiaf- 
ten und Kutifre, Kaifer Rudolph II, 2U fi ch i, crufeil 
hatte, brachte er aus Rom mehrere Statuen, Original» 
tmdCopten und darunter den L.oneut, jenen Sohn der 
Ntoir D.eres feböne Werk wurde in der ka.ferl. 
Kunltfaintnlung aufgeftellt , geriet!, aber, als Prag m 
den folgenden Zeiten durch feindliche Ueberfalle Be- 
lagerungen und Feuersbrünfte verheert wurde in ein 
unienrdifches Gemach des Königl. SchlotTes,’ wo es 
verwahrloft und vergeben blieb, bis Kaifer Jofeph II 
das Scblofs zu einer Militär . Caferne widmete. Da 
wurde denn auch das unteirdifche Gewölbe durch. 
Tuchi , und alles, was fich darin an fchadhaften Sachen 

u ’ M** T r 'n gen ' n8SW,fife weggegehen. 

\Ve.l nun der Statue des IUoueut das Haupt und bei da 
Arme fehlten, To ward diefes Kunftwerk Mofs als »in 
Stein an einen Trödler, Bebrak, für <1 Kr., von ihm 
aber an einen Steinmetz , Namens Mnlintky , für 4 Gul- 
den verkauft. Bey diefem blieb das KunOwerk unter 
dem Auswurfe Rehen, bis Doctor Barth nach Prag 
kam, nach Kunftfachen fich erkundigte, und ein 
Freund ihn zufällig auf diefe verftümmelte Statue auf. 
merkfam machte. Fr erftand fie für eine Kleinigkeit, 
und brachte fie nach Wien, wo Profeffor Fächer den 
Kopf und die Arme, welche fehlten, durch Gypsab- 
güffe erfetzte. 

Uptky, deffen grofce Karte von Ungarn in „-k 
rem Blättern unftreitig die hefte Karte von diefem 
Lande ift, hat die noch vorräthigen Abdrücke von der 
felben fammt den Platten dem Kunfthändier Maifch in 
Wien käuflich überlaffen, und fie ift nun blofs bev 
diefem zu haben. ' 

Der Verkauf des von Dr. FVeiffenbach auf di» 
Rückkehr des Oefterr. Kaifers in feine »efidenzftadt 
verfaßten Gedichts bat s 3 oo FL W. W. und s Duden 
m Golde eingetragen, und diefe Summe ift zur Unter, 
rtützung mehrerer im letzten Kriege verunglückter 
k. k. Feldärzte und ihrer Witwen und Waden verwen- 
det worden. 
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Univerfitäten. 

Berlin. 

Verzeichnifs 

der 

Vorlefungen, welche auf der daß gen Univerfität im 
Soromerhalbeojahre 1815 vom toten-April an 
gehalten werden. 


D 


Gottes g t lakrtktit. 


’en ttoryten Theil der biblifcken Einleitung, oder dis 
befondere Einleitung in alle bibhfihe Bücher, tragt Hr. Prof. 
Dr. de Wette fünfmal die Woche vor, von 4 — j Uhr. 

Die Pfolmen wird Hr.Prof. Bernßein fünfmal wöchent- 
lich von 3 — 4 erklären. 

nmiu 1 gewählte Pfaltnen erklärt Hr. Dr. Bellermann , Mitt- 
wochs und Sonnabends von 10 — 11 Uhr. . 

Die Schrjfien des Johanna erklärt fünfmal die Woche 
Hr. Prof. Dr. de IV ttte von * — 9 Uhr. 

Die Briefe Pauli an die Römer, Pkilipper, Ko! off er, 
Epheftr , T imotkeum, Timm und Philemon erklärt Hr. 
Prof. Dr. Schleiermacher in fünf wöchentlichen Stunden 
■von g — 9 Ubr Morgens. 

Den trßeu Theil der Kircheno tfchicktt bis auf Gre- 
gor VII. erzählt Hr. Prof. Neander in j Stunden wö- 
chentlich von t» — f Ubr. 

Den zweiten Theil der Kirchengefihichtt bis auf die 
neuerte Zeh trägt Hr. Prof. Dr. Marlicinecke vor fünf- 
mal die Woche von 1 1 — 1 Uhr. 

Seine patrtftifchcn Vorlefungen wird Hr. Prof. Neander 
in drey Standen wöchentlich fortfetzen von 6 — 7 Uhr 
Abends. _ 1 

Symbolik oder die verfchiedenen kirchlich -dogmatifihen 
Slfßeme trägt nach feinem lateinifcben Lehrhuche (Ber- 
lin 1 1 1 0 fünfmal die Woche von 1 1 1 1 Ubr vor Hr. 

Prof. Dr. Markein ecke. 

Den ntveyten Theil der Dogmatik oder die kirchliche 
Dogmatik trägt viermal wöchentlich von 9—10 Ubr 
vor Hr. Prof. Dr. de Wette. 

Die tkeologifche Moral lehrt Hr. Prof. Dr. Schleierma- 
cher in fünf wöchentlichen Stunden von 7 — g Uhr. 

Die prtktifche Theologie, oder Liturgik, Homiletik u. 
T. w., lehrt viermal die Woche von to— 11 Ubr Hr. 
Prof. Dr. Marheiuecke. 

Recktswt ff e nfchaft. 

jfuriftifckcEncyklapädic trägt nach feinem eignen Lehr- 
buche Hr. Prof. Schmalz vor um to Uhr. 

A. L. Z. Igt5- Erfler Band. 


Inßitutionen , Gefchichte und Aleerthümer der Römifchcn 
Rechts lehrt Hr. Prof, von Saoigmj von 1 1 t Uhr/ 

Inßitutionen det Römifchen" Rechts Hr. Dr. Reinicke 
täglich um 10 Uhr. 

Römifche Rechttgtfchickte trägt vor Hr. Prof. Bicncr 
um 9 Uhr. . 

Pandekten lieft nach Weftenherg Hr. Prof. Göfchen 
von 1 1 — 1 Uhr. 

Kamwifchet Recht lehrt Hr. Prof. Schmalz nach eignem 
Lehrbucbe um 8 Uhr. 

Desgleichen lieft kathoUfchet und prottßantifcket Kir. 

chcnrecht in fünf Stunden wöchentlich Ton 4. < Uhr 

Hr. Prof. Schmedding. 

Die Gefchichte der in Deutfchland geltenden Rechte feit 
der Völkerwanderung erzähl t Hr. Prof. Eichhorn um 4 Uhr. 

Deutfehes Privatreckt nach feinem eigenen Handbuche 
lieft Hr. Prof. Schmalz um 9 Uhr. 

Lehnrecht , nach Pätz , Hr. Prof. Eichhorn viertägig 
um 5 Ubr. 6 6 

Die Grund fätze des Civilproeeffet trägt nach Martin 
Hr. Prof. Eichhorn vor um 7 Uhr 

Crminalrecht lehrt nach Feuerbach Hr. Prof. Bicncr 
um 10 Uhr. 

Pofitivct Europüifchet Völkerrecht lieft Hr. Prof. Schmalz ' 
Mittwochs und Sonnabends von 4 — 6 Uhr, nach ei- 
nem herauszugebenden Entwürfe. 

Htil künde. .' 

Medicinifckt Eucyklopiiie und Methodologie, Hr. Prof. 
Rudolphi Mittwochs und Sonnabends früh von 7 — 

8 Uhr öffentlich. 

Oßeologic, Hr. Prof. Knape Montags , Dienstags, Do», 
nerstags und Freytaas ron 11 — 1 Uhr. 

Angi ologie oder Neurologie , Hr. Dr. Rofenthal zwey- 
mal die Woche. 

Vergleichende Anatomie, Hr. Prof. Rudolphi , Montags, 
Dienstags, Donnerstags und Freytags, Morgens von 
7 — 8 Uhr. . • , 

Vergleichende Anatomie det Äuget, Hr. Dr. Rofenthal 
äffen 1 1 ich. 

Pkyfiologit , Hr. Prof. Rudolphi fechimal die Woche 
von 8 — 9 Uhr. 

Philofophit der Philologie, Hr. Prof. Horkel Mittwochs 
und Sonnabends von 1 — j Uhr. 

Allgemeine Phyfiologie, Derfelbe «glich von 4 -~ 

.J Uhr. ,. L i . 

Vergleichende Philologie* Derfelbe «glich von < — 

6 Ubr. ö .. . ... . 

Ooo An „. 
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Allgemeine Pathologie, Hr. Prof. Hufeland, der Jüngert 
dreymal die Woche. 

Spcciellc Pathologie, Hr. Prof. Reich fünfmal die Woche 
Ton 5 — 6 Uhr. 

Diefelbt , Hr. Prof. Richter fünfmal die Woche von 
3—4 Uhr. 

Semiotik nach Grüner, Hr. Prof. Reich viermal die 
Woche Ton 4 — ; Uhr. 

Artneymitttllthre nach Arnemann, Dtrfelbe fünfmal 
die Woche -von 6 — 7 Uhr. 

Diefelbt , Hr. Prof. Richter, Montags , Dienstags, 
Donnerstags und Freytags von 1 — 3 Uhr. 

Die Lehre von den mintralifchep Waffern, von ihrem 
medicinifchcn Gebrauch und von den vorzüglichen Arten 
derfelben , Hr. Prof . Hufeland der Aeltere Sonnabends von 
1 — a Uhr öffentlich. 

Das Formulare Hr. Prof. Knape, Montags, Dienstags 
und Donnerstags von 11 — 1 1 Uhr. 

Allgemeine Therapie nach den Grundfttzen des Mes- 
merismus, Hr. Dr.ffolfart Mittwochs und Sonnabends 
von a — 3 Uhr öffentlich. 

Den erften Theil der fpte teilen Therapie, nach voraui- 
gtfan.it er allgemeiner Therapie, Hr. Prof. Hufeland der 
Jüngere von 11 — 1 Uhr. 

Den zweyttn Theil der fpeciellen Therapie, von den 
chrouifclten Krankheiten, Hr. Prof. Hufeland der Aeltere 
von 1 — 1 Uhr. 

Die Lehre von den Weiber- und Kinder - Krankheiten, 
Hr. Dr. Friedlinder, Dienstags und Donnerstags von 
J — 3 Uhr. 

Die Lehre von den fyphilitifcktn Krankheiten , Hr.Prof. 
Richter , Montags und Donnerstags von 4 — 5 Ubr öf- 
fentlich. 

Die Erkenntniß und Kur der Augeukraukheiten Hr.Prof. 
Grafe Donnerstags und Freytags Morgens von 6 — 

m S L’ t 

Specielh Chirurgie in ihrem ganzen Umfange , Derfelbe 
Montags, Dienstags, Donnerstags und Freytags Mor- 
gens von 7—8 Uhr. 1 , 

Die Amputations lehre , nach feinem Buche (Normen 
für die Ahlöfnng größerer Gliedmafscn), Hr, Prof. 
■Gräfe öffentlich. ■ 

Akologie, in vorzüglicher Hinficht auf die Erkenntniß 
Und Heilung der Verrenkungen und Beinbrüche, Hr. Dr. 
Bernßein fünfmal die Woche von 3 — 4 Uhr. 

Den thtorctifcken und praktifchtn Theil der Geburts- 
hilfe , Hr. Dr. Friedländer Montags, Mittwochs u. Sonn- 
abends von 1 — 3 Uhr. 

Medicinißhe Polizey , Hr. Prof. Knape wöchentlich 
viermal in noch zu beftiminenden Stunden. 

Thtorttifcke und praktiftkt Thitrheilkunde fiir künftige 
Phyfiker, Thierärzte und Oekonouien, Hr. ‘Dr. Rtcn- 
leben in noch zn beftimmrnden Stunden. 

Die Knochenlehre der Haustkiere , Dtrfelbe zweymal 
die Woche öffentlich. 

Die Gtfchichtt der Medicin bis auf Galen’ 1 Zeiten, Hr. 
Prof. Reich, Sonnabends von 4 — t Uhr öffentlich. 

Die klinifcheu Hebungen leitet Hr, Prof. Hufeland der 
Aeltere in Verbindung mit Hm. De. Bernßein, welcher 
der ckirurgifcken Praxis vorfteht , and Hra. Dr. Helling 


4 ?« 

für die Augenklinik, im Rönigl. poliklinifcben Inftitnt 
täglich von 1 : — t : Uhr. _ 

Klinik der Chirurgie und Augenheilkunde Hr. PW. GrS/e 
im Königl. chirnrgifchen Inftitnt von 8 — 9 Uhr. - 

% Geburtrhu fliehe Klinik Hr. Dr. Friedlinder, Mentags, 
Mittwochs, Donnerstags und Sonnabends von 3 — 

4 Uhr. 

Ph ilofoph ifc h t Wiffenfchaften. 

Die erften Gründe der Elementar - Philofophie wöchenl- 
lich zweymal, Hr. Prof. Fifclur. 

Die Grundlehren der Philofophie viermal wöchentlich, 
Hr. Prof. Solgtr privatim. 

Aefthetik fünfmal wöchentlich, Derfelbe privatim. 

Von der Beziehung der allgemeinen Erziehungtidte auf 
den Gefiehtspunkt des äußerlichen Lebens wird Hr. 
Dr. Himly öffentlich handeln. 

Die Gefchicktt der griechifehen Philofophie ftellt in vier 
wöchentlichen Stunden von 5 — 6 Uhr Abends Hr. Dr. 
Schleiermacher, Mitglied der^ Akademie der Wiffen- 
fchaften, dar. 

Gefchichte der neuem dentfeheu Philofophie , Montags, 
Mittwochs und Frey tags Abends von 6 — 7 Uhr, Hr. 
Dr. Tblken. 

Matkematifche WtfftnfckafUn. 

Arithmetik und ebene Geometrie Montags, Dienst.*«'«, 
Donnerstags und Freytags von 1 1 — I j Uhr, Hr. Grüfia % 
Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften. 

Buckßabenrechnuug un d Algebra, Montags, Dienstag«, 
Donnerstags und Freytags von ia-— 1 Uhr, Derfelbe. 

Stereometrie und ebene Trigonometrie , Mittwochs und 
Sonnabends früh von ö — 7 Uhr, Derfelbe. 

Analytifche\ und fpkärifeke Trigonomeerie , Mittwochs 
und Sonnabends von 7 — 8 Uhr, Derfelbu 

Integral - Rechnung Montags und Donnerstags von 3 — 

4 Uhr, Hr. Prof. Trallet öffentlich. 

Differential- und Integral- Rechnung, Mittwochs und 
Sonnabends yon 9 — »o Uhr, Hr. Grüfon. 

Uelter Kegelfchniite und andere Curven, Mittwoch« 
und Sonnabends von 8 — 9 Uhr Derfelbe. 

Von den aßronomifehtn Beobachtungen handelt Mitt- 
wochs und Sonnabends von x — 2 Uhr Hr. Prof. Trollet 
privatim. 

Natur»! ff enfehaf len. 

Die Grundfiize der philofophifchen Naturlehre, Mob- 
tags, Mittwochs und Frey tags von 1 — 2 Uhr Hr.Prof. 
Weiß. 

Experimental ■ Phyfik in vier wöchentlichen Stunden, 
Mittwochs und Sonnabends von 2 — 4 Ubr, Hr. Prof. 
Turte. 

Uelter Lickt und Wirme , Hr. Prof. Erman öffentlich. 

Akuftik und Optik, mir befonderer Rücklicht auf die 
neu*ren Umerfuchuitgen über die Farben, in wöchent- 
lich nvey Stunden. Hr. Prof- Fifcher. 

Experimental ■ Chemie , in fechs wöchentlichen Stun- 
den, Montags, Dienstags und Fteytags von 3 — j Uhr 
Hr. Prot. Tune. 

: .. An. 
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Anleitung tmr chrmifchen Analyft , Montags und Frey- 
tacs von » — 5 Uhr Hr. Prof. KTaprotk. 

Experimental ■ Pharmacie, mit Rücklicht auf die PreuTs. 
Phärmakopöe, Mittwochs und Sonnabends von 6 
t Uhr Hr. Prof. Tarif. 

Prüfung der pJiarmaceutifch - tkemfchtn Artntymitttl, 
Derfelbe. 

Von den »ttalhfcKcn Anneynttttln , Montags und 
Dienstags von ll-u Uhr Hr. Prof. Htrmbftidt öf- 
fentlich. , 

Allgemeine Zoologie, in feclis wöchentlichen Stunden, 
Hr. Prof. Liclir elftem privatim. 

Ausführliche Ornithologie , oder über die Arten der Vo- 
gel, in drey wöchentlichen Stunden, Derfelbe . pri- 
vatim. * n 

Conchyliologit, inzwey wöchentlichen Stunden, uer- 
Jelbe öffentlich. 

Allgemeine Boean :h , in Verbindung mit Dcmonftra- 
tionen an lebenden Gewichfen, Montags, Dienstags, 
Donnerstags und Freytags von 7 — g Uhr Morgens 
Hr. Prof. Hayn*. 

Dendrologie oder Forftbotattik , Dienstags und Frey, 
tag* von 10— 11 Uhr, Derfelbe . 

Herbarionen wird Derfelbe mit feinen Zuhörern wö- 
chentlich einmal anftellen. 

Die mathematifche Kryflallifationtlehre fahrt Hr. Prof. 
JVeiß fort priratifCue vorzutragen. 

tin mineralogifchct Uebungt - Collegium Montags, Mitt- 
wochs und Freytags von 5 — 6 Uhr Derfelbe. 

Kanter aliftifche Wiffinfchafttu. 

Allgemeine Technologie täglich Vormittags von 8 — 
9 Uhr Hr. Prof. Hermbftädt nach feinem Grundriffe der- 
leihen privatim. 

Hr. Prof. Hofmann wird feine Vorlefungen nach fei- 
ner Rückkehr anzeigen, 

Schöne Künfle und Arcküologie. 

Theorie, Technik und Ciefchichte der bildenden Künfle 
beif den Alten , Hr. Prof. Hirt. 

' Archäologie der tcichncnden Künfle (Baukunft, Bildne- 
rey, Malerey) mit Hülfe der Kupferwerke der Kö- 
nigl. Bibliothek und anderer Sammlungen, Montags, 
Dienstags, Donnerstags und Freytags von 7—8 Uhr 
Hr. Dt. Tölken. *■. 

Gefchichte der Baukunft vom Afitttlalttr bis auf unfere 
Zeiten , Hr. Prof. Hirt. 

Gefchichte und Geographie. 

Die Gtfehichte der neuern Zeiten, Morgens von 7 — 

| Uhr fünfmal wöchentlich Hr. Prof. Rühr. 

Gefchichte der Eurtpiifchen Staaten tragt an vier Tagen 
von s — 6 Uhr Hr. Dr. Stein vor. 

Gefchichte der Preußifchen Reicht und der Länder, wor- 
auf ts erwachten iß, von 4—5 Uhr fünfmal wöchent- 
lich, Hr. Pro! Ruht. 

Erdkunde, Dienstags und Freytags von 4 — j Uhr 
Hr. Prof. Zaune. 


Philologie. 


Philologifche Encyklopädie , in Verbindung mit der 
Lirtraturgejchichte der pkilologijcken Studien , von 11 — 

1 Ubr Hr. Dr. Wolf, Mitglied der Akad. d. VVLITenfch., 
privatim. 

Gritchifehe Altcrthümer fünfmal wöchentlich von 9 — 

10 Uhr, Hr. Prof. Böckh privatim. 

Die Uiat wird viermal wöchentlich Hr. Prof .Bekker, 
und ebenditfelbt von 4 — 5 Uhr Hr. Dr. W olf privatim 
erklären. 

Die Republik des Platon erklärt viermal wöchentlich 
Montags, Dienstags, Donnerstags und Freytags von 
IO — II Uhr Hr. Prof. Böckh privatim, in Verbindung 
mit einer Einleitung in Platont Schriften und Philofophit. 

Des Terenttut Andria und Eunuch erklärt drevmal 
wöchentlich von j — 6 Uhr Abends Hr. Prof. Böckh 
privatim, in Verbindung mit Uebungcn im Lateinfchrei- 
ben in einer befonderen Stunde für diejenigen, welche 
folche zu machen wünfehen. 

Zu Privatiflimis in den alten Sprachen und den phtlo- 
logifchen Studien erbietet fich Hr. Prof. Böckh. 

Zu Privatiffimis in den alten Sprachen erbietet fich 
Hr. Rrof. Bekker. 

Die Anfangtgründt der Hebräifchen Sprache, Hr. Prof. 
Btruftein nach Gefenius dreymal wöchentlich von 6 — 

7 Uhr. 

Hebräifcht Sprachlehre trägt Mittwochs und Sonn- 
abends von 1 1 — 11 Uhr vor Hr. Dr. Bellerniann. 

Zu einem Privaliffimura in der Hebrätfchtu Spracht 
erbietet Geh Hr. Prof. Dr. dt Wette, in vier Stuuden 
wöchentlich von 3 — 4 Uhr. 

Die Arabifcht Sprache lehrt Hr. Prof. Beruß ein nach 
feiner Ausgabe der Michaelis'fchenCbreftomathie (Göt- 
tingen t8t$) und deffen Arabifclier Grammatik, von 
a — 3 Uhr viermal wöchentlich. 

Ueber den Charakter der HebrUifchen Potfit und Prof» 
hält Hr. Prof. Bernflein öffentliche Vorlefungen. 

Ueber das Nibelungenlied, Hr. Prof. Zeune nach fei. 
ner Handausgabe, mit fortlaufenden Bemerkungen 
über die Gefchichte der Bildung un lerer Sprache, Milt- 
woebs und Sonnabends von 4 — 6 Uhr. 

Die hißorifchen Stückt des Shakefpeart erklärt Hr. Dr. 

Tölken privatim. 

Zttm Privatunterricht in der Englifchen Sprache erbie- 
tet Geh Hr. Dr. Seymour. 

In der Erklärung dtr Divina Commedia des Dante Ali - 
thieri fährt Hr. Dr. Uhdcn, Mitgl. d. Akad. d. WifTenfcb., 

Fort, und erläutert in diefem halben Jahre das Fege- 
feuer (il purgatorio) Dienstags und Freytags von u — 

1 Uhr. 

Zu PrivatifGmts in den alten Sprachen und in der 
Englifchen und ltalitnifcktn Sprache erbietet fich Hr. Dr. 

Tolktn. 

Die Kunft der Gtheimfchrift wird Dienstags und Frey, 
tags von 1 — 1 Uhr Hr. Burja, Mitgl. d. Akad. d. W if- 
fenfeh., wenn feine Gefunöheitjuiuftändo es erlauben, 
vortragen. 

* • Unter- 
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Unterricht un Ftckttn und FoUigiren giebt Hr. Fecht- 
mcifter Ftlmy. 

Unterricht im Rtitt ■ wird auf der König!. Reitbahn 
ertheilt. 


Oeff entliehe gelehrte Anftalten. 
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Die exegetifchen Vebungen dtt tkeologifchcn Seminare 
leiten Hr. Prof. Dr. Schleier macker um! Hr, Prof. Or. 
de /Fette; jener wird Stücke de* neuen, diefwwde, alten 
leßamtntt den Mitgliedern, zur Uebung vorie—n- die 
ktreken. und dogmenhiflorißhen Vebunven lenen Hr Prof 
Dr. Marheinecke und Hr. Prof. Neattktr. 


Die Königliche Bibliothek ift zum Gebrauch der Stu- 
dierenden täglich offen. 

Die Sternwarte , der bat.mifche Garten, das anatomifche, 
zootomifche und zoologifihe Mufcum, das Mineralien - Ka- 
binet, die Sammlung chirurpjcker Inßrumente und Ban- 
dagen , , die Sammlung von Gyptabgüßen und verfchiede- 
nen kunßreickcn Merkwürdigkeiten werden ziun Theil 
bey den Vorlefungen benutzt, oder können von Stu- 
dierenden, die, lieh gehörigen Ort« melden, bcfucht 
werden. 


r “ 1^‘^ooifchen Seminar wird Hr. Prof. Bückh einige 
unechte Schrijten, welche gewöhnlich unter den Plato- 
nifchen ft.hen, nach feiner Ausgabe erklären laffcn 
Mittwochs und Sonnabends von n — n Uhr, und die 
übrigen Uebungcn der Mitglieder Montags von 6 Uhr 
Aliends an leiten. Hr. Dr. Buttmann wird die Mitglie- 
der des Seminars in der Auslegung von Obü'i Paßtet 
Montags und Donnerstags Ton 8 — o Uhr förtfahran 
laffen. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Auctionen. 

Uen i+ften Julius und die folgenden Tage fol] zu 
Halle die Bibliothek des verdorbenen Hofrath und 
Profeffor Dr. Brunt meiftbietend verkauft werden. 
Sie liefteht aus einem eben fo auserlefenen , als reich- 
haltigen Apparat, befonders für klaffifrhe, biblifebe 
lind inorgenUndircbe Literatur, Länder- und Völketj 
künde und Literaturgcfchichte, und enthält unter an- 
dern mehrere wichtige und fclteneWetke für biblifche 
Kritik (unter andern ein fehr fchätzbares Mfcpt. der 
Mafora), die lieh der verdorbene Belitz er auf feinen 
frühem Reifen zu verfchaffen gewufst hat. Ein ge- 
nauer fyfietnatifcher Catalog wird fpätedens mit der 
OftcrmerTe verfandt. Damit aber denjenigen Bücher- 
liehhabern und Kaufluftigen, welche bey der Verfen- 
dung übergangen feyn Tollten, die Verfchrcibung des 
Cataiogs luöglichft erleichtert werde, id die Veran- 
dahang geti offen worden, dafs eine Anzahl Catalogen 
an folgenden Orten niedergelegt worden find, und 
von da, fo weh lie hinreichen, bezogen werden kört» 
»en. In Hamburg, bey Hn. Dr. Pappe; in Göt- 
tingen, bey Hn. Abt Pott; in Dresden, bey Hn. 
Auctionator Segnilz; in Wien, Hr. Confiflorial- 
rathGlatz. Commiffionen übernehmen die Herren 
Dr. Gefenius, Hofr. Pf aff, Profeffor Erfch, 
Buchhalter Ehrhardt, Regiftrator Th i e m e , An- 
tiquar Lippert und WeidlLch. Noch wird ge- 
beten, die Commiffionen ja zu dem feftgefetzten Ter- 
min einzufenden, dadieAuction dann bedimmt ihren 
Anfang nehmen wird. 

II. Vermifchte Anzeigen. 

Da der letzte Brief des Verlegers meiner Grund- 
legung der Staatswtrthfchaftikunß , Hn. Gottgttreu Müller 


in .Gierten, am si. Dec. 1813 gefchriehen; und es mir 
diitdem nicht gelungen ift, auf mehrere Briefe, und 
auf Aumahnungen durch andre, auch nur die kleinfte 
Aeufserung von ihm zu erhalten : fo fehe ich mich 
in der Nothwendigkeit , öffentlich anzuzeigen, 
dafs ich 

1) lange vor der Beendigung des Textes, in der 
■ Druckerey den Inhalt und die Forrede zum zwei- 
ten Bande, nach Hn. Miller' s ausdrücklicher Vor. 
fchrift, unmittelbar an ihn gefandt habe, und 
dafs es ald> meine Schuld nicht id, wenn von 
den beyro zu etjten Theil zuerd gebrauchten Bü- 
chern , befonders Ganilh und Kraus , den Lefern 
die Angabe und Charakterifrik fehlt, welche diefe 
ihnen vorenthaltene Vorrede gab; dafs ich 

1) die an mich unmittelbar contraclmäfsig zu fen- 
denden und für meine näher wohnenden Freunde 
beftimitKen Frey -Exemplare nie empfing, folg- 
lich felbft nicht einmal im Belitz eines vollftan. 
digen Exemplars bin; und dafs, 

3) da der zurUebevßcht der bezweckten Dardelltmg 
unerlafsliche Schlufs des Werks, ohne welchen 
jedes Urtheil über die gefammte Behandlung un- 
paffend bleiben mufs, lieh nach folchen und ähn- 
lichen Vorgängen nicht durch den Verleger der 
übrigen Theile in Umlauf fetzen läfst, ich def- 
fen Erfcheinung auf einem andern Wege zu be- 
wirken fueben werde. 

, ; . > * 1 

Landsbut in Baiern, den 15. März ijty. 

G. Hufelani. 


t 
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Würzburo, b. Subei : Neuißt anatemifch-pathologi- 
fehe Unterjochungen über den Urfprung und das 
Fortfckr eiten der Leifien- und Schenkelbrüche. Von 
1 ). F. C. Heffclbach. 1814- 7»S. 4- Mit isKpfrt. 

B ekanntlich fetzte der wegen feiner Gefchicklichkdt 
in der praktifchen Anatomie rühmlichft bekannte 
Vf. des vorliegenden Werkes fchon in einer andern 
Schrift im J. 1806. (Anatomifche Unterfuchungen über 
den UrfpTüngderLeiftenbrücbe. Würzburg, bey Baum- 
gärtner. S. A. L.Z. 1807. Nr. 245) ln Ueutfchland zuerft 
den, vorzilglicli wegen des ficb daraus ergebenden Ein- 
flußes auf die Ortsverhältniffe der Bauchdeckenarterie 
( Epigas'.rica ) wichtigen Unterfchied zwifchen dem äu- 
lsern und innern Leihenbruche aus einander, nachdem 
In England fchon 1803 Ruffel ( Edmb. tned. and fnrg. 
journal vol. L pag. 253) und 1824 Cooner in feinem 
Werke über ate Leiftenbrüche darauf aufmerkfam 
gemacht hatten. Nachher hat Scarpa (Süll' ernie ) die- 
len Gegenftand gleichfalls nicht unbeachtet gelaffen, 
\ind betonders manche nicht unwichtige Beytriige zu 
dem was Hr. Hefftlbach über die Diagnofe beider 
Lei ft en brache gefagt hatte, geliefert. Jetzt macht 
diefer in der vorliegenden Schrift die Refultate einer 
neuen Geben jährigen , nicht feiten mit vielen Schwie- 
rigkeiten verbundenen Unterfuchune bekannt, um 
dadurch den Wundarzt in den Stand zu fetzen , den 
Brucbfchnitt mit gröfserer Beruhigung und Sicher- 
heit unternehmen zu können, indem er feine frühere 
Schrift leibft zu unvollftändig’fand , um von den mei- 
ften. Wundärzten fogleich benutzt werden zu können. 
Aufserdem hat er den Plan noch in fo fern erweitert, 
als er auch den Schenkelbruch erläutert hat. Zuerft 
beichreibt er, um defto ficherer den Bedürfniffen aller 
Lefer zu entfprechen, auf 35 Seiten, den regelmäfsi- 
gen Bau der bey tn Leihen - und Schenkelbruche betrof- 
fenen Theile. Das Poupartfche Band oder den Schen- 
keibogen belegt er mit dem Namen des äußern Le* 
flenbandts; den Bauchring nennt er vordem Leißen- 
ring, die hinter dem Bauchringe befindliche Stelle 
des innern fchiefen Bauchmuskels , auf welcher Geh 
der Samenftrang herabbegiebt, Schenkelfläche des vor- 
dem Leißenrings. Die äußere Lücke der Schenkelge- 
fäflt »ft eine neben und etwas unter dem Bauchriuge 
nach aufsen befindliche üeffnung, durch welche die 
faphena interna und faft alle Lymphgefafse der 
untern Extremität in das Becken treten , und die 
bevin Manne enger und überdiefs durch fehnige fiün- 
def fefter verfctiioffen als beym Weibe ift. Das m- 
A. L. Z. 1815- Erßer Band . 


nere Leißenband ift eine dicht hinter der Schenket- 
fläche des vordem Leilienringes liegende, vom hori- 
zontalen Schambeinafte auffteigende dünne Mem- 
bran , die vorzüglich mit den Aponeurofen der 
Bauchmufkeln, des runden Lendenmufkel.s und des 
Darmbeinmufkels verwächft, wodurch die Bauch- 
höhle in diefer Gegend auch ohne das Bauchfell ver- 
fchloffea wird. Die letztere Aponeurofe fchickt 
aufserdem Fortlatze ab, welche die Schenkelgefafse 
umfchliefsen und Geh den tiefem Schichten der Schen- 
kelbinde beymifchen. In feiner frühem Schrift be- 
legt der Vf. mit dem Namen des inneren LeilUnhan- 
des ganz andere Theile, die obliterirte Nabelarterie 
und eine durch Ge veranlafste Falte der vordem Wand 
des Bauchfells, welche er jetzt das Nabelarterienband 
nennt. 

Der hintere Leißenring ift eine Spalte, welche 
tlurch das Auseinanaerweichen der Fafern des innern 
Leiftenbandes an der Stelle entfteht, wo diefe über 
die Schenkelgefäfse fchräg nach aufsen auffteigen. 
Die Lücke zwifchen beiden Schenkeln diefer Spalte 
ift die SckenktlfiHche des hintern Leiftenringes, durch 
welchen der Samenftrang und das runde Mutterband 
fo treten, dafs die SclienKelfläche nach vorn , der ge- 
meinfchaftliche Band beider Schenkel des Ringes nach 
hinten liegt. Der vordere und hi.Tlere leißenring Gnd 
die beiden Enden des l-J Zoll langen Ltißenkaml , def- 
fen vordere Wand vorzüglich vom äufsern, fo wie die 
hintere vom innerd Leiftenbande gebildet wird und der 
fchief von oben und aufsen nach unten und innen ver- 
läuft. Die innere Lücke für die' Schenkelgefäfse ift eine 
länglichrunde quere Spalte zwifchen dem horizontalen 
Afte der Schambeine und den vereinigten Leiftenbän- 
dem, durch deren äufsere Hälfte die Schenkelgefäfse, fo 
wie durch die innere, durch Zellgewebe verfchloffene, 
viele lymphatifche Gefäfse treten. Diefe fteht mit 
der äulsern Lücke durch einen kurzen, ziemlich ge- 
rade abfteigenden Kanal in Gemeinfchaft. Die Epi- 
gaflrica nennt der Vf. untere BaucUdeckenarltrlt. 
Ihren gewöhnlichen Urfprung und Verlauf beichreibt 
er richtig. Selten entlteht fie bedeutend höher als 
gewöhnlich, wo Ge dann erft auf dem horizontalen 
Afte des Schambeins io querer Richtung verläuft, ehe 
fie lieh nach oben wendet. Nach innen und unten 
von ihr liegt die dreieckige Leiflenfläche. Die Häute 
der Hoden und befonders die allmähligen Verände- 
rungen deffelben nach der Geburt werden kurz, aber 
vollltändig und im Allgemeinen richtig angegeben, 
nur ift es offenbar ein Irrtlmin, wenn der \ f. die 
weiße Haut der Hoden (albuginea) für eine Fortfetziing 
des Scheidenfortfatzes des Bauchfells an Geht. Auch 
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paf*?t da», wm er von diefer angeblichen Fortfetzung 
des Scbejdenforlfatzes figt, dals nämlich der Hoda 
frey in ihrer Höhle liege, gar nicht auf fie, fondern 
auf die eigenlhümliche Scheidenhaut des Hoden , und 
Rec. würde daher tunka atbuginca für einen Schreibe- 
oder Druckfehler halten, wenn nicht nachher von 
der eigentümlichen Scheidenhaut des Hoden richtig 
gefagt würde, daf* Ge der untere, offen bleibende 
Theil des Scheidenfortfatzes fey. Die weifse Haut 
des Hoden ift die fibröfe, das Pareochyma des Hoden 
unmittelbar bekleidende Haut. Diefe wird von einer 
Ealto des Bauchfelles, Wie alle im letzteren liegenden 
Eingeweide, dicht und eng umkleidet. Beide finden 
fiel» in allen Lebensperioden , die «igentbümliche 
Scheidenhaut des Hoden aber als von dem Bauchfell 

f etrennter feröferSack, dagegen nur, nachdem der 
lode in den Hodenfack getreten und die Verbin- 
dungsröhre zwifchen ihm und dem Bauchfelle ver- 
jfchloffen ift, wenn gleich auch fchon, wenn «lerHode 
im Unterleihe liegt, das, die weifse Haut beklei- 
dende feröfe Blatt Geh auf diefeibe Weife in die hin- 
tere Wand des Bauchfells fortfetzt. 

Von S. 35 — 50 handelt der Vf. den eigentlichen 
Gegen ftand der Scnrift ab. Die drey fchwächften 
Stellen der untern Gegend des Unterleibes Gnd: i)der 
innere Theil der dreieckigen LeßenMche , welcher dem 
4/ordern Leiltenr irre gegenüber l egt; 2) die äußere, 
unter welchem fielt die innere Lücke für die Scntnkel- 
geßße befindet, 3) der hivtere Leißenring , in wel- 
chem ilberdiefs fehr häufig, durch den ganzen Leiften- 
kanal fortgefetzt, der obere Theil des' Scheidenfort- 
fatzes dringt. An diefen drey Steilen entftehen drey 
verfchiedene Brüche. Der erfte ift der innert Leiten- 
brtuh, der zweite der Sckenkelleruch, der dritte der äu- 
ßert Leißenbruch.-P y den beiden erften liegt die Bauch- 
deckenarterie an der äufsern, beym letzten an der 
inner« Seite des Bruchfackhalles. Hierauf betrach- 
tet der Vf. zuerft die Entftehunesweife und die Kenn- 
zeichen des äußern Leißenbrncnts. Richtig fagt er , 
daf« er weit häufiger als der innere ift, anfangs und 
in feinem obern Tlieile nicht Senkrecht, fondern, in 
tiem Leiftenkanal verlaufend, fchief abfteigt, allein ob 
das letzte Zeichen fo beftändig und untrüglich ift, 
als der Vf. glaubt, möchte Rec. bezweifeln, da es 
offenbar bay fehr großen und alten äufsern Leiften- 
bröcben bisweilen verfebwindet, eine Bemerkung, 
die auch fchon Scarpa mit Recht gegen den Vf. ge- 
macht hat, ungeachtet derfeibe weder darauf, noch 
auf die Arbeiten anderer über diefen Gegenftand 
überhaupt Rücklicht genommen hat. Eben fo wenig, 
ja noch weniger, kann auch unter diefen Umftänden 
ein anderes Kennzeichen des Vfg. , nämlich die wei- 
teren Entfernung des äufsern Leiftenbruches von der 
Scbambeinvereinißung als des inneren Statt finden, 
UebrigenS unterfcheidet der Vf., wie er am Ende 
des Werkes bemerkt, zwey äufsere Leiftenhrüche , 
•inen tanghatfigen und einen kurzhalßgen , von wel- 
chen diefer weit öfter als jener vorkommt und mit dem 
innern weit mehr Ärmlichkeit hat. Beides ift leicht 
aus dem vorigen zu erklären. Die mailten Bündel 


des Hodenmuskels liegen an der hintern Seite des 
Bruchfackes: doch finden lieh beym äufsern Boden- 
fackbrucha an der vorder» Seite deffelben auch 
quere bogenförmige, welche die im normalen Zu- 
stande über den Saamenftrang im Leiftenkanal verlau- 
fendes, durch den Bruch herabgezogeuen Fa lern find. 
Der Samenftrang liegt hinten , der Hode unter dem 
Brucbfacke. Enthebt ein Leiftenbruch plötzlich , ohne 
wahrnehmbare GelegenheitsurfacUe, oder uacn einer 
unbedeutenden, fo ift diels faft immer ein äufserer 
Leiftenbruch und dann die vorbereitende Ur fache, 
das Offen bleiben des Anfangs des Scheidefortlatzes , 
defto ftärker entwickelt. Ob aber diefe vorberei- 
tende Urfache immer vorhanden feyn müffe, damit 
ein äufserer Leiftenbruch entftehen könne, iäfst Re«, 
um fo mehr dahin geftelit feyn , da zur Entftehung 
anderer Brüche offenbar keine folche vorhanden i!t, 
und man auch die iNothwenJigkeit nicht geradezu 
einfieht. Ais eine wi ernatürJiche Bildung des Kör- 
pers des Bruchfackes giebt der Vf. eine Erfcheinung 
an, welclie durch die nicht völlige Verfchliefsung, 
fondern nur Verengung des obern Eudes der V'er- 
bindungsröhre der -cheidenhaut des Hodens gebildet 
wird, die aber in der l’hat nur zum angebornen 
Bruche gehört, bey welchem iie nicht feiten vor- 
kommt oder für ein, wegen des vorliegenden Un- 
terleihstheiies nicht erreichbares Streben der Verbin- 
dungsröhre zur Vei fchliefsuug zu haften ift. im ätt- 
fsern Leiftenbruch, der wegen der auf der rechten 
Seite öfters offen bleibenden Scheidenfortfatzes häufi- 
ger hier als auf der linken vorkommt , findet mar» recb- 
terfeits vorzüglich gern den untern Dieil des Krumm- 
darms und den Blind Jarm , linkcrfeits den linken 
Grimmdarm. Richtig bemerkt hier der Vf. ( wie 
auch fchon Hunter , Antenrieth und befonders Scarpa 
früher), dafs das nahe Auf fitzen des Grimmdarm» 
auf dem Bruchfack für keine Verwachfung, (undern 
für natürliche Bildung zu halten ift. Bey der Repo- 
fition diefes Bruches roufs der Druck von innen und 
unten naeh aufsen und oben angewendet werden. Ift 
die Operation nöthig , fo kann der Lage der Bauch- 
deckenarterie wegen beym langhalfigen Leiftenbruch 
unbedenklich der vordere und Telbft der hintere Lei- 
fte»ring durchfcbnitten werden, der Schnitt mufs 
nach aufsen und oben geführt werden. Liegt aber 
bey grofsen, kurzhalGgen Leiftenbrüchen der hintere 
Ring gerade hinter dem vordem, fo »ft es am beftea 
in der Mitte, nach oben den Schnitt zu führen, (>«« 
auch befonders Hr. Langtnbeck richtig gerathen tat), 
wo er dann nicht fo weit zu feyn braucht als unvtt 
der erftern Bedingung. 

Der innere Ltißenbruch , den der Vf. gleichfalls 
nach der Geftalt und Gröfse der Bruchrnünduag des 
Bruchfackhalfes wieder zweyfach eintheilt , je nach- 
dem diefe entweder ringförmig oder klein ift, oder 
einen grofsen und 'länglichrunden Kanal vorftellt, 
welcher die dreyeckige Leiftenfiäche faft ganz eio- 
nimmt, und von welche» der letztere häufiger als der 
erftere ift und mit dem äufsern kurzbalfigen Lei- 
ftenbruche viele Aebnlichkeit hat, enthebt gewöhn- 
lich 
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lieh in Folg« einer heftig wirkenden Gelegen- 
beit'erfache , dringt gerade nach vorn durch den 
vordem Leiftenring und bildet eine mehr runde ein- 
fache Gefchwulft, bleibt gewöhnlich kleiner als der 
äufsere, bat den Samenftrang ganz oder zum Theil 
an feiner äufsern Seite. Der Hode liegt nicht unten, 
fondern neben ihm nach aufsen oder vorn. Dafs nur 
beym innern Bruche vier, beym äufsern dagegen nur 
drey Schichten vorhanden feyen, von welchen die' 
dritte dort durch das fogenannte äufsere Blatt des 
Brucbfells gebildet werde, welche hier fehle, fiiromt 
sicht mit des Hec. Beobachtungen und der Natur der 
Sache Oberein. Bisweilen ift der innere Bruch dop- 
pelt, wozu nach des Vfs. Beobachtungen, die Ver- 
anlagung entweder durch das Nabeiarterienband 
oder das innere Leiftenband gegeben werden kann. 
Um bey der Operation den Samenftrang nicht zu 
verletzen, mufs der Hautfchnitt auf der vordem Seite 
des Bruchs, fchief von oben nach innen herabgehen, 
um die zwar häufigft, doch nicht immer auf der 
äufsern, fondern bisweilen auch'äuf der innern Seite, 
verlaufende Epigaßrica gewifs zu febonen, der obere 
Schenkel des vordem Bauchrings gerade aufwärts 
durchfchnitten werden. 

Vom Schenkelbnuh bemerkt der Vf. mit des Ree. - 
Erfahrungen übereinftimmend, dafs er beym mann- 
lieben Geichlechte häufiger ift als man gewöhnlich 
glaubt, und nur wegen Kleinheit nicht« bemerkt 
wird. Die Eingeweide treten hier zuerft durch den 
innern , allmählig auch durch den äufsern Kanal 
der schenkelgefafse vor. Die Schenkelvene kömmt 
-allmählig nicht mehr an die äufsere , fondern die 
hintere vVand der Lücke zu liegen, welche in die 
Hohe gefchoben wird und einen Kräften King um 
den Hals des Bruchfackes bildet. Der Brucbfackhals 
liegt zwifchen beiden Locken, unter deren äufserer er 
unter einem faft rechten Winkel in den Körper Ober- 
geht. Der männliche Schenkelbruch kann durch die 
mehreren fehnigen Bänder im innern Theile der 
äufsern Löcke mehrfach abgetheilt werden. Der 
Schenkelbrucb befteht aus drey Blattern, i) der 
oberflächlichen Schicht der Schenkelbinde, a) dem 
äufsern Blatte des Bauchfellsund 3) dem innern. Man 
kaun den Schenkelbrach in einen vollkommenen und 
einen unvollkommenen theilen , je nachdem er fchon 
durch die äufsere Lücke gedrungen ift oder nicht. 
Die Bauchdeckenarterie liegt gewöhnlich an der 
äufsern Seite des Halfes. Indeffen bemerkt der Vf., 
dafs fie, entfpringt Ge höher als gewöhnlich, längs 
dem horizontalen Alle des Schambeins nach innen 
verläuft, und daher in einem folchen Falle auch hin- 
ter oder nach innen vom Bruchiackhalfe zu liegen 
kommen mQffe. ln der That hat auch Kec. bey einem 
männlichen Schenkelbruche gerade diefe Anordnung 
gefunden. Hier macht der Vt. auch auf die, bey der 
Operation des Schenkelbruches befonders wichtige 
Varietät des Urfprungs der HOftbeinlochsarterie, 
wo fie gewöhnlich mit der Ba uchdeckenarteri« 
einen gemeinschaftlichen Stamm bildet , aufmerk- 
fam. ln diefetn Falle fchlägt fie fich auf eine, auch 
in pbyfiologifcher Hinficht, fofern auch bey diefer 


Abweichung doch ein Streben zur Annäherung 
an die normale Bildung angedeutet wird und fo- 
fern diefe Varietät eigentlich nur eine weitere Ent- 
wicklung der immer zwifchen der Hüftbeinlochs- 
und Bauchdeckenartien Statt findenden, nur klei- 
nern Anaftomofe ift , höchft merkwörJige Weife 
unter dem äufsern Leiftenbande nach innen, tritt 
alfo in das Becken zurück und dringt dann erft wie- 
der durch das Haftbeinloch auf die gewöhnliche 
Weife hervor, mufs alfo natürlich vor dem Schenkel- 
bruche, im Falle er (ich unter diefen Umftänden 
findet, weggeben, eine Bedingung, welche der Vf. , fo 
wie vor ihm IVardrop (Edinb. med. and furg. jouriiaf) 
auch durch die Erfahrung beitätigt fand. 

Den Schnitt räth der Vf. beym weiblichen Ge- 
Schlecht durch die Mitte des äulsern Leiltenbandes 
faft gerade aufwärts, nur ein wenig fchief nach innen 
zuföhren, indem; dadurch die Bauchdeckenarterie, 
fie liege an der innern oder äufsern Seite, nicht ver- 
letzt werden könne. Beym männlichen Gefchiecbte 
macht die zu grofse Nähe des Samenftranges diefe 
Richtung des Schnittes unmöglich, und man mufs 
daher hier den Schnitt nicht nach oben, fondern blofs 
horizontal nach innen führen. Bey der obenerwähn- 
ten Varietät des Urfprungs der HOftbeinlochsarterie 
wird aber, wie der VI. auch feibft bemerkt, diele 
b> y beiden üperationsmethoden verletzt. Kec. wun- 
dert fich um fo mehr, dafs derfelbe gar nichts Ober 
eine, diefer Verletzung vorbeugende Üperationsine- 
thode beygebraclit bat, da fchon vor ihm Alonro, Burus, 
Thomfon , Cooper, fchon zweckmäfsige Vorfchläge 
gethan haben. Er fcheint hiezu vorzüglich durch die 
Meinung veranlafst worden zu feyn, dafs die von 
ihm beobachteten Abweichungen im Urfprunge der 
Huftbeinbruchsarterien eine höchft ftltene Erfchei- 
nung fey, die namentlich beym männlichen Ge- 
fcblecbt nicht vorkomme, indem er geradezu fagt, 
dafs die Verletzung diefer Arterie beym männ- 
lichen Gefchlechte gar nicht zu fürchten fey. 
Allein beides ift unrichtig. In Beziehung auf 
die erftere Bedingung fagt, völlig mit des Kec. 
Beobachtungen übereinftimmend, Barns (Edinb. Jour- 
nal voL II. p. 373 ): „Vielleicht hielt man diefe An- 
ordnung der Haftbeinlochsarterien für feiten. Hier- 
auf erwiedere ich nur, dafs wir fie im Verlauf unferer 
Beobachtungen öfter als dreyfsigmal und in mehreren 
Fällen auf beiden Seiten zugfeien gefeiten haben.” In 
Beziehung auf denTetzten Umftand bemerkt Rec, , 
dafs er zwar diefe Varietät beym weiblichen Ge- 
fchlechte häufiger als beym männlichen, aber durchaus 
nicht ausfchliefslich fand. Es verfteht lieh von feibft, 
dafs, wäre fie auch hier noch fo feiten, eine Opera- 
tionsmethode gewählt werden mufs, welche auch 
auf den möglichen Falt berechnet ift, damit man nicht 
nuthig habe, den von Hn. Hejfelbach vorgefchlagenen 
Löffelzur Entdeckung der innern Blutung anzuvvenJen! 

Von den fünfzehn, gröfstenttieils, mit Ausnahme 
der erften, fiebenten und dreyzebnten, deren Vf. 
Hr. Lanbreis ift, von Hejfelbach, ( wabrfc.ieinl.cn einem 
Sohne des verdienten Vfs.) lautier gezeichneten und 
fehr gut von Schröter geftochenen Kupfern ftelit das 
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erfte die äufsere Leiftengegend bevm Weibe, die 
zweyte diefelbe beyin Manne, die dritte die innere 
männliche, die vierte die innere Weibliche Leiftenge- 
gend, die fünfte den Leifteukanal beyin Manne, die 
lechftc liauptfächlich die dreyeckige Leiitenfläche 
beym Manne, die Gehente zwey äufsere unvolikom- 
mene Hodenfackbrüche mit fehr kurzen Hallen von 
aulsen, die achte einen Unvollkommenen weiblichen 
Leillenbruch , die neunte und zehnte einen aufsern 
unvollkommenen Hodenfackbruch von innen, die 
eilfte einen kleinen männlichen innern Leillenbruch 
von innen, die zwölfte einen groften weiblichen 
Schenketbruch von aufsen , die dreyzehnta einen 
männlichen Schenkelbruch, der durch das fehnige Fach- 
weik der äufsern Lücke in fünf Anfch wellungen gfe- 
theilt ift, die vierzehnte die Bauchinüoriung eint s 
vollkommenen männlichen Schenkelbruches , die 
fünfzehnte die Bauchinündung eines grofsen innern 
männlichen Leiftenbruclies, alles mit vorzilglictier 
Hilckficht auf die bey der Operation interellirten 
Theile, deutlich und zierlich dar. 

Nach dem bisher Bemerkten ift die Erklärung 
heynahe CberflilfGg, dals wenn auch llr. Hejfelbach 
nicht geradezu der erfte und einzige Entdecker und 
lelhfl Vervollkommener der Lehre vom aulsern und 
■innern Leiftenbruche ift, und befonders die Lehre 
vom Schenkelbruche einige Lücken hat, doch fein 
Werk in jeder Hinficht eine erfreuliche krfcheinung, 
eine wahre Bereicherung der pathologilchen Anato- 
mie und Chirurgie und jedem Pathologen und Wund- 
ärzte zu empfehlen ift. 


STAATS WISSENSCHAFT EN. 

Paris , b. le Normand : Reflexions politiques für quel- 
ques icrits du jour et für les intet Ls de tous les 
Francois par M. de Chateaubriand. 1814. 
106 S. 8- 

Der Verf. gehört zu den Schriftftellern, welche 
die franzöfirche Sprache am meiften in ihrer Gewalt 
haben , und er hat diefes auch durch die Sprachkunfl 
bewiefen, womit das Grimmige und das freundliche, 
das Herbe und das Süfse in der vorliegenden Schrift 
gemilcht; und von d*r Lehre des Königsmordes, von 
den Ausgewanderten , (Ob ne fhabituera jamais ä voir 
l'enfant mendier d la porte de l’ltfritage de fes prres ) 
lon der ungegründeten Furcht, dafs die neue Ordnung 
nicht Beitana habe, (ffamais calme ful-tl plus prnfond 
aprls la tempete? . . . Les Itrangers font confondus et 
presque jaloux de r.otre paix et de notre prasperitt) von 
der Wiederannahme des Titels König von f rankreich, 
von den verbündeten Mächten, von der Verläflfungs- 
urkunde, ( Om efl f rappt du peu de talent qu’tl fautponr 
dfeider du fort des emrires) von der Unmöglichkeit 
die altfranzöfilche Verladung wieder herzufteilen,und 
von den Vortheilen, welche die jetzige gewahrt, (Nos 
er f ans feront er. cor e plus heureu x que nous . . . Ceß aux 
peuples que font permis le I on g espoir et les vas- 
tes penftes ) gehandelt wird. Es ift ein Wetterleuchten 


blendender Gedanken, welcher fuf eins dunkle Nacht 
worin Riefengeftalten wandeln, fällt; man Geht an 
der Hand des Vfs. nichts klar und deutlich, was er 

Tagt, giebt Troft, auch wohl Hoffnung; aber die Ur. 
theile und Schlüffe Gnd doch viel zuleicht und lofe 
verbunden, und der alten Logik, die nicht revolu- 
tionirt ift, zu fremd, um Ueberzeugung zu pehen 
Die HauptabGcht des Vfs. läfst Geh nicht verkennen : 
er will Liebe zum König und zu der jetzigen Verfau- 
lung einüöfsen ; und dabin zweckt auch die Verblei- 
chung zwilchen den Richtern oder Henkern des emr- 
li tchen und des franzöGfchen Königs, die mit gelehr- 
ten und fcharfßnnigen Bemerkungen begleitet ift - 
aber, wie durch einen Zauberfchlag für nicht feht 
aufmerkfame Lefer , Gnd alle Mifsvergnügte inKönigs- 
mörder, oder wenigftens in Anhänger derfelben ver- 
wandelt: que veulent donc au fond les autenrs de ces 
dipto, ables apologtes? la Re publique? .... „ne Monar- 
chie Um Ute ... Si nous fondons la bleffure nous trou - 
iiobj unt confcience malade . . . uue vaniU en fouffran- 
ce... un des espoir feer et ne de l'obftacle infvrmontable aus 
f ileve entre Louis XV 1 U et les juges de Louis XV L 
Der jetzige König ftraft nicht, weil er barmherzig wie 
fein verewigter Bruder ift; Hark, io lehr hark" wie 
er übrigens ift, und Io wenig wie auch jetzt lein Thron 
erfchültert werden kann. Tl a de plus donnf fa varole. 
Das de plus fleht hier wohl nach dem gtnie de la di- 
plomatique moderne, aber gewifs nicht nach dem einte 
du chri/lianisme. — Wegen der Reichsbenennung tract 
der Vf. ift es edler, dals der König, dem Titelnacß’, 
Eigentümer der Eranzofen, Rot des Francais, oder 
Eigentümer von Frankreich, Roi de France, fey? 
und nenutdas darauf felbft des mlchantes ftibtilitis. Da 
er die Hauptlache: die unwillkürliche Aufgabe des 
Kaiierrechtes, aus guten Gründen nicht berühren 
wollte, fo fcheint uns dasLebrige, und vorzüglich 
die Erklärung des rex facrificulus zu Rom, liöchft 
überflü’.Gg zu feyn: fo wie die Bemerkung, dafs man 
die verbündeten Machte ins Geheim hälfe. Hatte der 
Vf. vergeffen, dals von dem Heidengelde , von den 
Lorbeeren, von den I numphen der franzöf. Htere* 
von der Ehre, woran ein Franzofe fein Leben fetze, 
und welche üiufendtältig errungen fey, weil dadurch 
der König wieder errungen worden, auf mehreren 
Seiten gelprochen war, als er (S. 79) drucken liefs : 
i.'onx voyons tous les jours qu’un article de Gazette fait 
nos cratntes et nos esplrances? Uebrigens hat Geh doch 
kein deutlicher Schrjftfteller, bey dem freudigen Stolze 
über die I baten feines Volkes, und bey aller Schwär* 
merey fo weit vergeffen , von uns zu rühmen „ bo*1 
entendons tont, nous fnntmes propres ä tout, nous com- 
prenons tont; und Dank dem Himmel, der Schluis 
der folgenden Steile würde im Deutfchen Gnnlos feyn: 
nous devons tout ä cette famille facrle, eile nous a fait 
ce que nous-fommts ; eile exißait, pour ainft dire avant 
nous; eile eß presque plus frahfaife que la nation ellemfme. 

Eine nähere Ausführung des Inhalts fcheint un- 
zweckmäfsigzu feyn, da wir fchon von dem Zeitpunkt, 
worin Ge geichrieben wurde, fo nahe er auch einerfeiti 
noch ift , andererfeits fchoa zu weit entfernt lind. 
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' London u. Parts, b. leNormand: Lettre ct S. E. 
' Mr. le prince de Talleurand Pirigord, Miniftre 
‘ et Secräaire d'etat d. S. M. T. C. au depart. des 

' affaires 6tr. et fon plenipotentiaire au conerös 

de Vienne , a« Sujet dt lii traite des Nkgres. rar 
‘ If'm. IVübtrforce , icuyer, membre du parle- 
ment britannique. Traduite de l’anglais. Octo* 
* bre 1814. 98 S. 8< 

,1 1 er amerikanifche Krieg war kaum geendigt , als 
j„ England felbft eine Unterfchung begann , wel- 
ch« die Grundlage der Colonial - Vertaffung betraf, 
.und in ihren Folgen das Verderben und den Verluft 
der noch übrigen englifchen Colonien*1>eforgen liefs. 
.Die Unterfuchung gründete fich auf die chriftliche 
.Lehre: dafs alle Menfchen Brüder find; oder, wenn 
; man will, auf den neuen Sinn, welchen das Wort 
-Humanität erhielt. Mit diefem Wort kündigten fich 
auch in Frankreich, Italien und Deutfchland die edel- 
sten Beftrebungen an; da ihm aber hier die gefetz- 
-liche Stimme fehlte, lo ward es in Frankreich leider 
.oft eine fttfon de parier, oder das Lofungswort poli- 
-tifcher Secten ; kt Italien ward dadurch, was einiger- 
.maafsen frey war, die Anwendung der Strafgefetze, 
,befonders durch Bictaria und Füaneieri, gemildert: 
jn Deutfchland aber keilten befonders Herder und 
, Kant das Bild der reinften Moralphilofophie auf, de- 
.ren grober Antheil an der Erhebung des deutfchen 
.Volkes und an feiner Befreyung unverkennbar ift. 
.Die oben aogedeuteteo Hemmungen find in England 
•nicht vorhanden. So bald dort Religion oder Philo- 
sophie mehreren edelmüthigen und einfichtsvollen 
; Männern die Abfcheulichkeit des Sklavenhandels er- 
nennen liefs, gab es für fie keine Staatsrückficht , um 
.«liefe Empfindung im Bufen zu verlchliefsen, oder in 
.leere Seufzer auszuhauchen ; fondern der weife Sinn 
.der englifchen Verfaffung gebot ihnen vielmehr, ihre 
Gedanken vor dem König und feinem Reich, öffent- 
lich auszufpreciten, damit diefelben von den Gefetz- 
gebern des Reichs geprüft, mit den Berichten der Be- 
hörden , mit den V orftellungen der Unterthanen ver- 
glichen , und im Aitgeficbt des Volks und der Welt 
.für tauglich oder untauglich zu des Reichs Heil und 
-.■Wohl erklärt würden. Der Vf. der vorliegenden 
.Schrift, IVübtrforce , ift unter den Feinden des Skla- 
venhandels der unermüdetfte , und, wie fo oft in Eng- 
land gefcbjeht, er hat fein Leben einem einzigen Ge- 
danken: der Abschaffung des Sklavenhandäs , ge- 
: widmet, ag Jahre find verßoffeu, feit er zuerft im 
. 4 - L. Z. 1815- Zrfter Band, 


Parleraent einigen Erfolg für lange , fchwere Arbed 
erhielt, und noch immer fehen wir ihn mit gleiebeqi 
Eifer und Feuer an dem glücklich begonnenen Werk 
fortarbeiteo. Als der Antrag zur Aufhebung das 
Sklavenhandels ins Parlement kam, behandelte ihp 
der Minifter Pitt als Staatsmann. An vorhandene? 
Grundlagen des Colooialwefens müffe man nicht 
leichtfinnig fchütteln und zerren ; Mifsbräuchen aber 
fteuern. Er forderte Bericht von den Verwaltungs- 
kammern der weftindifchen Infein (welche, um das 
Ungewitter zu befchwöreo , nicht lautnten , zu glei- 
cher Zeit Gefetze zur mildern Behandlung der Skla- 
ven zu geben); und er fchien in England das erfte 
aufgeregte Mitleid für die Neger erkalten JafTen zu 
wollen, über welches die fcbottifche Kirchenver- 
fammlung in ihrem Tagebuch fich alfo ausdrückte : 
„Es ift ihr ernftlicher Wunfch: dafs die Weisheit 
und Barmherzigkeit der Gefetzgeber zum Beften dic- 
fer ihrer unglücklichen Mitgefchöpfe fchleunig wirk- 
fam feyn möge. " Indefs erfchien der Commiffiaos- 
bericht über dieSklavenfchiffe, wonach auf 240 Ton- 
nen 520 Sklaven gerechnet wurden, die an einander 
gefchmiedet nur Mann für Mann einen Raum von 
5 * Länge und to Zoll Breite auf a* a" Höhe auf der 
langen Seereife hatten. Das wirkte auf Pitt. lmJu- 
nius 1787 wurde das Gefetz wegen der belfern Ein- 
richtung der Sklavenfchiffe gegeben, daffelbe den 
febon nach Afrika abgefegelten Schiffen nachge- 
fchickt , der Verluft, welchen die Kaufleute litten, 
ihnen aus dem Schatz vergütet, und Belohnung von 
25 his 100 Pfd. den Schiffern und Wundärzten zuge- 
fichert, die von 100 Sklaven auf der Fahrt nur 3 oder 
weniger verlieren würden. Noch mehr: Ei# erklärte 
jetzt , dafs er von nun an die Anträge zur Abfchaf- 
fung des Skiavenltandels unterftützen werde; und er 
hielt Wort. Um diefelbe Zeit behauptete Necktr, 
dats diefe Abfcbaffung nur durch einen allgemeinen 
Staatsvertrag erfolgen könne, weil die Bearbeitung 
der tiolonieen durch freye Hände koftbarer feyh 
würde. Adminifl. des finances 1 , 334. und Abgeord- 
nete des damals fo glücklich mit England wetteifern- 
den franzöf. Handelsfundes eilteo, den Ausfall der 
Parlements- Verhandlungen über den Kanal zu mel- 
den, und den englifchen Sklavenhändlern die funzüf. 
Flagge anzubieten. Im folgenden Jahre wurden dem 
ParTemente ausführliche Berichte über diefen Handel 
vorgelegt. Jährlich betrug die Ausfuhr aus Afrika 
faft 40,000 Sklaven ; Liverpool war der Hauptfitz die- 
fes Handels; mehrere Gewerbe auf die Lieferung der 
Arbeitswaaren , die gegen Sklaven vertaufoht wor- 
den, berechnet; die Kapitale der aageiebendftenUäa- 
Ql? fer 
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fer Englands, oft das ganze Vermögen von Witwen 
und Weifen in den Pflanzungen. angelegt, die, ohne 
Sklaven, weder Ertrag, noch Werth hatten; auch 
diefer Handel Oberhaupt mittelbar in der vielfältieften 
Beziehung mitPfandfchaften, Erbtheilungen und an- 
dern häuslichen Einrichtungen. Von allen Seiten 
klagte man über gewaltfame Beeinträchtigung des 
Eigenthums, und das ift in England eine fenr bedeu- 
tungsvolle Klage, da dort verTaifungsmäfsig Gewalt 
jonit Gewalt vertrieben werden darf. Das Parlement 
letzte den Antrag aus. Unter diefen Verhandlungen 
in England bildete fleh in Frankreich die Sociltl des 
eemis des noirs, an deren Spitze Briffot und Robespierre 
ftauden; ihr offnerZweck war nicht Abfchaffung des 
Sklavenhandels, fondern der Sklaven , alfoZerftörung 
des erworbenen Eigenthums ihrer Herren ; alfo Ver- 
teuerung des Zuftandes der Neger im Mifsverhältnifs 
zu dem Zuftande der europäifchen Tagelöhner. (Lin- 
gnet thiorie des lois civilts 5. c. 30 et 31.) Das De- 
cret vom 15. May 1791 gab den Mulatten zu Domingo 
das Borgerrecht, und Robespierre fandte Abgeordnete, 
welche die Neger in Schutz nehmen follten , mit wel- 
chem Erfolge ift bekannt (f. Hißoire de St. Domingo 
depuis 1789 jusqtt'an 1794 traduite de l’angltiis de 
Bryana Eduards, und: An hiflorical account 0 f 
the Black Empire of Hayti by Marcus Rainsford). 
Die Engländer hatten nun erüfsere Urfache, als je. 
Ober die Sklaven in ihren Pflanzungen zu wachen, 
die von Domingo aus zum Aufruhr gereizt wurden, 
und den Sklavenhandel mit einem Schlage zu endigen. 
Das gefchab endlich nach mehreren Vorbereitungen 
durch das Gefetz vom 6. Febr. 1807. Aber das Ge- 
fetz, welches von tgo8 in Kraft treten follte, war 
1810 noch fo wenig ausgefohrt, dafs in diefein Jahr 
-0,000 Neger (fo viel wie fonft von Frankreich und 
England zufammen genommen erhandelt wurden) 
von Africa befonders zwilchen Palma und Benguela 
geholt wurden. Aber diefem Unwefen machten die 
englifchen Kriegsschiffe ein Ende mit Schrecken , da 
fie mehrere 100 Schiffe nahmen, und die Neger theils 
■ach Sierra Leona , theils nach den englifchen Schiffs- 
werften brachten. Der brafilianifche Hof befchwerte 
flph über diefe Maafsregel als dem Vertrage vom 
19. Febr. 1810 zuwider, fand aber kein Gehör zu 
London , und ff'Uberforce erhob bey diefer Gelegen- 
heit von Neuem feine Stimme (v. Boffe Grundrifs des 
Europ. Hauswefens, in den Kurop. Annal. 1814. 9. St. 
S. 348-). Britanniens Gebot war das Gefetz auf allen 
Meeren, und dauerte der Krieg fort, fo war in we- 
nigen Jahren der Sklavenhandel vernichtet. Aber, 
der fleh nähernde Friede konnte diefe Hoffnung tau- 
schen? Auch daran dachte Wilberforce , und machte 
am .. . Jul. 1 8 ■ 3 bereits feinen Antrag im Parlement. 
Der Friede erfchien darauf wirklich, und enthielt in 
einem Zufatz- Artikel: „Sr Allerchriftl. Maj. t heilen 
ohne Kückhalt alle Gefinnungen Sr. Britt. M. Ober ei- 
nen Handelszweig, welcher die Grundlatze der na- 
türlichen Gerechtigkeit und den Gei ft der Aufklärun- 
gen der gegenwärtigen Zeit verletzt, und verpflich- 
test fleh daher (zur Aufhebung des Sklavenhandels? 
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nein, fondern) bey dem künftigen Congrefs alle ihre 
Kräfte (d. h. was fonft in der Reichskanzley he ft mög- 
lich ft hiefs) mit jenen Sr. Britt. M. zu vereinigen, 
um von allen chriftl. Mächten die Abfchaffung des 
Sklavenhandels decretiren zu laffen , fo dafs der be- 
fagte Handel allgemein (nach der Bereitwilligkeit, 
die Portugal und Spanien dazu bezeigt haben?) auf- 
höre, fo wie er beftimmt und in allen Fällen (auch 
im Kriege?) von Seiten Frankreichs in einem Zeit- 
raum von 5 Jahren aufhören wird; und dafs überdiefa 
während der Dauer diefes Zeitraums kein Sklaven- 
händler folche anders als in die Kolonieen des Staates, 
deffen Unterthan er ift, einführen, noch anderwärts 
verkaufen könne.” Gerade das Gegentheil von dem, 
was man in England wollte , war in dem Frieden aus- 
gedrückt, und mit den beTtimmteften Worten der 
Sklavenhandel 5 Jahr hindurch für Frankreich eing»- 
räumt. Alfo konnten und durften nun ungehindert 
jene 70,000 Sklaven, die im Jahr 1810 noch gekauft 
waren, und fo viele als Frankreich wollte, unter fei-, 
ner Flagge verladen werden. Ihm war der Gewinn 
von \ Million Menfchen, und von den Waaren za ih- 
rem Ankauf zugefirhert , und den Engländern durch 
Leibesftrafemvcrboten ! So feit r der Iriede fouft ge- 
lobt wurde, To heftig ward er dieferwegen getadelt, 
und Cafllereagh l'ollte nun zu Wien wieder gutma- 
clten , was er zu Paris verfehen hatte. Zugleich 
fchricb IPitberforce den vorliegenden Brief an den 
franzöf. Minifter Talleyrand. Es ift darin nichts ver- 
geben , was in Frankreich Eindruck machen kann j 
nur vermögen wir aus der, wahrfcheinlich auch in 
England verfertigten , Ueberfetzung über die Spra- 
che nicht zu urtheilen. I11 Africa, lagt er, ift din 
Sklaverey niolits weiter, als ein leidlicher Herrn- 
dienft, und, aufser diefem Dienft, in der dortigen 
patriarchalt fchen häuslichen Ordnung der SkJav fo 
frey als fein Herr; mehrere Reifende, welche den 
Sklavenhandel vertheidigen , geftehen, dafs die Ein- 
gebornen gutmitthig, galtfrey und bildungsfähig find. 
Sie hängen mit unbcfchreibilclier Liebe an ihrem Va- 
terlande und ihren Angehörigen. Die grimmigfte Be- 
leidigung ift : die Mutter des andern zu befchintpfen ; 
Mungo Park hat die liebenswilrdigften Züge von ih- 
nen gefchildert (in der Anlage ift auch das von Frau 
v Steel überfetzte Lied enthalten), und bezeugt, 
dafs fie Salz, Seife, Baumwollenzeug, Schiefspolver, 
Schöne Farben, gegerbtes und gefärbtes Leder , Guts- 
eifen und goldenen Schmuck verfertigen. Die Euro- 
päer lieben die Afrikaner durch den SklavenhaoAu 
verdorben ; wohin fie nicht gekommen find , im In- 
nern, fleht es ganz anders aus, wie an den Kflftenj 
dort ift Leben, Gedeihen, blühender Landban, und 
dort fah Park volkreiche Städte. Auf der Kiffte hat 
unfer Handel eine eigene Art des Krieges: panyar, 
Menfchenfang, erzeugt; und die gefellfchaftliche Ord- 
nung in ihrem Inneriten vergiftet. Die Verbrecher 
werden gröfstentheils durch Verkauf beftraft, und un- 
ter den Verbrechen ift die Hexerey eines der vorzög- 
lichften (fie gehört dort alfo zu den (Quellen desStaats- 
Eiukonunens). Auch wer von Europäern borgt und 
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nicht bezahlt , Ift ihnen verfallen, fo wie Fra« und 
Kind , welche der »frikanifche Mäkler als Pfand giebt, 
•wenn er die übernommene Anzahl von Si. aven nicht 
{teilt. Doch alles diefes würde die Sklaven, welche 
man dort fucht, nicht finden laffen, ihr Vorrath 
richtet lieh, wie bey dem Handel jeder andern Waare, 
Siech der Nachfrage ; und diefer Vorrath, go ooo bis 

100.000 Menfeben jährlich , wird nach dem einitbn- 

migen ürtheil aller Reifenden, nur durch Krieg er- 
halten, und durch Krieg größtenteils gegen die eige- 
ne» Uaterthanen ! Hierauf befehreibt Hr. IV. die Gräuel 
bey der Ueberfahrt der Neger nach Weftindien , wo- 
bey er die portogiefifcheStaatskunft bitter tadelt, die 
einige Linderungsvorfcbriften darüber ertbeilt, zu- 
gleich aber dadurch dieSklavenfchiffe zu einer chrift- 
fichen Wohltbätigkelts - Anftalt gemacht zu haben 
glaubt. „Gebt euch bey eurer Oraufamkeit wenig- 
ftens nicht das wohlgefällige Aniehen von Tugend 
und Menschenliebe. " ' 

Man ging mit der Abschaffung des Sklavenhan- 
dels in England Schritt für Schritt vorwärts, t Keils 
weil die unermeßlichen Kapitale, welche damit lo 
Beziehung ftanden, grofse Schonung erforderten, 
theils weil die Schwierigkeiten durch das Gefcbrey 
vermehrt wurden, man wolle nicht allein den Han- 
del abfehaffen, fondern die Sklaven felbft in Frei- 
heit fetzen. Einen gleichen Argwohn fucht jetzt die 
Handelskammer zu Nantes (Frankreichs Liverpool) 
zu verbreiten. Als aber der Sklavenhandel den Eng- 
ländern verboten ward, zeigte fich keines der Uebel, 
welche man angekündigt hatte. Diefes Verbot hatte 
keinen Einflufs auf die Bildung der Seeleute; fon- 
dern die Urtbeile von Rodney und Clarkfon bewähr- 
ten fich , dafs die Sklavenfchiffe eher die Gräber als 
die Schulen der Seeleute werden. Sie hatte eben fo 
wenig Nachtheil für die Kolonien, in deren Köck- 
ficht ficli alle Bedenken auf die Frage zu rück führen 
laffen : Wird die Anzahl der dortigen Sklaven fich 
aus fich felbft erhalten und vermehren, oder nicht? 
Schon Pitt war diefer Meinung, da die Neger im 
freyen Zuftande fich fchneller , als die übrigen Vol- 
ker, vermehren ; und die Erfahrung hat leine Mei- 
nung beftatigt, obgleich in den englifchen Kolonien 
die Ähwefenheit der Grundherren , und die gedrückte 
Lage der Pflanzer 'auf den Zuftand der Neger nach- 
theilig wirkt. In den franzöf. Kolonien, wo die 
‘Herren gewöhnlich wohnen , und wo das Loos der 
Sklaven aus mehreren Lirfachen beffer ift, als in den 
englifchen, roufs und wird fich daher der Skaven- 
ftamm noch leichter aus fich , felbft ergänzen. Diele 
einheimi fclie Ergänzung der Neger ift die ficherfte 
Gewähr für den ruhigen» Befitzitaod der Kolonien : 
der grofse Aufftand zu Jamaika i?6| ward nach Long's 
ZeugnKs durch die Eiufubr von 27,000 Neger veran- 
laßt; und auf Domingo würde jener fürchterliche 
Ausbruch nicht erfolgt feyn , wenn nicht in den 
letzteu is Jahren vor der Revolution dort jährlich 

26.000 Neger eingeftihrt wären. Nur der Unverftand 
kann dahin neuen Feuerftoff führen wollen ; und 
doch ft eilt die Denkfcbrift der Handels - Ka mm er zu 


Nantes die Meinung auf, Domingo fey jetzt, wie vor- 
mals, durch Afrikaner zu bearbeiten ! Das MofseGe- 
rücht davon wird fchon die Befitznahme diefer Infel 
erfchweren, und die Meinung felbft nur durch ein 
Meer von Blut dort wieder Eingang finden. Es ift 
nicht denkbar, dafs Frankreichs menfehenfrrundli- 
cher König feine Schätze, Heere ond Flotten für den 
Befitz einer Wüfteney aufopfern wolle, da enfgegeu- 
gefetzte Orundlatze zu friedlicher Unterwerfung ei- 
nes angebauten Landes führen können. Die An- 
nahme diefer Grundfätze koftet Frankreich nichts: 
kein Schiff, kein Seemann, kein Thaler ift jetzt für 
franzüufche Rechnung in dem Sklavenhandel befehäf- 
tigt ; und eben fo wenig ein einziger’ Arbeiter, oder 
irgend eine Werkftatt durch ganz Frankreich für die- 
len Handel in Thätigkeit. Verbietet feine Regierung 
den Sklavenhandel, fo verbietet fie etwas, was feit 
ao Jahren nicht mehr vorhanden war. Wie kann die 
Handels -Kammer zu Nantes unter diefen Omftandeo 
von einem bevorftehenden Verluft im Handel und im 
Staats- Einkommen rede«? Will Nantes feinen zer- 
ftörten Verkehr berfteilen, fo fteht ihm ganz Afrika 
offen, welches noch andere Waaren liefert , als Skla- 
vengerippe; und die Niederlaffurigen , welche Frank- 
reich dort an der Küfte zurück erhält , gewähren ei* 
genthQmJiche Vortheile für einen erlaubten und ge- 
winnreichen Handel. Die Frage für die Kaufleute 
zu Nantes ift nicht, ob fie in Afrika Sklaven kaufen 
dürfen ? fondern : ob fie dort Handelswege verfolgen 
wollen, deren Umfang und Ertrag alle Berechnung 
überfteigt; wobey fie auf Liverpool blicken können, 
deften Verkehr durch die Aufhebung des Sklaven- 
handels nicht gelitten hat? Wenn übrigens England 
alle Mächte aufgefordert bat, den Sklavenhandel ab- 
zufchaffeu; fo hat es dadurch weder Gefetze vor- 
fchreiben, noch den Ton angeben, oder andere Ab- 
iichren verftecken , fondern allein eine von ihm mit 
Glück gemachte Erfahrung gemeinnützig machen woK 
len ; und namentlich IVUberforct hat dahey auf die 
UnterftiUzung von Frankreich in der hohen Meinung 
gerechnet, worin bey ihm der Geift diefes tapfem 
Volkes fteht, welche mehr Sinn für Bitterthuni, als 
für Handel .hat, u id feinen Ruhm durch erneuerte 
Menfchenkrämerey nicht beflecken wird; fo faifebe 
Anßebteu auch darüber felbft von fonft einfichtsvol- 
kn Männern verbreitet find, wie denn z. B. Malouet, 
in feinen Mtmoires fnr lei eolonies , Mungo Park'n ta- 
gen lafst: die Neger würden durch den Verkauf ei- 
nem gewifien Tode entzogen. Die Franzofen wer- 
den Jen Niederländern , den Dänen , deo Amerika- 
nern nicht nucliftehen wollen, die alle den Sklaven- 
handel verboten haben ; ihr hoher Sinn wird einen 
fo fchmutzigeri Gewinn verfebmähen , wenn er* fich 
anböte, aber nicht Gewinn, fondern nur Schaden 
ift für fie aus dem Sklavenhandel zu erwarten. Nur 
Frankreichs Feind kann zu feiner Erneuerung ratben. 
Es hat dabey den Vorwand nicht, dafs der Verzicht 
darauf ihm Opfer und Koften verurfache; alles, was 
diefer Handel erfordert , mufs neu gefchaffen und gebil- 
det werden; alfo ift der Schimpf deftogrölser, wenn et 
. die- 
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die fern Handelsgewinn von Neuem nachjagt. Aber, 
wo bleibt diefer Gewinn nach 5 Jahren? Man ver- 
wende Schiffe und Seeleute, Vermögen und Gewerb- 
fleifs darauf; die Verkündigung des Friedens in Eu- 
ropa verkündige einen hundertfältigen Krieg in Afri- 
ka ; man fchleppe unermefsliche Neger -Scliaaren nach 
den Kolonien; werden die Kaufleute, die Schiffs- 
rheder, die Gewerbleute nach 5 Jahren nicht die Fol- 
gen des plötzlichen Aufhörens diefes Handels zu tra- 
gen haben? und was ift verderblicher für den inne- 
ren Volkshaushalt, als plötzliche Unterbrechung des 
Verkehrs? Ferner, weiche Folgen werden durch 
di e [e neuen Neger - Schaaren in den Kolonien ent- 
stehen? wer trägt in ein brennendes Haus neue Fak- 
keln? Was, endlich, wird, wenn diefe Folgen ein- 
treten, Frankreich von feinen Staatsmännern tagen, 
die diefe Folgen hervorriefen, obgleich fie von ihrem 

LITERARISCH 

Rügt tiner Rügt. 

Eis hat einigen angeblichen Freunden des Buchs : 
Aphorismen zur Erneuerung dei kirchlichen Lebern- Bert. 

— gefallen, um dieLefung deffelben zu empfeh- 
len, in der Beyiage zum 3tften Stück der Berliner 
Zeitung eine fogeuannte Rüge der in der Hallifchen 
und Leipziger Literaturzeitung von jener Schrift er- 
fchienenen Recenilonen einrücken zu lallen , mit der 
Erklärung, „dafs derGeift diefes Buchs den Recenfen- 
ten fremd geblieben. " Diefs ift wohl fehr erklärlich 
bey einem Werke, in welchem bau des Geiftes faft 
überall nur ein wunderlich geftalteter Kobold erfcheint. 
Zugleich wird in jener Rüge bemerkt, tlafs die Schrift 
„nur von Männern, wenn nicht auf höherer, doch 
wenigfte.ru auf gleich ehrwürdiger Stufe religiöfer An- 
sichten, als die der Anonymus in gedachtes Werk nie- 
dergelegt hat, würdig recenürt werden könne. ” 

Da es vielleicht manchem Religionsfreunde , der 
weder jene Schrift, noch die davon gelieferten Recen- 
fionen kennt , intereffani feyn möchte zu erfahren , was 
man gegenwärtig eine thneürdige Stufe reiigi'öfer Anfichten 
zu nennen lieh erfrecht , fo mögen unter andern nur 
-folgende in den Recenilonen getadelte hier angedeutet 
werden: „Chriftut ift die Religion felber.” (S. 1.) — 
„Den Glauben kann der Menfch nicht machen (bey 
fich hervorbringen), fondem nur den Aberglauben 
und den Unglauben. ” (S. 4.) — „ Aufser der wahren 

Kirche ift keine Seligkeit." (S. 1 9-) — «Es ift die 
köckfte Pflicht jedes Mitbürgers, in dem durch das öf- 
fentliche Glaubembekenmnits Uefchloffenen Kreife 
rechtgläubig zu feyn, und Vernichtung des Glaubens 
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Standpunkt herab überfehen konnten , wohin ihre 
Maats rege In führen würden ? Hr. IV- fchliefst. „Er- 
kennen Se, Fürft, den I’latz, der ihnen gebührt 
Stellen Sie f>cb an die Spitze eines Unternehmens, 
das eben fo edel als dem Zweck des Staates und dem 
Beruf eines aufgeklärten und hochherzigen Volkes 
emäfs ift. Handeln Sie in dem Sion der Gröfse und 
es Alterthums ihres Reichs. — Für diefes allein, 
oder in Geineinfchaft der übrigen Höfe. - — Man 
feyerte fonft die Geburt von Thronerben und andere 
frohe Ereigniffe durch Handlungen der Milde und der 
Barmherzigkeit. So möge denn die Rückkehr ihres 
Königs autden Thron feiner Väter von der Gelbhicbte 
als die Zeit bezeichnet werden, zu welcher Afrika 
von feinen Henkern befreyet, und feine fo lange ge- 
mifsliaodelte Bevölkerung in die Rechte und Vorzüge 
des menfchlicben Geschlechts wieder eingetreten ift." 


E ANZEIGEN. 

einer Nation und Vergiftung des Nationalcharakters, 
wenn alle Confebionen in einem Staate zu gleicher 
Dignität erhoben werden." (S. 36.) — „Die Kircbie 
macht alles an uns und aus uns; wir machen nichts 
an ihr.*' (S. öj.) — „Das entfehiedene Verderben 
der Theologie datirt fich von derZeit, wo iie in der 
Dogmatik nichts mehr von dem Teufel wiffen wollte, 
womit diefem Feinde des Menfchengefchlechts gerade 
der gröfste Gefallen geschehen ift, indem er nichts fo 
lehr wünfclien raufs , als dafs man nichts mehr von ihm 
wiffe und nichts mehr merke von allen feinen Künften 
zur Verführung der Menfchen. ” (S. S9.) — Den 
Gelblichen wird das Leben in den alten heiligen Le- 
genden und das Cölibat empfohlen, bey welchem letz- 
tem man Ae nicht mit reichlichem) Einkommen zu 
verforgen brauchte. — „Die Predigt eines ehelofen 
Geiblichen nutzt uutuujprtchlich (!) mehr, eis jede an- 
dere." (S. 1 1 5.) — „Alle Erziehungsmethoden And 
unnütz, feitdem wir Chriftum haben.” — Privat- 
beichte, Twenge Kirchenzucht, gelblich# Innuifition 
muffen wieder hergebellt und — ein proteßnntifchtr 
Oberkifchof (Papb) eingefetzt werden. (S. ajo. fl.) 

u. f. f. Wer diefe und ähnliche unchribliche und 

unprotebamifche Behauptungen mit dem Vf. der Rii|r 
für höhere und zu einer eht würdigen Stufe erhoben« 
religiöfe AnAchten halten kann, der möge Ach an dem 
genannten Werke immerhin felbft erbauen , aber anch, 
wenn er nicht fchon zu tief in unwifrenfchaftHcbeBar- 
barey zurückgefchritten ift, die genannten RecenAo- 
nen nicht ungelefen iaffen. 

Einige Freunde der Recenfionen von oben ge- 
nannter Schrift. 
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THEOLOGIE. 

StüTTOART, b. Steinkopf: Briefe, den Werth der 

fckrifllichen Religion- Urkunde , alsfotcher, und 
das Studium derfelben , befanden ihrer Sprachen, 
betreffend. Aus Veranlagung neuer Hypothefen, 
von 7 * 1 . Karl Victor Hauff, rrofeflor und Predi- 
ger am Königl. Seminarium zu Maulbronn. 
Erfles Bändchen. 1809. XX. u. 228 S. Zireytes 
Bändchen. 1809. X u. *62 S. Drittes Bändchen. 
1814. XXX 11 u. 302 S. 8- (a Rthlr. la gr.) 

D er Vf. hat die Abficht den Werth unfrer fchrift- 
Iichen Religions - Urkunden darzulegen , und 
zwar hauptfächlich um daraus die Wichtigkeit und 
Nothweodigkeit des gelehrten Bibel -^Studiums und 
der Bibelfpracben, auch bey veränderter Erklärungs- 
und Behandlungsartzu erweifen. Kr glaubte es nö- 
thig zu haben, zu diefetn Zweck die Vorausfetzun- 
gen zu widerlegen, auf welche Geh diefe Behand- 
lungsart ftatzt; befonders, wenn fie, wie die Hypo- 
these , dafe es beffer eewefen wäre,. die Chriftuslehre 
fey biofs mündlich tortgepflanzt worden, oder die 
Menfehen hatten ohne fchriftliche Urkunde nach 
und nach allein der praktischen Vernunft zu folgen 
gelernt, die Achtung fßr diefe und mithin auch das 
Studium derfelben zu vermindern fcheinen möchten. 
Der Beurtheilung diefer Anficht, als der gefährlich- 
ften, ift das erfle Bändchen gewidmet, im zweyten 
Bändchen bemüht er fich denn zu zeigen , dafs eine 
reine Vernunftreligion nie allgemein werden könne, 
und befchäftigt fien im dritten das Studium der Bibel, 
ihrer und der damit verwandten Sprachen zu empfeh- 
len. Da das dritte Bändchen nach der Abficht des 
Vfs. für Geh ein Ganzes ausinacht, wie die beiden 
erden, fo bat er feinen befondern Titel, auf wel- 
chem, wie auf den zu den beiden erften, die Worte: 
als folcber, und das Studium derfelben, attsgeiaflen 
worden. Zunächft werden alfo die Gründe unter- 
sucht, auf welche die beregte Hvpothefe gekotzt 
wird, und die Vortheile entwickelt, welche die 
fcliriftlichen Urkunden desChriftenthuras, als folche, 
der Menfchheit bisher verfchaften. Es wird zugege- 
ben, "es fey kein unbezweifelter biftorifcher Beweis 
vorhanden, dafs Dach Jefus Willen feine Lehre fchrift- 
Üch fortgepflanzt werden follte; dafs es aber feinen 
Abfichten nicht zuwider fey, erhelle aus einigen fei- 
ner und der Apoftel Ausfprüchen. Dafs das Schrei- 
ben fo gut als das Heden in den t*Xw 2 Cor. 13, 3. 
hege, leidet auch wohl keinen Zweifel, aber der 
A. Ir. Z. 1815- Erßer Band. 


Rückfchlufs auf die Bedeutung diefes Wortes Matth. 
10, 20 möchte nicht fo zuläffig feyn. Nach Rec. An- 
ficht liegt die Sache etwa fo. Sowenig die Stiftung 
einer Kirche in dem Plane Jefus gelegen haben mag, 
fo wenig beabfichtigte er eine fchriftliche Aufhellung 
feiner Lehre, als eine nothwendige Bedingung jener. 
Aeufsere Urfachen veranlafsten gelegentlich das Eine, 
wie das Andere. Dafs der Gang der Begebenheiten 
das Letztere herbeyführeA werde, konnte ihm aber 
um defto weniger entgehn, weil die Schiller der Ra- 
binen die Reden und Lehren derfelben Schriftlich auf- 
zubewahren pflegten, ln fo fern gilt allerdings der 
Schlufs, dafs wenn es der Abficht Jefus entgegen ge- 
wefen wäre, er es unterfagt haben würde; aber für 
inconfequent möchten wir es doch nicht mit denv,Vf. 
erklären, wenn man über die Nachtheile Klage führe, 
welche die Aufbewahrung fchriftlicher Urkunden ge- 
habt habe , und doch das Gute nicht leugne , welches 
daraus hervorgegangen fey. Die Nächtheile erkennt 
der Vf. felbft 5 . 167. Ueberbaupt müfste wohl man- 
ches vorher aufs Reine gebracht werden, wenn man 
die Unterteilung aus allgemeinen Gründen zur Ent- 
scheidung bringen wollte, ob die Aufstellung einer 
Religion in fcliriftlichen Urkunden mehr Vortheil 
oder Schaden bringe. Nur wenn der Begriff der Re- 
ligion, und ihr Werth, in fo fern fie nicht durch 
Sejbftthätigkeit aus dem Innern des Gemüth« hervor- 
gegangen , beftimmt , und das Verhältnis der Offen- 
barung zur Vernunft, des Autoritätsglaubens zum 
Vernunftglauben feftge fetzt, wenn ausgemittelt wor- 
den, welchen Zweck eine göttliche Offenbarung habe, 
ob fie beftimmte und unabänderliche Anfichten über 
das Unficbtbare mittheilen , oder nur das Nachden- 
ken über daffelbe wecken und beleben, und eigene 
religiöfe Cultur befördern folle und könne, ob im er- 
ften Kalle diefe Abficht auf alle Nationen und Zeiten 
auszudehnen fey, oder durch die Stufe der Ausbil- 
dung, welche jedes Individuum erreicht bat, begrenzt 
wird, und welche Beziehung das Hiftorifche einer 
Offenbarung habe , ob es als folches , oder als Sym- 
bol reiner Vernunft Wahrheiten Gegenftand des Glau- 
bens ausmache ; nur wenn diefes alles vorab entfehie- 
den , lafst fich ein befriedigendes Refultat ziehn. Der 
verdiente Vf. hat allerdings manches hierher gehö- 
rendes beyläufigberückfichtigt; aber hätte es ihm ge- 
fallen, es gleich Anfangs ins Klare zu fetzen, und 
dazu EpheiT 4, it folg, ausführlicher beleuchtet, hätte 
er die I olgerungen, welche fich aus der gegenwärtigen 
Geftalt der biblifchen Bücher ergeben möchten , forg- 
fälliger erwägen wollen : (Er meyot diefe Form ent- 
R r r feheide 
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fcbeide nichts; aber follte fie nicht immer einen Fin- Nachtbeil defto ßcberer vorbeugt. Das Refultat muls 
gerzeig geben , wie wir die Offenbarungsurkunden aber immer zum Vortheil defTen, was gefchehen ift* 
zu beurtheilen haben?) Er wOrile dann beftimmter ausfallen, da hier der Erfolg in der Erfahrung vor 
(S. 65.) den wichtigen Einflufs haben angeben kön- Augen liegt , das Feld der Möglichkeit aber „n? der 
nen, welchen die Urkunden des Chriftenthums in Phatitafle eine Ausficht gewährt. Deswegen unter 
diefer ihrer Geftalt auf die Menfchheit gehabt, und fcbreiben wir gern , was der Vf. felir wahr und t~f 
ihn noch unter den gebildetften Völkern haben; er fend über die AngemefTenheit der Bibel, als Volks 
hätte die Fragen, welche er dem Entwurf entgegen buch, über den wohltätigen Einflufs derfelben auf 
fetzt, dafs die Apoftel nur auf ihr Zeitalter Rücklicht die intellectuelle Entwicklung und die Sitten/der Na- 
genommen haben (S. 75.) nicht fo allgemein gefafst, tionen, wie über fo manche; anerkannte hejjfiime Fol 
und fleh vielleicht überzeugt, dafs die Brauchbarkeit gen, welche die cliriftlichen Urkunden, als Kefic/onc- 
der Bibelbücher nicht für alle Zeitalter diefelbe feyn Bücher, haben, bemerkt, befonders da feine Vnfic/i" 
könne, wenn die Vff. ße nur für ein Zeitalter be- ten unbefangener find, und er der blinden Vernunft* 
ftimmten ; und eine beftimmtere Antwort auf die doch nicht von der Offenbarung blots die Hand füY- 
Frage gefunden, wozu jene dem Chriftenthum eigen- len läfet. Noch wünfehen wir ihm Glück dafs ver- 
thümlichen Vorftellungen , wenn am Ende nur die muthlich der Kreis, in welchem er lebt, und feiDe 
allgemeinen Vernunftbegriffe hätten beybehalten wer. Erfahrung ihn zu dem Auslpruch berechtigt- Wenn 
den follen, fo wie auf alle Fragen , welche damit zu- auch jetzt noch ein neuer Tertuliian die Fhiiofophie 
fammenhängen (S. -1 j 3.). Aufser diefen beregten verdammt , fo wird er nicht mehr gehört. Y 

Vortheilen würde dann auch die Unterbietung mehr Da mit der Meinung, welche Tchriftliche Offen- 

haben zufammengezogen werden können. Zuviel barungs -Urkunden für naclitheilig hält, eine andere 
- möchte es denn doch auf jeden Fall zur Vertheidi- zufammenhängt, nach welcher die Herrfchaft einet 
gung der hiftorifchen Darftellung der Bibel behauptet allgemeinen Vernunftreligion mit Befeitignng des Po- 
feyn (S. 04.): Wenn der Menfch gewifs feyn foll, fo fitiven erwartet wird, fo befcliäftigt fiel? der Vf. im 
mufs er das, was factifch wahr ift, vor fich haben, zweite* Bändchen, nachdem er noch einige wohithä- 
nur diefes überzeuge, und kein Phjlofophem oder tige Folgen der in der Schrift aufgekellteu Religions- 
Räfonnement fey, fo überzeugend. Alfo wären die lehre entwickelt hatte, damit, das Unftatthafte die* 
Grundlatze der Sittlichkeit nicht fo gewifs, als Facta, fer Erwartung zu zeigen. Es ift diefes hauptfächlich 
von deren Glaubwürdigkeit wir uns doch nur am von Freunden der kritifchen PhiJofophie aufgeftellt 
Ende durch Räfonnement überzeugen. Was S. ll+f. worden, weiche -das Princip des Glaubens an Gott 
über die nachtheiligen Folgen einer mündlich über- ausfchliefsend in der praktilchen Vernunft fanden 
lieferten Religionslehre getagt wird, möchte wohl und daher um fo geneigter waren, einerein aus die^ 
nicht beweifend feyn, da diefe ja auch nicht durch fern Grund» hervorgehende Religion als die höchfte 
eine fchriftlicha Aufbewahrung haben vermieden Vollendung der Meulchheit anzulehn. Diefen fetzet 
werden können, und die römifche Kirche eben des- daher der Vt. auch vornehmlich feine Gründe entge- 
halb den freyen Gebrauch der Bibel befchränkte. gen. Es giebt allerdings verehrte GuttesgeJebrte, 
Sollte es mit einander zu vereinbaren feyn, wenn welche von den Urundtätzen diefer Schule ausgehn, 

(S. 137.) das durch die Offenbarung der Vernunft zu- und dennoch die pofitiven Belehrungen des Chriften- 
geficherte Recht und Vermögen, das Heilige und thums für nothwendig anfelm; allein immer wird 
Göttliche der Bibel nach ihren Grundfätzen zu prfl- doch diefes Syltem, feine Richtigkeit vorausgeletzt, 
fen und anzunehmen , anerkannt wird , und es denn zu jener Erwartung berechtigen. Giebt die Vernunft 
doch (S. iso.) heilst, die Vernunft werde ihrem ei- mit der Form des Sittengeletzes auch die Materie 

E enen Nachdenken und natürlichen Einfichten über- deffelben, ift die Achtung für diefe Form die einzige 
iffen , ftets von Zweifeln umher getrieben. Bezwei- echt moralifche Triebfeder, und kann der religiöse 
fein möchte man auch, ob der (S. 170.) angegebene Glaube nur in praktifcher Rückficht ein Object ha- 
Vortheil, dafs durch eine fchriftliche Aufbewahrung % ben, fo ift der ßttJiche und religiöfe Menfch um defto 
und Fortpflanzung der Religionslehren alle derfelben vollendeter, je reiner feine Achtung diefes Gefetz und 
Vorftellungen erhalten , durch die Erfahrung beftä- der darauf gekotzte Glaube ift. Eine pofitive Reii- 
. tigt werde, ja ob es überall nur möglich fey, und gion wird aß Heteronomie feine höhere Ausbildung 
dann ob es nur einmal für einen Vortheil gehalten wer- aufhalten. Würde das Unkatthafte diefer Voraus- 
den könne. Nach dem Standpunkt, von welchem fetzung gleich Anfangs dargethan feyn , fo hätte /ich 
Rec. diefe Unterfuchung beurtheilt, und der aller- die Unterteilung auch hier mehr zufammen drängen 
dings ein andrer als der Standpunkt des Vfs. ift, laffen, und manche Bemerkung wäre bedeutender 
fcheint fie ihm ganz jeder Frage gleich zu feyn , was geworden. Oder P.immte der Vf. etwa zu den Grund- 
bey einem andern Gange der Begebenheiten , als die iatzen der Kritik, wie es aus einigen Aeufserungen 
wirkliche Welt zeigt, erfolgt feyn würde. Es ift fcheint: fo würde fich doch der bleibende Werth ei- 
nützlich fie aufztfwerfen, weil auf diefe Weife die ner pofitiven Religion befriedigender haben deduci- 
gute und böfe Saite, welche Alles im Leben hat, zur ren Jaifen, als durch die Berufung auf die der Ver- 
fcrkeontoiis gebracht wird} und man dem et wattigen nimit, nach des Vis. Meinung, unzugänglichen Leh- 
ren 
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ren von dem Urfprunge des Böfen und der göttli- bezweifelt, dafs der Autoritätsglaube je in einen rei- 
chen Begnadigung^ Wie aber der Gegenftand hier nen Vernunftglauben übergehn werde, S. 115. aber 
behandelt jft, möchte die Entfcheidung wohl völlig nicht geleugnet, dafs es einzelne Menfchen von^ ei- 
fchwankend bleiben; befonders da es fcheint, der Vf. ner Cultur giebt, bey der fie das Göttliche der Bibel 
fev mit fich felbft nicht ganz einig gewefen, und nehme mit dem Göttlichen in lieh vergleichen, und darin 
hierzurück, was er dort zugiebt. Wir heben nur volle Befriedigung »finden ; und wiederum follen 
einiges aus. Nach S. 99. follen wir den Begriff eines 1 (S. 51.) diejenigen, welche fich ihrer Vernunftreli- 
höchften Wefens aus uns felbft fchöpfen, und doch gion überladen, am Ende dadurch nicht befrie- 
wiederum die Beziehung, in welcher wir zu ihm und digt werden. Der Vf. konnte diefes Letztere nur 
er zu ons fteht, ohne Offenbarung unbekannt blei- aus eigener Erfahrung wiffen, und doch tadelt er es 
ben. Gehört denn diefe Beziehung nicht zum Begriffe mit Hecht (S. 94.). wenn man von fich auf andere 
eines höchften Wefens? Der Glaube an Gott foll nach fchliefst. Auch konnte ihn fein Bewufstfeyn nur dar- 
einer Stelle zur Annahme einer geoffenbarten Heli- über belehren, dafs der- Autoritätsglaube von allen 
gion welentlich nothwendig feyn , und nach einer an- Zweifeln befreye Andere werden entgegengefetzte 
Bern foll diefer Glaube durch die letztere begründet Erfahrungen gemacht haben wollen , und vielleicht 
werden. Wenn wir nach S. 101. die chriftlichen Ur- fich diefe aus allgemeinen Gründen bewähren; in kei- 
kunden für göttlich wahr halten, weil die in ihr vor- nem Falle aber fich für genöthigt halten, ihre Erfah- 
getragenen Lehren dem Heiligen und Göttlichen io rung der des Autoritätsgläubigen nach zu fetzen, da 
uns entfprechen, nicht blofs weil Ge uns dieleLehren die Difpofition des Gemüths auf die Ueberzeogung 
unter göttlicher Autorität vortragen , fo geben ja die deffelben eben den Einfiufs gehabt haben kanflb wie 
Lehren der Vernunft der Offenbarung ihr Anfehn, fie (S. 94.) ihn auf.die ihrige foll gehabt haben. Dafs 
und nicht wie es S. 103. heifst diefe jenen. Was der der Menfch Belebung feiner religiöfen Gefühle bedarf, 
Vf. zur Erläuterung und Rechtfertigung diefer und wie es im fechsten Briefe heifst, werden fie immer 
ähnlicher Aeufserungen in der Vorrede zum dritten zugeben, aber nicht, dafs dazu eine Offenbarung 
Bande tagt, möchte nicht allgemein genügen. Nach nothwendig fey, da der Stärkere und Gebildetere ja 
S. 127. erklärt der Vf. die Gebote des Sittengefetzes diefes Leben in dem Schwachem und Rohern anre- 
für Kluglieitsregeln, wenn Ge nicht auf göttliche Au- gen könne, und diefes zu behaupten Geh um defto 
torität gegründet werden. (Wenn Muhaelis, auf wel- mehr berechtigt halten, weil der Beweis des Gegen- 
chen fich der Vf. beruft, diefes behauptete ; fo lag theils eine Kenntoifs des Ueberfinnlichen vorausfetze, 
der Grund in dem Princip feiner Moral: buche die welche ihn geradezu entkräften würde. Fehlte ihnen 
ausgedehnt fte Glückfeligkeit zu befördern , und fein auch diefes Leben und die daraus hervorgehende fefte 
Gedanke war 1784 allerdings febarffinnig; gegenwär- Ueberzeugung , fo wären fie vielleicht kühn genug zu 
tig mochte man ihn wohl nicht mehr als wahr aner- fragen, od ein Zweifeln, welches durch eigene Ver- 
kennen.) Und doch wird (S. 135.) die Reinheit der Sit- nunftthätigkeit aufgeregt worden, nicht einen grö- 
tenlehre des Alterthums, die Achtung derfelben für fsern Werth für die Cultur habe, als eine lediglich 
Pflicht gerühmt; und wiederum (ollen (S. 137.) die durch Autorität hervorgebrachte Gewifsheit; und 
alten Griechen bey den Aufopferungen des Patriotis- würden nicht ohne Grund erwarten, dafs eben da, 
mus, bey der Treue gegen Verfprecnungen , bey dem wo diefe Zweifel erzeugt worden, in der Vernunft, 
Muth, der durch das Vertrauen auf Gott geftärkt auch ihre Beteiligung zu finden fey. Befonders wür- 
wurde, u. f. w. in reiner Verbefferung des Herzens, den fie in Hinficnt der göttlichen Begnadigung dem 
in reiner Sinns - und Handlungsart nicht fortgerückt Vf. fchwerlich zugeftehn , dafs ein hiftorifcher Grund 
feyn. (Woher weifs der Vf. , dafs diefe Aufopferun- eine feftere zur Beruhigung erforderliche Ueberzeu- 
gen keine rein moralifchen Quellen gehabt haben?) gung bewirke, welche die Vernunft nicht gewähre, 
5 . 183. wird behauptet, die Aufklärung, werde nie da, auch die hiftorifche Wahrfcheinlichkeit einerTlut- 
fo weit kommen, dafs fie eine echte, beruhigende lache fo hoch angefchiagen , als nothwendige Ver- 
Religion und eine höhere Sittlichkeit erzeuge, und nunftgründe, ein noch To vollftändig documentirtes 
doch wird zugegeben, dafs der Menfch fo weit culti- Factum, feiner Natur nach, die Zweifel derVernunft 
virt werden könne, dafs er das Göttliche in fich finde, nicht löfen könne. Sie werden ihm überhaupt nicht 
Die Speculation foll (S. 22g.) für die Bildung des die Befugnifs einräumen , es für einen Fehlfchlufs zu 
Menfclien zur Religion nicht geeignet feyn, und erklären (S. 106.), wenn man die gegenwärtigen Re- 
S. 244. foll und kann die intellectuelle Cultur (wäre ligions-Ueberzeugungen von den menfchlichen Ver* 
Tiefe und Scharffinn der Speculation nicht auch Wir- mögen ableite, da er Telbft behauptet, dafs der Grund 
kung der intellectuellen Cultur) Moralität befördern, derfelben in der Vernunft liege, älfo fich auch aus 
und doch follte (S. 161.) der wefentliciie Begriff der dem Vernunft -Vermögen müffe entwickeln laffen. 
Moralität verloren gehn, wenn man der Uebung Eine forgfältige Beachtung des Ganges der religiöfen 
der Phantafie und der Speculation einen Ein- Cultur, verbunden mit den erforderlichen anthropo- 
flufs darauf verhafte, und an andern Stellen wird logifchen, hiftorifeben und exegetifchen Kenntoiflen 
denn wieder der Glaube an Gott haupt fachlich auf die bat ja auch hierin fehon vieles , nicht unbefriedigend, 
Phantafie zurückgeführt. S.47. wird die Möglichkeit geleiftet. Die Aeufserung (S. 139.)» dafs der Menfch 
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unvermögend feyl, den Umfang feiner Pflichten und 
ihre Wichtigkeit durch eigenen Vernunftgebrauch 
kennen zu lernen, möchte mit Rum. 2, 14. 15. nicht 
zu vereinbaren feyn. Manche Behauptungen lalten 
fich geradezu gegen den Vf. gebrauchen. Wenn 
(S. 93O eine pofitive'Religion dem rohem und fchwä- 
xhern Tbeile der Menfchen zu Hülfe kommen mufs, 
Co wird ja der gebildetere und ftärkere ihrer entbeh; 
ren können, und wenn (S. 59.) die Perfectibilität des 
Menfchen vertheidiet wird, diefe aber nur in der 
Möglichkeit einer fortfehreitenden fittlichen and re- 
ligiösen Bildung gefetzt werden kann, und eine pofi- 
tive Religion dem Menfchen als Gnnlichem Gefchöpfe 
angemeflen fevn foll : fo möchte diefes die Erwartung 
wohl begründen , dafs einft diefe werde überflüffig 
werden. Ueberhaupt bedarf die bald fo, bald anders 
gewandte Behauptung, dafs eine reine Vernunftreli- 


Gttlk-be Verbelferung zur Selbftbeftimmune und rein 
moralifchem Handeln gemacht werde , dadurch ent- 
fernen , dafs er die Gottheit der Offenbarung als eine 
Vernunftidee aufftellt. Das ift aber der Gott der 
christlichen Offenbarung im Sinn des Autoritätsgläu- 
bigen nicht, und am wenigsten itn Sinn jenes Ein- 
wurfs. Aber wenn auch, aus dem fchon oben ange- 
gebenen Grunde wird der confequente Kritiker Sich 
hierdurch nicht abweifen laßen. Auch möchte es 


foli. n* Sonders werden die von der kritifchen Schule 
fie leicht für ein Urtheil des finnlich afficirten Men- 
fchen erklären, welchem es an AUgemeingültigkeit 
fehlt, und Geh für berechtigt halten, gerade wegen 
der Zufälligkeit der einer Of mnbaruns beyBemifcbten- 
finnlicben Vorstellungen , diefer die £jgenfehaft einer 
allgemeinen Glaubens- Norm abzufprechen. Eben 
diefes gilt von der Behauptung, dafs die PbiTofophie 
des Alterthuma der Religion des Chriftenthums näch- 
ste he, weil diefe mehr auf die Schwächeres Men- 
fchen berechnet fey. Defto Schlimmer 1 würde etwa 
ein Stoiker Sagen. Andere Gründe möchten höch- 
Rens nur dem Chrjftentbum einen relativen Werth 
Gehern. So, wenn (S. 140.) die Moral der Alten 
durch den Reiz des Vortrags auf Sittlichkeit wirken 
foll, die des Chriftenthums durch ihre Einfachheit, 
Popularität und Natürlichkeit. So, was (S. 141.) von 
dem Vorzug der Letztem in Vergleichung mit der 
Moral der Neuem gefagt wird. Weil der Vf. die Ge- 
gen (ätze nicht Scharf auffafst und nicht tief genug in 
die Behauptung feiner Gegner eindringt, werden diaifo 
Geb nicht immer widerlegt Gnden. S. 14g. will er 
<fe|i Einwurf einiger kritifehen Pbilofophen , dafs bey 


wohl nicht im Gei ft diefer Schule fern wenn (S. t $4.} 
die böchfte Intelligenz für die hvpoftafirte 
Vernunft erklärt wird. Ganz eigentümlich ift es, 
wenn hier die Offenbarung als ein zu überwindendes 
Hindermfs echter Sittlichkeit empfohlen wird. Di* 
Klagen (S. 10a.) dafs die Anmaaisang des menfehli- 
chen Geiftes, die Grenzen der Erkenttnifs za über- 
Springen, ihn an der Annahme einer Offenbarung 
hindre , wird man durch die Klage Ober gleiche Am 
maafsung in dem Verlangen nach einer Offenbarung 
erwiedern. Und wenn der Vf. diefe Anmaafsung 
ansderGefchichte erweifen will, fo wird man, andrer 
Gegenreden nicht zu gedenken, erwiedern , dafs di « 
Gefchichte, welche blofs Vorftellungsarten referirt. 
Ober den Werth oder Unwerth derfelben nicht zu 
richten hat. Diefes itehe allein der Vernunft zu , da 
es ein Cirkel feyn würde, et nach dem Inhalte dAtor 
als Offenbarung angenommenen Religionslehre be- 
ftimmen zu wollen ; 'hierdurch aber werde der Vor- 
wurf der Anmaafsung, welcher der Vernunft gemacht 
wird , facti Leb aufgehoben. 

(Dar B tftkluft folgt,} 


GESCHICHTE. 

Biucsi.au, b. Barth: Gefchicklt du Bofpitali 

und der Schult zum heiligen Geiße, fo wie auch 
der » Bibliothek zu , St. Bernhardin zum Anden- 
ken der 600jährigen Dauer des Hofpitals ab* 
gefafst von Michael Morgtnbtßtr. 1814- 58 & 4. 
mit einem Kupfer. 

Eine fleifsiggearbeiteteGefehichte des äl teilen Hofpi- 
tals in Schlehen, -welches 1314 Heinrich I. der Bär- 
tige, Herzog von Breslau ( NäedeHchJefien}, Ge- 
mahl der heiligen Hedwig, in Breslau errichtete, 
neb(t der Gefcnichte der Schule zum heil. Geilt« 
und St. Bernhardin ebendafelbft, die in ihrer jetzi* 
gen Form etwa erft feit der Reformation befteht, 
fo wie auch der Bibliothek zu St. Bernhardin, 
welche von 1621 bis jetzt Geh gebildet. Ueber 
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Breslauer Magiftrats findet man hier manches Licht, 
ohne dafs der Vf. fremdartige, hierher nicht ge- 
hörende Dinge hinein gezogen hatte-, denn fei- 
nem Gegenftande getreu und gewachten, erzählte 
er nur das, was hierher wirklich gehörte, und 
was er in Urkunden und manchen Hand Schritten 
vorfand, wo bey ihn die Herren Paritius und 

Bandtke bey Aufsuchung der Materialien uoterftatit 
haben. Die Quellen find überall angezeigt. 
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THEOLOGIE. 

Stuttgart , b. .Steinkopf : Brief», den Werth der 
fchriJVichen Religion*- Urkunde, als fotcher , und 
das Studium derfeiben , befotiders ihrer Sprachen, 
betreffend von M. Karl Eictor Hauff u. f. vv. 

v ( Brj'rhlu fi der im vorigen Stück obgebrochenen Recenßoni) 

D as dritte Bändchen hat Vorzüge vor den beiden 
erfltn. Der Vf. ift mit (einem Gegenftandc ver- 
. trauter, und feine fchätzbaren philologifchen Kcnnt- 
nifle erleichtern ihm die Behandlung derfeiben. Er 
hat mit forgfältiger ßeröckfirhtigung des Kinfluffes, 
•welchen die neuern Behandlungsarten der Bibel auf die 
Vernachiäftigung des Studiums derfeiben haben könn- 
ten , die Nothwendigkeit deffelben auch da befriedi- 
gend gezeigt, wo diefer Beweis keine geringe Schwie- 
rigkeiten bat. Wir wünfchen diefes Bändchen datier 
befonders in den Händen derjenigen, weiche ßcb dem 
Studium der Theologie widmen , damit die Wichtig- 
keit und der Umfang der dazu erforderlichen hiftori- 
fchen und philologifchen Gelehrsamkeit ihren Fleifs be- 
flügeln möge. Nur eine genaue Bekanntfchaft mit 
der Cultur des oricntalifcnen und occidentalifchen 
Alterthums kann die klare Anftcht gewähren, dafs 
der Strahl der Einen ewigen Religion , welchen die 
Phantafte des f-jnm ungctheilt anfafst durch die 
vorherrfchende Reflcction des Andern mehr getrennt 
da rge (teilt wird. Wir wilnicbten, der Vf. hätte in 
den letzten Briefen, in denen er die Nutzbarkeit und 
Nothwendigkeit des hebräifchep Sprachftudiums aus- 
einanderfetzt und die groben Vortheile der klaffi- 
fchen Literatur zeigt, Gelegenheit gefunden, diefen 
Unteifchied hefonders hervorzubeben ; fonft wird 
man Weniges vermißen , was zu dem Zwecke Gehö- 
riges unbemerkt geblieben. Das Studium der chrift- 
lichen Urkunden und ihrer Sprachen wird als noth- 
wendig erwiefen auch bey der im trflen BJchen be- 
leuchteten Hypotbefe , bey dem Kantifehen Erklä- 
rungs-Princip, bey dem Ficbtifchen , bey dem früher 
fogenannten Accommodations - Princip , bey einigen 
neuern Anfichten von der Bibel im Ganzen und ein- ’ 
Zelter ihrer Theile, und endlich bey der praktifch- 
idealiftifchen Erklärungstheorie. Weniger ift es dem 
Vf. gelungen, wo er fich gelegentlich auf die Wider- 
legung diefer verfcbiedenen Behandlungsarten einläfst. 
S. tjj erklärt er es für qupaffend , dats Kant (ich zur 
Vertheidigung (einer Erklärungsart auf ältere und 
neuere vernünftige ,Volkslehrer beruft, welche die 
in ihren Kcligionsbflchern entiialtenen Verkeilungen 
durch ihre Deutung mit den allgemeinen inorali fcnen 
A. L. Z. 1815- Erfltr Baud. 


Glaubensfätzen in Uebereinftimmune brachten. Er 
giebt aber doch felbft zu, (S. 70) dais Jefus und Pau- 
lus allegorifirten. • Und was thaten fie anders, als 
was auch Philo beabfichtigte , die Ausfprüche des A. 
T. den allgemeinen Religionskenntniffen, fo weit fie 
von ihren Zeitgenoffen gefafst werden konnten, an- 
paffen? DaCs fie allegorifirten, erklärten fie doch auch 
nirgends ; wie denn auch eine folche Erklärung des 
VolKslehrers fehr zweckwidrig feyn würde. Uebri- 
gens ift es fehr richtig und liberal, was hier der Vf. 
über die Lehrart Jefus und der Apoftel in Beziehung 
auf unfere Zeiten beybringt. S. 46 will er nicht zu- 
geben, dafs unfere Offenbarung blofs durch Menfchen 
entftanden fey, welche für einen nothwendigen Volks- 
glauben die natürlichen Vernunft begriffe verfinnlicht 
in Bilder, Symbole und Mythen einkleiden wollten. 
Dafs fie diefes abßchtlich thaten, kann allerdings 
nicht erwiefen werden; aber, dafs fie durch die S- 
genthümlichkeit, den Gapg und die Stufe ihrer Bil- 
dung unabficbtlich darauf geführt wurden, That- 
fachen der Sinnenwelt mit einer überfinnlichen Welt 
in Verbindung zu bringen, die Gruodfätze diefer auf 
jene zu übertragen und die Letztere der Erlfern ge- 
roä(s aufzufaffeu und darzuftellen, ift nicht nur denk- 
bar, fondern mufs auch nach der Analogie felbft des 
griecbifchen Mytheakreifes als die richtigere Vorftel- 
Jungsart angenommen werden. Der Vf. fieht diefen 
( B. a. S. 99 und 3. B. S. 45) zwar einzig als Dich- 
tung an , aber es kann ihm doch nicht entgangen 
feyn, dafs die Erweiterungen und Ausfchmück ungen 
der Dichter von dem frühem Stoff, welchen das 
menfchliche GemOtli feiner urfprünglichen Anlage 
nach aus finnlichen Wahrnehmungen für das Ueber- 
finn liehe bilden mufste, mit Grunde unterfchieden 
werden. Etwas finnliche Vorfteilung erfordert^ der 
Vf. doch auch zu den älteften Offenbarungen der 
Bibel. Eben fo wenig läfst Geh erweifen, was S. 44 
behauptet wird, dafs die älteften Religionsbücher der 
Hindus das Ganze darauf angelegt haben , dafs es alle- 
gorifch ausgelegt werden lohe. Winke, die daz» 
in diefen Büchern gegeben feyn füllten, find Rec. 
nicht bekannt. Das die Gefchichten des A. T. als 
factilch wahr anzunehmen find, läfst fich aus ihrer 
Uebereinftimmung mit den von andern Schriftfteliera 
zu andern Zeiten und unter einem andern Volke ge- 
gebenen Nachrichten gar nicht erweifen. Diefe Nach- 
richten find, das Alterthum der mofaifchen Urkunden 
angenommen, nach den Unterteilungen bedeutender 
Gefchichtsforfcher , eines ungleich fpätern l.'rfprungs, 
ftimmen denn doch gar nicht überall fo zuCammen , 
und können , wo nicht fortgepflanzt , doch aus glei- 
Sst chen 
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chen Anlagen de* Gemüths mythifeli hervorgegaogen 
feyn. Was die Urheber der Urkunden des N. I\ be- 
trifft, fo lag ihren Darftellungen , da fie als Männer 
von reinfittlichem und religiöfem Gefühle gedacht 
werden muffen, eine reine Vernunftreligion zum Grun- 
de , und wenn man diefe wieder aus denfelben ent- 
wickelt, fo ift diefe Deutung (gegen S. 61) allerdings 
in dem Vortrage der beil.Scnriftlteller gegründet und 
drückt ihren Sinn aus. Auch den Urhebern der al- 
tern kirchlichen Dogmen läfst fich jene reinfittliche 
und religiöfe Vorftelluogsart nicht abfprechen; es 
müfTen daher auch diefe Dogmen , worin ße das Re- 
ligiöfe in Begriffen zu fallen vei luchten , für eine 
Vernunftreligion gedeutet werden können, ohne die 
Wahrheit zu beleidigen. Die Frage, wie fern die 
Lehren , welche durch die erzählten Tbatfachen des 
N. T. verfinnlieht werden, von der hiftorifeben Wahr- 
heit derfelben abhangen, entfeheidetder Vf. zu fchnell 
dahin, dafs die Erftern mit den Letztem aufgehoben 
würden; da diefes doch lediglich davon abhängt, wie 
der Einzelne feine Ueberzeugungen an diefe l'hatfa- 
chen geknüpft hat. Mag es Viele geben , welche zu 
ihrem Glauben die Erzählungen der chriftliciien Ur- 
kunden, als Wundergefchichten, bedürfen, fo fehlt 
es doch auch nicht an folchen, welche lie zur Be- 
gründung ihrer religiöfen Ueberzeugungen nicht nö- 
thig haben, fie, fo weit fie Gefchichte feyn können, 
keinesweges bezweifeln, und fie ohne Vorwürfe und 
Widerfpruch, felbft in der Geftalt, wie fie fich im 
N. T. finden, zur Belebung der Religiofität bey An- 
dern gebrauchen können. Sie bedienen fich deffelben 
Rechts , welches die Schriftfteller des N. T. hatten. 
Diefe geben nicht mehr die blofse Anfchauung, indem 
fie das, was fie laben und hörten, als Wunder auf- 
gefafst’, erzählen: die Reflexion hatte fich, wenn 

f 6 leicb ihnen felbft unbewufst , in ihre Anficht und 
)arftellung gemilcht: Warum füllte es ihren Erklä- 
ren» nicht verftattet feyn , mit Bewufstfeyn das Eine 
von dem Andern in der Beurtheilung zu trennen. Es 
ift daher auch ein hüchft hartes Urtheil, welches Hr. 
ff. mit dem Vf. der Beyträge zur Beförderung des ver- 
nünftigen Denkens in der Religion fallt; es könne ein 
Prediger, wenn er nicht unbedingt die hiftorifche 
Wahrheit der Wundererzählungen der chriftliciien 
Urkunden annimmt, kein chriftlieher Lehrer feyn , 
und keine Gemeine könne ihn als folchen annehmen. 


ALTE SPRACHKUNDE. 

Frank fort a. M., b. Varrentrapp: Helft. Bern- 
hard IPenck't lateinifche Grammatik für Schulen. 
Erfler Band , welcher die Etymologie und Syn- 
‘ taxe nebft Vorerinnerungen enthält. Siebente 
Auflage, durchaus umgearbeitet von Georg Friedr. 
GroleTend , Dr. u. Prof. 1814. VI u. 39a S. 8* 
“ ('S Gr.) 

Wir freuen uns, hier dem Publicum eine lat. Gram- 
matik anzeigen zu können, die durch treue Benutzung 
alles dellen, was bisliti in dieiem Fache geleiftet 
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worden, durch philofophifche Anordnung desGanzen 
und durch möglichfte Vereinfachung der einzelnen 
Regeln einen entfehiedenen Vorzug vor allen bisher 
erCchieuenen lat. Grammatiken verdient. — Nachdem 
nämlich die fechfte Anflage der Wenckifchen Gram- 
matik faft vergriffen war, erfuchte der Verleger den 
Hn. Grote fena zu Frankfurt a. M., zum Behuf einer 
neuen Auflage diefe Grammatik nach den Bedürfnif- 
fen und Fortfehritten der neuern Zeit Umzuarbeiten. 
Diefe gefchah, und fo entftand denn diefe Grammatik, 
die durchaus als ein ueues für fich behebendes Werk 
zu betrachten ift, und mit den früheren Auflagen 
nichts als den Titel gemein hat. 

Der philofophifche, felbftdenkende Geilt des Vf- 
offeubart fich gleich in den allgemeinen Vor er'tnntr wa- 
gen. Nachdem er die allgemeinften Grundbegriffe 
klar und bündig erläutert hat , geht er zu den Otclir 
nationen felbft über, deren abweichende und tnoma- 
lifche Formen er mit einer Vollftändigkeit aufgeführt 
bat, die wir in Bröder und ähnlichen Schulgramma- 
tiken vergebens fuchen. Nur Weniges hauen wir 
darunter vermifst, fo Z. B. hätten unter den Nomini- 
bus der dritten Declination , welche im Genitiv p lura- 
lit ium haben, auch noch die Völkernamen auf «1 
mit langer jnmiltima (cf. Goerenzad Cu. de legg. I, I, I- 
Priecian. VII, p. 264.) mit aufgefühlt, desgleichen 
bemerkt werden follen, dafs alle partuipia prarfentis , 
fobald fie fubftantive gebraucht werden, im Gen. Pt. 
um und nicht ium haben. Auch vermifeten wir ein- 
zelne anomalifche Formen, wie z. B. civitatium (cf. 
Drakenborch ad Liv. 33 , 30.) — Auf die VerfchhH 
denheit der Genitivbildung in der dritten Declination 
hat der Vf. fich eben nicht viel eingelaffcn, hindern 
verweilet in dieferti Punkt auf die Wörterbücher ; und 
doch würde es gerade hier am wünfehens wert heften 
gewefen feyn , die mannigfaltigen Abweichungen auf 
einfache Regeln zurückgeführt zu fehen. Wir war- 
den (nach dem Vorgänge des fcharffinnigen Thierfch ) 
den Schüler auf den vVortftamm aufmerksam gemacht 
und ihn die einzelnen Cafus daraus bilden gelehrt 
haben. So würde z. B. in der Tabelle der Endungen 
der dritten Declination im Nominativ blofs die En- 
dung s ftehen dürfen, und dazu folgende Regeln: 1) 
Wenn der vVortftamm fich auf b oder p endigt , fo 
tritt im Nominativ unmittelbar s' daran, trab-s, ßirp-tf 
trabe, flirps. 2) Wenn fich der Wortftamm auf ein 
c oder g endigt, fo verfchmilzt diefer Buchftaba im 
Nominal, mit dem d.irantretenden s iu x; z. B. n/r-e 
(nex), radic-s ( radix ), greg-s (crex); leg-e (lex)i 
doch io dafs im Genitiv und in allen übrigen Cafhu 
(aufser Vocativ)der urfprünglicbe Stamm wieder her- 
vortritt. 3) Endigt lieh der vVortftamm auf ein d , t, 
er und er, fo tritt im Nominativ r hinzu, doch fo, 
dafs der letzte Buchftabe des Wortftamms wegfilll , 
z. B. lampad-t (lampae"), Inpid-s ( lapit ) , veritat-s 
(t leritae), monts (mons , nocte (nox), cerer-s (ceres), 
aer-e (tue), pulver e ( pulvee , pulvis). Anmerk. Das 
o in or verwandelt fich vor rin g, tempor-s (tempus), 
corpor-s (corpus). Ausnahmen, z. B. lact s (/nr). Ei- 
nige auf #r und er nehmen im Nominal, kein t an , 

als 
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als ver, ctcer. alle auf ter; honor , forcr , uxor u. f. w. 
4) Endigt Sch der Uortltamm auf ein /, n, ar oder 
nr, fo fällt im Nominativ das s weg, z. B .fol, mel , 
fipUn, Honten , gutlur, calcar, fttlgur. Anmerk. Ei- 
nige auf ar nehmen im Nominativ e an, z. B. mar-e, 
altar-e. Die Wortftämme die auf oh (ich endigen , 
■werfen im Nominativ aufser dem s auch noch das n 
•weg; ift das dang, fo bleibt es im Genitiv unverän- 
deit, draco, draconit, temo, temonis ; ift es aber kurz, 
fo verwandelt es fich in den abrigen Cafibusia i, nemo, 
nemtnis, cardo , mit , homo, mit. 5) Wenn der Wort - 
fUmm fich auf ein v oder m endigt, fo tritt zwilchen 
den Endbuchftab und das t noch ein i, civis, angu-is, 
mv-is. ( Ausnahmen : bov-s, bot, uiv-s , nix). Hierher 
geboren auch alle die einfylbigen Wortftamme, die 
als Ausnahme gegen die Hegel ein e oder j vor s an- 
nehmen , nnd die durch Lectüre erlernt werden muf- 
fen. 6} Die aus dem Griechilchen herftammenden 
Wörter milden für fich nach den Hegeln der griechi- 
schen Declioalion behandelt werden. — 

Nach den Declinationen folgen die Abfchuitte über 
die Adjectiven und ihre Gradation , über die Zahlwörter 
und über diePronominen. Alles ift hiermit weit grufserer 
Klarheit und Voilftändigkeit behandelt, als bey Bruder. 

Ganz vorzüglich aber ift der Abfcbnitt Uber das 
lat. Verbum bearbeitet. Befunders freuten wir uns 
zu fehen, dafs diele Grammatik die erfle ift, welche 

C ne pbilofopnifche Anordnung und Ueberficht der 
t. Temporum,vuia fie zuerft von Reiz und Harris 
aufgetieiit und neuerdings durch Plilfchke's lateinifche 
Conj ugation stabeil tn zur allgemeineren Kenntnifs ge- 
bracht worden nt» angenommen und weiter ent- 
wickelt hat. Jenes tiirugefpmntt , weiches uuter dem 
Namen einer fogenannten Conjugatio pei iphraflica 
ooch in allen bisherigen lat. Grammatiken berum- 
fpuckt und den Schüler irre führt, wäre hier alfo 
glücklich ausgerottet. 

Was die Formation der Verben betrifft, fo find 
zwar die irregulären alle forgfaitiggefammelt und auf- 
geführt, iodelfen hätten wir doch gewüul'cht, dafs 
der Vf. verfocht hatte, die ganze Lehre fo viel als 
möglich auf einfache Kegelii zun ckzuführen , oder, 
wenn diefs nicht ganz ausführbar fcbien, docugewiffe 
Hauptgeücbispunkte aufzuftellen, wenigftens über 
die, im Lat. Io wichtige, Bildung des l’erfects. Wir 
find z. B. der Meinung, dafs im Lat. das l’ertect im- 
mer dadurch gebildet wird, dals an den Woriltamm 
des Verbums ein 1 tritt, wobey zweyerley febr zu 
berückficbtigen ift, i)daf$, um den Hiatus zu ver- 
meiden, der Lateiner zwifeben die Stafnmfylbe und 
das hinzutreteude i gern noch ein u oder v (das 
griech. Digamma) einzufchieben pflegt, und 3) dals in 
alle den Fallen, wo die Starninfylbe fowohl im Prüfens 
als im Perfect lang ift, das Perfect jedesmal vor dem 
i noch ein s annimmt, um nicht mit dem Prafens ver- 
wechselt zu werden. 

Jn dem fyntactifchen Tlieile diefer Grammatik 
finden wir überall philofophifche Anordnung und Be- 
Qndung, und eine daraus entfpniigeiiJe Leichtig- 
it der Leber licht, wie wir fie bisher in allen andern 
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lat. Grammatiken vergebens fuchten. Blofs diefs eine 
würden wirtadeln, daß der Vf. mitunter Beyfplele aus 
Sallnfl und Tacituf -ja felbft aus Dichtern wie Ptautue 
und Horaz entlehnt hat, ohne zu bedenken, dafs jede 
lebendeSprache in fteter Fortbildung begriffen ift, und 
dafs Solöcismeo und Licenzen einzelner Dichter um! 
Scbriftfteller nie in das Gebiet der Sprachregeln (we- 
nigftens in keineSchulgrammatik) aufgenommen wer- 
den folheo, weil der Schüler dadurch leicht üch ver- 
wirren läfst. Da es zu weitläufig feyn würde, alles 
das Gute der Reihe nath aufzuführen , was diele 
Grammatik vor andern voraus hat, fo begnügen wir 
uns, einzeloe Punkte herauszuheben, die uns befon- 
ders aufgefallen find. — S. 193. hat der Vf. in die 
verwickelte Lehre von der Conftculio temporum da- 
durch ganz befondere Klarheit zu bringen gewufst, 
dafs er Tie auf die bereits erwähote neue Anncht und 
Anordnung der Temporum begründete, ja fie daraus 
auf dem natürlichften Wege hervorgehn liefs , fo dafs 
der denkendere Lehrer und Schüler felbft in feltne- 
ren und zweifelhaften Fallen hier vollkommene Be- 
friedigung finden wird. Doch können wir nicht bil- 
ligen, wenn (S. 193.) gefügt wird: auf das Perfect 
folge bitte eilen, ftatt des lmperfects , ein Perfect, be- 
fonders bey Nepos. ( Brüder geht fo weit, dafs er diels 
fogar als eine wirkliche Anomalie dem genannten 
Autor vorwirft.) Der Vf. vergafs, dafs diefe angeb- 
liche Unregelmäßigkeit fich auf eine feinere Sprach- 
regel gründet, die von allen guten lat. Autoren von 
Plautus bis auf Plinius herab beobachtet worden ift. 
So oft nämlich in der Erzählung die Adverbien adeo , 
taw , fie, tantum, in der Bedeutung Jo Jehr gebraucht 
werden und einen Folgefatz mit ut nach fich haben, 
fo ftelit ut faft immer mit dem Perfect desConjunctivfc, 
und zwar aus dem natürlichen Grunde, weil die Folge 
oder Wirkung dann immer als augenblicklich oder auf 
der Stelle eingetreten erfcheint. Das Imperfect würde 
hier nur auf eine entferntere, ungewilfe, oder lang- 
dauernde Folge hindeuten. — S. 307. wird bey den 
Stadtenameu getagt: »auf die Frage wodurch , über 
welchen Ort? ftelit per, auch der Ab’.ativus. " Diefs 
Letztere ift offenbar falfch , und die Stelle aus IJvius 
( Hannibal in Lavicanum agrum mit: inde Algido 
Tufculum petiit), welche der Vf. als Beleg anführt, ift 
fichtbar verderbt, und hat aufser der grammatirchen 
Schwierigkeit auch noch eine geographifehe (vergl. 
Jnterpp. ad Liv. 36 , 9.). Wir erinnern uns übrigens 
recht wohl , dafs auch andere neuere Grammatiker 
diele angebliche Hegel aufgenommen haben , und als 
Beweisftelle das Hogizifche ibam forte via facra an- 
führen, — ebenfalls mit Unrecht. — S. 338 ift der 
Gebrauch des Genitivs bey Bezeichnungen der Eigen- 
fckaft nicht genau genug beftimmt. Diefer Genitiv 
kann nur da flehen, wo die ttefenlliche, angeborne 
untrennbare Eigenfchaft einer Perfon bezeichnet wer- 
den foli , daher vir magni tngenü u. f. w. ; aber nie 
z. B. vir barbae promifae, weil diefs eine unwefent- 
liche zufällige Eigenfchaft wäre. — S. 374. wird bey 
der Lehre vom Ablativ noch (wie in den alten Gram- 
matiken) eine Menge von Fragen aufgeftellt, auf wel- 
che 
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che (tiefer Cafes angebliche weife ftehe« foll. Diefe 
Fragen verwirren nur den Schüler und nützen zu 
nichts; wieviel zweckmäßiger wäre es gewcfen , zu 
zeigen, dafs der Ablativ fe;ner wahren Natur und 
Bedeutung nach nichts weiter ausdrücken könne, als 
Bezeichnung des Werkzeugs und der Zeit (ca'us inflru- 
mentalis et temporalst). - S. a«6. Die Lehre vom 
Supino ift zu kurz abgefertigt, und doch hätte man 
gerade hier eine weitläuftigere Erörterung gewi’.nfcht, 
da Ober das Wefen* die wahre Bedeutung und den 
Gebrauch der Supinen noch fo manche Dunkelheit 
obwaltet. — ■ S. 294- ff- Das Wellen des Conjuuctivs 
ift nicht tief genug ergründet, auch hat der Vf. nicht 
den Jateänifchen Optativ (praefcns conjunctivi) und den 
Conjunctiv gehörig unterfchieJeo , was docti bey hy- 
polhetifchen und Optativen Sätzen von grolser YVich- 


r u a "f?. kann fo ° rt der Schaler z. B. den 
Unterfchied zwj.cben utinam vivat und viveres, ZWl . 

und habtrtm jemals begreifen?^!!. 
5‘ £ 96 V hat f e Y* i“ { ,? nd " ,V bemerkt werden foiJen 
da s lo oft ße als Zeitpartikeln in der BedeutinJ 
Sobald als gebraucht werden , ße jedesmal das Verbum 
im Perfecto tndicattvi nach Geh haben; ferner ,i,r- 
qusim (alt oder da) felbft bey Cicero faft immer das 
lmperfectum Induattvi nach fielt hat , fobald das Prä- 
dtcat des Haupliatzes im Jmptrftct ftebt, cf. Cu im 
ferrem II, 35. V , Offic.Ul, 40 . In 1 „ 

S. 308 ff. Die lat. Partikeln' j.o j 3 ’ . 


Daß 

Bejahende Sätze. 


r,,f vr IT r . n u,ä,en *»*««> AWchniü 

auf die Lehre son de n .Sätzen zurflekoeführt ,,»> « 
etwa folgende iabeile aufgeftelit haben: ’ 


daß nicht. 
Verneinende Satte. 


j) Folgefätze, (fo dafs) ut 
a) Ablichtslätze, (damit) ut 


ut non, ani non 
ut ne, oder bloß 


3) Caufalfiitze , quod . . . 

4) Objectivlätze , Acc. c. Inf. 


• ut nt, oder blofs ne, oft 
ben durch quo minus 

. quod non 

Acc. c. Inf. 


umfebrie* | gP i„ 

• • . . ^ »n: 

... .] - 


■l.t rin rrmrinrnder St tt 
Vorher , fo wir d r,,cht 

durch fum uusgedrücVt. 


S. 299- wird nicht genau beftimrnt, wenn quod 
den Indicativ oder Conjunctiv nach fich habe, lier 
Conjunctiv fteht nämlich immer nur dann, wenn diu 
Urlache oder der Grund von einem andern (nicht von 
mir) angegeben oder gedacht wird. — S. 308. wird 
erinnert, dafs blofs Horaz nach fnnt, qui . . . . den 
Indicativ zu letzen pflege, allein felbft Cicero that 
diefesoft; wie Heufinger gegen Emefli dargethan hat, 
S. deflen Anmerk, zu C5c. de offtc. 1. 24. pag. 204. 

Doch wir breeben hier ab, denn unfere Abßcht 
war blofs den Vf. auf einzelne Mängel aufmerkfam 
zu machen, denen bey einer zweyten Auflage gewifs 
abgeholfen werden wird. Der Werth des Buches bleibt 
übrigens dadurch ungefährdet, und wir glauben es 
allen denkenden Schulmännern empfehlen zu mitlfen, 
denen .Gründlichkeit und Vereinfachung des ktein. 
Sprachunterrichts wahrhaft am Herzen liegt. Der 
zweyte Band (deffen baldige Erfcbeinung wirtnit Zu- 
verficht hoffen) wird dieVerskunlt utt<l Orthographie 
nebft Anhang in einer gröfsern Ausführlichkeit lie- 
fern, als bisher in den Grammatiken zu finden war. 
Sollten die Bemühungen des Vfs. eine gute Aufnahme 
finden, fo verfpricht derfelbe, dem zweyten Bande 
diefer Sprachlehre ein befonderes und ihm ganz eigen- 
tümliches Werk über die Art, .wie die lat. Sprache 
fich aus ihren Elementen bilJete, folgen zu iafTen, 
welches gleich nützlich für Sprach - und Gefchichts- 
forfchung, wie zur Begründung einer kritifchen Gram- 
piatik dar lateiuifchen Sprache, feyo möchte. 


NATURGESCHICHTE. 

Nürnbeko, b. Schräg: Philipp Cavolmts Abhand- 
lungen Uber Pßanzenthiere des Mittelmeers. Aus 
dem Itallenifchen überletzt von Wilhelm SvrenteA. 
M'tgh d.aaturf. Gefellfcbaft in Halle, und heraus- 
gegeben von Kurt Sprengel, Prof, der Medicin und 
Botanik in Halle. 1813. 131S. 4. Mit IX Kpfrt. 
(2 Rthlr.) r 

„Die Seltenheit diefes Werkes, fagt II r. Prof. .SV, 
noch mehr fein hoher wiffenfchaftlicher Werth, brach- 
ten mich zu dem tnticbluffe, es durch meinen Sohn 
überfeinen zu laifeu. Diefe Ueberfetznng habe ich 
forgfältig durchgefeiten, und kann Ge als vollkommen 
treu empfehlen. Die Kupfer hat mein Sohn zwar 
nach dem Original copirt, aber wir hoffen, dafs fie 
die Originale noch Ubertreffen werden, weil in den 
letztem hier und da einige Verfehn ’vorkommen.’* 
Leider hat der gegenwärtige Rec, das Original nie 
gefebett, von welchem eine feiir ausführliche Hecenfion 
lieh in Nr. 104 und 105 der iire. Bl. der A. L. L 
1813 befindet. Wir ftimmen vollkommen in das Lot 
ein , welches demfelben dort ertheilt wird , ond freoen 
uns innig, dafs Hr. Sp . uns Gelegenheit gegeben bat, 
es durch die Ueberfetzung nahe, kennen zu lerne». 
Diere ift fliefsend und lieft fich wie ein Original. 
Die Kupfer find fchöo. 
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Edinbubo, b. Con fable u. Comp. : The Edinburgh 
medical and furgkal Journal. F-xhibiting a coa- 
cife view of the lateit and iiioft important difco- 
veries in medicine , furgery and pharmaey. Fol. 
IV. 1 Sog. gr. 8* Mit Kpfrt. 

( Fortfetzwig der in A fr. 47. abgebrochenen Rtcenfion. ) 


V ierter Bind dreyzehutrs Heft. I. Bericht aus dem 
allgemeinen Hofpit ai bet) Nottingham , von Clarke. 
Diefer Auffatz enthält keine allgemeinen Betrachtun- 
gen Übei die im vorige» entlialtnen Krankheitstabel- 
len, fondern eine nähere F.rläuterung einiger der 
wichtigften dort erzählten Fälle, namentlich die Ge- 
fchichte eines Pfonsabfceffes , zweyer Fälle von ri po- 
ple xia hydrocephatiea, und einer Schiefheif des Haltes. 
Aufserdem ift die fthr finnreiche Methode der Hei- 
zung des Hofpitals genau befchrieben und durch Ab- 
bildungen erläutert. II. Beobachtungen Uber die Dia- 

r fe von Fieber und Himentzündung , das IVtfen und 
Behandlung diefer Krankheiten, von IVilfon. Die 
Veranlagung zu diefem Auffatze gab eine eigne Schrift 
von Clutterbuck, worin der Satz aufgefiellt wurde, 
dafs beide Krankheiten eins feyen. Diefe wird vor- 
züglich widerlegt , und die eigne , fchwerlich befrie- 
digende Anficht des Vfs. von dem Wefen des Fiebers, 
■welche er gleichfalls in einem eignen , aus drey Bän- 
den beftehenden Werke über das Fieber, weiter ent- 
wickelt hat, gegeben. Es befiehl nach ihm in einer 
Schwächung der Lebenst hätigkeit durch zu fehr er- 
höhte Thätiakeit der Organe, welche fich vorzüglich 
durch Zurückhaltung der excrementitiellen Subftan- 


zen aus fi 
et höhte 


ieljt. Diefe veranlaffen durch ihren Reiz 
hätigkeit des Blutfyftems, wodurch fie aus- 


etböbte 1 hätigkeit aes Blutlyltems, wodurch ne aus- , 
geworfen werden, worauf das Blutfyftem wieder in 
feinen normalen Zuftand zurück kehrt. III. Mißbil- 
dung der Gefchlechtstheile , -von Smith Soden. Ein 
34)ä uriger, für ein Mädchen gehaltner Mann mit 
männlichen Zügen, männlicher Stimme, ftarken 
Backen , Bachen Brüllen , fchmalem Hüften , behaar- 
tem Körper, mit zwey Zoll langer, undurchborter, 
vorn mit einem Eindruck verfelner Ruthe, gefpalt- 
nero, daher Schamlippenartigen Hodenfack, an def* 
fen innern Seite nymphenähnliche Hervorragungen, 
zwilchen diefen die Harnröhrenöffnung, hinter ihr 
ein fehr enger und blinder Gang lagen. Der Ge- 
ichlechtstrieb war männlich, und nie hatte Menftrua- 
tlon ftatt gefunden. IV. Ein Fall von Diabetes mellt * 
tue, der glücklich durch animalifc&e Diät und China be- 
handelt wurde, mit Bemerkungen. Von Alley. — Die 
A. Im 2 . \%\%, Erfler Baud, 


Krankheit war 13 Monat alt und fehr fchnell nach 
einer Erkältung entbanden. Schon 4 Tage nach dem 
Anfang des Oebrauchs der China und der Einschrän- 
kung auf blofs animalifche Diät, war der Harn in 
Hinficht auf Qualität normal, auf Quantität um { 
verringert , und in weniger als 6 Wochen die Heilung 
vollendet, fo da£s von nun an wieder Pflanzenfpeifen 
geftattet werden konnten. V. Ein Falt von be- 
trächtlicher Verletzung der Harnröhre. Von Wood. 

VI. Glückliche Heilung des Starrkrampfs durch das 
Sturzbad". Von D. Arnoldi. Der Starrkrampf ent- 
stand ohne wahrnehmbare äufsere Veranlagung. Am 
fünften und fechsten Tage wurde, nach vergeblicher 
Anwendung andrer Mittel, im Ganzen 10 Eimer Waf- 
fer mit einiger Erleichterung über den Kranken aus- 
gegofien, diefe Behandlung aber 8 Tage lang ausge- 
fetzt , da er fich ftandbaft widerfetzte. Als er end- 
lich dem Tode nah war, wurde der Verfuch fo wi- 
derholt, dafs einmal ein Bad von 26, am folgenden 
Tage von so Eimern gegeben wurde, worauf 
in wenig Tagen volJkotnmne Genefung erfolgte,' 

VII. Glückliche Exßirpation einer kr eb ft gen männlichem 
Ruthe. Von Machcll. Defto merkwürdiger, da der 
Mann 65 Jahr alt, durch lange Krankheit fehr ge- 
fehwäeht, und die Blutung fenr ftark war, indem 
die Ruthe bis zur Schamgegend exftirpirt werden 
mufste. VIII Biographifche Skizze des ur. Percivat . 
IX. Bemerkungen über den Steiu/cknitt, von A. Bums. 


die Ruthe bis zur Schamgegend exftirpirt werden 
mufste. VIII Biographifche Skizze des ur. Percivat. 
IX. Bemerkungen Uber den Stein/chnitt, von A. Bums. 
Nachdem der Vf. eine kurze, aber bündige, kriti- 
fche Ueberftcht der verfchiednen Methoden des Stein- 
fchnitts geliefert hat, giebt er eine Befclireibung fei- 
ner eignen, nebft Abbildung der von ihm gebrauch- 
ten hmrumente. Er bringt erft eine gewöhnliche 
Sonde ein, legt die Profiata den membranöfen Theil 
der Harnröhre und die Seite des Blafenhalfes blofs, 
öffnet den membranöfen Theil der Harnröhre, bringt 
darauf eine weibliche Sonde ein , zieht die männliche 
aus, durchbohrt die Harnblafe mit einem, an der 
Schneide vorn etwas concaven Meffer, geht mit dem 
Zeigefinger zugleich in die Blafe, bringt die Spitze 
des MeHers in die Rinne der Sonde und zieht nun 
fchnell «dt beiden Händen zugleich beide Inftritmente 
heraus, wodurch die Harnblafe durchfchnitten und 
der Harnröhren - und Blafenfennitt in einen verwan- 
delt werden. X. Der Forfchtr. Ueber den gegenwär- 
tigen Zuftand der Medicin in Deutfchland. Hoffent- 
lich wird die Zeit bald ganz vorüber feyn, wo de» 
beitsende Spott diefea Auffatzes gerecht war. 

Vierzehntes Heft. I. Bericht des, aus dem Häuf» 
der Gemeinen zur Unterfuchung des Zu/landes der 
JVahnßnnigen gewählten Ausfckujfet. Auf Brfehl der 

Tu Regie- 



ALLG. LITERATUR - ZEITUNO 


5'5 

Regierung bekannt gemacht. Vorfchläge zu Einrich- 
tung öffentlicher Anwälten zur Heilung der Walinfin- 
njgen. Ungeachtet Heb England tchon lange und früher 
als alle übrigen Lander durch äufserft zweckmäfsige 
Behandlung der Geifteskrankheiten auszeichnete, To 
fanden doen nur Privatanftalten ftatt, Sowohl Men- 
fchendie im Wahnfinn Verbrechen begiengen als arme 
Wahnfinnige wurden gröfsteotheils in Gefangniden 
untergebracht, wo natürlich nicht an Heilung zu 
denken war. Es wird daher hier, in Beziehung auf 
flie Wahnfinnigen erfterer Art der Vorfchlag gethan, 
für das ganze Königreich eine einzige Anhalt , in der 
Mähe von London, zu errichten, für die letztere 
dagegen 16, fo dafs jede auf eine Seelenzahl von 
400,000— 900000 Menfchen komme, wohin die ver- 
fehiednen Ortfchaften ihre Wahnfinnigen au fenden 
und zu erhalten hätten. Mit dielen öffentlichen An- 
halten feyen auch andre zur Aufnahme zahlbarer 
Wahnfinnigen zu verbinden. 11 . Beobachtungen Uber 
die Behandlung der (Wahnfinnigen im Allgemeinen. 
Von Duncan d. j. Gleichfalls Vorfchläge zur Verhelfe- 
rung der Lage der Wahnfinnigen. Der Vf. macht 
zwar viel unn gegründete Elin würfe gegen die Behand- 
lung der Wahnfinnigen in den Familien und gegen 
Privatanftalten, glaubt aber doch, dafs diefe beiden 
Behandlungsweifcn , unter gehöriger Aufficht einer 
eigends zu ernennenden, ftreng revidireoden Com- 
miffion neben den allerdings vorzüglicheren öffentli- 
chen beftehen können. 111 . Bericht über den Einfluß 
der feuchten Atmofphcire auf die Werfchlimmerung der 
anfleckenden Augenentzündung , von l'etch. Sowohl 
durch Quartiere in fumpfigen Gegenden, als durch 
feuchte Witterung wurde jedesmal die Augenentzün- 
dung bedeutend vermehrt und verftärkt. Die inve- 
terirte Augenentzündung diefer Art Dimmt oft einen 
vollständig intermittirenden Charakter an. IV. Be- 
merkungen über den Unterfckied zwilchen den anflecken- 
den una der kiinfllich durch reizende Subflanzen erzeugten 
Augenentzündung , von Ebend. Die Soldaten des 
38(ten Infanterieregiments wurden durch die, feit 
dein ägyptifchen Feldzuge in der Armee fehr allge- 
meine Augenentzündung auf den Einfall gebracht, 
eine künftliche Augenentzündung hervorzubringen, 
wodurch fie nicht nur für den Augenblick von ihren 
Dienft befreyt, fondern invalid wurden. Die künft- 
liche Augenentzündung befiel blofs Soldaten, dauerte 
trotz der ftrengften Maafsregeln gegen Anfteckung 
fort, war meiitens, fo wie die dadurch hervorge- 
brachte Blindheit, nur auf ein Auge befchränkt, fehr 
acut, vorzüglich nur auf die Hornhaut begränzt, 
ohne viel Eiterbildung, und verfchwand fobald als 
das Sehvermögen unvollkommen geworden war, das 
unbrauchbar gewordne Auge war meiftens nicht fehr 
lichtbar verändert. V. Bemerkungen über Herrn El- 
lis’s Theorie des Athmens, von Boflock. VI. Fall 
von Hyfleralgie, von Rutter. Hyfterilclie, nach Auf- 
hören der Meftruation eintretende Anfälle, höchft 
wahrfcheinlich in der Anwefenheit einer ßalgge- 
fclnvulft in der Nähe der Gebärmutter begründet, die 
jich Anfangs durch den Maftdarm entleerte und nach- 
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her fchlofs. VII. Zweymal an derfetbtn Perfon ver- 
richteter Kaiferfchnitt , von Chisholm. Befonders merk- 
würdig , weil die Operation in beiden Fällen für Mut- 
ter und Kind glücklich war. VUL Fälle von chroni- 
fchen Rheumatismus , von Kellie. Nach vergeblicher 
Anwendung aller andern Mittel wurde der Arfenik 
mit dem glücklichften und fchnellften Erfolge ge- 
braucht. Der Vf. räth, den Arfenik immer bald 
nach dem Effen zu geben, weil er To weniger Magen- 
befcli werden verurfache. Kr fchein ungen , welche 

nach des Vfs. mehrmaligen Erfahrungen durch den 
Arfenik hervorgebracht werden, find GefchwuJTt und 
Steifheit des Gefichts, vorzüglich der Au^enlieder; 
Hitze uod Jucken in denfelben und ein rolenartiger 
Ausfchlag, der fich von ihnen aus über das OeficVvt 
verbreitet, bisweilen auch an andern '1 heilen des 
Körpers erfcheint. Selten findet fich auch Salivation. 
Treten diefe Zufalle eiD, fo vermindert er die Dofeo» 
indem ihr Erfcheinen beweift, dafs das MitteJ auf die 
Conftitution einwirkt. Der rofenartige Ausfchlag und 
Speichelflufs machen nur Ausfetzen, Erbrechen, Ner- 
venzufälle und Lungenbefchwerden dagegen gänzli- 
ches Weglaffen des Mittels nothwendig. Vorzüglich 
indicirt ift es bey dem veralteten Kheumatismus aru- 
cularis, weniger bey Muskel- und Sehnenleiden. 
IX. Ein Fall von Gelbfucht neod Leichenliffnung. Von 
Duncan d. ä. Die Veranlagung der Gelbfucht uod 
Waffcrfucht war ein mit Hydatiden angefüilter Balg 
von der Gröfse einer Orange, der in der Pforte lag 
und durch welchen die Getäfse der Leber bedeutend 
ausgedehnt wurden. Hiezu ein Kupfer. X. Biogra- 
phifche Skizze des Dr. (Willis. XI. Der Forfcher Nr.XllL 
12 Fragen über mehr oder minder wichtige Gegen- 
ftände aus der theoretifchen und praktischen Arzney- 
kunde. 

Im lnteliigenzblatt finden fich unter andern Ar. 
tikeln einige mit der Erfahrung übereinftimmenda 
Einfchränkungen der (Ware - Gibfonfcke» Anficht der 
entfernten Urfachen der ophthalmia neonatorum von 
Hill, GeSchichte eines fchon durch zehn Generationen 
daurenden erblichen Familien mangels derfelben Ge- 
lenke mehrerer F'inger, von Keilte. Nachrichten 
über die Heilkräfte der Portlandia kexandria , von 
Tavareec. 

Fünfzehntes Heft. I. Beobachtungen über eine be- 
fondre , mit Auswuchs von Schwamm dtffelben begleitete , 
Krankheit des Hoden, durch Fälle erläutert von Law- 
rence. Diefe, wenigftens früher nicht lo beftimmt uod 
genau befchriebne Krankheit, enthebt gewöhnlich in 
Folge einer mechanifchen Urfache, eines itofsesu.l.w. 
feltner entwickelt fie fich aus einem Fleifchbruche 
oder ohne wahrnehmbare Urfache. Das erfte Zei- 
chen ift Schmerzhafte AnfchwelJung und Härte des 
Hoden; nach einer unbeftimmten Zeit entlieht ein 
Gefcliwür am HoJenfack, aus dem aber nicht Eliter 
fliefst, Sündern ein fefter, im Allgemeinen unempfind- 
licher Schwamm hervorwächft. Spannung und Ge- 
(chwulft vermindern fich nun, derSchwamm entwic- 
kelt fich in der Suhftanz des Hodens lelbft, die Uäuta 
dieSes i heile werden in einem gewiffen Umfange zer- 
stört. 
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ftört, und durch die hierdurch entftandene Oeffnung der nicht gehörig vor fieh gehenden Umwandlung def- 
dringen die Samengefäfse hervor. Höchst wahrfchein- leiben her. V. Fall von verdichteten Lungen, von ei- 
lieh würde die Heilung von leib ft erfolgen; allein nem londoner Arzte. Ohne deutliche Zeichen von 
dann fehr lange dauern. Am heften nimmt man die Lungenentzündung waren beide in vier Tagen durch- 
vorgetrieboe Gefchwulft mit dem MelTer glatt Ober aus in eine leberartige Maffe umgewandelt. Ob aber 
den Hodenfack weg; Caftration aber ift durchaus darum der Vf. mit Recht die Verdichtung der 
nicht angezeigt. Bisweilen ift der Hode felbft ganz Lungen als urfprüngliche , nicht durch Entzündung 

f efund und der Schwamm wurzelt in der weilsen herbeygeführte Krankheit, anheht, ift 'wohl fehr zu 
laut deffelhen. II. Bericht über das allgemeine Ho- bezweifeln. VI. Gefchichte eines endemifcheu Bauer- 
fpital bey Nottingham. Von Clarke. Nach dem in den wetzet 1, der fick auf einem engli/chen Kriegsfchiffe ent - 
vorigen Heften angegebnen Plane fortgefetzt. Ent- wickelte. Von Noble. Binnen 17 Tagen wurden ia 
hält mehrere grüfstentheils merkwürdige, genau und Menfchen ohne wahrnehmbare Uriache von der 
vollftändig erzählte Krankengel'chichten , namentlich Krankheit befallen , und bey allen erfolgte Metaftafe 
Fälle von glücklich geheilter IJihmung, Feit stanz, auf die Hoden. Vll. Gefichtsfchmerx durch Kalomel 
Herzklopfen , Diabetes. — In einem Falle wurde bey und Opium geheilt. Von Corkindale. - Die Krankheit 
einem dreijährigen Mädchen , ungeachtet die Harn- hatte f, hr heftig, beynahe zwey Monate gedauert, 
fecretion beftändig völlig normal gewefen war, die und verfchwand nach dem Gebrauch von 14 Gran Ka* 
linke Niere in eine grofee, weiche, 5 Pfund fchwere, lontel und eben fo viel Opium, wovon täglich vier 
fettartige, eine flülbge und eine mehr feile Subftanz Gran genommen wurden, und die einen heftigen Spei- 
ent haltende Malggefch * ul ft , die keine Spur von der chelfiufs, der nur auf der kranken Seite ftatt zu haben 
normalen Structur der Nieren zeigte, verwandelt ge- fchien,veranlafste, völlig. VIII . Beobachtungen Uber die 
funden, die rechte Niere war völlig normal. Bey einem Wirkungen der Abführung smittel. Von Cheyne. Ein 
fechszehnjährigen, fkrophulöfen , ein Jahr lang krän- junger Menfch, der nach einem Falle Von einer nicht 
kelnden , über einen Monat gelbfüchtigen Knaben unbeträchtlichen Höhe drey Monate hindurch die hef- 
war der Gallenblafengang völlig verfchloffen , unftrei- tigfteu Nervenzufälle, und in Folge derfelben vorzüg- 
tig in Folge einer Entzündung. Gute Bemerkungen liehe Lähmung bekommen hatte, jenes zwey Mo- 
öber den Kropf. Zuletzt allgemeine Bemerkungen naten blofs durch den ununterbrochen fortgefetzten 
über die Anwendung einiger Arzneymiitei, nament- Gebrauch von fehr Barken Purgiermitteln , durch 
lieh des arfenikfauren Kali, der uva urfi, der digital is welche der ganz abnorme Stuhlgang in demfelbnn 
purpurea, des humulus lupulus, des kohlenfauren und Maafse regclmäfsig wurde als die allgemeine Gefund- 
enes phosphor fattren F.ifens , der Zinkblumen und der heit (ich belferte. Sehr richtig erklärt der Vf. die 
Kantkaridentinctur. 1 IL Lieber das Abfterben der Horn- gute Wirkung der Purgiermittel dabin, dafs üe nicht 
haut. Von Maunoir. Die bette Staarextraction wird fowohl Anhäufung von Koth heben, als die Gedärme 
bisweilen von einer Entzündung des Auges begleitet, reizen und dadurch zum normalen Zuftand zurück- 
weiche das Abfterben der Hornhaut unct den Verluft führen , fo dafs fie nun wieder fähig werden , die dar- 
des Auges zur Folge hat. Als die Veranlaffuog derfelben gebotenen Nahrungsmittel , ihre gewöhnlichen Reize 
lieht der Vf. , indefs wohl unrichtig, die genaue Befol- zurerarbeiten, Ernährung und Stuhlgang normal 
gungder gewöhnlichen Regel, einen grofsen Einfchnitt werden. Hierauf folgen fehr gute Bemerkungen über 
in die Hornhaut zu machen an, indem ihm diefer Zufall die verfchiednen Urfachen der Verftopfung, die ver- 
niclirmals unter diefer Bedingung, nie nach einem fchiednen Zuftände des Darmkanals bey den ver- 
kleinert Kinfcbnitte begegnete, und erklärt «liefe Er- fchiednen Krankheiten deffelbcn, namentlicn der Ruhr, 
fcheinung aus der Zerftörung einer zu grofsen Menge der Bleykolik, der Entzündung der Unterleibesorgane, 
von Gefäfsen und Nerven, als dafs die Hornbaut ge- bey welcher letztem er mit grofsem Rechte die An- 
hörig ernährt werden könnte. IV. Beobachtungen Wendung der Purgiermittel wegen ihrer nächften Wir- 
Über die Natur der Entzündung und ihren Zufammrn- ltung tadelt, Ce dagegen bey einem Zuftände von 
• l1 *£ mit dem Fieber. Von ll'ilfon. Gegen die ge- Schlaffheit des Darmkanals, wie beym anfangendea 
wohnliche Annahme fand der Vf. in mehrern Veriu- Wafferkopf , dem Veitstanz, derBleichfucbt, Hypo- 
chen, da Ls das .i lut in den erweiterten kleinen Gefäfsen chondrie in harken Dofen fo lange fortgefetzt anrath, 
eines entzündeten 1 heiles nicht fchneller, fondern bis fich der Stuhlgang ändert; endlich über die Wahl 
langjamer bewegt wird , wenn durch Anwendung der Purgiermittel unter verfchiednen Umftänden, 
reizender Mittel die Bewegung hefchleunigt wurde, treffliche Bemerkungen, Refultate einer langen Er- 
dlc GeLfse liclt verengen und aMe Zufälle derKotzlin- fahrung. IX. Antwort auf Boftocks Bemerkungen 
düng verteil winden. Dagegen ift in der Tbat die.Be- über Ettls' s Auffdtz Uber das Athmen. X. Der For- 
wegung in den gröfsern Arterien befchleunigt: die [eher. Nr. XIV. Ueber die Umwandlung der Krank- 
i batigkeit diefer daher erhöht , die der ifaargeLfse heilen. Blofs hiftorifch, um auszuimtteln , wem die 
vermindert. Aus diefer langfameo Bewegung erklärt Ehre der Entdeckung gebühre, 
lieh auch der geringe Grad von tbermometrifcher Sechzehntes Heft. I. Ueber das Gift der Fifche. 

YY arme, welchen entzündete i heile befitzen. Die Von Chisltolm. Der Vf. wurde durch feinen Aufent- 
Karkerc lullation der gröfsern Arterten rührt von halt in Weftindien in den Stand gefetzt, nicht un wich- 
der Anhäufung des Bluts in den kleinen Gefäfsen und tige Beobachtungen über die giftigen Fifche , welche 
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Univcrfitäten. 


Breslau. 

t 

Verzeichnis 

der 

auf der dafigen Univarfität im Sommer - Semefter 
vom loten April 1815 an zu haltenden 
Vorlefungen. ' 

Theologie. 

A) Proteftantifche Faeultät. 

mltiturtg in dar Studium der Theologie, nach Schleier, 
in ach er s Lehrb. , Hr. Prof. Gaß. 

Einleitung in die kanon. Micher des A. Teß. , Hr. Prof. 
Scheitel. 

Erklärung des Pentateuchs , HV. Prof. Middeldorf if. 
Auigtteihlte Stellen des A. T. , in latein. Sprache, er- 
klärt Hr. Prof. Augufli. 

Erklärung der kathol. Briefe und Apoflelgefchichtt , alt 
Fortfetzung de* exeger. Curfut über ’s N. T., Hr. Prof. 
Schulz- 

Erklärung der Offenbarung Johannis , Derfelbe. 
Erklärung des Evangelium Johannis und der 7 kathol. 
Briefe, Hr. Prof. Middeldorpf. 

Chrißliche Dogmatik, nach feinem Lehrb. Hr. Prof. 
Augufli. 

Den zweyten Theil der Dogmatik, Hr. Prof. Möller. 
Ein Examinatorium über die Dogmatik , Derfelbe. 
Dogmatifcht Philofovhie der Kircktngefcluchse des A. 
und N. T. , Hr. Prof. Scheibet. 

Den erjlen Theil der ckrifll. Rel. und Kirchengefchichte, 
nach Sehröckh , Hr. Prof. Schulz. 

Ein Examinxtorium über die chrifll. Kirchengefchichte, 
nach vorhergegangener DarftelJung des jetzigen Zu- 
ftandes der chriftl. Rel. and Kirche, Derfelbe. 

Hißorifch- kririfch* Einleitung in die fymbotifchen Bücher 
der Luth. Kirche, nach eigenen Sitzen, Hr. Prof. An- 
guß t. 

Homilerifche Uebungen, Hr. Prof. Möller. 

Die Grundfätze der Liturgik , Hr. Prof. Gaß. 

Die exegetifoben , hiftorifchen und patriftifeben 
Uebungen imKünigl. theol. Seminar werden fortgefetzt 
von den ProfefToren Augufli , Möller und Schulz. 

B) Kat holifche Facultät. 

Archäologie der Hebräer, Hr. Prof. Scholz* 

Einleitung in die Bücher des A. T. , Derfelbe , 
Hermeneutik det N. T. , Derfelbe. 

A. L. Z. 1815» Erfttr Band. 


NACHRICHTEN. 

Erklärung auser wähltet Stellen des Pentateuch, Hr. Prof. 

Köhler. 

Erklärung der Pfxlmen Davids , Dtrfelbe. 

Erklärung der chaldäifck abgefaßten Stellen det A. T.. 
Hr. Prof. Herker. 

Kritifeh - txtgetifekt Vorlefungtu über die Evangelien, 
Dtrfelbe. . 

Erklärung der zwey Briefe Pauli an die Corinther, Hr. 
Prof. Scholz. 

P atrologit nach Wieft und eignen Heften , Hr. Prof. 
Pelka. 

Apologie der chrifll. Rel , Hr. Prof. Haaß. 

Gefchichse der chrifll. Kirche, nach feinem Handbuch. 
Hr. Ptof. Pelka. 

Gefchichte der chrifll. Kirche, Hr. Prof. Herber. 
Btblifche und kirchliche Geographie , Derfelbe. 

Dogmatik nach Klüpfel, Hr. Prof. Hanfe. 

Gefchichte der Dogmen der kathohfehtn Kirche, Hr.Prof. 
Herber. 

Chriftl. Sittenlthre nach Wanker, Hr. Prof. Haaß. 
Pafloralrheologie, nach eignen Heften, Derfelbe. 
lieber fchädliche religiöt -fittliehe Folksvorm theile , und 
die Art , wie künftige Rtligionslekrer dießlbt» autrotten [ol- 
len, Hr. Prof. Köhler. 

Das Kirchen - Privatrecht , befonders die kirchliche Ge. 
richttordnung, nach f. AnalyGs, Hr. Prof. Pelka. 

Die Erklärung der ReformationtcUcrete des Trtdentini. 
fchen Conciltumt , ihrer Gefchichte , ihres Sinnet , und der 
geßtzlichen Kraft, welche fit noch jetzt haben, Derfelbe. 

fjurisprudtn'z. 

Juriftifcke Entyklopädic und Methodologie , die Herren 
Pro ff. Zachariä und Meifttr. 

lieber das wiffcnfchaftliche Studium der Rechtsuiffem. 
Jehaß, Hr. Prof. Unterholzner. 

Das Naturrecht, Hr. Prof. Meifttr. 

Die Infl itutiouen det geflammten Privatrecht /, die Hm. 
Proff. Madikn und Meifter. 

Die lnftitutioncn det Römifchtn Reckte, nach Heinec- 
cius , Hr. Prof. Zachariä. 

Die Pandccten, die Hrn. Proff. Meifter und Unter, 
holzner. 

Das reine Römifche Privatrecht, Hr.#rof. Meifter. 

Das Erbfchafttrecht , Hr. ProF. Madikn. 

Da» Perfonenreche und den Procefi , Derfelbe, nach 
feinen Prtnc. Jur. Rom. 

Ueber die wichtigfttn Lehren det Preußifchen Land- 
rtcktt , in Verbindung mit einem Examinatorium über 
Uau das 
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dar Römifehe Recht und mit praktifchtn Uebungen , Hr. 
Prüf Unterhohner. 

R'ömiche Rechts gefchichte und Staatsrecht der Römer, 
Hr. Prof. Meifltr. 

Das deutfckt Privatrecht , nach Runde, Hr. Prof. Za- 

chanä. 

Ueber die Conßitution der fränkifchen Monarchie unter 
Karl dem Graf en , Hr. Prof. Sprikmams. 

Die Gefluchte des dcutfchen Staats - und Privatrechts, 
Derfelbe. 

Das Lehnrttkt , nach Pätz , Derfelbe. 

Ein Examtntsttnum über eh* Inflituttonen det Römifchen 
Rechts , nach der Lrgalordnung, Hr. Prof. Zachartä. 

Ein Difputattrivm , in welchem die eignen Ausarbei- 
tungen der Zuhörer zuin Grunde gelegt werden , wird 
Hr. Prof. Zachanii leiten. 

Zu V trlefungen über die Pandecten und das Kirchenrecht 
erbietet lieh Hr. Prof. Madihtt, 

(Hr. Dr. Förßer wird nach feiner Rückkehr von ei- 
ner literarifchen Reife nach Italien feine Vorlefungen 
Anzeigen.) 

Arzneykunde. 

Ueber einzelne Kapitel aus der Geßkichte der Arznty- 
kunde , Hr. Prof. Link. 

Die Geßkichte der Geburtshilfe , Hr. Prof. Andrer. 
Fortfetzung der Erklärung des Cel/ur und Examina- 
torium darüber, Hr. Prof. Berends. 

Ueber die Aphorismen des Hippokrater , Hr. Dr. Gut- 
Untat. 

Vergleichende Anatomie, Hr. Prof. Otto. 

Ofleologie , Derfelbe. 

Die Lehre von den Blutgefäßen, Hr. Prof. Hagen. 
Die Netveulehre, DerJ'tlbt. 

Die vergleichende Phyjiologie , Hr. Prof. Otto. 

Ueber thiertfehe EIektricit.it , Hr. Prof. Barteh. 
Anthropologie , oder die Lehre von der ph tf/ifchen Ent- 
wickelung des Menfehtngefchlechts , Derfelbe. 

Phyfiologit des Menfchen , Derfelbe. • 

Paarenaeologie , oder die Lehre von der Keuntnifi und 
Bereitung der Aizneymittel , Hr. Prof. Link. 

Die Lehre von den Giften und Gegengiften , Hv. Prof. 
fVendt. 

Ueber mttallifche Gifte , Hr. Prof. Ftfcher. 

Ueber die vorziiglichßen Heil quellen Deutfchlandt , Hr. 
Prof. fVendt. 

Die allgemeine Pathologie , Hr. Prof. Berends. 

Sptcitlle pathologifche Vorlefungen auf Verlangen, 
Hr. Piol Bartelt. 

Die pathologifche Zeichenlehre , Hr. Prof. fVende. 
Pathologifche Anatomie des Menfchen und derThiere, 
Hr. Piof. Otto. 

D e fpcticlle Heilkunde der Fieber und fieberhaften Krank- 
heiten, Hr. Dr. Htfrichter. 

Die fpecielle IHilkunde der Krankheietn einzelner Thtile, 
Hr. Prof Berends, 

Die Krankheiten der weiblichen Gefchlttktr, Hr. Prof. 
Andrer. ' 

Ueber die pkyfifche Erziehung und die Kinderkrank- 
heiten , Hr. Dr. Hofrichtor. 
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Ueber Kinderkrankheiten , Hr. Dr. Gvttentag. 

.Die gefammte Chirurgie , mit Ausnahme der Augen- 
heilkunde, Hr. Prof. Benedict. . 

Die Verbandlekrt , Dirfilbe. 

Die gerichtliche Arznußunde und m edicinifche Polizei* 
Derfelbe 

Einleitung in die gerichtliche Arzneykonde , Hr. Dr. 

• Krutege. 

An diefe Vorlefung wird Derfelbe die Betrachtung 
der Tortur in gerichtl. wiffenfchaftlicher Hin/icht an- 
fchlief-ea. 

.Zur ärztlichen Klinik Rieht im klinifchen Inftilut An- 
leitung Hr. Prof. Berends, welcher auch das ärztliche 
Poliklinicum leitet. 

Die vrakiifcheu Hebungen in dem Klinifeh- Ckirurgi- 
fchen Inßitut , fo wie in dem ehirurgifchen Pclikhmcttm, 
leitet Hr. Prof. Benedict. 

Die gtburtthiiif lickt Klinik leitet in dem derfelben 
gewidmeten Inlutut Hr. Prof. Andrer. 

/ 

Philo fophifcht fPiffenfchafttn. 

- Philofophie. 

Logik und Dialeceik, Hr. Prof. Thilo. 

Das Stjflcm iltr gtfamnttn Philofophie , Derfelbe. 

Fortfetzung de» philojcphifchen Difputaeonitmt Der- 
felbe. 

Grundfätze der theoretißhen und praktifehen Philofophie , 
Hr. Prof. Rohotctky. 

Die Prinzipien der Leibnit tifchtn Philofophie , Hr. Prof. 

Kayßler. 

Die Anthropologie , Derfelbe. 

Mathematik. 

Geometrie , nach Lorenz, Hr. Prof. Rake. 

Nach voraiisgefchickter Einleitung in die höhere Gto- 
metrie, von den Linien der erfttn und zwetften Ordnung, 
und die Thtorittn einiger Curven höätrer Ordnungen , fo 
wie einiger tranßtndenten Curven, Derfelbe. 

Die ebene und fpkärifeke Trigonometrie , nach feinem 
Lehrbuch, Hr. Prof. Brandet. 

Ueber einige Thtile der angewandten Mathematik, Hr. 
Prof. Jungnitz. 

Die Buchßabenreehnung und Algebra , nach eignem 
Plane, Hr Prof. Rake. 

Die Differential, und Integralrechnung , nach Lacroix, 
Hr. Prof. Brandet. 

Ueber praktiftkt und calculatorifcht Aßranomic (prira- 
tiffiiue), Hr. Prof. Jungnitz. 

Ueber fphärifihe Aftronomie , in Verbindung m'n ma- 
thematifeher Geographie , Derfelbe. 

Die Anfangsgründe der Aßtonomit, für die, welche 
in analyttjchen Rechnungen nicht eiiahren iind, Hr. Prof. 
Brandet. 

Naturwiffenfchaften. 

Ueber fpecielle Theilt der Experimentalpkyfik , nach 
feinem Handbuch, Hr. Prof. Jungnitz. 

Dfe elektrifch - ehemifeht» Elemente der Experimtnral- 
phyfik, Hr. Prof. Steffens. 

Die 
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Die Lehrt von Licht, W&rmt und Färbt , Hr. Prof. 
Stcffcnt. 

Die P> incipien der allgemeinen Phyfiologie , Derfilbe. 

‘ D i e Experimental - Ctumie , Hr. Prof. Ltnlc und Hr. 
Prof. Fifchtr. 

Die clumifchtn Reagentien , Hr. Prof. Fifchtr. 

Die tcchnijc te Chemie, befouders die Chemit der Me- 
talle, Hr. ür. Karften. 

Allgemeine Naturgtjchiehtt , nach eignem Syftem , Hr. 
Prof. Gravtnkorß. 

Natur gefchuhte der in Deurfchland befindlichen Thitre , 
und zwar diefstna), die Ampiiibtolagie und Ichthyologie, 
Derfelbe. 

Uelier die tcichtigßen Gtgenßindt aut der Naturge- 
Jclticlite , wie die Griechen und Kömer Jle kannten, 
Hr. Prof. Schneider. 

Die Botanik , fmvolil die Anatomie und Phyßologie der 
Pflanzen , als auch die Kenntniß der einzelnen Arten, Hr. 
Prof. Link. 

Ueber die Kennzeichen der Gattungen und Arten der 
Pflanzen, nachdem Ltnneijcken Syftem , Hr. Prof. Hey de. 
lieber die Krankheiten der Pflanzen , Dtrfelbt. 

Uelier die eßbaren Pflanzen, welche in Deutfehland 
wild wachfen, Derftlbe, 

Forflbotanik , Hr. Prof We her. - 

Oryletognoße , Hr. Prof. C. t>. Räumer. 

Geognojie, Derftlbe. 

Ueber die Sudeten, Derftlbe. 

Gewerbewiffenfchafttn. 

Ltmdwirthjchaft , nach eignen Sätzen, Hr. Prof. 
Weber. > 

Ueber die Oekonomit, nach Beckmann, Hr. Prof. 
Heydt. 

Die Funebamentallekre der Landwirtkfchaftiwijfenfckafi, 
Hr. Dr. Richtßtig. 

Die Lehre von der Viehzucht, Derftlbe. 

Die Grundfättt der, mit der Landwirthfchafi in Ver- 
bindung flehenden , ttchnifchen Gewerbe, Derftlbe. 

, Staatswiffenfchaften. 

Fortretzung der Vorlefungen über die politifehe Oeko- 
nomie , und zwar Ober den andern Theil, die Staatr- 
wirthfchaft , nach feinem Lehrbuch Bd. II., Hr. Prof. 
Weber. 

Politifche Oekonomit, und zwar die Einleitung, und 
den erften Theil , oder di« Nationalökonomie , nach fei- 
nem Lehrbuch, Bd. I. Derftlbe. 

Das Staattrecht und Hie Lehrt von der Staatsvertval- 
tnng, Hr. Prof. F. v. Raumer. 

Gefchichtt und Alterthumtwiffenfchaft. 

Utbtrfiekt der Univtrfal - Gefchichtt , Hr. Dr. Kann- 
gießer 

Alte Gefchichtt , Hr. Prof. Wächter und Hr. Dr. Kann, 
gieß 'S 

Gefchichtt und der Charakter Alexander der Großen, 
Hr. Prof. Wachltr. 
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Gefchichtt der Mittelaltert, Hr. Prof. F. v. Raumer, 

Die Kteuzzügt, Derfelbe. 

Alti'rihiimswijfenfchaß , Hr. Dr. Kanngießer. 

Gefehichte der literarifchen Cuhur bit gegen Ende det 
Mittelalters , Ifr. Prof, Wächter. 

(Hr. Dr. Ktphahdts wird nach feiner Rückkehr von 
einer literarifchen Keife nach Italien feine Vorlefun- 
gen anzeigen.) 

Philologie. 

Die erflen drey Bücher der Ihar , Hr. Prof. Heindorf. 

Tacitut Gefehichte, Derfelbe. 

Die Efnßeln und Epode» der Horaz , Derfelbe. 

Die Erklärung det 1 ‘indart fetzt fort Hr. Prof. Ro- 
howrky. 

Die Antigone det Sophokles erläutert Derfelbe. 

Cicero' 1 tufeulamfehe Vnterfuchungen erklärt Derfelbe. 

Die Anfangrgriinde der arabifclten Sprache > Hr. Dr. 
Habicht. 

Da* Leben det Timur , nach Goüus Ausgabe, Der- 
felbe. 

Abdollatift Denkwürdigkeiten Aegyptens , nach der Aus- 
gabe des Dr. White, Derfelbe. 

Unterricht im Sprechen und Schreiben der arabifchen Spra- 
che , Derfelbe. 

Uelier Altnordif he Sprache und Literatur, Hr. Prof. 
». der Hagen. 

Ueber der Nibelungen - Lied, nach feiner Ausgabe der 
Urfchrift, Derfelbe. 

Die Anfangsgriittdt der fyrifchtn Sprache, Hr. Prof. 
Middeldorpf. 


Das philologifcht Stminarium fteht unter der Leitung 
des Hm. Prot. Heiudotf, welcher die Mitglieder def- 
felben unterrichtet, und im Erklären fowohl als in 
aignen Auffitzen übt. 


Unterricht in der franzößfeken Sprache crtlieilt Hr. 
Potllon ; in der englifchen und fpanifekeu, Hr. Jung; 
in der italienifchen , Hr. d’Ugolini und Thiclemann ; in 
der polnifchen , Hr. Maciejowtky ; in der Müfih, Hr. 
Kapellmeifter Schnabel und Hr. Berner; in der Reitkunft, 
Hr. Stallmeifter Meitzeu; im Fechten, Hr. Cüfarim ; im * 
Zeichnen , Hr. Siegen; in der Schwimmkunft, Hr. Knauf. 


Die Unirerfitäts - Bibliothek wird alle Mittwoch 
und Sonnabend von a — 4 Uhr geöffnet, und daraus 
Bücher theils zum Lefen in den dazu beftiinrnten zwey 
Zimmern, theils zum häuslichen Gebrauche gegeben. 

E*ie Bedingungen zeigt der gedruckte Anfchlag am 
fchwarzen Brcte nnd an der Thür der Lcfezimmer an. 

Auch flehen die drey Stadt ■ Bibliotheken an beftimnt- 
ten Tagen zum öffentl. Gebrauche offen. Der bey der 
Univerfität befindliche Apparat von phyfifchen, aftro- 
nomifeben, anatomifchen , phyliologifchen und natur- 
hiftorifchen Inflrumenten und Sammlungen wird den 
Liebhabern auf Verlangen gezeigt. 

LITE. . 
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• LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 

Der Herr Profeffor Dtondi zu Helle arbeitet jetzt 
an einem Werke, in welchem er die Kenntnifs und 
Heilung der Entzündung und der Fieber, nach forg- 
fältig angeflelhen Beobachtungen, genauer zu befum- 
melt fucht, und er hat die Rcfultate diefer feiner 
mehrjährigen Forfchungen vorläufig in einer Schrift, 
von welcher der erfte Theil unter dem Titel: 

de inflammatione aphorismornm liber primut. (g maj. 
io gr.) 

bey Unterzeichneten in Jateinifcher Sprache berausge- 
U ummen ift, der Prüfung denkender und beobachten- 
der Aerzte fibergeben. F.s enthält diefe Schrift in ge- 
drängter Kürze eine Me ige neuer Beobachtungen und 
Beftiinniungen über die Natur der Entzündung im All- 
gemeinen, von denen wir hier nur einige anführen: 
jede Entzündung verläuft durch drey Stadien, das 
pblogiftifche, plaflifche und kritifche, und ift ganz 
der Vegetation der Pflanzen anolog. Jede Entzündung 
bcentzweclu die Hervorbringung eines neben, ihr ei- 
genthüinlichen, Products, welches dort Sa amen (conta- 
ginmj enthält, wodurch diefelbe Entzündung in an- 
dern Organismen hervorgebracht werden kann. Jede 
Entzündung iTz anfteckend: alle contagiöfe Krankhei- 
ten find Entzündungen und muffen fo behandelt wer- 
den. Das Fieber ift keine eigentliche Krankheit , fon- 
dern eine Syinptotnengruppe , welcher eine Entzün- 
dung zum Grunde liegt. Es ift eine allgemeine Ent- 
zündung, oder entzündliche Affection u. f. w. Die 
verfchiedenen antiphlogiftifchen Heilmethoden wer- 
den genau unterfchieden und forgfältig abgehandelt. 
Die Corollaricn enthalten einige wichtige Folgerungen 
aus dem Vorhergehenden; auch geben fte den Unter- 
fchied zwilchen Contagien, Miasmen und Giften an. 

Hemmorde u. Schwetfclike in Halle. 


In der Maure r'fclien Buchhandlung in Berlin 
find folgende neue Schriften erfchienan: 

G mndzüge einer Theorie cler Bauart prottfiaKtifck.tr Kir- 
chen. ° Nebft einer iifthetifeh - gt fchicktlichtu Untersu- 
chung det Vcrhältniffcs der Bauart protcßantifclur Kir- 
chen zu den Banarten der verfchiedenen Zeitatter drrGc- 
fchichte . Von dem Baumeifter L. Catel. Mit einem 
Kupfer, gr. g. 16 gr. 

Dtr uicktigße Kanal in Europa, durch eine Vereinigung 
det fc hu- arten Meerei mit der Oft- und Nordfee vermie- 
te Ift der IVcichfcl und det Dniefteri ; erneuert sorge- 
fcldagen von J- G. ßraumullcr. Nebft einer hydro- 
grapkifelun Karte, gr. 4. J Ktlilr. g gr. 


Tripotage! bey verfchiedenen Gelegenheiten eingebrockt und 
zubereitet , bey gefitzt , gekocht und aufgetrageu tntjahr- 
1*14. Erßes Genau dien zur Sptife igij. Von 5 ". 
J. IVolff. ta. 20 gr. 

Dcutfck't Volkstracht oder Gefcluchte der Kleider- Refor- 
mation in der Rcfidentfladt Flottleben. Ein Catyrifches 
Gemälde von T. H. Friedrich. Mit dem Motto: 

Erft we»n Ge in Pari* U l'aUemand Reh tragen , 

Wird man in Dtntfchland auch Geh deutfeh »u Hei- 
den wagen. 

Mit 14 Mtifterkleidungen. 11. Geheftet. Illuminitt 
1 Rthlr. 12 gr., mit fchwarzen Kpfrn. 1 Rthlr. 

Neum.mn, C. //.(Superintendent), Aus welchem Ge- 
Jicbtspunkte mufs die in Anregung gebrachte Ver- 
befTerung der pruteftamifchen Kirchenverfaffung 
betrachtet werden? Worte der Verftändiguttg und 
Beruhigung an das über diefe Angelegenheit noch 
nicht unterrichtete Publicum ; befonders in Bezie- 
hung auf die Schrift: Erwiederung auf die Antwort 
der alleihöchft ernannten Commiflarien zur Aufhel- 
lung neuer liturgifchcr Formen, g. Geheftet 6 gr. 


Bey Fr. Späth en- in Berlin ift fo eben /«rtitz 
geworden und bey Hrn. C. F. Köhler in Leipzig 
in Commiffton zu haben: 

A. L. Richten Schulgefangbucb. Quer 4*». Laden- 
preis tggr. 

II. Auctionen. 

Zu Weimar wird den toten April und folgende 
Tage eine Bücher - Auctiort gehalten, worin unter an- 
dern ein vollftändiges Exemplar diefer Allg. Lit. Zei- 
tung, wiefie feil 178 J in J ena, und feit tgo+ in Halle 
erfchien, nebft Repertorium derfelbcn, vorkommt. 
Catalogen find in der Exped. der A. L. Z. in Halle 
zu haben. 


Eine beträchtliche Sammlung verfchiedener, grö&- 
tentheils belletriflifchcr, hiftorifcher, juriftifchcr unef 
riieologifcher Bücher foll vom ijften April d. J. au 
in Coburg öffentlich verfteigert werden. Cata logt 
find zu haben in Leipzig bey Herrn Proclamalor 
Weigel, in Nürnberg bey Herrn Buchhändler 
Lechner, in Fr ankfurt a. M. bey Herrn Anti- 
quar Hachen, in Jena bey Herrn Hofcommilfir 
Fiedler, und in den meiften Buchhandlungen. Die 
Zahlung gefchieht in Speciesthalern zu 2 Fl. 24 Kr. 
gerechnet. 
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PÄDAGOGIK. 

Hop u. Bavrxuth, b. Grau: Divinitüt oder 
das Princip der einzigen wahren Mtnfchtner Zie- 
hung mit befondertr Anwendung auf eine neue dar- 
aus hervor gehende Elementar - Unterrichtsmethode , 
von ff. B. Grafer, König!. Bayer. Kreis- Rathe. 
Mit vier Tabellen auf Steinabdruck. Neue , um- 
gearbeitete und vermehrte Ausgabe. 1813. XX. 
u. 5*4 S. gr. 8- (3 Rthlr.) 

W ährend wir uns durch mancherley Gefchäfte 
verhindert fahen, diefe Schrift, die zuerft 
t8ii erfchien, zu rechter Zeit anzuzeigen und zu 
beurtbeilen, wurde fchon die zweyte Ausgabe ange- 
kündigt. Auch diefe ift nun fchon nicht mehr neu; 
doch kann bev einem Werke wie diefes, das nicht 
blofs für ein Jahr beftimmt ift, die Anzeige undBeur- 
theiiung jetzt noch nicht zu fpät kommen. Die zweyte 
Ausgabe kündigt fich auf dem Titel nicht blofs als 
' «ine neue und vermehrte an, fondern auch als eine 
umgearbeitete. Das ift fie aber nicht. Der Vf, faet 
feltift S. XIII, er wünfche feiner Lehre eine vorthen- 
haftere Darftellung, und fein Streben fey bey diefer 
neuen Auflage dahin gegangen, die vorige wo möglich 
zu verbeffern; allein dem Ganzen eine andere form 
zu geben habe er gegenwärtig aus Mangel an Mufse 
nicht vermocht. Vermehrt aber ift dieTe Ausgabe, 
nicht allein mit einem Anhänge , fondern auch mit 
vielen Zulatzen in dem erften Drittel des Buches. 
Da ift auch Einiges verändert. Die zwey letzten 
Drittel aber ftimmen bis auf einige Anmerkungen 
durchaus mit der erften Ausgabe überein. Der An- 
hang und die Vorrede zur zweyten ift wider verfchie- 
dene mündliche und fchriftliche Beurtheilungen diefer 
Erziehungslehre gerichtet, von denen der Vf. feit 
dem Erfcneinen der erften Ausgabe Kenntnifs bekom- 
men hatte. Ohne auf irgend eine , weder von diefen 
noch von andern, günftigern Beurtheilungen Rück- 
licht zu nehmen, wenden wir uns zum Buche und 
zur Sache felbft. 

Noch fey, behauptet der Vf. S. III u. IV, von 
keinem Schriftfteller der Gruodfatz ausgefprochen, 
welcher das ganze pädagogifcbe Gebiet aß Sonne be- 
leuchtete, damit jedes Streben nach dem Ziele die 
wahren Wege finde, und jeder, was von Andern 
als gefundenes Kleinod mit lärmendem Anpreifen 
zu Markte gebracht wird, zu würdigen vermöge. 
Selbft von denjenigen , welche das Höhere geahndet, 
oder auch in der Anfchauung gehabt hätten, fey es 
doch nur angedeutet, aber in keinem Grund/atze 
A- L. Erder Band. 


ausgefprochen worden. Wahrfcheinlich wollte der 
Vf. fagen, dafs noch Keiner den Satz als Grnnd- 
fatz der Pädagogik aufgeftellt habe, der ihm der wahre 
fcheint: denn dafs Grundfatze aufgeftellt, und Ver- 
fuche gemacht worden find, die Pädagogik wiffen- 
fchaftlich zu bearbeiten, konnte ihn doch wohl nicht 
unbekannt feyn. Wie könnte er auch fonft die Hu- , 
manität als Grundratz der Pädagogik beftreiten? Dem 
fey aber wie ihm wolle, der Vf. behauptet, zuerft 
und zwar in vorliegendem Werke den Grundfatz für 
die Menfchenerziehune ausgefprochen zu haben. Bey 
der Ausführung und Darftellung habe er vorzüglich« 
Rücklicht auf den F.lementarunterricht genommen, 
durch die elende Befchaffenhei*: defTelben bewogen. 
Einer ^weyfachen Forderung alfo habe Genüge zu 
leiften gefucht , einerfeits das Princip der wahren 
Menfchenerziehung auszufprechen und durchzufüh- 
ren , andrerfeits insbefondere für den Elementarun- 
terricht und deffen Lehrer zu forgen. Demnach wird 
auch dem Rec. zukommen, beide Zwecke des Buches 
bey der Beurteilung vor Augen zu haben. 

Es beginnt mit einer Einleitung , über die Ent- 
ßehung der Pädagogik als T.ehre. Eine gründliche 
Erörterung diefer Frage hätte von den Tiefen der 
Philofophie des Menfchen ausgehn müffen. Der Vf. 
aber hat nur von der Oberfläche abgegriffen. Was 
er hier and da von dem Weltgeifte fagt, dafs wir alle 
mit oder ohne Bewufstfeyn Inftrumente deflelben 
zur Erziehung der- Menfchen feyen , dafs auch die 
Erziehungslehren nur fein Getriebe feyen, das foll 
doch wohl nicht Tiefe und Gründlichkeit feyn? 
Uebngens hätte der Vf. folche Sätze nicht hinfchrei- 
ben follen, ohne zu zeigen, wie fich der Begriff und 
die Nothwendigkeit einer freyen Erziehungsthätig- 
keit und einer Erziehungswiffenfchaft damit vereini- 

f en laffe. Wir wollen doch die Hauptfatze diefec 
Anleitung mittheilen : n) Die Entßehung des Men- 
fchen geht urfprünglich bewufslfeyntos vor fich. Der 
Vf. nimmt hier das Entftehen des Menfchen uneigent- 
lich; er will nur fagen, dafs fich viele Meofchen, 
fowohl im höhern als im gemeinen Leben, bewufst- 
feynlos hintreiben laffen. Erft dann aber, wenn der 
Niedere auf feine ftets fortsvallende. Bewegung des 
Lebens mit Bewufstfeyn blicke, und fich gleichfam 
ermanne mit dem'Entfcbluffe diefer Bewegung felbft 
Maafs und Richtung zu geben , und wenn der Höhere 
oder Studierende (im weiteften Sinne des Wortes) 
auf feinem Wege Hält mache , fein Gebiet des Wil- 
fens zu Oberfchauen, und den Standpunkt zu fuchcn 
und zu fixiren, von welchem er fich mit Gch’rein 
Blicke Alles zu ordnen, und zum wahren Bewufst- 
Xsz feyn 
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feyn zu einigen vermöchte, erft dann werde Jener 
und Diefer Menfch. Darum b ) der Satz : Das Bewußt- 
JtuH conflituirt den Menfchen. „Eine immerwährende 
Rückkehr auf fein Seyn und eine damit verbundene 
Erinannting, fein S?yn felbft zu begründen, macht 
alfodasGrundprincip der //wmaitifnf aus." Es fchhefse 
in fich aufser dem Seyn die Idee der Form des Soyns, 
nämlich menfchlich zu feyn. r) Mit dieftr Epoche 
des wahrhaft men fehl ichen (Verdens find Philosophie , 
Rtligicmswiffenfchaft und Pädagogik gehören. Ein ge* 
wal'.iger Vorlchrilt ! Man fieht am der Ausführung 
die!' 'S Satzes, dafs es dem Vf. eigentlich nur darum 
Xu ihun war, zu der Krfcbeiriung derTErziehungsthä- 
tigkeit und der Erziehungslejire in dem menfchiiehen 
Leben zu kommen. Er halte beöer gethan, gleich 
davon auszugehen, d) Die Erziehungsthätigkeit iß im 
Anfänge hiichß mannichfaltig. Sie wird in die gelehrte 
um! in die willkürliche oder natürliche getbeilt. 
Unter diefer wird das Erziehen ohne beftimmten 
Zweck und ohne die Ahndungeiner Wiffenfchaft oder 
Kunft, worauf es fich gründen müffe , verbanden. 
Jene wird in die gelehrte ohne Syftem , und io die 
welche zugleich fylternatifrh ift , getbeilt. Was über 
diefe verfchiedenen Erziehungsarten getagt wird, ift 
recht gut. e) Don dem Grunde der großen Mannkh- 
faltigkcit der Erziehungs lehren. Unbedeutend und 

ungerecht in der Behauptung . dafs Jeder bisher der 
Ueuerzeugung fchien, die Menfchenerziebung fey 
etwas Willkürliches. Eine folche Behauptung war 
aber wohl erforderlich, um den Uebergang zu /) zu 
machen: Die Erziehungslehre muß eine beflimmte IPif- 
fenfehaft werden. Ihren Grundfatz und ihre Haupt- 

S e wollte der Vf. io diefer Schrift angebeo. Es 
;t alfo das Süßem der Erziehungslehre. Sie wird 
getbeilt in die Bildungslehre — wofür aber der Vf. , 
mn fich dem Sprachgebrauche zu bequemen , den Er- 
forderniffen einer richtigen Eintheilung zuwider, 
das Wort Erziehungslehre annimmt - und in die Un- 
terruhlslehre. Diefe Eintheilung follfich darauf grün- 
den , dafs die Erziehungsthätigkeit entweder nur 
durch allerley mittelbare Anftalteo und Umgebungen 
auf den Zögling wirkt, oder feinen Verband vermit- 
teln der Sprache in Anspruch nimmt. Wir betrachten 
vielmehr die^Biidung als das Allgemeine, den Unter- 
richt unter Sch begaffende, una möchten darum die 
Unterrichtslehre keines weges neben die Biidungstehre 
fiellen, fondern ihr nur, als einen der belondern 
Beachtung bedürftigen Theil, ««tcrordnen. Wie 
kann auch wohl der Vf. meinen, dafs die Vorfehrif- 
ten, die er in dem erften Theife, der Erziehungs- 
lehre im engern Sinne, beft „iders im zweyten Ab- 
febnitte giebt, ohne Hülfe der Sprache, nur durch 
allerley mittelbare Anhalten und, Umgebungen in 
Ausübung zu bringen wären? Jeder der beiden T heile 
zerfällt wieder in 2wey Abfchnitte, da jeder erßlich 
allgemein ' Grundfätze aufftellt , und zweitens be- 
ftimmte Regeln des Verfahrens in der Anwendung 
angiebt. Jenes hat die Wiffenfchaft , diefes die Kunlt 
zum Ziele. Es enthält affo der erfie 'Flieil — die Er- 
»clumgslehre — die Erziehungswijfenfchafi und di« 
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Erziehungskunß; der zw egte Theil — die Unterrichts 
lehre — eben fo die Unterricht suffftnfehaf t und die 
Unterriihtskunß. 

Die Erziehst» giwijfenfckafl (S. 26 — 148.) wird 
recht gut erklärt als die fyftematifche Darfteilung der 
Grurtafätze, wodurch das Menfchenerziehen als eine 
auf unreife Menfchen fich beziehende Tbätigkeit ge- 
regelt wird. Richtig wird darauf behauptet , dafs öe 
nur einen Hauptgrundfatz haben könne, deffen ver- 
fchiedene Anfichten und Folgerungen nur verfchie- 
dene einzelne örundfätze abgeben. Der folgenden 
Behauptung aber, dafs der Hauptgrundfatz nicht al- 
lein den Zweck derManfchenerziehung, fondern auch 
die Art und Weife derfelben beftimmen müffe , kön- 
nen wir keinen unbedingten Beyfall geben, da nach 
unferer Ueherzeugung der Hauptgrundfatz der Erzie- 
hungswiffenfehaft uur den Zweck und mit ihm das 
Wefen der Erziehung zu beftimmen hat. Ift das rich- 
tig und deutlich geschehen, fo ergiebt fich daraus 
auch die rechte Art und Weife, die dann wieder xu- 
nachft in einem allgemeinen , aber aus jenem al gelei- 
teten Grundfatze ausgefprochen werden mufj. Der 
Vf. handelt nun in dem erden Hauptßücke (S. 27— WW-f 
von dem Zwecke der Men] ebener Ziehung, und zwar A ) 
für die allgemeine Menfcfunerziehung , B ) für die Er- 
ziehung der Individuen , Cj für die Erziehung der 
Stände- A ) Allgemeine Menfchener Ziehung. Nach 

einer fehr mangelhaften Kritik defTen was die Päda- 
gogen bisher von dem Zwecke der Erziehung beha 11 p- 
tet haben fallen, fagt der Vf. S. 31. recht gut, der 
Zweck der Menfcfaenerziehung müffe fo angegeben 
werden, dafs ihn auch jeder erkenne , der den Aus- 
fpruch vernehme, dafs dabey jeder heller oder dunk- 
ler das Wahre fühle, jeder bey reiferer Erwägung 
feine Befriedigung finde, und aer Denker noch die 
Wahrheit, weicher jeder gemeine Sinn zufpreche , 
durch höhere Anfichten zu begründen vermöge. Auch 
fchlägt er den rechten Weg ein, einen Satz dieter 
Art zu fuchen , nämlich durch eine Deductian der 
Menfchenbeflimmung. „ Dadurch unterfcheidet fich — 
fo fängt der Vf. diefe Deduction an - der Menfch 
vomTbiere, dafis er für feine Exiftenzmit Bewufst- 
feyn forgt , jenes aber durch den blinden lnftinct dazu 
getrieben wird. So wie non aber — heilst es im We 
■entliehen weiter — die Exiftenz des Thieres in jeder 
Gattung auf die; ihm eigne Weife begründet wird; fo 
müffe auch der Menfch feine Exiftenz in der ih« 
eigcnthümlichen Form begründen. Die Begründung 
feiner Exiftenz alfo in der Form des Menfchen con- 
fütuireden Menfchen. Solle nun der werdende Menfch, 
um zu diefem Punkte der Reifheit zu gelangen , von 
andern unterftüzt. werden; fo können eben ffolche, 
welche diefes wohlthätige Gefchäft Uber fich nehmen 
wollen, kein anderes Ziel vor dem Auge haben, als 
eben .diefes. Der Zweck der Erziehung des Menfchen 
könne daher kein anderer feyn als dem Menfchen itt 
feiner Entwicklung dahin zu verhelfen , daß er , reif 
geworden , fein Seyn (alfo — fetzt Rec. hinzu — das 
menfch! icke Seyn , das Seyn in der Form des Menfchen) 
fetbß zu begründen vermöge; und könne auch auf keine 
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andere Weife ansgrfprochen werden. So weit wird 
<»bne Zweifel Jeder dem Vf. beyftimtnen. Da aber 
das menfchliche Seyn oder das Seyn in des Menfchen 
Form eben das ift, was bey den Vernünftigen der Aus- 
druck HttmaniMt bezeichnet, und der Vf. nun einmal 
etwas Anderes, etwas Neups will; fo begnügt er ficb 
nicht mit der bisherigen Entwickelung der Menfcben- 
beftimmung ans dem gemeinen Menfchenbewufstfeyn, 
fondern wendet Geh nun auch zu der Speculation. 
Der Gang und die Darftellung diefer Speculation ift 
durch die Umänderung in der zweyten Aus- 
gabe zwar folgerechter, aber weniger lebendig ge- 
worden, als in der erften. Das fleifchliche Auge, 
heifst es, foll gefchloffen, nnd mit dem Auge der 
Vernunft die Vernunft felbft gefafst werden. Und 
was wird da gefunden? Dafs die Vernunft real und 
ideal zugleich, dafs fie aber weder das Eine noch das 
Andere, fondern eigentlich Alles in Einem fey, u. f. w. 
So kommt der Vf. zu Gott als der Vernunft *«r' «So*’!*; 
und dann mit der realen Seite deffelben zur Natur und 
zu den einzelnen VVefen. Alles auf die bekannte 
Weife, fö gründlich and fo klar, als auf Geben Seiten 
möglich ift! Die einzelnen Wefen werden dann nach 
dem Urtypus des Alls in drey Haupclaffen getheilt, 
nämlich in fulche, in welchen mehr die Realität, 
folche, in welchen mehr die Idealität dargeftellt werde, 
undfolche, in welchen die Identität lelhft wideritrahle. 
„Wefen von der letzten Art - fchiiefst nun der Vf. 
S. 4a. — können dem Vorigen zu Folge nicht anders 
gedacht werden , als befondere Organismen , denen 
ein Vernunftlehen inwohnt. Ihre Beftimmung in 
der Welt ift daher die vorzügliche Repräfentation des 
göttlichen Seyns im Verhältnifs zu den übrigen Gat- 
tungen der Wefen. Wer denkt bey der Bezeichnung 
diefer Wefen nicht an Geh und feines Gleichen — den 
Menfchen ? Die Be/limmung des Menfchen iß demnach 
von diefer Anficht feines ('erhältniij ■■ zu Gott, und den 
Übrigen Wefen in der Welt — Divinität. „Es ift 
hier der Ort nicht, die Speculation, die hier unfern 
Vf. zu feinem Erzjebungsgrundfetze führen mufs, 
einer Prüfung zu unterwerfen. Sie ift, die Anwen- 
dung am Ende ausgenommen, in bekannten Schriften 
rundlicher dargeltellt, in andern gewürdigt worden, 
nsbefondere konnte Geh die HauptTchwierigkeit , die 
hier in der kurzen Darftellung ganz befonders in die 
Augen fällt, wie man aus aer abfoluten Idealität, 
der einen Vernunft , heraus oder herunter zu Einzei- 
wefen gelangen könne, gleich Anfangs nicht verheh- 
len. Nur das mufs hier bemerkt werden, dafs der 
Vf. mit diefer ganzen Speculation von Anfang an für 
feinen Zweck in Einfeitigkeit gerathen ift. Ueno er 
wollte des Menfchen Beftimmung Gnden-, zu dem» 
Ende hätte er lieh zu der Lebendigkeit des Menfchen,. 
wie Ge eine und ein Ganzes ift, wenden inüffen, nicht 
aber zu einem, was auch in ihr ift. Daun würde» 
auch feine Ausfprüche über des Menfchen Beftim»- 
mung bel'cheidener ausgefallen feyn. Uebrigens wol- 
len wir das Wort — denn dafs es hier im 'irunde nur 
auf ein Wort ankoitime, verräth der Vf. felbft, indem 
* r (S. 43.) lagt; obgleich die wahre Humanität die 
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Divinität im Menfchen ift” — Humanität als Ausdruck 
des Zweckes der Erziehung nicht gegen den' Vf. in 
Schutz nehmen. Es ift erftlich ein undeutfehes Wort, 
es hat Geb zweytens (einer wahren Bedeutung, wor- 
nacli es das was den Menfchen über die Thiere er- 
hebt , die eigentliche Menfchheit im Menfchen be- 
zeichnet, im gewöhnlichen Sprachgebrauche der Ge- 
danke eines Fügens iu alle Verhältniffe , Gewohnhei- 
ten und Gebr/uche des äufsern Lebens beygemifcht, 
das freh mit der Reinheit und dem Ernfte des Zweckes 
der Menfchenerziehung nicht verträgt. Darum aber 
können wir den Ausdruck Divinität nicht an defTen 
Stelle wünfehen. Erftlich, dafs er ebenfalls Gin un- 
deutliches Wort ift , feinint uns nicht fo unbe ieutend 
wie dem Vf., da bey dem Reichthum unferer Sprache 
an treffenden Bezeichnungen alles wahrhaft Menfch- 
lichen die Wahl eines fremden Wortes immer de» 
Verdacht erweckt, dafs etwas gemeint ffeyn möchte, 
was nicht recht in der roenfchlichen Lebendigkeit ge- 
gründet ift. Zweytens wird diefer Ausdruck eben 
lowohl als das Wort Humanität ntannichfaltigen Deu- 
tungen nach eines Jeden AoGcht und Gefühl von dem 
Göttlichen im Menfchen unterworfen feyn. Mit dem 
neuen Worte wäre alfo nichts gewonnen. Dazu 
kommt drittens, dafs es feiner Bedeutung nach in der 
That weniger treffend ift, als das bisher übliche. 
Denu das wirkliche göttliche Seyn kann doch, wie 
der Vf. felbft fagt, nicht von dem Menfchen gefor- 
dert werden, fondern nur, dafs er nach der Idee des 
göttlichen Seyns lebe , oder vielmehr , dafs das gött- 
liche Leben, aus und. in dem er fein Leben hat. Geh 
in feinem ganzen Dafeyn er weife. In des Menfchen 
Dafeyn aber will und Kann es Geh nur auf des Men- 
feben Weife offenbaren, d. i. eemäfs der Stufe, die 
der Menfch in der Reihe der Lebendigen einnimmt. 
Darum ift der Ausdruck Divinität, wenn von des 
Menfchen als einer befondern Gattung der felbft be. 
wufsten Wefen (der Vf. wird doch nicht leugnen , 
dafs Geh andere Gattungen wenigftens denken laffen> 
Erziehung die Rede ift, uneigentlicli und unbeftimmt. 
Ohne Zweifel war Humanitas für den Römer zur Be- 
zeichnung der Beftimmung des Menfchen und des 
Zweckes feiner Erziehung das paffende Wort. Und 
für uns Deut (che? Warum folleu wir nicht das Wort 
Menfchheit hierzu gebrauchen? Der Menfch foll Menfch 
feyn! Das ift der Satz, der des Menfchen Beftim- 
mung ausdrückt. Er foll in feiner ganxtn Lebendig- 
keit zu ßch ftlbfl einßimmen ! fein Dafeyn foll den Be- 
darf niffen feiner Seele nach ihrer ganzen Tiefe und ihrem 
ganzen Umfange, fein äußeres Leben Jolt feinem inuern 
eatfprechen ! Da» und die Sätze, die jenem zunächft 
zur Entwicklung oder Erklärung dienen. Wir haben 
diefe Sätze von der Beftimmung des Menfchen und 
demnach auch von dem Zwecke des wahren Erzie- 
hend, wo nicht mit denfelbeit Worten, doch dem. 
Sinne nach , in manchen Krziehungsfchrifte» alter 
und neuer Zeit wiedergefunden - wie konnte es 
auch anders feyn, da Ge dem Meofchenbewufstleyn fo 
nahe liegen?— Wir Gnd aJfo nicht der Meinung des 
Vf*.> dafs es der Erziebungsiehre noch ganz und gar 
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an einer tüchtigen Grundlage fehle. Dafs aber ein 
Erziehuneslehrer und, nach dem Ausdrucke des Vfs. , 
ein ErziehuneskQnfller, auch wenn er denGrundfatz 
richtig aufgeftellt hat, doch noch, weil er das Be- 
dürfnis des Menfchenlebens entweder nicht io feiner 
Tiefe oder nicht nach feinem ganzen Umfange durch 
eigne lebendige Betrachtung gefafst bat , in Ober- 
flächlichkeit oder in Einfeitigkeit oder auch in beide 
gerathen könne, und dais mancher auch der neuern 
Erziehungsfchriftfteller und Erzieher wirklich darin 
befangen fey , das wollen wir keinesweges läugnen. 
Dem kann aber kein neues Wort, keine neue For- 
mel abhelfen. Darum kommt uns nicht foviel hier- 
auf an , als auf eine gründliche und den Grundzügen 
nach vollftändige Entwicklung deffen , was das Men- 
fchenleben zu werden das Bedürfnils hat, und auf 
eine befonnene und umGchtige Belehrung undAnwei- 
fung. was und wie die Erziehung dazu mitwirken 
könne. Darum auch würden wir in dem Aufiinden 
des neuen Wortes und der neuen Formel unfers Vfs. 
kein fehr grofses Verdienft finden, wenn es uns auch 
gelungener fchiene. Dem Vf. zwar, der in feinem 
Worte und feiner Formel den bisher gänzlich aner- 
kannten Grundftein der Erziehungswilfenfcbaft und 
Erziehungskunft aufgefunden zu haben glaubt, wird, 
diefe Erklärung keinesweges zuftimmen; wir müffen- 
vielmehr beforgen, dafs er uns darum alle Fähigkeit 
abfprechen wird, feine Schrift zu beurtheilen, dafs 
•r uns an weifen wird, erft aus feiner Schrift der» 
Maafsftab für die Prüfung pädagogifcher Schriften 
kennen zu iernen und zu nehmen ( Vergl. Vorr . S. X.) ; 
aber wir konnten nicht anders, als unbefangen un- 
fere Ueberzeugung darlegen. Mit eben der Unbefan- 
genheit und Unparteylicnkeit wenden wir uns zu 
dem Verfolge der Schrift. — Der ober) U Gruudfatz 
der Erziehungslehre, den nun der Vf. aus dem ange- 
gebenen höchften Zwecke des Menfchen entwickelt, 
wird in folgenden Worten ausgedrückt: „ Der wer- 
dende Menfch muß von den Reifen in der Entwicklung 
feiner drey Hauptkräfte (nämlich der phyGfchen , in- 
tellectuellen und moralifchen Kraft) zugleich und in 
der / irt unterßützt werden , daß das Gefammtvermägen, 
fein Seyn zu begründen, um Jo zeitiger und ficke rer 
hervorkommt." Man lieht nicht gleich, wie der Vf. 
von der Divinität als Menfchenbeltimmung zu diefem 
Satze kommt. Um das zu begreifen, muls man fich 
erinnern , dafs er früher fchon die Beftimmung des 
Menfchen auch durch die Fähigkeit, fein Seyn felbft 
zn begründen, ausgedrückt hat; und diefer Ausdruck 
wird hier wieder vorgezogen, wahrfcheinlich weil 
er für die Anwendung leichter zu brauchen ift. 
Dafs diele Ausdrücke hier und öfter abwechfelnd für 
einander gebraucht werden , fcheint um fo mehr ta- 
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delnswerth , da nicht allein gar nicht von felbft er- 
hellet, dafs fie gleichbedeutend feyea, fondern auch 
die Erklärungen des Vfs. darüber nicht fö un£ j 
befriedigend find, dafs fein Lefer allenthalben ohne 
Mühe der einen ohne Nachtheil der Verftändlicbkei! 
an die Stelle des andern fetzen könnte. Es ift die 
nicht allein eine Unvollkommenheit der Darfteliung, 
fondern es fcheint fich auch darin ein Mangel aa 
durchgreifender Einheit des Ganzen zu verraihen. 
Mit der Divinität allein mufste die Erziehungslehre 
nothwendig immer bey dem ganz Allgemeinen blei- 
ben; es War alfo noch ein Aufdruck nothig, der fie 
in das wirkliche Leben und zu den befondern Erzie- 
hunesvorfchriften führeu konnte. Wie konnte aber 
der Vf. bey einer folchen Befchaffenheit feines Buches 
den Ausdruck Divinität, den er doch felbft fo oft, im 
Gefühle feiner Unbeftimmtheit und geringen An- 
wendbarkeit bey Seite fchiebt, als das wodurch nun 
endlich die Erztehungslehre zu einer wahren Erzie- 
bungiwiffenfchaft geworden fey, ausftellen?. — 

(Oie For tfe t z u n f frlgl .) 

f. 

GESCHICHTE. 

Beult* , b. Hayn: Alexander I. Kaifer von Ruß- 
land. Ein Regierungs- und Charaktergemälde. 
Von ff. D. F. Rump /, künigl. expedjr. Secretair 
b. d. Abgaben- Directorium in Berlin. Mit dem 
(fchön von Bolt gezeichneten und von Jügei ge- 
ftcchenen) Bildnis des Kaifers. (Und mit einer 
Vignette aut dem Titeiblatte : die Krunungsme- 
daillen auf Alexander von Lehmann fauber ge- 
ftochen). 1814- 96 S. 8- (20 gr.) ^ 

Diefe wenigen fehrfplendij uud lauher gedruckten, 
in einein artigen foKupfor geftochenen t.mfch/age ge- 
hefteten , dem erhabenen Freunde des Gefeyerten , 
Sr. Maj. dem Könige von Preufsen , gewidmeten Bo- 
gen enthalten die allerbekaniteften l hatfachen, wie 
he die öffentlichen Blätter ihrer Zeit mitgetheilt 
haben, und grofse Mühe hat diefs Denkmahl eben 
nicht gekoftet. Von irgend einer tiefem Ergrün- 
dung, von irgend einem Hinblicke auf das Verhält- 
nis des Bewirkten zu der Abficht und zu den Mit- 
teln , ift gar nicht die Rede. — Der Lefer lernt 
durchaus nichts Neues hier, findet auch nicht eine 
Anficht berichtigt odPv naher begründet; die einzel- 
nen Züge find aber freylich der Art, dafs fie auch 
noch fo.lufe zufammeugereibt immer ein fehr anzie- 
hendes Bild gewahren, fo weit das Ganze von der 
Idee eines Regierungs - und Uuaraktergeiuäldes auch 
abftehen mag. : , • , 
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PÄDAGOGIK. 

Hof n. Bavrmjth, b. Grau: Divinitdt, oder 
das Pr in dp der einzigen wahren Men/chener Zie- 
hung mit besonderer Anwendung auf eine neue dar- 
aus hervorgehende Elementar - Unterrichtsmethode, 
to n £f. B. Grafer u..f. w. 

(forlfctcung irr im vorigen Stuck abgebrochenen Recen/ian.) 

ie Hauptvorfchriften , die aus dem aufgefteilten 
oberften Gruadfatze der Erziehung entwickelt 
-•werden, find erftlich , dafs der Erzieher zwar die, 
«nenfctvlichen Anlagen und Kräfte fich vereinzelt den- 
ken, aber in ihrer Ausbildung Ge ftets zugleich als 
ein Gefammtvermögen nehmen folle ; zweitens , dafs 
er die harmonifche Ausbildung der menfchliche Kräfte 
nur mit der praktifchen Beziehung auf den Zweck 
befördern folle, um den Menfchen für Leben und 
.Wel r zu bilden. Man Sollte denken, nach den ange- 
nommenen drey Hauptkräften des Menfchen werde 
nun der. Vf. aller Erziehungsthätigkeit ein dreifaches 
Ziel beftimmen ; aber mit nichten ! Eis werden viel- 
mehr vier Hauptziele derfelben aufgeftellt. Das erfte 
jft LeibesftHrke mit Gewandtheit; das zweyte Scelenflärke 
oder Tugend mit Klugheit; das dritte Kauft, worun- 
ter hier die Gefchicklichkeit des Menfchen verftan- 
$ien wird, in die mannichfaltigen Lebensverhältniffe, 
wie in eben fo viele Fugen, mit feiner Wirkfamkeit 
au paffen, und feinerfeits das allgemeine ineinander- 
greifen der Theile des Ganzen zu befördern; das 
vierte Vernunft- Es ift nicht einleuchtend, wodurch 
£ch das dritte, hier Kunft genannt, wefentlich von 
fit r Klugheit unterfcheide. Dielen vier Hauptzielen 
der Erziehungsthätigkeit gemäfs werden vier allge- 
meine Erziehungsarten aufgezählt, die phyfilche, die 
moealifekt, die äßhetifche und die inielltctuelle. Dafs 
bey der dritten, wenn fie fich folgerechter Weife nur 
aut das beziehen füllte, was oben Kunft genannt wird, 
die Benennung Hflhetifch in einem ganz neuen Sinne 
genommen werden miifste, fällt in die Augen. Der 
Vf. aber zieht ohne viele Umftände die Idee des Schö- 
nen mit herzu, und rettet fo den Sprachgebrauch 
auf Koften der Gonfequenz. Doch ohne dielen Weg 
vor jetzt weiter zu verfolgen, fpringt er plötzlich zu- 
rück und nimmt einen jweyten Ausgang von den 
zwey Hauptrichtungspunkten der Erziehungsthätig- 
keit, dem menfcMkhen Seyn an f.ch, und dem Seyn in 
der menfcUkhen Form. Oberflächlich und unbeftimmt 
wird, was den erften Punkt betrifft, das menfeh- 
iiche Seyn erklärt als ein bewufstfejnvoller Conflict 
des menfchlichen Lebens mit der Natur, und dann 
J. L. Z. I8i5> Erfter Band. 


richtig behauptet, dafs der Menfch, um fein Seyn 
felbft zu begründen, zu der Stärke und Kunft auch 
der Vernunft , demnach nicht blofs des dlätetifchen * 
und gymnaftifchen Bildens des Körpers, fondemauch 
dabey der intellectuellen Erziehung bedürfe, langer 
weilt der Vf. hey dem zweyten Punkte, der Form 
des menfchlichen Seyos. Es komme dabey an auf die 
Erkenntnifs diefer Form , auf die Kraft , Och in die- 
felbe gleichfam zu giefseu, und auf die Kunft, fie 
an fich darzuftellen. Auf die Frage, wie der Menfch 
zu der Erkenntnifs der Form feines Seyos gelange, 
wird geantwortet: Nicht durch Erfahrung — (an den 
Unterlchied der äufsern und Innern Erfahrung wird 
nicht gedacht) — fondern fie mußfo, wie die Btftim- 
mung des Menfchen überhaupt , nur in Gott erkannt 
werden. Wie uun verfteht der Vf. diefen eben fo viel- 
deutigen als häufig gebrauchten Ausdruck des Erken- 
nens in Gott? una wie erkennt der Menlcb insbe- 
fondere fich in Gott? Statt fich darüber zu erklären, 
fpringt er ab zu der Entwicklung des Gedankens von 
dem göttlichen Seyn. Wie der Menfch zu diefem Ge- 
danken gelange, wie er fich ihm in feinem Bewufst- 
feyn begründe, darüber erfahrt man nichts; wie 
wird fich alfo der Lefer des Verdachtes erwehren 
können , dafs nicht der Vf. hier vielleicht blofs feine 
eignen, befondern, alfo keinesweges allgemeingül- 
tige und notbwendige, Gedanken von der Form des 
göttlichen Seyos entwickele? Hätte er doch die S. 67. 
gleichfam hingewprf-oe Bemerkung; „Die morali- 
lchen Urt heile fetzen nichts mehr voraus, als dafs 
die Idee der moralifchen Form dem Menfchen dunkel 
inwohuen roüffe, und dafs es für ihn Pflicht fey, fich 
diefelbe klär vorzuhalten” — beherzigen und verfol- 
gen mögen ! fie würde ihn auch , und zwar ficher und 
überzeugend, für den Lefer zu dem göttlichen I^ben 
.geführt , und zugleich beftimmter gelehrt haben, 
wiefern und wie das göttliche Leben fich auch in dem 
menfchlichen offenbaren folle. Uebrigens erklärt 
fich der Vf. über das göttliche Seyn auf folgende 
Weife: Die Form des göttlichen Seyns könne nur 
durch die Idee der ewigen Wirkfamkeit zur JVnficht 
kommen. In der Wirkfamkeit aber fey enthalten 
die Idee des zu wirkenden oder des zn produciren- 
den Products, das bewegende Princip des Producl- 
rens, und die Form des Products. Demnach fey die 
Form des göttlichen Seyos einfach und dreyfach. 
Darum gäbe es auch nur drey Anfichten vom gött- 
lichen Seyn. Zu diefeo dreyen komme aber dann 
doch noch eine vierte , wenn wir uns ein Product 
Gottes fetzen, und fragen, wie fich uns Gott darin 
zur Anijch§uung dadteil*. Diele vier Anfichteo wer- 
Y yj den 
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den auch Formen genannt, und aufgeftellt als die 
IVahrheit, die Gerechtigkeit , di* Liebe, die Schönheit. 
ln der Entwicklung diefer Sätze Kt Vieles tief gedacht 
und fchön gefügt. Das Ganze aber befriedigt das wif- 
fenfcluftliche Bedtirfnifs darum nicht, weil es wie 
abgeriffen dafleht und dieUeberzeugung feiner Notl*- 
Wendigkeit nicht mit Geh führt. Darum geben wir 
zwar dem Vf. zu, wenn er nun die Anwendung auf 
den Menfchen macht, und die Form des menfchli- 
chen Seyns ebenfalls in Wahrheit, Gerechtigkeit, 
' Liebe und Schönheit findet, und der moralifchen Er- 
ziehung diefe vier Tugenden zum Ziele fetzt, dafs 
Geh allerdings alle Tugenden unter diefe vier (wenig- 
ftens eben fo gut , als unter die vier Hatipttugenden 
der Alten) mögen bringen lalTen; behalten aber 
uns und jedem andern Erzieher und Tugendlehrer 
die Freyheit vor, die Neben - und Unterordnung der 
Tugenden such auf eine andere Art zu machen, 
wenn das vielleicht unfere F.rhenntnifsweife derMen- 
Jchenbeftimmung verlangen Tollte. Gern übrigens 
hätten wir das ernftliche Beftreben des Vfs. , in die 
moralifche Erziehungslehre eine fefte Ordnung zu 
bringen, mit Dank erkannt, wenn er nur nic,ht am 
Ende fo prahierifch aufgetreten wäre. Vorzüglich 
widrig zu lefen ift, wie er alle bisherige Erziehungs- 
lehre und Erziehungsthätigkeit herabwürdigt. Oder 
ift das wahr, ift es gerecht, ift es liebevoll geurtheilt, 
wenn er, wie hier S. 83, fagt: „Wer almete eine 
Tugend der Wahrheit / wer eine Tugend der Gerech- 
tigkeit ? wer erft eine Tugend der Schönheit? Die 
Liebe allein, oder wie man fie auf eine befchränkte 
Weife bezeichnete , die wackere Pflichterfüllung galt 
für Tugend. Kenntniß und IViffenfchaft waren ein 
merkantilifches Mittel der Subßftenz; Rechtthun bezog 
fich auf das äufsere Beobachten delTen , was für Recht 
galt, und das Aeßhetifche im Izben war nur das, je- 
doch unn'dthige, Mittel, Geh beliebt zu machen, oder 
zu ergetzen; und daher waren die Lebenskunft im 
Allgemeinen und die befonderen Künfte nur zu Buh- 
lerinnen um Menfchengunft herabgewürdigt. ” — 
B) Von der Erziehung der Individuen. Weife macht 
zwar der Vf. die allgemeine Erziehung zum Haupt- 
zwecke des Erziehens, und verbietet, befonders be- 
merkbare Anlagen bey Einzelnen ausfchliefsend aus- 
zubilden; doch will er die Individualität nicht ver- 
nachläffigt haben. Weil aber eine abfolut individuelle 
Erziehung unmöglich fey, fo millTe der Erzieher die 
Individuen in gewiffe Klaffen ordnen. Damit kommt 
der Vf. fchon S. 90. zu C) Von der Erziehung der 
StHnde. Er nimmt drey Hauptftände an , die Niedern 
oder das Volk, welches den realen Factor, die Hu- 
kern oder den Adel, welcher den idealen Factor dar- 
ftelle, und die Regenten, welche von beiden die Ver- 
einigung bilden. Das Wort Adel, in dem Sinne des 
Vfs. genommen, geben wir diefer Eintheihmg Bey- 
fall. Statt nun unmittelbar die Zwecke und Grund- 
züge der befondern Erziehungsarten, die Geh auf 
diefe Einteilung gründen, zu entwickeln, nimmt 
der Vf. von dem Geh von felbft vergehenden Satze: 
Die Erziehung des Menfchen ift nur im Staate mög- 


lich — Gelegenheit, feine AnGchten von Staat wod 
Kirche rnitzutheilen, und die Notwendigkeit einer 
allgemeinen fühlbaren Kirche zu deducireu. Wir 
übergeben das, als nicht hierher gehörig, um fo lie- 
ber, da wir ohnehin beforgen, dafs Geh diefe An- 
zeige über die gewöhnlichen Schranken ausdeiioeo 
werde. Auch auf die Erklärung über den Frotoftan- 
tismus (S. 106.) nehmen wir keine RückCcht, erb- 
lich weil fie dem Zufammenhange nach nicht notb- 
wendig auf die in Deutschland behebende es-ange 
lifch -chriftliche, häufig auch proteftantifch genauste, 
Kirche geht; zweytens weil fie, fofern doch «ier 
Vf. — was auch die weitere Erklärung darüber Jen 
Anhänge (S. 503 f.) nicht ganz verhüllen kann — 
dabey auch an diefe Kirche gedacht haben mag, of- 
fenbar nicht aus feindlichem Herzen , fondern nur 
daraus entfprungen ift, dafs Geh ihm die Erkenntnifs 
desWefens der evangelifchen Kirche, ihre Idee, ver- 
fagt hatte. Darum hielt er fich nun, wie jetzt fa 
Viele, an das blofse Wort: Proteftiren, und machte 
fich daraus einen Begriff von ihr. — Zum Volke ge- 
höre, fährt dann der Vf. fort, wer mehr Anlage zur- 
Begründung derExiftenz habe; zum Adel, wertnehr 
Anlage zur Begründung der Form habe. DasVoVIs. 
t heile fich wieder in drey Klaffen, den Bauernftand, 
Gewerbsftand und Handelshand, eben fo der Adel 
in die Staatsbeamten , Gelehrten und Künftier. Das 
Volk folie dem Adel die Unterftützung zur Begrün- 
dung der Exiftenz leihen , und dagegen von ihm Dit 
zur Begründung in der wahren Form erwarten. Dar- 
um fey Stärke bey dem Volke, Tugend (virtusj als 
Kraft , die Form der Menfchheit in fich und Andern 
zu bewirken, bey dem Adel Haupterfordernifs und 
Hauptziel der Erziehung. Dort aber folie die Stärke 
durch Tugend, Kunft und Vernunft, hier die Ta- 
gend durch Vernunft und Kunft vermittelt werden. 
Die Entwicklung diefer Grundbeftimmungen und die 
Modification des allgemeinen Erziehungszweckes i*x 
der Anwendung auf diefe Stände (S. 109 — 133- ) Ro- 
den wir alles Beyfalls würdig. Darauf wird von der 
Erziehung des Regenten gehandelt, im Ganzen gut, 
nur den Satz: „Der Regent darf ßch bey feiner Lieb» 
für das Wohl des Ganzen durch keine einzelne Rack- 
fichten ftören laffen, lo wenig die Gottheit dem Ge- 
witter eine andere Richtung giebt, damit fein Blitz 
nicht die Hütte eines armen Tagelöhners verzehre" 
{S. 135.) — hätten wir weggewünfeht. Dem Yf. 
zwar ergiebt er fich folgerichtig aus der Behaupfunft 
dafs der Regent das Leben derDivinität vorzugsweife 
darftelle. Aber eben auch bey diefer Folgerunghätte 
er inne werden können, dafs die Divinitat bey dem 
Menfchen nur eine febr uneigentlicbe Anwendung 
finde. Hätte er die Menfchlichkeit der Regente be- 
herzigt, fo würde er Bedenken getragen haben, ei- 
nen Satz aufzuftellen, der febon fo oft zum Vorwände 
der gröfsten Ungerechtigkeiten dienen mufste. — 
Zweytes Hauptßilek der Erziehungswiffenfcluft. Ueber 
die Art der Erziehungsthätigkeit , um ihr Ziel zu er- 
reichen (S. 138- — 148-)- Es foil hier vorerft nur der 
oberfte Grund/atz der Erziehungsthätigkeit aufgeftellt 
- wer- 
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■werden. Zu dem En de werden die beideq Grund- 
fat/c : „ Der Menfcti mufs aufser der Sorge für die Ver- 
mehrung feiner Kraft ftets in fein Leben geftelit wer- 
den« um es anzufchauen , und felblt einzufeben, ob 
er in der Thal nach feinem Ziele — dem wahren 
Leben — ftrebe;” — und: „Es mufs dem Menfchen 
nebft der Ausbildung feiner moralifchen Anlagen 
auch die Form des menfclichenSeyns zur Anfcbauung 
gebracht werden;" — zu folgendem einen ober- 
ften Grundlätze verfchmolzen : „ Nur durch die Beför- 
derung des äußer* und inner n Anfckauungsvermügens 
und dejfen Erregung in jedem Momente des Lebens wird 
das Ziel der Erziehung des Menfchen erreicht. ” Man 
hat Mühe, zu fehen, wie jene beiden Sätze in die- 
fem vereinigt Gpd; der Erzieher würde Ge immer 
dazu nehmen müfTen, um zu wiffen, was er mit der 
leeren Formel, die hier als oberfter Grundfatz hinge- 
ftellt wird, machen foll.- Dafs der Vf. keine leeren, 
eitlen Uebutjgen will , erklärt er auf der folgenden 
Seite felbftn er hätte Geh aber beftimmter ausdrücken 
follen. Geberhaupt ift diefer ganze Abfchnitt ver- 
worren und unklar. Es fcheint uns, als habe der Vf. 
im VVefentlichen Folgendes Tagen wollen Der Er- 
zieher mufs in dem Zögling die Anfcbauung des voll- 
endeten Menfchenlebens erwecken, ausbilden und 
ihm immer gegenwärtig halten , auf dafs durch Ge 
das Bedürfmls feines Lebens; in menfchlicher Form 
da zu feyn , geftärkt und geleitet werde; — und wenn 
Cr diefes Tagen wollte, Trimmen wir ihm bey- — Der 
Erziehtingsltltre zweiter Abfchnitt. Eon der Erzie- 
hungskttnfl (S. 148— tgo.). Zuerft Anwendung des 
oberflen Grundfatzes der Erziehungsthätigkeit auf die 
Men fchenklajfen. Die eine Haüptklaffa, welche mehr 
dazu geeignet ift, das Seyn an Geh oder die menfeh- 
jiche SubGrtenz zu befördern, bedürfe mehr der 
Uebung des äufsern Anfchauungsvermögens ; daraus 
ergebe dich, dafs das Reich der Materie oder der Na- 
tur, von der realen Anficht genommen, dasUebungs- 
feld für die Erziehung der niedern Stände fey. Die 
andere HauptklaiTe, welche mehr für die Beförde- 
rung ler Form geeignet ift, fordere mehr die inner* 
Ankhauung; ihre Uebung habe die volle Kenntnifs 
des Einen , worin und wodurch Altes ift , zum vor- 
zOgHehmi Zwecke; fie müffe daher ftets darauf aus- 

f aneo, dafs der Menfch immer weniger Verfcbieden- 
eit wahrnehme, weiches durch das GeneraiiGren 
der Begriffe gefchehe. (Dadurch freylich kann man 
endlich dahin gelangen , nichts mehr zu fehen, als 
was man will.) Die "Sprache , im Allgemeinen ge- 
nommen, fey das Hauptübungsipittel für die hohem 
Stände, weil Ge die Brücke des Uebergangs aus der 
Sinnlichen Welt in die tmGchfbare des ueiftes mache; 
Wenn darauf der Vf. für beide Bildungsarten noch 
ein Regulativ verlangt, mit welchem fie Geher zum 
Ziele ftmrqp follen, und für jene die Arithmetik und 
Geometrie , für diele die Algebra , höhere Mathematik 
un d Logik dazu annimmt: fo Geht man warHch nicht, 
aus weichem andern Grunde Algebra and höhere Ma- 
thematik hier auftreten, als weil Ge doch neben der 
Logik in dem Unterricbtskreife erhalten werden folg- 
ten. Folgerechter Weifrhätte au ihrer Stell« die Gram- 


matik als allgemeine Sprach willen rchaft liehen ’miif- 
feu. Aufser dem Regulativ wird auch noch ein Reiz- 
mittel zur Selbltanfcbauung gefordert , wozu für die 
niedern Stände das Zeichnen , für die hohem das Stu- 
dium fremder Sprachen dienen füll. Zur Bildung in Hin- 
ficht auf das Formale wird für die niedern Stände die 
Gefchichle angenommen, für die hohem das Studium 
der Klafßker, in der Folge vorzüglich der Dichter, das 
auch, zugleich als Gefchichtc betrachtet wird. Endlich 
müffe noch für beide Klaffen die innere Anfcbauung 
der Form.fixirt werden. Das Mittel diefes Fixiiens 
fey für jene Klaffe das Gefetz , für diefe die fEiffenfchaft ; 
worin Geh aber beide Klaffen , fo wie ihre Regulativen, 
vereinigen , das fey die. Religion. Dean Gott fey es, 
von welchem das Gefetz komme, und Gott fey es, in 
welchem die WilTenfchaft ihren letzten Grund finde. 
Wider diefe angegebenen Hauptbildungsmiltei an Geh 
betrachtet, haben wir nichts einzuwenden; die Ent- 
wicklung derfelbeo aber aus dem Grundfatze des Vfs. 
und ihre Verbindung unter einander Gnden wir fehr 
unbefriedigend. — Mit der Bemerkung, dafs alle 
Uebung nur für dasLebensverhältnifs beftimmt werde, 
kommt der Vf. (S. 153.) zu der Lehre von dtsa Lebens- 
perioden. Recht gut wird zur Beftimraug einer Pe- 
riode die Wahrnehmung eines befondern Merkmals 
derHumanitätsäufserung gefordert; offenbar willkür- 
lich aber ift die Annahme, dafs zu Folge der Erfah- 
rung der Zeitraum von zwey Jahren durchaus Perio- 
den in der Menfcheoentwicklung bilde. Wir müffen 
um fo mehr feilen, wie der Vf. diefes nachzuweifen 
fuchte, weil er auf diefe Behauptung fei ne Stufenfolge 
des Unterrichts im zweyten Theile gründet. Rich- 
tig erklärt er zuerft den Eintritt der Sprache für den 
Schlufs der erften Periode und den Anfang der zwey* 
ten. Wenn er aber fortfahrt: „Nun weus es JedäA 
mann , dafs die Sprache bey den Kindern in tterRegei 
gegen das Ende des erften Jahres mit den Laken be- 
ginnt, aber mit dem Schluffe des zweyten ah folche 
(artioulirt) elntritt,” fo bekennen wir , diefes nicht 
zu wilTen, da unterer Erfahrung nach gewöhnlich 
fchon bald nach dem erften Jahre , ungefähr um das 
fünfte Vierteljahr, das Articuliren derToneianßngt. 
Der Vf. fährt fort: „Wer immer Kinder beobachte# 
hat, miifs bemerken, dafs die Ausbildung der Spraehe 
bis zur vollftändigen Mittheilung oder bis znr Rede 
zwey Jahre fordert. “ Das ift nun gar unbeftimmt. 
Was foll das heifsen, voll Händige Mitlbeilung? Das 
Kind von vier Jahren foll doch noch nicht die ganze 
Sprache in feiner Gewalt haben? Soli es aber, wie 
wahrfcheinlich, heifsen: das Kind weifs nun aüe feine 
Vorftellungen mitzutheilen — fo kann das m der Re- 
gel das Kind von zwey und drey Jahren pfaen fo gut, 
und das von fünf und fechs Jahren nicht befler. F.s 
fcheint alfo fchlechthin willkürlich , mit dem Jahre 
vier eine Epoche anzunehmen. Mit mehr Grund 
wird das fechste Jahr als ein Stufenjahr angefehen, 
weil Geh dann , wenigftens ungefähr in diefem Alter, 
das Bedürfnifs einer, wie Geh der Vf. ausdrückt, fo- 
Hden Belehrung einfindet. Damit tritt das Bedürfnis 
der Schule ein, die ficb fogleicii nachdem 
der Stände in Volkselemeatatfcbulea u«'* ® mear 
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mentarfchulen fondern foll. Nun List Geh der Vf. 
die drey erften Perioden auf einer liöhern Stufe wie- 
derholen ; daher drey Biennien und drey Hauptklaf- 
fen für die Elementarfchulen. Die erfte foll Gel» da- 
mit befchäftii-en , dafs Ge den BeGtz der Sprache auf 
der hohem £tufe erringe, und zwar ira Gebiete der 
Anfchauung; die zweyte, dafs Ge Geh eine Geübtheit 
in diefer Sprache erwerbe im Gebiete des Begriffs; 
und die dritte, dafs Ge Geh in den Stand fetze, die 
Sprache für Geh und andere zu benutzen im Gebiete 
des Urtbeils. Ltftn und Schreiben wech fei weife müf- 
fen daher die Hauptübungen für die erfte, Ferßandcs- 
iibungen für die zweyte , Auf (atze verfertigen für die 
dritte Klaffe fevn. Darauf gründe Geh das Bedürfnifs 
dreyer Schulbücher, des erlten in der Form der Fabel 
und Gefchichte, des zweyten in der Form des Dia- 
logs, des dritten in der Demonftrationsform. Nun 
laßt der Vf. feinen Elementarfchüler aus der Schule 
io das wirkende Leben übergehn. Da aber das in dem 
»reifsten Theile von Deutfchland , und zwar vernünf- 
tiger Weife, nicht fo früh gefchieht , da vielmehr auch 
die Kinder der ungelehrten Stände in der Hegel bis in 
das vierzehnte Jahr in der Schule gehalten werden; 
fo überheben wir uns der Mühe mitzutheilen , wie 
lieh der Vf. in dem Zeiträume von zwölften bis zum 
achtzehnten Jahre abermals , mit vorzüglicher Berück- 
lichtigung des Gewerbftandes , die drey Biennien der 

(Die Fort/i 


vorigen Hauptperiode wiederholen läfst. Ift es aber 
feine von. dem gewöhnlichen Brauche unabhängig« | 
Meynung, dafs der Schüler fchon im zwölften Jahre ' 
entfallen werden folle : fo müffen wir beklagen, dafs 
ihn fein Syftem zu einer folchen Behauptung führen 
konnte, die in der Ausführung für die Bildung der 
Menfchen fo aufserordentiieh nachtheilig feyn würde. 
Ueherhaupt aber können wir es nicht billigen, dafs 
der Lebensverlauf des Menfchen in fo viele kleine und 

t enau begrenzte Abfchnitte zerfchnitten werden foll. 

ogeht nicht das Leben; das fpringt und hüpft nicht : 
es hat zwar feine Entwicklungsltufen , die Geb aber 
durch fein ganzes, zugleich leibliches und geiftiges, 
Dafeyn beftimmen , und deren wenige Gnd. Sie (chei- 
nen uns, wenn wir von dem Anfänge des Sprechens 
an rechnen , ziemlich richtig durch die feit alten Zei- 
ten angenommenen Stufen jalire von Geben zu Geben 
bezeichnet zu feyn. Zwilchen ihnen gebt das Leben 
feinen ftetigen Entwicklungsgang fort. — Was dar- 
auf noch zum BelchlulTe des erften Theils unter der 
Ueberfchrift : Anwendung des oberßen Grunifalzes auf 
die Lebensperioden , gefagt wird, betrifft hauptfic/i/jcfi 
erftlich die Beftimmung derFeyertagsfchulen und des 
Jugendgottesdienftes, (odann die Noth Wendigkeit ei- 
ner der Zunfteinrichtung des Gewerbftandes ähnlichen 
Bildungsanltalt für den Bauernftand, ein allerdings 
fehr belierziguiigswerther Gedanke. 

eung folgt.) 


literarische 

U n i v e r 1 i t ä t e n. 

Hatte. 

ie hieGge philofophifche Facultät hat feit der Wie* 
derherftellung der Friedlich«- Uni verhüt nachfteben- 
den Gelehrten , theils ihrer fchon bekennten Verdienfte 
wegen, theils nachdem Ge Geh durch eingefeudte Probe- 
i'cliriften legitimirt hatten, die Doctorwürde ertheilt. 

Am »}. Apr. 1814 dem Hn. Fictor Gottlieb Friedrich 
Grünere, erft am erangelifchen luth. Gymnafium , nacli- 
her an der Hauptfcbule zu Halle Lehrer, nunmehr be- 
rufnen ordentlichen Lehrer am GjmuaGum zu Marien- 
werder. 

Am iä. May dem Hn. Karl FriecLr. Ang. Brohm, Pro- 
feffor an der Königl. medicinifch- ebirurgi leben Pflanz- 
fchule, und ProfeFfor am vereinigten Bert. Cöllnifchen 
Gymnafium. 

Am 12. May dem Hn. Joh. Georg Chriftian Hauff 
aus Coburg, Prediger zu Minden, und Canonicus zu 
St. Martini. 

Am 2i. Jul. dem Hn. Adolph Ludwig Jacob , Sohne 
des ehemaligen ProfefTors der Philofophie zu Halle, jetzt 
Ruff. Ksiferlichen Collegienrathes u. Ritters, Hn. Lud- 
wig Heinrich Jacob , zu St. Petersburg. 

Am 2 8- Jul. dem Hn. Friedlich Sn aß, Director und 
Prof, des Gymnafiums zu Nordhaufen. 

Am 9. Aug. dem Hn. Eduard Evertmann aus der 
GraffchaftMarU, jetzt auf einer gelehrten Reife durch 
’iu übliche Rufsland begriffen. 


NACHRICHTEN. 

Am 17. Aug. den» Hn. Heinrich Anguß Ferdinand Fol. 
perling, unlänglt Rector der Schule zu Rhena im Meck- 
lenburgifchen , und dermalen Director einer Erzie- 
hungsanftah zu Schwerin. 

Ai» 8- Octbr. dem Hn. Gottfried Chriftian Friedrich 
Lücke aus Magdeburg, d. Z. Mitglied des Repetentes - 
Collegii zu Güttingen, der bey der theo). Facultät zu 
Halle durch feine Schrift: über den Nutzen der apo- 
kryphifchen Bücher des A.T. bey Erklärung des Neuen, 
und bey der theol. Fac. zu Güttingen durch leine Schrift : 
über die apoftolifchen , den Preis erhielt. 

Am 1 8* Octbr. dem Hn. Friedrich Aug. Chriftian Sei- 
del aus Magdeburg, gewefenem Mitgliede de". König!, 
philo). Seminar ii zu Halle, deffen Schrift über die Frage: 
ob Geh Chriftus und dieApoftel nach manchen Meinun- 
gen bequemet haben , von der theol. Facultilt den Preis 
erhalten. 

A>n ss. Octbr. dem Hn. Karl Lachmann aus Braun- 
fchweig. 

Am 14. Novbr. dem Hn. Friedrich Leopold Dütjchht 
aus Weszkow im Herzogthum Warfchau, vorher Mit- 
lied des Königl. philo). Seminarii zu Halle, dermalen 
rediger zu Heiersdorf bey Glogau. 

Am >8- Novbr. dem Hn. Erttft Raupach ausStraupitz 
in Schlehen, Privatlehrer zu St. Petersburg. 

Am s. März I8i y dem Hn. Heinrich Chriftian Biel • 
mann, Collaboralor an der Domfchule zu Halberftadt. 

Am 17. März dem Hn. Ernft Bernhardt , Königli- 
chem Schul - Infpector zu Potsdam. 
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Hof und Bayreuth , b. Grau : Divinitnt oder 
das Prittcip der einzigen wahren Mcnfckenerzie- 
hung mit befoncLrer Anwendung auf eine neue 
daraus hervar gehende Elementar - UnterrulUsme- 
thode , von <f J. B. Grafer u. f. w. 

{ Fortfetsung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.') 

D er Erziehnngslehre Zweifler ThtU. Die Unter- 
richtslehre (S. iga — 498-)- In der Einleitung 
wird das Verhältnifs des Unterrichtens zu dem Er- 
ziehen Oberhaupt recht gut entwickelt; darauf die 
Unterrichtslehre in die Unterricklswißenfckaft und die 
UnterrichiskunH eingetheilt. Die Unterricntswifien- 
fchaft wird erklärt als das Syftem derjenigen Grund- 
fätze und Regeln.** wodurch fowohl der Umfang des 
dem Men (eben nöthigen Unterrichtf ftoffes , aß die 
dem Menfchen angemeffene Belehrungsweife beftimmt 
wird, und in zwey Hauptftiicke eingetheilt, nämlich 
in das von dem dem Menfchen nöthigen Unterrichts- 
ftoffe.und in das von der dem Menfchen angemeffenen 
Belehrungsweife. Das zweyte Hauptftück aber fehlt 
in der Ausführung, wahrfcheinlich weil fich ergab, 
dafs es mit dem zwryten Abfclisitte der Unterrichts- 
lehre, mit der Unterrichtskunft, zufammenfällt. 
Alfo hier nur von dem Unterricht sfloffe. Der Menfch, 
um fein Seyn felbft zu begründen, müffe die Kennt- 
nifs tleffen haben, was dazu gehört, nämlich die 
Kenntnifs der Bedingungen uncl der Form des Seyns, 
fo wie die Kenntnifs, jene anzuwenden und in diefe 
fielt zu giefsen. Die Summe diefer Kenntniffe fey 
ein allen iVIenfcheo nöthiges Wiffen. Diefes eine al- 
len nöthige Wiffen aber müffe fielt für die einzelnen 
Menfch^nKlaffen modificiren. Darum fey ein doppel- 
ter Lehrplan aufzuftellen, erblich der allgemeine und 
ewige, zweitens der modißeirte . Die Lelirgegen- 

ftänae des allgemeinen und .ewigen Lehrplans, detfen 
Darbeliung (S. 185 —334.) gleich anfangs durch eine 
nochmalige weitläufige VV iederholung des Grund- 
fatzes der Erziehung unterbrochen wird, zerfallen 
in reale und ideale, oder die Lehre von der Natur 
und dem Menfchen im Zufammenhange , und die 
Lehre vom Göttlichen. Die Lehre von der Natur 
theilt fielt in Naturbeschreibung und Naturlehre. Jene 
nimmt die Produetengeographie, die mathematifche 
Geographie, die Mathematik, Uekonomie undTech- 
nologie , nebft dem Zeichnen , diefe die phyfifche 
Geographie , die Aftronomie , die Mathematik, und 
die praktifche Beziehung auf dieüekonomie, auf die 
Technologie und auf (len Menfchen zu (ich. Die 
A. L- Z. 1815- Erfler Band. 
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Lehre vom Menfchen theilt fich in die Körperlehre 
und Seelenlehre, welche in praktifcher Beziehung 
die Gymnaftik und Diätetik , und zu ihrer Vollen- 
dung die Gefchichte und Geographie zu fich nehmen. 
Wir haben gegen diefe Lehrgegen bände, fo fern fie 
bey dem Unterrichte nicht von einander abgeriffen 
werden, nichts einzuwenden. Ausführlicher ent- 
wickelt der .Vf. die Lehre vom Göttlichen. Mit Kraft, 
Gründlichkeit und Klarheit beftreitef er zuerft die 
herrfchende Befchränktheit des Religionsunterricht*, 
welche in denGemüthern der Jugend eine VorftaUung 
von Gott als 'einem beftimmten Wefen pufser dem 
Menfchen erzeugt. Darauf beweib er die Noth Wen- 
digkeit des Religionsunterrichts. Dann wird diefer 
Unterricht felbft dargebellt, als unter fich begrei- 
fend — zu Folge der im erflen Theile gelieferten De- 
duction der Wahrheit, Gerechtigkeit, Liebe und 
Schönheit als Formen des Göttlichen — die Philofo- 

S hie, die Rechtslehre, die Religionslehre im engem 
inne als Lehre von der Liebe Gottes, und die Lehre 
vom Schönen , womit die Lehre vom Woblftande und 
Kunbübungen verbunden werden feilen. Zu diefer 
Entwicklung des allgemeinen Lehrplans gehört die 
erbe Tabelle, welche eine fymbolifehe DarfteUung def- 
felben giebt, wozu der Vf. finnreich die Kreisform 
.hauptiachlich darum wählte, weil fie gleich die Idee 
des gefchloffenen Ganzen erweckt. Darauf folgen 
(& 235 — 352.) die Modißcationen des ewigen allgemei- 
nen Lehrplans. Sie beziehen fich auf die oben ange- 
nommenen zvvevHauptftände, den Adel und das Volk 
und follen welentlicn dadurch begründet werden* 
dafs die Menfchen jener Klaffe mehr das Ideale aufzu- 
fafTen geeignet feyn , aß die von diefer. Weil das 
Volk, wie richtig bemerkt wird, feinen Unterricht, 
wenn er verderblich war, nicht felbft zu verbeffern 
vermag, fo hielt der Vf. die Modification des Lehr- 
plans für daflfclbe für wichtiger, und machte fie fich 
zu einer vorzüglichen Angelegenheit. Gegen diefe 
Modification, wie fie hier vorgenommen und auf der 
zweyten Tabelle zur Ueberficht dargebellt jft, w ird 
man nichts Erhebliches einwenden können, und doch 
fühlt man fich dabey unbefriedigt. Das rührt von 
der gänzlichen Trennung der Unterrichtskunft von 
der Unterrichtswiffeofchaft her, deren Unzweck- 
mäfsigkeit fich immer mehr beweift, je weiter in der 
Bebimmung des Unterrichts vorgelchritten wird. 
Wir halten für paffender und belehrender, beide 
zwar zu trennen, aber in den einzelnen Abfchnitten 
das von beiden Zufammengehörige gleich hinter ein- 
ander folgen zu laffen. Die Modification des allge- 
meinen Lehrplans für die Hohem oder den Adel, 
Z z z wozu 
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wozu flie ((ritte Tabelle gebürt , zeichnet Reh vo r den 
noch herrfchenden Anficnten befonders dadurch »or- 
fheilhaft aus, dafs fie in jeder AbtheiJung des Unter- 
richts die l’hilofophie, als die tiefe um! gründliche, 
oder in der Sprache des Vfs., ideale F.rkenntnifs oben 
an fetzt. Durch die Frage: Auf welche Weife ge- 
langt der Menfch von jeder Klaffe zur Kenntnifs eines 
jeden diefer Gegeoftände des ihm nötbigen WifTetis? 
Kommt der Vf. S. 353 . zu dem Kapitel von Sckttlpl'i- 
mtn. Dafs er diefen Gegenftand hier mit befriedigen- 
der Vollftändigkeit hätte behandeln können , machte 
die fchon erwähnte Trennung der Unterrichtskunft 
von der Unterrichtswiffenfchsft unmöglich. Darum 
begndgt er fielt hier, die Stufen des nothwendigen 
ftetigen Fortfcbreitens des Unterrichts zu bezeichnen, 
sind die für jeden Stand nüthigen Lehranftalten zu 
beftimmen. Für das Volk werden zwey Lehranftal- 
ten gefordert, die Elementar - und die Realfchnle. 
Die Gegenftände des Unterrichts müffen hev dem Ele- 
mentarunterricht ftets diefelben feyn , aber den t'tei- 
gentlen Lebensverhältniffen der Menfchen diefes Stan- 
des gernäfs immer anders behandelt werden , fo dafs 
der Unterricht nach demGcfetze derContinuität fort- 
fchreite. üiefe Zeigenden Lebensverhältniffe feyen 
das älterltcbe Haus, die Ortsgemeinc, das Gericht 
(Amt), die Provinz, das Königreich, das deutfehe 
Reich oder die Conföderation , der Welttheil, das 
Weltall. Die vierte Tabelle giebt eine fymbolifche 
Darftellung diefes Gedankens. Mit Recht fordert 
der Vf. nach der Elementarfchule noch einen Unter- 
richt, wobey die praktifche Beziehung auf das Leben 
dem vorhergegangenen Unterrichte mehr Deutlich- 
keit, und des lntereffe wegen mehr Gründlichkeit 
gewähren foll. Zugleich aber erwägt er, dafs Geh 
das Volk wieder in zwey H.mptklafien fcheidet, die 
des gemeinen und die des hohem bürgerlichen Le- 
bens, wovon diefe fich mehr mit der Behandlung der 
bßhern', jene fich mehr mit der Befriedigung der nie- 
der« Lebensbedürfniffe befalle. De fs wegen verlangt 
er nach der Elementarfehule noch zwey befondre 
Schulen , wovon die eine fich mehr auf die \\ ieJer- 
holung der Lehrgegenftlnde der Elementarfchule mit 
praktifcher Beziehung auf das Lehen befebränken, 
die andere aber dem Schßler eine tiefere Einficht in 
diefe l.ehrgegenftände gewähren foll , damit er fich in 
den höhere VerhSitnsffen des nraktifchen Lebens zu 
finden vermöge. Jenes foll die Feyertagsfchule be- 
zwecken, dieses die höhere Realfchule. Diefer aber 
foll fich zur praktifchen Anweifung noch ein prakti- 
fehes Real- Inftitut anfehiiefsen, Jas nach den drey 
Ständen des Volkes, der Landwirthfchaft , des Ge- 
‘ werbes und des Handels in ein landvvirthfchaftliches 
(wozu auch die Forftcultur gezogen wird) , teclmolo- 
g fches und merkantilifches zerfallt. Alles diefes ift 
mit. melirern fehr beyfclkwerthen Beftiimnungen tfar- 
geftellt , die wir mjttheilen würden, wenn es der 
Raum geftattete. Für den Adel, die höhere Men- 
(chen klaffe , verlangt der Vf. befanden Elementarfchu- 
ten, GymnaSien und Untverfitäten. Mit Beyfail haben 
wir vorzüglich das gelefen , was von der rechten Be- 


handlungsweife der Unterricht»gege«ft5nHe für diefe 
Klaffe der Menfchen in den Elementarfcholen. und 
Gymnafien gefaxt wird. Mit Wärme tvird darauf ge- 
drangen, dafs die Uebung der Vernunft und des Ge- 
miilhes, und die Erweckung eines edlen höheren S»o- 
»es der Hauptzweck des Unterrichts diefer Klaus 
werde. Dadurch wird der gemeinen Gefinnuna ent- 
«gengearbeitet , die ein Amt als eine Versorgung an- 
fietit, und zur Verwaltung deffelben nichts als Ge. 
febäftskenntnifs fordert. Auch wird die Nothwcr- 
d'fikeit und der wahre Zweck des Studiums der alten 
Sprachen und der Claffiker recht gut gezeigt. Wenn 
aber der \ f. will, dafs der Jüngling am Ende des 
Gyninafialnnterrichts im Stande ‘fey, Gel. von den 
Aemtern das für feine Kräfte paffende zu wählen, 
und wenn er zu dem Ende die re , * phüo/cpkdeken U'i - 
feufchafk» zu den UnterrichUgegcnftandeo des Gern- 
nafiums rechnet, und meynt, dafs der Scholar des 
Gymnafiums dadurch in Stand gefetzt werden füllt 
das Wefen des Staats und der Menfcbbeit zu erken 
nen, und durch diefe Erkenntnis jene Wahl zu be- 
stimmen. fo find wir überzeugt, dafs hiermit der Vf. 
diefem Alter etwas zumuthet, was über defien Kräfte 
geht. Denn der Geilt des Menfchen in diefem Mter 
dt weder ftark noch geübt genug, um die rein phiks- 
fophifchen Wiffenfchaften zu iahen, noch weniger 
um mit beflimmter Einficht folche Anordnungen da- 
von zu machen, als hier gefordert werden. Nfacb 
unterer Ueberzeugung gehört von der Philqfoph» 
nichts weiter auf das Gymnafium, als die VerBandes- 
lehre und die Lehre von dem eigentlichen Zweck« 
und den Hauptgegenftanden der Pnilofophie und ihre 
Gelchicbte bey den Griechen. Auch das gefallt uns 
nicht, dals in philologifcher Hinficht von dem Gym- 
natiuni ein Progyinnalium gefchleden wird, worin 
der Schüler fecns Jahre, vom achten bis zürn vier- 
zehnten , mit dem eigentlichen Erlernen der griechi- 
schen und lateinifchen Sprache zubringen, und dann 
erlt, mit dem Lebertritt in das eigentliche Gymna- 
fium, zum Studium der alten Claffiker übergehen foll ; 
und dals hier wieder die erften zwey Jahre den Claf- 
likern in ungebundener, die letzten zwer den Claf- 
likern in gebundener Rede gewidmet teyn feilen. 
Dadurch wird zu lehr zerftückt, was lebendig geei- 
nigt jft, und in feiner lebendigen Einigung aufge- 
fafst werden foll. Vorwalten zwar foll anfangs die 
Sprachübung, hernach das Hinweifen auf Geilt. Ge- 
fühl und Schönheit ; aber es foll nicht fcharf gefchic- 
den werden, um fo weniger, da fich die Empfäng- 
lichkeit für letzteres bev verfchiedenen Knaben in 
lehr verfchiedenen Zeiten entwickelt. So fcheloen 
uns auch ferner indem Pr ogymnafiimi dieRud/niente, 
der Syntax, und die Uebung in der Sprache felbft, 
wofür drey befondere Schulen mit fechs Klaffen und 
drey Lehrern gefordert werden, zu genau gefclue- 
den: fo wie auch die Behaaptung, dals das eigentli- 
che Gymnafium vier Klaffen haben mülle mit vier be- 
fondern Lehrern, jeder für eine Klaffe, keinesweges 
hinlänglich begründet ift. Sehr richtig aber, wird be- 
merkt, dafs aller Segen verloren gebt, wenn man 

die 
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die jHaflen willkürlich oder ans Oekonomie vereinet die Kebrfeite gezeigt worden. Dafs aber die Standes- 
"Was weiterhin (S. 315 — 311.) in dem detailhrten fjhr- fchulen an einem Orte zu einer üniverfität vereinigt 
plan des Gvmnafiums gefagt wird, ift zwar nicht feyn füllen, hatte keines fo ausführlichen Beweiles 
durchaus von allgemeiner Notib wendigkeit , doch bedurft. — S. 347. beginnt der zureyfr Abfchoitt der 

f röistentheils bea< ihtenswerlh. Nor das hat uns he- Unterrichtslehre, die UnterrichlsweiJe (vorher Unter? 
reuulet , dafs der Vf. ftir die Gefcbichte keinen abge- r'tchtskunft genannt). s Sie wird ift zirttf llauptft.lcke 
furnierten Unterricht beftimmt, (ondern der Meinung getheilt> „ e .Heers die Abhandlung derjenigen Grund- 
jft , dafs die diefsfalis nöthige Belehrung, fo wie fie latze und Regeln, wodurch die Unterrichte weife he- 
veranlafit werde, zur Erläuterung und Beleuchtung ftisnmt wird, und zweitens, diejenigen Grundfätze 
des CJafiifchen eingemifcht werden mflffe. Hat nicht und Regeln , wodurch die Anwendung der eriti-n be- 
die Gefcbichte , auch diejenige, an welche die CiaiB- ftimmt wird." Ganz richtig! vVeun aber jenes liaupt- 
ker der Alten nicht erinnern können, in jeder Hin- ftück Unlerrichtswiffeafchaft, diefesUnterrichtskunft 
ficht den bedeutendften Einfluß auf das jugendliche genannt wird, fo hatte der Vf. ohne Zweifel vergef- 
GemOfh? Weckt und nährt fie nicht mehr als alles len, dafs er fchon die gefammte Untertichtslehre in 
Lehren die Ideen, deren Belebung im Gemüthe des die Untemchtswiffenfahaft und die Unten ichtskunft 
jungen Menfchen dem Vf. doch mit Recht das Haupt- getheilt hatte. Wie hätte er lonftdieTbeile der letz- 
ziel des GymnaGaiunterrichts ift? Ift fie es nicht faft tern wieder eben fo benennen können? — eins- Uo- 
allein, die den Ernft und den Willen, Grofses zu lei- Ordnung, die bey der zweuten Ausgabe hätte aufgc* 
ften, in der Seele des Jünglings erzeugt? Und mufs hoben werden füllen. Die GnunUatze skr Unter- 
fie nicht felbft der Philufuphie , insbesondre der Er- richtsweife fallen aus der dreyfachen Idee des Sub- 
kenntnifs des Menfchen nach feinem innern und «u- jects, des Objects und des Zweckes des Unterrichts 
fsern Leben immer zur Grundlage dienen, oder die- hervorgehen. Doch kann da bey die Hinficht auf das 
leibe wenigfhms bewahren? Und wie will man des Eine oder das Andere verwiegen. Demnach giebt es 
jetzige bürgerliche Leben -erkennen , ohne die Kennt- a) Grundfätze in Bizng auf den Zweck des Unterrichts 
nils der neuern Gefchichte? Darum Io Ute die Ge- vorzugsweife- Sie find folgende; 1) dtr Unterricht 
febichte io den Gyrnnaßen nicht blofs gelegentlich ift nur dann wahrer Unterricht , wenn er den Selbft- 
eingemifcht, auch nicht auf die Griechen und Römer unterricht befördert. 3) Das äufsere und innere An- 
belchränkt werden; fondern die Gefcbichte des Man- fchauungsverniögen müffen ftets •/.umSelbftuiiterrichte 
fchengefctilechts überhaupt nach feiner Verzweigung geübt werden. 3) Der Unterricht mufs ftets unnnt- 
in die Hauptvölker durch alleZeiten hin CollteGegen- telbar praktifcb feyn. 4) Der Unterricht mufs ob- 
ftand eines durch alle Klaffen fortgefetzten befondern jectiv und fubjectiv praktifch feyn. (Gehört als ge- 
Unterrichts feyn. Darauf wird (5. 33a — 346.) von nauere Beftimmuna zu dem vorigen.) 5) Der Menfch 
den Standesfekuten oder der Unhverßtät geredet. Zu- mufs ftets io fein Leben gefteiit werden, damit er es 
erft werdeadn Beziehung auf die Deduction des Staa- fchaue ; dann unterrichtet er lieh am leichteften und 
tes und feiner Minifterien folgende Standesfchulen ge- Ccberiten felbft. Aus diefem Grundfätze werden 
fordert: Eine medicinifche Schule, eine Staats wirth- noch folgende abgeleitet ; a) Der Unterricht mub ftets 
fcbaftsfchule, eine Recht sfchuie, eine Reiigionsfchule, und durchaus lebendig feyn, (Betrifft das Verfahren, 
eine Kunltfchule, eine Polizeyfchule, und eine Weis- des Lehrers, und .gehörte demnach in das zweyte 
heitsfchule an und für ficb. Uitleo finden ßch in der Hauptftück.) <>) Der Unterricht mufs den Schüler 
Folge noch eine Kriegsfchule und eine Schule der Pä- ftets in Zwiefpalt mit (ich felbft fo lange zu fetzen fu- 
dagogik oder — wie fie der Vf lieber nennen will — ciien, bis er die Einheit felbft findet und fefihäit. 
der Anthrupaeogik beygcfelit, die in der el ften Auf- (Kann leicht zu gefährlichen Mißgriffen verleiten. 
Zahlung wabrlcbeinlich blofs vergelten wurden. Wir Der Zwielpalt im Menfchen giebt tieh ohueida von 
fiud von der Notb wendigkeit, dafs in dem Staate in felbft; es ift genug, dafs ihn der Erzieher bemerke 
den angegebenen Fächern von eignen für jedes derlei- und feinen Zögling zum eignen Bewnfctfeyn deffelben 
ben «»gebellten Lehrern Unterricht ertheilt werde. Zu bringen wille.) b) Grundfalze der Unterrichts- 
mit dem Vf. überzeugt ; doch nehmen wir diePolizey weife 1 n Hinjkht auf das Subiect des Unterrichts vor- 
einftweilen davon aus, bis wir durch die von ihm zugsweife. 1) Der Unterricht mufs die im Menfchen 
yerfprochene Pollzeywiffenfcbaft eines Beffern belehrt fchon vorhandenen Vorfteüungen I» unutiterbroche- 
werden. V'or jetzt geftehen wir , dafs uns feine Er- ner Reihe ftets erweitern. 2) Der wahre Unterricht 
ildarung der Idee, worauf das Minifierium der Poli- ift ftets nur eine Entwicklung der Verkeilungen, 
.zey beruhe, als der Idee der folgenreichen Befchränkt- 3) Der Unterricht mufs alle menfchliche Vermögen, 
heit oder Endlichkeit der menfchlichen Natur im Ver- oder den ganzen Menfchen ergreifen. Hiermit kommt 
hahniife der V\ irkfamkeit der ganzen Natur und in der VI. zu der Frage, oh kein Schema denkbar fey, 
Bezug auf die Staatserhaltung', nicht recht verft.ind- dem der Unterricht folgen feilte, um fowohl in feiner 
lieh ilt. Der Vf. meynt, die Standesfchulen füllten Uebung als in feiner Entwicklung dasGefetz derCon- 
ßch ftets an folcben Orten befinden, wo ein Regie- tinuitat und Succeüion mit aller Strenge zu beqbach- 
rungsfitz aufgefchlagen ift, und fich die gelehrte Re- teil. Er beantwortet fie fo, dafs er zwar den Men- 
pubtik nicht für dashuebfte der Ein wohnerfchaft hal- fchenunterricht überhaupt nicht auf ein Bildurigsmit- 
ten. könne. Bekanntlich ift in neuern Zeiten auch tel, eine Methode, ein ochema (als wenn diefe drey 

da/- 
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daffelbe wären !) hcfchrSnkt haben will, für den Ele- 
mentarunterricht aber den Kreis , als Symbol des ge- 
fehlofl'enen Ganzen, zum Schema anninmit, wodurch* 
der Lehrer ftets erinnert werden foll , dafs fein Un- 
terricht ein anteiliges und ein vollendetes oder gan- 
zes Wiflen des Lebens in der Gemeinheit erzielen 
müfle. Zwifchen die aufgeworfene Frage und feine 
Antwort fehiebt der Vf. eine lange Beitrettung der 
Peftalozzifchen Unterrichtslebre ein. Wir enthalten 
uns um fo mehr, darauf einzugehett, weil hier ein« 
fonderbare, fchon angedeutete, Verwirrung der Be- 

¥ iiffe mit unterläuft, indem ein Schema, als iimtlicb* 
)arftellung und Erinnern ngsmittel für den Lehrer, 
wozu hier der Vf. fttr das Gefetz der Continniiät und 
Suoceffion des, Unterrichts ganz gut den Kreis wählt, 
doch etwas ganz Anderes ift, als ein Uebungs- und 
Bildungsmittel des Schülers, wozu Peflaiozzi Zahl, 
Maafs und Sprache nahm, r) De r Hauptgrundfatz 
der Unterrkhtsweife in Hinficht auf das Object des Un- 
terrichts vorzugsweife (wir fetzen diele vom Vf. ver- 
geffene Ucberfchrift zu) fey , dafs bey jedem der drey 
Hauptgegenftände — Natur, Gott, "Menfch — zwar 
vorzüglich das befontlere ihm entfprecheude Vermö- 
gen in Anfprucb genommen werde, dafs aber diefe 
drey Objecte keinesvveges als drey ganz getrennte 
Kenntniffe, fondern in der That nur in iunigfter 
Vereinigung betrachtet und behandelt werden füllen. 

( Der Befckluf t folg t.) 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Kopbnhaokn, b. Schultz: 'Et Ord tiifin Tid. Tre 
Tidsftykker af (Ein Wort zu feiner Zeit. Drey 
Zeitfchriften ton) Frederik Hilegh - Guldbtrg, 
x Profeffor. i8tj- 88 S. g. (6Rthlr. iu dan. Papier- 
geld.) 

Das Er fit 1 was man unter diefem Titel erhält, 
fin.l : Stimmen aus der Vergangenheit, und bezieht 
lieh auf die im J. 1813 erfolgte Kriegserklärung Dä- 
nemarks gegen Schweden. „Hat Schweden in den 
letzte« Jahre« ein polinfeh richtiges Verhältnis ge- 
gen England, Frankreich, Deutschland, Rufsland 
und Dänemark beobachtet?” „Ift es unwiderfprech- 
lich ausgemacht, dafs die Vereinigung Norwegens 
mit Schweden diefer Monarchie unbedingten Vor- 
theil bringt?" „Was läfst lieh von der Menge voo 
Proclamaüooen, welche die Sache der febwedifchen 
Regierung vor den Normännern haben vertheidigan 
folßn, im Allgemeinen tagen?” Zur Beantwortung 
diefer drey Fragen thcilt Hr. H. G. Auszüge aus al- 
tern und neuern Schriften mit , die allerdings Auf- 
merkfamkeit verdienen, und befonders damals, als 
zuerit die Rede von der Vereinigung Norwegens mit 
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Schweden war, ein grofses Interefle erregen nitftsfen. 
Aber fchon jetzt, kaum zwey Jahre fpSter, wird der 
v f. und das ganze dänifche Publicum ßcb davon ö’oer- 
vo,! den ReJuifaten, die nach der 
AbbctU des \ rs. aus den Aeufserungen jener Schrift- 
fteller zu Dänemarks Vortheil und zu Schwedens 
Nachtbeil hervorgehn füllten, wenig oder nichts der 
Krwartung entfprochen Itat : aus dem natürlichen 
Grunde, weil zwifchen der Politik eines Schriftftei- 
lers innerhalb den vier Wänden feines Zimmers und 
der lohtik m der wirklichen Weh eia grofser Unter- 
fchted jft. Dulfeid , Garte , Demoflhenes, Batten g- 
broke und Plato Und die Männer, welche Hr. H. G. 
zu femern Zwecke jeden auf die ihm eigenthanshchä 
\Veife redend einführt. Herrliche Worte! die aber 
doch zum I heile be weifen, dafs auch die grüfseften 
Politiker, Redner und Philofophen fich in der An- 
Lcht der Wirklichen Welt, wie wir diefe zumalen in 
uolorn lagen kennen zu lernen Gelegenheit cehabc 
halten, irren können. — Es folgt von S. s*. äa C!ne 
fogenantue Biirfenpredigt im Grifte der Zeit nach der 
AcrnU i8i 3. Das Thema ift: „Die würdig« An- 
wendung einer getegneten Aernt«. J,f us Ssr. Kap. 
35 » ia — 20. Rap- 4 . 9 “* 3 G Kap- 3 '» 8- 9 - u. \a. 

dient zur Vorteile; Ev. Luk. 19, 1 2 — 17. u . io 26. 

zum vorgeblichen, eine Stelle aus Ciceros Rede für 
X-ip. zum wirklichen Texte. In der letzten Stelle 
wird die Menschenliebe , befonders die des Reichen 
in ihrem hohen Werthe gefcbildert- Der Vf. red« 
feine Zuhörer (S. 32.)alfu an: „wir find nun an di* 
fer heiligen Stätte (d. h. auf der Börte) verfammeft 
vvir Männer des Staates, wie in eines Noah's Arche • 
Studierte und Unftudirte, Lehrer und Lehrlinge’ 
Geiftliche und Weltliche, Krieger Und Börger, Herrn 
und Diener, Hochwohlgeborue und Höchftgeehrtn, 
Fremde und Einheiinifche, Juden ued Ckriften, Reine 

und Unreine — wie in einer Arche Noahs u. f. w.” 

Das Ganze ift eine Satire voll bitterer Bemerkungen 
«ber den Wuchergeift der Kaufieute, die in den Zei- 
ten der Unruhe und Verwirrung, wie fie das Jahr 
18*3 bezeichnete, eine um fo viel reichere Aernte 
zu halten pflegen, je gröfser die Noth im Allgemei- 
nen Ift. Nicht allenthalben ift der Ton der Satire 
gleich gut gehalten , und man hst oft Mühe, heraus 
zu finden, was der Börtenprediger eigentlich fagen 
will. Doch kann diefe originelle Predigt einmal daza 
dienen , der Nachwelt einen Begriff von der Denkart 
und dem Verhalten der Kauifeute in den Jahren 
1807 - 1 St 3 zu geben. Möge der Wuchergeift tu Ko- 
penhagen und ganz Dänemark fein Unwefen vorzöa- 
Iich ftark getrieben haben; in andern Städten und 
, 1 naern j ft man niefrt weil hinter ihm zurOckge- 
Wieben. — Den Iktehlufs macht (S. go f.) ein ge- 
dieht; Der Reiche, welches gleichfalls zeigt, vri« rich- 
tig der Vf. den Geift feiner rSeit zu beurtheiien weil*. 
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Hof u. ßA.'mutH) b. Grau: Divinitdt oder 
das Princip der einzigen wahren Menfchenerzie • 
hung mit befondtrer Anwendung auf eine neue dar- 
aus hervorgehende Elementar - Unterrichtsmethode , 
von <gf. B. Grafer u. f. w. 

c Beßshtufi der im vorige* Stück abgebrochenen Rtcenßon.) 

V on der UnterricUsknmfl. ( S. 3 89 — 498 )• Dar 
Vf. beginnt mit der richtigen Bemerkung , dafs 
nicht' Jeder , der fich Kenotniffe oder Willen fcbaft er- 
warb, auch dieKunft , ße zu lehren, erwerben könne 
Darum tolle hier diefe Kuoft nicht eigentlich gelehrt 
werden , es (ollen nur Regeln gegeben werden , wo- 
durch dem Lehrulente in feiner Uebung entweder 
Erleichterung oder Richtung gewährt werde, um 
defto lieberer feinen Zweck zu erreichen. Diefe Re- 
geln feyen entweder befondere oder individuelle, je 
nachdem fie ßch auf die verfchiedenen Menfehenklaf- 
Cea oder auf Individuen beziehen. Letztere aber (öl- 
ten &ch auf Warnungen und bedingte Vorfchriften 
beCcbränken. Diefer Eintheilung gemäfs wird nun 
zwar unter I. von den htfondern Kunflregeln gehan- 
delt , die individuellen aber, die unter 1t. folgen teil- 
ten. find ganz zurückbehalten worden. Wieder eine 
Unordnung, wovon man nicht begreift, wie fie dem 
Vf. bey der zweyten Ausgabe entgehen konnte. Die 
befondern Kunftregeln beziehen fich entweder auf 
den Unterricht der Menfchenklaffen insgefammt, oder 
auf eine Klaffe. Jene werden unter der Ueberfebrift: 
l'ortrinnerungen , vorausgefchickt. Die wiebtigften 
f find t) dafs der Lehrer bey dem Unterrichte ein« 

, Meufchen ftets die dreyfache Idee , befonderer Stan- 
( deszweck, Subjecte dafür, und die beiden entfpre- 

, chende Modifikation des Lehrftoffes , vor den» Auge 

haben , und in der Anwendung der Grundfätze der 
Unterriehtsweife- das Subject in der Zukunft fchon 
fehen müife , das hervorkommen teil ; a) dafs er fich 
hüten rnüffe, wo möglich , kein Individuum zu einem 
Zwecke oder einem Stande ausbilden zu wollen, wozu 
,, es die Natur nicht beftimmt zu haben zu deutlich ver- 
nthe. Aus der Anwendung der allgemeinen Grund- 
fit« der Unterriehtsweife auf Zweck, Subject und 
lä j Stoff de* Unterrichts bey einer befondern Claffe von 
^ Lehrlingen emftehe die Methode. Der Vf. nimmt 
vier Methoden an, zwey für den Volksunterricht, 
die Elementar- und die Real Unterrichtsmethode, und 
zwey für den Adelsunterricbt, die Elementar- und die 
Gymsafial-Untei ricbtsmerhode. Er handelt zuerft von 
«tea Methoden des Volksuntürrichtes, und zwar mit be- 
A. L. Z. 1815- Erfler Band. 


fonderer Aasföhrlicbkeit (S. 401 —479.) von der Ele- 
mentarunterrichtsmethode, werter es als eine Angele- 
genheit des Staates und als feine befondere Pflicht anfab, 
mit dem verhefferten Volksjugendunteirlcbtedie allge- 
meine Grundlage der Menfcnenbildung herzufteJlen. 
Der Hauptgedanke des Vfs, ift folgender : Statt des Le* 
fens, befonders nach der gewöhnlichen, geifttödtenden 
Unterriehtsweife, folle aas älterlicke Baus zum erften 
Unterrichtsmittel genommen werden. Die Belehrung 
darüber zerfalle in vier einander folgende Unterrichts- 
curfe. Im erften fort das Haus nach der Aufsenfeite 
durchwandert , im zweyten (ollen im Innern die Be- 
wohner gleichfam' gemuftert, im dritten die Bedtlrf- 
niffe derlelben unterfucht, im vierten fort das höchfte 
Bedörfnifs des roenfchlicfaen . Zufetnmenfeyns und Um- 
ganges, die Sprache, keinen gelernt werden. In Jedem 
mufs es Stoff und Veranlaffung zu allen den Belehrun- 
gen bieten, die dahin gehören , Co dafs durch alle vier 
Curfe der Grund zur Lebenskeontnif* und Lebens- 
bildung gelegt werde. Man wird dem Vf. zugeben 
müffen, dafs er eine glückliche Wahl getroffen Tube. 
Der vierte Curszwar, die Belehrung über dieSprache, 
fchliefst fich nur gezwungen an, und geht uoabbän- 
g vom Haufe für fich fort; von den drey andern 
urfen aber wird recht gut gezeigt, wie das Haus 
darin zur erften Uebung und Bildung der Hauptver- 
mögen des kindlichen Gemüthes leicht und genügend 
den Stoff giebt- Wohin aber gehört diefer Unter- 
richt? wer foll ihn beforgen ? Der Vf. fagt felbft 
S. 40g: „Man mufs nur nicht glauben, daß; diefe Eie- 
mentarunterrichtsgymnaftik zum Unterricht in der 
Schule gehöre ; fondern es ift fehr zu wünfehen, dafs 
fie im ilteriiehen Haufe dem Schulunterricht vorgehe.’' 
Darin ftimmen wir dem Vf. vollkommen bey. bchoo 
die gewöhnliche Notb der Aeliern , was fie von dem 
dritten ungefähr bis zu dem fünften oder fechftea 
Jahre mit dem Kinde anfangen teilen , beweift das 
Bedörfnifs einer für diefes Alter paffenden geordne- 
ten Uebung und Belehrung. In der Schule würde 
dann, wie in der Regel auch bisher, mit dem was 
der Vf. in den vierten Curfus verlegt, der Belehrung 
über die Sprache angefangen werden. Nun aber ging 
doch der Vf. davon aus, den gewöhnlichen Anfang des 
Unterrichts m der Schule zu verwerfen , and an def- 
ten Stelle ein anderes Unterrichtsmittel fetzen zu wol- 
len. Anftatt das zu leihen, thut er einen zwar für 
die Bildung des Kindes fehr guten Vorfchlag, deffeo 
Ausführung aber jn das älteriiche Haus verwiefen 
wird. Mit welchem Rechte alfo kann er die Schuir 
lehre r tadeln, dafs ße nicht damit au fangen V Es 
he nicht hier eine Verwirrung, die dem guten Zwecke 
(4) A des 
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des Vfs. felbft hinderlich feyn wird. Er hätte be- 
'ftimrtit a (»geben inUffen, was für die A eitern, oder 
wer Sm Haufe ihre Stelle vertritt, und was für den 
Elementarfchullebrer gehöre. Sehr richtig aber ift 
die Behauptung, die darauf von dem Unterrichten 
im Liefen und Schreiben aufgeftellt wird, dafs das 
Lefen nicht vor dem Schreiben, fondern mit ihm ge- 
lehrt werden müffe, als etwas was das Schreiben 
jaothwendig mit Geh bringe. Das gefebieht wirklich 
fchon an mehreren Orten, und zwar von Schulleh- 
rern , die des Vfs. Namen nicht kennen , auf eine 
von der hier von ihm entwickelten Schreibmethode 
der Buch haben im WefentKchen übereinftiinmende 
Weife; aber leider herrfcht noch in den meiftenSchu- 
len die alte Ouälerey der Kinder durch die verkehrte 
’Unterrichtsweife fowohl im Lefen als im Schreiben. 
Unwefentlich übrigens, wir möchten fagen eine Spie- 
le re y fcheint es uns, dafs der Lehrer die Kinder erft 
zu einer Zifferfchrift , durch willkürlich gewählte 
Zeichen für ganze Worte , anführen , und diefe dann 
endlich ihrer Befchwerlichkeit wegen unmuthig auf- 
geben , und nun erft zu den Bucmtaben übergehen 
toll. — ' Der Vf. läfst fodann den jungen Schüler aus 
dem älterlichen Haufe in die Gemeinde, als das zweyte 
"Lebensverhältnifs führen , und zeigt , wie Geh auch 
aus ihm Stoff oder doch Veranlagung für alle in die- 
lem Alter nöthige Bildung ergebe. Wir wiffen fchon, 
dafs für das folgende Alter die weitern Kreife des 
bürgerlichen Lebens, die Bezirks- oder Landgerichte, 
u. f. w. , dazu dienen follen. Es wird insbefondete 
recht gut gezeigt, wie diefe Verhältniffe zur Bildung 
in rehgiöfer Hinßcht benutzt werden können. Aber 
auch hierbey wird der Schullehrer, der in beftimm. 
ten Standen eine Zahl von 50 — jod Kindern zu un- 
terrichten hat, öfter die beftimmtere Anwcifung ver- 
minen. Denn für den Vater, der feine Kinder felbft 
erziehet, oder für den Hauslehrer, der feine weni- 
gen Zöglinge immer um Geh hat, ift Manches leicht 
Zu thun, was in der öffentlichen Schule unmöglich 
oder doch fehr fchwierig ift. — Ueber die Real - Un- 
terrichtsmethode wird S. 479 — 491. kurz, aber gut 
geredet. Befonders werden zur Anwendung des hier 
vorzüglich wichtigen Grund fatzes, dafs der Menfch 
ftets in das Leben, nach Welchem er ftrebt, geftelit 
Werden tnttffe, fehr zweckmäfsige Winke gegeben. — 
Was der Vf. zum Befchluffe von der hohem Elementar- 
und der Gpmnaßat ■ Unterrichtsmethode fagt, »ft unbe ; 
deutend. Er erklärt Geh gegen den ftreng grammati- 
kalischen Unterricht in der lateinifchen Sprache, aber 
•nit felchten Gründen. Wir erwartet! um fo mehr, 
dafs er diefen Gegenftand in tiefere Ueberlegung zie- 
lten werde, da er ein eignes Werk über die Unter- 
richtsmethoden hoffen läßt. ' 

Nachdem wir nun diefe Erziehungs- und Unter- 
richtslehre unbefangen und achtfam durchwandert, 
die Folge and Verbindung der Theile nebft ihrem 
Hauptinhalte angezeigt, und über Einiges unfer Ur- 
theil mitgetheilt haben; fo wird es am Ende nicht 
unpaffend feyn, noch in wenig Worten zu Tagen , 
was uns «U 1 Jauptoindruck von dem Ganzen zurück* 
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geblieben ^ft. Der Vf. ftellt Geh als einen Main dar] 
der die grofce Unvollkommenheit des Volkstmter -1 
lichtes, wie er noch in dem gröfsten Theile voo 
Deutschland herrfchend ift, erkennt, und mit Emft 
und Eifer bemüht ift , ihn zu verbeffern. Seine fich 
darauf beziehenden Vorfcbriften und Vorfchläee End 
im Ganzen fehr zu billigen; Einiges bedarf der ge 
nauern Beftinuuung. Auch was von den Leb ranftal- 
ten, die von der Kindheit an bis zum Eintritt des 
Bürgers und Bauers in das werkthätige Leben erfor- 
derlich Jeyen, von der Heftimmung einer jedea , und 
von ihrem Verhältniffe zu einander gefagt wird, fin- 
den wir vollkommen beyfalhwerth. Weniger durch- 
gängig haben uns die Abfchnitte von Her Bildane der 
höhern Stände befriedigt, obgleich auch in ihnen das 
viele Gute nicht zu verkennen ift. Am weni R ften 
begründet finden wir den Aofpruch des Vfs. auf 
ftreng wiffenfchaftliche Darftellung der Pädagogik. 
Kleiner Mängel der Form wollen wir nicht gedenke r. 
Aber wir find erftlicb über/.euet, dafr der Orunrffati 
der Uivinität mehr dem Ausdrucke als dem Ja hatte 
nach ein neuer Grundlatz ift. Wir fehen twtytcms . 
dafs diefer Grundfatz in der Durchführung «V, 
mehrentheiis dem andern Grundfatz: D£r Menfch 
foll dahin gebracht werden , fein Seyn in mente Mi- 
cher Eorro felbft zu begründen — weichen mufste. 
Dafs beide Uruudftitze fielt vereinigen Iahen , wollen 
wir nicht leugnen. Aber einer mufs dann dem an- 
dern untergeordnet werden, und nur einer mufs , « 
Willen IC halt feyn foll, nicht allein an der Spitze 
ftehen, fondern auch, wie der lebendige Mittelpunkt 
eines lebendigen Ganzen, in die Theile zugleich aus- 
gehen und fie in Geh halten , in jedem gegenwärtig, 
und alle unter einander einend und in fielt zuriicfc* 
nehmend. Der Vf. felbft verrütb S. VIII. der Vor- 
rede das Gefühl, dafs wohl dem ganzen Werke eine 
andere Form gegeben werden müffe ; warum nun %vi ir- 
tete er nicht mit der zweyten Ausgabe , bis ihm fein 
Amt die dazu nöthige Mufse vergönnte? — Die 
Sprache des Vfs. ift warm und kräftig, überhaupt le- 
bendig. Sein reges Streben , Gutes zu wirken , dringt 
überall hervor. Widrig fallen aber an vielen Orten un- 
deutfehe Wörter auf, als da find: tentiren, Kontoren, 
das enfemble , objektiviren , modifiziren , realer, 
idealer Faktor, Konftituirung, Baüs, total, Garant, 
Differenz, lnftrument („Der Menfch foll Gottes In* 
ftrument in der Welt feyn*' S. 17a.), Metier, Kor. 
refpondenz, u. f. w. Wie unangenehm, wenn ein 
übrigens edier Vortrag aus Nachläffigkeit oder Be- 
quemlichkeit fo durch häfsliche Flecken entftellt 
wird! — Druck und Papier End, befonders bey der 
zweyten Auflage, fehr zu loben. Dar Gebrauch des 
Buches würde durch eine Inhaltsanzeige erleichtert 
worden feyn. 

Keine ß:urtheilnng, fondern einen blofsen Aus- 
zug des angeztfigten Werkes giebt folgende Schrift : 

Bamberg, in Commiffion b. Comptoir d. 'Zeitung: 

Kurze Darfletlang des_ Graferifcken tVtrh.es: Dir 

v in it ei J oder das. Princip der einzig 'wahrt* 
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JWtnJchf*trzithnng vom Bibi. £fack zu Bamberg. 
1814- 85 & 8* 

Einem blofsen Bibliothekar darf man vielleicht nicht 
zumuthen, einer Meinung zu feyn und über irgend 
etwas zu urtheilen. So fclicint wenigftens Hr. g. zu 
(lenken. In feiner Berufspflicht, lag; er in der Vor- 
rede, liege blofs, den Gang aller VViffenfchaften im 
Ganzen zu beobachten, und nur defswegeo habe er 
dem Grafcrifchso l’roducte,- welches für alle wiflen- 
fchal'tliche Bildung den \V\g zeigen folle, feine be- 
ende re Aufmerkfamkeit gewidmet. Er fey weit ent- 
fernt, fich durch diefe niftorifche Darstellung als 
einen befonderu Vertheidiger diefer odereiner andern 
Erziehungstheorie au)zult»IIen. — Schlecht ftimmt 
aber zu diefer höflichen Erklärung am Ende die Er- 
klärung im Anfänge, wie dafs die Pädagogik, un- 
geachtet der Bemühungen mehrerer geiftreiciien Män- 
ner, fielt in fehr fchlecnten Umftänden befunden Itabe. 
Das habe Hr. Grafer fehr wobl beobachtet ; habe 
auch in mehrern Schriften feit tgoz verschiedene 
Winke gegeben, diefem Uebel allmählig abzuhelfen, 
lieh aber nicht von einer reellen Bekehrung der pci- 
dagogifehtn Sünder (find wahrfcheinlich jene geiftrei- 
chen Männer gemeint) überzeugen können. Darum 
habe er feine Geifteskräfte angefpornt zur Erfindung 
eines Mittels, das Uebel von der Wurzel auszurot- 
ten, u. f. w. — Diefe Vorrede ift das einzige Be- 
merkenswerlhe des VVerkleins. Uehrigcns ift es un- - 
Pütz. Kein l.efer wird die Geduld haben, eine folclie 
aller Lebendigkeit ermangelnde Darftellung, die fich 
darauf befchraokt, von f. zu vom erften bis zum 
38$ften hin, aus jedem etwas auszuziehen und hin- 
zufchrciben , bis zum Ende durchzulefen , und Kei- 
ner auch wird fie ohne Zuziehung des Buches, wor- 
aus der Auszug gemacht worden , recht vergehen 
können. Beffer alfo, man wendet fich gleich zum 
Bliche felbft , das ohnehin klar genug ift. Wenn wir 
oben wflnfehten, dafs ihm eine Inhaitsanzeige beyge- 
fflgt feyn möchte, fo dachte* wir keineswegs an 
einen folcben Auszug, fondern an eine kurze Oeber- 
iicht der Hanpttheile in ihrer Neben- und Unterord- 
nung, wodurch tbeils das Urtheil Uber VoJlftändig- 
keit und wiffenfchaftliche Form , tbeils das Nacn- 
ichUgen erleichtert wird. 


SCHÖNE KÜNSTE. 

/ 

Warschau: Rocznik Ttatru A ’arodowtgo IFar- 
szawskugo od I. Sti.cznia 1813. do 1 go Stycznia 
1814- (Das ift: Jahrbuch des IVarfcUauer An- 
tÜjnaSiluaters vom 1. Jan. 1813.- bis zum 1. Jan. 
1814.) 1814- 94 S. 12. 

Nach einer Anzeige der Veränderungen der Schau- 
spieler und Schaufpielerinnen inr. J. 1813. (S. 3 — 4*) 
folgt (S. 5 — 07.) eine kurze Gefchichte des polni- 
fchen Theaters; dann (S. 68 — 8i.) die Anzeige der 
Verkeilungen im Jahr 1813. Man gab 163 .Mücke , 
worunter 43 ganz neue waren, nämlich 8 Opern, 
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3 Trauer-, loLuftfpiele, 2 Operetten, 9 Schaufpiele, 

1 Melodram, Statvacki , Profeffor in Wilna, ein Un- 
genannter , die Scbaufpicler Dmufztwski und Zoi- 
kotuski , Graf Alexander ChodkiewifZ find Verfaffer 
von 9 Original- Schaufpielen. Zolko:oski, Nowicki , 
Baraüski, ' K udliez, der Studiofus des Warfchauer 
Lyeei Szymanotcski , Dmnfzewski, Szymauiecki , ein 
anderer Sztrtnanowski , IFotski, Regulski, die Schau- , 
fpieleriD Kazyuski find die Ueberfetzer von 34 Stöcken 
aus dein Deutfchen. S. 86 — 91. finden fich ein Paar 
artige Operniieder , die am meilten gefallen haben. 
Aus derDefchichte des polnifchen 1 ‘he.iters hebtRec. 
noch Folgendes aus. b. 6. find die alten Data aus 
Bentkowski's Literaturgefchiciite von polnifchen 
Theatern, die keinen Fortgang hatten. Augult ill. 
d. i. der zwevte fächfilche König Polens errichtete 
io feiner Reitlchuie im fächfiicben Palais ein Theater 
fOr die italienifche Oper, welche unentgeltlich gege- 
ben wurde ; dennoch mufste man oft die Zufcbauer 
mit Gewalt hinein zu bringen fuchen, weil niemand 
daran Gefchmack fand, (aufser etwa ein Paar Höf- 
lingen des Königs, fetzt Rec. hinzu). Erft nö-ieruff- 
nete Stanislaus Auguftus Poniatowski wirklich ein 
polnifcbes Nationaithcater an dem nämlichen Orte, 
wo fonft die italienifche Oper gegeben wurde- Das 
erfte Stück, das man gab, vVaren die Zudringlichen 
von Bielawski, dann loigte der Sonderling von Eben- 
denselben, endlich die Säufer, der gute Herr, und 
einige andere Stocke des Jefuiteu Bokomolec , daun 
Ueberfetzungen aus dem Detouches. Recenfionen der 
neuen Schaufpiele uDd andre Nachrichten Ober das 
Theater lieferte das Journal Monitor 1765. Nun 
folgten 4 je Vorfpiele der Barer Conföderation. Man 
hatte mit der Politik mehr, als mit derMufe zu tliun. 
Bellona fchlos den Tempel der Mufen in VVarfchau, 
wo ohnediefs das Publicum z wuchernden franzöfifchen 
und polnifchen Schaufpielen und der italienifchen , 
Oper fchwankte : denn — ^fetzt Ilec. hinzu, — die 
franzöfifchen Königinnen im XVII. Jahrhundert hat- 
ten fo, nebft den unnützen Reifen nach' Paris den 
grflfsten Theil des polnifchen Adels in Franzofen um- 
gefchaffen. Das rolnifche ekelte daher vielen an, 
die nebft der franzöfifchen Tracht auch die fremden 
Sitten annahmen. Die Zeiten wurden auch in Polen 
fo traurig, dafs damals auch der italienifche und fran- 
zöfifche bchauipieler zugleich mit dem polnifchen in 
der Refideoz verftommte. Die Fürl’ten Sulkowski 
(welcher?) und Fflrft Carl Radziwil batten aber ihre 
Privattheater auf ihren Gittern (Rec. fetzt hinzu zu 
Reifen und Nieswiez). Von 1765 — 1774 vergingen 
alfo neun volle Jahre ohne Nationaltheater in War- 
schau; 1774 ward aber ein neues Theater eröffnet 
Und zwar im Radziwillifchen Pallafte; der erfte Unter- 
nehmer war der Baron von Kurtz aus VVieo. Die 
Unternehmung hatte aber keinen Beitend ; fie wech- 
feite von Hand zu Hand unter den Fürlten .Martin 
Lubomirski, Sulkowski, den Hm. Tomatis, Gwar- 
dafoni , Gollard , Conftantini u. f. w. Doch erhielt 
fich das Theater fortwährend bis 1785 , wo es fünf 
Monathe unterbrochen ward. Man gab noch immer 

ita- 
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italienifchp Opern , ja fogar zuweilen franzöfifche and 
deuttche Schaufpieie, denn manche Herren fanden 
an Ballets, Opera, derMufikoft mehr Gefcbmack, 
als an Schaufpielen in vaterländifcher Sprache, üo- 
euslawski der eine mufterbafte Gefellfchaft gebildet 
batte, zog nach Lemberg und es brauchte Zeit, ehe 
die in Warfchau gebliebenen Schaufpieler den 19. Jeny 
wieder das Tlteater mit Zablocki’s Stück der Sarma- 
tism eröffnen konnten. 1791 ward Menächenbafs 
und Reue »00 Kotsebn * gegeben , das erfte Stück von 
den rieien Schaufpielen detlelben, die nur allmähljg 
in das Pokiifehe überfetzt worden. Der Verfall von 
Warfchau, die Revolution von 1792 hatten auf das 
Theater Einhufs. Es gab feit 1292 eine neue deutfche 
GefellCchaft von Marwani errichtet, nachher von Hn. 
Bulla fortgefetzt, welche auf dem Raziwilifchen 
Theater fpieite, während die pohufche Gefellfchaft 
des verdienft vollen Boguslawski auf dem grofsen 
Theater Ihre Vorfteliungen gab. Im Jahr 1794 wech- 
felten die Bullaifche und BogusJawskifcbe GeleUfchaft 
bis zur Eroberung von Prag durch die RulTeo, wo 
Boguslawski wieder nach Lemberg ging. Tu- 
czemski errichtete 1795, Truskdawski 1796 neue 
polnifche Gefelllc haften. 179# fpielten beide GefeJl- 
fchaften zugleich in Warfchau, erftere im grofsen 
Theater, letztere im Radziwillifchea. Die Trusku- 
lawskifcbe erhielt fleh und bezog das groise Theater. 
1797 befuchte fie Pofen und fogar Danzig, und fpieite 
nuch in Lowtcz. In eben dem Jahre gab auch Ka- 
zynski mit feiner fonft in Minsk fich aufhaltenden 
Gefellfchaft 7 Vorfteliungen in Moskau. 1798 fetzte 
die Krau von Truskulawski das Theater in W. nach 
dem Tode ihres Mannes fort und es wird bemerkt, 
dafs der König von Preufsen Friedrich Wilhelm HI. 
und feine Gemahlin es befuchten. 1799 gab die 
Truskulawakifche Gefellfchaft zur Unteritutzung der 
eingegangenen K übler fchen deulfcben Gefellfchaft in 
\V. ein Beneiice. igojte— 1803 waren italienifche 
Opern in W., die zugleicBmit den polnifchen Theater- 
Stücken gefpielt wurden. 1805 ward zuerfl io Ka- 
jjlch gefpielt, in dem auf Koftea des Königs von 
Preuisen Friedr. Wilh. III. erbauten Theater. Des 
Foures brachte eine kleine franzöfifche Gefellfchaft 
nach Warfchau, die bald nach Copenbagen wegging, 
lgo6 aber wiederkam. ln eben dem Jahr gab auch 
Kazynski , der von Minsk nach Wilna gezogen und 
das Theater der Madame Morawski übernommen, io 
Petersburg ein Dutzend Vorfteliungen, wo das Stück 
Krakowiaki den meiften Beyfall fand. Ein fpreohen* 
der Beweis von der Toleranz und Furcbtloßgkeit der 
roffifchen Regierung, die wohl auch anderwärts be- 
merkt und naebgeatunt zu werden verdiente, wo oft 
kieiogeifterifche Aengftlichkeit der untern Polizey- 
behörilen diefes Scbaufpiel verboten. 1807 befuchte 
den lg. Januar Napoleon und den 5. December Frie- 
drich Auguft das poloifche Theater iu Warfchau. 
Eine neue franzöfifche Gefellfchaft bildete heb auch 
unter der Leitung der Ho. Peroux und Alexandre. 


Von 1808 find keine Data mehr hier angeführt, fon» 
dem diefc kurze Gefcbichte des Theaters in Warfchau 
wird mit dem Jahr 1807 befchloffen. Es fehlen fo- 
nach bis 1813 fechs »olle Jahre der Gefchichte! Am 
Ende des 1807, Jahres las Rec. mit Verwunderung 
folgende Worte: „Den t. Januar 1809 erfcbien das 
erfte Jahrbudvdes Warfehauer Nationaltbeaters. Es 
kommt alle Jahre feit dem heraus bis heutigen Tages 
ln diefcn Jahrbüchern find alle Veränderungen, die 
Vorfällen, alle neue Stücke mit Benennung der Ori- 
ginalverfaffer nnd Ueberfetzer genau angegeben." 
Rec. hat bis jetzt in zwey namhaftenSiädten des Her- 
zogtums W. in Wilna und fclbft in W. davon kein« 
Notiz auftreiben können. Es muffen aifo wohl diefe 
Jahrbücher emweder gar nicht in Buchhandel ge- 
kommen oder wie fo Vieles in Polen zu IMaculatur 
geworden feyn. Es i\ folglich auch in Deutfchland 
manchmal fchwer vollftändige Exemplare von alte« 
Journalen aufzutreibeit, aber fo fchJecbterdingj un- 
möglich, wie in Pofen, ift es doch nicht. Etwa* 
trägt dazu bey, dafs man feiten gute Buchbinder 
trifft ; man brofchirt Uofs die Bücher, ln ganz War- 
fchau planirt man nicht; und da man in neuem Zwei- 
ten auch wenig andere als franzüfifche Bibliotheken 
gefimmek hat, fo find faft alle Bücher, die älter als 
zehn Jahre find , Seltenheiten, und was nicht in den 
armfeligen Buchhandel Polens gekommen ift, das 
ift gar nicht zu haben. Hr. Zawadski in Wilna and 
Warfchau nebft Compagnie fängt zwar an, den polni- 
fchen Buchhandel zu heben, allein die traurige« 
Folgen des Krieges, wo fo viele Leute verarmt lind, 
hemmen die Fortfehritte deffelben. Auch find noch 
gar viele Grofse, die nichts anders feböa finden, als 
was Ge franzöfifcb lefen. 


STAATS WISSENSCHAFTEN. 

Dortmund u. Lsipzig, b. Mallinckrodt: Wat 
thun bey Deutfckiands , hry Europas IVitAer ge- 
biert ? von Dr. Arnold Mallinckrodt vor Deutsch- 
lands Umfturz von 1806. Fürfd. Oranien Naffeui* 
fchem Regierungsrath zu Dortmund, a Bändchen, 
1814- 538 S. «. (t8 gr.) 

Wir finden unfere frühem» Urtheife Ober di» 
Schriftftellerey des Vfs. Al lg. Li t. Zeit. 1814, Nr. 245 
und 370 durch diefe Schrift von Neuem beftätigt ; und 
bemerken nur, dafs fie aus einzelnen kleinen Aof- 
fctzen beftebt, welche feit einem Jahrzehend und 
länger in dem deutfehen Reichsanzeiger, fo vtie i« 
dem weftphäL Anzeiger erfchienen waren ; das Bette 
darunter find: „Hiftorifche Fragmente die ftädtifcbe 
und Gemeinheit»- Verfaffung einer alten Stadt (Dort- 
mund) betreffend," weil darin einige Auszüge aus 
Urkunden Vorkommen. Durch welche Gedanken- 


verbindung pafst diefer Auffatz aber zu dem Titel 
der Schrift? Die wenigen Auffctze, welche fich auf 
den jetzigen Zuftand beziehen, find unbedeutend. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Paris, b. Emery: Foyage dans lAfriqut et les 
de u x Indes; pendant les annees 1809t 1810, 
1811 et 1813 , avcc ties obfervations für l’etat 
actuel, les raoeurs, les ufages de ces pays, et 
des particularites hi r toriques für le prince 
regnant de Juda, Lioiers , Chriftophe, Pefliion, 
Miranda et les 111 s de Iypoo-Saeb; par A. F. 
Matugine de Keralio, Neveu du general Moreau, 
Chirurgien de marine. 1814. VIII u. 340 S. 8- 

^Jicht um diele« Buch zu rühmen, fondern um 
’ davor zu warnen, damit fich nicht fo leicht 
Deutfche , denen der weitläufig ausgekramte Titel 
anziehend erfcheint, zur Lefung, noch weniger zum 
Ankauf., oder zu einer Ueberfetzung verleiten lallen, 
zeigen wir diels Buch hier an. Der Nachrichten find 
wenige, eröfstentheils unbedeutende , das Wichtige 
läfst lieh bequem auf vier Bogen zufammendrängen, 
das andere ift Gewäfch, franzöfifches Floskelwelen, 
oder es find Gefchichten , die gar nicht hierher gehö- 
ren, mit eingewoben. Um ein fo hartes Urtheil zu 
belegen , müden wir uns doch mehr auf das Einzelne 
einlaffen. 

Band I. fängt mit einer Stelle an , die wohl leicht 
gleich zeigen möchte, wes Geiftes Kind der Vf., der 
eines berühmten Mannes Neffe zu feyn behauptet, 
ift: Sorti du colltge de Rennes vers /' anroreü de ta 
rivolution francatft. Die beiden erden Hauplftücke 
handeln von rfuenos- Ayres , welches der Vf. fo be- 
fchreibt: „ein glücklicher Iliinmelsftrich, ein frucht- 
barer Boden verbreitet im Ueberflufe über diefe Ge- 
genden alles, was zum L.eben nötbig ift, vorzüglich 
in Körner, Früchten und Hülfenfrüchten von einer 
vortrefflichen Art ; das Getreide z. B. wird von einer 
feltenen Schönheit und beynahe ohne Sorgfalt. Breite 
und fifchreiche Ströme bewäffern und befeuchten es. 
Der Plata- Strom erfordert eine befondere Erwäh- 
nung. Seine Breite beträgt 60 Stunden bey feinem 
Ausfluffe und 13 Stunden vor der Stadt ; — feine Ufer 
bieten herrliche und für die Ernährung einer unzähli- 
gen Thierheerde, womit fie bedeckt find, nützliche Wie- 
len dar. Die Ochfen find hier lehr fchön und fo 
häufig, dafs der fettefte nur zwey Piafter koftet. ” — 
» Die Spanier gehen hier faft nie zu Fufs, immer rei- 
ten fie und machen in einem einzigen Tage oft 
45 Stunden??; die Boten, welche man nach Lima 
(endet, machen 48 Stunden, ohne’abzuzaumeo, in 
IS— 16 Stunden?? ” • 

A * Zn Z» 1815* Frfler Bernd . 


Mit dem dritten Haaptftücke geht nunmehr der 
Vf. ins Schwatzen über ; zuerft ein Abentheuer. Im 
vierten erzählt er die Gefchichte eines Franzofen ; der 
die Welt durchläuft, und den er io Buenos -Ayres 
getroffen. Im fünften fchifft er fich wieder ein , um 
nach Frankreich zurückzukehren. Ein englifchcs 
Schiff greift fie an, und nach einem überaus tapfern 
Widerfiand werden fie fämmtlich gefangen genom- 
men. Dabey werden denn die Engländer mit eini- 
gen freundlichen und hergebrachten Redensarten be- 
grüfst, von denen wir in der Urfchrift eine mitthei- 
len wollen : „ Si j'ofais peindre ees feines de camage, 
ces bleffis , ces mourans tombant für des morts, dans 
des ruiffeaux de fang, ce ferait pour c an f andre cts bar* 
bares tnfulaires, dont Vambition et l'avarice ne cefftnt , 
drpttis trente ans, de traubter les deux mondes." — 
Nun fchiffen fie auf dem wüften Meere umher, und 
da den Gefangenen nicht viel Neues gefchehen kann, 
fo tröftet fich der Franzofe durch — Schwatzen. 
Diefe wollen wir ihn nicht verdenken, aber dafs er 
uns diefe Gefchwätz auftifcht, müffen wir ihm nur Zti 
fehr verdenken. Das feckste Haupt ft fick erzählt das 
Leben eines jungen Franzofen, der ihn breitet und 
mit dem er Freundfchaft gefehloffen. Das ßtbente 
Hauptftück erzählt , wie ne auf Guinea zuiebiffen, 
und erwähnt eineGraufamkeit, deren (ich die Englän- 
der gegen die Gefangenen fchuldig machten. Un- 
glücklicherweife für den Leier müffen fie in dem Su- 
percargo desSchiffes einen Franzofen finden, und der 
mufs nun auch im achtln Hauptftück zu febwatzen 
anfangen, und Gefchichtehen erzählen, die wohl für 
einen franzöfifchen Oaum lecker feyn mögen. Etwas 
Liederlichkeit, etwas Edelmuth, etwas Gemeinplätze 
fehlen nicht; auch fogenannte franzöfifche Lebens- 
weisheit ift zierlich hinein geftreut. — Im neunten 
und zehnten geht das Gefchwätz fort, und das letzt- 
genannte Hauptftück endet mit der trefflichen Stelle: 
a ces mots Bosquies f'arrita, ct unr lärme qui s'ichappa 
des fesytux nous prouva que la pkiiofophie n'exdut pas 
la ftnfwiitU. Das eilfte und zwölfte Hauptftück ift 
wiederum mit fotchen .Gefchichten gefüllt, und wir 
gelangen dadurch bis zu S. 160. des Buches, ohne viel 
von der Reife und noch weniger von Landern gehört 
zu haben. Im dreyzehnten Hauptltück kommen die 
Reifenden zu Seftri an der Küfte von Guinea an, ein 
Befuch bey dem Negerkönig wird kurz erzählt, dann, 
heilst es gleich wieder: Pendant ce rouat feflin, nous 
nous m(mes a raifonner , Henri, Basquicr et moi, für 
le caract'ere fmgulitr de ces Africaius. Wir miiffen 
alles hier wieder lefen.' Sehr wichtige Nachrichten 
folgen im vierzehnten Hauptftück, nicht vom Kap 
(4) B Cor- 
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Corfo, wo fie landen, aber der Vf. g*r nicht aus 
dem Schiffe darf, fondern wie er Wundarzt auf dem 
Haoptfchiffe und, zu unferer Freude, von feinen ge- 
fprächigen Freunden getrennt wird. Diefs hat die 
guten Folgert, fo unglücklich es ihn auch macht, dafs 
er im fünfzehnten Hauptftück einiges vom Königreich 
Juda erzählt; nur keine Bereicherungen der Kennt- 
nifs diefes Landes erwarte man , fo wenig wie aus 
dem Hauptftück t6, in dem der Vf. von der Infel 
Annabon wenig fpricht, defto mehr aber, wie im 
vorigen, von einem Landsmann den er dort fand. — 
Das fiebzehnte Hauptftück fcbildert fehrkurz die Lage 
ron Domingo bey Anwefenheit des Vfs. , und die 
beidenFührer der Schwarzen, Chriftopb und IVthion. 
Die Nachrichten kommen mit denen überein, die uns 
Zeitungen zu Genüge gegeben haben. Im achtzehnten 
Hauptltück gehen fie nach der fnfel Kuba, und dann 
nach Vera Crux, welches er befchreibt. Von den 
Spaniern fagt er: j'ctts Heu de m'itonner bien davc.n- 
tage, torsaue je vis da 'ix le temple, A In face des au - 
tels, ces homntes qui notts appellent htrltiques , et ft 
difent catholiques par excellenct , fe conduire plus itidc- 
ce/nment qua r.os itourdis au parterre; les pritres mime 
ne f’y faifaient point de fcrupule de parier et de rire li- 
brement pendant qtt'ils clllbraint le facrifice. /iinfi, 
le lieu faint eft pour eux «n thedtre de feandate et d’im- 
pndence, aujfi bien que pour les femmes et les libertins 
de tont es les claffts de la fociili. Im neunzehnten 
Hauptftück muls er wieder einen alten Spanier ken- 
nen lernen , der ihtn feine Lebensgefchiclite erzählt, 
welche den erden Band fchliefct. 

Band II. bleibt dem erflen vollkommen getreu, 
ja übertrifft ihn noch, und wir fetzen beynahe kei- 
nen Zweifel, dafs diefe ganze Keife — nur auf dem 
Zimmer, oder wenigftens ein grofser Theii derfelben 
nur in der Einbildungskraft des Vfs. gemacht worden 
ift. Hier in (liefern Bande verliert Geh der Vf. ganz 
ins Romanhafte, und fpielt mit zwey Söhnen des 
Tippoo Salieh, mit denen er bey Malakka auf dem 
englj leben Schiffe i'cheitert, eine Robinfonrolle, er- 
zählt uns auch viel von einer unbekannten, -glückli- 
chen Infel, auf der Franzofen und Indier unter einem 
alten Franzoten leben und bey denen er Geh 6 Wo- 
chen aufhält. Betrachten wir einiges genauer, um 
unfer Unheil wieder zu belegen. Hauptftück so. 
Vom Miranda weifs er uns zu erzählen : £fe me re- 
contrai plufteurs fois chez lui (dem alten Spanier) avec 
le gfniral Miranda, et je fus fouvent admis dans lenrs 
enirctiens politiques. Darauf ein ganz kurzes Unheil 
über ihn ; dagegen erfahren wir die weitläufige Le- 
bensgefchichtc einer l'panifchen Hure, ‘die Geh io jene 
Gegend als Philofoobin zurückgezogen hat. Haupt- 
buch 21. 22. befchreibt den Marfcli nach Mexiko, 
und giebt einige wenige' gute Züge von (liefern be- 
rühmten Ort der neuen Welt, wogegen mit Haupt- 
ftück 23. wieder eine lange Liebesgefchiclite voll 
Abenteuer aulängt, die dnreh die llauptltiicke 
24 — 33. geht. Mit dem u/lr» Hauptftück liefert er 
feine Reite nach Bengalen. Beym Kap der guten 
Hoffnung fegeil er vorbey, auf isle de France darf 
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er nicht ans Land, und weifs daher auch nichts zu er- 
zählen. — Hauptftück 35. erzählt feinen Schiff, 
bruch einige Meilen von Malakka, am 5. May, in 
dem nur er mit zwey indifchen, oben erwähnten Prin- 
zen, gerettet wird. Hauptft. 36. die Gefchichte die- 
fer Prinzen. Hauptft. 37. Sie febiffen auf einer* Flofs 
in die glückfelige Infel, die der Vf. nicht verrathen 
will und wir auch nicht. Dort finden die Prinzen 
ihre toJt geglaubte Mutter. Um uns fchadlos für die 
Nicbterzählung von diefer Infel zu halten, verfprjcht 
er uns. eine Befchreibung der Infet und dejr Ge- 
fchichte der Anfiedeiung darauf, verbunden mit der 
Gefchichte der Tirza (derMutter der beiden Prinzen) 
und den Abenteuern des Heinrich M. (den wir oben 
kennen lernten) in einem befondern Buche zu geben 
Weiche fröhliche Ausficht! Hauptft. 3s. Nur kurze 
F.rzahlung von Tir2a und der Verbefferung der Intel 
Hauptft. 39. Reift nach Malakka ab und will von 
dort mit einem nordamerikanifchen Fahrzeuge nacii 
Frankreich , wird aber bald wieder von einem Jtng- 
ländei gekapert, und kommt ain 16. November ist% 
zu Portsmouth an. Lebt erft auf den Flöffeu des Ha- 
fens. Chatain findet feinen freund, deu Subtecargue 
Bosquier, und wird nach Rochefter gebracht, von 
wo aus, am 17 Juniusigij, diefs Buch bezeichnet 
ift. Das Gefaxte wird hinlänglich feyn, um auf diefs 
Buch Jo aufmerkläm zu machen, wie es daffelbe 
verdient. 


SCHÖNE KÜNSTE. 

Berlin, in d. Nicolaifchen Buchh.: Der Ruf des 
Vaterlandes. Hin Roman von L. v. Gertnar. iyij. 
a 37 s - 8- (20 gr.) 

Wenn der l.efcr reinetrKunftgenufs von diefem Bu- 
che, das der Vf. einen Roman genannt iiat, erwar- 
wartete, fo würde er lieh geläufcht finden, und doch 
dalfelbe fchweilicb deswegen ungelefen bey Seite le- 
gen, denn er findet Geiftes- und Herzensgenufs. — 
r.ine Begebenheit, die Geh mi( innerer Notliwendin- 
keit aus lieh felbft entwickelt, indem Ge unter be- 
flimmten Einbänden und unter beltiinmten Charak- 
teren erwachft, trifft er nicht ; aber wohl recht viele 
intereffante Situationen , die ohne Kunft durch die 
grofseu Momente Preufsens und den beiden ewig 
denkwürdigen versoffenen Jahren herbey geführt 
werden, und die init vielen zarten, geiftreichen, er- 
hebenden, und gröfstentheils fchön gefaßten Bemerk 
kungen und Ergiefsungen eines echt patriotifcheu 
und echt deutfehen Herzens durchweht find : doch 
fallt zuweilen der Ausdruck ins Scliwülftige, und ift: 
im Ganzen wohl zu üppig. Der Vf. führt uns in 
die edle lamilie eines pommerfchen Eöfelmanns, des 
Hn. von VVerJheiiii, delfen beide treffliche Sohne und 
beide eben fo ^reifliche Neffen bey dem allgemeinen 
Aufgebote dem Kufe des Vaterlandes und der Ehre 
folgen. — Er fchildert uns die glühende Vaterlands- 
liebe, den edeln Heldenmuth, den diefes Aufgebot 
des verehrten Königs in diefer Familie, £0 wie in 
„ allen 
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allen treuen Preufcen, entflammte. — Hier Iäfst ein 
gichtgelähmter Vater feine zwey einzigen Söhne,, 
eine zärtliche Mutter, feine verwittwete Schwerter, 
die beiden Stützen ihres Alters und ihre einzige 
Freude, aus ihren Armen aufs Feld des Todes zie- 
hen , ftark in) Gefühle der Pflicht und der Ehre. — 
Die Jünglinge aber ziehen hin , bis auf den jüngften 
Sohn Werlheims , mit dem Gefühle der Liebe irn 
Herzen: Auguft, derältefte Werl hei m , felbft fchon 
der Vereinigung mit der Heifsgeliebten nahe; Hein- 
rich, der iitotte Vetter, von nicht ermunterter Liebe 
zur Gräfin Ida gemartert, und Robert uniängft von 
dem Pfeile einer unbekannten Amazone , die er zufäl- 
lig im Forfte auf der Jagd fab, getroffen. — Diefs 
find die einfachen Fäden, an welche der Vf. fein Ge- 
webe angeknüpft hat, unddiefich, bis auf das Ver- 
hiiltmfs Heinrichs zu Ida, das geziert und romanhaft 
ift, indem Ida, aus blofser Mädcbenlaune den Jüng- 
ling über ihre Neigung irre zu führen facht , leicht 
«ntt anmutbig durch das Ganze fcblängeln. — Edel 
und röhrend ift das Verhältnifs Luifens zu Auguft. 
Sie reift ihm nach und vollzieht ihre Verlobung, um 
das Recht zu haben, mit Engelmilde den alten gicht- 
gelähmten verlaftenen Vater zu pflegen. — Roman- 
tifcli ift das Verhältnifs Roberts zu der unbekannten 
Amazone, die nur in den bedeuteiidften Momenten, 
wie eine höhere Krlcheinung, vor ihn tritt, bi, er 
beym Frieden fie als dieTochter feines General;, def- 
feu Adjutant er ilt, erkennt und ihre Hand erhalt, — 
Aber auch die Freundfchal't feyert ihren liochften 
Triumph in der Aufopferung des Freundes für den 
Freund — eines jungen Helwings, des Sohns eines 
Predigers, für Robert, der früher für ihn geblutet 
hatte. — Kurz, es ift nicht leicht eins der eJlern 
Gefühle im menfchiichen Gemüth, das nicht in die- 
fe« wenigen Bogen in die lebbaftefte Schwingung ver- 
fetzt würde. - Faft find alle auftretende l’erfonen 
zu gut, zu edel, wodurch das Ganze etwas eioförmig 
werden würde, wenn das llauptinterefle auf einer ei- 

? ent liehen Begebenheit beruhte. — Von den vier 
leiden kehrt nur Auguft, der griifste und edellte, 
nicht lebend zurück. — Erfchütternd ift der Mo- 
ment , als der Leichenwagen unerwartet den Entfeel* 
len in die Arme des Vaters, in die Arme der Braut 
zurückbringt: erhebend ift des Vaters Fällung, befz- 
zerreifsend Louifens Schmerz. — Schade, dafs die 
Y/irkungdes letztem durch den Schwulft, der lieh 
an diefer Stelle gerade vorzüglich häuft, geftört wird, 
wenn es z. U. S. 219. heilst : „ Alfo auch diefe Wohi- 
tbat (den Fod) vertagt ihr Ocjtt? I — So ift fie denn 
ansgefchloffen von der Ewigkeit, fo ift fie denn an- 
gekettet an die Zeit, an die Erde., an den Gram. 
Die Verzweiflung ergreift fie jchlangekartig nmwm- 
detfiefie, und fcW.epyt fie , Hirt Bewegung verhindernd , 
ihre Glieder lähmend , zu der gräßlichen Höhle , ito der 
IVahnf nnfiw erwartet , mit ■ einen ewigen , fl.! flehenden 
Schrecken." — Ode.- früher S. 214. „Sie lieht jetzt 
vor der Kapfei, die das Herz des Jünglings en thalr, 
das ihr Marie überhetert hat. Das Herz, das in der 
lebeuswarmen Brurt foult io treu und zärtlich für fie 
fchlug, liegt jetzt reg- und leblos da, kalt und todt, 


wie das Metall, von dem es umfchloffen wird. Ver- 
gebene reibt fie ihre Hände wund — fie wird beides 
nicht erwärmen — graufames Spiel , das qualenerre- 
gende Kind eines folchen Grames.” — Läfst Geh 
aber das ganze Spiel wohl denken, dafs ein Mädchen 
das einbalfamirte Herz des Geliebten in einer metall- 
neo Kapfel erwärmen wolle? — Noch dünkt es uns 
etwas ftark, dafs der Vf. weit über die Zeitperiode, 
in welcher er darftellt und die mit der Rückkehr der 
Freywilligen fchliefst, in die Zukunft hinausgeht, 
und zwar als wäre fie fchon verlebt, da fie doch auch 
für feine Lefer felbft noch Zukunft ift. — - Er läfst 
feine Helden nach ihrer Rückkunft heifathen, und 
erzählt dann-^S, 187.) von Robert: „Robert befuchte 
mit Clementinen oft den General, gröfstentheils aber 
lebten fie bey feiner Mutter. Oft kam auch der Ge- 
neral zu ihnen , wenn feine Dieuftverbähnitfe es er- 
laubten , und freute lieh über die glückliche Ehe fei- 
ner geliebten Kinder , über die frohen Spiele feiner 
theuern Enkel, die, zu freyen Männern heranwach- 
fend, in unferm glücklichen , weife regiertet! Staate, 
nur aus den Erzählungen ihrer Aeltern die Gräuel 
der Knechtfcliaft kennen lernten, und den Hafs ein- 
fogen gegen die fremden Tyrannen. ” — Die Frey- 
willigen kehrten 1814 zurück und wir find irn An- 
fänge des Jahres 1815! Das heifst denn doch die !i- 
centiam poiticam etwas zu frey benutzt. — Von der 
Ueppi^Keit der DarftelJung mag noch, aufser dem 
Angetfilirten , folgende Stelle (S. 13.) zum" Beleg die- 
nen. „Bald aller hefteten fich feine (Roberts) Blicke 
fo Itarr und anhaltend auf die Wunderfterne ihrer 1 
(der ihm unvermuthet aufgeftofsenen Amazone) Au- 
gen, al, wollten fie ihnen das Feuer des Lebens rau- 
ben, und wandten fich in füfser Befangenheit auf dir 
herrliches Gefleht : fo dafs fich die himmlifcheu Li- 
nien ihrer wunderbaren Schönheit, mit der Purpur- 
rötiie übergollen, die der Königsmantel der Schaarn 
und der Jungfräulichkeit ift. Die beiden liimttiel, 
die fich ihm geöffnet und ihn erquickt hatten, wie 
den erbitzteo vValier die klare kühle Fluth des fpie- 
gelhellen Meers, fchlolfen fich in füfscr Verwirrung, 
und das treue Hofs , vielleicht unabfichtlicli von ihr 
angetrieben, flog eiligft mit ihr davon. Sie war ver- 
fchwunden , und er iah ihr nach, wie eip Bedräng- 
ter dem Engel naclifchaut , der aus hohem Sphären 
fich herabfenkend , feinen Muth geltärkt hat durch 
tröftende Worte und dann fchnell wieder verfchwin- 
det. Er fühlte, fein Leben habe einen Zweck bekom- 
men, den, in ewiger Sehniucht die ihm unbekannte 
Sonne irdifcher Schönheit zu fuchen, und er er- 
fchrack felbft vor dem Liebeslabyrinth, in dem er 
ficli gefangen fah. ” — Das ift wahrer Lohenftein’- 
fcher Parenthyrfus. — Aber jetzt auch eine der bef- 
fern Steilen. — Wir wählen, mit Lebergehung der 
treffenden W'orte über Confcriptjon , der fchönen 
Aeulserungen eines Mutterherzens, der artigen Na- 
turfcbildet ungen , des anlcbauiictieo Schlachtgemäl- 
des, der herrlichen Scene bey Friedriche desGrofsen 
Bült e in Colberg und lo mancher anderer herrlicher 
Stellen, die fever des Geburtsfertes der Schutzheili- 
gen, Preutwa* ; Leui/a's. — „ Welch ein feftlicher 
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Tag bricht Ober Colbergs Mauern an? Welch ein er- 
hebende« Gefühl ergreift alle GemOtber? Welche 
grofse Nationalanaelegeobeit bildet das Lächeln der 
Freude auf jedem TJencht, und füllt doch die nieder- 
•~efenkten Augen mit fchmerzlichen Thränen ? Scheint 
es nicht, als wenn diefs Lächeln der Vergangenheit, 
diefe Thränen der Gegenwart angehörten? als wenn 
diefs allgemeine Feft, fonft froh gefeyert, jetzt nur 
das Andenken aufbewahre an einen unerietzlichen 
Verluit? als wenn das Rofenroth der Freude durch 
die icbwarze Farbe der Trauer überfcbattet werde? 
Dringe weiter hinein ins Preufsifche Land , Wande- 
rer, den Anblick, den dir heute Colbergs Wohnun- 
gen zeken , den dir das haltifche Meer halb beleuch- 
tet zurückftrabit , wirft du in jeder Stadt , in jedem 
Dorfe, in jeder Hütte wiederfinden. Wage es hin- 
zublicken auf das köpigliche Schlofs : Thränen erfül- 
len die Augen feines erhabnen Bewohners, tiefe 
Trauer umfchattet feine leutfeljgen Züge. Ach er 
feyerte fonft (liefen Tag, als das höchfte Feft feines 
häuslichen Glückes! Jetzt fucht vergebens fein Auge 
die holde Gemahlin, die er vormals fo froh be- 

erüfste. \Vo foll er fie Tuchen ? — Diefe Zimmer 

Und öde, denn fie wandelt nicht mehr darin, — die* 
fer Thron — er bat feine fchönfte Zierde verloren ! — 
Den Sternen mufs Preufsens König feine Glückwün- 
fche zufenden , den Sonnen, die de» Seligen leuch- 
ten! — Siehft du diefe herrlichen Kinder, die in ju- 
gendlicher Freude Gefchenke bereiten, denen ähn- 
lich, mit denen fie fonft die geliebte Mutter überrafch- 

ten -> Jetzt erwachen fie aus ihrem glücklichen 

Traume, zerflietseu in bange Thränen, und fordern 
du vom Gefchick zurück , die ihneD unwiederbring- 
lich entnllen ift- - Aber fie haben einen mächti- 
een Troft , ein ganzes Volk theilt ihren bchmerz, 
‘theilt ihre Thränen, ein ganzes Volk wendet ehr* 
f'irclüsvolle liebende Blicke zu dem Pallafte; wo der 
erhabene König thront, und fcliwört durch gröfsere 
K rgebenheitzulindern feinen Verluft; ein ganzes Volk 
harrt mit ihm auf jenen grofsen Tag, wo nach dem 
Tode, über dem Grabe im Lichtglanze der Verklä- 
rung , die hier getrennten Liebenden fich wieder ver- 
einigen werden. Ja, Wanderer, es ift der zehnte 
März, deo du feyern fiehft, es ift der Tag, an dem 
der Himmel einft der froh erftaunten Erde, in der 
fchönften Hülle den vollendet ften Geilt lieh, es ift 
Louifens Geburtstag! " — Noch fchöner und herrli- 
cher ift (S. 116.) die Scene der Huldigung der Frey’ 
willigen am Grabmale der Königin in Cbarlottenburg, 
und nur fehr ungern verfagen wir uns, hier noch 
eine andere höchlt ergreifende Scene : Helwings Be- 
grähnjfs, unter einer Eiche, Clementinens unver- 
hoffte Erfcheinung dabey und das zarte Cefiändnifs 
ihrer Liebe mitzutheilen, welche in der Tbat da« 
gtfnftigfte Zengm fs für das Talent des Vfs. zu roman- 
ischen Dai ftellungen ablegt. 

Nach der kurzen Vorrede war diefs Werkchen 
fchon in der letzten Winterhälfte und im Frfihling 
1813 gefchrieben, und wurde durch die Schuld einer 
Buchhandlung, welche zuerft den Verlag übernom- 


men hatte, zurückgehalten. „Damals follte es (fegt 
der Vf.) ein Wiederfchein des muthigen Feuers feyn, 
das die Herzen der preufsifchen Jugend erfüllte; ein 
treues Bild follte es feyn der heiligen Vaterlandsliebe, 
mit der die Väter die Söhne hinziehen liefsen in den 
heiligen Kampf, ein Wort des Troftes follte es feyn 
den beforgten Müttern, in deren Bruft Liebe zum 
Vaterlande und Liebe zum Kinde den fchweren Kampf 
kämpften, ein freundlicher Grub follte es feyn des 
Vfs., in der Zeit herrlicher Hoffnungen an feine Mit- 
bürger. So möge es denn jetzt , als Echo der febö- 
nen Vergangenheit , die zurückkebrenden Heiden 
auf vaterländifchem Boden empfangen fo möge es 
denn mit Erinnerungsklängen den glücklichen Vater* 
umfpielen, der den tapfern Sohn wieder in ferne 
Arme fchliefst; fo möge es denn freundliche Ahnun- 
gen der fchmerzerfülllen Mutter zuflüftern, die wei- 
nend hinblickt auf eio fernes Grab ; fo möge es denn 
mit hoher- Freude die frohen Mitbürger willkommet 
heifsen in der fchönern Gegenwart, wo jene herrli- 
chen Hoffnungen die Erfüllung bekränzt. Was dem 
Herzen rein und warm entquoll, möge wie - ler den. 
Weg zu vaterländischen Herzen finden, und die dar- 
gebotne Bruder- und Bundeshand möge von vielen 
deutfeheu Händen gefafst und gedrückt werden'" — 
Der edle Vf. verdient den Lohn, den er (ich wünlcTit. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Cassti., in d. n. Buchh.: Deut/chheit und deutfcAes 
Rtich im Kampf mit den Frantofen und dem Franxo- 
fenthum. Erinnerungen und Hoffnuogen beym Be- 
ginnen des Jahrs 1814. Ein politifch-hiftorifcber 
Verfuch von P. (P. 1814- 312 S. 8- (1 RtbJr.) 

AlsVerfuch ift die Schrift recht artig; fie zeugt von 
Belefenheit, vaterländifchem Sinn und Befonnenheit ; 
und enthält die neuen allgemeinen Anfichten von der 
deutlichen Gefchichte, und den Wunfch, dafa die neu« 
Verfaffung eine Eidgenolfenfchaft unter einem Ober- 
hanpte fey. Schwindeleyen.die das Wort „Franzofen- 
thum” ahnden liefs, haben wir nicht gefundAp ; dafs 
der Hafs gegen dieFranzofen lieb in fenr ftarken Aus- 
drücken aufi-ert, berechtigt, an fich, und am wenigften 
in der damaligen Kriegszeit zum 1 adei. Neue Auf- 
fchlüffe oder Beobachtungen haben wir nicht bemerkt; 
wohl aber eine recht gute und zeitgemäfse Aeofserung 
über die Tliorheit, in den einzelnen Ländern und Länd- 
cheu nur Eingeborene anftellen,und die übrigen Dsut- 
fchen, als Fremde betrachten zu wollen. Dielerüegea- 
ftand verdiente eine utoftändliche, auf That fachen ge- 
ftfltzte Behandlung. Es würde fich daraus recht auffal- 
lend ergeben, wie viel -durch die fogenannten Fremden 
in vielen berühmten deutfeben Anftalten geleiitet,und 
in manchem Staate gewirkt ift ; zugleich aber auch, 
dafs durch das Bannrecht die koftbarften Anhalten ver- 
kümmert und verwahrloft find; dafs endlich, durch 
verfchiedene Veranlaffung, für diefes oder jenes Fach, 
bald hier und bald die Köpfe herrlich geweckt,, und 
aus der Heimatb ober Deutfehland verfetzt und rer: 
pflanzt find. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Univerfkaten. 

Halle. 

Verzeichnifs 

der 

auf der hießgen Friedrichs - Univerfität im Sommer 
IB15 vom iften May an zu haltenden Vorlefungen. 




I. Theologifche Vorlefungen. 


[htol. Encyklopadie und Methodologie tilgt Hr. Kanzler 
Dr. Hiemnjer vor. 

Von Büchern des A. Teft. erklärt Hr. Dr. Gefenius 
den Pentateuch nach einar ausführl. Einleitung über 
delTen Urfprung und Autorität; Salomo't Sprichwörter 
und Prediger erläutert Hr. Dr. Stange, den Hiob Hr. 
Prof. fVahl. 

Von Büchern des N. Teft. erklärt Hr. Dr. Knapp 
die Evangelien des Matthäus , Marcus und Lttcas nach 
■ Griesbachs Synopfis; Pauli Briefe an die Römer, an 
den Timotheus und Taut erläutert Hr. Dr. h'egfekeider, 
Jefu Reden Hr. Dr. fVagnitz, die Apokalypfe Hr. Prof. 
fVahl. 

Die Einleitung in die Bücher des N. T. mit einer 
kurzen Hermeneutik derf. liefet Hr. Kanzler Dr. Hie- 
meyer ; Hr. Dr. Stange die Hermeneutik derf. Bücher und 
eine Einleitung in diefelhen nach Ernefii. 

Von der Dogmatik trägt Hr. Dr. H'egfekeider den 
uceytta Theil nach feinem Lehrbuche u. Hr. L>r. Stange 
vor'; die biblifeke Dogmatik lehrt Hr. Dr. Knapp, mit 
praktifeber Anwendung der einzelnen Dogmen und 
mit Rücklicht auf die Ueweisftellen nach Hellwing. 

Den befondern Theil der Moral fetzt Hr. Kanzler 
Dr. Hiemeyer fort. 

Von der chri/ll. Religion t- und Kirehengefekiehte trägt 
"Hr. Dr. Gefemus den tn eyten Theil vor. 

Im tluol. Seminartum veranftaltet Hr. Dr. Knapp, als 
Dircctor, Uebungen im münd). und fchrift). Vorträge, 
fo wie im Difputiren; Hr. Dr. H'agnitz, Infp-, hält 
praktifch-bomiletifche Vorlefungen. 

Auch üben Hr. Dr. H'egfekeider und Hr. Dr. Gefeniut 
die Mitglieder ihrer tbeol. und exeget. Gefellfchafton 
im Schreiben und Difputiren, und halten Examinato- 
ren , erfterer txegttifeke , letzterer kirchtnliifiorifcke. 

II. gfurifiifche Vorlefungen. 

Jurift. Encyklopädie und Methodologie trägt Hr. Prof. 
König vor mit behänderer Rücklicht auf das preufsifch- 
A. L. Z. 1815. Erfter Band. 


brandentmrgifche Recht und auf Eifenhard’s LehrV; 
auch lehren die EncyklopHdie Hr. Prof. H'thrn nach 
Schmalz und Hr. Prof. Salchow. 

Die btflitutiantn erläutern Hr. Prof. Wehm naoh Ha- 
bernickel und Hr. Prof. Bucker. 

Die Pandekten erklärt Hr. Prof. Bücher nach der 2 ten 
Ausg. feines Syfiems der Pandekten. 

Die Gefthickte det rim. Recht t, in Verbindung mit 
der Schilderung der Verdienfte ihrer Bearbeiter, er- 
zählt Ebenderfelbe. 

Die Schickfale der deutfehe» Staatsrechts Hr. Prof. 

Schmelzer. 

Das deutfehe Privatrecht trägt Hr. Prof. Salchow vor. 

Das Privat - Fiirßenrecht Hr. Prof. Schmelzer . 

Das Lehnreckt nach Bbhmer Hr. Prof. H'ehrt. 

Das IVtchfclrecht Hr. Prof. Schmelzer. 

Das preuß. Kamtral - und Poliztyrteht Hr. Prof. Voß. 

Das Criminalrecht erläutert Hr. Prof. H'olt&r nach 
Klein. < 

Das Kirchenrechr , befnr.ders das prtußifeh- brandet», 
htrgifeke, trägt Hr. Prof. König, das Kirchen- und kano- 
nifclu Recht Hr. Prof. Schmelzer vor. 

Da» poßtive europ. Staats- und Volkerreckt lehrt Hr. 

Prof. Voß. 

Den gemeinen Proceß erläutert Hr. Prof. H'oltSr, und 
in Verbindung mit dem preuß. brandenburg. Hr. Prof. 

IVthrn nach Carrach. 

Difputasions - Uebungen über das Natur, und poütive, 
hefonders preufs. brandenburg. Recht, hält Hr. Prof. 

König. 

Examinacoria Hr. Prof. Bucker. 

Praktifche Arbeiten leitet Hr. Prof. Salchow. 

III. Medicinifcht Vorlefungen. 

Die Phyfiologie des menfchl. Körpers trägt Hr. Prof. 

Meckel vor. 

Die pathol. Anatomie lehren die Hn. ProfF. Meckel 
und Senjj. 

Die allgemeine Pathologie trägt Hr. Prof. Kemme vor, 
die fpecielle Hr. Prof. Sprengel. 

Von der Therapie trägt Hr. Prof. Krukenberg den er. 
feen Theil, die fpecielle Therapie der acuten Krankheiten 
Hr. Prof. Diiffer. 

Uelier die IVeibtrkrankhtiten liefet Hr. Prof. Sen ff; 
über die Kinderkrankheiten , Ebtnderf. 

Die Augenkrankheiten erklärt Hr. Prof. Dttmdi und 
Hr. Dr. Hiemeyer. 

Die gericlul. Anneykunde trägt Hr. Prof. Meckel vor 
(4>'C % Die , 
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Die aBgtmeint Chirurgie lehrt Hr. Prof Dzondi. 

Die ckirurg „ Operationen lehrt Ebender J . , und giebt 
dazu praktifche Anleitung anCadavem; auch trügt fie 
Hr. Dr. Niemeytr mit der Verbuudlehrt vor. 

Die Entbindun^/kunfl lehrt Hr. Prof.. Scttff, 

»■ Die klimfcktn Uebungen int könial. KranUenhanfe lei- 
tet Hr. Pyof. Kruktnberg , die chirur gifchtn Hr. Prof. 
Dzondi ; die Uebungen in der Entbindungtkuiiß Hr. Prof. 
Stnff. 

Di« Arzneymittellthrt trügt Hr. Prof. Sprengel und Hr. 
Prof. Duffer , wie auch Hr. Dr. Niemeyer mit einer An- 
weifung zur Bereitung der Artntymitttl rot. 

Die Kunft Rtctpte zu verßhrcibtm lehrt Hr. Prof. Duffer. 

Dijputir- Uebungen halten Hr. Prof . Dzondi u. Hr. Prof. 
Düffer ; auch erbietet iich zu Unterhaltungen über me. 
dicht. Gegenftinde Hr. Prof. Krukenberg. 

IV. Philofoph. und pädagog. Vorlegungen. 

Die Logik tragen die Hn. Proff. Tiefirnnk , Maaß 
and Hoffbauer nach ihren Lehrbüchern vor, letztere* 
mit einer allgetn. Einleitung in die Pkilofophie. 

Die pragmat. Anthropologie lehrt Hr. Prof. Titftruuk. 

Die earpir. Pfychologie Hr. Prof. Hoffbauer. 

Da* Naturrecht tr.igt Hr. Prof. Tieftrunk nach feinem 
Lehrb-, Hr, Prof. Maaß nach Dictattn, Hr. Prof. Hoff- 
bauer nach feinem Lehrbuche vor. 

Die Gefluchte des Naturrtcktt erzählt Hr. Prof. Hoff- 

Die philofopkifche Sittenlekre trügt Hr. Prof. Maaß 

vor. 

Der Pädagogik zweiten Tbeil erlüutert Hr. Kanzler 
Dr. Nitnuyer, aHDirector, nach feinem Leitfaden im 
pädag. Seminar; Hr. Dr. Jatobt Hellt prakt. Uebungen 
an, und fetzt die Erklärung auterlelener Stellen der 
Alten über die Erziehung nach Niemeyer* Chreftom. 
fort. 

In demf. Seminar lehrt Hr. Dr. fVagnitz , alt lnfp., 
die Katechetik, 

V. Mathematifche Vorltfungm. 

Die Anfa ngt gründe der reinen Mathemarik lehrt nach 
Lorenz Hr. Prof. Pfaff in Verbindung mit prakt. geo- 
tnetr. Uebungen. 

Die Trigonometrie trüg» Ebenderf, vor. 

Die geometrifeke Zeickenkunß lehrt Hr. Prof. Prange. 

Die angewandte Mathematik trägt Hr. Prof. Pfaff vor. 

Die Eftmente der Aßronomie erläutert Ebenderf. 

Die Baukunß lehrt Hr. Prof. Proeg», und zwar die 
bärgerl. nach Lzzo, die Landbaukunfl nach Gilly. 

VI. Phyßfcke und naturkiflorifche Vorhfungen. 

Eine Ueberficke aller Tkeile dir Naturkunde giebt Hr. 
Prof. Kaßner. 

Die Experimental - Phyfik lehrt Ebenderf. nach feinem 
Grundriffe. 

Die fogenannte Cameral ■ Chemie trägt Ebenderf. vor. 

Die medicin. Chemie oder Experimental - Pkarmaci* 
lehrt Hr. Prof. Düffer. 
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Die Lehre von den chemißhen Verwandtfihafttu , nebft 
der Gtfchitkte der Chemie , trägt Hr. Prof. Kaßner nach 
feiner Einleit, in die neuere < hemie vor. 

Privat- Vorlefungetv über pkyfifche und chtmißhe Ge- 
genftände hält Hr. Dr. Meintcke. 

Die Natur gefckickte lehrt nach Blumenbach Hr. Dr. 
Buhle und Hr. Dr. Jänickt. , 

Die Mineralogie trägt Hr. Dr. Germar ror, der auch 
die Kennzeichen! der Fofftlieu befunden erläutert. 

Die Lehre von den Metallen trägt Hr. Dr. Meimteke 
vor. 

Eine Einleitung in die Botanik gieht Hr. Prof Sprengel. 

L>ie Phyfiologit der Pflanzen erläutert Ebenderf. 

Die Zoologie trägt Hr. Prof. Meckel vor, wie auch 
Hr. Dr. Buhle nach feinem Lehrlx 

Die Entomologie lehn Hr. Dr. Germar. 

Die Kunft , Naturalien zu präpariren und anfzubewak- 
r»n, zeigt Hr. Dr. Buhlt. 

Uebungen in der Mineralogie leitet HrrDr. Germar , 
der auch im Mufeum die merkwürdigem Naturalien 
deenonftrirt. s. , 

VII. Polititifcke , HkoHomifcht und technologifcke 
Vorltjungtn. 

Eine Encyklopüdrr der Oekenomie und Technologie , der 
Politik und Kamtralwiffenßhaften giebt Hr. Prof. Rüdiger 
nach feinem GruudrilTe, wie auch Hr. Prof. Ebers nach 
Lamprecht’s und eignem Compendium, mit rorzücH 
eher Rücklicht auf Berg. , Hütten- und SaJzwera* 
künde; und Hr. Dr. Mtiueeke. 

Die Polizey- und Fenamwiffenßhafi trägt Hr. Prof. 
Rüdiger nach feinem Grundriffe und Hr. Prof. Eben 
vor. 

Die Landwirt hfekafi lehrt Hr. Prof. Rüdiger nach 
Beckmann. 

Die Technologie Hr. Dr. Meineckt. 

Die Gährungt ■ Bereitungen erläutert Hr. Prof. Kaßner 
durch Verlache. 


VIII. Hiflorifcht Vorlefungt*. 

Die Propädeutik det hiflorifcheu Studium/ trägt Hr. Dr. 
Drumann nach Rühs vor. 

Die Geßhichte der alten Volker erzählt Ebenderf. 

• Die Gefckickte und Alterthümtr der Römer , befonder* 
für Jurifien, trägt Hr. Dr. Keftrfltin vor. 

Ebenderf. erläutert die Staatt- Einrichtungen nnd Ver- 
änderungen bty den allen Völkern, und erbietet fich zn 
Vorlefungen über alte Gefckickte. 

Die röm. Alterthümtr , infonderbeit für Jurifien, er- 
läutert Hr. Dr. Jacobe. 

Die Gtßhiehte det Mittelalter! erzählt Hr. Dr. Koigr. 

Die neuere europtißhe Staaten - Geßhichte nach Meufel 
Hr. Prof. Voigtei. 

Die detußhe Reicht - Geßhichte erzählt Ebenderf . , be- 
fanden für Juriften, nach feinem Lehrbuch ; und Hr. 
Prof. Voß nach Heinrich. 

Die Ge je kickte der Deutfcktn erzählt Hr. Dr. Voigt. 

Eine Einleitung in die Kirchen - Geßhichte giebt Eben- 
der/. , ’ 
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Digitized by Google 



574 


Nttm. 72. 

Die Gtfchichtt der rSm. PSpße , vorzüglich der merk- 
würdigprn, erzählt Hr. Prof, Voigttl. 

Die Vorlefunge n über die neuefle Zeit gtfchichtt [tut Hr. 
Prof. Erfck fort. 

Den gtgentoirtigeu Zußasid dir turopiifcken Staaten 
erläutert Ebenderf, 

Die allgemein! Geographie , mit Vergleichung der 
neuern , mittlern und alten, lehrt Hr. Dr. Penztl. 

Die Literatur ■ Gefchiehtt erzählt nach Brunt Hr. Prof. 
Seilitz. 

Eine öligem. Encykiopädit der fViJfenfchafteu und Künße 
trägt Hr. Prof. Erfck vor. 

IX.. Pktlologifcht Forltfunge* und Unterricht 
m neuem Sprachen. 

Von griech. Sehr ifefl eil trn werden erläutert : Arißo- 
phanis EceleGazufae vorn Hn. Prof. Schütz ; Sophokles 
Oedipus re* vom Hn. Prof. Lange; Homert Iliade vom 
Hn. Dr. Nücke ; auserlefeneQden Piudar’t vom Hn.Dr. 
Jacobs. 

Von rom. Sckriftßelltm : Cicero' s Verrinifclie Reden 
vom Hn. Prof. Schutt; Properz vom Hn. Dr. Nicke. 

Im pkilolog. Seminar übt Hr. Prof. Schütt die Mit- 
glieder im Interpretiren , fcbriftlichen Vertrage und 
Difputiren. 

Die griechifcke Sprachlehre trägt Hr. Dr. Penztl nach 
Butlmann und naoh Günther’* Anleit, zum Ueber fetzen 
in d. Griech. vor; auch erbietet er Geh zur Erklärung 
griech. und rSm. Schriftfteller und zur Uebung im La- 
tein-Sprechen und Schreiben in Privatltunden. 

Eine von ihm veranftaltete Auswahl latein. Epigram- 
me» erläutert Hr. Dr. Bitpink mit Rücklicht »Of die 
Theorie der Dicbtkunft-. 
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Unterricke im latein. Stil giebt Hr. Prof. Langt. Auch 
hält er einige Vorträge über die Vergleichung der griech. 
und röm. Sprache. — Eine Vergleichung der latein. 
mit der Jranzöf. uud itaL giebt Hr. Dr. /Vacksmuth, 


Die araliftht Sprache lehrt Hr. Prof. Gefeniut in Ver- 
bindung mit der Erläuterung einiger Abfchnitte des 
Korans; auch lehrt Ge Hr. Prof. Wahl. 

Die ptrfifcke Sprache und Literatur trägt Hr. Prof. 
Wahl vor. 

Ueber die coptifche Sprache liefet Ebeuderf. 


Die frauzBfifcht Sprache lehren die Hn. Lectt. Masnier 
und Lißiboudoir. 

Die englifche Sprache Hr. Prof. Ebers nach f. Lehr», 
wie auch Hr. Lect. Müller. 

Die italienifche Spracht lehren Hr. Dr. Penztl und 
Hr. Dr. Wachsmuth. 

X. Schönt und gynnußifcho Künße. 

Die Gtfchichtt dtr bildenden Künße erzählt nach Bü- 
febing Hr. Prof. Prange. 

Die Archäologie der Künße erläutert Hr. Dr. Drte- 
mann. 

Die Zeichen- u. Malcrkunfi lehrt Hr. Prof. Prangt. 

In der Mufih ertheilan Hr. Heife und Andere Unter- 
richt. 


Die Tnnzkunß lehren die Hn. Langtrhans d. Ä. und^. 

Die Rcukunfl lehrt Hr. Siallmeilter Andrl. 

• • 

* 

Die akademifche Bibliothek und das Mufeum werden 
Mittwochs und Sonnabends von 1 — j Uhr geöffnet. 


LITERARISCHE 
I. Neue periodifche Schriften. 

So eben ift bey mir effchienen und an alle gute Buch- 
handlungen verfendet worden : 

Tübinger Blätter für Naturxtsiffenfchaften und Arzney- 
kunde. Herausgegeben von v. Auttnrieth und 
v. Bohntnherger. I. iftes Stück, g. Broich, tgtj- 

Drty Stücke, die in Hinficht auf die Zeit ihrer 
Herausgabe zwanglos erfcheinen, bilden einen Band, 
und koften % Fl. >4 Kr. oder 1 Rthlr. 1 gr. 

Nach dem verfchiedenen Wunfche der Herren Ab- 
nehmer werden auch die einzelnen Bogen mit der 
Pofi verfendet, und es kann bey jedem Poftamt darauf 
Behebung gemacht werden, wo alsdann aber bey dem 
Preife eine kleine Erhöhung Stau findet. 

Tübingen, im Febr. t g 1 j. C. F. Ofi and er. 

Behebungen hierauf übernimmt F. Cb. W. V og el 
in Leipzig. 


ANZEIGEN. 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

Bey J. G. Heyfe in Bremen ift erfchienen: 

Gleim, B . , Randzeichnungen zu dem Werke der 
Frau von Statt: über EktutfchlancL g. 19 Bogest. 

Aeis t Rthlr. 

Unter hochft fonderbaren, theils widerwärtigen, 
theils günftigen Umftänden erfchien das Werk der 
Frau von Stael : Ueber DeutTchland. Schon diefs er- 
regte mit einigen andern Urfachen eine fo allgemeine 
Theilnahme für daffelbe, dafs es häufig gelefen und 
zum Gefjpräche des Tages wurde. Sogar fingen man- 
che fchon an, die Ausfpriiche der Frau von Stael für 
Orakel zu halten, bis Geh hin und wieder einige Stim- 
men laut dagegen äufserten. 

Diefs geschieht auch von der VerfatTerin des ge- 
genwärtigen Buchs, indem Ge die Stellen heraushebt, 
worin fich entweder Widcrfprüch« und Imhümer fin- 

den, 
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den, oder in welchen dat deutfche Leben nnd Seyn 
gänzlich verkannt und mifsverftanden ift , und dage- 
gen Bemerkungen und Berichtigungen hinzufügt, oder 
eine andre Anlieht darlegt, worin gewifs alles, was 
deutfch ift, und Tein Vaterland kennt und liebt, gern 
einftiinmen wird. In diefer Hinücln ift alfo diefs 
Buch eben fo fehr von einem allgemeinen, als befon- 
dem Werthe, indem es nicht nur von jedem gern und 
mit Nutzen gelefen werden wird , fondern auch für 
diejenigen, welche die Schrift der Frau von StaeJ vor- 
urtheilungsfrey, prüfend und finnig überlegend, 
durchgehet» und naher kennen möchten, zu einer 
nothwendigen Zugabe dient. 


Arndt, E.M., Geirt derZeit. ifterTheil. 3te ver* 
bewerte Auflage, i Rthlr. 8 gr. 
ift fo eben erfchicnen, und durch alle Buchhandlun- 
gen zu erhalten. 

In Coromiffion bey Herrn Buchhändler Stein- 
acker in Leipzig ift zu haben: 

Gerkent , W. Fr., Beweis des göttlichen Urfprung« 
der Offenbarung Johannis durch Erklärung der- 
felben"votn ijten bis soften Kapitel , darin die 
Begebenheiten der Weltgefchichte von 1789 bis 
Zu Ende des Krieges, dadurch alle Religion un- 
tergraben werden follte, theils wörtlich, dieils 

buchftäblich erfüllt dargeftellt werden, a 16 gr. 

NB. Diefes wird nur auf ausdrückliches Verlan- 
gen verfandt. 

- ' In CommifTion beyJ.F. Himmerich in Altona 
ift erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu er- 
halten: 

Läwitz, J. D., über die Sorge des Staats für feine 
Armen und Hilfsbedürftigen. g. 1814- «Rthlr. 

Man bittet, in diefem Buch S. 4». Z. 4. von oben 
17. ft'att 10., und Z. j. von oben lg. futt jj zu lefen, 
und folches gefällig!« abzuimdem. 


Bey Aug. Wilh. Unter in Königsberg ift 
erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

J. D. Ftomtltt Rechenbuch zutn leichten und fafs- 

J liehen Unterricht für Volksfeinden, g. 9 gr. 

J. F. Herbarts Lehrbuch zur Einleitung in die Phi- 
lofophie. gr. 8. SO gr. . 

J. F. Herbart: über meinen Streit mit der Mode- 

philofopbie diefer Zeit. 8. 6 gr. 

K. D. HiiUmantn Anfänge der griechifchen Ge- 
febichte. gr. 8- t Rthlr. 8 gr. 

Preufvifches Kochbuch, für Frauenzimmer, die 
Hauswefen und Küche mit möglichft geringer 
Mühe und Koften felbft verwalten wollen, ite 
(ehr vermehrte und verbefTerte Auflage. g. 
1 Rthlr. 11 gr. 
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y. D. Metzgers Syftem der gerichtlichen Arzney- 
wilfenfchaft. 4ie vom Geh. Holrath und Piof. 
Grüner vermehrte und verbefTerte Ausgabe, er. 8. 
a IUhlr. 


Von dem Hrn. Prof. L. y. Thtttard in Paris ift 
kürzlich der trfte und zuteyte Theil feines Traitf dt C hl- 
mit llimtntairt, theorique et practiqat , erfchienen, und 
die Ausarbeitung des Werks entfpricht der Erwartung, 
die man fich von diefem ausgezeichneten Cbemiften 
machen konnte. Ich bähe die Ueberfetzong diefes 
Werks übernommen, wovon der trfle Band in nach- 
her Michaelis - Meffe unter folgendem Titel erfchei- 
nen wird : 

y. Thtttard, Prof, der Chemie zn Paris, Anfangs, 
gründe der thtoretifchen und praktifchtn Chemie. 
Eifer Band. Aus dem FranzoL über fetzt und mit 
Anmerkungen verfetten. 

Göttin gen, den taten März lg ij. 

Dr. L. v. CnO. 

III. Auctionen. 

Den jyftcn May d. J. und folgende Tage folf * 11 - 
hier eine beträchtliche Anzahl von Büchern aus allen 
Fachern der WilTenfchaften an die Meiftbietetiden öf- 
fentlich verkauft werden. Das Verzeicbnifs davon 
ift zu haben in H a 1 1 e beym Buchhalter Ehrhardt, 
RegiftratorThieine, Antiquar Li ppert und Weid- 
lich, welche auch auswärtige Aufträge in frankirten 
Briefen zu übernehmen erbötig lind. Ferner ift es zu 
haben in Berlin bey Hrn. Jury, Jerufalemer -Strafe« 
Nr. 31., in Dresden beym Hrn Auctionator Seg- 
nitz, in Gotha in der Zeitungs:Exp^dition, 
in J e n a bey m Hrn. Auctionator Baum und in Leip- 
zig beym Hrn. Proclamaior Weigel. 

Nach Beendigung diefer Auction wird die Bib- 
liothek de* verft. Hrn. Prof. Ra{h meiftbietend ver- 
kauft werden. Das Verzeicbnifs- davon ift ebenfalls 
bey genannten Perfonen zu haben. 

Halle, im März >815. 

IV. Vermifclite Anzeigen. 

Die Nachricht, dafs an dem dritten Bande der 
Beckfchtn Ausgabe des Thucyiidet bereits gedruckt * 
werde, hat, mit Uebereinftiminung der Verlagshand- 
lung, den Rector Setbode zu Hildesheim bewogen, die 
Vollendung des zweyttn Bandes der fchon erfchiene- 
nen Ausgabe, welcher ein vollftändiees Gloffnnum T&*. 
eydtdeum und die yariamen der Gaafcktn Edition ent- 
halten wird, bis auf die wirkliche Erfcheinung des 
Beckfcken aufzufchieben. 

Hahn’fche Verlagshandlung zu Leipzig. 
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I. 


Verzeichnifs der in der Allgem. Lit Zeit und den ErgSnzungsblattem recenfirten Schriften* 

A»m. Die erbe Ziffer zeigt die N’omer , die zweyte die Seil* in. Der Beyfitz EB. bezeichne« die Erginzung.bttiter ' 


A. 

' • ^ , 1 ’ •*! v 

Albers , J. A., f. Royer- C ollard. 

Augufti , J. CU. G. , de audiendis in Theologia Potiis. 
5«» 4°i • 

— de Hymnij Syrorum facris. DifTert. 51,405. 

Aurivillius, P. F., f. Cateiogui libr. Bibi. Upfalieniu. 

« \ t . 

B. 

k 

m. Bactko , L. , die Familie Eifenberg; oder die Gräuel 
dt« Krieges. 54, 419. 

Barth, Fr., Blutrofen. 59,469. 

Bartan, B. S., a tnemoir concerning an animal of tUe 

clafs of Reptilia, or Amphibia Alligator and 

Hell - Blender. 51,41]. 

— — Arohaeologiae Americanae telloris collectanea 
et rpccimina; or Collection«, wilh fpecimens, for a 
feries of memoire on certaio exiinct anünal« and »e- 
getables of North -America. P. I. 54,415. 

Btenz, W. A„, Sprochbuch für Schulen, ln 1 Curfue. 
KB. j! , 147. 

• Boifea, P. £>., bihelike FortaeUinger med Anvcndelfe 
paa Religion og Saedelaere; oder bibl. Erzähl, mit 
Anwend, auf die Relig. u. Sittenlchre. EB. ji, 1} j. 

Bollmann, G. K., einige Predigten in bef. Beziehung 
auf die jetzigen Zeiten. EB. 16, 106. 

Borer, Vorlefungen über die Krankheiten der Knochen; 
herautg. ton A Richeraxd ; au* dem Franz, mit An- 
merk. »on G. A Spnngenberg. 1 u. irBd. EB, 19,150. 

Brandes, H. W., die rornehmften Lehren der Aftrono- 
mie in Briefen an eine Freundin, 3» Th. Auch: 

die wichtigften Beobachtungen über die natürl. 

Belchaffenheit entfernter WeltkSrper — ir Th. EB. 
*7» 10 9> 

Bretzing, G. J., Repertorium der Polizey- Gefetze für 
Berlin u. Charlottenburg 49, J9 ,. 

C. 


de Chateaubriand, F. A., Reflexion* poiitique* Tor quel. 
que* ecrits du jour et für les intenSt* de tou* le* 
l-ran^ais, 6j, 4S7. 

Christian, Al., des impoCtion* et de leur influence für 
l’induftrie agricole, manufacturicre et commerciaie 
et für Ja prolperitd publique, 49, 535. 

» - ■ 

D. 

Default, P. I., auterlefene chirnrg. Wahrnehmungen- 
aut dem Franz nach der Roux. Aujg. » on Ch? Fr,’ 
Därner. u u . urBd. die Krankheiten der Harn w e- 
ge. EB. 17, *14. 

Deutfchbeit u. deutfehe* Reich im Kampf mit deu 
Franzofen u. dem Franzofenthum ; eonP.ff' 71,56g. 

Ddltinger, Ign., Beyträge zur Entwicklungsgefch’ichte 
de* men fehl. Gehirn*. 51, 409. 

Dorner, Ch. Fr., f. P. I. Default. 

Drohe s , Fr. , Leben u. Seereifen , nebft feiner Entde- 
ckung der Kartoffeln. 51,416. 

Duncan, f. Journal , the Edinburgh med. and furgical. 

B. 

Fgertan, Fr. H., L Lettre inedlte. 

Erwiederung auf die Antw. der Commiffaiien zur Auf. 
ftellung neuer liturg. Formen auf Veranlaff. de* an 
fie erlaffenen Glück wünfchungjfchreibens (»on F. C. 

W. Gräuell }. 55,453. 

Einers, J. Ph. G , krit. Vorarbeiten zur Gefchicht« der 
Muffen. ■ u. it Buch. 5g, 457. » 

, F 

Fichte, J. G., über das Wefen de* Gelehrten n. feine 
Erfcheinungen im Gebiete der Freyheit. EB. lg, 110. 

Fifther, F. R. L. , Beytrag zur botan. Syfiematik , die 
Exiftenz der Monocotyledoneen u, der Polycotyledo- 
neen betr. EB. 31, 14t, 

Friedensworte an die kathol. u. proteftant. Kirche für 
ihre Wiedervereinigung. EB. 34, 165. 


Citalo^us librorum imprefT. Bihliothecae Regiae Aca- 
demiae Upfalienfi*. Scct. pofterior. (Edid P. F. Aun. 
vUlius.) EB. 33, 161. 

CavolinCs, Pb., Abhandlungen über Pflanzenthiere des 
Mittelmeer*. Au* dem Iul. » 0 n W. Sprengel ; her- 
au«g. »on K. Sprengel, 64, ji*. 

f.“ ' 


G. 

v. Germar, L., der Ruf de* Vaterlandes. 71, 564. 
Gefeilschte des Marktes Neunkirchen em Brand u. de* 
ehemal. Klofters, neblt einer Topographie, in 3 Abth. 
EB. 36, 157. ' 

Goepp, 
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Goepp, J. J., Sermon d'actions de graces pour retabllC- 
fement de )a p«ii «t de commem oralion de la mort 
de Louis XVI. 56, 447, 

Grafer , J. ft., Divinilit, oder dat Princip der einzigen 
wahren Menfchenerziehung. Neue umgearb, Auxg. 
«7> 5»9- 

Graumüller , J. Cb. Fr., tabeliar. Ueberficht dej Linnti- 
fchen pflanzenfyftcms 12. des »erb. eon Thunberg, wie 
auch der natüri. Syfteme »on Juffitu u. ßatfch. EB. 

*4* . 

GriU-tU, F. C. W., f. Erwiederung, 

Grohmann, J. Ch. A., was ift der Deutfche? eine Ver- 
gleichung feines National- Charakters mit der Vor- 
weit. EB. 35, i 79 . 

Grottfend, G. Fr., f H. B. Wenck. 

Guldberg , f, Hüegh • Guldberg. 

... • 

Handzeichnungen nach der etangel. Gefchichte fär jun- 
ge Tochter. is Bdcben. EB. 1;, 19g. 

Hauff, K. V., Briefe, den Werth der fchriftl. Religions- 
Urkunde, als folcher, u. das Studium der!., bef. ih- 
rer Sprachen, betr. 1 — jsBdchen. «1,497. 

Henning, J. W. M., Leitfaden beym method. Unterricht 
in der Geographie. EB. ja, 149. 

Hermann, G-, f. Fr. Vigerui. 

Htfjclbach , F. C. , neuefte anatom. patbolog. Unterfu- 
cbungen über den Urfprung u. dat FortXcnrciien der 
Leiften- u. Schenkelbruche. 61, 4(1. 

Häegh . Guldberg, Fr., et Ord til fin Tid. Tre Tidsftflk- 
k er, oder ein Wort zu feiner Zeit, drey Zeilfcbrif- 
tan. «9, yy t- 

Höpffner , J. Fr. 8 ., Dankpredigt wegen Erhaltung der 
Stadt Leipzig nach den Schlachten am ijiten Octbr. 
1)1}. EB. Sy, iij. 

— — Siegspredigt wegen der Schlacht der rerbiind. 
Mächte bey Leipzig; nebft dem Dankgebete »onDr. 
Rofenmütler. EB. st, ssy, 

Hefeh , W. L. , Fragen über den menfcbl. KiSrper zur 
belTern Kenntnifs defL für die Jugend. ( Herausg, 
von Walker.) 49, 39s. 

1 . 

Jäck, Bibi., kurze Darftellung des Grafer. Werks: Di- 
einität oder das Princip der einzig wahren Menfchen- 
erziebung. 70,15«. 

Jacob, G. K , Tagebuch für prakt. Aerzte u. Wundärzte 
auf das Jahr 1(13. EB. sy, 200. 

Jahn, Fr., Auswahl der wirkfamften, einfachen und 
zufammengefetzten , Arznaymittel , oder prakt. Ma- 
terie inedica jr Bd. 3# »erb. Auf*. EB. 3», 156. 

Jahrbuch des Warfebauer Nationaltheaters; Poln. L 
Rocznik Teatru — — 

Journal, the Edinburgh medical and furgical. Vol. IV. 
(Pub), by Duncan .) 65, 513. 

dtlveraois, Fr., Expof« de l’expofd de la fituation de 
l’empire franraij et de* comptes de Finances. Sec, 
edit. rerae. 51,461. 


JT. 

Kay f er, Prof.,’ Gefchichtstafeln zum Gebrauch derG». 
mnaßalanftalten. ss H. EB. 31, *43. ™ 

de Keralio , f. Mntugene de Keralio . 

Kraüi, Jof,,’Eebr ■ ul llaridbuch zum Gebrauch der Lehret 
u. Lehrlinge der männl. Feyertagsfchule. F,B. 33,163 

Kunhardt, H., »aterländ. Gefinge, nebft einer SammL 
andrer Gedichte. 17, 453. 

. > 

L. 

Lettre inedite de la Seigneurie de Florence au Pape 
Si*te IV. (Edid. Fr, H. Egertoa .) EB. »6, aoy. t 

M. 

Maas , G. , Briefe eines Wundarztes über die wichtig- 
Iten Gegenf-ände der chirurg. Heilkunde, mit Ar 
merk, »on C. L. Murfinna. EB. s6, »06. 

Mallinckrodt , Arn., was thun bey Deutfcblands , bey 
Europas Wiedergeburt? 2 Bdchn. 70, 560. 

Mntugene de Keralio, A. F., Voyage dans VAfrique et 
les deux Indes pendant les annees 1(09 — i%\i. 
7«. 5««- 

Memmann, Ch. A., giebt es kein Schutzmittel gegen 
das Scbarlachfieber u. gegen die fchrecJü. Menfcl.cn- 
blauem? 3e Auf). EB. 30, ,39. 

Meyer, N. , f. Ruyer- Collard. 

Morgenbeffer , Mich , Gefchichte des Hofpitals u. der 
Schule zum heil. Geift, wie auch der Bibliothek za 
St, Bernhardin, «3, 304. 


Päfchel, Ph. Fr., das grofse Friedensfeft oder du neue 
Zeitalter. EB. >7, stö. 

R. 

Richerand , A., f. Bayer. 

Rocznik Teatru Narodowego Warszawskiego od x 
Stycznia 1313 do 1 go Stycznia 1(14. 70, j 57. 

Rofenmütler , £. Hupffner's Siegspredigt. 

v. Rotteck, K., Gedächtnifsrede auf Job. Georg Jakobi, 
bey deff. akadem. Todtenfeyer. 34, 431- 

Rover Collard, Abhandlung über den Croup; aus dem 
Franz, »on N. Mrjer , mit Anmerk, »on j. A. Alben. 
j6, 44 '- 

Rumpf, J D. F .Alexander I , Kaifer »on Rnltland. Eio 
Regierung» - u. CbaraktergemUde. «7, 536. 

Rum/ ff , Prof. , Ohfervationum in Theocriti IdyUius* 
quartum fpicilegium. EB. *3, 193. 

$. 

Schiffer, die. zu Canb, oder Uebergaug der Preufsea 
Cher den Rhein 51,403. 

Schmid , G. L. J,, Abhand], über die Frage: W'elchen 
Eluiiul* die bisher verbreitete neuere Darftellung der 

TOT- 
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»orzügl. Lehren de* Chriftenthum« auf die Religiof. 
u Sittlichkeit de* Volk* gehabt habe? 5«. 4«»; 
Schmidt , J. F. Ch., Handbuch der cbnftl. Ktrchenge- 
fchiclne 1 r Th KB. *£, aot* 

Seidtnfimkcr, J H. Pb., acht Scbulpzogramme, vom 1. 
*796 - tgto. EB. it, .'73. 

Selteareah , K Ch. , Pred.gtentwürfe über d.e Sonn -, 
Feft. u. Apoheltags- Evangelien u. Eptueln. tir Bd. 


v . Äeiaw’ E« Lehrbuch der prakt. Entbindungskunde, 
*e veim. Ausg FB. »I, *«7> 

Lchibuch der theoret. Entbindungskunde. 3« 


verb. Ausg ER. tg, »17. 

SpangtKbc ", G. A » f Boy fr , 

Sprengst, K. , f. Pb C«W<Uti.\ 

— W., f. Pb. Cavultni. 

Stäudtin, C. F , neue* Lehrbuch der Moral Für Theolo- 
iren, nebft Anleitung zur Gefcb. der Moral, jj, 4 »Ö« 
Stephani , II , Winke zur Verrollknrmnnuug de* Con- 
Btmanden • Uutenrichtt. Rin Comraent« zu feinem 
Leitfaden zum Rclig- Unterricht, EB. 19, *sj- 


T. 

Jenas, Jof.Gefchichte der alterten Offenbarungen Got- 
tes , oder Gang der göttl. Anfwltea zur Befehgung 

der Menfcbet». EB. »*, **3- 
Tramm, darff, J. B., neue Pbarmacopoe, nebrt Anhang, 
die franz. Militär- Phatmacopoe entiu t tt. teAoll. 
EB. jj, *57. 

V. 

Vtith, Enati. , Grundrif* der Kräuterkunde Für Thier- 
trzte u, Oekoaomen, EB, 30, 136. 


Vigeri , Fr., de praecipul* graecae dictionis idiotismi* 
über. Cum auimadverC H. Hongei ieeai, i. C. Zeunii 
et G. Hermann i, Ed, feeunda auct. 50, 393. 

v. Vofs, Jul,, kleine Romane, t — ar Bd. Auch : 
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LL. GEMEINE LITERATÜR. ZEITUNG 

April iß» 5- 


THEOLOGIE. 

Bjkrliw , b. Nauck : Die neue Kirche , oder Per fand 
und Glaube im Bunde. 1815. 116 S. g. (12 gr.) 

> 

ir eilen, unfere Lefer mit einer Schrift be- 
kannt zu machen, welche in 'Jückfieht auf 
Undliche CelehrCamkeit , Scharffinn,’ freymilthige 
arftellung der erkannten Wahrheit und kraftvolle 
Bekämpfung mancher Irrtbümer des Tages fich aufs 
vortbeilhaftefte vor allen den literarifchen Producten 
auszeichnet, welche aber die hier abgehandelten Ge* 
genftände feit Kurzem erfchienen find. Da keine Vor- 
rede aber den befondern Zweck des ungenannten Vfs. 
nähere Auskunft giebt, fo wenden wir uns fogleich 
zu den fecks gehaltvollen, mit paffenden Bibelftellen 
begleiteten, Abfchnitten der Schrift felbft, um, fo 
vid als möglich, mit den eigenen kraftvollen Worten 
des achtungswerthen Vfs., den höchft wichtigen In- 
halt derfelben anzudeuten , und da , wo wir demfel- 
ben nicht ganz beyftimmen zu können glauben , un- 
fere Gegenbemerkungen heyzufügen. I. Dax Zeit- 
alter, der Außläruug. Nachdem der Vf. die Periode 
von der Reformation bis zur Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts, in welcher engherziger Glaubenszwang, 
süchtige dogmatifche Streitigkeiten und das leere For- 
melwefen der von Luther mit Recht fo angefeindeten 
Ücholaftifchen Philofopbie allen regen Forfcbungseeift 
unterdrückten, kurz und treffend cbarakterifirt hat, 
Schildert er die nnn folgende Periode der Aufklärung. 
Zuerft wird gezeigt, wie im Einklang mit einer aU- 
gemeinen höheren Belebung des wiffenfchaftlichen 
Geiftes in allen Fächern des menfchlichen Willens 
deutfcher Forfchungsgeift zuerft mit der Fackel der 
kritifchen Unterfucnung das Gebiet der Theologie 
eihellte, und wie bald darauf auch in der Philofopbie 
eine vorher nie gefabene, tiefer eindringende kriti- 
fche Tätigkeit erwachte, wodurch die Selbftftän- 
digkeit der menfchlichen Sittlichkeit, die auf die ei- 
gene Gefetzgebung der Vernunft gegründet erfchien, 
gegen die kirchliche Lehre von der natürlichen Ver- 
derbtheit der Meufchen geltend gemacht wurde. Der 
gerechte Eifer des Vfs. über die von manchen Philo- 
lophen viel zu fcharf gezeichnete und zum Nacht heil 
der Religiofität geforderte abfolute Trennung der Sitt- 
lichkeit von Religion fcheint den Vf. zu der auffal- 
lenden Aeufserung verleitet zu haben: die Anficbt, 
dafs der religiöfa Glaube des Menfchen fich auf die 
jgakiifche Idee und die Sittlichkeit gründe, habe der 
cariftlichen Religion die meifte Gefahr gebracht, und 
io ihr liege zugleich die Schmach der kritifchen Phi- 
d> L Z. 18 >5- Erfter Baud. 


lofophie (S. 7.) ; da doch offenbar die chriftliche Re- 
ligion felbft alle Religiofität auf Sittlichkeit ftützt, 
und jede Religiofität, die nicht auf diefem Grunde 
ruht, allem verderblichen Myfticismus, Aberglauben 
und der Lasterhaftigkeit preisgegeben ift. Eben fo 
wenig können wir der Behauptung beyftimmen , dafs 
in der bezeichneten Periode das ganze Cbriftenthum 
in einen Codex moralifcber Vorschriften zufammen 
gefchrumpft und auf den Kanzeln nickte, als mora* 
lifche Ermahnung ertönt fey. Schon eine genauere 
Prüfung der homiletifchen Literatur jener Zeit würde 
die Nothwendigkeit einer BefchrSnkung jenes allge- 
meinen Unheils darthun. Mit Recht wird dagegen 
getadelt, dafs manche Aufklärer dadurch nachtneilig 
auf das Volk wirkten, dafs fie demfelben ftatt des af 
ten Glaubens keine neue fefte Stütze für religiöfes und 
fittiiches Leben darboten und dadurch nur Zweifel- 
fucht veranlafsten. Nach S. o. gefeilte fich zu dar re- 
ligiöfen Losgebundenheit auch eine politifche. „Eine 
ähnliche unlelige Freydenkerey löfte das Volk auch 
von den wohlthätigen Banden des Gehorfams und 
Vertrauens gegen die Regierung." Hievon, befon- 
ders von dem erften, ift doch in Deutfchiand, wo 
Sklavenfinn und Kriecherey den Regierenden fo fahr 
entgegen zu kommen pflegen , faft gar nichts offen- 
kundig geworden. Auch möchte der von dem Vf. 
erwähnte Mangel des Gemeinfinns und Patriotismus 
weniger aus jener Freydenkerey , als aus der Mangel- 
haftigkeit der Regierungen abzuleiten feyn. Mit hin 
und wieder zu ftark aufgetragenen Farben fchiidert 
der Vf. im Folgenden, wie durch ein kaltes todtes 
Verftandeswefan , worunter er eine einfeitige Aus- 
bildung des Vermögens der Begriffe zu verliehen 
fcheint , dem Volke der Glaube und die Begeisterung 
genommen fey. Doch fallen jene (einfeitige) Au? 
Klärung und religiöfa Freydenkerey nicht, wie häu- 
fig irrig behauptet ift, unmittelbar das Unglück un- 
feres Vaterlandes herbeygeführt haben: „denn Spa- 
nien, noch ganz dem altkatholifcben Glauben getreu, 
hat noch gröbere Leiden getragen und fo gut als wir 
verfcbuldet, und England und Nordamerika haben 
die gröfsten Freygeifter geboren, und doch flehen 
beide noch in jugendlicher republikanifcher Kraft 
da." (S. 14.I Als nächfte Quellen jener unglücks- 
fcbwaneern Begebenheiten nennt der Vf. vielmehr 
politifche Erfchlaffung und Verderbtheit, insbefon- 
nre eine kurzfichtige , uukräftige Politik, eine ver- 
altete erfchlaffte hriegsverfaffung (man denke nur 
an die Zufammenfetzung der Heere aus gezwungenen 
Inländern und zum Tbeilgewaltfam geworbenen Aus- 
ländern unter ausfchftefslich adligen ufficieren ! ), ei- 
(4) D nen 
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nen auf alten Ruhm pochenden Eigendünkel, eine 
verdorbene innere Verwaltung — als mitwirkende 
Urfachen Flachheit, Kalte und niedrige Richtung der 
Zeitbildung, welche Hie Thatkraft und gute Gerin- 
nung erftickte und alle Charakterftarke lähmte. „Statt 
aus reinem lebendigen Gefühl zu bandeln, folgte man 
den Berechnungen des engherzigen Versandes und 
Eigennutzes; nur zu leicht fchmiegte man (ich unter 
den Druck; einzig den Vortheil und den Beftand iLs 
Augenblicks im Auge habend , wufste man dem Un- 
glück wohl gar eine erträgliche oder zünftige Seite 
abzugewinnen , und den Verluft der Kure lab oder 
füldte man nicht. — Unferc Schmach war, dafs wir 
das widrige Schickfal, das wir zu bekämpfen weder 
Kraft noch Anlafs hatten, mit keiner würdigem Ge- 
tiunung ertrugen.” (S. 16.) — II. Die neue Begei- 
ferung. Unter den einzelnen erfreulichen Erschei- 
nungen, in denen fich die Annäherung einer beffern 
Zeit verkündigte, Schildert der Vf. zuerft Giithe's und 
SekiUer’s verfehlen artige, aber gemeinfame Einwir- 
kung auf den GeflRmack und die ganze Geiftesrich- 
tung der Nation, den EjnSufs einer neuen Philofo- 

K * ie, welche, wiewohl unter Rückfchritten auf der 
hn der Wiffenfchaft, wenigftens durch ihre Lehre 
von einer lebendigen Anfchauung und Uegeifterung 
auf den fo verachteten Glauben wieder zurückwies, 
und dem Gefühl fein Hecht wiedergab, und fo dem 
erkalteten und erftorbenen Zeitalter wieder einen 
neuen Lebensathem einhauchte, wodurch zugleich 
die belfere Anficht von Religion, als der Stimmung 
jedes gebildeten wohlgeordneten Gemflths, und von 
Kunft und Poefie, als Darftellung grofser begeiftern- 
derldeen, veranlafst wurde. Gefchichtsforfchung und 
Alterthumskunde begannen die gefchichtlichen Er- 
fcheinungen im Lichte fchöner Ideen zu betrachten 
und darzuftellen , die Ideen von Patriotismus, Volks- 
leben und Volkstümlichkeit erwachten , wenn gleich 
unter manchen überfpannten Begriffen, und alle bel- 
fere Ideen gingen nun auf vermiedenen Wegen in 
die Jugendbildung ein. „Und fo wuchs in einer 
fchwäcnlichen, niedergedrückten Zeit eine frey finnige, 
begeifterte, thatkräftige Jugend empor, welche die 
Ideale einer fchöaern Zukunft im Hufen trug, und 
Ce herbeyzuführen von Muth und Verlangen glühte. 
Selbft das zunehmende Unglück unfres V aterlandes, 
das immer offner fich entwickelnde Unterdrück ungs- 
Xyftem des allgemeinen Feindes, diente dazu, diefe 
geiftigen Kräfte zu wecken und höher zu fpannen. ” 

S S. 22.) Trefflich fchildert der Vf. hierauf die durch 
ie Vorfehung herbeygeführte grobe Kataftrophe des 
Welttyrannen , wo hunderttaufende wie vom Hauch 
des Himmels dahingeftreckt wurden, „gleichfam eine 
ungeheure Hekatombe,” und welche herrliche Wir- 
kung en in dem fo tief gefunkenen Vaterhnde darauf 
erfolgten. Möge das Vaterland nie vergelten , was es 
davon feinen mit e^elm Wetteifer zum Kampfe für 
Frey beit und Vaterland heraneilenden tapfern Söhnen, 
jnsbefondre den Zöglingen und Pflegern der Wiffen- 
fchaft, fo wie allen den hochgefinnten Edeln, wel- 
che, auch auber dem Schlachtfelde , Hab und Gut, 
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Gefundheit und Leben für Freyheit tmd Recht opfler-l 
Un, zu verdau ken hat. — Nur in einem uuterge 1 
ordneten fahr eingefebränkten Sinne nimmt der V/ ’ 
an, dafs der Impuls zu dem neuen gi.ftigen I 
auch von der Kirche und Theologie ausgegangen fcy, 
in fo fern man zu einer wärmern lebendigem Art dis 
Vortrages der Religion 1 , zurückgekehrt fev und der 
grobe Haufe gegen das Unglück derZeit wieder TroA 
in der Kirche gefucht habe. Auch in der Theologe 
war eine, obTchon nicht d umgreifende, Verände- 
rung vorgegangen , indem man von der blofsen Moral- 
theologie wieder zu einem hohem Standpunkt zu- 
rückzulenken verfncli e; doch fpukte in der oenen 
Dogmatik, welche hin und wieder auf Kathedern 
und in Büchern als grobes Heil dargebeten, und voo 
vielen gierig ergriffen wurde, nur ein neuer Mode- 

S eift und die Zeitphilofophie. „Wenn diefe Theo- 
aeen die chrjrdiche Dogmatik wieder zu erwecken 
fanienen, und wieder Offenbarung und Verlohn ung 
und dergleichen Lehren im Munae führten : fo fab 
doch jeder EinCchtsvolle , dafs fie alten Wörtern und 
Formen neue Ideen, die Ideen ihrer Philofophie, un- 
terlegten. Und wer erkannte nicht mit tiefem Un- 
willen, dafs diefe neuen Apoftel faft mehr noch, als 
die vorigen Aufklärer , die heilige reine Lehre des 
Chriftenthums verfälfchten und vergifteten? — Die 
chriftlichen Lehren von der Unfterblichkeit der Seele 
von der Sündhaftigkeit des Menfchen (der fittlichei 
Freyheit deffelben), und von Gott, die wahret 
Grundpfeiler alles chriftlichen Glaubens, könnet 
mit einer Philofophie, welche die Welt als Gott, die t 
Sünde als leeren Schein, als einen in der Harmonie 
des Ganzen verfchwimmenden Mifston, und dieMen- 
fchenfeele als Accidenz der groben Subftanz betrach- 
tet, oder doch confeuuenterweife betrachten mufs, 
nur dem Namen nach be flehen. Und haben di* 
neuern Theologen diefe furchtbaren Con fequenzen 
nicht eingefabn, und nicht mit Klarheit ausgefpro- 
chen, fo haben wir es nur ihrer philo fopiiitcbe» 
Flachheit zn verdanken.” (S. 29.) Am Schlüße die- 
fes Abfchnitts bemerkt der Vf., wie auch diejeni- 
gen Theologen , welche alles Heil in der Rückketnr 
zum alten Syftem fuchten , das fie von neuem als er- 
habene Weisheit anpriefen, keineswegs die heil- 
fame Umwandlung der öffentlichen Stimmung venn- 
labt haben. — III. Neue Verirrungen. Nach ge- 
haltvollen Bemerkungen, welche keines Auszugs fä- 
hig find, über den Zeitgeift, über deffen noth wen- 
dige Erkenntnib und Benutzung von allen gottbegeh 
fterten Männern, Religionsftiftern und Heroen der 
Kirche, über die Eigentümlichkeit des menschli- 
chen Geiftes, das Ewige und Urwahre nur in Bildern 
zu fchauen, über die Nothwendigkeit, dem Men- 
fallen die ihm und feiner Bildung zufagenden Bilder 
und Formen der Religion zu geben, um ihn nicht 
zum Zweifel kommen zu laffen und den vom fiüchti- 
n Augenblick erweckten Geilt der Religiofität le- 
ndig zu erhalten, zu nähren und zu ftärken, äu- 
Isert nch der Vf. ausführlich über die in jener Hin- 
fiebt bisher als irrig erkannten Beftrebungen. Als 

Mifs- | 
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Mifsverftändnifs des wahren Zeitgeiftes, welcher nur 
die alten Symbole verfcbmäht und deren Mifsdeutung, 
t' aber nicht alle Symbole überhaupt , bezeichnet der Vf. 
' theils , dafs Viele, in religiöfer Zweifelfucht befan- 
gen , der Zeit alle pofitive Heligion und deren Svro- 

• bole nehmen wollten, theils dafs Andere „auf dem 

• entgegengefetzten Punkte der Bahn flehend , und von 
den religiofrn Schwingungen des Augenblicks ergrif- 

' fen, alles für nichts achten , was die Zeithildung feit 
Jahrhunderten gefucht und erftrebt und durchlaufen 
hat, und aus diefem Augenblick das ganze Zeitalter 
begreifen wollen. ” (S. 37,) Mit gerechtem Unwillen 
‘ iitert der Vf. gegen diejenigen, welche den Prote- 
ftantismus mit dem KatboJicismus vertaufcht, oder 
ihn doch diefem fo viel als möglich angenShert wif- 
fen wollen. „Schon find Manche mit gutem Beyfpiel 
vorangegangen, und haben fich in die mütterlichen 
Arme der allein feligmachenden Kirche geworfen. 
Wohl ihnen und uns! ihnen, dafs fie nun dem Ideal, 
'dem wir andern Unfeiigen , Gottverl.ifTenen, immer 
noch naehftreben, fchon fo fiehcr und feft im Schoofse 
•fitzen; uns, dafs wir einige verfchrobeoe Köpfe we- 
niger haben.” (S. 38.) Bcyläufig wird die Verken- 
nung und Verachtung Luther' s, der fich ieoe Kurz- 
1 fichtieen und Verblendeten fchuldig machen, und 
ihre Herabwürdigung der HeformaUon gerügt, aus 
s welcher doch untere ganze europaifcho Bildung her- 
a vorgegangen ift. „Selbft die gebildeten Katholiken 
h: Tn Offen von der Gnade des Proteftantismus leben, nur 

m von unfrer geiftigen Lebensstile zehren fie und wir 

wollen mit lächerlicher belbftverkennung unfere ed- 
1 len reichen Güter an ihre durfugen f ormen weg- 
werfen ?* (S. 41.) Mit Recht beforgt indefs der Vf. 
keine Gefahr von den Vorfpieglungen folcher bethör- 
terGeifter, weder für die Gebildeten , dennderGeift 
der proteftantifchen Bildung ift zu mächtig, um nicht 
feinen eigenen Weg zu behaupten; noch für das Volk, 
das nur die hifslicbe Seite des katholilchen Aberglau- 
bens fieht, aber defto mehr Gefahr fürchtet er von 
' den Gaokelkünften der Hierarchie, diefer Schwerer 
des Defpotismus, durch welche fie die Herzen der 
Machthaber zu bethören und mit Argwohn gegen die 
Glaubensfreybeit zu erfüllen trachtet, und von der 
elenden Engherzigkeit kurzbeiniger Staatsmänner, 
die den Katholicismua als angeblich feltefte Stütze der 
Monarchie begünftigen. Allein fo fehr der freye pro- 
teftantifciie Geift dem Despotismus ewig feind ift, fo 
flöfst er doch für eine gerechte freyfinnige Regierung 
heiligen Enthufiasmus ein, und diefer ift eine fettere 
Stütze des Throns, als alte ftarre Formen. Möchten 
die folgenden trefflichen vVorte des hochherzigen VTs. 
dem Gedäcfitnifs' aller Regierenden tief eingegraben 
feyn: „Ihr habt es gefehen, Fürftep des proteftanti- 
fchen Deutfghlands, und vor allen Du, etiler gerech- 
ter König der Preufsen , wie der Proteftantismus za 
begeiftern vermag für eine gerechte Sache, wie er eine 
edle Jugend zum heiligen Kampf um den Thron ver- 
fammeite. Wo hat fich im kalhokfcben Deut fehlend 
folcher Gemeiugeift gezeigt? wo ift dort der Krieg 
gegen den Erbfeind fo volksmäisig geführt worden ? 


und von wo ift feibfl der neue deutfehe Sinn, der 
Bürgt unftrer künftigen beffem politifcken Exißenz > 
ausgegangen, als vom proteftantifchen Deutfcbland, 
von feiner Philofophie und ganzen Bildung? Wolltihr 
gerecht und deutfeh regieren, Fürften Deutfchlanda, 
fo habt ihr vom Proteftantismus Alles zu hoffen, 
nichts zu fürchten!” (S. 43.) 

( Di * F ot tftt eung folgt.) 

P RED1GERWISSKN3CHA» TEN. 

Bm, b. Haller r Oeffentliche Kattckifationen , oder 
Fragen an Kinder über den Htidelbergfcken Kate - 
chismus. Ein Handbuch für Prediger und Schul- 
lehrer beym Religionsunterrichte. Von ffakoh 
Schweizer , Pfarrer zu Nidau (Cantons Bern). 
Erften Bandes er fies Heft. 1815. VlII u. 154 S. g. 
Mit blauem Umlchlage. Geheftet. 

Im Canton Bern , fo wie in mehrern andern Thei- 
len der reformirten Schweiz, ift der Heideiber gfcht 
Katechismus das einmal eingeführte kirchliche Lehr- 
buch. Weil es nun dem angehenden Käteebeten, und 
Vorzüglich Landfchullehreru , welche oft in den Fall 
kommen , fogenannte Kinderiehren halten zu müffen, 
fehr fchwer fällt, den oft fehr fchwierigen und dun- 
keln Text diefes Lehrbuchs durch gefchickte Fragen 
zu zergliedern, und die darin liegenden (probhälli- 
gen) Religionslehren den Kindern fafslich darzuftel- 
len, fo unternahm Hr. Schtet. , das vaterländifche und 
Local - Bedürfnifs ins Auge faffend, diefe Arbeit, und 
wandte daran den angeftrengteften Flejfs. Nicht als 
ob nicht fchon Handbücher vorhanden wären, deren 
fich mancher Katechet bey der Ausarbeitung feiner 
Katechifationen bediente; aber einige ältere, lagt der 
Vf., feyen in einer unverbindlichen und gefchmack- 
lofen Schreibart abgefafst, zumThei) auch mit einer 
Menge unbiblifcher oder myftifcher Ausdrücke und 
Vorftellungsarten angefüllt; die neuern befTern Sub- 
fidien, uoter welchen er die Analyfeu von Müsli» 
oben an fetze, gäben dem Katecheten nur den StoßT, 
nicht aber die form an die Hand, und es gehörte 
fchon ein geübter Katechet dazu, um fie mit Nutzen 
gebrauchen zu können; das Werk des Paftors t >a» Al- 
pen wäre Zu weitläuftig, und die Stolz' [ehe* Erwtk- 
ltungen zum Nachdenken über diefs Lehrbuch wären 
zu tneuer. (Unfers WifTens beheben fie nur aus zwtf 
Bänden, welche nicht einmal drey Thaler koften 
können, und das Werk des Hn. Sekte, wird, wenn 
es einmal vollendet feyn wird, kaum weniger im 
Buchiaden koften.) Sein Hauptaugenmerk fey gewe- 
fen : den Text durch kurze und deutliche Fragen zu 
zergliedern, durch Fragen die Erklärung des minder 
Verbindlichen zu erleichtern, das Nachdenken der 
Kinder fragend zu wecken, und es dahin zu leiten, 
dafs fie die in dem Texte liegenden Lehren von ielbft 
auffinden und auf fich anwenden können. Ein Probe- 
ftück des Ganzen habe er dem Kirckenrathe von Bern 
(feinen Obern) mitgetheilt, der ihn auch ermuntert 
habe, die Arbeit, jedoch mit Vermeidung allzugro- 
fser VVeilläufügkeit , fortzufetzen; die Ausführlich- 
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keit könne er aber nicht vermeiden : denn eher wolle 
er gar nichts, als etwas Unvollständiges geben; wer 
lieh (einer Katechifationen bediene, der mflffie durch 
fie in den Stand gefetzt werden. Aber den Heidel- 
bergfehen Katechismus Kinderlehren zu halten , ohne 
dafs er etwas Wefentliches daraus weglalTen könne, 
oder noch hinzufetzen dürfe. Vcrmuthlich wird das 
Werk aus etwa fechs Heften beftehen, wovon eins 
bey dem Vf. nur einen Schweizerfranken, ungefähr 
9 ggr. , koftet, im Buchhandel aber etwas höher zu 
ftHien kommen wird. So weit nun bis dahin diefe 
Schrift erfchienen ift, haben wir fie ihrem Zwecke 
fehr angemeffen gefunden ; mit einer uns zuweilen 
in Verwunderung fetzenden Gewandtheit hat der ta- 
lentreiche Vf. fielt durch die Dornen feines Lehr- 
buchs durchzufchlagen gewufst. Dafs fein Unter- 
nehmen fehr fchwierig und mühfam fejr, davon find 
wir mit ihm völlig aberzeugt, und wir können es 
recht gut begreifen, wenn er verfichert, dafs er noch 
jetzt ganz davon abftehen würde, wenn nicht der 
Druck der Handfchrift bereits fo weit vorgerückt 
■wäre, dafs er fich jetzt zur Vollendung diefer Arbeit 
verpflichtet achte. Um fo mehr verdient diefe in der 
That fehr brauchbare Schrift die Aufmerkfamkeit de- 
rer, die in dem Falle find, nach dem Heidelberg- 
fchen oder einem demfelben ähnlichen Katechismus 
unterrichten zu müffen ; fie wird von ihnen mit gro- 
fsem Nutzen zu Rathe gezogen werden können, und 
der Gebrauch derfclben wird ihnen viel Zeit und Nach- 
denken erfparen, die auf andre Gegenftände fich nütz- 
licher verwenden laffen. Dafs hin und wieder die 
Erklärung etwas gezwungen herauskömmt, ift mehr 
auf Rechnung des Textes , als des Auslegers zu fetzen; 
überhaupt bedauert man beynahe den Vf. , dafs er 
fo viel Kräfte auf diefe katechetifchen Fragen über 
ein Lehrbuch verwenden mufs, das unfern Zeiten 
durchaus nicht mehr angemeffen ift. Einiges bedarf 
auch noch der Berichtigung; es ift z.B. Matth. 22, 35- 
nicht „deutlich aneezeigt, dafs jener Schriftgelehrte 
in einer böfen Abficbt Jefum gefragt habe, welches 
das vornehmfle Gebot fey; denn aus dem Worte: 
Hl ipa^fiv , folgt diefs noen nicht. Die Bibelfprüche 
find nach Pijcators Ueberfetzung angeführt, welche 
im Canton Bern kirchlich eingeführt ift. Bis zum 
nächftkünftigen Jahre hofft der Vf. das Ganze der Ar- 
beit nach und nach zu liefern. 

GESCHICHTE. 

Quito lihbuko, b. Baffe: Der Prenßifcke Patrioten- 
fpiegel. Enthaltend treffliche Gbaraktergemälde 
und fchöne Züge von braven Männern und edeln 
Frauen des preulsifchen Landes während des letz- 
ten Krieges gegen dia Franzofen. 1815- Krfter 
Band. 18a S. Zweiter Band. 170 S. 8- (18 gr.) 

Diefe kleinen Erzählungen von den Begegniffen der 
Tapfern, welche die Vaterlandsliebe zu den preufsi- 
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fchen Fahnen trieb, machen keinen Anfpruch auf 
Vollendung, aber fie enthalten felhftfürden Gefchicht- 
forfcher manche bemerkenswerthe Nachricht, und 
eignen fich fowohl durch den Inhalt als durch den 
Vortrag zu einem nfltz 1 ic\>pn Lefebuch des Volks. 
Der fehlerhafte Titel kommt , nach der Anzeige des 
Vfs. , nicht auf feine Rechnung; und es kann ihm 
nicht zum Vorwurf gereichen , dafs feine Scbildemn- 
en gröfstentheils mit dem Tode endigen, und da- 
uren, neben der Freude über das herrliche Voll- 
bringen , traurige und düftere Empfindungen erregt 
werden. Die lchauerlichfte Empfindung aber, wel- 
cher man fich hingiebt, wenn man in diefem Kriege 
Jünglinge und Mädchen, und Männeijeglichen Sun- 
des und Gewerbes dein freywilligen Tode gewidmet 
ficht, ift die angemeffenfte, wenn von einem Volks- 
kriege die Rede ift, von der letzten Wirkung, die 
erfolgt, wenn man ein Volk gegen fich aufbringt. 
Verkleide* - *‘ T iiber fochten in den Reihen der Preu- 
fsen. Mu. 1a Werder rief fogar ihren weichenden 
Mann in den Kampf zurüvk: „Schämen Sie Sieb, 

Werder! Sind Sie ein Preufse? ’’ Der Mann blieb 
am folgenden Tage auf den Biutgefilden bey Leipzig. 
Dafs Körner in dem Hclpernholze, den l’od in der 
Bruft, noch dichtete, ift fchon fonft bekannt ge- 
macht; das Gedicht verdient hier eine Stelle: 

Die Wunde brennt, die bleichen Lippen beben; 

Ich führ# an meinet Herzens mattem Söhlige; 

Hier lieh' ioh an den Marken meiner Tage. 

Gott! wie du willft! dir hab ich mich ergeben! 

Weint nicht um mich, beneidet mir mein Glück: 

Denn , was beraufcht die Leyer vorgerungen, 

Das hat des Schwertes freyc That errungen l 
Die Thaten dringen, Hermann ruft die Söhne , 

Und feine Eiche grünt in neuer Schöne. 

Eckardt, Juftizrath zu Berlin, liefs fich den ze r- 
fchmetterten Fufs zu Leipzig nicht verbinden, fon- 
dern empfahl die verwundelen Schweden. Feodor 
Unaer erinnert an das „tolle Leben" ( band * joueuft) 
in der Schweiz. Seine Schwänke kann der iuftige 
Scbeerenfchleifer nach der Jenaer Schlacht nicht lau- 
fen, obgleich Ge, den Franzofen mifsfällig, ihm bey 
hartem Gefängnifs unterlagt werden; aber, als es 
gilt, ftellt er dem König 30 \lann, ficht als ein Löwe, 
und verliert auch die Laune nicht, als ihm der rechte 
Arm zerfchineltert wird. 

Wir wünfehen diefe Schrift fortgefetzt; und ihr 
Eindruck wird wahrscheinlich erhöht werden, wenn 
die Betrachtungen , wozu die kühnen Thaten und die 
Trilleren Aufopferungen von felbft führen, den Er- 
zählungen nicht wörtlich beygefügt werden. Je rei- 
cher die Gedanken , je voller die Gefühle des Vfs. 
find, wenn er erzählt, defto fchöoer wird er erzäh- 
len, und defto Gcherer die Empfindungen der Leier 
aufregen , je weniger er davon redet. 
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THEOLOGIE. 

Bikun, b- Nauek : Die neue Kirche , oder Vfrfland 
. und Glaube im Bunde u. f. w. 

C fertfiestmg der im vorigenStUck abgebrochenen Reoenßon.') 

D er Vf. wendet fich hierauf gegen diejenigen, welche 
die neuern Regungen des frommen Glaubens mifs- 
verftehend, ihm auf eine andere Weife mit alten abge- 
nutzten Mitteln zu Hülfe kommen , die Kirche wieder 
an Symbole binden, ihr durch Excommunication und 
frrenge Zucht aui'helfen, oder fogar zur Aufrechter» 
Haltung der Einheit im Glauben einen proteftanti- 
fchen Oberbifchof oder l’apft einfetzen wollen. Wa* 
die Symbole betrifft, fagt der Vf. fehr richtig, dafs 
®s dem felbflftändigen, beweglichen, fchnefl fort* 
fcbreitenden Geilte des Proteftantismus zuwider fey, 
neue tiekenntniffe aafzuftellen, und dafs es ein durch- 
aus mit denselben unverträglicher Gewiffenszwang 
feyn würde, irgend jemand an diefe zu binden. Da- 
gegen meint der Vf. , dafs wir an den alten Symbolen, 
3 er Bibel und den BekenntnilTen der erften proteftan- 
tifchen Kirche alias haben, was wir bedürfen, und 
dafs es felbft unrecht fey, den Schwur auf die Sym- 
bole abzufckaffen , in fo fern man nämlich blofs auf 
den Geift derfclben, dem wir treuer geblieben find, 
•hi die Bnchftabler in der Theologie wähnen, uod 
röcht auf die Worte derfelben fchwört. Allein es 
fcheint mit dem von dem Vf. felbft als ftets fortfchrei- 
tend und nach Vervollkommnung ftrebend bezeich- 
net^ Geifte de» Proteftantismus, deflen Element Frei- 
heit des Gewitfens und Gedankens ift (S. 45.), nichf 
•wohl vereinbar, jemand das Keif halten gewifl'erreligiö- 
fer Anficbten befckwären zu laiTen, die er doch bey 
fortschreitender Geiftesbilduag leicht als mangelhaft 
nnd unrichtig anzuerkennenveranlafst werden könnte. 
Ueberdiefs enthalten die Symbole, fo manche durch 
das Alter geheiligte Irrthümer , welche weder mit 
dem Geifte des reinen Cbriftenthums , noch mit dem 
echten Geifte des Proteftantismus zu vereinigen find , 
dafs derjenige, welcher mit diefem vertraut ift, den 
Geift der (ynibolifchen Bücher keines weges in allen 
einzelnen befondern Beziehungen mit jenen überein- 
ftimmend finden kann. Es fcbeint uns daher vollkom- 
men hinreichend, wenn man im Allgemeinen auf die 
richtig zu erklärende Bibel, als Grundlage alles Pro- 
tefta* ismus, verpflichtet, und zwar in fo fern fie 
keinem für unwiderfprecbifSch erkannten Grundlatze 
der Vernunft widerfpricht, und füralle Zeiten anwend- 
bare Symboliürungea reiner religiöfer Ideen ent- 
hält. — Geber die empfohlene Wiedereinführung 
d<t Kxcommunicatiou bemerkt der Vf., dafs die Zeit 
A. L. Z, 1015. Erßtr Band, 


dafür längft vorüber ift. „Die Kraft folcber Mitte! 
ruht nur auf der öffentlichen Meinung ; glaubt man 
aber, dafs den, welcher durch Bildung und Charak- 
ter fich die Achtung der Nation erworben, wenn er 
fich die Excommunication zugezc«en hätte, der all- 
gemeine Abfcbeu treffen würde? Ein Weifer, eia 
Dichter der Nation würde nach wie vor der Leit- 
ftern der Gebildeten feyn und bleiben. Zum 
Spotte würde man durch folehe ohnmächtig« Strenge 
reizen , und höchftens Heuchler bilden. Man 
laffe doch jeden fich felber excommuniciren , dem es 
in der Kirche nicht bebagt : fo wird fie rein bleiben 
von dem, was nicht zu dir gebürt, und fich baffer 
dabey befinden, als mit herbe yeenöthigten, unlatitern 
Mitgliedern." (S. 45.) Ehen fo richtig und zeitge- 
»näfs, und mit noch nachdrucksvollern Worten, 
üufsert fich der Vf. über den Vorfchlag eines ober- 
ften Glaubeosrichters und Kirchenregenten in einem 
Oberbifchol; „Es fcheint, dafs, wer diefe wahnfin- 
nige Idee ausgebrütet, gänzlich mit der Kirchen - und! 
Beformationsgefchichtu unbekannt, wenigstens mit 
ihrem Geifte nicht im Geringften vertraut gewefen 
ift: fonft würde er nicht, was rein- kathoOfeh ift, 
dem Proteftantismus haben aufdringen wollen. Wäre 
je ein proteftantifcher Kirchenlehrer fähig gewefen, auf 
diefe Muhe, an die Spitze der ganzen proteftantifches 
Kirche zu treten , fo wäre es wohl ihr Stifter felbft , 
Luther, gewefen; von diefem ift aber bekannt, dafs 
feine grolse demütbige Seele von. einer foichen An- 
mafsung fern war. Oft hat man den Herrlichem 
und Staatsmännern, die im Drange politifcher Er- 
eignilfe und Gefchafte den Blick nicht immer frey 
erhalten können, vorgeworfen, dafs ihnen die Ge- 
fchichte vergebens predige; man fieht aber, dafs auch 
Gelehrte, mitten in ihrer fidlen Muke taub find 
gegen ihre Stimme. ” (S. 46.) Der Vf. zeigt hierauf 
unwiderfprechlich, dafs wenn wirklich, dem Buch- 
ftaben und Geift des Proteftantismus offenbar zuwi- 
der, ein fcicher Oberbifchof eingefetzt werden könnte, 
diefer entweder mit Hülfe des weltlichen Arms Glau» 
benszwang einführen und dadurch unvermeidlich eine 
kirchliche Revolution veranlagen, oder dafs er bey 
einem fanftern Verfahren durchaus gar nichts lenken 
würde. „ Was konnte aber auch alles Lenken und 
Zügeln in der Theologie helfen , wenn man die Wif- 
fenlchaften , befondt-rs die Philofophie , ftey liefse. — 
Oder wollt ihr auch einen Oberphilofophen aufftcl- 
len, der darüber wache, dats die Philufoptiie fein in 
den Schranken bleibe ? — Doch das Abfurde braucht 
nicht erit ad abjurdum geführt zu werden j ” ( S - 47 ) 
Sehr t refien 1 , erinnert der V f. , dafs dergleichen 
Vorfchiäge auch wohl von der ftels wecbfelnden und 
( 4 )£ immer 
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immer neue Uegeheuer hervorlrrihenden Hydra der 
Hierarchie ausgehn möchten. „ Urfprünglicb katho- 
lifchen Glaubens , lieuchell fie auch den proteftanti- 
fchen , um den Proleftantismus , den unbändigen, ab- 
trünnigen, wieder unter ihr Joch zu bringen; ja, 
weil die Proteflanten die Philosophie lieben , legt fie 
auch diefe Maske vor, und weils ihre Teufelslehre 
mit einiger Modephilofopbie zu flbertünchen. Diefe 
Herren vertragen die Freyheit nicht; fie möchten 
gerne herrfchen, und vorfchreihen, was wir glauben 
tollen , und weil ihnen jene Herrfcherkraft des Gei- 
ftes fehlt, die der Bildung eines freyen Zeitalters die 
Bahn vorzuzeichnen vermag, wollen fie fielt mit Bann 
und Glaubenszwang waffnen. Sie verkennen (ich 
fei b ft und ihre Umgebung: zu den Katholiken gehö- 
ren fie, und zu (liefen Tollten fie übergehn; dort 
könnten fie die Bifchofsmütze tragen , nach der fie 
fo fehr gelüftet, und vielleicht würde ihnen auch bald 
die Freude, Scheiterhaufen zu rüften.” (S. 48.) Mit 
hohem Ernfte rügt der Vf. hierauf das feindliche 
Streben jener Pfaffen gegen die hiftorifche Forfchung, 
in welcher fie doch fcnarffichtig genug find, dieOuelfe 
proteftantifcher Freyheit nicht zu verkennen, die fie 
aber um fo mehr halfen, weil fie weder Kenntnifs 
noch Urtheil darüber befitzen. „Künftig füllen die 
Theologen, (fo meynen jene) lieh nicht mehr mit 
hiftorifchem Wiffen plagen , wobey nichts heraus- 
komme, nur die Wiflenlchaft des Glaubens foilen fie 
pflegen. Alle Kilnfte verheilt und übt der Lügen- 
geift, und das klare einfache Denken ift ihm ewig 
verfagt. Woher foilen wir den Glauben nehmen , 
.wenn nicht, mit Hülfe hiftorifcher Forfchung aus 
der Bibel? Aus der Vernunft? Dann wäret ihr Fin- 
fterlinge ja Bationaliften? Das wollt und könnt ihr 
nicht feyn ; Vernunft ift nicht in euch, und ift euch 
ewig verhafst. Woher denn fonft foll jeuer Glaube 
kommen? Hier habt ihr euch verrathen : euem Glau- 
ben, das Machwerk eures elenden Verftandes, wollt 
ihr als Quelle und Norm allen freyen Geiftern auf- 
dringen. Hier blickt durch die proteftantifche Maske 
der katholifche Pfaffengeift hindurch: der Katholi- 
eismus, der die Bibel nicht als oberfte Quelle der Re- 
ligionswahrheit anerkennt, und fie daher immer zu 
verhüllen gefacht hat, verträgt ßch nicht mit hiftori- 
fcher Forfchung ; der Proteftanti-jmus aber ift nur in 
ihrem Lichte entfprungen, und kann nur darin wachfen 
undgedeihen.”(S. 50.) Wir haben um fo mehr dem Vf. 
in feiner treffenden Polemik genau folgen zu müden ge- 
8'* ubt, weil wir hoffen, dafs durch folclie und ähnliche 
nachdrucksvolle Ehrenrettungen und Bekräftigungen 
derWahrheit dem fchriftftelierifchenUnwefen, durch 
welches neuerlich fo manche ganz unproteftantifche 
und verkehrte Aufichten und Vurfchläge verbreitet 
find, ein Ende gemacht werden könne. — IV. Wahre 
und falfchr Aufklärung. Diefer Abfchnitt beginnt 
mit Bemerkungen über die zwiefache Quel e alles 
\V itfens , die innere in der Vernunft , und die aufsere 
in der Erfahrung und Gefcbichte, und über das Ver- 
hältniffs beider in Beziehung auf Chriftenthum und 
Protestantismus , woraus fodann gefolgert wird, dals 
beide nur durch hiftorifche Forfchung richtig erkauut 
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werden können, dafs aber der wahre Hi r toriker des 
Proteftantismus, als-eiuer geiftigen religiöfen Erlchei- 
nung, zugleich vom Geifte der Religion durchdrun- 
gen feyn mO fe, um die Idee deffelben als Produkt 
des Aeufsero und Innern zugleich, richtig begreif«! 
und daHtellen zu können. Im Folgenden wir.lgee* 
die Behauptung der eeiftlofen Menfchen, welche imit« 
nur formen fett hallen können und jeden, der mehl 
am Buchftaben der alten Bekenntniffe hält, als einen 
Abtrünnigen verfolireien , paffend gezeigt, wie die 
von den Reformatoren aufgeftellten Lehren des pro- 
teftantifchen Glaubens nnr als todte Formen zo be- 
trachten find, ohne den Geift der Religion und feine 
eigenthümliche lebendige Geftaltung , welche des 
Wefen des Proteftantismus ausmacht; als deffen Ele- 
mente Gcwiffensfreyheit und Wahrheitsliebe, Leben- 
digkeit des Glaubens und Klarheit des Verftandes ange- 
geben werden. Der Vf. zeigt, wie bey gleicher innerer 
Lebendigkeit des Glaubens die Frommen verfchiedener 
Zeit und Ausbildung doch nicht iu gleicher Ueberzeu- 
gung ihre Ruhe finden können , weil der Verftanc/» 
durch den die religiöieUeberzeugung, in welcher das 
Gewiften (ich befriedigt findet, geleitet wird, eine ganz, 
verfcliiedene Richtung und Ausbildung erhalten haben 
kann. „So find auch alle wahre Protestanten aller Zei- 
ten irn Glauben eins, in der Ueberzeugung aber vec- 
fcbiedeo.’* Hier halten wir den von dem Vf. ange- 
nonuneneu Unterlchied zwilchen Glauben und Leber- 
Zeugung noch deutlicher entwickelt und beftimmt. zu 
fehn gewünfeht- „Meint ihr, fetzt der Vf. hii\zu, 
dafs die Reformatoren den Sieg über den Irrtlium und 
Aberglauben auf immer entfcliiedeo, dafs (ie die Wahr- 
heit im ewig reinen Ausdruck für alle Zeiten hinge- 
ftellt haben? Sie kämpften gegen den irrtlium ihrer 
Zeit, wir muffen gegen den der unfrigen kämpfen. 
Die Zeitverhältnilfe und Zeitbildung haben ßch unter 
uns feit der lleformaLiou durchaus veräudert. VV äh- 
rend es dort im Reiche der Wiffenicbaften erft zu 
tagen begann, liegt vor uns ein reiches Wißen im 
Lichte iles Mittags ausgebreitet. Die Gefchichtsfor- 
(chung ift aus einer kleinen Quelle zu einem grofsen, 
tiefen Strome angewachfen, und die Naturkunde und 
Philofopbie* in jenen Zeiten nur noch träumend, lind 
zum klaren Leben erwacht. Wie viel anders inuis 
jetzt das innere religiof« Leben fich geltalten ! wie 
viel beweglicher un.1 eigentbümljcher wird die reli- 

S iöfe Ueherzeugung in den verfehiedenen Gemüthern 
iyn!” (S 58.) Wem» gleich aus mehrern hier an- 
gegebenen Urlächm der Ge^enfatz gegen den Kat ho- 
licisimis jetzt in schatten geftellt iß, und der l’ro te- 
ftant, der feines Glaubens lebt und fremde Ueherzeu- 
gung ehrt, gern auch teu einzelnen Katholiken in 
Frieden feines Glaubens lenen lalfen wird, fo kann 
ihm doch, wie zugleich bemerkt wirJ, der Katholi- 
cistnus als Lehre mit klarem Bewulstfeyn und mit 
Ainngfsung auigefprochen , als Anftalt, weiche An- 
fpruch aut Allgeineingilitigkeit und Uiitrügliciikeit 
macht, nur ein Gegenuami des Gräuels uml des Haf- 
fes feyn, wie er es leinen Glaubensbrüderu zur Zeit 
der llefor/natiun war, uu 1 in Io lern lullten wiraufs 
Neue in uiieuen geraden Kamp» treten gegen einen 

1 . Diöitii Feind, 
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Fei nd , der nie aufgehört hat, gegen uns, wenn auch 
nur in heimlicher Tücke un I Hinterlift, zu ftrei- 
ten un i der gegenwärtig aufs Neue alle vVaffen dazu in 
Bereitfchaft fetzt. (S. 6 o.) Nur kurz wird im Folgenden 
dargethan, wie das auch nach der Reformation noch 
nothwendige Streben nach HerftelJunn des reinen 
Urchril'tenthums, »len Kampf der Orthodoxen, welche 
einen inuern KatholiciMnus i»n Schoofse der prote- 
ftantifchen Kirche felbft darftellend, der Olaubens- 
freyheit den Autoritätsglauben entgegenfetzten, mit 
den Heterodoxen , und fpaterhin den mehr philofo- 
phifciien Streit über Offenbarungsglauben und Ratio- 
nalismus veranlagte , welchem letztem doch jeder 
Denkende auf den erften Blick Recht geben wird. 
Denn , wenn man auch die Möglichkeit einer Offen- 
barung in» gewöhnlichen Sinn zugefteht, mufs doch 
der .Men Ich das Vermögen befitzen, Ge aufzufaffen, 
ja, nicht minder die Kraft , Religion in Geh zu er- 
zeugen, Ja Ge, felbft nach der Aeulserung eines Apo- 
ltels als ohne Offenbarung vorhanden anerkannt wird. 
Die in aller Menfchenvernunft liegende religiöfe 
\Yahrlieit mufs mit 'der göttlichen Lehre Chrifti ver- 
glichen und das AJIgemeine und Ewige im Chriften- 
thuine mufs von der befondern Geftaftung deffelhen, 
die jedoch den Keim einer unendlichen Entwicklung 
in Geh trä^t, unterfchieden werden. Trefflich wider- 
legt der Vf. unter an.lern auch »len Einwurf, dafs 
bey der dem Piotert.mtismus wrfcntlichen lebendi- 

S en Entwicklung un<l EorthilLfung ,,zu "keinem Frie- 
en, zu keinem fiebern gemein faihep Leben in der 
■Religion zu gelängen fey, dafs <ler Proteftantiqmus, 
immer nur dem Negativen nachltrebend , und alles 
Pofitive haftend, endlich, wenn er alle äufseren For- 
men weggeworfen, die Waffen gegen das innere re- 
Iigiufe Leben felbft kehren muffe/' (S. 70.) Dage- 
gen bemerkt der Vf. , dafs der Verband , wenn' er 
üc.h felbft verfteht, feine Schranken erkennt, und 
achtet, was ihm unerreichbar ifV, riafe er auch, bey 
Anerkennung der Religion und ihrer hohen Würde, 
Formen, felbft unvollkommene, in denen ein religio- 
fer Geift lebt , achten und fchonen kann , wohl wif- 
fend, dafs aller Ausdruck des religiofen Glaubens nur 
ein endliches unvollkommnes Abbild ift, und "dafs 
daher niemand eine ihm fremde Uebcrzeugung auf- 
gedrungcü werden darf. Der wahre Aufklärer wird 
daher Jas aller hiftorifchcn und philofophifchen Wif- 
feufchaft ermangelnde Volk nicht gewallfam zur 
huliern Erkenntuifs führen wollen, ja, er wird ihm 
felbft die Bilder laffen, mit denen fein rcligiöfer 
Glaube iunig verwachfen ift 7 in fo fern Ge nicht of- 
fenbar praktifch fchädlicb lind, und jene nur immer 
lebendig und frifcb zu erhalten, und ftets von Neuem 
zu verjüngen tuchen. Aber er wird zugleich mit 
fanfter HauJ die VolUsüberzeugunc immer mehr zum 
Belfern hinführen, immer mehr das Wahre und Le- 
bendige aus dem todten Stoffe herausbilden, und den 
Drang nach eigener felbftftändiger Ueber/eugung an- 
regen. Nur zu oft hat man vormals diefe viabrheit ver 
aachlätfigt: »Die Aufklärung darf niellofs negativer 
Art feyn; nicht denlrrthum mit Ist ihr nehmen, fon- 
dern zuvor und vor allein die Wahrheit geben, auf 


dafs ihre Kraft dasGemüth durchdringe, und es dann 
felbftthätig den Irrthum von Geh werfe.” (S. 73.) 
Sehr richtig erinnert der Vf. ferner, dafs im Volks- 
unterricht falbft eine gewiffe Kritik und Polemik nicht 
fehlen dürle, um dem Vorträge erft die eindringende 
Scharfe und den erregenden Reiz zu verleihen , da 
der Proteftant auf jeder Stufe der Ausbildung mit Irr- 
thum und Aberglauben zu ringen hat, und eine ru- 
hende abgefchloffene Ueberzeugung weder proteftan- 
tifch noch chriftlich feyn kann. Nicht weniger be- 
herzTgungswerth ift, was der Vf. über dieGeiftlichen, 
als die Vermittler zwilchen den Gebildeten und dem 
Volke, lagt, in fo fern Ge. beiden Lehrer und Füh- 
rer feyn fmlen., welches Ge aber nur vermögen, wenn 
fie' beiden augehuren, wenn Ge init dem Volke im 
herzlichen treuen Glauben zufammenftimmen, und 
den Gebildeten im freyen erhabenen Gedanken fol- 
gen, und fie felbft lenken können. Hieraus ergiebt 
Geh dann die unerlafslichc Forderung an die prote- 
ftäntifchen Ueiflliclien , dafs Ge Geh die ganze Bildung 
des Zeitalters , in fo fern Ge mit der Religion in 
Berührung fleht, auch in Beziehung auf Kunft und 
PoeGe, zu eigen machen, und die AuFgeklärteften 
unter ihren Zeitgenoffen feyn. Auf die Ausbildung 
der künftigen Geldlichen füll daher ganz befonders 
die Sorge jeder Regierung, der das Wohl der Reli- 
gion und Kirche am Heizen liegt, gerichtet feyn, 
und es follte in diefer HinGcht weit mehr gefchehn , 
als die Univerfitäten , zumal wenn Ge fo kurz , als 
leider gewöhnlich gefchieht , befucht werden , lciften 
können, und als die Arbeiten und die kümmerlichen 
zei (freuenden Ver hält niffe, unter welchen die meiften 
jungen Theologen ihre Beförderung abwarten müf- 
fen, ihnen felbft zu leiften verftatten. «Die Verach- 
tung der Religion, fo fchliefst der Vf. dielen gehalt- 
reichen Abfchnitt, an welcher unfere Gebildeten 
"kränkelten , war zunächft* Verachtung der rohen 
ungebildeten Geil'tlichkeit , und wenn diefe Geh nicht 
zu der Stufe der Bildung erhebt, welche unter Zeit- 
alter behauptet, fo wird zwar nicht die Religion, 
denn diefe hat Geh jetzt die allgeineinfte Anerkennung 
erzwungen, aber wohl die Kirche wieder in Verach- 
tung herabfinken, und alle Gegenanftalten werden 
zu nichts dienen, älsüebelärger zu machen,” (S.79.) 

C Der Befehlufr folgt.') 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Leipzig, b. Cnobloch : Ver Eilfertige. Eine 
Original Charakter- Comödie in fünt Aufzügen 
und in Verfen von G. L- P. Suva s. 1814. VIII 
und 192 S.- 8- (18 gr.) 

„Der abfolute Mangel eines feftftehenden drama- 
tifchen Princips auf der deutfehen Bühne, fo wie die 
rohen , blofs materielle; Effecte bezweckenden Er- 
zeug niffe, die in jenem Mangel ihreEntftehung haben, 
Gnd bisher von Kunftrichtern und vom Publikum ( ?) 
leich fehr gewürdigt worden. Der Vf. obigen Werks 
at daher verfocht, mit demfelben dem eigentlichen 
CUarakteritücke, welches durch leine notnwemlige 

innere 
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innere AbgefchlolTenheit der regellofen Willkür Fef- 
fein anzulegen vermag, Eingang auf der deutlchen 
Bahne zu verfchaffen. Er ift fich bewufst, die ge- 
wöhnlichen Mittel, deren man lieh zur Erreichung 
blofs mechanifcher Effecte zu bedieneu pflegt, gänz- 
lich verfchmäht und alle Aeufeerlichkeiten {eines 
Stücks einzig und allein aus der innern Nothwendig- 
keit des Plans und der Charaktere hergeleitet zu 
haben. Somit wagt er es unter andern auch, auf die 
beobachtete Einheit des Orts (eine Hegel, deren 
Zweckmäfsigkeit nur von einer befangenen, fich felbft 
mifstrauenden Willkür geläugnet zu werden vermag) 
aufmerkfam zu machen. ' — So die Vorrede. — Dev 
Vorfatz des Vfs. bey diefem Werk» war löblich und 

t ut, und wir geftehen ihm zu, dafs es äußerlich alle 
ie inner» Anforderungen befriedigt, welche er dafür 
aufftellt; nur dafs wir zu einem Charakter •Gemälde 
denn auch wirkliche Charaktere fordern und — bis 
auf den einen eines unverfchämten Parafiten, der 
jedoch auch ziemlich an Carricatur ftreift — haben 

•wir auch keinen einzigen Charakter gefunden Der 

Eilfertige unferes Vfs. ift ein Mann, der kein Ge- 
schäft beendigt, weil er keine Zeit dazu hat, oder 
vielmehr weil er lieh keine Zeit dazu nimmt, und 
dadurch eine langerfehnte Verbindung mit der Heils- 
geliebten verfcherzt. Das ift nun aber nicht Eilfer- 
tigkeit, denn diefe thut viel in kurzer Zeit, und zwar 
aus Ueberlegung, und der Vf. würde leinen Helden 
richtiger bezeichnet haben durch: Der Mann , der 
keine Zeit hat. — Wenn er nun aber uns dielen Mann 
als einen übrigens böchft fchätzensvvertheuMann von 
Ehre darftellt, und dann ihn ein Duell mit Geld ab- 
kaufen läfst, nachdem er fchon den Degen gezogen 
hat und fein Gegner, delfan feige Nichtswürdigkeit 
er hinlänglich kennt, auf ihn mit feinem Degen und 
feiner Zunge auf das Unverfchumtefte cindringt; fo 
ift diefs ein Zug, der gewaltfam dem Charakter auf- 
gedrungen ift. Der Mann, der keine Zeit hat, kann 
eine Beleidigung ungerächt laffen , allein , ift er ein 
Mann von Ehre, fo kano er nicht, wenn er fchon 
zur Züchtigung gefchritten ift , ohne eine dringende 
VeranlalTung , die hier gar nicht Statt findet, plötz- 
lich einhalten und zu einer Geldabfindung fich ernie- 
drigen. — Ueberhaupt fehlt es dem Hauptcharakter 
an aller innern Wahrheit — er ift blofse Carricatur. — 
So ift es auch mit dem Grafen, der die Wuth hat, 
fich immer vof» fremden Ländern erzählen zu Jaffen 
und felbft nie weiter gereift ift, als einige Meilen — 
er ift Carricatur. — Die übrigen Perfonen: die Grä- 
fin Braut, der Major, der lie zuletzt davon trägt, 
und Bedienter und Kammermädchen, ;die breit ange- 
legt werden , und zu nichts fchwinden , find Uncha- 
raktere. — Dielntrigue ift kürzlich folgende: Baron 
von Lowcnftern rettete auf eine fehr grofsmüthige 
Weife den verftorbenen Vater der verwitweten Grä- 
fin Saurau aus einer bedeutenden und dringenden 
Geldverlegenheit. Aus Dankbarkeit beftimnit ilmi 
diefer die Hand feiner Tochter , die damals erft 
fechzebn Jahr alt t von dem Baron feurig geliebt 
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wird; allein fein unglücklicher ITang, nie Zeit Za 
haben, bringt ihn um fein Glück, weil er fichweieen 
mit dem Alten eine Partie Schach zu fpielen. Dief« 
verheirathet feineTochter an den Grafen Saurau- jJr 
41/ d c r u L f- , f L t i re r nach eini ßen Jahren ftirbt und det 
r • te ,r flC r / elbft deinen» Ende nahe fühlt, bereut et 
lein V erfahren gegen den Baron und befchwört feine 
lochter, es wieder gut zu machen Und reinem Er- 
retter, wenn er von feinen Reifen zurückkäme, ihre 
Hand zu reichen. — Der Baron kommt zurück 

r i elzt ba * er noc i» weniger Zeit ah vorher. ! 

Diefs benutzt ein Schmarotzer, der, ihn nachahmend, 
fich ihm unentbehrlich gemacht hat, und hilft gegen 
6000 fhaler von dem Major, einem Coufin der Grä- 
fin, der lie liebt, die Braut von dem Bräutigam, der 
nicht einmal Zeit findet die Verlobung zu vollziehen, 
zu der alles bereit ift. — Um den Hauptcharakter 
ins Spiel zu fetzen bedient fich der Vf. des Schma- 
rotzers, der den Baron nach feiner Weife bedient, 
des Oheims der Gräfin, der immer von ihin.lich etwas 
will erzählen lallen, und eines Hofmarfchaiis Schaf, 
der inn und Jedermann mit feinen Verleit verfolgt. — 
Ohne alle komifche Kraft ift Einzelnes nicht ; allein 
das Ganze ift als blofse Polle zu betrachten , der in- 
nere Zusammenhang ift fein- lofe, und an Motiven 
fenlt es bey nahe ganz. — Der fünffül'sige Jambus, 
den der Vf. gewählt hat, fcheint uns zum Luftfpiel, 
besonders ohne Keim , auch nicht recht geeignet ; der 
Vf. aber handhabt ihn noch dazu ziemlich unbehol- 
fen. — Wir wollen als Beleg pur gleich den Anfang 
mittheilen : 

Johann. Ufctte. 

Joh. Gell fort, verfclione mich, du Plaudertafche ! 

Jch habe keine Zeit, da« hörü du ja. 

Lif. Wahr alfo ift , wn ich fchon längft »ernommen? 

So wie Subjccte deiner Art wohl pflegen 

Mit ihrer Herrfchaft Kleidern Geh zn fchmücken , 

Und, mit dem flocke augethan, dann glauben, 

Dafs er (To auch tum Manne fchon gemacht: 

So fcheiult du mir, hochfahrender Patron 
Dich in der Thorheit deine« Herrn zu hüllen, 

Um deine eigne Blöfse Zu bedecken. 

Ift’s nicht, als ob eine Haupt- und Staatsaction aus 
dem Anfänge des 18. Jahrhunderts begönne? — So 
fagt die Gräfin : 

Das Ding fangt an mich zn beluftigen , 

Wie war'«, Coufin, wenn diefsmal cfie Bataille 
Auch ohne ße geliefert werden würde ? 

Sie können immernoch ein wenig bleiben. 

So fagt Li fette zum Major: 

Nicht wahr? Wenn Sie dieNafe fchneuten woRezt, 

So fchneuzen Sie fich klug doch nicht am Falte? 

So lagt im Sprichwort treffend der Frantofe. 
Verftanden, werthefter Herr Krieges - Held ? — 

Unfere l.efer werden fchon nach diefen Pröbchen 
urtheilen können, ob der Gewinn für unfre komifche 
Bühne bey diefer Original - Charakter - Comiid'u eben 
grofs ift. — Die Bereicherung in dem V erfe : 

Zum niedgern Handwerk feiler Sklarengeifter — 

für niedrigen, möchte fich unfre Sprache auch verbitte«. 


Digitized by Google 


SW , 


»3 ; _ *• — 75 

ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG 

' • , * 4 

April i8*5- 


THEOLOGIE. 

Barum, b. Nauck: Die neue Kirche, oder Ferßaud 
und Glaube im Bunde u. f. w. 

( 'flcfchluft der im vorigen Stück mb gebrochenen Reeenßon.') 

V. I J(> Kirche. Der Vf. geht von der fehr gegrOn- 
■i-' deten Klage aus, dafs über nichts die Be- 
griffe fo fchwankend und verwirrt find , als über die 
ttirche, und dafs die meiden gar nicht über die Ver- 
wechslung 'der Idee der Kirche, als des wahren reli- 
giüfen öffentlichen Lebens, mit der An ft alt , die man 
gewöhnlich fo nennt, hinauskomtnen. Er benutzt 
iodann den alten dogmatischen Unterfchied zwifchen 
einer unfichtbaren und Ccbtbaren, der befondern und 


jeder (ich feinen Lehrer und Prediger nach feinem Be- 
dürfnifs wählen könne, fo fcheint uns diefe Bemer- 
kung einige Einschränkung zu verdienen, in fo fern 
die Predigt nicht blofs Unterricht, fondern auch An- 
regung und Belebung moralifch-religiöfer Gefinnun- 
gen bezwecken fall, und das Problem auch für ein ge- 
milchtes Publicum erbaulich und befriedigend zu pre- 
digen, von vielen neuern Kanzelrednern mit verdien- 
tem Beyfall gelöft ift. Doch der Vf. bemerkt felbft 
im Folgenden, dafs ein Zerfallen der Kirche in lauter 
einzelne Vereine und Conventikel durch ein gewiffej 
Band der Einheit verhindert werde, welche durch 
das, was im Cultus dem Glauben entspricht, zu ver- 
mitteln fey, wobey nicht hauptfachlich der Verftand. 

r i n.ritLi a l. . 


allgemeinen Kirche, um zu zeigen, dafs man der un- mflffe. »Im Gefühl thut Cch der Glaube am unmit- 
ficntbaren Kirche angehören könne, ohne an der tel barften kund : es ift das geiftige Organ, womit wir 
fichtbaren Tbeil zu nehmen, dafs es der Ueberzeu- das Ueberfinnliche, wenn auch nicht im klaren Lichte, 
gang eines jeden überlaflfen bleiben müffe zu be Stirn- fo doch im lebendigen Farbenglanz feiner ewjgeo 
tnen, welche von den befondern Kirchen die wahre Schönheit wabrnehmen ; womit wir in einer Welt,, 
fey, und dafs für den Unbefangenen wohl keine die welcher derVerftand nur(?) Tlufchung und Verwfr- 
ganz wahre fey. Die Achtbare Kirche, welche die rung, Mängel und Widerfprüchc lieht, die Sparen 
Berufenen, aber nicht immer auch Schon die Erwähl- der göttlichen Güte und Allmacht finden; es iß der 
ten in fich Schliefst, nennt der Vf. fehr richtig eine Fittig, auf dem fich der andächtige Geift zum Throne 
chriftliche Berufung« ■ und Erweckungsanftalt, be- Gottes emporfchwingt. Dem refigiöSen Gefühle aber 
Stimmt, zunächft die Menfchen für das religiöfe Le- dient am heften die Kunft. — Milerey und Bildne- 
ben zu gewinnen, dann aber auch fie darin feftzuhal- rey mögen dem gebildeten Frommen viel (?) gewäh- 
ten und zu beftärken. Bey aller Freyheit, welche ren, ein öffentliches Leben der Religion aber werden 
fo wie In der Ueberzeugung, fo auch im Kirchen- fie unter uns nie begründen. Die deutfcbe und pro- 
thum, als nothwendiges Grundgefetz des Proteftan- teftantifche und zugleich die heiligfte Kunft ift die 
tismus anerkannt wird, foll deffen ungeachtet, wie im Mufik (S. 86.),” und zwar diejenige, welche die 
innern religiöfen Leben," fo in der äufisern Vermittlung Reinheit und den Ernft des hohem Stils bewahrt 
des Coitus, Einheit das 'Ziel feyo, wonach alle Mit Recht rühmt der Vf. die Kraft des Gefangs, den 
•Fromme Streben und verlangen, bey aller Verfchie- ein ernfter reiner Gefchmack beherrfcbt und leitet, 
denheit der Ueberzeugung, die fie trennen mag; in welchem der Gebildete wie der Ungebildete fich 
„und Einheit in der Mannichfaltigkeit, iSt, wie ne erhoben und geStärkt finden, fich als Brüder und als 
dort- wirklich befteht , auch hier herzuftellen. Man- Glieder Einer Kirche fühlen, und empfiehlt Verbef- 
nichfaltig find die Ueberzenguneen , eins ift der ferung und eine zweckmäßigere Benutzung deflelbea. 
Glaube: fo vereinige auch der Cultus mannicbfaltige Was ober Einführung eines zwifchen der Gemeine 
Formen, welche der Ueberzeugung dienen , in einer und einem Mufikchor wechselnden Gefanges gefagt 
Grundform, welche dem Glauben dient. An diefe «-'wird, haben wir in einigen Gegenden bereits zugrofser 
feyn alle gewiefen, während jene der Auswahl der Erbauung der Anwefenden realifirt gefunden. Doch 
Einzelnen nach ihrem verschiedenen Bedürfnis über* können wir dem Vorschläge nicht beyftimmen, dafa ' 
laffen bleiben (S. 84-)-” Zu den der Ueberzeugung nur bey aufserordentlichen Gelegenheiten, beychrift- 
dienenden Formen des Cultus zählt der Vf. Predigt liehen und vaterländifchen Feften, allgemeine Reli- 
•und Unterricht, welche nach der Faffungskraft der gionsübungen für alle Stände gehalten werden möch- 
Zuhörer eingerichtet werden müffen. Wenn der Vf. ten , „damit die Einheit der Kirche auch Sichtbar und 
die Schwierigkeit, einem gemilchten Publicum durch örtlich erfcheine, und der Geringe und Vornehme 
eine Predigt zu genügen, für fo grofs hält, dafs er fich brüderlich zufammen finden;’” dt doch zur Be- 
da, wo verfchiedne Bildung herrfcht, felbft ver- friedigungdesreligiftfenBedürfuiffesdergleichenall- 
"fchledneUnterriobtsanftalten nöthig findet, damit ein gemeine ReligionsübuDgen wenigstens Einmal an 
A. L. Z. 1815- Erfter Band. (4) F jedem 
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jedem Sonntage ftatt finden, füllten. Der Vf. wendet 
fich hierauf zu-den Sacramenten , und bemerkt zuerft 
von der Taufe , die durch 6e erhaltene Einheit fey 
von fo vager und allgemeiner Art, dafs fie die Gernü- 
ther gar nicht lebendig berührt , und daher zur For- 
derung der für den Glauben gefuchten Einheit wenig 
nfltft, in fo fern die Taufe keine Handlung ift, um 
, welche Alle in lebendiger Theilnahrne verfammelt 
find, dafs aberdiefer Ritus mancher Veredlung fähig 
fey. Ausführlicher verbreitet fich der Vf. über das 
Abendmahl , das felbft als Symbol der Gemeinfchaft 
ln Chrifto fo fehr zum Zankapfel der Chriften ge- 
worden ift. Da die Verwaltung diefes Sacraments in 
der jetzt üblichen Form nicht den Bedürfniffen Aller 
entfprechen kann, fo wünfcht der Vf. die urf^riing- 
liche Form deffelben als Liebesmahl, doch mit den 
nöthigen Modificationen , wieder hergeftellt zu fehn, 
und zwar fo, dafs es nur von Gleicngebildeten und 
Gleichgefinnten in kleinern religiöfen Vereinen, aber 
wenigftens Einmal im Jahr, am fchicklichften am 
Charfreytage , als grofses Bundesmahl der ganzen Ge- 
meine, mit Benutzung aller Hülfi-inltte! des Cultus, 
in greiser Würde gefeyert werde. Der Vorfchlag, 
dafs die Handlung dann mehr einen repräfentativen 
Charakter annehmen, und dafs die Geiftlichen, als 
die Stellvertreter der einzelnen Vereine, das bedeut- 
fame Schaufpiel eines priefterliclien Liebesmalds , als 
Symbols der Gemeinfchaft aller Gläubigen, zur- Er- 
bauung der Gemeine darftellen follten, möchte wohl 
wenig Beyfall finden. Denn abgefehn davon, dafs 
eine lolche Cultusform leicht in theatralifcln s heuch- 
lerifches Gaukelfpiel ausarten könnte, fo würde fie 
auch dem Vorwurfe des Unbihlilchen und einer Hin- 
neigung zu dem katholifchenMefs- Aberglauben nicht 
entgehen können. Dagegen müffen wir die Aeufse- 
rung des Vfs. , dafs die Privatbeichte nicht geradezu 
abgefchafft, aber zur Sache der freyen Wahl gemacht, 
und dafs die allgemeine Beichte einen feyerlichern 
Charakter bekommen möchte, allerdings billigen. 
Nicht minder wahr ift die Bemerkung des Vfs., dafs 
es uns gar fehr an würdigen Gebäuden und andern 
Hfllfsmittein und Vorkehrungen für ein fchönes Kir- 
chenwefen mangelt. Allein wenn er hinzufetzt , dafs, 
da der Staat nur zwangsweife die Mittel zu folchen 
Anhalten zufammenbringen könnte,, durch fromme 
Privatftiftungen nachgeholfen werden fallte, fo muf- 
fen wir dagegen erinnern: In der Gegend, wo Rec. 
lebt, find die Unterthanen durch den noch nicht auf- 
gehobenen Druck unerfchwinglicher Abgaben fo fehr 
verarmt, dafs der Staat auch durch Zwang nichts 
»ehr zu jenem Behuf herauszupreffen im Stande feyn 
würde; fodann hat der Vf. unbemerkt geladen, dafs 
die Staaten, welche fich durch Einziehung aller geift- 
lichen Güter fo fehr bereichert haben , dadurch aufs 
fcärkfte verpflichtet find , für die Erhaltung und Ver- 
befTerung des Kirchenwefens auf eine folche Weife zu 
lörgen , wobey fie nicht genöthigt find, den Unter- 
thanen neue Laften aufzulegen. Uebrigens möchten 
in dem gegenwärtigen Augenblick besonders lolche 
fromme Stiftungen wünlchenswerth feyn , durch wel- 


che das namenlofe Elend , welches die letzten Jahre 
verbreitet haben, vermindert oder wenigftens erleich- 
tert würde. Wer möchte auch in diefer Hinficht 
nicht in den Wunfch einftimmen: „O! dafs Gott die 
Herzen unfrer Grofsen und Edeln lenkte, dafs fie ein 
Beyfpiel der Aufopferung und desGemeinfinns gäben, 
dais Tie ftatt einer zweckiofen , langweilenden, mode- 
Tüchtigen Verfchwendung ihre Güter dem öffentli- 
chen Leben zuwendeten, und ihre Namen in grofsen 
öffentlichen Werken und Anftalten verherrlichten 
(S. 98.)!” — VI. Kirche und Staat. Unter Stggt, 
oder dem gemeinen Wefen, verfteht der Vf. das 
ganze Gefammtleben des Volks für alle gemeinfamen 
Zwecke, welche in Wohlftand, Recht und Geiftec- 
bilduug liegen, und welche nur durch die Vereini- 
gung aller , mit Glück erftrebt werden können , un* 
ter Regierung dieRepräfentantin des Nationalwillens, 
(man lieht wohl, dafs der Vf. blois der Idee folgt, 
und nicht die Wirklichkeit berückfichtigt , welche 
faft überall nur noch defpotifche Regierungen auf- 
zeigt), den Mittelpunkt, von welchem aus alle ge- 
meinfamen Belirebungen geleitet werden. ,, Da nun 
die Religion nichts anders ift, als die höchfte Geiftes- 
bildung, als die Ulüthe und Krone des öffentlichen 
geiltigen Lebens : fo wird fie ebenfalls in das gemeine 
Welen gehören , und zwar in die Sphäre der öffentli- 
chen Bildung; und es folgt eben daraus, dafs auch 
über fie die Regierung fchüßend, erhaltend, belebend 
die Obhut füliren triufs (S. ioi.). ” Der Vf. fucht 
hierauf diele Anficht gegen diejenigen, welche di« 
Kirche dem Staate entgegenfetzen , gelchichtlich zu 
rechtfertigen, theils aus der Idee des Reichs Gottes, 
welche er in fo fern auch für fittlich- politifch halt, 
als Jefus zwar keine äufsere Revolution beabfichtigte, 
aber eine innre (. ingeiullung des menfclilicben Ge- 
(eUfchaftsiebens durch dje Idee der Sittlichkeit und 
des Rechts wollte, woraus dann mit der /eit von 
felbft das auch beflere Aeufsere hervorgehn follte, 
theils aus der Gefcbiciite der Kirche feJbft. Die ge- 
fchichtliche Ueberficht führt den Vf. zu dem Uefultat, 
dals die Kirche, fo wie fie ihrem fittlich -poiitiiehea 
Element nach gluz in den Staat übergegangen und 
factilcb jetzt nichts mehr fey als religiöler Verein, 
fie auch nichts weiter feyn feile in einem chriftlichen 
Staate, der das eigentliche irdilche Abbild des Rei- 
ches Gottes ift. „Diefes wohnt nicht in dem abge- 
fchloftenen Gebiet des Kirchenwefens , in deffen An- 
ftalten und Formen , welche lediglich Symbole und 
Erweckungsmittel der Religion find, fondern J nahen 
in der treyen lebendigen Gemeinfchalt der Menfchen 
und Völker (S. in.). ’ Mit Recht warnt der Vf- vor 
dem Wahne, der in der erften Kirche lUtürlieh, in 
unfern Zeiten aber krankhaft und erkünltelt ift , dafs 
die Uottfeligkeit des Frommen das öffentliche Leben 
der Menlcben, in weichem nur Trug und Gewaft 
herrfebe, fliehen müffe. „Trug und Gewalt halst 
der chriftliche Geift, aber er zieht fich nicht in 
fcheue UnthatigKeit vor ihnen zurück , fondern be- 
kämpft fie ritterlich. Beherrfcht die Idee der Ge- 
rechtigkeit noch weht ganz untere Staaten, führen 
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noch oft die Böfen das Ruder: fo vereinigt euch ihr 
Bürger des Gottesreichs, zum ftarken reften Bund 
Segen fie • der gerechte Kampf führt den Sieg mit 
IkIi, das Gute, «roftlich gewollt, hat eine uowider- 
ftehliche Gewalt, denn Gott ift mit ihm (S, 112.) " 
Eine Lehre, die gerade jetzt nicht laut genug gepre- 
digt werden kann, um die Spuren alter Ehrlohgkeit 
und Menfehenfcbmach, welche noch aus den Zeiten 
der fremden Tyrannei und von frühem Zeiten übrig 
find, mit der Wurzel auszutilgen, und Hohe und 
Niedere mit einen» neuen, wahrhaft chriftiiehen l ze- 
hen zu durchdringen. Ergriffen von jener hohen 
Idee wünfcht der Vf. feibft die ftrenge Discipün der 
alten Kirche, aber in geläutertem Geift, als Inftitut 
des Staats, wiederkehrenzu fehn. „Die gleich un- 
deutfche und unchriftiiche Gleichgültigkeit unferer 
Gefetze gegen ßeifchliche V erbrechen, irunk, Luxus 
und olle Zügellof>gkeit der Sitten mufs aufbüren, und 
die öffentliche Stimme und das lebendige Beyfpiel der 
Beffern mufs und wird den Staat be wegen, das, was 
ihm feibft fo heilfam ift, zu ergreifen und feftzuhal- 
len. Ja. hier ift es, wo feibft ein Analogon der er- 
ben chriftiiehen Kirche, als fittlichen Vereines, bey 
uns ftatt finden kann. Es mögen fich, gleich jenen 
reljgiöfen Vereinen, littlicbe Vereine der üeffern und 
Prömmern bilden, die fich einer reinem ftrzngern 
Sitte, der Unfträflichkeit und Mäßigkeit, der Entfa- 
gung des Luxus und der eitein Genufsfucht widmen, 
ohne »Ile lächerlichen Gebeimniffe und Gaukeleyen, 
mit aufrichtiger Offenheit hintretend , als leuchtende 
Vorbilder für das Volk , und als Stützen der ohne 
folchen öffentlichen Geift ohnmächtigen Regierung in 
ihren Bemühungen für die öffentliche Sittlichkeit 
(S. 1 1 4.).” Wenn der Vf. meynt, die Hegierung 
vermöge ohne den allgemeinen Willen nichts Bbfes 
und nichts Gutes, io fcheint er die grofse Gewalt ei- 
ner nur von der Willkür des Regenten abhängenden 
Herrfchaft nicht genug berück fichtigt zu haben. Es 
ift eine nicht laut genug zu verkündende Wahrheit, 
dafs, wenn es in fittlich rehgiofer Hinficht bey einer 
Nation beffer werden fall, von der Regierung zuerft 
dieler gute Geift der öffentlichen Gerechtigkeit und 
lugend ausgehn, und in ihren niannichfaliigen Ver- 
hältwifen zuui Volke fich offenbaren muß. Nur 
dann erfl wird die im V olke feibft fich hervorbiidende 
heilere lendenz wahrhaft gedeihen, und dauern- 
des Staatswohl die fegensreiche Folge davon werdet» 
können. Auch die Meinung des Vis., dafs die Re- 
gierung des Staats mit der Regierung der Kirche eins, 
oder eine und diefelbe, feyn müfle, können wir nicht 
iheilen, da eine lange Erfahrung gelehrt hat, dafe 
Juriften und Staatsmänner feiten im Stande find, fich 
zu den vielfältigen Kenntnifien und za der Freyheit 
des Gei fies zu erheben, welche eine weife Fahrung 
des Kirchenregiments erfordert, und dafs diefe nur 
von einer unter Oberaufficht des Staats felbftthätigen 
repräfentativen Kirchenbehörde erwartet werden 
kann. Der Einwurf, dafs bey einer folchen vom 
Staate weniger abhängigen Verfarfung der Kirche die 
Erziehung des Volks zum Patriotismus gefährdet 


werde , wird dadurch aufgehoben, dafs es ja nur 
vom Staate feibft abhingt, durch eine gerechte und 
weife Regierung Patriotismus und lebendiges Interefle 
für fich einzufiöfsen, und Symbole und Fefte, wie ße 
die gegenwärtige Zeit und ihre ewig denkwürdige 
Gefetnchte erheifcht, zur Belebung der Vaterlands- 
liebe zu fchaffen, an welchen alle noch fo verfchiede- 
nen Confeffionsverwandten auf gleiche Weite Theil 
zu nehmen berufen find. 


PREDIGER WISSEN SCHÄFTEN. 

Potsdam: Anleitung zur Einrichtung und Führung 
der Superiutendentu r - Regifiraturen , aus Auftrag 
fler hochw. Geiftl. und Schul - Deputation der 
konigi. preufs. kurmärkifchen Regierung ent- 
worfen, von gf- C. Paget, Regiftraturvorfteber 
bey der königl. kurmärk. Regierung. 1814- 
78 S. gr. g. 

Wer bey der Verwaltung des Kirchen - und Schul- 
wefens die Regiftraturen und Archive der Pfarrer, 
Superintendenten und Schuliofpectoren kennen zu 
lernen Gelegenheit hatte, der weifs und fühlt es mit 
dem Rec. , dafe die gemeiniglich fehr unzweckmäßige 
Einrichtung und unordentliche Führung derfelben 
die Verwaltung- der Gefchäfte fe'. r erfchwert. Und 
da diefe Männer feiten mit der f orm der Gefcbäfts- 
ffthrung und den dazu erforderlichen Anhalten gehö- 
rig bekannt find, fo befördert eine Staatsbehörde die 
Verwaltung und die Sache feibft, wenn fie denfeiben 
durch Rath und Anleitung zu Hülfe kömmt. Eine 
fokhe Anleitung mufs aber fo abgefafst feyn, dafs 
der 'zu inftruirende Geschäftsmann in derfelben ipcbt 
blofs eiue anfchauliche Darftellung der zu beobach- 
tenden aufsern Ordnung, fondern auch die Angabe 
der Gründe, worauf fie beruht , und zugleich eine 
Ueber ficht der zu verwaltenden Gefchäfte findet. 
Obengenannte kleine Schrift enthält eine folche An- 
leitung in gedrängter Kürze, und verdient Superin- 
tendenten und Schuiinfpectoren, Kirchen - und bchul- 
Vorftäuden, Confiftorien , wie auch Archivarieu und 
Regiftratoren empfohlen zu werden. Der Vf. bewei* 
fet nicht allein eine ungemeine Liebe für Ordnung 
und Pünktlichkeit, fondern auch viel Einficht und 
BerufsgefcbickJichkeit. Nachdem er in der Einlei- 
tung den Begriff und Zweck einer Regiftratur über- 
haupt und einer Superintendentur - Regiftratur iusbe- 
fondre angegeben, handelt er in der trflen Abtliei- 
theilung von der Einrichtung und Erhaltung der Re- 
giftratur , und in der zweytin Abtheilung von der 
Verwaltung der Regiftratur. Die trflt Abtheilung 
zerfällt in drey Abfcnnitte; der er fie ftelll die, inner* 
Ordnung der Regiftratur, uud der zweyte die Regi- 
ftratnrtechnik dar, der dritte giebt die zufilhremlen 
Regdtraturverzeichniffe an. Eni Anhang enthält noch 
einige Bemerkungen über die Kanzleyarbeiten einer 
Superintendentur. Angehängt find noch 6 tabellari- 
fene Bey lagen, auf welchen die innere Eiotbeiiung 
eines Acteufchranks , ein Repertorium , ein Regifter 

der 
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dev Generalien, ein Tagebuch, eine Controlle perio- 
difchcr Berichte u. f. w. , und eine Nachweifung über 
ausgeeebene Acten anfchanlich dargeftellt werden. 
Die Kürze der Schrift verftattet es nicht, den Lefern 
einen Auszug vorzulegen. Rec. findet fie eben fo voll- 
ftandig , als gründlich. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Dresdkx, in d. Arnold. Bucldi.: Das Gefpetiß. Drey 
Erzählungen von Friedrich Kiud, Friedrich [muh 
und Gußetv Schilling. t8*4- 232 S. 8.(1 Rthlr.ögr.) 

Unter dielen drey Erzählungen der drey beliebten 
Scbrittfteller zeichnet ficb die erfte, von Kind, durch 
die glänzende Da rltellung, diezweytc, von Laun, durch 
die dem Schauerlichen beygemifchte Laune, und die 
dritte, von Schilling, durch Neuheit aus. Alle drey ge- 
wahren für Liebhaber von Schauern eine willkommene 
Unterhaltung. Hr. Kind ftellt uns io feiner Erzählung 
ein fehr edles, aber höchft nervenfchwaches weibliches 
VVefen auf, das voll einesfchwärmerifchen Patriotismus 
dem Unglücke ihres Vaterlandes, Preufsens, während 
des letztem grofsen Frcyheitskampfcs erliegt, den Ver- 
ftand verliert, da die falfche Nachricht von dem Tode 
des Geliebten eintrifft , der als Frey williger in den 
"Kampf zog, und d fern in dem altväterifchen Schlöffe 
eines Freundes, bey welchem er zufällig einquartirt 
wird , und in welchem Cäcilie unter liebender Obhut 
fich ihm unbewufst aufhält, in der Nacht mit einer 
Dornenkrone auf dem blutigen Haupte erfcheint. Au- 
fser dem fpielen aber noch ein Barnebit, Graf Liancourt, 
der ihren Vater aus Liebe zu ihrer Mutter im Duell er- 
legt hat, und nun büfsend in das Leben der Tochter als 
eine Art Schutzgcift einereift, und dann der in dem 
frühem Kriege gefallene Bruder Cäcilicns, welcher ihr 
und ihrer Freundin, feiner Verlobten, fogar an feinem 
Arbeitstifche encheint und fein ihr vertprochnes Mi- 
niaturbild vollendet, welches fie auch nachher auf dem 
Tifche findet, die gehörigen Schauerrollen. Die letzte 
Krfcheinung ift die eigentlich gefpenftifche und bleibt 
unerklärt; alles übrige geht nur gefpenfterartig natür- 
lich zu. — Man fieht übrigens der Erzählung zu deut- 
lich an , dafs fie hat gemacht werden feilen , und wir 
verminen auch Einheit in dem Charakter der Haupthel- 
diu — Hr. Laun läfstdurch dierecht gut motivirteEN 
fcheinung eines Wahnfinr.izen, der (ich für feinen von 
feiner Gattin ermordeten Bruder hält, und in diefem 
Wahne der frechen Mörderin an dem Hochzeittage mit 
ihrem mitfchuldigen Buhlen, in einem weifsen Laken 
gehüllt, als fie ain Arme einer Verwandtin im Garten 
luftwandeh, nachfolgt, und ihr zuruft : Meineidige! 
Mörderin! Heillofe! — das Geftändnifs der Verbre- 
c he rin bewirken. — Die erfte Krfcheinung diefes 
Wahnfinnigen in einer Theegefellfcbaft amCamine, wo 
er dieGefchichte feiner Ermordung erzählt, ift wahr- 
haft fchauerlich. Recht artig ift die als Erzählung ei- 
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nes der Anwesenden eingeflochtene Bekehrungsee- 
fchichte einer Frau , die ihren zweyten Mann unauf- 
hor ich mit der Erwähnung des liehen feligen Herrn 
quält, und endlich den feligen Herrn in feinem Zimmer 
wirklich am Tifche fitzen zu r e heo glaubt. - DieDar- 
ftellung ift in der fpätern Manier des Vfs. mit einer lei- 
ten Anmahnung an die ältere witzelnde. — In diefer 
Erzählung geht alles ganz natürlich zu. — Hr. Schil- 
ling hhl em blühendes Mädchen durch den Gram über 
den gewall&men Tod des Geliebten, der in dem'Iod- 
tengewolbe ihrer Aettern, wohin fie ihn.da fie alsHof- 

damean den fürftlichen Hof mufs, geführt hat.um ihm 
am harge direr Mutter ewige Treue zu fchwören, zu- 
rückhleibt, und vom Gewölbeduft erftickt nicht wie- 
der daraus hervorgeht; und durch dieSeelenangft, da 
fie endlich doch im Begriff ift, den Zureden ihrer fürft- 
lichen Gebieter und Freunde nachzugeben, und einem 
hochherzigen Manne, dem natürlichen Sohne desFür- 
ftei, ihre Hand zu gehen, zu Grunde gehen. Das Ge- 
fpenlt.fche dann ift die Umarmun,- des Todten in dem 
Augenblicke, wo die Unglücklich. ihren Bräutigam 
mit Angft erwartet, um ihm das Jawort zu geben ; ai- 
len» diele Kricheinung ift fo gcftelJr, dafs man fie eben 
Io gut für eine blofse Phanlafie halten kann, alseine 
frühere, die ihr den Schwager ihres erften Geliebten 
mit der Boifcliaft von feinem Tode, die freylicb gleich 
darauf in VVirkhchkeit trat, vorführte. — Schade, dafs 
diefe Erzählung oft durch einen koftbaren und fchie- 
fcnden Vortrag entftellt wird. S. 163. Iefenwir: „Ma- 
thilde lag bereits am Herzen der ehrwürdigen Frau 
Elifabeth , einer Verwandtin des herzoglichen Hanfes, 
weiche diefs nutzlofe Klofter zu einer weiblichen Er- 
ziehungsanftalt veredelte. Junge Mädchen aus den he- 
ften Haufern wurden hier, vor ihrem Eintritt in die 
Welt, zuChriftinncn gebildet und ihnen derGeift des 
künftigen Bedarfs (?) — der Geift der Duldfamkeit 
und der Ergebung angeeignet. Manche Weltdame feJbft 
flüchtete ficb, wenn irgend ein Schlag des Schickfals 
oder die Folge des Leichtfinns fie von dem Feenbette auf- 
fchreckte" u. f. w. - S. 172. „Mein ftiller Abgott 
ward der F romme, was ich ihm war /prang in das Au ge. 
Die Liebe verklärte ßch ihrer B-gänßieten; fie erfchien 
mir wie eine junge, triumphirende Heilige, bekränzt 
mit hellen Sonnenlternen ; ich fühlte mich, in diefem 
füfsen Erfltingsraufche , desjHimmels werth, in den 
mich die l ’ergötterung des Feuernden verletzte.” S. 2ig. 
„Meine'I hränen eilten meinen Worten voran, (fehreibt 
die jungeGräfin). Ich will dem Grafen wohl, hub ich 
an; er ward mir täglich angenehmer. Was einen Mann 
ziert, fchmückt ihn ja, er ift geeignet, den Augen zu 
gefallen, den Avfpruch (wahrscheinlich ift ausgeiaften: 
des Herzens) zu befriedigen und den Foderungen des 
I er fiandes genug zu thun. Sein Gefickt erinnert an die 
Helden der Romerzeit, die Umriffe feines Körpers mäßen 
den Flaftiker ergötzen." — Glaubt man nicht 
Molieres Prlcieufes ridicutes einherftelzen zu hö- 
ren? 
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AKZNErOEtAHRTHEIT. 

Hannover , in d. Helwing. Hofbuchh.: ff. F. D. 
ffones , M. l>., Mitgl. des königl. chirurg. Col- 
legii zu London, Abhandlung über dt» Pioceß, 
den die Natur einfehlägt, Blutungen aus zerfchnit- 
tenen und angeßochenen Arterien zu fiillen , und 
über den Nutzen der Unterbindung ; mit Schluß - 
Bemerkungen über Nachblutung. Aus einer Reihe 
von Verluchen abgeleitet. Aus dem Engl- über- 
fetzt und mit Anmerk, von G. Spangenberg, M. D. 
inGöttingen. 1813- XVIU.300S. 8- MituKpfrt. 

• (j Rthlr. 8 gr.) 

D iefes Werk, deffen Vf. Geh durch dalTelbe als ei- 
nen trefflichen Beobachter beurkundet, und 
das in phyfiologifcher und chirurgifcher Hinficht 
gleich wichtig itt, zerfällt in fünf Kapitel, denen 
noch in einem eignen Abfchnitte eine Menge erläu- 
ternde Noten heygefilgt, und vorläufige, fehr gediegene 
und für den Heilungsproeefs ihrer Wunden wichtige 
Bemerkungen über die Structur der Arterien voraus- 
gefchickt find. 

Das er/ U Kapitel handelt von dem Procef! der Na- 
tur zur Stillung von Blutungen aus zerfchnittenen Ar- 
terien. Aus fehr genauen Beobachtungen und Ver- 
gehen geht hervor, dafs die Vorgänger des Vfs. mei- 
ftentheifc nur einen Theil des Heilungsproceffes als 
alleiniges Mittel der Natur anfehen, da doph meh- 
rere Vereinigt wirken. Der ganze Hergang ift, fei- 
nen Beobachtungen nach, folgender. Die Arterie 
zieht Geh ftark in. ihre zellige Scheide zurück und et- 
was zufammen ; das Blut ergiefst Geh in dem Zell- 
gewebe zwifchen der Arterie und der Scheide, und 
das umliegende Zellgewebe gerinnt, hängt der in- 
ijern Fläche der Scheide an, füllt ihren Kanal aus 
und bildet (ö einen Pfropf, den man im Gegenfatz zu 
einem andern, in der Arterie felbft entgehenden, in- 
ntrn , den äußern nennen kann. Zugleich entzündet 
fich die Arterie in ihrem durchfehnittenen Ende, und 
es wird Lymphe ausgefchwitzi , welche wegen des 
äufsern Pfropfes nicht entweichen kann, zwifchen 
beiden Pfropfen liegt, von denen der innere immer 
nur an feiner fchqjalen BaGs mit der Arterie zufam- 
menhängt , auch nie mit derfelben verwächft , hin- 
dern nur durch das allmählige Schwinden ihrer Höhle 
mit ihren Wänden in Berührung kommt, und rings- 
um an die innere Arterienhaut geheftet ift. AU- 
mählig zieht Geh die Arterie immer ftarker zufam- 
men , und alle die verfchiedenen Gerinfel verwach- 
fen unter einander und mit den Arterienhäuten 
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zu einer feften MalTe. Ift blofs die Arterie durch- 
schnitten, alfo noch ein unteres Stück vorhanden, fo 
bietet diefs dieselben, nur gradweife verfchiednen, 
Erfcheinungen dar. Allmählig verfcbliefst Geh die 
Arterie von der verwundeten Stelle an bis zum erften 
Seitenafte vollkommen, fpäter verfclnvindet das än- 
fsere Gerinfel, und zuletzt, nach Verlauf mehrerer 
Jahre, der ganze verfchlofTene Theil der Arterie, fo 
dafs er in einen Faden verwandelt wird, der Geh vom 
umliegenden Zellgewebe nur durch gröfsere Fertig- 
keit unterfcheidet. Ift nur die Arterie verletzt. Io 
erweitern und verlängern, winden Geh mithin fehr ' 
bald die Nebenäfte bedeutend. Der äufsere und in- 
nere Blutpfropf und das zwifchen beiden befind- 
liche Lympbgerinfel lind nicht unter allen Bedingun- 
gen gleich: immer aber ift die Entzündung und die 
in folge derfelben erfolgende Ergiefsung der gerin- 
nenden Lymphe das Hauptmittel zur VerfchlieTsung 
der Arterie. 

Das ztrjeyte Kapitel giebt die Mittel, wodurch die 
Natur Blutungen aus angeftochnen, oder nur zum 
Theil durchfchnittnen Arterien heilt, und die neuen 
Bildungen an , welche dadurch hervorgehn. Unter 
diefen Umftänden ergiefst Geh in der Länge einiger 
Zolle zwifchen der Arterie und ihrer Scheide ober- 
und unterhalb der verletzten Stelle Blut, welches ge- 
rade über der Wunde etwas dicker als anderswo er- 
fcheint. Die Gerinnung deffelben ift das erfte Mittel 
zur Hemmung der Blutung, die mit dem äufsern 
Blutpfropi bey zerfchnittnen Arterien übereinkommt. 
Der Lange nach verlaufende Arterienwunden veran- 
laffen die kleinfte, fchräge eine etwas gröfsere, quere, 
felbft wenn fie fehr klein find, die gröfsten, kreis- 
förmigen Oeffnungen der Arterie. Mäfsige Wunden 
laffen eine fo vollkommne Vernarbung zu, dafs nach 
einiger Zeit die vernarbte Stelle weder an der innern, 
noch der äufsern Fläche Gchtbar ift. Diefs gilt felbft 
für fchräge und quere Wunden, wenn Ge den Um- 
fang der Arterie nicht um ein Viertlieil überfteigen. 
Gröfsere Wunden veranlaßen, wegen der zu beträcht- 
lichen Ausdehnung und der Menge der ergofienen 
Lymphe, Verfchliefeung ; fehr beträchtliche, wegen 
der Zerrung, entweder Zerreifsung oder Vereiterung 
der Arterie, immer alfo völlige Continuitätstrennung. 
Die gerinnende Lymphe, das Vehikel der Narbe, 
wird theils aus den Rändern der Wunde, tlieils aus 
den benachbarten entzündeten Tbeilen ergoffen und 
dadurch die Arterienwunde ganz von der äufsern 
Wunde ahgefchloffen. Wird ne durchriffen, fo bil- 
den Geh fehr leicht falfche Aneurysmen , und es 
kommt daher fehr darauf an, den Andrang des Blutes 
(4) G wäh- 
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während der Heilung fowohl durch antiphlogiftifches 
Verfahren, als Ruhe und paffende Lage des Gliedes- 
zu vermindern. 

Das dritte Kapitel befcbreibt die nächfte Wirkung 
der Unterbindung. Schon Deßault hatte bemerkt, 
da£s die unmittelbare Folge der Arterien - Unterbin- 
dung Zerfchneidung der innern und Faferhaut der- 
felben ift. Der vortreffliche Tkomfon , deffen fchätz- 
bares Werk über die Entzündung wir bald anzuzei- 
gen hoffen, fand diefs überall betätigt, und wir ha- 
ben fcbon einen Auffa|g von l'ttch Ißdinb. mtd. Jour- 
nal V. II.) angezeigt, worin diefelbe Wahrheit dar- 
gethan, und eine neue. Geh darauf gründende, Me- 
thode der Unterbindung entwickelt wurde. Dalfelbe 
fand auch der Vf. jedes Mal, und, in Folge diefer 
Verletzung, nach wenig Tagen eine Entzündung, 
Ausfchwitzung und Verwachfung der Arterie einac- 
treten, welche lieh nicht blofs auf die verletzte Stelle, 
fondern bis zu dem nächften Seitenafte erftreckte, 
ungeachtet die Ligaturen augenblicklich, nachdem fie 
angezogen worden, entfernt worden waren. 

Im viertes Kapitel handelt der Vf. von der Ver- 
klebung und den Veränderungen, welche eine unter- 
bundne Arterie erleidet, unter dreyerley verfclned- 
nen Abänderungen: i) wenn blofs eine Ligatur um 
die durchfchnittne Arterie gelegt wird; 2) wenn 
Zwey angelegt '- erden und die Arterie zwifeben ih- 
nen durchlchnitten wird; 3) wenn , He Arterie dop- 
pelt oder einfach unterbunden und nicht d-rchfchnit- 
fen wird. Ungeachtet der, eine jede Unterbindung 
begleitenden, Vcrfchliefsung der Arterie dehnt fielt 
diefr doch nie oberhalb der unterbundnen Stelle aus, 
vorzüglich, weil Geh die Nebengefafse fchneli erwei- 
tern. Vielmehr zieht fie fielt, und zwar gewöhnlich 
Ui 7.um erften Nebenzweige , zufammen , und ln die- 
fer Strecke bildet fich aJImählig ein Oerinfcl , das aber 
anfänglich nur dünn ift, und erft nach und nach, 
durch Bildung neuer Schichten, dicker wird, auch 
immer nur in Folge der, durch die Zerfahneidung 
der innern Häute veranlagten, Entzündung und 
Lvmphergiefsung mit der Arterie an einem kleinen 
Theile feiner Grundfläche verwächft. Zugleich er- 
liefst fich im Umfangfcder Arterie bald eine beträcht- 
liche Menge Lymphe, unftreitig in Folge einer, auch 
hier entgehenden , Entzündung, welche das Ende 
der Arterie einhüllt. Bald veranlaGst die Ligatur eine 
Vereiterung unmittelbar in der von ihr umfchlolTe- 
Iten Steile, welche aufhört, fo bald die Ligatur abge- 
gangen ift. Diefe Vereiterung, eine nothwendige W ir- 
kung der Ligatur, mufs aber möglichft befchränkt 
werden. 

Das fünfte Kapitel endlich betrachtet die unpafs- 
liche Form und Anwendung der Ligatur, als Ver- 
anlalTung zur Entftehung von Nachblutungen. Die 
Abficht, welch* durch die Ligatur erreicht werden 
feil, kann, nach dem vorigen, nur Hervor bringung 
einer Wunde ihrer beiden innern Häute und Heilung 
derfelben durch die erfte Intention feyn. Es kommt 
alfo darauf an, um diefen Zweck zu erreichen, die 
Ligatur in Hinficht auf Form und Anlage fo zu wäk- 
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len, dafs eine reine Schnittwunde errtfteht , nicht aber 
eine folche, wodurch die innern Häute nur gequetfebt 
werden und vereitern. Letzteres aber ift der Erfolg 
der breiten , flachen Ligaturen , weil fie nicRt glatt 
um d!e Arterien gelegt werden können , überdiefs in 
einer mehr oder weniger anfehnlichen Strecke die ET 
nährungsgef.ifse der Arterienhäute zerftören, Aach 
wenn die Arterie in einem Theile ihres Umfangs 
durchlchnitten wird, in dem übrigen aber nicht, ent- 
hebt keine voltkommene Verwachfung, fondern an 
der letztem Stelle Vereiterung, wodurch Nachblu- 
tungen veranlagt werden. Eben fo ift es auch nach- 
theilig, die Ligatur fo anzulegen, dafs fie an einem 
Theile ihres Umfangs höher als an dem übrigen liegt, 
indem die durchfchniltnen Stellen der Arterien da- 
durch nicht gehörig in Berührung erhalten werden, 
alfo gleichfalls zu Vereiterung und Nachblutung An- 
lafs gegeben werden kann. Die befte Form der Liga- 
tur ift daher nicht die glatte, breite, fondern ai* 
runde. Eben fo mufs fie gehörig feft angelegt wer- 
den , um fowohl die innern Häute zu durchfchneideii, 
als durch die, in den äufsern erregte, Eiterung fchnel- 
ler abzugehn. Diefe vorgefchriebne Anwendungsart 
der Ligatur hindert auch am heften das Abgleiten der- 
felben , das gewifs mit gröfserena Hechte Fehlern in 
der Anlage, als dem ftarken Andrange des Blutes 
gegen die Ligatur zugefebrieben wird. ' Das Getagte 
bezieht Geh vor. iglich auf die Unterbindung mit 
Durchfchneiduug der Arterien. Sehr gut zeigt der 
Vf. , dafs zwifeben diefer und der Unterbindung ohne 
Zerfchneidung in Hinficht auf Nachblutungen kein 
fo bedeutender Unterfchied Statt finde, als man ge- 
wöhnlich glaube. Zwar zieht Geh die undurchfchnit- 
tene Arterie nicht, wie die durehfehnittene, zuröelft 
allein diefer Vortheil wird durch die reichliche Er» 
giefsung von Lymphe im Umfange dgr Arterie hin- 
länglich erfetzt. 

Aus # diefer kurzen Darftellung des wefentlicheu 
Inhaltes diefer Schrift , welche wir in der Hauptfach» 
völlig mit unfern an Todten und Lebenden a »gekeil- 
ten Verhieben und Beobachtungen Obereinftimmend 
fanden , ergiebt fich von felbft die Richtigkeit unferj 
im Eingänge gefällten Urtheils, und der Wunfch, es 
in den Händen eines jeden Wundarztes zu feiten, 
dem es , was freylich oft felbft da , wo es am erften 
der Fall feyn füllte, nicht geradezu gefunden wird, 
um eine gründliche Kenntnifs des VVefens der Verän- 
derungen zu thun ift, welche feine Operationen ber- 
vor bringen. Ungeachtet die Ueberfetzung kein Mei- 
fterftück ift, fo und wir doch auf keine finoentftel- 
lende Fehler geftofsen. Die Anmerkungen des Ueber- 
fetzers find gröfstentheils wenig erheblich und ver- 
ratheo kein tiefes Quellenftudium, fo fern wenigftens 
in phyfiologifcher ninficht überall nur Handbücher 
cjtirt find, wo man wohl die Anführung der leicht 
aufzufindenden Quellen zu erwarten berechtigt ge- 
wesen wäre. Doch ift damit nichts verdorben, und 
manchem Lefer wird auch die Benutzung von Scar- 
«o’s Meifterwerk bey Anfertigung diefer Noten viel- 
leicht fogar willkommen feyn. Immer kann man da- * 

her 
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her fagen , dafs Hr. Spangenberg Geh durch diefe 
Ueberfetzung um das ärztliche deutliche Publicum 
verdient gemacht habe. Von den Kupfern des Ori- 
ginals find einige, doch, nach der Verficherung des 
Ueberfetzers, dem Rec. gern glaubt, ungeachtet er 
das Original fchon vor mehrern Jahren benutzte und 
jetzt nicht zur Hand hat, unwefentliche oder unnö- 
thige weggelafTen , die gelieferten fauber und deut- 




geftochen. 


London, b. Longman: The morbifl anatotny of the 
liver heilig an inquiry into the anatomical cha- 
ractr.r, fymptoms and treatment of certain difea- 
fes whien impair or deftroy the ftructure of that 
vifeus. Order 1 . Tumours. Part. I. On the tu- 
bfera circumfcripta and tubera diffufa by Sf. R. 
Farre, M. D. igia. 34 S. kl. Fol. Mita Kpfrt. 
(Preis 6 Rthlr. 6 gr.) 

Ungeachtet des, vorzOglich durch die Verhältniffe 
des . englifchen Buchhandels, fehr hohen Preifes 
ift doch diefes Werk gewifs einem jeden erwiinfeht, 
der aus irgend einem Grunde ein deutliches Bild der 
krankhaften neuen Bildungen in der Leber heftändig 
vor Augen zu haben wünlcbt, indem gewifs ein je- 
der, den ße im Branntwein aufzubewahren verur- 
sacht, mit uns die Erfahrung gemacht bat, dafs es 
völlig unmöglich ift, fie nur einigermafsen fo zu er- 
halten, dafs dadurch dem, der fie nicht früher im 
frifchen Zuftande fahe, ein richtiges Bild davon ver- 
schafft wird. Die vortrefflichen Baillie'fchen Tafeln 
(teilen zwar diefe und die meiden andern Texturver- 
Snderungen treu dar: allein fie reichen nicht aus, 
•weil eins der wichtigften Kennzeichen derfelben, die 
Färbung, fehlt. Diefem Mangel ift in dem vorlie- 
genden , in jeder Hinficht fehr fplendiden Werke, 
•welches fich nur mit den hier befchriebenen , ferner 
den fkrofulöfen Gefchwülften. und der Entzündung 
der Leber befchäftigt, vollkommen abgeholfen, in- 
dem die Abbildungen colorirt, und nicht etwa (was 
häufig fchlecht geräth) bunt abgedruckt, fondern 
mit der äufserften Sorgfalt, Treue und Genauigkeit 
illuminirt find. 

Ehe der Vf. zum Gegen (lande felbft abergeht, 
siebt er zuerft einige Definitionen. Die Benennung 
Tumor (Geßchwulfl) befchränkt er auf ümgränzte oder 
ausgebreitete Anfchwellungen , die fich im Allgemei- 
nen von dem Gewebe der Organe, in welchen ne Vor- 
kommen, unterfcheiden. Tubera ( Höcker , Knoten) 
nennt er zellig- fchwammige Gefchwülfte, die im All- 
gemeinen beträchtliche Erhabenheiten auf der Ober- 
Bäche der afficirten Theile veranlagen ; umgrHnzt t 
Höcker, die, welche eine beftimmte Gehalt haben 
und vorzüglich auf die Leber befchränkt find ; aut - 

f i (breitete , die keine beftimmte Gehalt haben, fich 
urch das Organ mehr oder weniger erftrecken, und 
au mehrern andern Stellen des Körpers Vorkommen. 

ln der That kommen die umgrünzten Leber -Ge- 
fchwülfte , wie der Vf. , auch nach des Rec. Erfah- 


rung, richtig bemerkt, nur, oder wenigftens bei- 
nahe nur, in der Leber vor, während die auegebrei- 
teten fich häufig auch in andern Theilen des Körpers 
finden. Die umgränzten Gefchwülfte find, mit Aus- 
nahme ihres mittlern Theiles, der ganz weifs ift, 
gelblich weifs, ragen Ober die Oberfläche der Leber 
hervor, enthalten einige Blutgefäfse, und find in dem 
mittlern Theile ihrer Verengerung immer mehr 
oder weniger tief eingedrückt. Sie erreichen den 
Durchmefler eines Zolles, hängen zwar genau mit 
der Leberfubftanz zufammen, find aber deutlich und 
plötzlich von derfelben abgegränzt. Die Leberfub- 
itanz felbft ift fchlajf, bleich, zerreifsheber als ge- 
wöhnlich, und hie und da ift Blut ecchymofirt. An 
der Oberfläche bleiben fie gewöhnlich getrennt, im 
Innern aber fließen fie gewöhnlich zu Ungeheuern 
Maden zufammen. Die Leber wird dadurch biswei- 
len fo Vergrößert , dafs fie den ganzen Unterleib 
einnimmt. (Unter diefen Bedingungen Iahe Rec. 
mehrmals auch oberflächlich faft alle Gejchwülfte 
vereinigt und die normale Leberfubftanz ganz ver- 
fchivunden.) Sie enthalten eine rahmartige Flüflig- 
keit, wenn fie gleich auf den erften Anblick beym 
Durchfehneiden ganz folid und homogen erfclieinen. 
Die Leber ift fchmerzhaft, die unebene Gel$bwu]ft 
wird, wenn fie beträchtlich ift, felbft durch die Be- 
deckungen gefühlt; allein es findet fich nicht notb- 
wendig Gelbfucht, und die Verdauung leidet nur 
mechanifch durch den Druck des vergröfserten und 
verhärteten Eingeweides. 

Diefs find Baillit's grofse weifse Gefchwülfte der 
Leber. Gegen diefe Benennung bemerkt der Vf. rich- 
tig, dafs fie zu allgemein fey. Von Baillit’s Auficht, 
dafs diefe Gefchwülfte fkrofulös feyen, weicht der 
Vf. ab, Co fern fie 1) mit den ausgebreiteten, deut- 
lich fchwammigen verwandt find; a) es andre, wirk- 
lich fkrofulöfe, Knoten der Leber giebt, die von die- 
fen ganz verfchieden find. Rec. hält fie für Seirrhen, 
indem er ße mehrmals mit deutlich feirrhöfer Dege- 
neration der Gebärmutter und der Brüfte vereinigt 
gefunden hat. 

Die ausgebreiteten Gefchwülfte erheben fich ü'.ier 
die Oberfläche der Leber weit allmähliger als die um- 
febriehenen, find nicht in der Mitte vertieft, und 
variiren in verfchiedenen Subjecten in flinficht auf 
Geftalt, Gröfse, Färbung, Cohäfion bedeutend. Sit 
werden beträchtlich grßfser als die umfehriebenen, 
ohne cfafs diefe Vergröfserung immer durch das Zu- 
fammen fliefsea mehrerer veranlaßt würde. Im Leben 
laden fie fich nicht wühl von den vorigen unterfchefr - 
den. Das einzige Unterfcheidungsmerkmal wäre 
vielleicht der Umftand, dafs fie faft immer eine 
Menge andrer Organe zugleich befallen, ln einem 
Falle, den der Vf. befenreibt, war zugleich die 
Schleimhaut des Darmkanals auf diefelbrf Weife af- 
ficirt; in einem andern fanden fielt zugleich im Ge- 
hirn, am Hälfe, in der Brufthölile mehrere ähnliche 
Gefchwülfte. Wo wir nicht fehr irren, fo gehören 
fie zu tity's fa&gus hat moto des. 

Voo 
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Von den'zwev trefflichen Tafeln ftellt die er fie 
einen Kall der umgrHnzten, die xurtlflt z wey Varie- 
täten der ans ge breiteten Knoten dar. 

Das xrreyte Heft wird die Varietäten der ausge- 
breiteten Gefchwillfte enthalten. Einer Anzeige nach 
war es fclion im vorigen Jahre im Druck, und wird 
daher nächftens von uns angezeigt werden. 

STAATSWISSENSCHAFTEN. 

Oldexboro, b. Schulze: Uebtr Bürgergarden, 

ihre Beftimmung, Einrichtung und ihren Nut- 
zen. Belonders abgedruckt aus der Germania. 
1814* 61 S. 8. 

Der letzte Krieg hat gezeigt, was die vereinte 
Wehrkraft ganzer Völker vermag; wovon flehende 
Heere nnr einen Theil ausmachen. Umfie, um den 
ungeheuren Aufwand, den ße vermischen, auf das 
Nothwendige zu befchrSnken, mufs die flbrige Wehr- 
kraft der Völker nicht wieder in die alte gebundene 
Ruhe zuriickehren, fordern für das Ganze Landwehr 
und Landßttmt , für die Städte Bürgergarde bey behal- 
ten werden. — Alle wehrhaften Männer einer Stadt 
haben die Verrichtung, Für die Vertheidigung der 
Stadt Und für dio Erhaltung der öffentlichen Ordnung 
in derfelben zu forgen. Das Maafs diefer Mitwir- 
kung beftimmt ficn nach örtlichen VerhältnifTen. 
Selhl't in Feftungen ilt ße nützlich, wie viele rühmli- 
che Beyfpiele, befonders die Dienfte, welche Nettel * 
heck 1807 zu Collberg leiftete, be weilen, ln Haupt- 
ftädten und volkreichen Handelsorten ift fie zwar, 
zur Erhaltung der jnnern Ordnung, ohne flehende 
Belattung nicht ganz hinreichend , aber neben diefer 
fehr heillam ; in den übrigen Städten ift fie allein und 
ausrchliefslich die zweckmäfsigfte Art, die innere 
Ordnung zu erhalten: weil gröfsere Eintracht zwi- 
lchen den Vorgefetzten der Stadt und der Bftrger- 
garde, als zwilchen jenen und Militärbehörden ift; 
weil die Maafsregeln von ihr fchonender und mit 
mehr Ortskenntnis ausgeführt werden; weil alle die 
Uebel vermieden werden, .welche Beiatzungen in 
kleinern Städten zur Folge heben. — > Der Dien ft 
der Borgergarde erftreckt Geh auf alles, was die Be- 
fatzung zu teilten haben würde; aber nicht füglich, 
wje in Baiern , auf die Verrichtungen der PoTizey- 
diener, weil dadurch der urfprüngliche Zweck, die 
Wahrhaftigkeit, zu fehr aus den Augen verlöret», 
und der Pulizeydienft leiden wird. 

Es ift die Abficbt des Vfs., nicht einen Entwurf 
zu der allgemeinen Dienftordnung der -Büreergarden 
zu entwerfen, welche fiel» Oberhaupt nicht geben 
läfst, weil die OrtsverhältniiTe zu vcrfchieden fiud; 
nur drey Gruodfätze fcheinen ihm feiten Ausnahmen 
zu leiden: tAllgemeine Verpflichtung zum perlönli- 
chen Dien ft i Zul.ffung der Stellvertretung und Üifci- 
plinargorichtsbarkeit. Von der allgemeinen Ver- 


pflichtung zum Dienft läfst er, wie die Berliner Ver- 
ordnung vom 31. Octbr. i8to, nur drey Ausnahmen 
zu: öojähriges Alter, leibliches UnverrnAgea, und 
Seelforgeramt. Staatsbeamte nimmt er nicht aus: 
weil ihre Ausnahme zu weit führt, bis zuGericbte- 
dienern , Stallknechten u. dgl. , weil die Beamten mit 
Gelcbäfter. nicht fo überhäuft find, dafs fich nicht 
Zeit für den Dienft finden läfst, weil der Geldverluft, 
der dadurch veranlafst wird , für Ge nicht fo drückend, 
als für die gewerbtreibenden Bürger ift ; weil ihre 
Befreyung MiEsvergnügen erregt, und die Vortheile 
ungebohrend vermehrt, in deren Belitz fie fich ge- 
fetzt haben. — Ift -die Verpflichtung zum Dienft all- 
gemein , fo ift dadurch zugleich der Einwurf befes- 
tigt, dafs der Dienft für den gewerbtreibenden Bür- 
ger zu grofsen Verluft erzeuge, ln einer Stadt von 
8000 Einwohnern find alsdann ungefähr 1600 Mann 
dienftpflichtig , und der Dienft trifft fie böchftens 
alle 6 Wochen, alfo etwa 9 mehl im Jahr. Was 
ift diefes Opfer gegen die Einquartierung, und die 
Laften, welche Belattungen veranlagen? — Die Zu- 
ladung von Stellvertretern ift noth wendig; aber fie 
darf nicht willkürlich, fondern nur aus ordnongs- 
mäfsigen Gründen ert heilt werden, und den Beur- 
laubten von der Verpflichtung nicht entbinden , bey 
den allgemeinen Mufterungen und Zufammenberu- 
fungen zu ericheinen , wodurch, der Gemeingeift be- 
fördert wird. — Die Zachtordnnng bey den Bürger- 

f unten mufs auf Ehre und Bilrgerfinn gegründet feyn. 
Henftverftofse find durch Geldkurse, Hausarreft, 
Wacharreft, Degradation und Caffation zu beftrafen; 
in fchweren Fällen mit dem Verluft des Bürgerrechts. 
Doch darf die Strafe eines dreytägigen Hausarreftes 
nur auf Unterfuchitng bey dem Gericht der Bürgen» 
garde erkannt werden. — Die Anftalf wirkt aut die 
Verminderung der (lebenden Heere, die Quelle der 
Geldverlegenheiten aller Staaten, hin; zugleich aber 
auf die Erhaltung^ des kriegerifcben Geiftes und der 
Sittlichkeit in den Städten , fo wie auf den Gei ft der 
Rechtlichkeit und Ordnungsliebe, wie der Vf. aus 
Erfahrung bezeugt, und daoey das Beyfoiel anführt, 
dafs von 800 Dlenftpflichtigen nur ein Einziger fiefc* 
die Strafe einer kurzen Sufpenfion zugezogen nat. > * 

D i e fe ausführliche Anzeige enthebt uns der Plicht, 
unfer Urtheil über diefa lefenswerthe Schrift zu tagen.' 
Die Anhalt , wovon fie handelt, hat fich zu Wien und 
Berlin bewährt; dort find fchöne Kleidungen ihr Be- 
förderungsmittel, und irgend ein Reiz fcheint überall 
damit zu verbinden zu feyn. Für die Officiere ift es 
der Antheil, den fie dadurch an der öffentlichen Ver- 
waltung erhalten ; wie diefes auf anderen Wegen io 
England längft der Fall war. Für die ärmeren Ein- 
wohner ift es die Vergütung, welche ße als Stellver- 
treter bekommen. Für die aber, welche durch den 
Wach dien ft ihren Erwerb verringern und ihre Aus- 
gabe vermehren, möchte die An ftalt wohl noch durch 
mehrere Mittel beliebt zu machen feyn. , -U. 
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NATUR C RSCHI CHTB. 

Ha LLtt , b. Kümmel: Plantarum minus cogmtorum 
Pugillus primut. Auctore Curtio Sprengel. 
igi 1- S. g> (8 gr ) 

I n diefen wenigen Bogen liefert der verdienftvoile 
Vf. einen wichtigen Beytrag zur Pflanzenkunde , 
indem er hier mehrere neue Pflanzen befchreibt, an- 
dere dagegen genauer beftimsnt und durch kritifcbe 
Bemerkungen einiger irrthümer anderer Botaniker 
berichtigt. Um das botanifche Publicum des In - «ad 
Auslandes aufmerkfam auf diei'es Buch zu machen, 
wollen wir hier das Wicbtigfte ausheben. 

Nr. 1. Gratiola eppofitif olia. Reiz. Hr. 
S. erhielt diefe Pflanze unter den Namen Gratiola 
veronkatfolia ■ Diefe unterfcheidet üch aber von jener 
durch einen kriechenden Stengel, längliche Blätter , 
traubenartige Endblüthen, deren Bhitbendecken fo 
lang als die Stiele find. — Nr. 2. Gratiola inuu- 
data. Kit. in* Litt. Gr. fol. ob.'ongis ablttfis trinervüx 
Jubintegerrimis , pedunculis axUhtribus /oi«t fuperanti- 
bus, raute radkante. Sie wächft in Pannonien und 
kömmt der Gr. anagalloiden Mkhattx nahe, un- 
terfcheidet Geh aber dadurch, dafs die Blätter nerven* 
los und dieBIßtheoftielerkörzer, als die Blätter find. — 
Nr. 3. Salvia Tenorii Spr. S. fol. fubcor dato — 
oblongix rrenatis utrinmu nudinxculis , torallae gal* a 
piloja. Wächft in Calabrien. — Nr. 4, Salvia 
t longa ta Spr. S. fol. oblengis dentato - finuatix 
utrinqu* nudinxculis, catile virgato fubaphyllo, verti- 
cilis remotis patuißoris , galea lineari rteta. Sie nähert 
Geh der S ■ haematode x , diefe aber hat fak filzige 
ganze Blätter und gröfsere blaue Blumen. — Nr. 5. 
Sofuin multifida Sibth. Fl. Graet. — Nr. 6. Fe- 
dia Morifonii. Spr. F- fol. radiralibus fpathulatis 
iategerrimis ; raulinis lanceolato- Imearibnr dentatix, 
fructibus hirfutis. Falerianella minor etc. Morif. fect. 7. 
pag. 104. Tab. tg. fig. 35. Wächft an der Unftrut 111 
Thüringen und unterfcheidet Geh von der F. dentata , 
womit fie verwechfelt wurde, durch die haarige, 
kaum gezähnte Frucht. — Nr. 7. Seit put nanut 
Spr. S. culmo aphyllo evagiuato , fpiea termmali pau- 
ciflora , fligmatibux tribns , fetix receptacuU retrorfum 
kUbidts, radice fibrofa, fotiis radiralibus teretiufeulis. 
Wächft bey Höhne im ManDsfeidifchen. — Nr. g. 
Sctrpus lateralis Forfk. — Nr. 9. Fimbrtßy- 
lis fpeeiofa Rohde in Litt. (Srirpux domingenftx 
Perfoon enchir. bot. t. p. t)j.) — Nr. 10. Fimbri- 
ßj/lis ß aus. Richard i n Litt. F. culmo baß monophyllo 
terehufculo potyflachyo, fpkix fubumbellati* ovalix mvo- 
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tnero bmnoribus , glttmit aeiee fubvil Infix. Sie wächft 
in St. Domingo. Fimbrl/tylix arvtnfxs Fahl, kommt 
ihr am näcbften. — Nr. 11. Trichodium fili- 
forme Spr. ( A großix ßi formix Filtars und Decand.) 
Nr. 13. A ir» ciltata Spr. fPoa bißora Retz und 
WÜldenow.) — Nr. 13. Poa depanperata Kit. in. 
TJtt. P.panuulae mlentix ramis kifpidkixculix pauci- 
florix, fpiculis quadrifloris, ßofeulix remotis haß viltolie. 
Nr. 14. Äther opogou apludoides Mühltnb. LFUi- 
denow bat den Gattungscharakter diefer Grasart nicht 
richtig angegeben und zugleich chlorü curtipendula 
Miehaux , der er unrichtig vier blumige Aebrchen 2u- 
fchreibt, da die Aehrchen doch eigentlich zu vieren 
an einem Zweige bangen , als belondere Art aufge- 
führt, welche mit der obigen eine Pflanze ift. Der 
Gattungscharakter mufs daher foJgenderinafsen ab- 
geändert werden : Ca I. bivalvis unißoms. Cp*, tri- 
valvis: Vatvnla tertia rxteriore triariftata; valvulit 
duabus acumtnatis mutieix. — Nr. 15. Holcut Sa *• 
vii Spr. (Avena negiecta Savi Fl. Pif. Grame* fpkex- 
tum maximutn feroltmm. Mkhel. Gen. pag. fo.) — , 
Nr. 16. Arundo pygmaea Spr. A. oatyäbus bi- 
floris , ßoribus calycem exctdentibus triarißatis, arifla 
dorfalt rtcurva , pilix corollae riliatis , vagiuis foliisque 
incano - pubefeentibus. h. in monte Saldo- — Nr. 17, 
Ariftida capiltacea Lam. in Litt. A. pankuta 
flrktaracemofa , arißis trißdis longtjßmis divarkatit , 
faltix touvaluks fubpilojis. Sie fcheiot nach der Dia- 
gnofe mity/. Hyßrix überein zu kommen, diefe un- 
terfcheidet Geh aber durch die fehr ausge breiteten 
Aefte der Rifpe und viel längere Grannen. — Nr. lg. 
Galium bilden ft Spr. G. fruettbux glabris , catde 
adfendtnity fohlt fems iraffaifctths glabris , ptduncuLx 
axillaribiu fublriflor 'is. Hier wird der Unterfchied 
diefer Art von G. karcynicum , pumilu m,pyrt- 
naienm und faxatile gezeigt — Nr. 19. Rubia 
Bocconi Petagn. Fr. caule her bare oglabro, fol. elli- 
ptkis quatemis margine carmaque ajptris perennantibtu 
lucidis. Wächft bey Gaeta und auf der Infel Capri. 
Bor co*. MttJ. p. 83. Tab. 75. liefert eir.e gute Abbil- 
dung. Sie unterfcheidet Geh von R. lucida und fru- 
tkoja fehr auffallend. — Nr. ao. Petejia carnea 
Forfl. prodr. — Nr. 31. Plautago velutina Poir. 
( P. argentea Tenore) Hr. Tenors verwechfelt diefe 
Art mit P. argentea Lam. welche mit P. monfpx- 
lienfix IFilld. und mono jperma Poir. eine Pflanze 
ift, P.Bellardi unterfcheidet ficb hinlänglich davon. 
Hr- Prof. L.ink fand fie im füdlichen Frankreich und 
in Lufitanien. — Nr. aa. Kchium f.mpltx Decand. 
Hort - Moufp. Der Unterfchied diefer neuen Art, 
weiche auf Teneriffa wächft, von E. candieant ■, 
(4) H g». 
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eiganttun und ftrictvm wird hier gezeigt. — Soiea ftrieta Spr. (ffonidium flrictum Pont. pari. 
Nr. 33. Styphelia abittina Billard, ift Epacrtis dt Malm. Viola ft ritt a Mühlen», in Litt.) — - Nr 41 i 
juniperina Forft. — Nr. 34. Stiphelia Jerrulata Soiea verticillata Spreng, in Schrad. Journ. der 
Billard. Hierzu gehört als Synonym Veatenatia Bot. igoo. (tfouidium verticillatum Vent. Viola vtr- 
hum if ufa Cavan. — Nr. 25. Convolvulus tur- ticillata Orteg. und IVilld. Enum.) Hier werdend» 

f uriorum Forft. — Nr. 36. Convolvulus ma- Charaktere der Gattungen Soiea und Viola neben e* 
abaricus. Lin. Hiervon wird nebft einer genauen ander geftellt. — Nr. 43. Gynopogon fte 1 1 atm 
Befchreibung folgende verbefferte Diagnofe gfegebeü: Forft. — Nr. 43. Gynopogon fcandeus Forft.— 

C. fol. cordatis acutis pubescentibus c aule arboreo tereti Nr. 44. Echites corymbofa ffacq. amer. ift Fern- 
candente, floribus umbellatis, bracteisvillofis. — Kr. 37. ploca fcandtns Forft. Der Gattungscharakter der 
Convolvulus catltßis Forft. — Nr. 38 - Cant- Periploca pafst aber keinesweges auf diefelbe. — 

panula gracitis Forft. ift C. marginata Tkunb. Nr. 45. Peucedanum geniculatum Forft. 

und gracilis Smith exot. bot. Nr. 39. Phyteuma Sir Nr.46 .Peucedanum nodofum L. Sp. PI. ei IVilld.— 
btrtt Spr. capitulo termiuali bracteato, fol. omntbus Nr. 47. Ferula rutkenica Spr. (Peucedanum ru- 
bracteisque profunde deutatis ciliatis: radicalibus oblon- thenicum Marfch. Rieb.) Die Pflanze, welche Hr. S. 
eis Htnnque attenuatis; c aulinis feffilibus fubovatis. von Hn. Fifcher unter diefem Namen erhielt , ift davon 
Hr. Sieber fand diefe neue Art auf dem Berge Loibl febrverfcbteden und wird hier als Fe r ul a Ferula go 
und Candte fie dem Vf. unter den Namen P. Charmelii beftimmt. — Nr. 48. Ferula tatarica Fifcher. (Ptuce- 
Vill. Diefe aber hat herzförmige Wurzelblätter und danum ftbiricum IVilld. und Kitaib.) — Nr. 49. Evol- 

S eichbreite Stammblätter. Eher könnte fie für die vulus Mühlenber gii Spr. E. fol. lanceolatis alter- 
hart der P. orbicularis gehalten werden , welche nis fubfeffdibus margine retrorfum aeuleatis ciliatis, pt- 
B arrel Icon. 530 abgebildet hat, aber bey diefer Gnd dunculisuniftoris elongatis. — Nr. 50. Ar aliaScktff- 
die Stammblätter auch fchmaler als die Wurzelblat- lera Spr. (Sehe fflera digitata Forti.) - Nr. 51. Al- 
ter ‘ r .£ r * Co /// a fambuciua Forft. Merk- lium acutum Spr. A. caule tnetifolio, umbellifero, 
würdig ift es bey diefer Art, dafs fie eine einfache foliis fiflulofis, fpatha lanceolata umbella brtviore, peta- 
keulenförmige Narbe, nicht wie bey den mehreften lis ovatis acutis, ftaminibus fubulatis, corolla breviort - 
übrigen Arten, eine doppelte , hat. — Nr. 31. Cof- bus. — Nr. 53. Atlium ftrictum Schräder. A. caule 
fea opulina Forft. — Nr. 33. Erithal is eymofa ptanifolio, umbellifero, föl. linearibus canaliculatis Jub- 
Forft. Die Pflanze, welche Forfter als Abart anfilhrt, tus convex ts , fpatha ovata brevißima , umbella globofa, 
nämlich Timonius Rumph. Amb. gehört nicht hier- ftaminibus fubulatis corolla Ion gior ibus.— Nr. 53. A l- 
her, fondern fie ift eine befondere Art, nämlich: liumT enorii Spr. A. caule planifolio bulbifero, peta- 

Erithalis Timon Spr. E.fol. lanceolatis, peduncu- lis oblongis obtufis , ftaminibus iibujatis corolla brevio- 
lis terminal ibus fubunifloris. — Nr. 33. G enioftoma rtbUs. (A. earneum Tenors in Litt.) — Nr. 54. Erica 
rupeftris. Forft. — Nr. 34. Solanum eommu- candida Spr. E. antheris criflatis inclufis, foliis oppo- 
tatum Spr. S. inermt, fol. Interrupts pinnatis , folio- fitis ad prejfis trigonis glabris, ramulis bifloris , caty- 
lis oblique ovatis obtufis pubefeentibus repando— crena- cibus imbricatis coloratis , corollis urceolatis. — Nr. 55. 
tis , racemo foltis longiore bifido, ramis divergentibus. Erica pallens. Spr. E. antheris criftatis inclufis, 
Wächft im Tödlichen Amerika. Hr. S. erhielt es ftylo exferto, foliis ternis teretiufeulis glaucis , ramis 
unter dem Namen S. veruvianum. Wie dlefes, pubefeentibus, corollis campanulatis. — Nr. 56. Erica 
das S. tuberofum und Lycoperficum fich davon un- laevis Spr. E. a ntberts ariftatis ftyloque inclufis, foliis 
rerfebeiden, wird hier gezeigt. — Nr. 35. Cordia quaternis filiformibus patentibus glabris, ramulis pubt- 
dichotoma. Forft. — Nr. 36. Cor po de tus fer- Jcentibus , corollis obovato-campanulatis glabris. E. ca- 
ratus. Forft. — Nr. 37. A gathosma barbatum. tervaef olia Saliß. in tranfact. Lin. foc. 6. 373. 
Spr. A. fol. lanceolatis acutiufculis glabris imbrica- febeint ihr am ähtfiichften zu feyn, jedoch zweifelt 
tis, floribus terminal ibus fafciculatis , calycibus ciliatis, Hr. S. fehr, dafs fie diefelbe fey. — Nr. 57. Erica 
nectarytimate barbato. jD»o/mo barbatet Thunb. teucriifolia Spr. E. antheris fuberifiatis ftyloque 
prodr. 43. kömmt nach der Befchreibung nicht ganz inclufis, fol. lanceolato- linearibus piloftusculis margine 
mit dieler Pflanze überein. — Nr. 38. Viola in- revolutis , fubtas in ca nis, floribus cymofis terminal ibus, 
te gerrima. Sp. V. caulefcens, foliis eordato- lau- corollis tubulofis. Der Vf. erhielt diefe Heideart unter 
ceolatis ferratis, ftipulis lanceolatis integerrimis, pe- dem Namen b. marifolia, der fie auch am nächften 
dunculis axillaribiis unifloris , corollis callyce auguftio- kommt, diefe unterfcheidet fich aber durch fall rund* 
ribns- Das Vaterland ift unbekannt. Sie unterfcliei* lich-eyförmige Blätter. — Nr. 58. Arinaria brt- 
det fich offenbar von V. canadinfis und pqrvi- vic au lis Sternb. A. caule proftrato, foliis fubimbrica- 
flora. — Nr. 39. Viola trifida Spr. V. caule tis oblongis acutiufculis trmerviis , calycibus acuminatis 
herbaceo decumbente , fol. fubtrtfidis: laciniis lanceola- flriatis petala fuperantibus. Wächft auf den rhätifcheO 
tis bet fl attenuatis integerrimis , pedunculis elongatis, Alpen. — N. 59. Arenaria purpur af eins. Rae. 
calycibus pnftice fnbappendiculcttis. Hr. S. erhielt fie moni. Decand. Fl. Franc. 4. p. i85- A. rufcifolia 
unter den Namen V. fuffruticofa , diefe hat aber Poir. fcheint nach der Befchreibung faft diefelbe zu 
einen faft ft rauchartigen Stengel, faft gefägte Blätter feyn. — Nr. 60. Arenaria filifolia Marfch. Bis- 
und hinterwärts einen gleichen &elch. — Nr. 40. berft. fVilldenote bringt diefe Art in der Euum. Flaut. 

*'* 4 .1 t . • abtU 


gi? ' ' "'Knm. 77.' APRIL ’igf.j. A <14 

Berat, unrichtig zur zf. graminifolia, die rtx montana Lin. Supp. — Nr. 79. Manulea re- 
aber eine unbehaarte Kifpe hat. Zu diefer gehört viel- Valuta Thunb. Diefe findet fich unter den Namen: 
mehr A. longifoha Marjch. Bieb. — Nr. 61. Cera - Eranthimum an guftlf olium in Forfters Samm* 
flium matrenfe Kit. in Litt, e.fol. lanceohto-liuearir Jung.— Nr. go. Citharexylon perforatum Forfl. 
but pubefcentibus revolutis baß fubconuatis , caule flricto MS. (Myoporum lactum Solander apud forfl .) — Nr. 8t. 
paniculato pubefcente. WächftheyMatrainPannonien. — Citharexylon tenuif olium Forfl. MS. (Mvopo- 

N. 6a. Euphorbia nicaeenfii' Allion. Zu diefer rum tenuifol. Solander apud Forfl.) Hr. S. bemerkt nier- 
Pflanze rechnete man bisherauch Euphorbia oleae- bey , dafs die Gattung Myoporum wegfallen mOfle, dl 
folia Gottan apud Decand. Fl. Franc. (E. multicanüs fie alle Charaktereder Gattung Cif Aarxary foahat.— 
Tkuill. E.nicaenßs gfocq.) Beide unterfcheiden fich aber N. 8a. Ababts vochintnfis Spr. ( Draba mollis 
fehr von einander, wie hier gezeigt wird. - Nr.63. fiep. Sturm. Hofl. Snbutaria alpina. IVilld. in Spec. PI. 
Rubus digitatus Spr. R. fohis quinato -digitatis Lin.) Sie kommt der Arabis nntans fehr nahe.-r* 
pilofis, filiolis ovatis lacinutto- dentatis; dentibus acu- Nr. 83. Genifla fcariofa Vivian. Wächft ift Ligu* 
minatis, acuteis recourvis , calyce tomentofo. Hr. S. er- rjen. — Nr. 84. Orobus Pifcidia Spr. ( Vicia rifi 
hielt fein nicht ganz vcllftändiges Exemplar aus dem cidia Forfl. MS.) O. peduncutis racemofispausifloris foho 
Garten zu Kew. — Nr. 64. Po t cntil i a G\nt he r i longioribns. fol. impari-pinnatis : foholis cuneatis retufis, 

■ Spr. P. fol. quinato • digitatis fubtus incano-tomentofis, flipulis fubulatir. Wegen der unbärtigen Narbe und 
* foliotis cuneatis tncifo- dentatis , caule diffufo corymbofo "der fehlenden Ranken wird fie zu Orobus gerechnet. — 
t erecto, petalis obovatis calyctm fubaequantibus. Hr. Nr. 85. Orobus fylvaticus Lina. Hierzu gehört 
1 Günther, Apotheker zu Breslau, entdeckte fie in Schle- Vicia c-affubica Older Flora Dan. Tab. 98- wenn 
fien. — Nr. 65. Potentilla nticrantha Ramond. gleich die Pflanze nicht ganz unbehaart vorgeftcllt ift. 
Decand. Ft. Franc. Fragaria fleriiis kommt diefer Pflanze LightfOod' s Abbildung Flor. Scot. Tab. 16. ift viel 
fehr nahe, dafs man he füreine Abart derfelben halten beffer. — N. 86. Vicia caffubicalMin.Sp.Pl-cd. 
könnte, aber die Blumen find eröfser, derFrucbtboden IVilld. Hier wird der Unterfchied von der vorigen 
befteht in einer trockenen Beere und der Stengel ift Pflanze gezeigt. — Nr. 87. Vicia abbreviatfl 
> mehr aufrecht. — Nr. 66. Helianthemum thymi- Fifck in Litt. ( V. caffubica Marfch. Bieber. Fl. caucafl — 

I folium. H.fuffruticofum flipulatum, fol. linearibus pe~ Nr. 88- Vicia gracitis Loifeleur. Flor. Gail. (Er- 
1 tiolatis afperis margine revolutis, >-acemis ficundis caly- Outn gracite Decand. cat. hört. Monfp.) kommt dem Er- 
, ctbusque pubefcentibus. Hierzu gehört : Ckatnaeviflus tu- vurt; tetrafpermum fehr nahe, hat aber immer fechs* 

- trus, thymifolius oliganthos Barr et. lc. 444- — Nr. 67. famige Schoten. — - Nr. 89. Vom Trifolium alpt - 
Helianthemumßarelliafi Tenors. Diefesift H.ca- n tt im erhielt Hr. S. aus Italien eine Abart mit ftacrte* 

a c tnum etc. ericoides Cavan. lc. 2. lab. 173. — lich-gefagten Blättchen und viel blumigen, mehr 
68- Thalictrum calabrtcum. Spr. T. foliotis zufaminengedrängten , Blflthenknöpfen. Dafs diefe 
fubrotundis obtufelobatis , panicnta fubracemofa con- Pflanze nur eine Abart des Fr. alpmum fey, erhellet 
tracta aphylta, flaminibus erectis. ( Th. purpureum Tt - daraus, dafs fich auch bey diefem die Spuren des ge- 
nore. Morif. fect.9. Tab. ao. Fig. 16.) Wächft inCala- tagten Randes der Blättchen findet, indem die Adern 
brien. — Nr.69 .Thalictrum purpur afcens Lin. des Blättchen, die fich nach dem Rande erftrecken, 
t Das angeführte Synomönymum des Morifon gehört Ober denfelben etwas hervortreten und eine Art von 
nicht hierher, fondern zurvorigen Art. Thalictrum Sägezahne bilden. Hr. S. wundert fich, dals diefes 
minus L. wird zugleich hier genauer beftimmt — von den neueren bot. Scbriftftellern weder bemerkt 
Nr. 70. Thalictrum rugofum Alt. Hierzu gehört : noch abgebildet worden fey. — Nr. 90. Trifolium 

Morif. lecX.q. Tab. 30. fig. 3. — Nr. 71. Thalictrum flrictum. Lin. Sptc. Plant, ed. IVilld. 3. p. ns8. — 
difcolor IVilld. Supp. Enum. — Nr. 73. Thali- (Tr. flrictum der franzöfifchen Floriften.) — Nr. 91. 
dr um di va ricatu m Spreng. Ind. pl. Hort: Ha- Trifolium parviflorum Ehrh. (Tr. flrictum aer 
lenf. 1807. p. 61. — N. 73. Jfopyrtt m aquil egioi- deutfchen Floriften.) Der Aufhellung diefer beiden 
des Lin. Sp. pl. ed. IVilld. Hierzu gehört: Aquile • Arten kann Rec. nicht beypflichten. Wenn gleich 
gia fol. thalictri , flofculis minutifflmis altis appemtini die Befchreibungen und die Synonymie völlig richtig 
montis. Mentzel PugUt. Tab. g. Morif. fect. 12. Tab. I. find ; fo wird man doch in die Verfuchung gebracht« 

“g- 5 - — Nr. 74. Nepeta acinifolia Spr. N. das Trif. flrictum Linn. mW dem Tr. flrictum des 
<o<a incana , cymis fubverticiltatis nudmfiulis , fol. pe- Willdenow in den Spec. Plaut, a. a. ü. für eine und 
tiolatis ovatis dentatis. Das Vaterland ift unbekannt. — diefelbe Pflanze zu halten. Vergleicht man aber Will* 

Nr. 75 ; Betonica flricfa Ait. Hierzu gehören: B. denow’s Diagnofe und das angeführte Synonym des 
officinalis Polltch, und Sprengel Flor. Halenf MicheHi mit der darunter befindlichen Befchreibung 
B. officinalis varians. Lightfoot und Gmelin Linne’s; fo wird man fich bald überzeugen, dafs letz* 
Doraflad. — Nr. 76. Beatomca officinalis Lin. tere mit den erftern fchlechterdings nicht zu verein- 
Wächft nicht bey Halle. — Nr. 77. Euphrafia c/o- baren fey. Linni lagt nämlich von feinem Tr. flrictum: 
r omandelina Ruttl. in Litt. E. fol. linearibus fubtrh Die Blättchen der langgeftielten Blätter find gezahnt 
fidis, margine cartilagines-firratis , calycs quinaueden- und die nntern umgekehrt evförmig, die Afterblät- 
tato, corollae fauce inflata. — Nr. 78. Antirrninum tef endigen fich mit einer pfnemenfüjmjgen Spitze 
hexaudrum Forfl. ift weiter nichts, als Hemme- und die obere Kelchzähne find länger, ah die Bio* 
r ' • n;™»;, men- ... 
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menkrone- Diefes alles pafst vollkommen auf das 
Tr. ft riet um der deutfenen Floriften und auch faft 
ganz zu Tr. parviflornm Ehrh. dafs Ehrhardts 
Pflanze der Linnefchen Befchreibung nicht ganz ent- 
fpricht, rührt daher, dafs Ehrhardt eine im Garten 
gezogene Pflanze vor fleh hatte. Diefe Lionefche 
Pflanze wird hier unter den Namen Tr. parviflo- 
rum befchrieben. Dagegen siebt IVilldenow in der 
Diagnofe die Blättchen lanzetfürmig, ftumpf und ge- 
fagt', die Afterblätter ftumpf, mit drüfigen Zahnen 
und die Kelchzähne fo lang als die Blumenkrone an. 
Diefein entfpricht nur die Pflanze, welche Michel 
Gen. Plant. Tab. 45. fig. 7. fehr gut abgebildet hat, 
von den franzöGfchen Floriften Tr. flrictum ge- 
nannt wird und hier unter diefem Namen befchrie- 
ben ift. Diefer Irrthum mag wohl dadurch entban- 
den feyn. Dafe das Synonymides Michel fchon io den 
frühem Ausgaben des Linneifchen Syftems unrichtig 
aum Tr. flrictum Lttui. gebracht worden ift. Wäre 
es nicht beffer gewefen , der Linneifchen Pflanze auch 
den Linneifchen Namen zu taffen und die letztere 
mit einem andern Namen zu belegen? — Rec. wird 
bey einer andern Gelegenheit diefes weitläufiger 
zeigen.) — Nr. 92. Lactuca IVallrothii Spr. 
L- fol. radicalibus runcinatis, caulinis linearibus fa- 
gittatis aenminatis , earina midie, margine feabris inte - 
grrrimis , calycibus fubfeffitibus. VVächft an den Wegen 
bey Halle. L. faligna, womit Ge bisher verweeb- 
felt wurde, unterfcheidet Geh durch halbgeflederte 
Wurzelblätter und durch die an der untern Seite 
mit Stacheln befetzte Blattribbe. — Nr. 03. Crepis 
cernica Tenor e in Litt. C. fol. radicalibus obovatis 
Aentatis fublyratis, caulinis amplexuaulibus fagiltatis 
profunde dentatis , calycibus cernuis peduncujifque gla- 
bris. Wächft jnCalabrien. — Nr. 94. Crepis Ado- 
nis Spr. C. fol. pinnatis, fotiolis linearibus multifidis 
glandutofo - pilofis , caule ftricto calycibusque tomentofis. 
( Behrinia chonarilloides Sieber.) Wächft bei Trieft.— 
Nr. 95. Carduus macropterus Fifcher in Litt. C. 
fol. decurrentibus pinnatifidis inermibus fublus tomento- 
ps: laciniis linearibus integerrimis divergenlibus , ve- 
drtneulis corymbofis calycibusque reftexis nudis. VVächft 
in Sibirien. Er unterfcheidet Geh von C. pyonoce- 
phalus und polyctonos hinreichend. — Nr. 96. 
Conyza Tenor ii Spr. ( faxatilis Tenor e) C.fuffru- 
ticofa,fol. lineari-lanceolatis fubundulatis fublus niveo- 
tomentofis fquamis calycinis obtufis adpreffs. Wie Geh 
diefe Art von C. faxatilis , rupeflris und for- 
dida unterfcheide, wird hier ausführlich gezeigt. — 
, Nr. 97. Senecio arte mifiaefolius Perfoon 
r SynopJ. — Nr. 98- Senecio'abrotanifolius. Lin.— 
Nr. 99. Senecio tenuifolius. Murr. Hier wird die 
Synonymie diefer drey nahe mit einander verwandten 
Arten berichtiget. — Nr. 100. Cineraria Forfieri 
Spr. C. caule fructicofo, fol. fubroduntis angulato-den- 
tatis bafi cuneatis fublus lanatis, petiolis alatis bafi 
nudis , corymbo terminali. — Nr. toi. lnulatha- 
pfoides Spr- gj. fol. femidecurrentibus oblougis repan- 


dis utrinque tomentofis, floribus feffdifms cortnnbofis. Sb 
ift mit Conyza thapfoides und verba fei folit 
verwandt, jedoch hinlänglich unterfchieden. IhrVi- 
terland ift nicht bekannt. — Nr. 102. Centaune 
alt nie a FAch. fquamis calycinis feariofis ovatis , fu 
ovatis feffilibur integerrimis utrinque nudis ; radicalim 
lyratis. Wächft in Sibirien und kommt der C. klar 

pontica fehr nahe Nr. 103. Centaurea aurr 

cul ata Spr. C. fquamis calycinis cilialo-ferratis ovatis 
apuccoloratisfpinulofis, fol. pinnatifidis glabris baßaurt- 
culatis: laciniis recurvatis integerrimis mucronatis, caule 

virgato. Wächft bey Aftrachan 104 Centaur ea 

fanguinea Svr. C. fquamis calycinis ciliato- fpinoßs 
lanceolatis , fol. inferioribtis fubbipinnatifidis utrinque 
nudis, fuperioribus oblougis finuatis auriculatis , pedim- 
culis folitariis lanatis — Nr. 105. Morus infularis 
Spr . Ml fol. oblougis tripliuerviis integerrimis utrinque 
glaberrimis , cvmis axiüaribus. Diefe Endet Geh in der 
Forfterfchen Sammlung. — Nr. 106. Pomet ia ter- 
nata Ford. — Ng. toy. Salix Treiranii Spr. 
( Trcvir . Obf. bot. pag.17.) — Nr. 108. Salix ovata 
Sor. (Scotinifolia Smith, Schleicher .) — Nr. 109. 
Antidefma acidum Retz Obf. 6. p. 3. — Nr. no. 
Grifelina lucida Forfl. — Nr. 111. £funger- 
mannia Schul zii Spr. Sf. foliis amphygaßriisque 
tr fi dis recurvis imbricatis: laciniis linearibus ebtujtuf- 
cutis, caultbus erectis tcretibus duholomis. Hr. Schultz 
entdeckte Ge im Mecklenburgifchen. Sic kommt der 
ff. trochophylla amnächften, die aber ausgebreiteU 
Blätter mit haarförmigen Lappen hat. — Nr. 1 ij. 
Arthonia Jaxorum Spr. A. crufla obfoleta ta- 
tarea einer afc ente , apotheciis confertis minutis tumidius - 
cutis atris. Hr. Schmie fand Ge im Bremifchen. — 
Nr. 113. Fuchs crinitus Gmel.fuc. t>. 160. Tab. ig . 
fig. 2. bat nach des Vfs. Exemplar allerdings einen 
Nerven, den Gtnelin ihm ahfpricht, der voller Bläschen 
ift, die mit einer doppelten Haut umgeben Find. — - 
Nr. 114. Fuchs criftaius I.inkia Litt. Prof. Mertens 
fand ihn auf gröfsern Tangen. — Nr. 115. Conferva 
atra Hudf. (Rec. bemerkt hierbey, dafs fiein Deutfch- 
land nicht feiten fey und nur im älteren Zuftande die 
Geftalt annehme, wie Ge unter C. atra erfcheint , im 
jüngeren Zuftande aber ein wahres Batrachofp er 
m um fey , welches Hr. Bary de Saint Vincent zu fei- 
ner neuen Gattung Lemtinea bringt und L.Batra- 
c hof per m a nennt.) — Nr. 1 16. Meruleus Otto- 
nie Spr. M. purpureus, fubgregarius, pileo infundi- 
buli formt fubinafa in ftipitem folidum decurrente. Ift 
in SchleGen zwifchen Kaufungen und Waldenburgge- 
funden. — Nr. 1 17. Solenariitm biffoideum. Spr ■ Chor, 
gen. Stirvs byffotdea. Thallus ramofut radiatus, 
intus capillactus. Rhizomer pha unterfcheidet fich 
von diefer Gattung durch den rindenartigeo Ucber- 
zug und die innere flockige Subftanz. Hr. S. fand 
es auf einer faulen Rinde aus Nordamerika. Den Be- 
fchlufs macht ein Verzeichnis der befchriebeneu Arten 
und der Syuonyme. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Todesfälle. 

i^.m 11. Febr. d. J. ftarb zu Wolfenbüttel einer der 
verdienftvollften Gelehrten unferes Zeitalters, Ckrijiian 
Ltiße , Rector und ProfefTor der grofsen Schule da- 
felbft, 76t Jahr alt. . Er war geboren zu Lotfche, ei- 
nem Magdeburgifchen Dorfe, am 17. Aug. 173 g. Rech- 
net man fein Schulamt von da all, als er, n J. alt,' 
ordern). Lehrer des König!. Pädagogiums zu Halle ge* 
worden: fo ift er ins jäfie Jahr Schulmann gewefen. 
Aber auch als Lehrer der grofsen Schule zu Wol- 
fenbüttel würde er bald fein Jubiläum haben feyern 
können, da er am 1. May 1766 als Conrector auf der- 
felben eingeführt ift. Zwölf Jahre darauf wurde er 
nach des berühmten Philologen Jak. Fritir. Htufimgtr 
Tode Rector diefer Schule. Als fein Fürft 1736 den 
bald wieder aufgegebenen Entfchlufs fafste, die Schul- 
fachen der Aufücht des Conüftorium zu entziehen, 
und ihn in das neue Schuldirectoriuin nicht fetzte, 
weil er mit den Männern, welche deffen Stiftung »er- 
anlafsten, in manchen pädagogischen Grundsätzen 
nicht übereinfHmrote , bewies Er ihm feine Zufrieden- 
heit auf andere Weife, indem Er z. B. aus eigenem 
Antriebe ihm den Titel eines ProfefTors, der damals 
für Schulreifen im Braun fchweigifchen nicht üblich 
war, ertheiite. Auch verlangte Er nicht nur bey ver- 
schiedenen Gelegenheiten fein Gutachten, fondern 
pflegte es auch zu befolgen. 

Die erfte Bildung erhielt der Selige durch Haus- 
lehrer und auf dem Klofter U. L. F. zu Magdeburg, 
wo er fchon anfing, Mathematik für fich zu ftudieren. 
Auf der Univerfität zu Halle, welche er 17J7 bezog, 
fetzte er diefs zwar fort; indefs machte er doch nach 
dem Wunfche feines Vaters, der mit ganzer Seele Pre- 
diger war, Theologie nebft Phiioföphie und Philologie 
zu feinem Hauptftudium und ftlue fich im Predigen. 
Um ihm auch im Katechifiren Uebung zu verfchaffen, 
bewog ihn fein Vater, auf der deutfehen Schule des Hai- 
tifchen Waifenhaufes Unterricht zu übernehmen. Da 
er bald darauf unter die Lehrer der iateinirrfien Schule 
und in das Schulfeminarium dafelbft aufgenommen 
wurde, und fchon 1761 als ordentl. Lehrer auf das dor- 
tige Pädagogium kam, hefeftigten fowohl die Gegen- 
ftände, als der Erfolg feines Unterrichts, in ihm die 
Vorliebe für den Lehrftand , welche feine Antrittsrede 
zu Wolfenbütlel : Quantum dulctdsnis vita fchtlajlica ha- 
hat, bewies. Obgleich er nämlich auch folche Fächer 
Z* 1815* Frßtr Baud. 


des Unterrichts . Von Zeit zu Zeit übernahm, zu denen 
ihn mehr der Mange) eines andern Lehrers , als eigene 
Neigung führte, indem er z. B. gerade, als Gökiirgk 
und Bürger auf dem Pädagogium Itudirten, die Vet fu- 
che der Scholaren im Dichten zu beurtheilen batte: 
fo konnte er fich doch vorzüglich mit den matbeina- 
tifchen Wiffenfchaften, Pbyhk und Chemie befchäf- 
tigen. Was er in diefen Fächern geleiftet hat, war 
ganz die Frucht des eigenen Studiums. Denn wenn er 
auch, noch all Lehrer des Hall. Waifenhaufes, bey 
dem berühmten Stgutr Privatiffima nahm : fo war doch 
fein Zweck da bey weniger, fielt über die Wiffqnfcbaft 
fclbft, als über die Methode des Vortrages belehren zu 
laffen, da diefer gyofse Mann, der auch durch feine 
Lehrart fich fo ausgezeichnet hat, die Wiffenfchaft von 
ihm fich vortragen liefii, um zu zeigen, wie die Sätze 
am ßeften geordnet, und die Beweife am fchärfften 
und körzeften gefafst werden könnten- Welchen 
Einflufs eine folche Kritik auf feine übrigen Studien 
und feinen Unterricht darin haben mufste , fällt in die 
Augen. 

Wie weit er Tchon in Halle feine Schüler in de’n 
matheinatifchen Wiffenfchafte führte und welchen Ei- 
fer er bey ihnen dafür erweckte , beweifet die Errich- 
tung eines Quadranten auf dem Pädagogium ,. welche 
durch ihn vermittelft freywilligerBeyträge feiner Schü- 
ler bewirkt wurde, und ihm die Achtung der berühm- 
teren Mathematiker, namentlich Eulers, verfchaflie. 
Die Einrichtung deffelbeu bewährt eben fo, wie. die 
der beiden, auf verfchiedene Art von ihm gebaueten, 
Luftpumpen, und andrer Inftrumente , welche er fich 
für die angewandte Mathematik und Phyfik anfckaffie, 
theils durch die VerbefTerungen , welche er an <!en- 
felben anbrachte, theils durch die Vollkommenheit, 
welche er auch durch Arbeiter, welche folche InTtru- 
mente nie verfertigt, ja nicht einmal gefehen bauen, 
ihnen zu gehen wufste, fein ausgezeichnetes prakti- 
febes Genie. Kenner werden diefs felbft in den fluch- % 
tigen Anmerkungen zu Theofkili Prtskyttri eUvtrfsrmu 
arttum fckedula erkannt haben, womit er nach Leßingt 
Tode die Vorrede zu deffen ölen Eeytragc zur Ge- 
febjehte und Literatur , in welchem diefs Mfcpt. »be- 
druckt ift , "verteilen hat. 

Nicht minder zeichnete er fich durch den Umfang 
und die Gründlichkeit feiner Kenntniffe in der Na- 
tur-, Länder - und Völkerkunde aus, welche er in 
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Alle, deutfehen Bibliothek, v. Zimrntrmaam Annalen lind noch folgende von ihm im Druck gegeben und 
und andern Journalen erprobt bat. mit allgemeinem Beyfall aufgenommen: 


Mit den abendländifchen Sprachen befchäftigte er 
fich nur, in fo fern feine wilTenfchaftlichen Studien et 
verlangten; in der lateinifchen gab er noch in den 
letzten Zeiten Unterricht, fo wie früher auch in der 
griechifchen und hebräifeben. 

Der Nutzen, den er als Lehrer geftiftet hat, be- 
fchr.lnkt ßch nicht auf die ihm anvertraute Jugend , da 
auch Gelehrte feine Belehrung in der Mathematik und 
PhyGk fuchten, wie z, B. der berühmte Lorenz, der 
■)r Tein College zu Halle feinem Unterricht bey wohnte, 
und der zu Holzminden verftorbene Abt Häßler, der 
als Prediger zu Wolfenbüttel ein PrivatifTimum über 
Mathematik bey ihm nahm. Unter feine jüngern Schii. 
ler gebürt auch der Herr Prof. Mollweide in Leipzig. 

Gleiche Achtung verdiente er als Menfch , all Va- 
ter und als Freund. Er war ein biederer Deutfcher 
in jedem Sinne des Worts, und nicht blofs jeder Ver* 
ftellung, fondern auch allen den Künften feind, wel- 
che felbft das wahre Verdienft nicht feiten, um Geh 
geltend zu machen, benutzen zu müffen geglaubt hat. 
Seine echte ReligioGtät hatte ihn früh dahin gebracht, 
dafs er bey allen feinen Heft rebungen keinen andern 
Zweck hatte, als Erfüllung feiner Pflicht und Gemein- 
nützen: und fo wie Ge Zufriedenheit auch mit feiner 
äufsem Lage bey ihm beförderte, fo erhielt Ge auch 
feinen Muth in Gefahren, und belebte aufs netto feine 
Heiterkeit , wenn Widerwärtigkeiten vorüber waren. 
Bey der Lebhaftigkeit feines Gefühls mufste die Lüh. 
mung der rechten Seite feines Körpers, welche nach 
dem erften Anfälle des SchlagfltilTes vor 10 Jahren zu- 
rückblieb, für ihn um To trauriger feyn: indefs fand 
er Geh mit hewnndernswerther Ergebung in fein 
Schickfat, und erleichterte es .Geh dadurch, dafs er, 
im 6yften Jahre, mit der linken Hand fehreihen lernte. 
Eine noch härtere Probe befiand feine Kraft Geh zu 
falten, als er 4 Jahre darauf die als Gattin und Mutter 
gleich ehrwürdige Gefährtin feines Lehens verlor, die 
ihm , zur Hälfte noch lebende, Kinder geboren bat, 
von denen der ältefte Sohn, Hr. M. Am. Friedrich fVHh. 
heiße’, nachdem er 11 Jahre fein College getvefen, fein 
Nachfolger im Rectorate geworden ift.- 

SeinEnde war eines folchen Lebens wertb. Nach 
ier Vorbereitung auf den Unterricht des folgenden 
Tages, welche er ftets gewiffenhaft erneuerte, über- 
rafchte ihn im Abendlchlummer der Tod auf eine 
Weife, dafs er feinen Kindern den Troft gewährte, 
dafs wenigftens dem Verklärten die Trennung nicht 
fcbtnerzlich gewefen fey. Seine Beftattung ward eit» 
feyerlicbes Denkmal der eben fo herzlichen als allgemei- 
nen Achtung feiner letzten und ehemaligen Schüler, 
Freunde und Mitbürger. 


t) Befcbreibung des Brittifcben Amerika, nebft ei- 
ner Special - Karte der miulern Brittifcben Colo- 
nien. Wolfenb. 177t. Der Zweck , bey dem 
durch die Abfendung deutfcher Hülfstruppen er- 
höheten Intereffe des Amerikanischen Kriege! 
den damaligen Mangel guter Landkarten vön je- 
nem Lande durch die Anleitung, wie man rer- 
mittelft der Windrofe mit der bomannifchen 
Karte ausreichen könne, zu erfetzen, war di« 
erfte Veranlaffung diefes Bucht, welches durch 
die Voll Bündigkeit, mit der es, aufser der To- 
pographie . auch die Natur, und politische Ge- 
schichte, nebft der Verfaffung jeder Provinz, 
abhandelte, lange das Hauptwerk über jene Ge- 
genden blieb. 

4 

■ a) Befcbreibung des PortugieGfchen Amerika von 
Cudena , ein Spanifches Manufcript in der Wo 1 - 
fenbüttelfchen Bibliothek, mit Anmerkungen und 
Zufätzen von C. L. Rraunfchweig 17S0. Auch 
im fiten Theil der LifGngifchen Beyträge abge- 
druckt. 

3) Die Arithmetik und Algebra, zum Gfebraucb 
bey dem Unterricht. Wolfenbüttel 1790. Der 
Zweck, Vollftäudigkeit mit Kürze zu vereinigen, 
ift auf g Bogen, welche auch das Wefentlichfte 
aus der Gefchicbte der Mathematik enthalten, 
wohl nicht beffer auszuführen. 

4) Verfcbiedene Programme, in welchen z. B. der 
oben gedachte (Quadrant (Halle 1 76 5) , die erfte 
Einrichtung feiner Luftpumpe (Woifenb. 177t.), 
und das Leben feines Vorgängers im Amte und fei- 
nes verdienftvollen Sohnes Hn. Konrai Heufinger 
(Wolfenb. 1778-), beschrieben ift, welcher nach 
feines Vaters Tode Conrector der groben Schule 
zu Wolfenbüttel ward, bis er 1790 an die Spitze 1 
der durch ihn wieder hergeftellten Katharinen-' 
Schule zu Braunfchweig gefetzt wurde, wo er 
zugleich ProfefTor am Collegium Carolinum ift. 
Da der jetzt als ProfefTor an diefem Collegium 
und als Rector an der Martins -Schule zu Braun- 
fchweig Gehende Hr. M. Sckefflcr, welcher eben, 
falls ßch um diefe Schule fehr verdient gemacht 
hat , als Conrector des WolfenbüttelfchenGymnaf. 
eingeführt werden Tollte, liefs der fei. Leiße ei- 
nen Verfuch über die Proportionen in und aufs«* 
einem Dreyeck drucken; und da 1801 fein obge- 
dachter würdiger Sohn in defTen Stelle zu WoL 
fenbiUtel «rat, lieferte er die vorzüglich fchälz- 
bare Abhandlung, worin er den Fall Schwerer 
Körper und das Pendel auf eine einfachere und 
leichtere Art erklärte. 
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« LITERARISCHE ANZEIGEN, 

I. Nelle periodifche Schriften. Worte der Verftändigung and Beruhigung an das 

S ilber diefe Angelegenheit noch nicht unterrich- 
o eben ift bey uns erfchienen und an alle Buch« tete Publicum , befonders in Beziehung auf di* 

bandlungea verfandt worden: Schrift: Erwiederung u. f. w. rum Reg. Rath Grd. 

0 Allgemeine geographica Ephemeriden. sgt,. «J «T ^^rin.endene Neumaun. *. Ga- 

sftes Stück. c 0 ® r - 

9) Nerneüs. Eine Zeitfcbrift für Politik und Ge* 


fchichte , herausgegeben ton H. Luden, jteaBd* 
4tes Stück. ^ 

Weimar, im Febr. ijtj. * 

H. S. pria. Landes -Induftrie - Comptoir. 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

In der unten genannten Buchhandlung find 1J15 
folgende Werke, auf Schreibpapier gedruckt, er« 
fchienen: , . 

j) Rntifche fVaann - Encykhrpidie. 4**. Preis 6 Rthlr. 
z) Framofißht fVaaren - Encykloptidit. 4'». Preis 
4 Rthlr. 

Der Verfaffer (Licemiat Nemnich) bat auf beide 
Werke zwölf Jahre Zeit, eine fünfjährige Reife, und 
die beträchtlichen Koften de* Verlags verwandt; daher 
kein Exemplar andeTS, als gegen gleich haare Bezah- 
lung, verabfolgt wird. 

Ein jeder Abnehmer von fünf Exemplaren hat 
auf das fechfte, als h'rev -Exemplar, Anfpruch zu 
machen. 

N.e m n i c h'fche Buchhandlung 
in Hamburg. 


In der Maurer’fchen Buchhandlung in Berlin 
find folgend« Schriften erfchienen und in allen Buch« 
handlangen zu bekommen : 

* *) Mißellen für proteftantifebe* Cbriftemhum und 
Kirche, Kirchen - Reform , Predigt, und Schul, 
wefen. Zunächft in Beziehung auf den preufsi« 
fchen Staat. Herausgegeben von C. L L. Thiele. 

« iftes Heft- 

Oder : 

Für proteftatitifche Kireb« und deren Geifdichkest. 
aten Bds iftes Heft. Mit 1 Kupfer, gr. g. Ge- 
heftet 16 gr. 

a) Erwiederung auf die Antwort der allerhöchft er- 
nannten Commi Karten zur Äufftenisng neuer li« 
turgifeber Formen ; auf Veraniaffung des an li» 
erlaffenen Glück wünfchungsfchrelbens. Vom Re- 
gier. Rath GrüviB. g. Geheftet 6 gr. 

3} Aus weichem Geftcblipunkte raufs die in An- 
regung gebrachte VerbelTerung der proteftanti- 
fchen Kirchenverftffuxig betrachtet werden? 


In der WebelTehen Buchhandlung in Zeitz ift 
erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben : 

fr Lehrbuch der Anthropologie für Valkißhulc* und dt» 
Selbstunterricht. J gr. * » < 

Nichts entfpricht mehr dem edelften Charakter* 
zuge unfres Zettgeiftes, dem Streben stach Volksvered- 
lung, als gegenwärtiges Büchlein. Es ift das befta 
und wohlfeime Volksbuch diefer Art, , des bey alle» 
Volkslehrern BerückGchttgung verdient. Wer Ter- 
mag*, das Gegen theil tu behaupten? — 

Jcumtl für LütidfehulUhrer , und alle , die er werde» 
wollen, herausgegeben von M. J. C. S. Schiller. 
aten Bandes 4t,:s Stück. Geheftet 6 gr. 
h’eue Prtdigerlittratur. iften Bandes iftes Stück. 

Geheftet ijgr. ‘ 

Diefs Journal, das Vehikel des heiiigfte.n Bundes 
für dir Suche der Religion und Tugend, verdient die 
volle Umerftützung des Predigerftandes , and es ift 
nicht zu bezweifeln , deft fein innerer Werth ihm fol- 
che verfchaffen werde. 


Ankündigung 
eines neuen Handbuchs für Reifende am Rhein. 

Schwerlich glebt es eine Gegend der Erde, wo 
fich, wie am Rhein, auf einerStreck« von wenigen 
Tagereifen To viele herrliche Naturmerkwürdigkeiten, 
fo viele grofse Erinnerungen aus alter und neuer Zeit 
zu lammen gedrängt hätten. Das fröhliche Leben an 
dem prächtigen Fluffe, die Zauberbeleuchtung feiner 
Felfen und Wälder, das ehrwürdige Alterthuin zahl- 
reicher Städte , Burgen, Klöfter und Kapellen, und 
gewifs auch die nieverfiegenden Quellen des feurigften 
Weins und der wohhhätigften Heilwalfer lafTen hier 
niemand unbewegt und ungetröftet. Taufende haben, 
angezogen von Rubeck't , rorfteri , Klebt' s und andern 
Beschreibungen , das fehöneSchanfpiel mit immer Ctei- 
gender Bewunderung gefehen ; doch nirgends find 
die rhein ilchen Bilder und Scenen fo leicht und ver- 
fllhrerifch ausgedrüekt , als m Laugt' r Reife auf dem 
Rhein von Mainz bis EMiffeldorf, wovon die twtytt Auf- 
lage fchon 1 $0; erfchien , und längft vergriffen ift. 

Der Unterzeichnete wird diefes interelTante Buch 
in neuer, reicher und vielomfanender Form wieder 
herausgebea. Alwr nicht bloCs di« Ufer des Rheine, 
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fomlern auch die reizenden und wehrhaft romanlt- 
ichen Umgebungen defTelhen lind in den neuen Reife- 
plan mit aufgonommcn. Aherthümer , Literatur und 
Kunft, Natorkenntnir*, Geologie, und felbft die Ge- 
fchichte der merkwürdigen Rbeinkriege, werden emo 
Menge lehrreicher Notizen darbieten, um diefes fchon 
in feinen erften Anlage durch Munterkeit . und Ge- 
föhl lieh empfehlende Handbuch allen Reifenden lieb 
und wertli zu machen. 

Mainz, im März 18x5. 

Butrufcköu, 

Infpector de» öffentlichen Unterricht*. 

Die' Unterzeichnete Buchhandlung wird da* oben- 
erwähnte Reifehuch durch gefälligen Druck, eine 
zierlich geftochene Karte und mehrere fchöne Anlich- 
ten , heften* zu empfehlen fuchen- 

F. Kupferberg. 


In der G e b a u e r’fchen Buchhandlung zu Halle 
Ift erfclrienen und durch alle Buchhandlungen zu be- 
kommen s ' 

Inftitutionttthtologiae C hriftianae dogmaticae. Scholis 
fui* feripfit, addita Cngulorum dogmatum bifto- 
ria et cenfura, Jul. Aug. Lud. fVtgjcheider , Phil, 
et Theol. Dr. et P. P. O. in Acad. Fridericiana. 
I*» S . t Alphab. 2 Bog. 8- 1 Rthlr. 12 gr. 

Diefe* neue Lehrbuch der Dogmatik zeichnet (Ich 
dadurch aus, daf* es, neben dem genau dargefieUten 
Jupernaturaliftifchen Syftem de» altern Lehrbegriff* , ein 
mit vollkotnmner Confequenz durchgefuhrte« und zu- 
gleich biblirch begründete* rationaliftifchet SyTtein ent- 
hält, wie dief* noch von keinem Dogmatiker in die- 
Ter Form aufgeftellt ift, und bey dem gegenwärtigen 
Stande der WifTenfchafl allein den Forderungen.de* 
denkenden Religionsfrenndes entfprechen zu können 
fcheint. Zugleich yvifd, anher der Gefchichte und 
gründlichen Prüfung der einzelnen Dogmen, auch 
eine ausgewählte Literatur der über jede abgehandelte 
Materie bis auf die neuefte Zeit erfchienenen wichti- 
gem Schriften darin geliefert. 

III. Vermifchte Anzeigen. 

Berichtigungen. 

Von meiner Schrift: 

Klovßotk ab vaterländifchtr Diehtir. Dorpat und 
Leipzig igi 4 - 

hebt in der A. L. Z. 1814- Nr. *84. eine, mit warmer 
Theilnahmc am Gegeuftande und feiner Behandlung 
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verfafste, Recenlion, in welcher aber folgende Druck, 
fehler, zu deren keinem weder ich noch mein Buch, 
drucker Anlaf» gegeben haben (denn meine Schrif ift 
mit eben fo ziel Sorgfalt ahgtdruckt alt gefchrieben), 
zu verbeffem find. S. 726. Z. 16. v. u. ftatt Hermann 1 
Tod ift zu lefen: Hermann'* Schlacht. — S. 7*7. Z. 19. 
ftatt 60. lies 66. — Z. *8- ftatt müßten — enthalten lefe 
man muffen — erhalten. — Z. ftatt Vnmaeht lie* 
Vtbermacht. — Z. 39. ftatt verklärte lie» verfklavte und 
Z. 1. v. u. ftatt altromifchen Katfern , floh lies alrromtjchen 
Kaiferftolt. Da diefe Druckfehler gerade in autgekaht- 
ntn Stellen meiner Schrift enthalten Und, fo darf ich 
Be anzeigen. 

• ' * * 

In der Leipt. LU. Zeit. 1813, Nr. 187. hebt aus 
Corrtfpondtnz . Nachrichten aut Dorpat: „Die hiefigo 
Univerbtätsbibliothek, die noch vor 4 Jahren aut nicht 
Tollen 1 5,000 Bänden heftend , ift jetzt fchon bis über 
ao,ooo angewachfen, theils durch anfehnlicbe Ge- 
fchenke, theils durch dazu gekaufte Bücher. — Die 
Anzahl der Studirend«n beträgt jetzt 167. " Die&lber» 
Nachrichten find wiederholt in der Jen. A. L. Z. ig 1 3. 
Auguft S. 266. Et ift fonderbar, dafs Correfponierx- 
ten mit Beftimmtheit berichten, was fie nicht wiffen, 
und doch leicht erfahren könnten. Die Zahl der Stu- 
direnden am Schluffe des J. lgto war *17; am Schlurfe ' 
des J. i8it, 3 59; am Schlüße des J. igia, >09; am 
Schluffe des J. 18 13 aber >45. Vgl. meine Chronik der 
K. Untverf. tu Dorpat vorn J. 1 g u und 1813 in den von 
mir herausgegebenen Dörpt. Beiträgen für Freunde der 
Philo/., Literatur und Kunft , Jahrg. 1813. S. *54 u. 415, 
wo alles im Einzeln genau aufgezählt ift, gezogen aus 
den officiellen Namenliften. Die Bändezahl der Uni* 
verfitäts -Bibliothek betrug am Schluffe des Jahrs lg 1 3 
34*460 Bände. Vgl. Dörpt. Beytr. a. a. O. S. 410. In 
meinem letzten ofnciellen Bericht für die höhere Be- 
hörde aber habe ich das Vergnügen gehabt, nach der 
vom Bibliothek -Secreiair neu angeftelltenZählung und. 
nach den Catalogen nachweifen zu können, dals fie 
nunmehr bereits über 28,000 Bände beträgt. Die Ge- 
fchenke übrigens betrugen in den letzten vier Jahren 
nur einige hundert Bände , darunter noch dazu viel» 
kleine Schriften , die nicht einmal Bande geben. Wat 
in den angeführten Jahren angefebafft worden,- ift, 
trotz dem nachtheiligen Cours und dem Drucke der 
Zeiten , durch ausgebreitete Correfpondenz , Aufträge 
in Auctionen u. f. w. eben fo wie das.Meifte in den 
frühem Jahren Gefammelte, durch mich, als Director 
der Bibliothek, bey dem gütigen Zutrauen, womit 
meine Collegen mich vom Anfang an beehrt haben, 
her beygefch afft. 

Dorpat, den 26. Febr. («o. März) t8tf- 

Morgtnflern. 
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SCHÖNE RÜNSTE. 

Leipzig und At.tknburo, b. Broekhans: Cune- 
cundt dit Heilige , Römifch-Deutfche Kaiferin. 
Ein romantifches Schaufpiel in fünf Akten. \ on 
Fritir. Ludue. Zachar. Werner. 1 3>5* un “ 
220 S. «. (t ftthlr. 4 gr.) 

D iefes romantifche Schaufpiel des bekannten Vfs. 

läfst uns von Neuem (chmerzlich bedauern, dafs 
er in der von ihm mit fo grofsem viel verheißenden 
Erfolge betretenen Bahn der dramatifchen Dichtkunft 
nicht weiter voreefchritten ift, wo am Ziele ihm der 
ewig grünende Kranz geblüht hätte, wie wenigen 
deutlichen Dichter vor ihm. — Es hätte Geh wohl 
der Nebel, der ihm das Ziel bis jetzt noch ftets ver- 
rückte, zuletzt niedergefchlagen , und uns dünkt er 
fchon ziemlich zertheilt bey der Cunegunde. — Zwar 
ift die Tendenz diefes Schaufpiels die nämliche , wie 
die der übrigen dramatifchen Dichtungen des Vfs. j 
allein hier geht diefe l endenz mit innerer Nothwen- 
digkeit aus dem Stoffe hervor , fie ift ihm nicht ge- 
waltfam aufgezwängt, und zeigt Geh daher weder fo 
fpielend noch fo gTofs, als z. B. in der Weihe der 
Kraft. — Der Gang jft ruhig fortlchreitend, die in- 
tereffanten , oft tieferfchflttei nden Situationen hellen 
fich ungezwungen ein, die Charaktere find gut ge- 
zeichnet' und durchgeführt, die fceniffcbe Anordnung 
ift ktmftvoil, die dramatische Wirkung grofe, und 
müfstees, bis auf einige Einzelnheiten auch auf der 
Bühne wohl feyo, follten wir meynen. — Der Vers- 
bau ift kühn — oft höchft glücklich — doch Gnkt 
er auch oft zum blofsen |Cpiitelverfe herab, in wel- 
chem mit den Längen kurz herumgefprungen wird — 
IJm Stoff ift die Legende der heKigen Cunegunde, 
gegen die Geh der Dichter, wegen der darin Geh er- 
laubten Veränderungen , in einem frommen Zueig- 
nunfrsgedicht rechtfertigt, und wir hoffen ,- die Hei- 
. lige werde ihm die Abfolution von diefer Sünde wohl 
- nicht verfagen ; wogegen wir ihr gern die Anforde- 
rung des Dichters crlafTen wollen, wenn er in fei- 
- nem frommen Sinne fagt: 

Und,, weil wir Deutfchen alle 
SteU nah find neuem Falle, 

Wenn um nicht wieder eint, 

Wat tintig Heim vereinen. 

So bitte für die Deinen , 

Dafa una dar Htil erfcheint t 

t . 

Wer neugierig ift zu wißen , welche Veränderungen 
«r damit vorgenommen , den muffen wir mit dem 
j3. L. Z. 18 is- £rfter Band. 
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Dichter auf den Jahrgang ißt 3 des Cotta'fchen Ti»- 
fchenbuchs für Damen verweilen. — Uebrigen^ 
nennt der Vf. diefes Schaufpiel ein altes, woraus wir 
fchiiefeen, dats die Sctrleppe, Cunegundens Segen' für 
ihr Volk, neu angeflickt fey, und wirklich zeigen 
lieh überall darin Spuren von der Weihe der Unkrafty 
welche, wie in des Vfs. neueften Ausheilungen Acht- 
bar ift, ihm neuerlich geworden und mit mächtigem' 
Segen auf ihm ruht. — Wir werden den Segen der 
heiligen Cunegunde zum frommen aller gläubigen See- 
len mittheilen. — Vorerft wollen wir aber die Fabel 
des Drama entwickeln und unfre Bemerkungen daran 
Knüpfen, denn in jedem Fall verdient diefe'ÄrBeit des 
Dichters wohl, dafs wir etwas dabey verweilen. — 
Heinrich der Zweyte, römiTch deutfeher Kaifer und 
König von Italien , ift in Begleitung feiner frommen 
Gemalin auf dem Wege nach Rom zur Krönung. 
Harduin, Markgraf von Ivree, der behauptet ein En- 
kel Balduins, des letzten italifchen Königs zu feyn, 
welcher Otto dem Großen die lombardifche Krone 
abgetreten, bat Ach der Krone bemächtigt und findet 
unter den Wäl feilen vielen Anhang. Sein Wunfch ift, 
feinem einzigen Sohn Floreftan, der, ihm entflohen, 
bey einem frommen Abte ift auferzogen worden, den 
Thron Zu Gebern : Heinrich ift nur von einem fichwa- 
cben Heerbann begleitet ; doch will er den blutigen 
Kampf mildem zalnreicbernGegner wagen. Ein Wort, 
das ihm beym Abfchiede von feiner Gemalin, mit 
welcher er aber nach einem Gelübde bey ihrer Ver- 
mählung nur in der Gemeinfchaft eines Bruders lebt, 
entfallen ift von der Judith, welche ihr Volk rettete* 
fcheint diefer ein Wink der Vorfebung, einen fol- 
ehen Verfuch ancb .zu wagen. Ritter irner, in def- 
fen Händen ihr Gemal Ge liefe, mit dem Bedeuten, 
dafs er jeden ihrer Befehle befolgen folle, mufe Ge in 
der Nacht vor dem Treffen geleiten zum Rebellen 
Harduin, der hingefandt hat, feinen Sohn vom Abte 
zu holen. Floreftan ift aber, mit des Abts Bewfftt* 
gungi vom Geilte frommer Liebe für den Kaifer, 
und befonders für Cunegunde, welche er auf einem 
Zelter an einem Felfenbrunneirvorbeyzielien fab, un- 
ter Heinrichs Knappen gegangen, um Geh gapz dem 
Dienfte der Kaiferin und ihres Gemals zu weibenf 
Er hat die Vorwacht, als Cunegunde, in der Dun- 
kelheit von Irner getrennt, Geh in Pilgerkleidung 
naht. Er fragt nach dem Lofungsworte ; Ge kann es 
ihm nicht Tagen, und fchon droht er, fie Diederzu- 
ftofeen, als Irner herzutritt und ihm das Wort giebt. 
Die Kaiferin ift erfchöpft, Ge wünfeht einen Labc- 
trunk; da hört Floreftan im Dickjgeiue Quelle ent- 
springen und fchöpft, auf IrnersGeheifs, einen Trunk 
(4) K in 
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io feiner Pickelhaube. — Der Ton ihrer Stimme 
hat in feiner Bruft ihm unbegreifliche Gefühle er- 
weckt» die ihn zu ihr hinzielien ; allein Irner verhin- 
dert ihn, Geh ihr zu nahen. — .Sie gelangen zur Ka- 
pelle in Ügogns , wo ilarduin Geh gelagert und den 
Altar hat abbrechen laffen, um Feuer anzumarheo. — 
Er erwartet feinen Sohn hier. — Da kommt ihm die 
unwillkommne Kunde von dem Tode des Patrizier 
Joannes in Rom, von welchem er einer Ufilffchaar 
entgegen labe, und er kann, wie Macbeth von (einer 
Gattin, nicht begreifen, wie er Geh Zeit nehmen 
konnte, jetzt zu fterben. — Ein Biiger und ein Rit-. 
ter werden ihm gemeldet. Er glaubt in Cunegunde 
feinen Sohn zu erblicken: aber Cunegunde giebt lieh 
ihm au erkennen und fordert ihn auf, feinen An- 
fprueh auf Italias Krone zu beweifen. Er ift über- 
rafcht, verwirrt durch die Hoheit, die ihr cntftrablt ; 
doch ftrcckt er feine Hand gegen den Altar aus und 
will fein Recht befchwören, trotz der Schauer, die 
ihn ergreifen. Da ruft Cunegunde : 

— — — O kalt ein ! D er Meineid fchiirt die Flammen 

Der ew'geuQual! — Ich will dich nicht verdammen! — 

■ Kommt Irner I — (u Har du in) 

Armer du, hebelte Reich und Krön' — 

Harduin {rrftaunt). 

Wie?! - ( 

Trnir (lu Cunegunden). 

Thenve Fiiritinl 

Cunegunde {wankt erfchUpft aum Altar). 

Ich will beten gehn — um — Frieden. 

1 ■ .’ 

Diefe ganze Scene ift voll hoher Schönheit — 
herrlich ftehen der herrfüchtige, darre, Himmel und 
Hölle trotzende greife Harduin, und die demüfhige, 
milde, fromme und doch in EngeJhoheit ftrahlende 
blühende Cunegunde, einander gegenüber. — Sie 
kniet am Altäre und ceräth in üherirdifche Fntzük- 
kung, worin Ge am Throne des Höchften Floreftan, 
Harduins Sohn , als den Sohn, den ihr der Himmel 
fchenkt, erblickt, da Ge, die Kfnderlole und die der 
Mutterfreuden frey willig entfagt hat, Geh doch in- 
brfioftig darnach fehnt. Sie erkennt in ihm ihren 
und Harduins Engel. — Während defa erhält Har- 
duin die Kunde vom Abfe, dafs er unter Todten fei- 
nen Sohn fuchen fülle, und dafs ein Blitzftrahl die Bo- 
ten getodtet habe, welche an den Abt gewaltfame 
Hand legen wollten bis auf den einen, der die Nach- 
richt bringt. — Er ermordet hinter der Scene den 
Boten udo kehrt zurück, als Cuneguode aus ihrer 
Verzückung erwacht ift. 

J l 1 1 t 

Harduin {mit rulbld fitem Schwerte im Vorgrunde ) 

— — Dein Feigen ift fein Lohn gegeben! — 

Doch wahr iil’» — wahr ! 

Cunegunde (in Hintergründe und von Harduin tt '.bemerkt t 
das Kreuzet ceiehen gegen ihn machend), 

• Entweiche Hölieumauht! 


Harduin {im Vorgrunde , »«*• fleh ). 

Todt ift mein So kn ! — Da» Ziel von meinem Streben ! — 
Dir ,Altc log'» ! — Und doch — hat er nioht tot«, 
facht 

Den Blit*?'! — Die Schwäche lßgt| doeli niemals loa 
die Macht! — 

Mein Sohn ift todt ! — Umfonft mein tkatenreichet 
Leben I 

( terßnke in tiefee Nmchdenlm.) 

Cunegunde (au Harduin tretend ). 

Unt Kinderlofen — Friede ! — " 

Har du in ( der Jie jetat er ft bemerkt )» 

Habt ihr mein (iefpräch bewacht? — 

Cunegunde {gen Himmel zeigend, tu Harduin). 

Bück auf, Io wird der Sohn iu dir herniader- 

. fcli weben! — - 

Harduin (vor ßek\ * 

Nie log die Macht! — Bin ich nicht mächtig?! — 
_ ,, (laut) Eben 

Kommt ihr, Frao Keiferin , mir recht! 

Ich fegt’ euch doch, ich fejr von Baldoini Gefchlecht 1 

wir s ! — Ich biu’j nicht — brauch es nicht ’ 

_ Daneben 

Kommt mir die Mahr, mein Sohn — mein Einx’ger 
hab’i vollbracht! ~ 

I Meint ihr, mich krüukt’s ? — — ich bab* dazu ge- 
lacht \ — 

Auch ohne Sohn kann ich die Krone wohl erheben! — 
Cunegunde. 

Du lacbft; — doch in dir weint’* ! — Und Engel 
winden 

Di« Hcldenzlhren dir in deine Perlenkron ! — 

Es wird der ftarre Hofs, der dtiitreUnfried Ich winden I«— 
Ein würdig Mammenopfer deinem äohn , 

Wirft jlu dein Herz zur Liebe neu enUiuideni. — 

Harduin* 

Zur Liebe? — Hirngefpinnft ! — Der H erricht rherrfcht 
und halst; 

Der Sklav gehorcht and — halst ! — - Es treiben (ander 

Raft 

Atome, hallend Geh, Geh hallend zu Umfallen; 

Die Lügenfteme •) felbft — Ge hcrrlchen, weil R« 

harren! — • 

Das ift die Welt! IA’s Liebe? * ul 

*1 . 

C u ne g u nd e ( gen Himmel blickend , vor ßch ). 

Zeug in diel« wiifte Hen , k 

Du Hoffnung — Kind der Wärt«! — UndFreudenvtt* 

Schmerz! — 

u. gh 

(zu Harduin , während die hervorhrochende MorgenrUthe mtft* 
fangen hat , die Capella etwa* tu er keilen , ) 

Fühlft du die Lebensbäche rinnen, ». 

Der duft’gen Blüthen leifes Wehn? 

Sie wollen Freude Geh gewinnen! 

Kami Freude aus dem Har* entftehn? — > 

Und -«ms, o Greis, willft du beginnen? 

Das Leben tödten! — Und — fiir Wen?! — * 

Harduin. 

Zum Denkmahl meinem Sohn — der todt! — 
Cunegunde ( gen Himmel » var ßak )» 

Du raubteft ihn mir, Morgenroth! 

( Man hlirt da/ FrilhmeuengUieklein- ) 

„ . # Har* 

*) Sie batttn ihm die Hm£ch*ft des Sohne# ▼erkundigt. 
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' Harduin. 

Zur Schluckt! 

' ' ( will ah ). 

, ' Cunegunde {itr~dtn Weg tretend )• 

HHrß (tu # 1 » Glöckicin klingen. 

Zum Frühamt?! — E* entfleucht die Nicht! — 

Hörft du die Morge nfteine fingen?! 

Der junge Tag , er ift erwicbt ! — 

( vor fek )• 

O wo!!’ ihn, Gnade, ieft umfcWingenl 
Dein Strahl, der Schmers, iß angefacht! — 

Sein Auce zuckt — e» ßirrt roll Thränea! — 
limfaXc Um , ew'ger Liebe Sehnen ! — 

Harduin ( vor /ich )• 

Hart ift'i! — Nach npbiifjshr'eem Streben > 

Urafonft gelebt! — Die Wiflemchaft 

Der Sterne — kann fie Troll mir geben?! — 

Es sieht tu Grabe meine Kraft! — 

C une g u nde ( auf die Knie /kürzend* mit fr o feer immer fiel' 
m . gender Inbrunft)» 

Geb auf in ihm, dp Kreuxeslcbcn , 

I)aa Paradiefe tilgt und fc halft ! 

D> deffen Macht den Tod verlacht, 

St* auf in ihm aus Grubesuacht ! — 

Har du/ tu 

1a mir iß’« Nacht! 

Cunegunde, * 

Bey den Gebeten, # 

Die ich, o Herr, tu deinem Thron 
Gejammert h»b* in tiefUcn Nöthen, . 

Bey deiner blui’gen Marterkron*, 

Erbarm de« Greuel dich ! Ihn tödten 
Qualen, um feinen — * meinen Sohn! — 

Harduin* 

Um mich — den Erbfoind deiner Ruh *■» 

Da weinil du? — 

- Cunegunde» 

Sende Troll ihm tu I 
Harduin, 

Mir Troll von Sternen ? ! — Nein — Be lügen ? I 
Cuneg um de. 

Er hat, Herr, dich verfolgt, er hat, Herr, dich ver- 
höhnt ! 

‘ Doch, arme Menfchen wir erliegen, 

O y — | u V » I L _ u — I U «n 

Wenn Tumult untrer Gier deinen Ruf übertSnt! 
Schon bebt der Sünder — hilf ihm liegen ! — 

* Dcia iß er — du ffchuXIt ihn — du haß ihn ver- 
lohnt ! — 

Harduin. 

O Lall »b Weih , dis zerreibt mich! 

♦ „ 

Cunegunde. 

Noinl — »< 

Um Guide , Gaisde will ich fchgei’n ! — 

Bey dem Kampf, den, o Herr, ich für dich hub '^ge- 
il ritten , 

Ick fündige Magd hier in ländlicher Qual! 

Du littcß für mich, Herr, auch ich hab’ gelitten 
Für dich, Herr, »tragend in brennender Qual! 

Harduin. 

Hntfagend?'. — 




Cuiicgunde- 

Ich ßürm deinen Himmel mit Bitten t 
Errett’ Ihn I — 

Harduin (vor fick )• 

Wie wird mir I — Sie wllst ab mir die Quil I — » 

Cunegunde. 

Errett’ ihn! 

Ha, du in. 

Entfigen — keunß du'a?! — 

Cunegunde. \ 

Bey deinen Klagen, 

Mutter Gettea. am Kreuz, errett* ihn! — Gott« 
.Wagen, 

Um ihn! 

Harduin (rafck). 

Du kannß e« — auch ich kann entlegen ! — 

Du — Heldin du! — Sey du ßatt meinem Sohne 
Die Erbin meiner Macht und Pracht! 

Da haß den Troß mir mitgebracht; v . 

So nimm die Krone hiß sum Lohne! — 

Wea nützt fie mir — dem Kinderlofen f — 

Cunegunde [freudig Muffpringend). 

Macht ; 

Dn baß ei glorreich heut vollbracht! 

Harduin ( fick di* Krone vtm Haupt nehmend und /uieka \ 
Cunegunde n hinreichend) 

Da! — 

< '■ -i -t . . 

Cunegunde (ohne die Krane am unekmen , aut Uajg/Vht ata 
Harduin , auf den Altar hinleigend ) 

Dem zertrümmerten Altar 

Bring fie, eia Sühnungiopfer, dar; t>. f. w. 

Ehe Cunegunde ihn verläfst, mufs fie und ihr Beglei- 
ter beyroCrucifixe Harduin ich wären ; Niemand von 
dein Vorfall diefer Nacht etwas zu Tagen, weil er 
fich fchämt, von einem Weibe überwunden zu feyn, „ 
und dann fendet er durch feine Vafallen Heinrich die 
Krone und begiebt fich zu dem frommen Abte, der 
feinen Sohn erzog. — Als Cunegunde und Irner wie- 
der durch die Vorwacht zurück kommen, werden fie 
angehalten, von dem Feinde der Kaiferin , Markgraf 
Heinrich von Nordgau, erkannt, und dem eben lieh 
nahenden Kai Ter in des Heerbannes Gegenwart zur 
Prüfung vorgeftellt. — Sehr fcbJn ift die Scene, iu 
■welcher Heinrich unter der Pilgerkappe, die er ihc 
abreifst , feine fromme Gemahn erkennt und in fie 
dringt ihm zu entdecken, was fie im feindlichen La- 
ger in der Nacht gewollt habe. Der Kampf des Arg- 
wohns und des Vertrauens zu der bisher Io Mekellu- 
fen, feine Angft, die Oual der Kaiferin, den gelieb- 
ten Gemai den Qualen der Eiferfurht Preis gehen zu 
milfien, die Auimerkiamkeit des Heerbanns und der 
anwefenden hohes Geiflhchkeit auf diefen londer- 
baren, aber ftilrzenden Vorfall — alles diels tiußet 
ein böchft lebendiges und anziehendes Gemälde. — 
Und als nun die Kaiferin als Gefangene abgeführt 
wird, und die Geiftlichkeit und der Heerbann dar- 
auf dringen fidak fich die Kaiferin durch ein Gottes- 
gericht reinigen fall, Markgraf Heinrich für den Kai- 
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fer den Kampf übernimmt, der Kaifer felbft für 
Cunecunden kämpfen will, und diefs — als ub- 
«efetzlich — zuröckgewiefen wird, und nun kein 
Flehen des Kaifer* » kein Anerbieten einen der Ritter 
bewegen kann, gegen den gewaltigen Markgrafen 
fflr eine fo fchwer verdächtige .den Kampf zu wagen, 
und fchon der Stah über ihr gebrochen werden Toll, 
als der zarte Jüngling Floreftan berbeyftürzt und fich 
zum Kampfe auf Leben und Tod für die Engelreine 
darbietet , und der Kaifer in ihm den letzten Stroh- 
halm ergreift und ihn zum Ritter fchlägt und zum 
Schutzengel feiner Gemahlin weiht — wer kann leug- 
nen, dafs diefs eine Scene roll des höcMben dramati- 
fchen und tragifchen Lebens fey?! — Schon find die 
Auftritte in den Gemächern der KaUerin zwilchen 
ihr und ihren Frauen, während vor ihren Fendern 
für fie das Todtenamt gehalten wird. — Dagegen 
find die zweideutigen Geftändoiffe der Kaiferin in 
Gegenwart ihres Gemahls, als dieferilir Floreftan Zu- 
fahrt, wieder von jener fpielenden Myftik, di dem 
gefunden Gefchmacke widert , und wie ergreifend 
und wahr hätte diefer Auftritt werden können, wenn 
fie bey Floreftans Anblick die Deutung ihrer Vtr- 
Zückung, wie Harduins Sohn ihr Sohn werden löllc, 
erkannt und ihn zu ihrem Sohn angenommen hätte. 

Ob dann freylich die Anklage des KaKers, der ne de» 
Ehebruchs vor dem Febmgericnt befchuldigt , noch 
hätte Itatt finden können , wiffen wir zwar n icht , ge- 
ftehn aber auch, dafs uns der Verhaft diefer heen* 
eben nicht bedeutend fcheinen würde, denn - fie ift 
blofses Ctremonlel und trägt zum Gange der Hand- 
lung eben fo wenig bey, als zum lnterefte. - So 
hat es uns faft komifcii geicbicnen, dafs in der Kampt- 
fcene, dfe -cb gröfstentheds Ceremoniel ,ft <fer 
Kaiferin , wie die Anzeige fagt : fo Sanft als m&ghch, 
der Mund zugehalten wird, und fie dann doch im- 
mer: lbt' Engel, herauszuwürgen fucln : es mahnte 
„ns an den Geknebelten im Geftiefelten Kater. — 
Wartgraf Heinrich erliegt — doch auch floreftan 
verblutet für Cunegunde. — Schon ift der Moment 
feines Todes, wenn nur der höehft fade und un fin- 
nige Ausdruck der Kaiferin, der einen Doppelfinn 
enthalten foU: Er! — mein Geliebter wart! - 

- Jtzt ift Ehbruch! - nicht alle, verdürbe - 
Cunegunde erklärt, es fey ihr reiner Will», die Ehe 
mit ihrem Bruder Heinrich zu trennen, und beeiebt 
(ich in ein Klofter. — Schön und würdig ift Hein- 
richs Kampf dargeftellt, bis auf die mattfpielende 
Onreimeley : . . . . 

E* ift wobt fchwer, w*im fiel« in Qual »wey Her, ge- 
liebt!- ftm-bend trenn««,; * .. 

Doch fchwer er ift ** taufend mal, wenn Icbond ßch 
swey H*r*«n trennen; 
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Cnd, wenn nun gar die Pflicht befahl di m «11 Mrlch werft* 
Leb en > trenn en , 

Kenn da dc»Schtner»*n»NIg*lmahi wohl von Frohnleieh- 
uam Pflicht Geh trennen ? f 
( D # r S tfe i tu ft fo tge.y 

GESCHICHTE. 

Losmoit, b. Vogel u. Schulze: Bericht über den Fttd- 
zug det Herzogs Wilhelm von Braunfchweig - Lü- 
neburg tm gfahr 1809. VIII u. 64 S. k). 8- 
Es verdient bemerkt zu werden, dafs diefe Schrift 
zu London mit deqtfchen Schriftzüeen , und, wie die 
Namen beweifen, von deutfehen Buchdruckern ge- 
druckt ift j dafs alfo dort eine deutfehe Druckerey be- 
hebt, deren Wirkfamkeit wohl nicht aufEngland be- 
rechnet feyn kann. — Der Vf. des Berichts hat fich 
nicht genannt; er ift aber nicht allein mit denNeben- 
umftänden des ruhmvollen Zuges des Herzogs nach 
England, fondern auch mit Staatsverhandlungen zu 
bekannt, um in ihm den völlig Unterrichteten zu ver- 
kennen. Auch hat er nicht Wofs den Zweck gehabt, 
die glückliche Kriegsuuternehmung des Herzogs zu 
fchildern, iondern auf Deutschland zu •«. rken. 
»* Durch die Mittheilung — heilst es in der Einlei- 
tung, welche der Nation nicht gleichgültig feyn wird, 
entliehen neue Hoffnungen , was geleittet werden 
kann, wenn mit einer eiternen und feften Beharrlich- 
keit verfahren wird : denn nur auf die fein Wege kann 
Deutfehland feine Freybeit wieder erkämpfen.” Den 
Grund, dafs diefe Hoffnungen nicht fchon im J. 1809 
von Oeltreicb, welches eine Million Menfcbeo unter 
den Waffen hatte, erfüllt wurden, fetzt der Vf. darin, 
dafs „diefe Heere nicht mit Einficht zum Kampfe ge- 
führt wurden.” Alles diefes fcheint auf die V ermu- 
thung zu führen, dafs diefe Schrift von engliJcJjerSeite 
bekannt gemacht, und dabev der Bericht eines Augen- 
zeugen zum Grunde gelegt {ft. Da die Erzählung der 
Kriegsereigniffe im Wesentlichen mit dem überein- 
ftimmt, was darüber theils in dem Politifclieii Journal, 
theils in dem, der „Skizze einer Lebensbefchreihung 
des Herzogs" angelegten Tagebuch enthalten ift, fo 
übergehn wir eine nähere Anzeige, dürfen aber das 
Betragen Napoleons gegen den verewigten Vater des 
Herzogs nicht unerwähnt laffen, beton Je rs da es hkr 
zuerft urkundlich zur Sprache kommt. Der Herzog 
war ausder Schlacht bey Jena mitzerfchinetterter<ftirn 
desGefichts beraubt, unter den Schmerzen des hüten- 
den Todes und unter den gröfseren Schmerzen über 
den hegenden Feind, auf einer offenen Bahre nach 
Braunfchweig getragen. Von hier ftutdtn yr an Napo- 
leon , damit er an dem taufend jährigen Sitz der Väter 
zu ihnen in Frieden verfammelt werde : da liefsihmN. 
antworten: (S. VI.) „ qti'il f'en aiUe en Angleterre , y 
cherchtrfon falut; jevtux Vicraferettoute fa famiUt 
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Vergeben», Babel, fie liegt! ~ Nein, fie ßegt nicht, 

in den Schacht 

Den Ge gefpalten, verfingt Gc, ftunt, dafa der Ab- 
grund kracht; 

Denn, HaUelui&h, betend lenk* ich die Leipziger 

Schlacht! 

Rom der Norden und Deutfcbland Ein« , wie Gott e« 

gedacht'* 

Piu« der Märtyrer hat*», Preuf*en«'Loiüfe vollbracht, 
Durch Gott, der Babel beladen mit blutiger ThrÄneu 

Fracht ! 

Dann ftuferAehft du wieder, eichen cutfproffene Macht, 
Durch dich in allen Landen da» Licht wird angc- 

facht ! 

Volk, du deutfehes, fey treu! Hapsburg und Zollern 

wacht ! 

Da* ift mein reinfter Wille, Volk, Gott hat** gut ge- 
macht! — 

( indem ße den Segen giebt , ) 

Volk : Gott und Eintracht!!! * 

(fey er liehe Taufe . Die Strahlen der eben untergehenden 
Sonne erleuchten die ganze Bühne .) 

Irner (kniend, zu der neben ihm von feinem Arm 
\tm fehl ungenen Luttgardij , feiner Braut , halb 
lei fe , doch freudig heget feert . ) 

Luitgardis! — Siehft du Sonnen lUuhchcn krcifeln?! — . 
Cunegunde (immer mit erhabnen Armen au den Zu * 
fchautrn). 

Er naht im Donner , doch er wohnt im SÜufeln ! 

Abgefehn von dem höcbft lappifchen Aufgang, fo 
dOnkt uns die ganze Prophezeyung, in welcher die 
Gedanken rechl gut find, doch eine fehr matte Rei- 
merey. — Vielleicht dachte der Vf. daran , dafs die, 
propfietlfchen Verte , weiche der.Mufengott felbft ein- 
gab, auch wenig taugten, und hielt diefs für dasVVe- 
fen folcher Verfe. 


GESCHICHTE. 

Frankfort a. M. , b. Brunner: Schattenbild einet 
f ür fein Pattrland als Opfer ritterlich gefallenen 
deutfehen Prinzen , aus einigen feiner Briete 
entworfen und feinen Vettern , den deutfehen 
Prinzen, Grafen und Herren, als Spiegel aufge- 
ftellt. Für \Vaifen der in dem heiligen Kampfe 
* J813 und 1814 Gebliebenen und Verftümmelten. 

181 4. 34a S. g. 

Ein zwanzigjähriger Fürftenfohn (den 6. November 
1783 geboren) febreibt an feine Mutter mit froipmer 
Ehrfurcht, von den Freuden der grofsen Welt flach* 
* Ti", von dem Unglück dar Zeiten mit tingebeugtem 
Sinn, von fich mit edler Einfalt : ,der General gab 

mir (bey dem Sturm auf eine verfehamste Stadt) ein 
Bataillon anzuführen, er felbft fetzte lieh an die Spitze 
eines andern, und fo find wir denn hmeinge Inni- 
gen; ” vnn dem Gange der Begebenheiten mit dem 
Beobacht ungs|j eifte eines geübten Weltmanns. Der 
erfte Brief ift vom 27. Februar 1x05 und drückt 
den Schmerz ans, dafs es wohl nicht zum Kriege 
kommen' werde. Indefs ward doch zu W ien , wo der 


Prinz als Officier ftand, der franz. Gefandte Roche* 
faucault von allen vermieden, und ftand z.ß; auf dem 
Ball bey R — ky (Rafumowsky?) mit dem italien* 
fchen und figürlichen Gefandten ganz allein: auch 
mit den noch republikanifch gefinnten Franzofen war 
er gefpannt. In deu folgenden Briefen herrfcht Freude 
über nahe Kriegshoffnungen; und über die gleiche 
Gelinnung der Fürftin feiner Mutter: „Wo würden 
die Franzofen feyn, wenn alle Mütter zu ihren Kin- 
dern von Jugend auf in diefem kräftigen Ton fpra- 
cben.” Zugleich wird der Bekanntfchaft mitCbluJai 
und Gal! erwähnt, auch manche brave Bemerkung 
über den Zuftand in Deutfcbland gemacht. Wir über* 
gehen die Erzählung derKriegsereigniffe ; der Vf, war 
bey Ulm auf fern Ehrenwort entlaßen, und alsJvurter 
den Tag vor der Schlacht bey Auftcrlitz zum Kaifer 
gefchickt.” „leb fchlofs mich an das erfte befte Ba- 
taillon an', doch fo dafs ich den Säbel nicht zog, fon- 
dern hlofser Zufcliauer war.” In Sachfen traf er 
drey Brüder, von ihrer Liebe untereinander werde« 
keine Worte gemacht, ein paar kleine Züge reden 
davon defto tarier. Adel der Denkart zeigt folgende 
Bemerkung. „Kein franz. General ifst, wenn er in ei- 
nem Ort ankommt, ein Stückchen Brod für fein Geld, 
fondern er fchickt auf das t^uartieramt, und läfst fich 
ein Billet geben.” — Mit gröfster Begierde hatte der 
Vf. Genta? er „Fragmente zur neuelten Gefchichte 
des Uleicbgewiclxts von Europa" gelefen ; und et 
erhebt fich zu den erhabenften Anficliten, durch ei- 
gen- Kraft. Die Gedanken folge ift zu, finnreich und 
in fich abgefchlciflen, um nicht ausgehoben zu wer- 
den." Die neuereTaktik führt dahin, dafs zerftreot 
fechtende Infanterie eben fo viel gefchloffene befiegen 
tnufs, wenn beide ihre Schuldigkeit tbun ; ferner 
macht fie es unnöthjg, dafs man die neuen Soldaten 
lange zu ihrem Handwerk vorberei'e, fie her endlich 
der Ueberzahl ein erftaunliches U -bergewjcht über 
die Minderzahl verfchafft.” Hieraus fchfiefet er fchon 
1806, d.ifs ein Volk, das ernftlich will, jede feindliche 
Armee die in fein Land einrückt, befiegen mufs. Fer- 
ner, dafs , früher oder fpäter, diefes gefchehen, dafs 
der Egoismus, und der KosmopoliLismus geftürzt, Ty- 
ranney undSklaverey vertilgt, und aus dem aitgertitig 
neu Umfturz das alte Recht in einer neuen kräftigen 
Ordnung hervorgehen werde. Welch ein Jüngling? 
„Bin ich ein fehieebier Advocat, fetzt e- mit liebens- 
würdiger Anfpruchlofigkeit hinzu, fo wird meine 
Partey darum doch wohl gewinnen, und es wird ge- 
fchehen, was gefchehen fofite, wir mögen es nun glau- 
ben oder nicht.” Seine Seele umfaßt Europa, die 
Welt; und doch in dem, was Dienft beruf ift, xie 
mehr als den vorgezfj£hncien Wirkungskreis. „Ich 
werde, fchreibt er auf derfelben Seite, mit meiner 
ner Compagnie auf das Land verlegt werden, (und) — 
diefe Zeit benutzen, um meine Leute zum Firaillireti 
abzurichten ; ” bald darauf gebot es auch das neue 
Reglement. Der tiefe Eindruck den Naturfchrtnhei- 
teii auf den Vf. machen , giebt feinen Schilderuuge» 
einen eigemhün, lieben Reiz, und lehrt ihn fchött 
fchreiben, ohne dafs er «s will und weifs. Das ift 

grade 
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grade das Anziehendfte bey ihm, dafs alles Natur ift. 
Sein herrlicher Kopf, feine Erziehung für die \V r e!t 
und das Leben, fein Umgang mit den geiftrejehften 
und krüftigften jungen Männern fniegelt lieh in feiner 
Sprache, die den zarteften Empfindungen , und den 
Rohnften Gedanken eewachfen ift, und feibft durch 
ihre kleinen Unrichtigkeiten* fo wie durch ihre Rein- 
heit von Schubvörtern beweift, dafs fie in den Gefell- 
fchaftskreifen des Vfs. herrfchte. Der Marfchall von 
Sachfen fclirieb das FranzöGfcbe bey weitem nicht fo 
richtig, aber auch er fclirieb in der Gefellfchaftsfpra- 
che feiner Zeit, und aus der Umgangsfpracbe in den 
hohem Ständen Iaht fich ihr Geilt, iitre Bildung und 
vorlterrfchende Neigung, ziemlich genau beurthei-' 
ben. — Unter den Büchern, die der Prinz lieft, 
•zeichnet er befonders Bayard's Leben aus; (wie foilte 
er nicht ! ) befchäftigt fich zu gleicher Zeit mit der 
Gefchichte der Kreuzzfige , und tnit Goethe und Mül- 
ler. ,, An die Stelle des religiöfen und patriotifchen 
Fnthufiafmus tritt eine fuperkluge , egoiftifche l’iiilo- 
fophie; an die Stelle des heuer* und der jugendlichen 
Energie, Kälte und Apathie.” Und über Elvizon. 
„Mir fcheint es fclnverer eine folche abltracte Mate- 
rie leicht verbindlich zu machen, als nach Art unfe- 
rer neuen Philnfophen am Tage liegende Sachen zu 
verwickeln.” Doch, wird über die mieher, die Jagd 
nicht vergeffen : das Herbftvergialgen der oftreiefii- 
fchett Grofsen. — Die umftändlichen Nachrichten aus 
Spanien 180S ändern die öffentliche Stimmung, fo 
dafs man feibft einen doppelten Krieg, mit Frank- 
reich und Rufsland , wegen der Erfurter Zufammen- 
lumft, nicht mehr fürchtet. Der Prinz ward bey 
Regensburg gefangen, da in dem Kampf gegen zwey 
Reiter fein Degen abfprang, und er durch das Blut 
einer Kopfwunde am Teilen gehindert wurde, den- 
noch bat er nicht um Schonung des Lebens. Als er 
einige gefangene üeftreicher zu Landshut trSfteo 
wollte, fügte ihm ein Kerl aus dem Pöbel Grobheiten, 
und erhielt dafür eine derbe Zurechtweifrtng, welche 
aber die Folge batte , dafs der Prinz auf die Citadelle 
von Strasburg gebracht wurde. Die Franzofen haben 
vermutbet, dafs er an den Unruhen in Vorarlberg 
Anfheil hätte; darin hatten fie Unrecht. „Icii 
werde jedes Schickfal, feibft den Tod, ftanclhaft er- 
fragen, fo ungefähr, wie ich irgend eine zerftörende 
Naturbegebenneit, eine Krankheit, oder etwas ähn- 
liches ertragen würde, ohne Murren, feibft ohne fehr 
nledergefcmagen zu werden.” Er befchäftigte -fich 
nun beionders mit Aftronomie; kam am Ende des 
Jahrs 1809 nach Oeftreich zurück; und fjfste den 
Plan über die Türkey nach Spanien zu ehen. Er 
erhielt auf ein Jahr Urlaub, cter Ablcliu dsbrief an 
dieFürftin ift eben fo einfach als fiefergre.tend, und 
der Brief „an das gefammte Gefclnviftervolk” be- 
zeichnei fchon durch die Auffchrift die liebliche Ver- 
traulichkeit diefer herrlichen Menfcben. Die Reife 
geht durch Ungern, das Hannat, nach Orfowa. 
» Man glaubt fich jo die Zeiten des alten Roms ver- 
letzt. —ln einem wilden Hiaie, von heilen unge- 
heuren FeÜ'eawamiea eingefafst, raufcht dicBeliareta, 

, V . T 


Etwas weiter am Abhange läuft dieChauffee bin, und 
hart an diefer Felfenwand angelehnt fteht ein präch- 
tiger romifcher Aquäduct, ganze Strecken weit noch 
wohl erhalten. Das Thal ift fparfam von einem 
fchwarzbärtigen, fremdartigen Volk bewohnt, das 
in der Toga einhergeht, und fchlecht lateinifcb 
fpriebt. ” Hierauf geht die Reife über Konftantinci- 
pel, Smyrna, Maltha nach Kadix. Wir geben da- 
von keine Auszüge, weil wir das Ganze geben nuifs- 1 
teil. Dafs die Griechen airv liebften von Phdofophie 
fpreclien, haben wir auch zu Wien bemerkt. Zu 
Cadix traf der Prinz eine Menge Landsleute, ..auch 
ein Oeftr. Conful war dort, die Volksmenge halte 
fich zu Cadix (im Auguft 1S10) verdoppelt; die Her- 
zöge von Medina Coeli , Medina Sidonia , von ljar, 
Olluna, Veragues , und die Marquis von Santa Grux, 
Ponlejos und andere machten noch Käufer. (Wie 
mag es jetzt ausfeben!) Andere waren nach Ueuta 
geflüchtet (Vielleicht jetzt noch weiter). Die Spanier 
werden , im Allgemeinen , als unfreundlich und tniis- 
trauifch gefchildert. Der Prinz trat als Oberftlieute- 
nant zu Homana , und focht in Catalonien. Am 
7. Auguft ist 1 fchrieb er zuletzt an die Fürftin, feine 
Mutter. „Die Menfcben harmoniren (in Spanien) 
mit der Natur, die heiise Sonne reift fie fchnell an 
Körper und Geift, und vollendet alle ihre Formen zu 
einem wunderbaren Grade. — Ihre eiferne Beharr- 
lichkeit ih den lateinifchen Völkern nicht eigen; lia 
ilt von «er matkicher Herkunft und die Stütze der ipa- 
nifchen Freylieit. — Ls lebe Deutfehland I — Täg- 
lich fühle ich mehr die Vorzüge unterer Nation vor 
allen übrigen, und werde immer ftolzer ein Deutfclier 
zu leyn. Wollte der Himmel, dals ich doch recht 
bald wieder kommen könnte ! dann würde ich Ihnen 
meine bunten Schickfale erzählen , Ihnen und allen 
Freunden lagen, wie herzlich und innig Sie liebt Ihr 
ewig treuer. ” — Er kam nicht zurück , er fah die 
Sonne der frreyheit nicht mehr, er fah die geliebte 
Mutter nicht wieder. Fremde Erde bedeckt ihn. 
Am 27. Januar 1812 als er mit feiner Brigade und, 
wie immer an ihrer Spitze bey St. Felio de Codinas 
die Franzofen angriff, zcrfchcnetterte eine Kugel feine 
Bruft, und er Itarb am folgenden Abend in den Ar- 
men feines treuen Jägers. 

Welche Mutter wird nicht folchen Sohn, wel- 
cher Feldherr nicht folche Anführer, welches Reich 
nicht folche Fürften fich wünfehen! Befonders wer- 
den deutlche Jünglinge, die mit dem Vollendeten 
gleichen Beruf haben, von ihm lernen, was unfere 
Zeit, und Ehre und Beruf v,.n ihnen lodert ; und aus (■•!- 
nen Handlungen, was auch für fie zu thuu ift, beffer 
und leichter licl» entwickeln, als aus den durchdjch- 
teilen Lehren, oder aus den, doch immer nüt den 
Umftänden nicht genau übercinitimmenden Erzse- 
hungsbüchern, fo fciiön fie auch bey uns, bey Englän- 
dern und Kranzofen gefchrieben fin'd. ln deu Briefen 
des 1 rinzen iit eine Seeieureinbeit , die nicht prun- 
ken, und auch fich nicht verftecken will; das Le- 
ben, die Welt zeigen ßch darin wie fie lind, und wie 
Jie genommen werden mühen, gleich fern von allem 
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TJne<1»l o und Niedrigen wie von allem Finftera und er , macht der St. Galler nicht viel ; in feiner I.ebens- 
Verfchioffenen. Das, was den Mann bewährt, die weife fey noch viel Einfachheit: erbleibe noch gern 
römifche virtus, Thatkraft nach feften GrundDtzen, bey der Sitte feiner Väter. (In Vergleichung mit ro- 
dit war in den Prinzen ; für fit begeiftern diefe Briefe, rigen Zeiten hat Geh jedoch djefsfalls vieles verän- 
worin er feine Seele gelegt, und mit denen er dem dert.) Der Reiche milcht Geh unter die Geringem, 

' Vaterlande, und DeutTchlands Jünglingen, die leben, der Junker unter die Bürgerlichen ; „La fatuiti et la 
und Deutfcblands Jünglingen, die kommen, ein heili* tpanit des (tiquettes teur fout.peu connuts ; et n’tft pas 
ges Vermächtnifs hinterlaffen hat. qu’its ne fioyent quelquefois de gratis et interminabLes 

/ complimentatrs , matt ce n’efl qut dans les Brandes oc- 
cafions et dans les remercimens. ” Man habe mehr 
St. Gallen , gedr. b. Zollikofer u. Züblin : Dis- Familien Umgang, als dafs man eigentlich gelelljg fey; 
cvurs für la ville de St. Gail. Par Ckrißoph« Zutrauen und Offenheit herrfche aber nicht In den 
Tfchoudy , fuffragant de l’eglife franraife. 18(3. Kamilienkreifen ; die SiiCsigkeit einer freyen Herzens- 
47 S. g. (6 gT.) ergiefsung und einer naiven Vertraulichkeit fev zu 

wenig bekannt; man beobachte Geh einander ziftehr. 
Der Vf. las dielen Auffjtz in der St. Galiifchen Bi - Offne Geh einander nur halb; in der Unterhaltung 
bliothehgefellfckaft und in der literarifchen ütfellfchaft finde bey (cheinbarer Freyheit ein wirklicher Zwang 
zu St. Gallen vor. Der grüfsere Tbeil derfelben be- ftatt, und eine oft in Verlegenheit fetzende „ affecta - 
fleht in einem Auszuge aus der St. Gallerchronik. tion de delkateffe Indifcretion habe man dem St. Gal- 
„ Ctci n'efl pas tue compofition ; ce ne font qus quelques 1 er nicht leicht vorzuwerfen ; aber man wiffe ihm we- 
extracts parfemis de faiblts reflexions qut le Jujet nig Dank für feine übertriebene Behutfamkeit, und 
ftul pent rtndre inttreffauies . " Von diefen Reflexio* für feine „ concentration plnible ; ” diefe Ver fchloffen- 
nen geben wir einige-Proben. Von der in der Form heit möge frevlich daher kommen, weil St. Gallen 
eines Kreuzes gebauten St. Magnus -Kirche heifst es eine (kleine) Handelsftadt fev, und die Kaufleute ge- 
S. 8-: „L’eclat de ce temple a ditparn; depttis qut Ist gen einander immer auf der Iluth feyn müfsten. Ge- 
proteflans out tu /’ tt bfurditi d' aff etter une fim- lehrte oder Künftler feyn die St. Galler nicht leicht, 
plieitf triviale. Nach S. 23. follen, wenn man die weil Ge lieber dem Erwerbe nachgehen ; es gebe zwar 
Mette ausnimmt, die KatholiKen und die Proteftanten auch gelehrte Leute zu St. G. und Gefelirchaften , de- 
im Grunde ditfelbt Religion haben. Bey Erwähnung ren Zweck die Aufmunterung von Talenten fey; I 
der hn fiebenzehnten Jahrhunderte in der reformir- aber für WifTenfcbaft habe man doch eigentlich keine 
ten Schweiz eingeführten formuta confenfus Tagt der Leidenfchaft , und' A ; • llo habe vergeffen, „de rt- 
Vf.: „cts orthodoxes m’ont toujours paru d'itranges »andre für tu x le foujfte de f enthoufiasme ; " in die Ge* 
gensy et leur priteution , d fixer tous les pobits de la heimniffe desParnaffes fey der St. Galler nicht leicht 
croyance , n'efl d mon grt qu'un imprudent (fall viel* eingeweiht, und er werde durch die Revolutionen, 
leicht heifsen: impudent ) orgtieil . ” S. 26. findet er die Geh in der gelehrten Welt zutragen, in feinem 
es lächerlich, da(s die St. Galler im J. 1697 nicht zu- Schlafe nicht geftört. Seine Thätigkeit, Betriebfanv* 
geben wollten , dafs die Katholiken bey einer Procef- keit, Mihlthätigkeit verdiene alles Lob. In Anfe- 
Gon das Kreuz durch die Stadt empört rügen, und fagt, hung der Geiftliohen verßehert Hr. Tfich., dafs die 
dafs die Reformirten Geh durch ihre Bedenklichkei* Unterfchiede zwifchen Orthodoxen und Heterodoxen 
ten über diefen Punkt entehrt hätten. (Als wenn es zu St. G. nicht ftatt Gnden, dafs man Verfchiedenheit 
nicht im Geifte des Katholicismus läge, immer weiter der Meinungen vertrage, dafs man fehr friedfertig 
zu greifen, wenn man nicht beftändig die Augen of- fey; einige öeiftliche hätten vielleicht kühne Grund* 
fen behält, und fchon den Anfängen widerfteht.) fätze, aber Ge verfchwiegen diefelben, Ge fuchMl 
Am meiften intereffirte den Rec., was Hr. Tfch. von nicht Auffehen zu mache», und das könnte man «H 
den St. Gallern Tagt. „Du commerce, heifst es S. 38., von ihnen verlangen. ,, Rien n’efl dordiuaire plus 4 **- 
nait V ovarici, non cctte avarice fordide et bizarre qtti reux , plus mtriauant, plus orgueilleux qut le clsrgtfß 
forme les Harpagons , tnais l’habitude fatale, de pefer aber der St. Galler Gei Wiche ley fan ft und anfproch- 
quetquefois fcs fentimens au poids de l'or, d’avoir trop los. Zu viel werde zu St. G. (auch anderwärts) ge* 
dt vlniration pour ce qui brille de Pietät du facrl metal, predigt , und obgleich die Leute aus Gewohnheit m 
et de tourner tont fern rfprit d inventer les tnoyens d'ae- die Kirche giengen , fo fey doch ein laues Wefen in 
qtdrir avte rapacititt ae diptnfer avec volupti. (Ob die Anfehune der Religion nicht zu verkennen; die un- 
St. Galler eine Ausnahme von diefer Regel machen, geheure Menge von Predigten in St.G. fey ein grofees 
will der Vf, unentlcbieden laffen.) Aufwand, fagt und in.die Augen fpringeodes Uebel. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. mehr liat fich die Erblichkeit, wie alles Schöne und 

. . Gute, fehr allmählig und gewiflermaaCsen ganz von 

Berlin, b. Haude u. Spener : Soumal Uhr Deutfeh- feibft eingekeilt. Urfprönglich lag ihr der Begriff 
Und, hißorifch - politifchtu Inhalts. Herausgeg. votn Eigenthum zum Grunde, welcher fich mit den 
von Friedrich Buehkolz. Monat Januar. IVeblt Eroberungen im Römifcben Gebiet und den dort er* 
dem Plan der Schlacht an der Moskwa. 1 U* 5* richteten Thronen verband. Man fah aber ein, dafs, 
gr. 8- um Bürgerkriegen zu entgehen , der Begriff des Eh- 

D genthums aufgegeben, und an Helfen Stelle der Be- 
ie Darftellungsweife in dieferZeitfchrift ift künft- griff des Fidei - Commiffes gefetzt werden müfste. 
lieh und nicht ungefällig, lichtvoll und nicht Die Gröfse und Schönheit diefer Anficht lag eigent- 
inkräftig. Ihr Zweck ilt, nach der Vorrede : „dem lieh darin, dafs das Leben des Volks feiner gan*. 
vlifcellflogeift entgegenzuwirken, welcher die Notiz zen Dauer nach zufammengefafst, die Exiftenz jedes 
iber die Idee zu erheben” droht. Der gefchicbt- Monarchen einem beftimmten Gefetze unterworfen, 
iche Theil foll alles enthalten, was fich auf die gro- das Regieren eben fo fehr von Seiten der Pflicht als 
sen Begebenheiten bezieht, deren Zeugen wir ge- des Rechtes genommen und durch diefes Alles zu* 
vefen — „es giebt nur eine turopliifche Gefcbichte, famroengenommen das Leben des flerricherftainmes 
.icht eine Gefcbichte der einzelnen Staaten.” — Der an das grofse Volksleben gebunden wurde. Seit der 
■olitifche Theil foll vorzüglich "auf eine Erörterung Zeit, dafs die Krbfolgegefetze über Europa gekom- 
md Zergliederung aller der .Mittel gerichtet feyn, men find, ift der Defpotismus feinem Wefen nach 
reiche nun in der neueren Zeit angewendet hat, um verfchwunden ; fie find die Mutter -Idee des ganze« 
as Sc-bickfal der Staaten über. alles Zufällige zu er* gefellfchaftiichen Zuftandes von Europa. Würde es 
iei>en.” Befonders wünfeht der Vf. lieh das Ver- nichts als Wahlkönige haben, fo würde ein Krieg 
iiiift zu erwerben : „daß Deutfchland eine Regt! ken. aller gegen alle die Folge davon feyn. Wenn der 
itirlernt , nach welcher es mit gröfserer Sicherheit Krieg aber, trotz der erblichen Throne, dennoch 
her fein Inneres, d. h. über leine poiititche Gefetz- nicht ausftrrbt , fo kommt es daher, dal's die Fflrltea 
ebung, urtheilen könne." ' und Völker fich der Gewalt des erblichen Syftems 

Die trfle Abhandlung enthält Auszüge aus Labau- nicht immer lebhaft bewufst find , und andere Theil« 
w’r umßändluhcni Bericht von dem Feldzuge in Ruß. der europäifchen Gefetzgebung ihr entgegen wirken, 
and; und in diefent Heft : die Btfchreibung der Schlacht Die Stellung, welche fie Staaten durch ihre orga* 
ouMofaisk, mit einem tauber geftochenen Plan, und nifche Gefetzgebung haben, läfst fie mehr convtrgi- 
ie Schilderung des Aufkalls der Franzofen zu Mos- rtn, und weniger divergirtn, als fie follten. S kön- 
a«. — 1L lieber die Erblichkeit der Throne in den nen nur mehr divergirtn , wenn fie fich dem Meer 
aalen Europa ’s. Diefer Gegenftand wird unter- zuwenden, und das Verhältnifs des ftüfiigen Theiis 
acut, weil er in den gewöhnlichen Staatsrechtsieh- zu dem feften beffer ins Auge faden. Diefes Ver- 
en wenig erörtert ift. Der VT. geht von dem Grund* hältnifs ift bisher vernachläffigt , und die Folge davon 
atz aus, dafs die Natur eines Dinges fich nie an dem gewefen, dafs die Völker in Ihren Anfprüchen zu 
hnge felbft , fondern nur in der Vergleichung def- weit gegangen find, lndefs ift zu erwarten, dafs fich 
»Iben mit verwandten, oft nur in der Vergleichung im Laufe der Zeiten Mittel darbieten werden, den 
lit ganz entgegengefetzten Dingen erkennen Ulfe. — mit der Exiftenz aller Binnenftaaten notb wendig ver- 
!s hat lange gedauert, ehe das erbliche Syftem fich bundenen Nagbtheilen abzuhejfet. Die WilTenfchaft 
1 Europa feitftellea konnte, ln dem Römifchen der Regierung wird fich auch fei 1er vervolikomm- 
ieicii gefebah es nie, weil die Idee der Erblichkeit nen, und das erbliche Syftem nicht immer in dem 
en Römern fremd war; weil fie durch keine Cor- Falle feyn, vereinzelt da zu liehen. — 111. lieber Car- 
oralionen gefichert wurde; weil der Thron keine not's Deukfckrift (memoire adreffl au roi en ffuillet 
tütze als das Militär hatte, und weil felbft der Titel 1814). Carnot war Mitglied des Wohlfabrtausfchuf- 
mp/rator nur an einen glücklichen Feldherrn erin- fes, dann grof.entheils der Schöpfer des neufranzö* 
erte. Dürfte man lieb über die Enthebung der erb- fifchen Kriegswefens; hierauf im Directorio, dann 
eben Throne Speculationen hingsben, jo könnte in der Verbannung ; zurückberufen, im Tribunat 
ian diefelben aut einen freyen Vortrag zwifchen den der dreifte Verwerfet des vorgefchlagenen Kaifer* 
’ölkern und ihren lleherrlchern gründen. An diefe thums und nach Auflöfung des Tribunats ohne Amt 
peculatiooen haben die Völker nie gedacht; viel* und Gehalt, mit Geidwechleley des Unterhalts wegen 
A- L. Z. ISIS- Erßer Baud. (4) M be- 
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bcfcbäftigt , bis er im J. 1809 ein Rückzugsgehalt, 
und 1813 die Vertbeidigung von Antwerpen erhielt, 
wobey er einer Beftechung durch 8 bis 10 Millionen 
Franken kein Gehör gegeben haben will. Der Name 
des Königs fteht nur auf dem Titel, die Schrift ift 
eigentlich gegen eine Partey gerichtet, welche lieh 
in Frankreich erhoben hat: Carnot wirft die Frage 
auf: Wer die Hinrichtung Ludwig XVI. zu verant- 
worten habe? und antwortet : diejenigen, welche zur 
Vertbeidigung des Throns berufen waren , und ihn 
nicht vertheidigt haben. Waren fie dazu nicht ftark 
genug, fo können fie wenigftens andern den Vor- 
wurf nicht machen, dafs auch diefe zu fchwach wa- 
ren. Für die Richter des frommen Königs führt er 
Getto' $ Vertbeidigung von CHfar's Ermordung, fo 
wie das alte Teflament an: und giebt zwar zu, dafs 
der Grundfatz der Unverletzlichkeit der Könige in 
Europa allgemein angenommen fey , läugnet aber, 
dafs fein Sinn und feine Anwendung hinlänglich be- 
ftitnmt fey. Der Herausg. hält diefe Hinrichtung 
für einen Schandfleck, der auf den Franzofen ruht, 
und der nicht erfchienen feyn würde, wenn die da- 
maligen franzöC. Staatsmänner in den Geift der neue- 
ren europäifchen Gefetzgebung eingedrungen wären, 
um die Stellung zu erkennen, welche dem König in 
der Gefellfchaft gebührt, und die mit diefer Stellung 
verbundene Heiligkeit und Unverletzlichkeit aufzu- 
faffen. Wie grofs mufste die UnwifTenheit derer ge- 
wefen feyn , welche fich einbilden konnten , den Ge- 
brechen der alten Regierung durch eine republika- 
nische VerfaiTung abzuhelfen ! Man bekannte den lrr- 
thum erft aus den Folgen. Was man fogleich hätte 
ins Auge fallen muffen, war das erbliche König- 
thum; welches fo, wie es am Ende des iftten Jahr- 
hunderts in Europa ftand, weder hier noch in Afien 
früher fo da gewefen war. — Nach dem Urtheil des 
Herausgebers haben Caruot fein matheinatifcherGeift, 
fein unbezwinglicher Repuhlicanismus, und feine 
Liebe für den militärifchen Ruhm irre geführt. Mit 
mehr ,'olitik würde er den Gegnern getagt haben: 
Euer Hachegefchrey verletzt das Anfehn des Königs, 
welcher der Rache entfagt hat. Ihr lobt die alte Zeit, 
aber, wäre das Lob wahr, fo hätte es keine Revolu- 
tion gegeben. Seit Ludwig XI. erweiterten die Kö- 
nige ihre Gewalt; das ift ertragen, fo lange die Re- 
gierung noch Hillfsmittel in fien fand. Sie fehlten 
unter Ludwig XVI, und von «liefern Augenblick an 
mufste das Regierungsl'yftem fich ändern. Es wäre 
kein Blutstropfen verzollen; wenn man Finficht ge- 
habt hatte, die königliche Gewalt gefetzlich zu be- 
fchränken. Das ift nun durch gTöfsere Opfer, als 
nöthig waren, gefchehen ; und nun kommt e" nur 
daraut an, diefe Verfaffung zu bewahren. — Hierauf 
wird Carnot' s Meinung beftritten, dafs ohne Napo- 
leon’s Dazwifchenkunfi, ohne feine Unredlichkeit 
und Uebertreibung, das vergröfserte Frankreich un- 
angefochten geblieben feyn wünle. 

• ’ IV. Ueher die drey Stünde im 19fr« ^Jahrhundert. 
Der Menlch befindet fich fortdauernd in einem Zu- 
(lande von «Verletzung ; fo auch die Staaten ; welche 
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Veränderungen aber in dem gefellfcliaftlichen Zu- 
ftande von Europa während der letzten drtfy Jahr- 
hunderte vorgfegangen find, fo hat doch die Gefell- 
fchaft im Grofsen die Grundlage behalten , und da, 
wo von dea Einführung einer National - Repräsenta- 
tion die Rede ift, würde man die Hauptverrichton- 
gen der Gefellfchaft beynah noch eben fo auffaffen 
rnüffen , wie es in dem Ausdrucke: Lehr-, Nähr- 
und Wehrftand, gefchehen ift. Als diefe Eintbeüung 
entband, ward nur der Grundbefitz repräfentirt. Die 
fpätere Verwandlung der Staatswirthlchaft aus einer 
Productenwirthfcbaft Sn eine Geldwirthfchaft hat 
eine vollkonjmnere National - Repräsentation, als vor- 
mals, möglich gemacht; worin nicht allein das un- 
bewegliche, fondern auch da; bewegliche Vermögen 
repräfentirt und die Idee des Lehr-, Nähr- und Wehr- 
Randes modificirt wird. Hiernach hat die Geiftlich- 
keit kein Hecht auf den Eintritt in das Unterhaus, 
worauf der Vf. feine Unterfuchung befchränkt, weil 
fie weder ein bedeutendes bewegliches oder unbe- 
wegliches Vermögen zn vertreten , noch den aus- 
fchliefslichen Befitz der Wiffenfchaften hat. Das erft« 
Element eine; Unterhaufes befiehl aus den Gutsbe- 
fitzern , wobey nicht an den Adel zu denken ift. Es 
ift nichts dagegen einzuwenden, dafs ein Edelmann 
Gutsbefitzer fey , abe« es ift auch kein Grund da, 
weshalb nicht jeder Gutsbefitzer als Edelmann ge- 
dacht werden mfliTe. Sie alle vertreten daffelbe Ge- 
werbe, woran fich die Bedingung des Däferns der 
Gefellfchaft fchliefst ,. und gleiches Gewerbe’fordert 
gleiche Berechtigung. Ferner wäre der bewegliche 
Reichthum gleichfalls zu vertreten; durch feine Er- 
werber ift in den letzten drey Jahrhunderten da**ge- 
fellfchaft liehe Leben erft grofs und ftark geworden. 
Der bewegliche und der unbewegliche Aeichthutn 
find aber in einem beftämligen, und zwar ungleichen, 
Kampfe, auf Koken des Letzteren. Es würde daher 
eine Vermittlung erforderlich feyn; wozu, wie fich 
von felbft verftande, die Gelehrten am geeignetften 
wären, und vorzugsweife diejenigen, dfro» ganzes 
Streben dahin gerichtet ift, die Wiflenfcbaft dem Ge- 
fellfchaftszuftande, wie er wirklich ift, näher za 
bringen und anzupafTen. Auf diefe Weife liefee fich 
die Idee von den drey Ständen im I9ten Jahrhundert 
wieder herftellen , ohne dafs noch ljnger von einem 
Lehr-, Nähr- und Wehrftande die Rede wäre. 

V. Merkwürdiger / luffchluß über die Begebenhei- 
ten der dr. jt letzten gfahre. Der General Sarrazin , 
welcher im J. igio aus dem Lager zn Boulogne nach 
England überging , gab bey feiner nunmehrigen Rück- 
kehr nach Frankreich ein Buch über den fpanifchen 
Krieg heraus, worin er das Verfahren der gegensei- 
tigen Heerführer tadelte, und in der Vorrede von 
England die übergebenen Kriegsplane oder dafür 
60,000 Pfd. St. Entschädigung forderte. Nach diefer 
Erzählung wird berechnet, wie viel Pfund Sterling 
auf einen Plan des Generals kommen, wenn er 15 
und wenn er 60 Plane überreicht habe ; und daraus 
gefolgert, entweder habe das Brittifche Minifte- 
rium den Kopf verloren, welches notorifch un- 
wahr 
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wahr fey, oder der General geflunkert, was nicht 
•nnatOrlieb fey. 

VL Utber Theilung und Gleichgewicht dir Ge- 
il alten. Eine Widerlegung der Meinnag von Benja- 
min von Cbnflant.Obor die königl- und vollziehende 
Gewalt, worüber wir uns auf die Anzeige in {der 
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Mlg. Lit. Zeit. Nr. 330. v. J. beziehen. Man könnte 
fragen, was C. eigentlich unter Conftitution verftan- 
ien wiflen wolle? ob er >» die Möglichkeit einer 
rheilnng und eines Gleichgewichts der Gewalten 
glaube? was das für ein König feyn werde, dei% 
ahne Theilnabme an Gefetzgebeng und Vollziehung, 
iie verfchiedenen Gewalten in der Schwebe erhalte? 
'n Sachen der Politik, d.b. der orfeanifchUn Gefetz- 
;ebune , ift alles Thailen der Gewalten dein Stein 
ler Weifen zu vergleseban. Jeder ftrebt , feioen Wil- 
en als den allgemeinen auszubringen; liefse 6eh diefe 
Neigung befriedigen, ib müfste daraus ein Hobbu- 
ifcher Kriegszuftsnd entliehen. Soll eine Gefellfchaft 
ta fevn, 1 b mufs eine Kraft zur Vermittlung zwilchen 
lern Willen der Einzelnen da feyn. Die» Vermut- 
ung ift Gefetz , die Kraft, Regierung. So wie die 
relellfchaft ihren Charakter in der Regierung hat, 
o hat auch diefe ihren Charakter in der Gefelilchaft. 
Die Regierung mufs daher eine gefell/chaftiulu und 
:ine einige feyn, folglich auch für ihre Organifation 
olche Grundfatze annehmen, welche dielen Cha- 
aktaren entfpreehen ; da dieselben aber durch die 
Theilung der Gewalten verwificht werden würden, 
o kann eine foiche Theilung nioht. Statt finden. Nor 
n der unbeftrittenen Macht dea Königs liegt die 
icberfts Gewähr für ihre Moralität; und die Formel 
Är neue politifcbe Schöpfungen lautet nicht : Theile 
ind bringe ins Gleichgewicht , fondern centralifire 
ind focialifire. Die Königl. Macht ift eben fowohl 
;efetzgebend , als vollziehend; aber um mit Erfolg 
«fetzgebend zu feyn, bedarf fie der Unterftützung 
ler ganzen Nation, dea Repräfentativfyftems. Da* 
lurch wird aber keineswegs eine Theilung der Ge* 
valten oUtirkt; felbft in England nicht, wo alier- 
lings de jure das Parlament die Initiative der Gefetze, 
md der König ihre Sanction hat ; aber de facto ift ea 
erade umgekehrt: denn, ea liegt gar nicht in dar 
wiar einer Körparfchaft , einen Gedanken, einen 
Villen zu haben, und eben fö wenig in der Natur 
ines Individuums einen allgemeinen Willen zu ha* 
*0. Man kann mit der pofitivften Sicherheit bu* 
laupten, dafs niemals ein von einem blofsen Parier 
nentsmitgiiede autgegangener Gedanke in ein Gefetz 
erwandelt worden ift. Das Parlement ift nichts wei- 
er ab ein Rath mit der Beftimmune, dem Willen 
es Königs, ehe er fich in ein förmliches Gefetz ver- 
tändelt , die» allgemeinen Nützlichkeit zu geben. 
)er König vonjSngland ift fo frey , wie jeder Andere, 
ur mit dem’ Unterfehiede, dafs er nicht etwas w al- 
so darf, was dem lntereffe der Nation entgegen wäre, 
o fehl zu wünfebeo ift, dafs alle Staaten einen Na* 
onal - Rath als integrirenden Theil des Regierungs* 
jftems annehmen, fo wenig rathfam ift es, die brit- 
kbe Verfalfang anzunehmen. Legte man es aber 


auf eine Befchränkung der königl. Gewalt an, wie 
wollte man es dahin bringen, auch die Englifche 
Taktik auf framden Boden zu verpflanzen ? Uebri- 
gens ift die EngL Verfafföng noch lange fo erprobt 
nicht, ab man glaubt. Das Anleihelyftein, wozu 
fie geführt hat, kann nicht ins Unendliche fortgehn. 
Der Tilgungsfonds dient mehr zu feiner Unter* 
ftütznng, als zur Schnldverringerung, und das An* 
lei he wesen bleibt daher noch immer die Probe, wel- 
che die Verfaffung zu beftehen hat. Die Hauptfrage 
für die übrigen Staaten ift nicht, wir, fondern daß 
ein National - Rath errichtet werde, und die Auf- 
gabe für alb daffelbe betreffende Gefetze ift, zn ver- 
hindern , dafs es keine behindere Macht oder Gewalt 
werde. , 


SCHÖN* KONST!. 

Frztbzrcs, b. Cm u. Gerlach: Hermann der Ba- 
nuhr, oder die IFaUfchlacht dar Dentfchen. Ein 
hiftorifclies Sobaufpiel in fünf Aufzügen. Mit Chö- 
ren. XVI u. 137 S. g. (iagr.) 

Rec. gefteht, gegen die Wahl diefes Stoffa, insbe- 
fondere aber eaeen die dramatiCcbe oder theatralifebe 
Behandlung deilelben, von je her eingenommen ge- 
wefen zu feyn , und die Erfahrung bat inn wenigftens 
bis jetzt noch nicht vom Gegen (heile überzeugt. Zu 
einer wahrhaft poetifchen Schilderung der Vorzeit 

f ;ehört nämlich nicht blofs ein grofserpoetifcher Geift, 
ondern, damit der Stoff der Form eotfpreche, auch 
eioe poetifche Vorzeit. Poetilch nennen wir ein Le- 
ben, das Geh nicht blofs als unabhängig oder im Stre- 
ben nach Unabhängigkeit darftellt — looft wäre kein 
Stoff poetifcher , als der aus der deutlichen Urzeit ge- 
nommene — fondern ein folches, das einen eriginel- 
len Geift in reicher Mannichfaltigkeit der Huflern Ge- 
flmltung zeigt. Wenn wir nun auch den erflem in Hin* 
ficht das Zeitalters Hermanns zugeben wollten, fo kön- 
nen wir Joch die letztere ihm Keineswegs beylegen. 
Denn was wir von den Deuftcheu jener Zeit willen, 
ift doch in Beziehung auf ihr äufseres Leben fo we- 
nig, und fo unbeftimmt und allgemein, erhebt fich 
Io wenig über die erften Cult ur ftufen jedes noch oiebt 
durch Staaten verbundenen Volks, dafs der Dichter, 
der einem gebildeten Volke darftellt , namentlich der 
dnmatifche, jenen Stoff bis zur Unkenntlichkeit ver- 
ändern und durch willkürliche Behandlung einer hS- 
hem Culturftufe bringen mufs, wenn ihn Tein Publi- 
cum in der poetifchen Form geniefsbar finden Toll. Ge- 
wöhnlich aber Ichlaut man einen andern Weg ein , in- 
dem man Altes und Neues vennifchend, den Perfo- 
nen jener Vorzeit, moderne Empfindungen und Zn- 
(linde beylegt. Da aber nichts fo fehr contraftirt 
und fich fo wenig zu vertragen fcheint als diefe , mit 
den VorfteUungen , die wir einmal von den kräftigen 
alten Dentfchen hegen , fo ift auch nichts unleidlicher 
als eine foiche Fermifchuvg. Und diefe febeiot, un- 
geachtet alle! Treue, mit welcher der Vf. des obigen 
Gedichts dem bekannten Stoffe in Hinficht auf diu 
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Begeben fielt gefolgt ift, dennoch ein Hauptfehler def- 
felben. Hieher gehört, dafs Thusnelda gleich bey 
ihrem erften Erfc Deinen von Liebesgram erfchopft in 
Ohnmacht finkt. Ohnehin klingen die Worte: 

Der Geliebte , «re mag er weilen ? 

Kennt ich ihn {ehen, tu ihm eilen, 

Mit de» Adler» fchnellen Schwingen, 

Oder im Flug mit dem Nachtorkau ! 

Naht lieh kein Fremdling , mir Botfchaft tu bringen 
Van dem küha&en, dem edelfteu Mann? 

Tage »ergehen und Jahre verfliegen — 

Sali mich de» Wiederrahn» Hoffnung betrügen? 

wie eine lyrifche Reminifcenz. Die darauf folgen- 
den ungereimten Trochäen aber nehmen fich lehr 
matt aus; — der Vf. milfste denn die Erfchöpfung 
auch dadurch haben fchildern wollen. 

Gleich die Stelle im Eingänge des Stücks, wo 
folgendermafsen über die Zeiten geklagt wird: „Wie 
hat ßcb alles umgeftaltet ! Das Heiljgfte, das Höcbfte 
gUt nicht mehr. Entflohen ift der deutliche Sinn , die 
Treue, entflohn mit einer beffern alten Zeit, die neue 
will mir nimmermehr behagen!” (vergl. S. 8«-) itt 
nicht gemacht, uns über das, was wir neue Zeit nen- 
nen , hiuauszuheben. — Wir könnten noch Mehre- 
re* der Art anführen, die farblofe Romanze, welche 
Thusnelda ganz im Tone neuerer Lyrik im 4ten Auf- 
zug fingt : 

Malwina fiut trauernd am riefelnden Bach, 

Ihr blaue e Auge von Tbrünen getrübt u. f. w. 

Die Stelle, wo der Vf. feinen Varus Tagen läfst: doch 
habt n feine (des Auguftus) Heiden /ich mit Ruhm be- 
deckt, fcbreiben wir nur dem Kitzel des Anfpielungs* 
triebes zu — doch wir möchten nicht gern lang wer- 
den. Der Vf. darf fich übrigens gegen dergleichen 


Einwendungen nicht zu fehr hinter die Cultnr ver- 
ij nZeD ’ we * c * le < ^ e Deutfchen, vorzüglich Thus- 
nelda , von den Römern angenommen haben fallen 

denn damit würde er der unverfälfchten , deutfehea 
Piatiooalkraft und dem reinen, deutfchen Sinn , der 
doch hier als Mufter aufgeftellt werden foll, groüea 
Eintrag thun. ° 


... Wenn endlich der,. Vf. in feiner Vorrede den 
VV unfeh äufsert : möge der Zufchauer nicht mit dem 
Blicke kalter hiftorifcher oder poetifcher Kritik , ion- 
dern mit einem deutfchen Herzen und regen Vater- 
landsfinne fich vor die Bühne ftelJen u. f. w., fo kan* 
ihm Kec. zwar diefen Wunfch keineswegs verargen, 
lieht aber doch nicht ein, warum der Patriotismus 
hier allein entfeheiden foll, da ein Drama weder ihm 
allem fernen Urfprung verdanken, noch ihn allein 
beabuchtigen kann , und da gewiüs ein Drama, wel- 
ches poelifche Originalität hat, ihn am kräftiöfttn ent- 
zünden wird, ein Product aber, welches denleibeo, 
aJs . in ' t t i enn gewählten Stoffe gegeben, vorausfeixt 
und ihm feine Wirkung verdanken will, ihn fchwer- 
lich lebhaft erweckt und liervorbringt. Rec. hat an 
einem grofsen Publicum, vor welchem er diefen Her- 
tnann ziemlich gut aufföhren fall, diefe Erfahrung 
beltjtigt gefunden: denn der Total -Effect war, wie 
der Effeot des Einzelnen, febr fchwach und rnätt. 
I r r cies Gedichts muffen wir noch loben, 

dafs fie fo plan und natürlich dabin fliefst, wejj netrer- 
lieh unter den Porten die Meinung geberrfcht zu ha- 
ben icheiot, als müffe man, um fich zur Kunft der 
Dichtung zu erheben, erft unnatürlich und gezwun- 
gen werden ; doch gründet fich diefes negative Ver- 
dienst auf Mangel an Phantafie bey unferm Dichter. 
weichen wir , felbft in den fogenannten Chören , be- 
merken, wo doch der Dichter fich über alltägliche 
Bilder zu erheben am meiften Gelegenheit und Auf- 
forderung gehabt hätte. 


LITERARISCHE 
Neue Erfindungen. 

Dr. Jof. JViber , Director des K. Lyceums und Pro- 
felfor der Phyük zu Dilingen, hat zu feinem 1307 
entdeckten Doppel - Elektrophor aus Harz (eine Harz- 
fcheiba ohne SchUfTe) , die auf einer Seite — E , auf 
der andern + E zeigt) das Seitenftück (den Doppel - 
Eltkirophor aut Glas) erfunden. Derfelbe beftebt aus 
einer Glasfcheibe von 1 Schuh 4 Zoll im DurchmefTer, 
die, gehörig behandelt, durchweg auf einer S|ite + E 


NACHRICHTEN. 
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und auf der andern — £ elektrifirt wird, und die 
elektrophorifchen Phänomene auf beiden Seiten, be- 
häbig -j- £ oder — £, in ftlchtr Stärkt darftellt, als 
man Cie bey einem gewöhnlichen llara- Elektrophor 
von gleicher Große wahrniinmf. Der ganze niedliche 
Apparat dient recht das phyiikalifche Kabblet zu be. 
reichern; aber nicht nur diefs: er führt zu- noen was. 
Hubern* ; er weifet auf die Natur der Flektricität hiij, 
und fördert feiiach eigentlich die W’iffenfchaft. Na- 
nientlich feyert in den Phänomenen des Doppel - 
Elektrophors die Dynamik ihren Triumph. 
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BIBLISCHE LITERATUR. 

Z^nrcH, b. Näf: Exegetifch - tkeologifcht Forfchun- 
grn von gfoh. Schulthe/l, Prof, der griech. und 
latein. Sprache (an dem Coli, humanitatis zu 
Zürich.")’ F.rflen Bandes erßes Stück. 1815. VIII 
u. 1 36 S. 8- 

D er VF. widmete in dem letztverfloffenen Jahre 
diefe Schrift dem Hn. Chorherrn NiiftUtr als 
sinem Jubelgreife. Er wagt in derlelben, fo wie er 
»or Geben Jahren ( f. A. L. Z. 1810. Nr. 32.) die Ge- 
lyifsheit der Schrifterklärung an der Erzählung des 
ivangeliften Johannes von der Wiederbelebung des 
-azarus hatte zeigen wollen, wieder einen Ve r iuch, 
ib nicht einmal über die ftreitigften und wiebtigften 
’unkte der biblifchen Exegefe aieAkten könnten ge- 
.Idoffen wer Jen. Die Reife, glaubt er. zu welcher 
n unfern Tagen die Sprach- und Sachgelehrfamkeit 
edifeiien fey, geben hinreichende Mittel an die Hand, 
en Sinn und Inhalt der wichtigften Stellen der Bibel 
n ein fo helles Licht zu fetzen, dafs alle bisherigen 
ilifsdeutungen davor verfchwinden müfsten. Dadurch 
vürde am beften die Ehre der Bibel vertheidigt und 
ler dogmatifchen und moralifchen Theologie eine 
ichere und fefte Grundlage verfchafft werden, die 
hr fo lange noch fehle, als die gelehrteften Exegeten 
md Dogmatiker Uber den Sinn und Iithalt der Ur. 
tunden in Anfehung fehr wefentlicher Stellen mit ein- 
nder ftritten, was daher käme, dafs die verfchiedenen 
’arteyeirwm ge wiffen Seiten Recht und von gewifl'en 
leiten Unrecht hätten , unJ jede nur das Unrichtige in 
ler Meinung des Gegners wahrnähme, ohne das Kich- 
ige in deffen Meinung anerkennen und Geh aneignen zu 
vollen. „Ich lebe des Glaubens, fagt er: esfeyinderbi- 
diCchen Theologie eine SyntheGs aller Aotithelen mög- 
ifch, die im Grunde nur einfeitig verkannte Wahrhel- 
en Gnd; aber auch einzig nur möglich durch die 
liftorifch grammatifche Exegefe, weun Ge n'-:ht zur 
■lagd irgend eines Syftems oder einer Idee gernifs- 
rauclit wird, welche man der Exegefe zu rechtfer- 
igen aufgiebt." (Die Sprach- und Gefchichtskunde 
ärfty jedoch, wenn man fie auch noch fo grofs an- 
urrnnt , allein noch nicht zum Ziele fuhren , wenn Ge 
icht mit einem geläuterten Gefchiuack und einer 
ielfeitigen pliilofophifchen Bildung verbunden ift. 
Yie manchen Gelehrten hat es fchon gegeben', der 
iei vorragende philologifche und hiftorifche Kennt- 
iffe befafs und gleichwohl oft gar fehr Geh verirrte 
nd andere irre führte, weil es ihm an Gefchmack 
nd philofopltifcher Bildung, zuweilen auch an ge- 
A. L. Z. 1 8 1 5 . Erfltr Band. 


fundem Blicke fehlte, untrer manchmal bey aller 
Gelehrfamkeit den Wahl vor vielen Bäumen nicht 
fall.) Dafs feine Forfchnngen etwas zu weiriäuftig an- 
gelegt feyen , gefleht er felbft. „ Die erfte Unter- 
suchung, fagt er, fuhrt oft eine zweyte, und diefe 
eine dritte Vierbey : dabey kömmt man von dem ei- 
gentlichen Thema leicht ab, und mufs es gleichem 
vergeffen, bis durch folche Abfchweifungen eine neue 
Balm gebrochen ift." Diefs fey aber, heilstes, nicht 
zu vermeiden, wenn man nicht etwas aufltellen wolle, 
dem ein Gelehrter leicht eine fchwache Seite abfehe; 
der Gelehrte fey fclnver Uber eine Wahrheit zu ver- 
ftändigen, die feinem Syfteme zuwider fey, und man 
müffe Geh auf alle möglichen Sophismen und Aus- 
flüchte gefafst machen und dagegen verfebanzen; 
auch habe er es Geh zur Pflicht gemacht, alles, «voraus 
er Schlüffa ziehe, aus den Quellen felbft mitzutheilen, 
damit der fachkundige Lefer. felbft von der Stärke 
oder Schwäche der Autoritäten, worauf er baue, 
urtheilen könne. Seinem redlichen Willen und fei- 
nem unverdroffenen FleiTse werde man hoffentlich 
Gerechtigkeit wiederfahren laffen, und jede Berich- 
tigung werde ihm willkommen feyn; wer ihn aber 
angreife, ohne feines Gegenftandes mächtig, und ln 
Anfehung der dtirchdach’en und bearbeiteten Gegen- 
ftände ihm überlegen zu feyn, den werde er nach 
Verdient nbfertigen. AbTprechende Urtheile verbitte 
er Geh ; man muffe beftimmt äufsern, was man tadlet 
und warum man es tadle; eben fo werde ihm auch 
eine beftimrnte Anzeige, was man gut Gnde, und 
warum man es gut finde, angenehmer feyn , als ein 
allgemeines Lob. Hier eine kurze Inhalts -Anzeige. 
Ueber die Tauf formet Math. 28» iy. und die darin 
liegende Trias. Vennuthlich der Halbgelehrten 
wegen in feinem Vaterlande, die oft am lauteften ta- 
deln , und am fchnellften geneigt Gnd, diejenigen ver- 
dächtig zu machen , welche nicht genau bey der 
Schnur der kirchlichen Lehrtneinungen bleiben, er- 
klärt Hr. Sch. vorne herein, was für Gelehrte völlig 
OberflUfGg ift, dafs er als Exeget keinen Katechismus 
und keine Dogmatik za fragen habe, wie diefe Trias 
zu verftehen fey. Der Vf. verfteht den Ausfprucb 
Jefu von einer Weihung der Täuflinge zum Bekennt- 
nifs des l'atirs , von dem, durch den und in Bezie- 
hung auf den alle Dinge feyen, des Sohnes, dein 
wir die einzig wahre Erkenntnifs des Vaters und fei- 
nes Willens verdanken, des heiligen Geifies , der durch 
die chriftliche Kirche und das chriftliche Lehramt 
die Lehre des Sohnes in Erinnerung, und nach den 
Bedürfniffen jedes Zeitalters in Anwendung bringe, 
auch zur Ausübung aller chriftlichen Lugenden und 
(4) N zur 
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zur Befeftignng Sn denfelben die wirkfamften Mittel 
gewähre. Gene man weiter , fo verliere man (ich in 
dogmatifchen Spitzfindigkeiten ; durch allzufeine Spal- 
tung der Begriffe verliere das Dogma de trinitate alle* 
Leben; durch Vereinfachung der Ideen komme man 
der reinen Wahrheit näher, und die Lehre gewinne 
mehr Einflufs auf das Gemüthe. (Diels alles wird fo 
leicht niemand beftreiten, ift aber bereits von Vielen 
ins Licht gefetzt worden, und enthält nichts Neues.) 
Der übrige Theil diefes Hefts enthält exegetifehe 
Briefe zur Löf eng der Präge : ob es aus den heiligen 
Stkriften oder fonjl erweislich fey, daß der Satan betj 
dem SundcnfcUe des erften menfehenpaars eine Rolle 
gefpielt habe, ln der Genefis, ift die Antwort, führt 
die Erzählung durchaus nur auf eine Schlange, das 
liftigfte unter allen Thieren des Feldes ; Storr fpricht 
aus feinem Syftem , nicht alsSchriftforlcher, wenn er 
behauptet: dem Teufel werde feine Strafe mit tropi- 
feben Ausdrücken, die von der Schlange hergenommen 
feyen, angekündigt. Der Ausfpruch Jefu Joti.g, 44. 
fagt nicht das, was ihn die meiften Ausleger lagen 
lallen, ln den Worten: vV»: »* tov ro# äi*> 3 a- 
äov »er* ift r»v nicht eine Appofition von rov 

auch nicht wie Kr. Dr. Paulus will, als das 
AdjectTv von rov -r«Tfo< zu nehmen, fondern man 
mufs, wie feit fa in es auch anfangs klingen mag, flber- 
fetzen: Ihr feyd ans dem I' ater des Teufels; diefer 
Teufel ift der Brudermörder Kain , und unter deffen 
Vater ift freylich der rationale Teufet zu verftehen ; 
lefus wollte nämlich fagen : Ihr habt mit dem Bru- 
dermörder Kain einerley Vater, nnd die Geliifte diefes 
Euers Vaters, der auch des Kains, Eoers Bruders, 
Vater ift, wollt ihr vollbringen ; diefer war von dbels 
Zeiten her ein Menfchenmörder, auf der Meirichen 
Verderben erpicht; Wahrheit ift nicht die Maxime 
feines Handelns, weil keine Wahrheit als Princip 
Heines Denkens und Willens in feinem Innern ift; nur 
wenn er Lug und Trug bey bringen kann , fchftpft er 
ans feinem eignen Vermögen; denn ein Betrüger ift 
er und der Vater jedes Betrügers. Alle Charakter- 
zflge des rationalen Teufels find von dem in der Er- 
fahrung Gegebenen entlehnt; Jefus konnte von jenem 
keine andere Idee geben, als eine folche, die von 
delTen Kindern in der Erfahrungswelt entlehnt war ; 
der rationale Teufel bat alfo nichts Eignes als dafs er 
der Vater des in der Erfahrung Gegebener, iß’; denn 
auch diefer ift Vater jeder Lüge und alles Böfen , das 
er aus dem Schatze feines Herzens hervorbringt. 
(Wenn wir hier den Vf. eine Weile unterbrechen 
dürfen, fo erkennen Wir es zwar gerne an, dafs er 
für feine F.rklärung manches granunatikalifch nich- 
tige angeführt bat; allein' um che Acten nun zu fchlie- 
ßen, feneint es doch bey weitem zu frühe zu feyn. 
Schon darin können wir ihm nicht beyftimmen, ifafs 
von ffohames, fo wie überhaupt von den biblifchen 
Schrift ft eitern bey aller fchlichten Einfalt des Stils 
doch Richtigkeit jedes Ausdrucks zu fordern fey. Das 
Ungrammntifche der Johanneifchen ichriften fallt io 
die Augen ; wie läfst es fich denn bey fo vielen Bey- 
fpielen davon , die von mehreren Exegeten angeführt 


< 5 * 

find , behaupten , dafs feine Wett« auch da , wo ein 
feltfamer Sinn dabey herauskömmt, ftrenge nach den 
Regeln der Grammatik, dievoncorrecten, der Sprache, 
in welcher Ge febreiben, völlig mächtigen Schriftfiel- 
lern befolgt werden, auszulegen fey«? Wenn nun fer- 
ner Johannes in feiner erften Epiftci (3, 8-) fich der 
Redensart: ix rw iueßtXav (»au, ein Kind des Teufels 
feyn, bedient, was er, um mit Hrn. Sch. zu fpreeben, 
von dem rationalen Teufel verbanden haben wird, fo 
wie auch Joh. 13, a. derTeufel, welcher dem ffitdoi 
Simon Jfcha riot den Gedanken, Jeftun zu verratbnn, 
in die Seele geworfen hatte, gewifs der rationale 
Teufet war , liegt denn nicht der Gedanke dem Lefer 
nahe, dafs auch lob. g, 44. die Worte Jefu fo zu 
nehmen feyen : Ihr fejd aus dem Vater , dem Teufel, 
oder der Teufel ift Euer Vater, obgleich die Ueber- 
fetzung : Ihr feyd aus dem Vater des Teufels, gram- 
n-iatikalifch untadelhaft ift? Und wenn der Pater des 
Teufels das Subject ift, von dem das Folgende gilt, 
mufs es denn nicht am Eode des Verfes heifsen : der 
Pater des Teufels ift ein Lügner und der Pater jedes 
Lügners, was doch etwas unbequem ift? (Hr. S./t- 
bezieht, was wir zur Erklärung einfehaiten, «vrov, 
auf das nähere 4* fc * TI t<, nicht auf das entferntere 
Man würde übrigens den Vf. mifsverftchen, 
wenn man glaubte, er wolle den Teufel aus diefer 
Stelle ganz wegfehaffen; was auch nicht anginge; 
denn wenn auch ii*ßoXo< nur den in der Erfahrung 
gegebenen Teufel, wie z. B. Kain , bezeichnet, fo jlr 
doch der rationale Teufel, «ieffen Vater, immer noch da, 
und weicht nicht von der Stelle ; allein Hr. Sch. nimmt 
an diefem rationalen Teufel keinen Auhofs; er be- 
hauptet nur, dafs ton der Verführung Eva's durch 
den Teufel in diefer Stelle die Rede nicht fey, worin 
wir ihm nicht Unrecht geben können , fo wie er 
auch darin Hecht hat , -afs nzrij«»» in diefem Verfe 
die Bedeutung des Prüfens hat.) Jm Buche der fPeia- 
heit (a, 34.), tagt der Vf. weiterhin, woHen die 
Worte : 43 «»« i«/ 3 «X»v Sav*v«< *>; t»» 

fo viel fagen : durch den Neid des Brudermörders 
Kain fey der Tod in die Welt gekommen, und zwa * 
der moral) fche Tod, und er verwerfet dabey auf 10,31 
wo es keifst, dafs der in feinem Zorn Ungerechte lieh 
durch leine brudermörderifche Leidenfcnaft in du 
Verderben eeftürzt habe. Dagegen läugnet er nicht» 
dafs Apokai. ia, 9. 10. gefagt fey , der gro&e Drache, 
die alte Schlange fey der Teufel und Satanas weichet 
die ganze Welt verführe; allein er erinnert dabey, 
dafs diefer kabbaliftifche Ausdruck kein Glaubensar- 
tikel fey, und fpricht bey diefer Gelegenheit S. 74 • ml* 
rühmlicher Freymüthigkeit einen feiner dogmatischen 
Grundfätze ganz offenherzig aus: „Wenn, fegt er, der 
Urfprung einer Meinung weder bey Mofes und den 
Propheten, noch bey ßeftis und feinen Apofteln zu 
finden ift, fondern dem Zeitalter zwifchcn Nehemias 
und ffefus angehört: io halte ich diefelbe für keine 
göttiichgeolfenbarteGlaubesswahrheit. Und ift etwas 
dergleichen in das N. T. eingefloflen , aber nicht aus- 
drücklich allen Chuften zu glauben geboten : fo halte 
ich «3 für eine Ztkuits, oder für eine von dem Herr* 

leben- 
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lebenden Spraehgebiaucbe vorgefcbriebene Redensart, 
die Jcfus und feine Apoftel nicbt (ver)meiden konn- 
ten, und (die 6«) anwaodten, um ihre Zeiteeooffeo 
durch Schlüffe aus ihren eignen Ideen und Begriffen 
irgend eines vvefeodicbea Icrtbums zu fiberweifen, 
oder ihnen eine Grundlehre des Cbriftenthums edn- 
leuclitend und angenehm zu machen, in derMcinung, 
jene opinionis commenta könne nur die Zeit auslöfclien» 
und es werde um io gewiffcr und eher gofcbehen, 
wenn einmal die Hauptlehren, welche fie vortrugen, 
recht ergriffen feyen ; durch die Confectarien der* 
felben, durch die daraus erwachfenen Einßohten 
(Job. 16, 33.) werde einft auch das Unnütze und 
Wichtige jener Ideen klar werden ; jetzt aber fie iaug- 
nen oder beftreiten zu wollen , wäre die fruchtlofefte 
Arbeit, und würde nur das Anzünden und Ausbt ei- 
ten des Lichtes verhindern, das erft vollen Glanz und 
allgemeinen Umfang erhalten muffe, um auch diefe 
Geburten der Finueroifs zu verfcheucben.” Und 
S. 06. ,» Wird eine kabbaliltifoße Meinung dadurch, 

dau in der Apokalypfe ein Ausdruck derselben ge- 
braucht ift, für unsChriften eine Glaubens wahrbeit? 
Diefe Frage mufs ich verneinen , weil wir auf diefe 
Weife eine neue Glaubenstiuelie erhielten, aus wel- 
cher Allzuvieles in den Oiriften- Glauben abfliefsen 
würde, was der Vernunft und dem Evangelium wi- 
derfpricht, was wenigfteus nicht zum Leben und zur 
Gott feiigkeit dient , was die starken abwendig macht, 
£0 wie die Schwachen verwirrt uDd angftigt. ” Die 
Zweifel in Anfettung 1 B. Mof. 3, weils der V f. nicbt zu 
heben, foiangeerdie hrzälilung als Gefchichte und nicht 
als Mythos, oder weil diele Benennung für Manchen et- 
was Anftöfsiges hat, als Lehrerzählung betrachtet. Die 
hergebrachte Lehre vom I eufel , als dein Verführer 
der erften Aeltera , ift nach feiner Ueberzeugung ein# 
fruchtbare Mutter unnützer Fragen und niemanden 
frommender Woriftreitigkciten und die evangplifche 
Wahrheit und christliche Erbauung verliert dabey 
mehr als öe gewinnen kenn • » Weil fie denn, heilst 
es S. tay. zur Frömmigkeit nichts beyträgt, hingegen 
den Geift der Knechtfchaft und Furcht, welcher dem 
Evangelium zuwider ift, und manches verderbliche 
Vorurtbeil unterhält, fo haben wir alle Urfache, dem 
Glauben an den Teufel, wenn ihn die Bibel felbft 
nicht fordert , wenn er keinen Artikel des cbriftlich 
apoftolifchen Glaubens ausmacht, bey der Jugend eher 
Nahrung zu entziehen als zu reichen. . . . Freylich 
mögen die Theologen durch mancherley fcbarfßnnige 
DiftinctJonen, Keftrictionen , Claufeln zu Gunften 
der Moralitat dielen Glauben verzäunen ; das Volk 
aber, das diefe Subtilitüte» nicht begreift, und manch- 
mal folgerichtiger als die Gelehrten denkt, macht die 
Lehre geltend , fo viel fie gelten kann,” Der Vf. wird 
jedoch darum keineswegs leugnen , dafs die evange- 
lifcben Schriften denGlauben, daß ein Satan und ein 
Reich des Satans fey, in vielen Stellen vorausfetzen, 
und dafs es fahr un weife feyn würde, in Predigten 
und Volksfchriften dielen Glauben , der fich auf eine 
fehr unfchädlicbe Weife berückficbtigen läfst, uml 
der bey deoi grofsen Haufen mit dem Glauben an die 


Bibel, felbft mit dem Glauben an Gott zufammenhängt, 
geradebin zu beftreiten. Vielleicht hätte er wohl getlian, 
diefs beftimmt zu erklären : denn es giebt immer 
Leute, die leicht etwas an Andern fchief auffaßen, 
wenn diefe nicbt auf der gebahnten Heerftrafse des 
Volksglaubens und der gangbaren Lehre wandeln. 
Doch überlaßen wir es gern dem gelehrten Vf., 
diefsfalls zu thun und zu laßen, was er für das Befte 
hält ; nur können wir am Schlüße diefer Anzeige den 
Wunfch nicht unterdrücken, dafs es ihm gefallen 
möchte, die vielen Digrefßonen, weiche in diefem 
Hefte Vorkommen, und in die Länge ermüden. In 
der Folge einzufchränken. S. 31. feneint eine Lücke 
zu feyn, das Zeitwort zu dem Satze; ak Ir all- 

fahr lenden u. f. w. , fehlt. 
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I) Altona, b. J. Fr. Hammerich: Kleines dänifefos 
Lefebuch enthaltend kurze GefprHcke und leichte Auf- 
ßtzi zum Ueber fetzen ms Dsutfche und IMniJche; 
nebft einer kurzgefafsten dänifchen Sprachlehre 
und vier Tabellen über diefelbe. Von Ludcph 
Hermann Tobiefen, T)r. d. Philofophie. » 8 » 3 - VI 
und 170 S. 8- («• gg r> ) 

i) Ebenda/., b. Ebendem!.: Neue dänijehe Sprach- 
lehre für Schleßwig- Holßeiner und alle , die dk 
diinifche Sprache lernen wollen. Nebft einem neuen 
d .milchen Lefebuche von L. H. Tobiefen eie. 
Erßer Tbeil, welcher die Sprachlehre enthalt. 
Zweyts verbeßerte u. vermehrte Auflage. XVI n» 

384 8* 

3) Ebenda f.' Neue dänifchs Sprachlehre, u. f. w. 
Zweyter Tbeil , welcher ein profaifebes und poe* 
tifches Lefebuch enthält. Zweyle fehr verbeß. 
u. verm. Auf!. 

Auch mit dem befondem Titel: 

Neues dnnifches Lefebuch zum Gebrauchs Je den ge- 
lehrten Schulen Schleßwig - flnlßeins und für alle, 
die die dänifche Sprache lernen wollen. Von 
H. Tobiefen etc. Zweite fehr verb. u. verm. 
Aofl. 1813. XXIV u. 35a S. 8- (iRtblr. i6ggr.) 

Die ausführlichen Titel diefer Schriften geben den 
Inhalt und die Beftitmnung einer jeden derfeibe» deut- 
lich und richtig an und überheben den Uee. einer 
nähern Bezeichnung deßen, was man in ihnen findet. 
Dafs Hn. Ts. Arbeiten vordeoen feiner Vorgänger, z. B. 
eines Abrahamfons, Badens, Todes u. a. welche dä- 
nifebe Sprachlehren herausgegeben haben , Manches 
zum voraus haben, zeigt lieh bey einer unparie) neuen 
Vergleichung bald. Zu den Hauptvorzügcn der feiben 
rechnet Rec. einen leichten und fafslichen Vortrag, 
Kürze und Bündigkeit der Lehren und eine überaus 
natürliche Anordnung der verschiedenen Tbeil« des 
Ganzen; dagegen vermifst er ein tieferes Eindrin- 
gen in den Geiß und die Eigenthümlichkeiten der 

däni- 
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dänirchen Sprache, die Entwickelung und Ableitung 
vieler dänifchen Wörter aus Wörtern der Mutter- 
furache, welche doch keine andere, als die alteSkan- 
dinavifche »ft, und einen hinlänglichen Reiohthum 
an Wörtern von gleicher oder ähnlicher Bedeutung, 
wodurch fich befunders Baden und Abrahamfon aus- 
7.eichnen und die wenigftens in den Sprachlehren für 
gelehrte Schulen an ihrer rechten Stelle gefunden 
haben würden. — Vielen Nutzen verlpricht (ich Rec. 
von einem zweckmäfsigen Gebrauche der in Nr. I. 
befindlichen vier Tabellen , worin die fehwierigften 
Kann, der dänifchen Sprachlehre , und zwar vom Ge- 
fchfeclüe derSubfUntive und der Bildung ihrer Mehr- 
zahl von der Beugung derfelben mit beuimmtem und 
unbeftimmtem Artikel, mit und ohne Beywort; von 
den Hülfszeitwörtern und den regulären drey Con- 
iugationen — in eine folche Ueberficht gebracht find, 
die das Lehren und Lernen fehr erleichtern wird. — 
ln der Deklination der Wörter Konge , Vacrtlfe , 
Skib etc. S. 5. ift es unrichtig, dafs im Deutfchen 
allemal im Dativ Singul. das t und im Dativ Plur. das 
n fehlt. Es heifst nicht: dem König, fondern dem 
Könige; nicht: den Zimmer, fondern : den Zimmern; 
nicht: einem Schi/, fondern: Schiff*. — Die Aus- 
fpracbe des Wortes: Quarlttr, welches nach S. 39. 
Kurrtehr ausgefprochen werden fall, möchte fich 
fchwerlich rechtfertigen laffen. Wer das qv in ein * 
verwandelt, lälst wenfgftens den folgenden Vocal un- 
verändert und bricht alfo: kartir. — Wenn es m 
der Erzählung S. 107. heifst : „ Men de daitske fhbe 
kilfede kam fj kiekt, at han tßßdft maatte gaae bort,og 
vandt intet andet, end etc., fo ift das Wort 
Winnen in diefer Verbindung ein fehr uneigenth- 
cher, oder vielmehr unrichtiger Ausdruck, indem 
es gerade das Gegentheil, nämlich einen V er Infi be- 
zeichnen foll und alfo in einer Sprachlehre, zumalen 
für AnfHnger , auf keine Weife zu billigen ift. — Die 
einzig Aufgäbe zum Ueberfetzen aus dem Deutfchen 
ins Dänifche fleht S. 137 etc.; aber fo wohl dem Kec. 
die vorhernecangenen Aufgaben zu Ueberfetzungen 
aus dem Dänifchen • ,« Deulfche gefallen , fo wenig 
kann er diefer feinen Beyfall geben p ift eine kurze 
Betreibung des Zuges der Engländer . uch Seeland 
und der Belagerung von Kopenhagen 180^ Sie ift 
unverkennbar kurz nach diefem Zuge vesfafst und 
trägt allenthalben die Spuren der Le.dcnfchaftl.ch- 
keit, womit man damals faft allenthalben darüber lieh 
ausdrtlckte. W ürde man febon jetzt — im J. 1 b • 5 
eben fo darüber fich ausdrücken? Und gehört der- 
gleichen, gehört überall die Politik, zumal ehe der 
neueflen Zeit, für Finder? Auch lieht man es diefem 
Auffatze faft in jeder Periode an, dafs er urfprüng- 
llclrnlcht in der deutfchen, fondern in der damlcnen 
Sprache verfaßt ift. Wer aber eine Sprache erft 1er- 
nen foll, mufs alleraal Originalauffatze zum Ueber- 
fetzen vor fich haben. Nur eine einzige Probe zum 
Belege: „Die Stimmung (heifst es S. 139.) in Däne- 


mark in den J. 1805 — 1807 war allgemein (wirklich? [ 
fragt Rec.) gegen Frankreich. Alexander war Euro- ' 
peus Befchötzer, Friedrich (der damalige Kronprinz, 
jetzige König von Dänemark) deffen Kämpfer (Stri. i- 
tnand , heilstes in der Note!), Georg deffen Stütze. 
Napoleon war allmächtig (in den J. 1805 — 7? fragt 
Rec.); feine Eroberungsfucht mufste alfo ( mußte üe 
diefes ?) grenzenlos feyn” u. f. w. 

Die erfte Auflage von Nr. 3. und 3. ift Rec. nicht 
zu Gefichte gekommen; aber er glaubt es dem flei- 
fsigen Vf. gern auf defTen Verfichernngen in den Vor- 
reden zur vorliegenden zweuten Auflage beider Sch rif- 
ten, dafs fie wefentliche Verbefferungen und Ver- 
mehrungen enthalten. Sie betreffen in Nr« 2. haupt- 
ßchlich die Regeln der dänifchen Ausfprache; die 
Lehre vom Pronomen, wo Rec. den Unterleib <fd zwi- 
fchen ßn, ßt und kans, in deffen Hinficht nicht blofs 
fogenannte Deutfchdänen , fondern felbft geborne Dä- 
nen häufig fehlen — vorzüglich deutlich auseinander 
gefetzt getunden hat ; die Beftimmung des Unter.chie- 
des Zivilehen den fünf regulären Conjugationen, nebft 
der Bildung der Zeiten aus dem Infinitiv, u. ra. a. — 
Der Vf. fch reibt S. 40. u. a. a. O. immer Friderik , ft. 
Frederik oder Friederich. S. 70. kann Ens Barn nicht 
„eines", es mufs „ jemandes Kind ” flberfetzt werden. 
Ganz ungewöhnlich ift es, wie S. 215. gefordert 
wird, Hanhnnd und Huntmnd durch: ErhunT und Sie- 
kund, ftatt: Hund unJ Hündin, zu überreizen Han 
fr reiß wird S. 239. unrichtig: er ift gereift , ft at t: \ 
abgeretfl aberfetzt. S. 361. heißt es in einer Aufgabe 
zum Ueberfetzen ins Dänifche: „dem Könige ward 
Kenntnifs in (ft. der ) und Liebe fllr die Gefchicbte 
beygebracht. ” Die ganze Conftruction ift verfehlt, 
indem ein Subftantiv (Gefchichte) nicht zugleich im 
Genitiv oder Ablativ und Accufativ ftehen kann. Un- 
ter den Vocabeln S. 379. wird täte nogens Sag über- 
fetzt: Jemands Sache reden”; richtiger licifsts iq der 
Aufgaben für jemands Sache reden. 

Das Lefebuch Nr. 3. foll reifem und gebildetem 
Jünglingen und felbft Männern , die fich der dänifchen 
Sprache befleifsigen , zur Uebung dienen ; denn nach 
den neueften Verfügungen, diefe Sprache betVeflend, 
ift die Erlernung derfelben auch folchen Schleswig- 
Holfteinern, die über die eigentlichen I<rn- . U ud 
Schuljahre längft hinaus find, zum grofsen Bedürfnifs I 
geworden. Ob fie dieles lange bleiben wird-? ift zwei- 
felhaft. Der Vf. hat aber Alles geleiftet, was zu einer 
folchen Schrift gehört. Die Auswahl der Lefeftacke 
findet Rec., war) fowohl den profeifchen, als den 
poetifchen Theil betrifft, vortrefflich. Stets wird. 
vom Leichteren zum Schwereren fortgefebritten , und 
immer Gnd mufterhaftc dänifche Schriftfteller, r. B. 
Bagg'fen, Mailing , Tkaarup, Sander, R ihbek , Pram, 
Tode u. a. benutzt. Nur S. 09. ftiefs Rec. auf den 
Ausdruck: det vederqnaegenae Sygelele. Denn von 
einem Krankenlager , welches erquickt , kann man fich 
nur fch wer eine" V'orftellung machen. 
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ARZNRYGEI.AHRTKEIT. 

London* b. Longman u. f. w. : Mtdko - chirurgieal 
transactäms poNifhed by ihe medical and chirur- 
gical fociety of London. Z\ ceyler Band. 18 1 1* XII 
u. 418 S. mit, y (vortrefflichen) Kpft. Dritter Band. 
I8«a. 383 S. mit 7 Kpft. Weiter Band. 18t 3* 
495 S. mit 7 Kpft. Fünfter Band. 1814- 456 S. 
mit g Kpft. 

I m verfloffenen Jahre CA. L. Z. Nr. 114.) zeigten wir 
den erden Band .liefe* Werks, Helfen zwey erften 
Ban le hinnen wenig Jahren Ichon zum zweyten mal 
aufgelegt worden lind, unfern Lefern in der Ueber- 
fetzung mit ausgezeichnetem Lobe de* Originals an: 
wir find jetzt lo glücklich, die (Ihrigen vier Bände, 
die in Hiufiebt auf Stoff und Form wenigftens eben 
fo vorzüglich als der erfle find, im Original vor uni 
zu habest und theilen daher ihren Inhalt fogleich mit. 

I. £8» Fall von Aneurysma per anaftomofin 
in der Augenhöhle, das durch Unterbindung des ge- 
meinfchaftlichen Stammes der Kopfpulsadem geheilt 
wurde- Von Travers. Bekanntlich neonen die Eng- 
länder nach £f. Bell anenrysma per anaßomoßn, wa» 
die Ffarznfen cavtrwbfe Afterbildung , Hr. Qr cif e-An- 
giectafe getauft haben- Diefer Fall ift vorzüglich we- 
gen de* glücklichen Erfolgs der dreiften Operation, 
von der (ich indeffen auch fchon im erden Bande ei- 
nige Beyfpiele fanden, hochft merkwürdig. Die Ope- 
ration wurde unternommen, weil die Comprelhon 
der Aefte der aufsern Kopfpulsader ohne Erfolg war. 
Sogleich nach der Unterbindung hör.tedie Pulfation in 
der einen von den beiden Gefchwillften , welche aus 
der Unken Augenhöhle hervorgehen , augenblicklich 
a-ui, und binnen zwey Jahren war die Heilung fo voll- 
kommen bewirkt, dafs kaum eine Spur der Krank- 
heit wvahrtuneh men war. — II. Ein Fall von inneren 
iVaffcrkopf. Von IV Cooke. Die Zeichen des Waffer- 
kopfs traten erft fpät, wenig Tage vor dem l ode, 
der im fiebenteo Jahre erfolgte, ein. Hüehft merk- 
würdig aber ift der Fall befonders, weil bey dem 
Kinde (es war ein Mädchen) fchon im vierten Jahre 
die aufsern Gefchlechtstheile in Hinficht auf Gröfse 
und Haarwuchs fich völlig wie zur Z*it der Pubertät 
entwickelten, und zugleich die Leber fkrophulöfeGe- 
fchwülfte und Gefch würe zeigte, die fich auch in die 
linke Niere fortgepflanzt hatten. Die Vergefellfchaf- 
tung des innern Waflerkopf« mit Leberaffection fah 
der Vf. in kurzer Zeit viermal. Bey der Leichenöff- 
nung fanden fich die Innern Genitalien nicht gleich- 
mäfsig mit den fiufsern entwickelt, fo - wie auch nie 
A. L. 2 . 1815. Erßer Band, 


Menftruation eingetreten war. — III. Ueher die An- 
wendung des Terpentinöls beym Bandwurm. Von Fen- 
irick. Vierzehn Fälle, wo, ohne den geringsten 
Nachtheil, drey Unzen Terpentinöl und darüber, 
mit dem augenblicklichen, glücklichften Erfolge ein- 
genommen wurden. Immer gieng der Bandwurm, in 
einem Falle auch Spulwürmer, (ogieich untei nicht 
(ehr heftigem Purgiren todt weg, und in den meiftea 
Fällen erzeugte fich auch kein Bandwuritt wieder. — 

IV. Falh von zweimaligen Pocken. Von Bateman. 

Aufser dem genau erzählten, den der Vf. felbft beob, ’ ' 
achtete, führt er mehrere ältere und neuere an, die 
es aufser Zweifel fetzen , clafs nicht blofs örtliche, 
fondern völlig allgemeine Menfchenpocken znm zwey- 
tcnmal erfclieinen können. In feinem Falle war es 
merkwürdig, dafs die Kinder der Frau, welche zum 
zweytenmai die Pocken bekam , davon frey blieben, 
ungeachtet fie derfelben Aofteckuue ausgefetzt wa- 
ren, wenn fie gleich nur die Kubpochen gehabt hat- 
ten ; ein Umftaod , der indeffen wohl , zum Theil 
wenigftens, aus der VerCchiedenheit der Zeit , wel- 
che bey beiden Theilen zwifeben der erften Krank- 
heit und der Gefahr der zweyten Anfteckung ver- 
floffen war, erklärlich ift. — - V. Fall von nim ge- 
heiltem Bruch des Oberfchenkelbtins. Von Roirlands. 

Fünf Monate nach dem Bruche, der wegen ungefcbick- 
ter Behandlung nicht verheilt war, wurden die bei- "* 
den Knochenenden durchfagt, und die völlige Hei- 
lung binnen drey Monaten bewirkt. — V \. Mißbil- 
dung des Kopfes. Von Bnrrows. Ein acephahts fpnrius, 
wie gewöhnlich, weiblich, wegen des fechs Tage 
lang dauernden Lebens merkwürdig. An der. Steile 
des Gehirns fand fich eine fchwammige, gefäfsreiche r 

Subftanz, deren Berührung allgemeine Krämpfe er- 
regte. Athem undPuls waren natürlich ; dagegen fehlte 
die Fähigkeit zu willkürlichen Bewegungen durch- 
aus, und in der ganzen Zeit des L&beos erfolgten we- 
der Excretionen , noch nahm das Kind Nahrung zu 
fich. — Vll. Fall von einer Herzwunde. Von Fm- 
tkerßon. Eine bis in die Höhle der linken Kammer 
dringende Stichwunde, die binnen zwey Tagen durch 
Blutung in den Herzbeutel und die Höhle des Bruft- 
fells tüdtiieh wurde, ohne allgemeine Zufälle 
veranlafst zu haben. — VIII. AußerordetAltdet 
Vergrößerung der rechten untern Extremität. Von Che- 
valier. Die Krankheit , welche bald nach einer Nie- 
derkunft angefangen und nach fünfzehn Jahren den 
Tod veranlafst hatte^ erftreckte fich blofs auf die 
Haut und Fettbaut, von denen jene an mehrern Stel- 
len vier , diele zwölf Linien dick war. Zugleich wa- 
ren di« Nerrenwär zelten bedeutend vergröbert. Fall 
(4) U -,4. , ‘ der 
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der ganze vergröfserte Tbeil war beftändig feucht. 
Die Gefäfse derNervenwärzchen, nicht aber die gro- 
fsen Gefäfse dfes Gliedes wurden bey der Section ver- 
grüfsert gefunden. Die Oberhaut war brüchiger als 

f ewühnlicb, aber nicht verdickt oder verhärtet^ wie 
ey der Elephantiafis , wovon der Vf. einen inerkwür. 
digen Fall, nebft Angabe der durch genaue anatomi- 
Jene Unterfuchungen kund gewordnen Veränderun- 
gen der Haut bey diefer Krankheit und andern 
ähnlichen Hautkrankheiten anführt. — IX. Hefti- 
ger RotlUauf , der nicht mit Queckfilberwirkung zufam- 
meuhing. Von Marcel. Der Fall kommt genau mit 
dem von Rutter im fünften Bande des Edinb. journ. 
befchriebnen überein, und fcheintauch in Verbindung 
init diefem zu bewerfen , dafs nicht nothwendig eine 
bedeutende Queckfilberein Wirkung vorangegangen feyn 
müffe. Doch ift es merkwürdig, dafs in beiden Fal- 
len die Neigung zu diefem Ausfcblage nach einem 
Tripper, wo im Rutterfcken Falle gewiß, hier doch 
vielleicht, Queckfilber gegeben worden war, eintrat. 
Seitdem bekam der Gegenftand diefer Beobachtung, 
wie im Rutterfchen Falle, ohne wahrnehmbare LJrfa- 
‘che hau hg Anfälle davon. Statt der Benennung Ery- 
thema mtrcuriale , fchlägt der Vf. die Benennung 
E. ichorofum mit dem Zulätzen nur cur io, a frigore etc. 
vor, je nachdem diefe oder jene entfernte Urfa- 
che eingewirkt habe. — X. Ueber Seitenfclimerz von 
einer Mtlzgefchwutfl. Von Bree. Ein fchätzbarer Bey- 
trag zu der febr dunkeln Diagnofe der Milzentzfln- 
dung, oder, wie üe der Vf. lieber genannt haben 
will, fchmerzhaften Anfchwellung der Milz, zu wel- 
cher fielt, nach feinen Beobachtungen, nur fehr fpät 
Fieber gefeilt, und gegen die er lange fortgefet/.te Ab- 
fülirungsmiltel, täglich zweymal, mit be Herrn l.rfolge 
als alle 'andern Mittel anwandte. — XI. Ein Fall, 
wo die Klinge eines Meffers über 30 ßfalir in den Rük- 
kenmuskeln ßak. Von ßtifh. ln diefer ganzen Zerf 
waren keine Zufälle enlftanden, die Wunde fchnell 
vernarbt. — Xll. Bruch des Hinterhauptbeins. Von 
Hutclufon. Der, mit Depreffion und Splitterii ver- 
bundene Bruch, der durch einen Fall von beynahe 
aoFufsHöhe auf den Kopf entftanden war, erftreckte 
fich bis zum Hinterhaupt loche. Bey der Trepanation 
wurde der, durch ergoffenes Blut vorgedrängte Theil 
der harten Hirnhaut, welcher das kleine Gehirn be- 
deckte , geöffnet. Die Heilung war vollftändig. Der 
Fall ift tlieils der Gegend, theils deswegen merkwür- 
dig, weil die harte Hirnhaut ganz ohne Nachtheil per- 
forirt wurde. XIII. Fall von zu früher Pubertät bey 
einem Mädchen. Von IPall. DieMenftruation trat im 
neunten Monate ein , und erfchien feitdem regelmu- 
fsig bis zum neunten Jahre. Im achtzehnten Monate 
fingen die Brühe an zu fchwcllen, und hatten jetzt 
ihre völlige Gröfse erreicht. Die Gröfse des ganzen 
Körpers, Io wie derEntwicklung desGerftes und des 
Gefcblechtstriebes waren normal. — XIV. Verfuche 
»if dem Urin in der honigartigen Harnruhr. Von 
fP. Henry. Vorzüglich zur Aufklärung folcher Mo- 
mente, welche, bey andern Unterfuchungen entweder 
gan» übergangen, oder 11er unvollkommen berück- 
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fich/'S 1 worden waren, t) Das Verhältnis der fpe- 
cififchen Schwere deOelben zum Waffer fand der Vf 
immer zwifcheo 1038 — 1050 : 1000, da.gefundet 
Harn, felbft im concentrirteften Zultande, nie über 
toao wiegt. 3) In Bezug auf den Harnftoff nimmt 
man im Allgemeinen an, dafs er. nicht im diabetifchen 
Harn vorhanden fey, auch fah der Vf. nie durch Sal- 
peterfäure einen kryftallinifchen Niederfchlag in dem- 
felben entltehen ; allein, da vergleichende Verfuche 
dem Vf. bewiefen, dafs auch im Extract von ge- 
wöhnlichem Harn derfelbe durch Salpeterfäure nicht 
mehr entdeckt werden könne, wenn er weniger als 
j’t des Extracts beträgt , der Harnftoff dagegen unter 
allen thierrfchcn Subftanzen allein durch cfie Hitze des 
fiedenden WalTers zerfetzt wird, immer aber unter 
diefer Bedingung im diabetifchen Harn die gewöhnli- 
chen Producte der Zerfetzung des Harnftoffs, wenn 
auch oft nur in geringer Menge, kaum oder felbft 
unJ gB von der, welche in einer gleichen Menne 
geiunden Harns enthalten ift, gefunden werden, l'o 
*c Idols er auf die Anwefenheit deffelben auch in dem - 
felben. Die übrigen Bedingungen , die Anwefenheit 
oer Salze, der thierifchen Subltanzen, die Uvtchaffen- 
heit des Zuckers u. f. w. fand der Vf. wie feine Vor- 
gänger. — XV. Beobachtung einer IL'iedtrhcrflcllung 
von einer Arfenikvergiftung. Von Roget. Die Dofe, 
welche ganz genommen worden, war allenfalls Ttark 
genug, 60 Gran. VValirfcheinlich war diele ungeheure 
Menge das erite Mittel zurGenefung, indem fie fo- 
gleicli durch Brechen und Purgiren abgieng. Die 
nächfteil Folgen waren eine heftige Gaftritis, welche 
durch Blutlarfen bis zur Ohnmacht, ein Blafenpflafter 
auf deu Magen , und reichliche Gaben von Kicinusöl 
gehoben wurden. Darauf traten luftige Nervenzu- 
i.dle ein, nach deren Beteiligung Pneumonie, dann 
wieder Nervenzufälle , bis vollkommne Genefung er- 
folgte. Wichtig vorzüglichste Beft„tiguug der von 
Teitoly (Edinb. med. journ. Fol. 5.) empfobinen Me- 
thode. Als beftes Prüfunesmittel auf Arfenik" landen 
der Vf. und Marcet das falpeterfaureSilbeT, wodurch 
ein gelber Niederfchlag hervorgebracht wird. — 
XVI. Verfuche und Beobachtungen über das Blultraffer. 
Von Boflock. Die Hauptrefuiiate diefes trefflichen 
Auffatzes find: 1) Das Blut waffer enthält keiner Gal- 
lert. 2) Die in der Serofität (der aus dem gerinnen- 
den Eyweifs dringenden Flüffigkeit) enthaltne thieri- 
fche Subftanz, welche der Serofität beträgt, ift, 
wenn gleich aufserdem in der Serofität etwas Eyweifs 
enthalten ift, weder Gallert noch Eyweifs, indem fie 
weder durch überfalzfaures Queckfilber,, noch durch 
Gerbftoff, noch durch Siedehitze gerinnt. 3) Die 
fpecififche Schwere des Serum beträgt 1,023. 4) Seine 
feften Beflaudllieile find 5) Das in ihm ent- 

haltne Kali iit kauflifch. 6} Die Gerinnung des Ey- 
weifs durch Wärme wird wahrfcheinlich wohl durch 
Abänderung des chemifclieu Verhäitniffqs des Alkali 
zu ihm bewirkt. 7) Alcoliol bewirkt die Gerinnung 
wahrfcheinlich durch Entziehung desWaffers, Schwe- 
felfäure aufser dem durch chenufchc Verbindung mit 
deoi Eyweifs, das überjauie falzte ure QueckSlbcr 
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blofs durch letzter*. — XVII. Utbir die Anwendung 
des QutckJUbers tu der Ruhr. Von Ferguffon. ln der' 
Ruhrepidemie in der englifch-fpanifchen Armee fand 
der Vf. und mehrere andre angefehene Aerzte Opium 
durchaus nachtheilig , dagegen ftarke Dolen . von 
Quockfilberäulserft heilfatn. Immer war die Leber affi- 
cirt. Die Dofe war im Allgemeinen $ Gran Kalomel 
mit 1 Gran Ipecacuanba alle Stunden. Andre gaben 
in gröfsern Zwilchen räumen 6, 8, »o Gran auf ein- 
mal! — XVIII. Gefchichte ttnts Steinfchnittes, mit Be- 
merknngen über die Wirkung diefer Operation und Ober 
einige Fülle von Mittetfleifchfiflein. Von Chevalier. Der 
Kranke bekam bald nach der Operation einen hefti- 
gen Durchfall, worauf heftige Schmerzen entftanden, 
und zugleich eine Menge Schleim mit Sand, fowohl 
durch diele als die Harnröhre abgieng. Hieraus 
fchliefst der Vf. , dafs wirklich nach Auflins u. a. An- 
fichten die Steinbildung eine Folge der reichlichen 
Schleimabfonderung fey, welche hier durch die in 
Folge des Durchfalls in der Blafe veranlafsten Rei- 
zung rerurfacht wurde. Die gewöhnlich erfolgende 

g änzliche Befreyung von Steinnefchwerden nach dem 
teinfchuitte erklärt er finnreich aus der, eine Zeit- 
lang nach dem letztem eintretenden gänzlichen Ruhe 
der Blafe, fo fern fie weder Harn aufbewahrt noch 
austreibt, wodurch (ie ihre regelwidrige Empfindlich- 
keit verliert. Sehr feiten wird diefe Horch die Ope- 
ration vermehrt , und dann ift der Erfolg meiftens 
tödtlich-. Dafs bisweilen eine gewöhnliche Entzün- 
dung der Blafe heilfam feyn kann , fo fern Ge einen 
frühem kränklichen Zuftand derselben zerftört , Toll 
durch eine Krankheitsgefchichte bewiefen werden, 
die zwar intereffant ift, aber keineswegs beweift, was 
fie beweifen toll, indem die Blafenentzündung wohl 
beftimmt nicht das Mittel zur Heilung war. Als Be- 
lege zu der Erklärung der ra-iicalen Heilung des Steins 
durch den Steinfchnitt, führt der Vf. mehrere Inter- 
•(Tante Fälle an, wo lange ungeheilte Fiftejn im Mittel- 
fieifch heilten, nachdem ein EinSchnitt in die Harn- 
röhre hinter der Fifteiöffnung gemacht worden war, 
und giebt lehrreiche Bemerkungen über den Zuftand 
-der Harnröhre bey Strictureu und Fifteln. — 
XIX. Gefchichte einer eigentümlichen Nerven, oder pa- 
raUftifchen Affeetion. Von Marcet. Ein fehr merk- 
würdiger Fall, wo auf der linken Seite nur die 
Muskeln, auf der rechten nur die Haut gelähmt zu 
feyn fchien. — XX. Gefchichte einer /änderbaren und 
tädt liehen Krankheit, weicht mehrere Einwohner dtffeU 
btn Orts betraf. Von Gervis. Diefe Krankheit war 
von fünf Perfonen, die damit, völlig ohne wahr- 
nehmbare Veranialfung, befallen wurden, fchon am 
erften Tage tödtlich und meiftens von Petechien be- 
gleitet. — XXI. Gefchichte einer, durch ein Antu- 
rysii : • der Aorte verttrfachtcn Dysphagie. Von Armi- 
ger. Das Aneurysma, welches (ich in der Bruftaorta 
befand, entftand in Folge anhaltender fchwerer Ar- 
beit und öffnete fich in die Speiseröhre , wodurch es 
tödtlich wurde. Der Befcbreibung nach war die 
Aorte orfprflnglich erweitert , und ihre d änJe zum 
Theil verdünnt. Befonders merkwürdig war eine 
fehr bedeutende Verfcbiedenheit das Pulk» in beiden 


Armen. — XXII. Btfchrtibuug einer UnterextremitHt, 
au welcher die Operation des aue urysma pop li- 
tt um vor genommen worden war. Von A.Cooptr. Die 
Operation war vor fieben Jahren gemacht worden. 
Die anaftomofirenden erweiterten Gefäfsc waren zu- 
gleich, wie immer in diefen Fällen, beträchtlich ge- 
wunden. Diefe Erweiterung gefchieht langfam und 
nur unter Mitwirkung von Bewegung. Gewöhnlich 
verfchliefst Geh ungefähr in einem Jahre nach der 
Operation des Kniekehlaneurysma die Scbenkelpuls- 
aaer von der profunia an bis zur vordem Schienbein- 
arterie. Jeder Druck durch Binden, Kiffen u. f. w. 
follte vermieden werden, weil dadurch die Erweite- 
rung der Nebengeßfse verhindert wird. Auch in 
dielem Falle wurden alle Muskeln des Oberschenkels 
blofs durch Aefte der fehr erweiterten tiefen Sehen* 
kelpulsader und umgefchlagenen Arterie ernährt ; 
felbft die Kniegelenkarterien ftammten von der erften. _ 
Ueberhaupt wurden die Anaftomofen blofs durch jene, 
vorzüglich durch die den Gefäfsnerven begleitenden 
Aefte gebildet. Zugleich führt der Vf. einige höchft 
merkwürdige Beyfpiele an, welche die Fähigkeit der 
Nebcngefäfse zur Erhaltung des Kreislaufs beweifen. 
Ein Hund überlebte, und ohne dafs in der Schnellig- 
keit feiner Bewegungen eine Aenderung eingetreten 
wäre, die bald nach einander unternommene Unter- 
bindung beider Karotiden, Schenkel- und Armpuls- 
adern. Zweytpal wurde foaar die Unterleibsaorte 
mit dem Erfolge gänzlicher Verfcliliefsung derfelben 
und verhältniismä feiger Erweiterung der Nebenäfte, 
ohne Nachtheil unterbunden. — XX UL • Gefchichte 
einer Hydatide im Gehirn. Von Morr ah. Kjne’S" lange, 
a" breite Hydatide in der Subftanz der rechten fle- 
mifphärs des grofsen Gehirns war die Urfache drey- 
jähriger Nervenzufälle , die Anfangs in Kopffchmer- 
zen , Schwindel , dann in regelmäßig wiederkehren- 
den epileptifchen Anfällen , endlich , in den letzte» 

6 Monaten, in Lähmung faft aller Sinnorgane und der 
linken Seite beftanden. — XXIV. Gefchiehte ihrer , 
Amputation aut dem SckuJtergelenke. Von Cuttmg. 
Vorzüglich wegen der Ungflnftigen Bedingungen wich- 
tig, unter denen die Operation unternommen wurde. 
Die Veranlagung war eine harte unbewegliche G«- 
fchwulft am Oberarmbein , die bis zum Scnlüffelbein 
reichte , über 25 Zoll im Umfang batte und in Gefolge 
heftiger mechanifcher Verletzungen binnen drey Jah- 
ren lehr langfam entftanden war. Zuerft wurde die 
Achfelpulsader der Aoaftoinofen wegen doppelt un- 
terbunden uod darauf durchfchnitten, darauf vou der 
Schulterhöhe nach vorn und nach hinten ein Schnitt 
geführt die einander in der Achfelhöhle erreichten, 
eine Menge Gefäfse unterbunden , endlich nach Qeff- 
nung der Kapfel der Arm weggenommen. Das Ge- 
lenk war normal, die Heilung war erft ungefähr in 
vier Monaten vollendet. Die GeSchwulft wog 
II Pfund und tyeftand gröfstentbeils aus, zwifchea 
dem angefchwolinen Knochen und der gleichfalls ver- 
dickten Beinhaut befindlichen Knorpel XXV. Fall 

von Starrkrampf bey einer Kopfwunde. Von Harknefl . — 
XXVI. Glücklich gekeilter Starrkrampf. Von Parkinfmtm 
Im erfreu Fall« war die Yeraalafluflg eine betrJcbtli- 
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che Quetfchwunde des Kopfes , die ungefähr in 14 w aff er. Von Marcet. Die ron dem Vf. unterf achte« 
Tagen heilte. Zehn Tage nach der Heilung brach Findigkeiten find : i)Flüffigkeit der Rückenmarkswaf- 
der Stacrkrampf aus. Die Quantität des Opiums, Kalo- ferfucht; a ) defHirnhöhlen - afferfucht : t)der Bauch- 
weis, der ffatappe, Koloquitdkn , Gtimtni guttae, wefTerfucht; *)der Brufewafferfucht ; 5) der Herzbeu- 
U'ein und Bier, die während der, ungefähr einen telwafferfucht; 6) der Hydrocele; 7)einer Njereohy- 
Monat dauernden Behandlung gegeben wurd^ft. Ober- datide; 8 Inner BalggefchwulftinderSchilddrüfe. De* 
fteigt fal't allen Glauben. Opiumtinctur wurde allein vorzüglichfte thierifche Beftandtheil in allen genannte« 
täglich im Durchfcboitt 7 Drachmen, Kalotnel eine FlürfigkeiteniftEyweifs.deffenverhaltnifsniäTaigeiVlen- 
Zeitlang 40, Koloqv intern xtract 80 Gran u. f. w. gege ge aber fehr rerfchieden ift. Aufserdem enthalten alle 
ben. Der zweyte Fall wurde durch einen oompTicir- eine andre thierifche SubfUnz, die nicht gerinnbar, 
ten Beinbruch, in der dritten Woche, während die und in vVafler und andern Menftruis auffüslich ift| 
Heilung regelmäfsig vor fich gieng, verurfaobt. Alle allein keine Gallert, ln der Hirnhöhlen- , Wirbel fäu- 
Stunden wurde ein Drachme Opiumtinctur mit hef- len- und Hydatidenflüffigkelt ift die Meng« des Kr- 
ügen Purgiermittelo gegeben, und die Heilung bin- weifscs fo unbeträchtlich , dafs Ge nicht, wie die übri- 
nen ungefähr fünf Wochen bewirkt. — X XV 1. Be- een. gerinnen. lüde ufelben Maafee find jene fpecififch 
merkungtn über GefchwUtße im Becken, wodurch fckwert leichter: doch bleibt lieh die Höffigkeit in verfchied- 
Gebnrten veranlaßt wurden. Von Park. Sechs merk- nen Fallen, felhft in demfelhen Individuum zu verfchied- 
wOrdige Fällte, die GefchwOlfte, welche entweder nen Zeiten nicht gleich. Vorzüglich erftreckt Geh die 
Blut oder Blutwaffer enthielten, lagen immer zwl- Verlchiedt-nheit auf die thierifetien Subftauzen, nicht 
fchen der Scheide und dem Maftdarm , und wurden auf die Salz", die fogarindeu, in der .erften Hinficht 
in den meilun Fallen mit augenblicklichem glitckli- verfchiedenlten PhllhgkeiteU/in derfelbe« verhält »»/'s- 
chem Erfolge durch einen h mit ich entleert, — mäfslgen Menge vorhanden find. Die Salze machen 
XXV1I1. Beobachtung eines Schüd/lbruehes. Von im Allgemeinen » bis T7 £ö der Flilffigkeit aus. Hun- 
CrraaM. ln Fcd-e heftiger Schädelverletzungen gieng dert l heile Salze beftehen ungefähr aus ~&(aUfau- 
allnwhlich ein l'heil HirnfubfUnz, der wenigftens die rem Natron mit wenig falzfau rem Kali, ungefähr 
Grokevon l\ F.yern hatte, ohne .Nacht heil verloren. - «• bis Y V T kohlenfaures Natron; •* bis r V^ fch et'el- 

XXIX. Einigt Beobachtungen 'über Spina bifida, faurem Kali , phosphorfaurem Kifen, pliosphorfaurem 
Von A. Cooptr. Sehr merkwürdig, weil dadurch die Kalk und phosphorfaurer Magnefia. H*v kaultifche 

Ausführbarkeit der fchon früher von / Iberneiht/ vor- Alkali ift rnit der thierifchen Subftanz verbunden. 

g-l'Jhlagnen Heilmethode der Spina bifida beftitigt XXXI. Beobachtung einer anfeknltchen Menge von IP&r- 
wirdi Unter. drey Fallen, welche der Vf. erzählt, meru , welche bey einer Frau durch die Harnröhre ab- 
wurde in zwsyen mit dem glßcklicbften Erfolg der giengen. Ein der Seltenheit wegen fehr raerkwürdi- 
Einfchnitt vorgenommen : indem einen ftarb zwar »er, genau befchriebner Fall. Hoch ft wahrfcheiolich 
das Kind, allein, als es der Vf. fah, war die Haut bildeten Geh die Würmer, von denen nach und nach 
derüefcbwulft-fchon exulcerirt, und nach dem l ode, an icco abgiengen, in den Nieren, von wo aus Ge in 
der erft heynahe zwey Monate nach dem erften Ein- die Harnblafe gelangten, ans der Ge vorzüglich durch 
flieh erfolgte, wurde Hirnböhieuwafferfucht getun- Einlpritzungen von Terpentinöl getrieben wurden, 
den. . Die Oeffoung darf nur mit einer Nadel ge- Sie Ichienen doppelter Art, gröfsere und kleinere zu 
macht werden , indem jede gröfsere Oeffoung höchft feyn. Die erftern waren die gewöhniiehften , indem 
gefährlich ift. Der Eiofticb wird aller 3 — 8 l äge die der letztem Art hur einmal zum Vorfchein ka- 
wiederholt , fo oft die Anfammlung der Feuchtigkeit men. Die Länge der erftern betrug »ewöhnlicl>4 — 6, 
es nöthig macht. Sehr bald vermindert Geh die feiten 8 Zoll; ihre Gehalt ilt fehr länglich, in der 
Feuchtigkeit, wird dicker, die Gefehwulft verhärtet Mitte waren Ge am dünnfien um! wie zerbrochen. 
Geh in Folge einer Entzündung der Rückenmarks- An der einen Fische war der Körper mit einer Reihe 
haut, und nach einigen Monaten ift nur noch die kleiner Hervorragungen verfehlt , an der entgegenge- • 
fehl affe Haut von der ehemaligen Gefehwulft übrig, fetzten gefurcht. Der Querdurchfchnitt ift nieren- 
Aufser diefer radicalen Heilung kann die Krankheit artig. Die genauere rnikrofkopifcbe Untersuchung 
palliativ durch ein Bruchband behandelt werden, wel- zeigte keine Spuren von Organilation. Die kleinern, 
cbes die Gefehwulft im Kana) der Wirbellaule zu- ungefähr r$ Zolllangen, Gnd gleichfalls fehr länglich, 
rückhält, wovon der Vf. gleichfalls einen Fall erzählt, aber rundlich. — XXXU. Utbtr die (Wirkungen des 
Weder die palliative noch radicale Behandlung Gnd Arfeniks als Gegengift gegen das Schlangengift. Von 
anwendbar, 1) wenn zugleich Wafferkopf; oder IrtJand. Vier Falle, wo durch den Gebrauch von Ar- 
2) Lähmung der untern Körperh.ilfte vorhanden ift; fenik und Opium in folcben Gaben, dafs von jenem bin- 
^ier 3) die Gefehwulft während derGeburt oder bald nen 4 Stunden 8 Oran, von der Opiumtinktur «4ir go 
nachher zerreibt, oder 4) zu grofs ift. Diefelbe Me- Gran geuommen wurden, die Kranken von dem Bifl« 
thode befolgt der Vf. bey Ganglien und Gelenk waffer- einer Schlange, wabrfcheiniicb Coluber ceerinatus Lion. 
fuchten. — XXX. Chemifche Unterfuhung verfchted- gerettet wurden, der aufserdem jo 6 — 12 Stunden tödt- 
nrr kydropifcher Flüßigksiten nebß Bemerkungen über lieh ift. Auch bey (muthmafslicher) Hydrophobie 
die alkäische Subftanz in dtnfelben und über das Blut- wurde der Arfenik ?o gKuflell mit Glück angewandt. 

( Die Fortfet xung folgt nächftcm.) 
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LITERARISCHE 

Todesfall. 

Am lÄfttnFebr. ftarb zu Göttingen, nach vierzehn* 
tägiger Krankheit, Karl von filiert, ein Mann, deflen 
Tod bey allen, denen er einigermafien bekannt ge- 
worden , tiefe Trauer veranlagt hat. Er war zu Bol- 
chen in Deutlich- Lothringen im Jahr 17*5 geboren» 
wurde in einer Militärfcbule gebildet und bey der Ar- 
tillerie angeftellt, wo er bi* zum Haupttnann empor- 
ftieg. Nach dem Ausbruch der Revolution verlief* 
er fein Vaterland und focht f lir die Sache der recht- 
mäfsigen Regenten - Familie. Er diente mit Aus- 
zeichnung in dem Ccrps de* Prinzen Conde, bis die- 
fes nach dem unglücklichen Gange der Dinge im 
Jahr »79Ä aufgelöft wurde. Da an Rückkehr nicht zu 
denken war, blieb er in Deutfchland, fuchte und 
fand in den Wiffenfchaften feinen Troft. Er brachte 
einige Jahre in Göttingen zu ; der deutfehen Sprache 
bereits kundig, erwarh er hrfonders eine gründliche 
Kennmifs der deutfehen fchünen Literatur und der 
deutfehen Pbilofopbie, mit denen er nachher feine 
Landsleute bekannt zu machen fuchte. Er fchlofs lieh 
vorzüglich an Seklözer an und wurde durch defTen 
Tochter und derenGatten, den würdigen Lübeckfeh en 
Senator Redde, bewogen, feinen Aufenthalt in Lü- 
beck zu nehmen. Er machte mit der Roddifchen Fa- 
milie auch eine Reife nach Paris und wurde von nun 
an durch feinen Antheil an mehreren franzölifchen 
Zeitblättem der wahre Vermittler zwifchen franzöii- 
fcher und tleutfcher Literatur. Das Parifer National- 
Infiitut fetzte im J. tg04 einen Preil auf die hefte Be- 
antwortung der Frage: ff ticke fortkeile hat Luther t Re- 
formation ßir die Entwickelung der menfikhehen Geiflet und 
der pelnifcken Freykeil in den verfektedtne* Ländern von 
Europa kirvorgtbracht ? Vitttri trat in die Schranken, 
und bewies, dafs diefe Vortheile gröfser und umfaf- 
fender Jeyen, als man noch je in Frankreich und im 
anzen katholih hon Europa fich diefelhen gedacht 
alte; das National -Inftitut krönte die Schrift, wel- • 
ehe in beiden Landen grofsen Eindruck machte auch 
im proteftantifchen DeutfchJand war feiten fo über 
unfern Luther geredet, wie es ton diefem katholi- 
fchen Frtmzofen gefchahe. Auch von der Kantifchen 
Philofophie fuchte filiert feitictt Landsleuten einen Be- 
griff zu gehen. Nach Deutfchland zurückgckebrt, 
wurde fein Studium der Literatur deffelben immer 
gründlicher, feine Anhänglichkeit an defEen Verfaf- 
fung und Sitten immer wärmer und lebendiger; er 1 
wurde ganz Dtntjiker. Vorzüglich gewann er die Hanfe • 
A - L. Z. 1815* Erflrr Bank. 


NACHRICHTEN. 

Städte lieb, in denen er die republicanifche Frey- 
beit durch Weisheit und Erfahrung vör Ausfchweifun- 
gen bewahrt, die Aufklärung durch gefunden Men- 
fchenverftand geleitet, äufseren Wohlftand durch Fl ei fs 
erworben und durch gute, alte Sitte uttd Mäfsigung 
erhalten fand. Die Reichsftadt Bremen ertheilte ihm 
das Bürgerrecht, eine Auszeichnung, die er nach ih- 
rem Werth zu fchätzen wufste. Wie die Schrecken 
des Krieges auch den Hanfe - Städten naheten , zeigt« 
filiert fich der Ehre werth , ihnen anzugehören ; durch 
feinen Rath und auf jede Art, wie er nur vermochte, 
föchte er ihnen nützlich zu werden. Die furcht, 
barfte Gelegenheit hierzu gab, als im Nov. t$oS lieh 
der Krieg plötzlich von Jena's Schlachtfelde bis in da» 
Innerfte von Lübeck verletzte. Da nahm filiert fich 
nicht nur durch die nachdrücklichficn Vorftellungen 
der Stadt an , fondern er focht auch mit dem Degen 
gegen feine eindringenden Landsleute, aber er fand 
an dem edlen Bernadotre einen Befchützer der Stadt 
und gewann deffen Achtung für immer. Doch filiert 
erwarb auch bey diefer Gelegenheit de» UaEs eine* 
Mannes, den der Norden von Deutfchland bis auf die 
fpäteften Zeiten mttAbfcheu nennen wird — desMar- 
fchalls Davon/? t ; diefer konnte nicht dulden, dafs 
Jemand fich der von ihm Unterdrückten annehmen 
wollte, und dafs diefes ein Franzofe wagte, brachte 
ihn um fo mehr auf. Er hoffte in Villers Papieren 
Beweife gegen ihn zu finden, und lief* fie gewaltfani 
unterfuchen ; es wurde aber durchaus nichts gefunden, 
was gegen ihn hätte gebraucht werden können : viel- 
mehr wurden die Officiere, welche mit der Unter* 
fuchung beauftragt waren, mit Achtung gegen einen 
Mann erfüllt, der, wie fie fanden, nur mit wifTen* 
fchaftlichen Dingen fich befchäftigte , und mit den er* 
Ren Männern ihres eigenen Staats in Verbindung Rand. 
Aber filiert konnte fich von jetzt an nicht mehr Ccher' 
in Lübeck halten; er fuchte einen Zufluchtsort ; aber 
wo füllte in ganz Deutfchland ihn der Mann Anden, 
der von dem allgemein gefürchteten Davou/l für ge- 
fährlich gehalten und obneZweifel als folcher dem All* 
gebieter gefchildert war? Da (1 8 1 1) berief ihn Jerome, 
König ron Wefiphalen, als öffentlichen Lehrer nach 
Güttingen. Wahrlcheinlich hat der Umftand, dafs 
Jerome die Familie filiert in früherer Zeit gekannt, 
vielleicht auch eine vortheilhafte Aeufserung des fran» 
züfifrben Gefandten Reinhard Einflufs darauf gehabt. 
Davouft, hoch ergrimmt, wütbete in peinlichen Zei- 
tungsartikeln nicht nur gegen filiert , fondern auch 
gegen die. Regierung, die es gewagt hatte, eiben Von 
(4) P Digitizes ihm 


ihm für verdächtig erklärten Mann in Schutz zu neh- 
mep und fogar als Lehrer der Jugend anzuftellen. Man 
fing an, es für möglich zu halten , derTollkuhne könne 
wagen, felbft den ProfelTor Villen von Göuingen ab- 
holen zu laden. Der weftphälifcbe König verfprach, 
lieh bey feinem Bruder, dem Kaifer, zu verwenden, 
hielt aber doch für gut, dafs Villen felbft nach Paris 
gehe und feine dortigen Verbindungen benutze, um 
lieh Sicherheit in Deutfchland zu verfchaffen. Villen 
wurde dort von mehrern fehr bedeutenden Männern 
hocligefchätzt, ftand mit einigen derfelben von lange 
her in freundfchaftlicher Verbindung, konnte aber 
doch nichts weiter erwirken, als die Veriicherung: 
DavouTts Verfahren werde allgemein und auch von 
dem Höchflen mißbilligt, derfelbe halte einen nötht- 
gen Wink bekommen und von ihm fey weiter nichts 
zu heforgen. Alle klagten über Davoufts Tvanney, 
verfleherten, der Kaifer felbft aclite ihn nicht» aber 
er betrachte ihn als ein wildes Thier, dem er manches 
nachfehen müde, um es zu feiner Zeit gehörig gebrau- 
chen zu können. Villen, nach Gpttingun zurück- 
gekehrt, genofs von nun an Süßere Ruhe und lebte 

t anz denWilTenfchaften und den Pflichten feines Amts, 
eiten vielleicht ift auf einer deutfehen Univerlität mit 
Colcher Einlicht die franzöüfche und deutfehe Litera- 
tur gelehrt worden. Je tiefer er alle Vortrefflichkeiten 
der erften kannte und zu entwickeln verband, um fo 
eindringlicher lehrte er die Vorzüge der letztem. Sein 
ganzer Vortrag ging dahin, der Jugend Liebe und Ach- 
tung des deutfehen Charakters und der deutfehen Wif- 
fenichaft einzuprägen. Er arbeitete mit Erfolg, ge- 
liebt von edlen Jünglingen , geachtet vonCollegen, die 
£ch freueten, ihn in ihrer Mitte zu haben. L>er ehr- 
würdige Heyne , einer feiner wärmftett Freunde, erbat 
heb ihn als Geholfen bey der Correfpondenz der So- 
cietät der WifTenfchaften. So lebte er glücklich im 
häuslichen Krcife der Roddifchcn Familie, die lieh 
auch nach Göttingen verfetzt hatte- Nur durch die 
Befreyung Deutfchland* , die er mit frohem EnthuGas- 
snus als gewifs bevorftehend vorherfaate, konnte fein 
Glück noch vermehrt werde«. Als die lange gehegte 
Hoffnung endlich erfüllet wurde, war feine Freude 
Wirklich ganz übermäßig 1 Wie die Befreyer, den 
edlen Kronprinz von Schweden an der Spitze, fleh 
Göttingen näherten (Oct. !$iv), ging Villen als De- 
putirter der Univerlität mit Blumenbach und Sarteriut 
dem Helden bis Heiligenftadt entgegen. Kaum er- 
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blickte diefer den alten Bekannten, fo erinnerte er 
fleh mit Vergnügen der Tage vpn Lübeck, und der gu- 
ten That, zu welcher ihn Villers dort veranlaßt hatte. 
Er gab ihm unzweydeutige Beweife feiner Achtung und 
Freundfchaft und bewirkte bald nachher, dafs der Ko. 
nig von Schweden ihm den Nordftern-Orden ertheikc 
Aber fonderbar — jetzt, da Villen gegen alle politr 
' fche Widerwärtigkeiten geftchert fchien , traf Ihn eine 
folche, und zwar von einer Seite, woher Be um fo 
mehr fchmerzte, weil Ce fo ganz unerwartet war. Die 
wiederhergeftellte Regierung d er Hannö verifchen La «de 
behängte alle Profefforen, die fle in Göttir.gen ange- 
f teilt fand, nur Villen, und außer ihm noch einer , wir- 
den hiervon ausgenommen, dabev wurde ihm angedautet: 
dafs er die unter der wrftphälifehen Regierung gekokte Pen- 
ßou behalten, aber dtefclbt nur außerhalb der Hannövcrt- 
fthen Lande genießen Jolle. Kein Grund diefes Verfah- 
rens war zu erdenken, als dafs Villen von der un- 
rechtmäßigen Regierung angeftellt worden. Davoufts 
Verfolgung hatte der edle Mann ertragen, aber dafit 
er, der Märtyrer für deutfehe Sache, von Deutfeien ver- 
kannt wurde: diefs war ein ihm zu empfindlicher 
Schmerz. Was eine von ihm fo fehr verehrte Regie» 
rung, die von jeher fo viele Anfprüche auf den bey- 
namen der Gereckten im vorzüglichen Sinne erworben, 
zu einem Irrthum diefer Art verleitet halten könne — 
deckt noch Geheimnifs! Alan fehlen nach einiger Zeit 
von dem Irrthuui zurückzukommen. Villers n-hieV 
(im October U14) die Verfieherung , dafs man nichts 
gegen ihn habe , die ihm bewilligte Penflon wurde 
noch etwa* (um 1000 Franken) erhöhet und ihm er- 
laubt, fle inGöttingen zu benutzen. Aber dasRechr, 
der Akademie nützlich zu werden, wurde ihm nicht 
wiedergegeben. Er fuchte lieh durch literarifcbe Ar- 
beiten aller Art zu erheitern. Seine letzte Schrift war 
für die Aufrcchtkahung der Hanfe -Städte (diefelbe ift in 
der A- L. Z. lg 14- Nr. lyj. angezeigt). Der Gram 
untergrub feine Gefundheit. Noch auf feinem Sterbe- 
bette erhielt er fehr vörtheilhaite und ehrenvolle An- 
träge zu Lehrerftellen an der neu zu errichtenden Uni- 
verfltät zu Genf und an der zu Heidelberg. «»Der Brief, 
welcher den letzteren Antrag enthielt, kam an, wie 
Villen nicht mehr imStande war, ihn zu lefen. Aber 
auch ohne diefen neuen Beweis hat er die Welt mit 
dem Bewufstfeyn verlaffen, dafs er von fehr vielen 
guten Menfchen geliebt und geehrt war! 


ALLO. LITERATUR - ZEITUNG 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften.' 

B 

eyC. F. Ofiander in Tübingen iftfo eben er- 
fehienen : Archiv für die Theologie und ihre neueßt Lite- 
ratur. Herausgegeben von Dr. E, G. Beugel, iftefl Bds 
iftes Stück, gr. 8 . 19 Bogen. Drey folcher Stücke, 
die einen Band bilden , kolien 3 Rthlr. ta gr. Die 


Zeitfchrift ift, fofern fle eigne Abhandlungen enthält, 
als Fortfetzung des Flan’fcheu und SUikimdfthtM Maga- 
zjnr für chriftliche Dogmatik und Moral anzufehn , nur 
dafs fle floh auf die gefatnmte Theologie erftreokt. 
Im erften Stiiok flehen A) folgende Abhandlungen: 
1) Noch etwas über die Ueberzeugung. Jefu von der 
Gewißheit und mer «1 Heben Noth wendigkeit feines To- 
. :d » des 
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d«$, von Dr. C. C. Fl.itt. 1) Auch einVerfach, die 
Stelle Gal. 3, tä. zu erklären, nebft einer Anfrage 
über die Deutung von Gal. 3. » 9 - TOm Prof. $«»- 
del. 3) Neuer Verfueh über cbronologifche Stand, 
punkte für die Apoftelgefcbichte und für da* Leben 
Jefu, Tfl» Dir®«or und Ö. C. R. Dr. B) 

Recenfionen betreffe« Schriften ans dem Fache d«r 
theoiog. EncyklopJdie, der Dogmatik, der bibl. Kri- 
tik und Exegefe , der Kirchengefchichte, der prakti- 
fclten Theologie und theolog. Schriften »erweichte« 
Inhalt*. C) Den Schlufa machen kirchl. literarifch# 
Nachrichten. Das ste und 3te Stück werden im Ver- 
laufe des Jahres und die Fort Teilung überhaupt ohne 
Aufenthalt erfcheinen. 


1 Rthlr. so gr. und auf Scbweizerpap. in Maro- 
quineinband r Rthlr. *0 gr. 

,) Whiftfpiel , die neuefte Anweifimg zur leichten 
und gründlichen Erlernung. Mit einer Anlege. 

tafel. Ven Dr. C. G. F, vtm Düben. *. Geheftet 
4 ß 1 “* 

4) Lenti», C. O. von, volirtändige Regeln und Ge- 
Tetze des L'bombre-, Quadrillen . und Cmqudle- 
fpiels. Aus dem Englifchett über fern von Dr. 
C. G. F. von Dükern. J. Geh. 10 gr. 


In der MaurerTchen Buchhandlung in Berlin 
ift e.rfchienen und in allen Bucbbandl. zu haben. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 

Gallttti’s Lehrbuch der eurofSifcktn Staatengeftkiekte. 
l, Dritte ganz uingearbeitete and fehr »ermebrt# 
Auflage. 

Diele neue Auflage eines Lehrbuches, welches 
nicht nur euf Gymnafien , fondem felbft auf einigen 
Univerfitllen Eingang gefunden hat, übertrfFit in fe». 
ner gegenwärtigen Ausftattung alle andern Bücher 
Io febr an Reichthum ron Begebenheiten, dafs es 
gleichfatn ein kleines Handbuch der europäifche« Staa- 
tengefchichte abgeben kann. Es koftct, 36 eng ge. 
druckte Bogen ftark, nicht mehr eis s Rthlr. 1* gr. 

Lehrer, die eine bedeutende Anzahl von Exem- 
plaren verfchreiben , bekommen es um einen noch 
vroblfeilern Preis. 

Gotha, im Mlrz jgtj. 

Ettinger'fche Buchhandlung. 


Das von mir im vorigen Jahre in Nr. 97, diefer 
Allgemeinen Literatur- Zeitung angezeigte Werk, wo. 
durch ich es unternommen habe, alle Natur- Erfchei- 
nangen zu erklären, ift jetzt erfchienen, und beyra 
Buchhändler Schmidt in Leipzig und bey mir für 
»6 gr. zu haben. Bey Beftellnngen von 10 und in eh- 
reren-txempl. werden ao Procent Abzug verftattet.. 

Caffel, den eten April igtj. Siliert . 


De utfc kt Volkstracht, 
oder 

Gtftkidut de* Kleider - Reformatio» i» der RißdmeftadS 
Flottlebt». 

Ein fatiriTches Gemälde 
von 

Th. Ho Friedrich . - * 


Mit dem Motto: 

Erft wenn üe in Pari« ä rallemand ! lieh tragen , 

Wird man ia DeutfchUnd auch lieh deutich *u hie»- 


Mit KupFem i BtBh*.» obne Kupfer g gr* 
Wenige Exeiupl. mit iiltuKi. Kupfern h i Kthlr* i* gr» 


III. Bücher, fo zu verkaufen. 

Durch alle folide Buchhandlungen iE unentgeldlick 
*u bekommen : 

Vtrztichniß von zum Thtilftlt tntn Büchern aus allen 
Theilen der WWTenfcbaften undKünfte, wie auch 
von Kunfifacktn , welche bey uns um die beyge- 
fetzten Preife mit 10 Procent Rabatt zu haben 
Und. 

Diefs Verzeichnis »ft ein Alphabet ftark und 
enthält vortreffliche alte, fehr gut erhaltene Werke, 
wie auch die allerneueften Schriften. 

Büreau für Literatur und Kunft 
zu Halberftadt. 


In der neuen Societäts - Verlags - Buch- 
handlung in Berlin ift fo eben erfchienen, und 
dafelbft , wie in allen Buchhandl. , zu bekommen : * 

1) Handbuch der Preufsifcben Gefchicht«. Von 
den äheften bis auf die neueften Zeiten. Der 
Jugend und allen Verehrern des Vaterlandes ge- 
widmet von Karl Friedrich Tzfchuckt. Erft er Theil 
Tenth»l| die ältere Gefchichte). Mit 1 Kpfrn. 
Auf Druckpap. j Rthlr. 11 gr., auf Holland ich 
Schreibpap. 1 Ri'qV. so gr. 
a) Handwörterbuch für deutfehe Sprachreinigung. 
Auf Druckpap. 1 Rthlr. 6 gr., auf Schreibpap. 


IV. Auctionen. 

Die am toten April angefetzte Bücher - Auctton 
in Weimar wird erlt den saften Msy angehen. Es 
befindet fich darin ein fehr gut gehaltenes Exemplar 
der allgemeinen Literaturzeitung vom Jahr 1 785 bi* 

* 799 i nebft dem Repertorium dcrfelben. — Den Uten 
Jun. darauf geht die W i e 1 a n d’fche Bücher- Auction. 
an. Von beiden find Catalogen in der Expedition 
der Alle. Li t< Zeitung zu Halle und in der Lefe- 
bibliothek zu Weimar zu bekommen,- als wo- 
felbft auch zu beiden Auctionen Aufträge angenommen 
werden. .. v 
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V. Herabgefetzte Bücher - Preife. 

* Von. 


Homo i Ilias ex receaüotu F. A, W olfii. 
Schrei bpap. 


Da lieh noch nicht genau beftimroen läCst, wann 
die Neue Auflage der Ilias «uf Druckpapier für Schu- 
len erscheinen wird, Io habe ich, um den vielfältigen 
Nachfragen zu begegnen , his dahin die Ausgabe auf 
fcbönem Schreibpapier (jedoch ohne die Flaxmann- 
Jchen Umriff« , die i Rthlr. | gr. koften) auf s Rthlr. 
| gr. herabgefetzt. Leipziger Oftertneffe i|ij. 

Georg Joacb. Göfcben. 


VI. Vermifchte Anzeigen. 


Der Herr Recen fern der Docior Arnold Mallingkrot* 
fcktn fogenannten Ktndlimgerfcken Fragmente in der Hai- 
lifehen Allgemeinen Lit. Zeitung iS 14. Nr. 39 t. jft wohl 
mit der wahren Lage de» juriftifcb-literarifchen Streit», 
der zu. diefer Schrift Veranlagung gegeben hat, nicht 
unterrichtet gewcfen. Fr würde fonft de« lebhaften 
literarilchen und juriftifchen Widerfpruch* gegen die 
Mailingkrotfchen Meinungen ton dem gewöhnlichen 
Fachthofe d«r Grafschaft Mark gewif« erwähnt haben. 


Obfchon ich der unbedeutendfte Gegner des Harm 
Doctor Mallingkret gewefen bin: fo habe ich doch jetit 
ein ganz befonderes Recht, mich über alle« Aburthei- 
len in di eter Sache zu befclnveren — denn bekannt- 
lich bat Herr Doctor Mallinglros nach langer Unbeach- 
tung meinet Auffatzes ftch fchon über droy Monate in 
der F.lberfrlder Zeitung — auf die Aufforderung eine* 
mir völlig Unbekannten dahin erklärt, dafs er folchen 
nun erftens widerlegen, und lieh auf die ihm darin 
aiigetraeene ruhige Erörterung eitilaffen wolle. — Ich 
darf aKo wohl die geleimte Welt bitte«, dafs Sie ihr 
Unheil bis zum Schliffe der Verhandlungen ver- 
fclüebe. — Einft weilen mag ihr das mit Fo vielen Ur- 
kunden belegte gründliche Setbefche Werk, weichet 
dem löblichen gelehrten Herkommen Zuwider bis jetzt 
vom Herrrt Docior Mallinghrot ganz unbeachtet geblie- 
ben ift, Grund genug zum Zweifel gelten. 


Die Rechte aller Lehnt- und ßehandigungskun- 
mern, und der HaupthöFe, welche ich bis jetzt ken- 
nen lernte , verbieten alle Verüufserung, keineswegs 


aber die Zeltpacht. — Da Herr Kndlikger es Tagt, 
fo glaube ich gern, dafs es nicht bey allen der Fall ge- 

r».. . .1 1*.: 11 . « . o 


„ jy. I wcjr SUCH urc r Ul ge* 

wefen fey; alxr Feiner allgemeinen Behauptung z* 
widerFprecben , halte ich mich für völlig berechtigt. 

Doch diefu geschichtlich« Fragen find in Hinfick 
der wichtigen Angelegenheit, von der hier die Rede 
|Ft, nur Nebenfachen. — Mit Herrn Doctor Mal. 
lingkrot habe ich ein erufteres Wort über die Art, wie 
fo I che gefcbiclitliche Wahrheiten, befonder* Folche, 
welche fogar noch febr beftritten lind , bey Urtheile* 
über Mein und Dein zur Anwendung kommen kön- 
nen, zu reden — und erwarte, bis ich in die Schran- 
ken trete, wie es Sitte* und Recht ift, feine verform* 
chene Gcgeafchrift. " . 

Einen der'Cultur günftigem Grundfatz als unge- 
teiltes Eigcmlium an freye Menfchen «uf langjährige 
Pacbtzeit oder auf Menfcbenleben verpachtet, wird 
der Herr Recen Tent, da nun einmal die Menfchen nicht 
alle ihr Eigenthum zu bebauen in» Stande find, wohl 
für den preufsifchen Staat nicht anzugeben vermögen. 

Das vom Herrn MaUmgkrot behauptete getheilte 
Eigeiuhum würde mir felblt als Staatswirtb nicht fo 
gut gefallen. — In Hinficbt des Rechts darf ich wohl 
die dem Minifter, Staat, fecreur de» ehemaligen Grofs. 
herzogthums Berg, geehrt ne Frage wiederholen: «uf 
welchem feiten Grunde das Eigenthum künftig beru- 
hen werde, wenn die Frage über die Thatfache: ob 
ein Gnindftück in Zeit - oder in Erbpacht gegeben Fey, 
nicht von den Tribunalen, fondern vom Staats. Ober- 
haupte entfehieden würde. 


Das Recht des Staats, derCultur nachtheilige Hal- 
tungen der Güter mit Beachtung der natürlichen Bil- 
ligkeit abzuändern, leugne ich darum nicht; eben fo 
wenig, dafs es auch bey uns noch einzelne Fälle ge- 
ben könne, wo die gelchichtlichcn Fragen in Anwen- 
dung kommen muffen. — Aber was hindert den Herrn 
Doctor MaUmgkror, in folchen Fällen fein Licht den 
Opi ichtshöfen leuchten zu laffen? Alle Ehrenmänner 
werden ihm, wenn er ihn verdient hat, dann den 
Beyfall riebt vörent hatten; felbft diejenigen nicht, 
die ihn »m meiften tadelten, als er durch feine ein- 
feitigen Vorftellungen das bekannte Bergifche Decret 
bewirkte. 


Mit Herrn KiwUingtr , deffen Verdienfte ich fehr 
verehr«, werde ich nur hnupi fachlich di im Wider- 
fpruebe feyn , wo er behauptet, dafs ron Bebandl- 
gungskammern und andern Haupthufen verliehen* 
Grundftücke nicht hätten in Zeirpacbt an Unterpäeb- 
ter gegeben werden dürfen, fondern dafs die Unter- 

S chier gerade wie die Belieben en felbft immer ein 
ites Recht an dem Gute hätten erhalten müffen. 


In der Grafschaft Mark am uften März 1 g t j. 

Der Verftffir der einen H'ortt an Herrn Doctor 
Arnold Mallingkret. 


In meiner im Jahr tgi« bey Hemmerde un<l 
Schwetfchke crfchienenen Ausgabe des Mnfiu,< 
bitte ich S. VIII. Z. li. ne ntli ijnidem ftatt ne Uli qnident 
za leien. 

Mit in§ 


l«e 
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„ GESCHICHTE. 

Schriften Uber den Feldzug der Franzofen 
und ihrer P erblindeten in Rußland. 

D er letzte Krieg, welcher Napoleons ungeheure 
Macht nicht nur gebrochen , • fondern auch in 
ihren wefrntlichen Beftandtheile» zertrümmert, das 
Hirngerpinnft einer L’.nverfalmonarchie in voller 
Nichtigkeit dareeftellt; Deutfchland aus feiner lan- 

f en Schmach erloft und zum neuen Lehen geweckt; 

lufsland auf den Culminations- Punkt feiner Höhe 
erhoben; Grofsbritanniens Nationalkraft bewährt und 
feine energifch-confequente Politik, um einen Rie- 
fenfehritt dem nie aus dem Augen verlornen Ziele 
näher gebracht; Preufsen in feiner eigenthümlichen 
Wörde und humanen Grüfte bewährt , Oefterreich 
2um echten Geföhle feiner höheren Pflichten und der 
daraus entfpringenden wahren Staatsklugheit zurflck- 
geführt ; — auch alle übrigen europäilchen Staaten 
vom zweyten und dritten Range, zur richtigen Ein- 
ficht und zum tiefen Gefühle des Redürfniffes eines 
auf fefte Rechts- Principien gegründeten Gleichge- 
wichts hoffentlich gebracht hat: — ftellt (ich im 
Tempel der Gefchichte, als ein in feiner Art wahr- 
haft einz'ges welthiftorifches Ereignif* dar. Einzig 
in Anfeh ung feiner Vorbereitungen und feiner Ten- 
denz von Seiten Napoleons; einzig in Betracht der 
faft unermeßlichen Kräfte, womit er geführt ward ; 
einzig wegen der Ungeheuern Refultate , die bey fei- 
nem Beginnen kaum geahndet wurden; einzig endlich 
durch feine unberechenbaren Folgen für Europens 
künftige Geftaltung. Diefer Krieg als ein Ganzes be- 
trachtet, hat drey Hauptperioden, fo wohl in geogra- 
phifcher als ethnographifcher Hinficht. — Sein er- 
ft er Schauplatz ift Rußland ; fein zweyter ift Deutfch- 
land > und fein dritter Frankreich. Auf jedem diefer 
befonderen Schauplätze nimmt der Krieg einen befon- 
dern und eigenthümlichen Volks - Charakter an. 
Zuerft ftehen Hülfen allein im Kampfe gegen Franzo- 
fen, Deutfche, Italiener, Pulen und Holländer, zu 
welchen die alles zermalmende Gewalt des grofsen 
Zwingherrn, fogar Schweizer, Kroaten, Spanier und 
Portugiefen gefeilt hatte. In der zweyten Periode, 
brechen zwar die Preufsen Halm, dafs'den Völkern 
Deutfcblands der Geift erhebe aus langem Schlafe 
der Knechtfchaft , zu zerreifsen die Ketten fremder 
Tyranney; aber dennoch fechten bis zur grofsen Fnt- 
fcheidungs- Schlacht bey Leipzig, fortdaürend Deut- 
fche gegen Deutfche unter freinderZwangsherrlchaft. 
Endlich, nachdem das heilige Gottes • Ürtheil gefal- 
A. L. Z. iflis« Elfter Band. 


len, treibt Scham, Noth, Politik felbft, die Fürften, 
dafs fie gewähren laffen den durch gewaltigen Grimm 
bewaffneten Arm des gefammten deutlichen Volks. — 
Frankreich fteht nun allem; nur gerettet durch eine 
Grofsmuth’, welche gerechter ein» als die Gegenwart, 
der Nachwelt unbeftechliche Stimme richten wird. 
Wir befaffan uns hier zunächft mit der Beurthailung 
der vorzüglichften Werke, die über die erfte Periode 
des Kriegs erfchienen find; und werden fo mit der 
zweyten und dritten Periode fortfahren. Wer möchte 
wagen zu behaupten: dafs der fieben jährige; — ja 
dafs felbft der dreyfsigjährige Krieg , gröfseres welt- 
hiftorifches Interelfe, als diefer wahrhafte Freyheits- 
krieg in Anfpruch nehmen könne? Möchten hier- 
über aber auch noch Zweifel obwalten; — darüber 
kann wenigftens kein Zweifel ftatt finden: dafs vor 
allen, diefer Krieg einer würdigen , kraftvollen und 
getreuen hiftorifchen Darftellung bedürfe, und dafs 
eine folche hauptfächlich dem deutfehen Volke, als 
ein wahres Rath - Troft - und Begeifterungs - Buch 
nüthig fey, damit ftumpffinniger Schlummer, töd- 
tender Schlendrian und kleinlich - leidenschaftliche 
Politik der Herrfcherlinge-, das edle treue tapfere 
Volk nicht wieder in die Feiteln fremder Gewalt zu- 
rückfchielien. Eine folche Bearbeitung darf aber we- 
der rein militärifch, — noch .ein politifch feyn; fie 
mufs vielmehr von einem höhern Stand - undGefichts- 
punkte ausgehen , als je das blofs politifche oder mi- 
litärifche Intereffe gewähren kann. Die Idee einer 
folchen Bearbeitung fcheint auch faft allen Verfaffern 
der hier folgenden Schriften du...:el vorgefchwebt zu 
haben. Den einen hat fie leidenfchaftlicn (3. B. Nr. 5. 
und 7.), den andern empfindfam (3. B. 3. und g.) er- 
griffen. Bey den ruhigem felbft, fchiinmert fie in 
einzelnen Wendungen und Räfonnements durch. 
Der Quellen Einfeitigkeit und Dürftigkeit, woraus 
alle geicliöpft haben , ift bey allen erfichtlich. Ver- 
weilen wir uns bey djefem Punkte zuförderft, weil 
man darüber erlt im Reinen feyn mufs, bevor eine 
wirklich genügende Beurtbeilung ftatt finden kann. 
Die Quellen der vorliegenden Kriegsgeschichte, find 
entweder Berichte von fogenannten Augenzeugen; 
oder officielle Darftellungen aus den Hauptquartieren 
der verfchiedenen Befehlshaber; oder auch Privat- 
naebriebten, in Zeitungen und öffentlichen Blättern 
durch die dritte und vierte Hand mitgetheilt, wobey 
immer die behindern Anfichten und das Räfonnement 
des Berichts- Erftatters mit einfloffen. Mit keinem 
Prädicat eift jedoch in hifiorifcher Hiuficht zurTäo- 
fchung der llefewelt mehr l’nfug getrieben worden, 
als mit dem eines Augenzeugen! Der Augenzeuge 
(4) Q fieht, 
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Seht, beachtet, ftelh xufatmnen und beurtheilt oach 
feiner jedesmaligen Stimmung dasjenige, was auf dem 
Flecke vorgebt, wo er'fich (fey es als mithandelnde 
Perfon, oder als biofeer Beobachter) befindet. Was 
nun diefen Krieg anbelangt, fo kann jeder Augenzeuge 
doch nur auf einem Punkte des ungeheuer ausgedehnten 
Kriegsfchauplatzes lieh befunden haben. Für den Feld- 
zug in Rußiand (wovon hier allein die Hede ift), aifo 
entweder bey der grofsen Armee unter Kutufow und 
früher unter Barclay de Tolfy, — oder bey der Drtni* 
Armee unter Wittgenftein, oder bey der Süd - und Do- 
nau-Armee unter TormafTow und TfchitfcbagofT, 
oder endlich in und um Riga , bey dem Corps unter 
Eftn, StrinheU , PaulucH u. f. f. Im franzöGIchen Heere 
hat fleh der Augenzeuge entweder bey der, i n viele Ne- 
bencorps vertheilten Hauptarmee unter Napoleons 
Obercommando, oder bey der Düna Armee unter 
Oudinot und St.Üyr, — oder bey dem Heere in Volhy- 
nien unterSchwarzenberg und Reimer, oder aber bey 
dem äufserften linken Flügel, unter Macdonald, Üra- 
wert und York befinden miiffen. Ift er fpater erst mit 
Victors Corps herangekommen,fo gilt er nur als Zeuge 
für die letzte fchreckliche Kataftrophe des ruffilchen 
Feldzugs 1 Hat nun ein folcber Mann auch für den 
Fleck, worauf er ftand und vielleicht rnirwirkte, fehr 
febarf, unbefangen und ruhig beobachtet, — was weits 
er von den übrigen? Was weifs er ielbft in dem Falle, 
dafs ihm frever Zutritt zu dem Archiv des Feidherrn 
und des Generalftabes geftattet wer? Dieindas Haupt- 
quartier des Feidherrn gelangenden Depefchen der Un- 
terbefehlshaber find ftets einteilig und mülfen es der 
Natur der Sache nach feyn. Fs kann fclblt dem Feld- 
herrn daraus nur der Lauf und Hergang der Nebenope- 
rationen imUrofltn klar werden. Eine fcharfe und ge- 
naue Controlle jener Berichte ift erft näch völliger Be- 
endigung des Krieges, — wenigftens des jedesmaligen 
Feldzugs möglich. Der Augenzeuge kann auf frilcher 
That, aifo durchaus Ober nichts weiter, ais was unmit- 
telbar unter [einen Augen vor ging , ein competenter 
-und Glauben verdienender Berichts -Erftatter feyn. 
Vorausgefetzt, dafs die Kritik ihm nicht Mangel an 
Urteilskraft, oder leiden fchaftliche Befangenheit, — 
oder gar äbfichtliche F.ntftellung der Thafiachen und 
Ihrer Hefultate, vorzuwerfen habe! Es braucht wohl 
nichts mehr hinzugefügt zu werden, um den pomphaf- 
teoTite! eines Augenzeugen, wenn nämlich ein folcher 
fich anmafst vollgültiges Urtheil und vollgültige Glaub- 
würdigkeit für die uefcbichte des Kriegs im Grofsen 
und auf allen Punkten des Kriegsfchauplatzes in An- 
fpruch zu nehmen, auf einen ungleich kleinern und 
befebeidenern Anfpruch zurückzuführen ! 

Was die offietellen Berichte anbelangt; fo möch- 
ten cliefe einer noch viel fcharfern Cenfur zu unterwer- 
fen feyn: denn Niemand wird wohl io Abrede ftelien; 
dafs io dergleichen Berichten dem Publicum nur dasje- 
nige mitgetheilt wird, was es wiffen foll. Verfchveigt 
mim ihm auch die einzelnen Thatf.it hen und Freigniue 
nicht, — fo kommt doch auf die Art der Erzählung, 
auf das Colorit des Gemäldes und auf das ins Licht 
oder in Schatten - Stellen der einzelnen Punkte, «»end- 


lich viel an. Gäbe inan die Fakta rein.v nd trauet« uns , 
zu, dafs wir darüber das Urtheil felbift zu machen Ver. 
ftand genug haften; fo wollten wir gern zufrieden 
feyn. Allein bis aufdiefenTag hat noch jede Regierung, 
befonders in kriegerifchen Zeiten, es für ihre Pflicht 
gehalten, ein Intelligenz- Directorium, oder eine hoi* 
Vormundfchaft überdas Urtheils- Vermögen ihrer Un- 
terthanen, als unveräufserliches Herren - Recht zu 
handhaben. Napoleon hat diefe Kunft, befonders für 
die leichtfinnige, leichtgläubige und durch Wortgeklin- 
gel leicht zu bethörende franzöfifche Nation, wirklich 
auf den böchften Gipfel der Vollkommenheit geho- 
ben,— und aus diefem Gefichtspunkte betrachtet, fmdl 
die franzöfifchen Armee -Bülleti ns wahre Meifter- 
ftficke. Man kannnicht fageu,dafsdarin Hauptfächer» 
verfchwiegen würden, felblt folche nicht, die offenbar 
zum Nachtheile der Franzofen gereichten. Aber wie 
fchlau und künftlich find dergleichen Dinge in den Hin- 
tergrund gefchoben; wieablichthcli zwiiehen die glän- 
zenden Partien des Gemäldes geheilt, damit diefe Cui 
überftrahleu und den widrigen Eindrüt keiner GeftanA- 
niffesvon Ichmerziich erlittenem Verl u ft fogfeicb wie- 
der ver wilchen ; wie pathetifch wird dasjenige her- 
ansgehoben, worauf der Blick am Lupften verweilet» 
foll, und wie hiureifsetid (befonders fiir ilas Militär), 
ift dasGefecht felbft mit feinen Nüanceit befchrieber» ? 
Die echte, reine »V abrheit .fee Factums aus jenen Bul- 
letins ans Tageslicht zu ziehen, ift kaum möglich für j 
den unbefangeolten Zergliederer ; für ilen phantasiere;- 
eben, leicht hingeriffenen Franzofen, ilt es durchaus 
unmöglich. Man kann daher jene Bulletins nicht fo- 
wohl ul der Materie, als in der Form Lügtnbriefe nen- 
nen. Nur, wo es auf kalte, fcharf ins Auge fkeebem/e 
Zahlen- Angaben ankommt, lügen lie ekelhaft, fo wohl 
in der Materie als in der Form; dennZablen Augaben 
gehalten ihrer Natur nach keine Berückung der Ur- 
tlieilskraft durch pathetifche Floskeln und Phrafen. 
Die franzofifche Nation unter Bonapurtes Zepter, War 
aber wirklich durch jene lchlaue Lügenkunft fo betäubt, 
dafs der Moniteur, ohne gerade VViderfpruch von Sei- 
ten der franzöfifchen Urtneilskraft befürchten zu dür- 
fen, kecklich behaupten konnte: „es gäbe wenige 
Blätter in der alten und neuern Gefchichte, die man in 
Abficht des Grofsen und des Erhabenen, mit dem denk- 
würdigen i(;fi en Bulletin vergleichen könne, welches 
ein liiftorifclies Stück der erben Gattung fey. Auf fol- 
chc Weife habeXenophon den Rückzug der Zehntaur- 
fend erzählt; auf folche Weife Cälär, zugleich grofser 
Feldherr und grofser Schriftfteller, feiiseCommenörien 
entworfen u. f.f.” Rec. ift überzeugt, dafs diefs nicht 
etwa blofs die Meinung des Redacteurs desfraoz. Amts- 
blatts, — fondern die Meinung von wenigftens des 
ganzen franzöfifchen Volks gewefen fey . 

Was die ruffifchen officiellen Kriegsberichte (die 
man in den europäifchen Annalen J. 1 8 1 ) u. itji+Hein- 
lich voliftäodjggefammkt findet) betrifft, fo find Ge für 
den Hiftoriki r nicht minder trügliche und unlautere 

S uellen der Gefchicbts-Erforfchung, als die Franz. 

Blletins. Ip de» ruffifchen Berichten ift feiten natüp- 
licbtrZufairimenhaog; — Gcund, Folge und Wirkung 

des 
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des mitgetheilten Factums fucht man darin meiftens 
vergebens. Das Operations- Journal des Scbwarzen- 
bergfcben Armee • Corps und die preufsifchen Berichte 
von den bey Riga vorgefallenen Ereigniffen, lind ohne 
Zweifel för den unbefangenen Forfcher, ungleich bef- 
fere Quellen und zweckmäßigere Hülfsmittel um zur 
reinen Anfchaunng des Factums zu gelangen, als alle 
^•anzößfche und ruflifche Kriegsberichte. Denn diefe 
öfterr. und preufs. Nachrichten find umftändlich , ge- 
nau, und mü’tnilita'rifcher Kenntnifs fo entworfen, da£s 
fie dem Lefer den Schauplatz des Ereignifles vergegen- 
wärtigen. Die bayrifchen und weftphälifchen Bülletiris 
erfcheinen dagegen nur als Nachäffereyen der fran- 
zölifchen. 

. Mündliche Ueberlieferungen von Augenzeugen 
einzelner merkwürdiger Vorfälle, behalten immer gro- 
fsen Werth, in fo fern man dem Erzähierzutrauen darf, 
dafs er, — (vielleicht ohne ficb deffen feibft deutlich 
bewufstzu feyn) — fein liebes Ich nicht zu fehrmit ins 
Spiel mifche; dafs er klar habe fehen können, und ge- 
treu berichten wolle. Auf diefem Wege find indeflew 
eine Menge Anekdoten in Umlauf gekommen, die frey- 
lich von vielen taufenden als gute gültige Münze be- 
trachtet werden, — deren viele aber ficlier nicht vor 
dem Rjchterftuhle ftrenger hiftorifcher Kritik beftehen 
-würden. Ueber den Werth der Zeitungen und i'ags- 
blätter (als hiftorifcher Quellen) wird jeder Verkün- 
dige, der die Manipulation der Zeitungs- Fabriken 
kennt,' — fein Urtneil ohne nähere Belehrung von 
Seiten des Recenfenten beftimmen können ! 

Atisdemüefagten folgt : dafs es bis jetzt überhaupt 
eine fehr fchwere und mifsliche Sache fey, völlig wahr 
den letzten merkwürdigen Krieg nach feinen einzelnen 
Ereigniffen — befchreiben zu wollen. Diefs wird nur 
dann erft möglich fcyn, wenn wir Berichte nach Art 
des Rhedenfchtn Tagebuchs Ober die Operationen der 
alliirten Armee unter des Herzogs Ferdinand Commen- 
do, erhalten, — und zwar von jedem befondem Armee- 
Corps, welches an dem grofsen Kampfe Theil nahm, 
erhalten! Aber werden wir foiche erhalten, — und 
' wann? Wenn es nun zwar nach allen diefem, fehr un- 
wahrscheinlich bleibt, dafs binnen der näcbften zehn 
Jahre, eine in allen ihren Theilen auf Wahrheit mit 
Recht Anfpruch machende Gefchichte des letzten 
Kriegs in Kufsland, Deutfchland und Frankreich (denn 
der Krieg in Italien ift nur epifodifch zu behandeln in 
dem groisen Epos) geliefert werde : fo läfst fich doch 
gar wohl eine Gefchichte bearbeite*, die den Hergang 
des grofsen welthiftorifchen Ereigniffes in lichtvollem 
pragmatifchem Zufammenhange , nach feinen Entfte- 
hungsurfachen, in feiner überrafchendeci Folge und in 
Hinncbt feiner nächften wahrhaft wundervollen Keful- 
tate, mit Kraft, Würde und eindringlicher Lebendigkeit 
darftellt. Jede zu diefem Zwecke gelieferte brauchbare 
Vorarbeit, ift fchätzbar; und von diefem Gefichts- 
punkte aus, wird Rec. die folgenden Schriften mit 
ftrenger L'nparteylichkeit beurtheilen. 

l) Leipzio, b. Engelmann: Der Krieg der Fran- 
zofen und ihrer Allürten gegen Rußland 1812 


und 1813* — Von *r. 18*3. 271 S. g. (1 RthJr. 

6 gr ) 

Der Zeitfolge nach die erfte in Deutfchland überden 
Krieg in Rußland vom J. igia erfchienene ausführli- 
chere Schrift, — und nach Maafsgabe der Schwierigkei- 
ten, womit ihr Vf. zu kämpfen hatte, vielleicht die ver- 
dienftvollfte, welche bis jetzt vorhanden ift. Es hielt 
(wie der Vf. in der Vorrede mit Recht fagt) damals 
fchon fehr fchwer, nur die Exiftenz von dem, was wirk- 
lich gefchehen war, auszumittein; die Ursachen und 
Quellen von Erfcheinungen, welche zum Theil alles 
, Weit hinter fich zurückliefseo, was je die Gefchichte cul- 
tirirter Nationen aufzuweifen hatte, zu entdecken, — 
war aber faft unmöglich, ln der That konnten bis zur 
MutedesJ. 1813 m Deutfchland keine andern Hülfsmit- 
tel gebraucht werden, als die franz. Bülletins- und Jour- 
nale ; die dürftigen ruff. Kriegsberichte aus dem öfterr. 
Beobachter ; die preufsifchen, bayrifchen, üfterrcichi- 
fehen, fächlifchen und weftphälifchen Kriegserzählun- 
gen, und die kümmerlichen Andeutungen einzelner 
Augenzeugen, welche vom graufen vollen Kriegsfchau- 
platze zurückkehrten. Mit laichen Hülf mittein mufste 
unter den Augen der hohen Polizey und unter der 
Scheere des konjgi. fächlifchen fchart inftruirteu Gen- 
fors, die Bearbeitung der Gefchichte des ruflilchen 
Feldzugs fehr dürftig ausfallen. Mehr zu leiften als 
der Vf. damals leiltete, war wohl eine Unmöglichkeit. 
Aber er wollte auch nur eine Skizze des fchrecklirhen 
Feldzugs entwerfen, damit man dieThaten von zehn 
der foigenreichften Monate im Zufammenhange über- 
falle, damit Gelegenheit gegeben fey über die einzelnen 
Ereignifi'e Licht zu verbreiten, und damit das blinde 
Urtheil der Leidenfchaft , — (zu Gunften Napoleuns 
fcheint angedeutet zu werden) — umgeftimmt und ge- 
mälsigt werde. Für diefen Zweck 4ft wirklich gefche- 
hen, was gefchehen konnte, und Rec. darf redlich eia- 
geftehen; dafs der Vf. feinen Wahlfpruch, magis am'ua 
veritas! nie ganz aus dem Geliebte veriohren habe. — 
Das Buch zerfallt in 34 Abfchnitte ; bebt mit Darftel- 
lung der entfernteren Kriegsurfachen an, und fchliefst 
mit dem Rückzuge der Franzofen hinter die Elbe. So 
weit waren nämlich wahrfcheinlich die Ereignilfe vor- 
gerückt, als der Vf. vom Wahrheitsdrange (der Unpar- 
teylichkeit ein Opfer zu bringen f. Vorr. S. 5.) ergriffen 
wurde. Die erlten drey, Abfchnitte, worin von den 
Urfachen des Krieges, der Stärke gegenfeitigerStreit- 
krätte, den Allianzen Napoleons mit Oefterreichünd 
Preufsen, wie auch von dem Geifte der Heere die Rede 
ift, find höchft mager, unbefriedigend und feicht aus- 
gefallen. Doch ift wohl einzucäunien ; dafs die Urfache 
diefer Magerkeit, mehr in der beklemmten Lage, als in 
der Befchränktbeit des Gefichtskreifes und der politi- 
fcbenUrtheilskraft des Vfs. zu fuehen feyn möchte. — 
Bey Darltellung der einzelnen Kriegsereigniffe folgt 
zwar der Vf. hauptfachlich den franzöfifchen Bülle- 
tins, — und wie konnte er auch damals anders? — aber 
manche eingefebobene Bemerkungen über den Gang 
der Operationen, manche hingeworfene Winke über 
unverkennbare ftrateglfche Febigrife u. f. f. bezeichnen 
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doch einen Mann von lichtvoller Einficht uod von nicht 
gemeinen militärifchen Kenntnifien. So z. B. (S. 18-)» 
wo die Zweckmäfsigkeit de« von Napoleon gewählten 
Üebergangspunkts (Iber den Nieinen und die Wilioe; 
S. 33. wo der eigentliche Zweck des inVothynien zu- 
rück gelaffenen Tormafowfchen Corps; und -S. 85 - w> 
der grofse,.taktifche Fehler Napoleons bey feinem un- 
voruchtigen Vordringen nach Moskau bemerk lieh ge- 
macht wird. Mehrere dergleichen Steilen, wo fich der 
Vf. als kenntnifsreicher und unbefangener Beobachter 
ausfpricht, werden dem aufmerkfamen Lefer nicht 
entgehen, um fo mehr intereffiren, wenn da bey der 
Zeitpunkt, worin jene Bemerkungen ausgefprorhen 
wurden, wohl erwogen wird. — An den ?achfen 
nimmt der Vf. befonaers liebreichen An t heil, giebt 
auch bey Gelegenheit der Darftcllung des unglückli- 
chen Gefechts bey Kobryn (S. 46.' , nicht undeutlich 
zu verftehen, dafs jenes Unglück derSachfen, am mei- 
ften der Fahrlaffigkeit derOefterreicher zuzufchreiben 
fey. Am längften hält 6ch der Vf. bey dem Brande 
von Moskau auf. Er hat diefemGegenft ande den ijm t 
Uten und 15t;*! Atifchnitt gewidmet. Zuerft erfcheint 
eine ziemlich gedehnte fkizzirte Gefchichte der Stadt 
Moskau , von de- man nicht recht begreift , was fie 
hier foil! — Zweckmäßiger dünkt Rec. wäre es wohl 
gewefen, eine wo nicht erfchöpfende Darftcilung doch 
init fcharfen Umriffen gezeichnete Skizze dei gegen- 
wärtigen Wichtigkeit Moskaus für die ruflifrhe Mo- 
narchie, und dazu ein Bild der -.ladt ielidt und ihrer 
nSchften Umgehungen zu liefern. Im folgenden giebt 
geh der Vf. viele Mühe , die f i anzoten von dem Vor- 
würfe: die Brandftitter Moskaus gewefen zu feyn, — 
völlig zu befreyen. ln Rufsland foil man das freylich 
glauben; wenigftens läfst die Ceuitir dort mchts paffi- 
reu , was nicht in derr. Geilte gelchrieben ift, der den 
Hufs und die Erbitterung des Volks ge gen die Franzo- 
fen rege erhalt. Inzwifchen ift an ficb e iern unbe- 
fangenen Beobachter der Zeiiereigtnffe klar, dafs 
nimmermehr Napoleon ein Solcher völlig rafender U» 
finn zugefchrieben werden mag, als ley von ihm der 
Belehl ausgegangen; Moskau den Flammen Preis ztt 
geben, fo lange er nämlich den Belitz diefer Stadt, 
als Unterpfand des nach feinem Willen mit dem Kai- 
fer Alexander abzufchliefsendeq Friedens, anj'ehen 
konnte. Das Käfonnement (S. 150 f.) ift jedoch kei- 
nes weges genügend. — Moskaus Zerftörung durch 
den unbefiegbaren Hafs der unter RoHopfchins Lei- 
tung handelnden ruffifeben Grofsen , ward allerdings 
für Napoleon der Todesftofs, welcher ihm und fei- 
nem Heere grenzenlofes Verderben bereitete. Ohne 
den Brand von Moskau wäre Disciplm und Subor- 
dination lut franz. Heere nie in dem Maafse aufgelü- 
fet worden, als wirklich gefebah; ohne Moskaus 
Zerftörung wäre der Hafs des ruffifcheo Volks nie 
bis zu jenem furchtbaren Ingrimm gefteigert Worden, 

{Die Part ft 


welcher mächtiger als alle Regierung* - Befehle «md 
Vorkehrungen, faft die ganze männliche Bevölke- 
rung der öouvernements von Moskau, Smolensk, 
Tweer, Kaluga und Jaroslawl u. f. f. den Franzofeu 
auf den Hals hetzte ; ohne Moskaus Zerftörung wäre 
die ganze Operation*- Hafis Napoleons nie fo voll- 
kommen zufammen geftilrzt, als es eben durch jenes 
ungeheure Ereignifs gefchah. — Der Vf. hat aber 
vergefTen zu erzählen , dafs beym noihgedrungencn 
Abzüge der Franzofen aus dem mehr als halb zer- 
ftörten Moskau, wflthender Rache-Trieb, Napo- 
leon zu dem barharifch • unmeiifcblichen Befehle be- 
wog : alles zu zernichten , was vorher dem Verder- 
ben entgangen fe\ ! Diefer Schreckliche Befehl ift 
als unmittelbare Cr fach der Auflöfung der letzten 
Ueberrefte militarifeber Disciplin in, franz. Heere 
zu betrachten; welche Auflufung denn fein Verder- 
ben beichleunigte. -- Ueber den Rückzug derFranzo- 
feu von Moskau; über die Gefechte bey Tarutina.Ma- 
loi Jaroslawetv» Krasooi, Duchowzina, Dorogohafch 
u. f. f. fcheint der Vf. keine andern Ouelien a/s die 
franzöfifchen Bulletins vor Augen gehabt zu haben» 
Man findet alfo darüber nichts befriedigendes, wie 
denn auch unleugbar das Bild des ganzen Kriegs vor» 
dem Vf. nicht deutlich aufgefafst worden ift. — Da- 
her die Bneigoiffe an der Düna, in Volhynien, una 
in Rigas Umgehungen nur fo epiforlifcb ringefchaltet 
worden find, dafs ibrZufammenhang mit demgroisea 
Ganzen im Dunkeln bleibt. Die letzten Abfehnitte» 
welche bereits die Ereigniffe der erften Monate des 
J, i-gi 3 in flüchtigen Uniriffen erzählen, find der Na- 
tur der Sache nach, noch magerer als die erlten aus- 
gefallen. Indeffcn geftehtjlec. dafs der Vf. für den 
Zeitpunkt, worin er fchrieb, immer viel, (ehr viel 
eeleiiiet habe. Er mufste die Bahn brachen, und das 
hat er ohne fich zur ver chtlichen Entstell 1. ne der 
Wahrheit mifsbrauchen zu laflen, mit vieler Um ficht, 
und wie es fcheint, mit redlicher Wahrheit slicba 
gethan. Man kann daher auch jetzt noch das Buch 
.mit Intereffe und Vergnügen lefen, obgleich gegen- 
wärtig über die meiden einzelnen Thatfachen un- 
gleich belfere Aufklärungen, und mit diefen ganz an- 
dere Anfichten in Umlauf gebracht worden find. Vor- 
züglich zeichnet fich der Vf, durch die Ruhe. feiner 
Schreibart, deren Correctheit ilberdieb Lob verdient; 
vortheilhaft aus. Es findet nirgend Schelten und lei- 
denfchaltliches Poltern ftatt Es giebt keine Decla- 
mation, keine emphatifche Befchreibungen der Uräuel- 
Scenen. — Kurz, die blinde Parteywutb find* 1 in 
dem Werke keines weges ihre Rechnung. Die fol- 
genden Tbejle, welche den Krieg in Deutfchlaod 
und Frankreich befchraiben, wird Rec. demnachft 
bey der xi c tuten und dritte» Periode des Kriegs be- 
urtheilen. Sie find voiiftändiger und genügender a 4 
die erj fr. 

ttung folgt.') 
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-GESCHICHTE. 

'Schriften über de» Feldzug der Franzofen 
und ihrer V erblindeten in Rußland- 

( fortftitmg vom vorigen Stück . ) 

*) Berlik, b. Wittich: Gefehichte der EuropSifchen 
' Staaten feit dem Frieden von Wien. Von Fr. Buehr 
holz. Zweyter Band , enthaltend die Gefehichte des 
Sakrs iRn. und die Biographien von Lord Bentink, 
JMarfckall Soutt , General Crateford und dem Fürfle n 
KtUufoiet- Smolenskoy. 18I4. XII u. 348 S. (1 Rthlr. 
13 gr. ) Mit dem Bildnifs Kutufows. 

' Auch nutet dem Titel: 

Htßorifehes Tafchenbuch. Zweyter Jahrgang. Erfle 
Abtheilung. 

D er als politjfcher Sehriftßeller gen ugfam bekannte 
_ Vf,, hat allerdings in diefem Büchlein einen 
fenönen Beweis abgelegt, dafs er auch als hiltori- 
fcher Schriftftrller feinen Ehrenolatz in Deutfchlamls 
I.itteratur behaupte. Das Werk ift mit mufterhafter 
Ruhe und Unbefangenheit, woran es unferen Zeilen 
io fehr fehlt, gefebrieben. Es zeichnet Geh durch 
eine Menge feiner Bemerkungen und intereflanter An* 
lichten ans, die, wenn auch zuweilen mit den An- 
fichten des Rec. im Widerfpruehe , ihm doch darum 
nichts weniger als feiebt oder völlig unftattbaft ar- 
fchienen find. Vielmehr glaubt er gern, dafs man- 
che Lefer des Buckkolzifchm hiftorifoben TaCchen* 
buchs am meiften dadurch unterhalten und ange- 
zoeen werden, dafs fie oft auf Punkte ftofsen, 
welche reifliches Nachdenken über die politifchen 
Ideen des Vfs. gebieten. Hr. B. hat feinen Stoff un- 
leugbar vor denen Bearbeitung von einem hü her» 
Sundpunkte aus betrachtet, gewogen und geordnet, 
als der Vf. von Nr. 1. — Er bat aber auch beffere 
(Quellen für feine Darftellung nutzen können. Diefs 
he weifet die ungleich ganögerende Enthüllung der 
mittelbaren und unmittelbaren Urfachen des Kriegs 
(S. i — 34 ff.), die Entwickelung der politifchen 
Verhäkniffe zwifebet» Fraukreicb, Oefterreich, Preu- 
fsen und Schweden, und befonders manche Bemer- 
kung Ober die eigenthümliche Lage Preufsens beym 
Ausbruche des furchtbaren, — feine ftille» ltcorga- 
rifatioos-Maafsregeln Ühirfenden Krieges. Das B. 
Tafchenbuch fürs J. igia, ift zwar nicht blofs der 
Gefehichte des ruffifchen Feldzugs , fundero auch der 
des fpanifchen Krieges und der merkwürdigen Welt- 
handel des I. igia. Oberhaupt gewidmet. Immer 
macht jedoch, — wie es die Natur der Sache mit 
Geh brachte, — der ruffifebe Krieg den Ceutraipunkt 
aus, um welches fich die Ereigniße von minderer 
A. L. Z. Erder Band. 


Wichtigkeit drehen. Hier beurtheilen wir et baupt- 
fachlich als einen Beitrag zur Gefehichte jenes merk- 
würdigen Krieges ! — Die Erzählung felbft ift unge- 
kflnftelt und doch mit vielen intereffanten Anekdoten 
nndCbaracterzügen durchwebt, welche dem Vf. wohl 
nur durch mündliche Mittheilung von Tbeilnehmern 
des grofsenTrauerfpiels , zugekomraen Heyn können. 
So z. B. erinnert ßcnRec. nirgend anderswo folgende 
charakteriftifche Anekdote gelefen zu haben (die 5 . 189, 
erzählt wird): „Das Schlachtfeld von Borodino war, 
«ach der Auslage von Augenzeugen, das fchauder- 
haftefte, das man feiten konnte. Den franzöiifchea 
Kaifer aber, der es am folgenden Tage beritt, hörte 
man italienifcbe Liederchen fingen; fey es aus Freud# 
über einen Sieg, der das Ergebnils fo ungeheurer An- 
ftrengungen war, oder weil die Macht der Gewohnheit 
längft die Gefühle des Mitleids befiegt hatte." — Eine 
• genaue militahrifche Befchreibung der einzelnen Ge- 
fechte, Treffen und Schlachten, darf man in diefem 
Buche nicht fuchen. Der Vf. zieht vielmehr nur die 
Refultate, ohne fich mit Beurtheilung der taktifcheo 
Vorthejie oder Mifsgriffe zu befaffen. Der Zweck 
einer folchen Bearbeitung erheifebte diefs auch nicht. 
Nach des Rec. Meinung ift aber Roßopjcki» nie ge- 
rechter beurtheilt worden, als er hier S. 139. beur- 
theih wird. „Die Schuld der Feuersbrunft, — fagt 
Hr. B. wurde dem Grafen Roftopfchin beygemeffen, 
der, als Gouverneur von Moskau unftreitjg den An- 
trieb dazu gegeben batte, aber fchwerlich die Ver- 
antwortlichkeit trug. Dieter Graf hatte unter Paul L 
•an der Spitze des Departements der auswärtigen An- 
gelegenheiten geftanaen und wat*den Hülfen zugleich 
jDs ein Mann von Einficht und von feltener Uneigeo- 
nützigkeit bekannt. Nichts leitete ihn weniger als 
blinder Franzofenhafs ; diefs be weifen mehrere feiner 
in Moskau Vorgefundenen Briefe , nach welchen er 
über das Verhältnifs Frankreichs zu England reiflich 
gedacht hatte, und den Forderungen der Franzofen in 
Anfehung des ihnen von derNaiur felbft zugedachten 
Antheils am freyen Welthandel volle Gerechtigkeit 
■wiederfahren Jieut. Als alter Edelmann tadelte er nur 
die Wendung, welche die franzöfifche Nation in Hin- 
fiebt des Feudal- Adels genommen hatte; und für die 
Fortdauer der bisherigen VerhältnifT* in feinem Vater- 
lande vielleicht mehr als nöthjg beforgt , war er blofs 
ein Feind desjenigen, der bey ihm in dem Verdachte 
ftand, dafs er, um feine Zwecke in Europa zu errei- 
chen, fich der dienenden Klaffe annehmen muffe. Als 
Gouverneur von Moskau hatte Ä. nur all zuviel Ge- 
legenheit, den Geift der bapdelndeh Klaffe zu beob- 
achten ; und an diefer vermöge feiner Verrichtungen 
nie umhin kann, das höchfte iViaafs bürgerlicher Frev- 
(45 A * heit 
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heit zu wünfchen: fo war R. fein Feind in eben dem 
Grade, als er gegen achtungswürdige Privilegien an- 
ftrebt, und war es um fo mehr, weil ein bedeutender 
Theil der Kaufleute von Moskau aus Franzofen, Ita- 
lienern und Deutschen beftand, die dem Nationalgeifte 
der RuITen entgegenwirkten. Bey dem Allen Kann 
man dem Grafen" nicht das Zeugnifs verfagen , dafs, 
nachdem einmalhefchlöfTen war, dieHauptfta.lt der 
altenCzareder Eigenthilmlichkeit des rufhfc heu Reichs 
zum Opfer zu bringen, er dabey in einem edlen Cha- 
rakter .handelte : denn nicht genug feinen eignen Pal- 
laft in Moskau den Flammen Preis zu geben, liefs er 
auch eins feiner Landgüter in der Nahe der Haupt- 
ftadt in Brand ftecken, damit der Feind es nicht 
«furch feine Gegenwart befudeln möchte. ” — Diefs 
zugleich eine Probe des Stils, gegen deffen Einfach- 
heit, Ruhe und Würde, keine gegründete Einwen- 
dung vorgebracht werden mag. Bey Gelegenheit der 
Erzählung des Brandes von Moskau wird erwähnt, 
dafs Berthier, als er die verheerenden Flammen er- 
blickt, voll Entfetzen ausgerufen habe: Alles ift ver- 
loren ; es giebt keinen Rückzug für die Armee! — 
Man hatte fchon am AbenJ des erften Tages Leucht- 
kugeln auffteigen fehen , und darin Signale zu irgend 
einergrofsen That erkannt. Aus guten Quellen fcheint 
Hr. B. die Erzählung der Zwiftigkeiten beim toten 
Armeekorps unter Macdonald und Tork (S. 354.) ge- * 
fchöpft zu naben. Er berührt indeffen den eigentli- 
chen Streitpunkt, worüber Rcc. aus dem Munde fehr 
glaubwürdiger preufsifcher Staabs • Officiere, die bey 
jenem Korps ftanden, bedeutende Aufklärungen er- 
hielt, nur lei fe. Für die Gefchichts-Erzühlung über- 
haupt, mufs Rec. die einzige bedeutende Erinnerung 
machen: dafs dem Lefer der Gang des Krieges un- 
gleich deutlicher geworden feyn würde, wenn Hr. B. 
die Operationen der Neben-Armeen nicht fo bunt mit 
denen der Haupt-Armee unter einander gemifcht 
hätte. Dadurch wird der Faden 2u oft zerriflen, 
und doch mochte diefs leicht vermieden werden, 
wenn gewiffe Hauptabfchnitte feftge fetzt und nach 
folclien jedesmal die Thaten der Hauptarmeen, — 
und die der Neben-Corps im Zufammenhange «lern 
Lefer vorgerührt wurden. Wie 'dem aber auch fty : 
unter den hiftorifchen Tafehenbüchern zeichnet fieh 
das Buchholzifche höchft vortbeiihaft aus. F.s hat 
zwar keineswcges das Pathos des hqben hiftorifchen 
Stils, nicht die gedrängte Kraftfpraclie eines gfoh. v. 
Müller, nicht die Gedankenfülle eines Gibbon; aber 
Anmuth, Ruhe und Würde — ohne — Einmifchung 
der Leidenfchaft find ihm eigen. — Darum wird es 
immer eine fehr fchätzbare Lectüre für das grofse Pu- 
blikum bleiben. 

» 

3) Leipzig , b. Hartknoch : Skizzen am einer Ge- 
fchichte des Rujßfcli - Franzöfifihen Kriegesim gjahr 
I8n. 1814- 533S. 8- (a Rtblr.) 

Diefe Skizzen , deren Vf. uns völlig Unbekannt ift, 
wollen nicht mehr feyn als Entwürfe zu einem grö- 
fsern Gemälde , ln denen hier und da eine Partie mehr 
herausgehoben und vollftändiger ausgeführt ift. Der 


Vf. befand Geh in der letzten Hälfte des Jahrs I8t2, 
in Riga , und was er von den dortigen EreignifTen be- 
richtet, gelcliieht in der Qualität eines achtungswer- 
tlien Augenzeugen. Das ganze Buch zerfällt daher 
auch in zwey Hauptabfchnitte. Der erße enthält Briefe, 
gefchrieben aus Riga vom Junius bis December 
1 8 1 2 j — der zweyte, eine Ueberficht des ruffifichen 
Feldzugs unter ge willen Rubriken, deren wir nach- 
her erwähnen werden. Eine Nachlefe enthält einzelne 
zum Theil interefTante Züge und Anekdoten , nebft 
einer kurzen Biographie Ktitufows. — Für den Ge- 
fchichtfchreiber und Gefchichtforfcber find — die 
Briefe aus Riga der bey weitem wichtigfte Theil des 
Werks. Wicntig, weil man darin einen Augenzeu- 
gen hört, mögen feine Anfichten feyn, welche fie 
wollen; wichtig aber auch, weil man übereine fehr 
im Dunkeln gehaltene Partie des ruffifchen Krieges 
durch jene Briefe wenigstens einiges Licht erhält. Der 
erfte Brief fpricht die Perfönlichkeit des Vfs. aus; — 
und diefe Perfönlichkeit enthüllt achtungswerthen 
Wahrheitsfinn , echte Deutfchheit und tiefe Gefühl 
fürs Vaterland, für' deffen alte ehrwürdige National- 
Ehre uud für die durch fremde Tyranney faft zertre- 
tene Freyheit Deutfchlands. Ohne folche Gefühle 
kann keine hiftoriftorifche Darftellung den warmen 
Lebensbaucti erhalten, der allemal nothtljut, wenn 
fie das Gemüth anfprechen foil. — II iga ward *'-j 
Ende des Junius in Belagerungsftand erklärt, die Blui- 1 
fahne wehete auf den Wällen und die Einwohner 
wurden angewiefen , fich auf vier Monate zu verpro- 
viantiren. Die Stimmung der Bewohner in abwech- 
selnder Furcht und Hoffnung, wird fehr lebendig ge- 
fcbildert. Riga hatte damals höchftens 12000 Mann 
Befatzung, welche gröfstentheils aus Referve- Batail- 
lons und ungeübten Rekruten behänden. Es ergin- 
gen Aufrufe von dem bekannten Merkel verfertigt ; 
kaum hatte aber der tapfere Mann fie unterfchrieben, 
als er die Flucht nach Dorpat ergrif. um fein Ich in 
Sicherheit zu bringen (S. 37.). Rigas Vorftädte wur- 
den in der Nacht auf den 24. Julius angezündet; — 
800 zum Theil fehr fchöne Häufer mit ihren Neben- 
gebäuden waren binnen wenigen Stunden den Flam- 
men zum Raube und über 10,000 Menfchen obdachlos 

f eworden. Im nten Briefe werden manche rührende 
eenen aus diefem fehreckiichen Trauerfpiele mitge- 
theilt. Im Auguft langte die finnifche Scheerenflotte, 
vereinigt mit einigen englifchen Kanonenböten zu 
Rigas Vertheidigung an. Was im i*ten Briefe von 
dem herben Verlufte derPreufsen bey Dehlenkircben 
(dafs fie nämlich 650 Gemeine, i 4 Ofnciere und 4 Chi- 
rurgen dort eiugebüfst hätten,) erzählt wird, heht 
im grellen VViderfpruch mit den preufsifchen O.ncial- 
Berichten über jenes Gefecht. Die Wahrheit mag in 
der Mitte liegen. Intereffant ift im soften und alhen 
und 24ften Briefe das Durchkreuzen der Gerüchte von 
der Gegreiehen Schlacht bey Bororlino und von Mos- 
kaus Verluft gefchildcrt. Man fühlt fich gleichfam 
felbft unter die von Hoffnung, Furcht, Freude und 
Angft abwechfelnd beftflrmten Bewohner Rigas, ver- 
fem. Die Umftände verbefferten fich inzwifchen als 
am Ende Septembers die firmländifeben Lhvi&oney dort 
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««langten. Folgen davon waren das Treffen bey 
Ruhendahl und die kurze Befreiung Mietaus;* aber 
die Freude dauerte nicht lange, da die finnländifchen 
Truppen unter Steinktil, zu IFMgenfleins Vermarkung 
bald nachher abgehen mufsten. Nun entftamiauch 
in der Stadt ein bösartiges Faul- und Nervenfieber, — 
untl die Scene ward nicht freundlicher , als der Win- 
ter efifträt and die Fluthen der Dflna mit einer feften 
Eisdecke zu belegen drohte. — Aus mehreren Stel- 
len diefer Briefe geht hervor, dafs man in Riga felbft 
fich für verloren hielt, we n es die Preufsen mit der 
Belagerung ernftlich meinten. Ob dem wirklich fo 
war ; — und ob Riga im Falle eines rafchen Angriffs, 
bald genommen feyn würde 7 — vermag Rec. nicht zu 
entfcheiden. Mehrere preufs. Officiere(diebeym loten 
Armee- Korps ftanden) haben ihn verfichert; dafs in 
der Lage, worin die Preufsen fich befanden, es 
Schlechterdings unmöglich gewefen, Riga mit Ernft 
anzugreifen. Die Stadt batte indeffen durch die Be- 
rennung und das Abbrennen der Vorftädte, einen 
vom Vf. V S. 117.) genau fpecificirten Verluft von 3 Mil- 
lionen 365108 Speciesthalern erlitten. Die eingegange- 
nen beträchtlichen UnterftOtzuneen , werden S. isofq. 
aufgezählt. Im jöften Briefe erfahren wir, dafs Mac- 
donali volle vier Wochen ohne Nachricht und ohne 
Befehl von Napoleon gewefen fey. Das Raifonne . 
jpent S, 13a. über die Urfechen , warum Riga nicht 
ernftlicher angegriffen wurde, ift wenigftens beher- 
zigungswerth — In der aten Haupubtheiluiig folgt 
eine Deberficht des Krieges von Eröffnung der Feind- 
feligkeiten bis zur Räumung Moskaus. Hier findet 
man nichts, wodurch die Darfteliung einen befon- 
dern Werth erhielte. Es find lauter bekannte Dinge, 
und die Auficbt ift einfeitig ruffifch. Intereffanter ift 
die zwevte Unterabtheilang, welche den Titel hat: 
das Folks- Aufgebot. • S. 33a. findet man eine Speci- 
fication der von Jen Gouvernements Moskwa, St. Pe- 
tersburg, Nowgorod , Smolensk , Koftroma , Kaluga, 
Tula, Wladimir, Kafan, Simbirsk, Penfa und Nowo- 
Tfcherkask, bewaffneten Mannfchaft; — einen Auf-' 
ruf des Land. aths Süvers in Kurland, — auch meh- 
rere befondereZüge von Volksenthufiasm, die ßmntt- 
lich ft\r den künftigen Gefchichtfchreiber nicht un- 
erheblich find. Der vierte Abfchnitt mit der Ueber- 
fchritt : Die Franzofen in Moskwa ift nicht minder 
fchätzbar, weil er fowob! einzelne bisher unbekannte 
Aufklärungen über die in Rufslands Hauptftadt vor- 
gefallenen Gräuel, als auch einige bisher wenig be- 
kannt gewordene Aktenftücke für die Gefchichte mit- 
theilt So war z. B. dem Rec. nea, was S. 31t. von 
dem W uclier bey Umwechsluag der Kupfermünze 
gegen Silbergeld kurz vor dem Abzüge der Franzofen 
erzählt wird. Fünf und zwanzig Rubel Kupfer gal- 
ten Anfaiia» zehn itopecken Silber , bis fie Ipäternin 
auf einen Rubel fliegen. Unter ihren Laften keuch- 
ten die Käufer davon ; andere nahmen fie Ihnen wie- 
der ab, die Franzofen wollten hierauf das Recht der 
Beute geltend machen , das Getümmel wurde immer 
lauter , immer bedenklicher. Da richtete man vor 
der vVoskrefeaskifchen Pforte eine förmliche Bank 
•io , und aus dcu Fenftern des fcharl bewachten Ge* 


bäu des , wurden die Beutel mit Kupfermünze , deren 
Preis vorher beftimmt und hineingereiebt war, heraus- 
geworfen. Man findet da auch eine Anekdote vom 
Könige von Neapel, die merkwürdig genug ift! Der 
fünfte Abfchnitt , fleht di* Rufen nach dem FtrlulU 
Moskwas dar. Auch diefer Abfchnitt enthalt einige 
für die Gefchichte des Volks- Kriegs in Rußland, 

fc hätzbare Nachrichten Am aller unbefriedigend- 

ften, ift aber die zweyte Hauptabteilung, welch« 
die Kriegs-Ereignilte vom 6. Öctober bis zum 16. De- 
cember befchreibt, ausgefallen. Von dem wichtigen 
Treffen bey Maloi- Jaroslawetz ift faft gar nichts ge* 
fegt; von den Operationen des Dombrowskifchen und 
Victorfchen Corps, erhält man durchaus keine klare 
Anficht; das aqfte franz. Bülletin ift noch einmal ab- 
gedruekt. Kurz, in der ganzen Darfteliung herrfcht 
Verwirrung. Nur einige bisher weniger bekannt ge- 
wordene Aktenftücke z. B. Wittgenfteins I Voclama- 
tion von 15 Decewsber u. f. f. machen dielen letzten 
Theil lefens .verth. — Die Nachleie von Anekdoten 
und Charakterzügen milcht Fades und Kräftiges 
durcheinander, wie es bey dergleichen Sammlungen 
zu gefchehen pflegt. — Wenn man es indeffen mit 
der Echtheit der (Quellen , woraus jene Anekdoten 
gefchüpft wurden, fo genau nicht nimmt, gewährt 
die Lektüre immer eine angenehme Unterhaltung. 
Der z'uletzt gelieferte Abrifs der Lebensgefchichte 
Kutnfmrs kann wenigftens für den künftigen Biogra- 
phen des Helden, einen guten Leitfaden zur weitern 
Nachforfclfting abgeben Endlich ift der Vf. aufrich* 
tig genug, feine (Quellen anzugeben, CS. 533-) deren 
vollgültige Brauchbarkeit allerdings vor dem Ricn- 
terßuhle der Kritik eine rcharfe Sichtung würde er- 
leiden müffen. Der Stil ift nicht gekünftelt. — — 
Rec. möchte aber dem Vf. ratheo: das Ganze jetzt 
noch einmal zu überarbeiten, gehörig zu liebten, und 
befonders den letzten Hauptabfchnitt eirfw fcharfen 
Cenfur zu unterwerfen ; ein verdienftliebes Werk, 
welches auch den Dank der Lefewelt ßcber erhalten 
würde. ’ 3’. . 

u , # „ / t 

4) Auf K. d. Verf. : BeutrHge z»r Gefchuhte dt* letz- 
Un Franzö'ifch - RuMfcheu Krieges. Von Ernft 
von Ff tut , Kaiferl. Ruff. Major. Erjlss Heft. 

* Auch Ddttr dem Titel : 

RSckzug der Franzofen bis zum Nitne*. Im März 
I8t3- 46 S. 8- (V gr ) 

In diefer Schrift erkennt man fogleich einen Militär 
von Profeffion , der über den Gang der Operationen 
nicht ins Wilde hin , fondern na<sh ruhigen Beobach- 
tungen urt heilt. So z. B. heifet es S. 4 : „Oer Marfcb 
des Fürifeo KutuTow nach Lechtatfchkowa , ift für 
jeden denkenden Militär von ganz vorzüglichem In- 
tereffe, und in mehr als einer Beziehung meifierhaft 
zu nennen. Napoleon ward dadurch plötzlich in Mos- 
kau feftgebannt , und wie feht er fich auch durch Be- 
wegungen mancherley Art und durch Vorfchiebung 
von Colonnen - Spitzen in verfchiedeoen Richtungen, 
das Anfeben gab, fortwährend zu inanövriren, fo 
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muhten doch alle feine Operationen fruchtlos in Geh 
felbft zurückkehren und Och in vergeblichen Kreifen 
ohne Zweck und ohne Erfolg um einen und denleiben 
Punkt herumdrehen. Nach Petersburg konnte er 
nicht Vordringen, ohne Moskau wieder Preis zu geben 
und die ganze ruffifche Armee hinter fich her zu zie- 
hen, wodurch fogleich feine Verbindungslinie mit 
Polen unterbrochen, und das Heil feiner Armee auf 
eine feltfame Spitze geftellt worden wäre. Auf den 
Strafsen von Jaroslawl und Wladimir konnte er eben 
fo wenig marfchiren , denn der politifche Endzweck 
feiner Invafion war bereits in Moskau erreicht u. L f. — 
Blieb er aber in Moskau flehen , fo muCste es mit 
Sngftlich rückwärts gewendeten Geliebte feyn ; denn 
die ru'fifche Armee Itand feitwärts in feinem Kücken 
und täglich wurde feine Operations- wie feine Zu- 
fuhrlinie durchbrochen u. i. f.” — Aehnliche zum 
weitem Nachdenken , befonders dem Militär Veran- 
laffung gebende Bemerkungen lind durch diefe kleine 
Schritt zerftreut. Ihr eigentlicher Zweck aber i't, 
den K raulenvollen Rückzug derFranzofen von Moskau 
zu befclireiben. Uer Vf. theilt ihn in drey Perioden: 
die erbe von Moskau bis Krasnoi ; - die zweyte von 
ivrasnoi bis zur Berezyna; - die dritte von der 
Berezyna bis zum Niemen und von da weiter insPreu- 
fsifche. — Hie in den beiden erften Perioden vorge- 
fallenen Gefechte. Befchreibt der Vf. zwar immer 
nur kurz; aber mit fcharfen Pinfelltrictien , die ir.ei- 

ftenseine klare Anfchauung des Ereignifles geben. Von 

der dritten Periode fagt er feüilt (S. alO : «obgleich 
fie für die Frauzofen, der Steigerung aller Uebel wegen, 
die fcbrecklichfte war, fo hat üe doch unter allen das 
wenigfte militarilche lotereile; denn fie zeigt nichts 
als eine Jagd längs der grofsen Strafse. — Aus der 
Befchreibung des gieozenlofen Elends, was auf die- 
fem Rückzüge Napoleons Heer erduldete, mag Rec. 
hier nichts geben. Man mufs das fejblt lefen. Der 
Vf. fcheint nichts übertrieben zu haben. Manches hat 
er 'felbft gefehen. Der Stil ifi nicht pathetifch , nur 
fällt er zuweilen ins Satirifche, (z. B. S. 5.) welches 
aber für einen folcben Gegenftand durchaus nicht 
pafst. Diefe kleine Flecken abgerechnet, wird das 
Büchlein ftets ein felir fchätzbarer Beytrag zur Ge- 
fchichte des ruffifch-franzöGfcben Krieges bleiben,— 
und wahrtebeinheh von dem künftigen Gefchicht- 
fchreiber noch ungleich mehr, als von der Neuigkeits- 
hungrigen Zeitgenoffenfchaft, die dergleichen doch 
balJ wieder vergifst, nach leiuem wahren Werthe ge- 
würdigt werden. 

(Dil Portfetzung folgt.) 

Lmrztt» u. Altbuburo, b. Brockhaus: Heinrich 
der F.rflr, Kiinig der Deutfchen und feine Gemah- 
lin Mathilde , von Karl Treitfchke. 1814. 1 8 1 S. 
8- (aogr.) 

Nicht für den Gelehrten, fondera „für den deut- 
(bhen Jüngling, dem der Wille und die Sebnfucht, 
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Grofses zu wirken, von dem Strudel der Umgebung 
noch nicht Verfehlungen ift, und für das deutfche 
Mädchen , deren Augen fich zu Gott zo wenden , in 
der blendenden Leichtfertigkeit der Zeit nicht ver- 
lernt haben" ift diefe Lebensbefcbreibung ver r afst. 
Diefe follen daraus erfehen, „wie der gute, grofse 
König Heinrich in Krieg und Frieden war, und wie 
fein Ehegemahl, die heilige Königin Mathilde, wie er 
die überinüthigen Feinde aus dem Lande zu treiben 
fein Lebelang bedacht ge wefen, und es tapfer v< llführt, 
wiehe füll und andächtig vor Allem Gott gedient, dann 
aber ihrem freund und König, dem guten Heinrieb, 
bis an fein Ende, und voll Liebe und Freundlichkeit 
gewe -n, bis an ihren Hingang.” Diefe Ankündigung 
ift ein Beweis von der fchönen moralifchen Tendenz 
dieler Schrift. Der Stoff ift wohl geeignet, auf Herz 
und Verband junger Lefer und Lelerinnen wohlthätig 
einzuwirken. Ln erften Kapitel des erften Buches er- 
fcheint Heinrich als Prinz, im zweyten als Herzog; 
im zweyten Buche führt ihn der Vf. feinem Publikum 
als König auf, und fchildert im erften Capitel den Zu- 
fland des Vaterlandes bey der Thronbefteigung delfef- 
ben ; alsdann erzanlt er im zweyten von Jen Thatea 
He nriebs bis zu dem VVaffenftillltande milden Ungern, 
im dritten von deffen 1 baten wahrend des Waffen- 
ftillltandes ; der Gegenftand des vierten ift die Be- 
freyung des Vaterlandes, und das fünfte zeigt, wie 
der König fein Leben befcbloffen. Der Voili ag ift 
populär, und verbindet Simplicität mit Kraft. Hier 
und da glaubt mau die Töne des ehrwürdigen After- 
tliuins zu vernehmen. Selten kömmt eine gemeine 
Redensart vor, wie S. 63: „die gleich einem VVaJd- 
ftrom in einem Nu da waren.” Obwohl der Vf. ab- 
ficlitlich nicht für Gelehrte fchrieb: fo bearbeitete er 
doch feine Gefchicbte aus den (Quellen felbft ; er ver- 
glich Ge mit einander, würdigte Ge, und beurtheiUe 
ihre Angaben, ohne fie blindlings nacbzufchreiben ; 
auch benutzte er die Refultate neuerer Untersuchun- 
gen, z. B. Mascou. Comment., UrGnus Anmerkungen 
zuin Ditmar etc. und führte feine Gewährsmänner 
hier und da wohl auch die Grüode an, warum er von 
diefem oder jenem abwicb, oder diefem vor jenem den 
Vorzug gab, in Anmerkungen getreulich an. Nur kön- 
nen wir es nicht als hiftorilch rieht ig gelten lallen, wenn 
der Vf. anzunebmen fcheint, dafs Heinrich mehrere 
Stadteals deutfehtr König erbaut, oder zuinTheile betei- 
ligt habe. Auf die Gefchicbte Heinrichs folgt das Leben 
der heiligen Mathilde frey nach dem Lateinifchen eines 
Ungenannten. Diefes ift in fechs Kapitel getheilt. Da 
diele Lebensbefcbreibung nicht eigene Arbeit des Vfs. 
fondern eine Ueberfetzung der Utta Mathildis ap. 
Leibnit. Scriptor. rer. Brun/vic. Tom. I. ift; fo war 
es nicht nülliig, mehrere (Quellen zu Hülfe zu neh- 
men; nur hier und da ift irgend ein Umftand auch 
aus andern gleichzeitigen Gelcbichtfchreibern , z. B. 
aus H'itichindi Aunal. beftäüget; in der Hauptfacho 
begnügte Geh der Vf. billig meift nur mit erläuternden 
Anmerkungen. 
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GESCHICHTE. 

Schrifte n Uber den Feldzug der Franzofen 
und ihrer Verbündeten in Rußland. 

(ßortfettung vom vorigen Stück.) 


5) Ge« manikjj : Kurze ttnd wahrhaftige ErzHhlung 
von Napoleon Bonapartens verderblichen Anschlä- 
ge», von feinen' Kriegen in Spanten und Rußland, 
von der Zerftorung feiner Heeresmacht , und von 
der Bedeutung des gegenwärtigen deutfehen Krie- 
’es : ein Büchlein, dem deutfehen Volke zum 
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roft und zur Ermahnung cefteilt. ißn. 
8- C8.gr.) 


135 S. 


I lie öffentliche Stimme nennt als Verf. diefes dem 
’ deutlchen Volke zum Trofte und zur Ermah- 
nung gehellten Büchleins — den wohlbekannten, be- 
ceiUerten Feuer - Redner für Deutfcblands Ehre, Frey- 
heit und Recht, den heiben Widerfacber und Feind 
alles deffen, was franzölifch lieifst und von Frank- 
reich ausging. Und, wahr ift’s — es ift feine Kraft- 
brache;. es find feine gewaltigen Bilder; es ift fein 
Uafs und Grimm — die Geh faft auf jeder Seite des 
Buchs, deffen gröbere Hälfte (von S. 27. an) Ccb mit 
dem Kriege in Rufsland hefafst, ausfprechen. Man 
kann diele Sprache mit keiner andern würdig ver- 
gleichen , als mit jener der begeifterten Seher des al- 
ten Teftaments. Hat je dem Rec. das Quintilianifche: 
peetits eft, qnod difertum facit, eingeleuchtet : fo war 
es beym Lefen diefer Schrift. Es' ift nichts gefücht, 
nichts erkünftelt darin : kein Wort, keine VVendung, 
kein Bild und kein Ausdruck. Alles vielmehr wie 
aus einem Stück gehauen, alles aus der tiefften Tiefe 
des GemOths hervorgefprudelt. Man mag unzählige 
Tt of- r'L d . er Anficht, mit dein Grimme und der 
Heftigkeit des Vfs. nicht einverftanden feyn, man 
wirJ doch hingeriffen: denn die lebendige Kraft der 
Darftellung ergreift die Seele des Lefers unwillkür- 
lich. Deswegen ift diefes fürs Volk geftellte .Büch- 
ein auch einzig in feiner Art. ln hiftorifcher Hin- 
iicht hat es geringen, faft gar keinen Werth t denn 
«s fprielit ftets das Geföhl und die gewaltige Leiden- 
lenatt , feiten die ruhige Vernunft oder die bedacht- 
same Urtheilskraft an. Allein wenn elnftens — und 
wer weifs wie bald! — für das deutfche Volk eine 
lAlche Kataftrophe, als die vom J. ihi j war, wieder 
emtreten follte : fo müffen untere Volks- Aufrufe, un- 
fore Fehde- Briefe und — fit venia verbis ! _ untere 
Bulletins in diefer Sprache und Art verfafst werden' 
Anders wirken fie nichts; anders Werden Ge in deut- 
A. L. Z. 18 15; Erfter Band. 


fchen Herzen nie die Gäbrung hervorbringen . wel- 
che das franzöfifche Wortgeklingel in franzöfifchen 
Herzen hervorbrachte. Der Staatsmann in feinem 
Kabinet, der Gelehrte auf feinem ftillen Studier- 
zimmer mag das bezweifelo ! — Rec., der das Volk 
, ? nn ?,% 'Y*' 1 er im v o*ke lebt, weil fein Amt und 
leine Weife (derer, die ihm angehören, fteter Freund, 
Lehrer, Rathgeber und Beobachter zugleich zu feyn) 
ihm des Volks innern Sinn klar gemacht haben, "be-i 
zweifelt es nicht. Haben wir aber folohe Volks* 
SchriftftelJer , fo wird die Kraft der öffentlichen Mei- 
nung allmächtig werden, und keine fremde fchlaue 
I olitik wird jemals uns wieder in ihre Schlingen ver- 
1 . können - Ja» diefe gleichfam neugeborne 
öffentliche Meinung, welche in England Wunder 
wirkte, wird es auch unter uns thun. Ohne fie find 
alle Veranftaltungen von Landwehr und Landfturm 
nur Poffenfpiele : denn was nützt ein unbehfllflicher 
Körper ohne Geift und Leben? Der Heerbann un- 
terer freyen Väter lorete fich von felhft auf, als der 
Sinn für die gemeine Freyheit erlofcb. Wahrlich, za 
einer lolchen Volks - Meinung Gedeihen hat das hier 
vorliegende Buch mit die Bahn gebrochen. Als hifto- 
rifche Quelle ift es zwar keinem künftigen Gefchichts- 
forfcher zu empfehlen, wohl aber als eia Mufter 
kräftiger, herzergreifender Da rftellung grober Zeit- 
ereigniffe dem künftigen Bearbeiter dieier ungeheuren 
Kriegsgefcbicbte. Der Vf. hatte für dieGefchichte des 
Rückzugs der Franzofen vorzüglich die Brofcbiire des 
Maj. vonPfuel , den er (S. 73.) leinen wackern Freund 
nennt, benutzt. Es find darin alfo keine neue Auf- 
Klärungen zu fliehen * aber hier nur eine Probe fei- 
ner eigcnthümlichen Darftellungs - Manier, die das 
Ganze hinlänglich charakterifiren wird. S. 80 f. 
„Welch ein Anblick auf der Strafse zwifchen der 
Bereßna und Wilna ! Mit untergefchlageoen Armen 
und tief verhüllten Gefichtern zogen Officiere und 
Soldaten in dumpfer und ftummer ■Betäubung neben 
einander her. Den Leibwachen half nichts, dafs fie 
in allen Schlachten gelchont waren, Göti fchonte die- 
fer gröfsten Verbreclier und Henkersknechte eines 
Tyrannen nicht. Wenn von Marengo und Aufter- 
litz, von Eilau und Wagram, vonTalavera und Lif- 
fabon einige übrig geblieben waren, fo hatten fie ia 
ihren letzten langen Nächten Zeit, über den VVecbfel 
aller menfchlichen Dinge und über jenes unendliche 
Wefen nachzudenken, welches früher oder fpäter 
alle Schanden beftraft. Sie waren jetzt den Schiech- 
teften gleich geworden , fie unterfebieden fich in ih- 
nen in Nichts mehr, fie waren zerlumpt, verhun- 
gert, erfroren, entwaffnet, wie fie: unglücklicher 
(4) $ v als 
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als die, welche in den erften Schlachten umkamen 
oder gefangen wurden , follten Ge Geh auf der langen 
Flucht in allem Unglück und Schimpf fpiegeln , die 
je Ober ein Heer verhängt Gnd — und dann ver- 
gehen!” — — 

6) Ohne Druckort : Napoleon der Große und Bona- 
parte der Kleine. Eine Ueberficht feiner Helden* 
thaten und Erbärmlichkeiten von Ernjl IVahrlieb. 
I8«4- 103 S. 8- (10 gr.) 

Diefe Brofchüre ift in einem nnbehdlflichen , oft 
holperichten, die Gedanken zerreifsenden Stile ge- 
fchrieben, und würde als Bey trag, zur Kriegs - Ge- 
schieht« faft gar keine Erwähnung verdienen , wenn 
ihr uns unbekannter Vf. — nicht die ftrategifchen 
lyiifsgriffe , deren Geh Napoleon befonders im rut 
Glichen Feldzuge Schuldig machte, mit einer Kraft 
und Wahrheit entwickelt hätte, die Rec. in keiner 
andern ihm zu GeGcht gekommenen Schrift hat ent- 
decken können. Man darf aber ja nicht glauben, 
dafs der Vf. den grofsen Feldherrn -Talenten Napo- 
leons überhaupt keine Gerechtigkeit wiederfahren 
laffe! Vielmehr erkennt er folche in dem Abfchnitte: 
Bonaparte Feldherr (S. 12 ff.), in vollftem Mafse an. 
Die Kritik des Feldzugs in Rußland (von S.44— 83) 
ift eben deswegen nm fo beherzjgenswerther. Ein 
denkender, wohlunterrichteter, und, wie es fcbeint, 
durch manche eigene Erfahrungen geläuterter Ken- 
ner der Kriegskunft nach allen ihrenTheilen , fpricht 
Geh darin unläugbar aus. Nur koftet es ihm erGcht- 
lieh Mübe, feine Gedanken in fließender Rede auszu- 
drücken. Er fagt (S. 45.): um einen reinen Gefchichts- 
blick auf U. werfen zu können, mufs man feiner Em- 
pfindungen Meiftcr werden. Auch ich zürne auf ihn:' 
denn er hat mir einen Sohn erfchlagen, der, Preu- 
fsens Fahnen folgend, bey Dennewitz ftarb; aber die 
Noth ruf! nicht mehr um Parteylichkeit gegen Bona- 
parte! Jetzt kann man ihn am Lichte der Wahrheit 
betrachten , und diefs Licht ift vor allen den Königen 
der Erde nützlich. Princeps mifer, quem tatet veri- 
tas! Nun lefe man, was der Vf. (S. 68 f.) zur Be- 
antwortung der Frage: Was mufste B> thun, um ei- 
ner verftändigen Theorie im Kriege gegen Rufsland 
zu genügen? — vorbringt. Es wird Schwerlich etwas 
Gehaltreicheres bis jetzt über diefe Frage geschrieben 
Wir wollen nur eine Stelle mittheifen, wo der 
Stil glücklioher Weife noch am fliefsendften und ver- 
ftändlichften ift: „Will man das Vordringen auf Mos- 
kau Geh aufs Befte nach den Erfahrungs- Regeln ge- 
fiebert denken, fo mufste ehe nicht davon die Rede 
feyn, bis fowolil die Kuffifch - Moldauifche Armee 
weit über den Dnicpr hinausgedrängt und zur Rück- 
kehr unfähig gemacht, als auch jene an der Düna 
genöthigt worden war, ganz Efthland und - Liefland 
zu räumen. Die Franzoien mufsten links Narva und 
rechts Kiow hefetzen, und am letzten Orte eine Macht 
ftebn, die anfehnlich genug war, um alle Umgehun- 
gen durch Podolien zu vereiteln. Demnach hätten Ge 
eine BaGs erhalten, die vom Peipus-See über Polozk 


Geh nach der Ukraine erftreckt hätte. Diefe mufsten 
Hauptmagazine in Plätzen , wenigftens gegen Partey- 
gänger haltbar, bezeichnen. Jetzt neigte ein ziem- 
lich gleichfeitiges Dreyeck feine Spitze nach Moskau 
vor. Der ungefähre Durcbfchnitt von VVinsk über 
Smolensk gab die Haupt -Operations- Linie an, auf 
welche man nun die Zufuhr - Depots mit oben (S.6of.) 
angegebener VorGcht zerftreuete. Aber auch die 
Schenkel des Dreyecks mufsten in nicht zu langen 
Abhanden, mit vertheilten kleineren Befetzungen u. 
f. f. belegt feyn, fo dafs man eigentlich drey Opera- 
tions-Linien hatte” u. f. f. — Es wird dann gezeigt, 
dafs bey folcher VorGcht das Unglück, welches die 
franzöf. Armee ergriff, nie in dem Maafse eintreten 
konnte u. f. f. Wer über den ruIGfchen Feldzug ur- 
tbeilen will, mufs diefe Schrift lefen und prüfen. 

7) Leipzig u. Altbnbukg, b. Brockhaus: Der 
Rußifche Feldzug im g/ahre 1812. Von Robert Ker 
Porter. Aus dem Englifchen Oberfetzt von Dr- 
Paul Ludolph Kritz. 1815. 396 S. gr.#. (1 HthJx-- 

‘ gr.) 

Porter' s berühmtes klaffifches Werk — heifst es in 
einer Ankündigung diefes Werks — bedarf zu feiner 
Empfehlung höchftens der Anführung: dafs der Vf. 
als Englifcher Commiffär die Perlon des Kaifers Ale- 
xanders und das rufßfche Hauptquartier 1812 beglei- 
tete; alfo in der That als Augenzeuge des denkwür- 
digsten aller Feldzüge Schrieb u. f. f. Das ift wahr- 
licn eine pomphafte Ankündigung, und viel, fehr viel 
mufs das Buch leiften, wenn es derfelben entfpre- 
chen foll. — Rec. hatte es früher gelefen und (darf 
Tagen) ftudiert, ehe er jene Ankündigung Jas. ,Er 
wufste daher nicht, ob er feinen Augen trauen Collie ! 
F.s ift wahr, Porters Canwaign in Rttßia enthält eine 
Menge theils gar nicht, theils nur unvollftändig be- 
kannt gewordener Thatfacben und ActenftücKe — 
und verdiente deswegen wohl einen fo braven Ueber- 
fetzer, als Hr. Dr. K. ift, zu Gaden. Allein diefe 
Thatfachen und Anekdoten , deren Quellen noch 
mancher Sichtung bedürftig feyn möchten , abgerech- 
net — hat das Werk einen fo geringen hiftorifchen 
Werth, dafs redlicher Weife Rec. es weder Nr. 2, 
noch 3 und 4. an die Seite zu ftellen wagt. Der Vf. 
wird Augenzeuge genannt ! Wir haben uns iii der 
Einleitung zu diefer RecenGon hoffentlich Schon ge- 
nügend darüber erklärt, wie viel auf diefen Titel 
zu geben fey. Hr. P. war beym Kaifer Alexander. 
Aber diefer grofsmüthige und erhabene Monarch hat 
während der Dauer des Feldzugs in Rufsland gewifs 
eben fo viele halb wahre, einfeitige und Unglück be- 
fchönigende Berichte erhalten — als uns, die wir 
weit entfernt vom damaligen Kriegsschauplätze wa- 
ren, nur irgend zugekommen feyn mögen! Hr. P. 
hatte entweder für das grofse Publicum nicht den 
Willen — oder für Geh lelbft nicht den Scharfblick 
der Urtheilskraft, jene Berichte gehörig zu Gchten. 
Ja es Scheint ihm Sogar an der nöthi^en militärischen 
EinGcht gefehlt zu. haben, um aus dem Chaos jener 
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Bericht« Geh ein deutliches Bild vom Gange der Ope- 
rationen und von der eigentlichen Betchafienheit ein- 
zelner Ereigniffe in ihrem Zufammenhange, ihrem 
Grunde und ihrer Folge zu verlchaficn. — Ein ru- 
higer Beobachter ift er vollends nicht gewefen. Denn 
es beherrfcht ihn di« einfeitigfte LeidenfchaftlichUeü 
gegen Napoleon und die franzofifchen Feldherren. 
Seiner Darftellung zu Folge find die rufGfchen Heere 
und Corps nie entfckeidtnd gefchlagen worden. Wir 
wollen allenfalls zugeben : dafs diefs mit ll'ittgenßein 
und Tortnajfow nie der Fall gewefen; ift es denn aber 
auch fo mit Barclay de Tolly , mit EJfen (dem Gou- 
verneur von Riga) und mit Bagration, der von 
60000 Mann hüchftens 35000 Mann nach Smolensk 
brachte? Ob das, was gefchahe, in der Natur des 
Feldzugs, oder in der Tapferkeit der Franzofen und 
ihrer Verbündeten gegründet war, unterhielten wir 
hier nicht. Genug, wer in fteter Retirade von den 
Ufern der Düna bis an die L’fer der Moskwa zurück- 
weiebt ; wer bey allen Ausfallen aus einer kaum b«r 
rennten Fettung zurtickgejagt; wer von Volhyniens 
Grenzen , ohne fich beftnnen zu können , an Dniepr 
herauf bis Smolensk (in fteter Noth, völlig abgc- 
fchnitten und gefangen zu werden) getrieben wird: 
von dem kann man doch wohl nicht Tagen , dafs er 
feine Gegner befiegt habe!! Die Ruhen — wer 
wollte das leugnen! — haben Wunder der Tapfer- 
keit , Ausdauer und Treue getban ; wenn man aber 
mit Worten nicht fpielen will, kann man doch nim- 
mermehr behaupten , dafs fie vor der Erltürmung von 
Polozk die franzüGfchen Heere in irgend einer Feld- 
fcldacht befiegt hatten. Sie Gcgten bey Tarutina ent- 
fcheider.d, bey Maloi - Jaroslawetz kaum, bey Krasna» 
und Duchowznia vollßiindig ; aber nirgend früher un- 
mittelbar gegen das von Napoleon befehligte Haupt- 
heer. Nach Fs Darftellung ift der ganze Rückzug 
von Wilna nach Moskau ein fchon vor dem Anfänge 
des Feldzugs prämeditirter Plan gewefen. Credat ßu- 
daeus Aptlla: Was hilft doch das Befchönigen? Der 
anfänglich entworfene Feldzugs - Plan der liuffeu war 
gegen Napoleons Uebermacht unftatthaft; er wurde 
verbeffert durch Napoleons Verblendung und die dar- 
aus enthebenden ftrategifchen Fehler; das ungeheure 
Weltfcbickfal , welches endlich die eiferne Geifsel 
der Völker zerbrechen wollte, gab aber den Haupt- 
ausfchlag. Alfo muffen wir gerecht genug feyn, nicht 
immer zu Gunhen der rufGfchen Feldherren und 
Heere mit dem: poj I hoc , ergo propter hoc! auf dem 
Plane zu halten. — So viel über den Geift des Werks, 
der es laft für jeden fonft nicht unterrichteten l.efer 
fehr [cbwierig macht. Geh nach folchen AnGcbten 
eine deutliche Vorfteilung von dem Plane des rufG- 
fchen Feldzugs zufammen zu fetzen. Was die Be- 
handlung und Geftaltung des Stoffs anbetrifft , fo 
kann Rec. darüber gleichfalls nicht günftig urtbeilen : 
denn was etwa gleichzeitig am Dniepr, an der mitt- 
lern oder untern Düua und an der .Moskwa u. f. f. 
gefchahe, ift fo bunt und rhapfodifcb durch einander 
geworfen, und es wird oft die Erzählung grofser ent- 
tc heulender Hauptfehläge durch plötzliche Seiten- 


fprünge auf minder wichtige Ereigniffe bey den Ne- 
ben - Armeen fo ganz Verbrochen , dafs man fehr 
aufmerkfam das Gelefene fefthalten mufs, um aus 
diefer Porter’fcben Gefchichte allein den Zufamraen- 
hang und die wahre Folge der Ereigniffe zu ergrün- 
den. Rec. hat faft alles gelefen, was bisher über den 
ruffifchen Feldzug erfchienen ift — aber er war (da 
auch ihn das Prädicat : Augenzeuge, anfänglich et- 
was benebelte) manchmal wie aus den Wolken ge- 
fallen, und mufste Geh erft bcGnnen: welche Thatr 
fache denn eigentlich Hr. P. erzähle? Unbegreiflich 
aber bleibt es ihm doch, wie Hr. P. die Gefechte bey 
Tarutina und Maloi - Jaroslawetz (welches letztere 
ffarolawitz genannt wird) fo verwechfeln und durch 
einander mifchon konnte, als wirklich von S. 264 — 
271. gelohehen ift. — Die politisch moralifchen Rä- 
fonnements und Declamationen , deren viele der um- 
Gchtige Ueherfetzer ganz weggelaffen — find vollends 
die fchfechtefte Partie des Buchs, und jedermann 
würde Ge dem Vf. gern gefchenkt haben. — Es ift 
zu entfchuldigen , wenn bey einer Menge unbekann- 
ten Namen — wie für uns unftreitig die Nainen man- 
cher rufGfchen Flecken, Dörfer undOfhciere Gnd — 
Druck- und Schrei bfeli ler Geh einfchleichen ; aber 
Steinpel, ftatt Steinheil, Jarolawitz ftatt Maloi- Jaros- 
lawl tz u, f. f. ift doch etwas zu arg. Die Befchrei- 
buoE der einzelnen Gefechte kann , obgleich das Werk 
meiftens für den Militär von ProfefGon berechnet zu 
feyn fcheint — diefen unmöglich genügen. Nicht 
einmal von der Schlacht bev Borndino wird er Geh 
nach des Vfs. bogenlanger Erzählung ein deutliches 
Bild zu machen vermögen. Man iefe ne felbft S. 143 — 
152. Nun auch einige Proben vom hiftorifchen Stile 
des Vfs. So (childert er das Refultat des Treffens 
ander Düna vom lyten Auguft (S. 97.). „Wittgen- 
ftein verfolgte den errungenen Vortheil, nnd gab fei- 
nen Helden das Zeichen, in ungetheilter Malfe an- 
zugreifen. ln diefem entfeheidenden Augenblick, 
wo ganze Schaaren dahin Tanken, ward auchM. Ottdi- 
not gefährlich in die Schulrer verwundet und vom 
Schlachtfelde fortgebracht. Bis in die vorderer» Glie- 
der des Feindes ward dieler Schlag gefühlt : denn 
eine vollendete Verwirrung und Niederlage erfolgte 
längs diefes ganzen Theils der Linie, der feine Furcht 
fogar dem Centrum und von da dem linken F'lügel 
raittheilte, wodurch alles in die ungeheuerfte Beftür- 
zung verfem ward u. f. f. ” Mufs man nicht glau- 
ben, dort fey ein fo vollkommener Sieg erfoenten 
worden — dafs die Franzofen gar nicht wieder zum 
Stehen kommen konnten? — aber am i8ten er- 
neuerte (nach Hn. P.ß Oudinot Mittags um zwölf Uhr 
doch feinen Angriff! ! ! — Solche Stellen kann man 
in jedem Bogen diefer Schrift nachweifen. Sind das 
nun. die Geißer- Stimmen, welche (f. die Beyl. zum 
Hamb. Correfp.) aus dem Heiligthume der allvergel- 
tenden Nemelis tönen? — Rec. weifs es nicht! — 
Die deutfehe Ueberfetzung ift — fo viel es der Stoff 
des Originals erlaubte - fliefsend und rein gefchrie- 
ben. Adlein es war doch wohl zu grofse Befcheiden- 
beit des Ueherfetzers 1 dafs er es nch nicht heraus- 
nahm« 
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nahm , cfeci Vf. (wie er’* gewifs konnte) an manchen 
Steilen zu berichtigen, un.’ den ganz unftattliaften 
Pathos mehr abzufcr. neiden. Ho. Fs Polemik gegen 
dl« franzöfifchen Bulletins konnte freylieh nicht 
fcbwer fallen ; aber er hätte «och bedenken follen : 
dafs man oft Nichts bewelft, wenn man zu viel be- 
greifen will. Dennoch wird das Buch viel gelefen 
•werden und ift fchon viel gelefen worden, weil es 
eine Menge einzelner Zöge, Anekdoten, und felbft 
einige Actenftücke enthält, die es intereffant machen. 
Ehen darum ift es auch für den künftigen Ciefchieht- 
fcbreiber nicht ganz unwichtig; aber das Sieb mufs 
er immer dabey zur Hand haben. Den harten Aus- 
druck des ruffifchen Officiers in dem Hamb . Corrtfp.: 
dafs diefes Buch nur ein Roman des ruffifchen Kriegs 
fey , möchte Mec, doch nicht unterfchreibau. 

( Oer B cj'oklufi folgt.") 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Nöbkbkhq , b. Zeh: Ade! und Liebt." Ein Gemälde 
in drey Aufzögen , von Ludwig Theodor Becker. 
(Ohne JahrzakT.) 144 S. g. (ta gr.) 

Nach Plan, Charakterzeichnung und Idee ift dlefs 
Gemälde, das füglich Luftfpiel neifsen kann , eins 
der vorzüglichem Erzeugniife der neuern dramati-». 
fchen Literatur; nach Sprache und Dialog gehört es 
in das Zeitalter vor Brandes, und das ift wirklich 
fchade. Die Fabel ift intereffant tmd nicht alltäglich. 
Ein junger Mann hat die Verwaltung einer Graffcbaft 
übernommen , deren Befitzerin eine junge Gräfin ift, 
die grofse Anlage zu einer Dame naclt der grofsen 
Welf, im gewöhnlichen Sinne des Worts, hat. Ec 
fleht der Herrfchaft als Amtmann vor, und wirkt 
eben fo vortheiihaft auf den Charakter der jungen 
Gräfin, als auf die fehr herabgekommene Graffcbaft, 
Sein Herz fpielt ihm den Streich, dafs er für fein^ 
Gebieterin die beftigfte Neigung fafst ; allein fein Ehr- 
nnd Pflichtgefühl fiegt, und er betreibt eifrig die Ver- 
bindung derfeiben mit dem Sohne des Befitzers einer 
benachbarten Baronin , eines Majors, den er vom Er- 
trinken gerettet und fo fich zum innigften Freunde 
erworben hat. — Diefe Aufopferung ift um fo edler, 
da er fich de* höchften Wohlwollens der Gräfin rüh- 
men darf, und zugleich die Abdämmung mütterlicher 
Seite aus einem fehr alten und angefehenen adligen 
Haufe feinen ihm angebornen Ehrgeiz wohl verleiten 
konnte, feine Wünlcbe bi* zu ihr zu erheben. — 
Die Gräfio durchfchaut ihn. — Zugleich erkennt ße 
bald, dafs der Major, für den fie Achtung, aber keine 
Neigung fühlt, auch für fie nichts empfinde; und die 
Ur fache ift des Amtmanns Sclnvefter , ein junges, ge- 
bildetes, munteres Mädchen, das ihn gefeffelt hat. — 
Der Amtmacm ahndet nichts davon, und geräth über 
die Entdeckung des letztem Verhältoiffes in Verzweif- 
lung; da erklärt ihm die Gräfin, dafs fie dem Major 


nie würde ihreHfmd gefehenkt haben , weh fieBraht 
eines Finanzraths Danen fey”, des Sohnes des fehr be- 
rühmten Generals diefes Namens, und trägt ihm auf, 
die Anita Iren zu einer glänzenden Verlobung zu tref- 
fen. Sie hat dazu unter andern einen Unbekannten 
eingeladen , der auf ihre Veranftaltung Im Arothaufe 
abiritt. Es ift der General Darfen, und diefer fin- 
det — in der Mutter des Amtmanns feine Gattin und 
in Hedwig feine Tochter. Eiu Bürgerlicher von Ge- 
burt, halte er fich mit ihr als Lieutenant wider Wil- 
len ihrer Familie verheirathet, war in die heklotn- 
menfte Lage gerathen, hatte nach Amerika gehen 
müffen, war dort, in einer Schlacht fchiver verwun- 
det, von einem reichen Koloniften ins Haus und zu- 
letzt als Sohn angenommen worden, nach deffen Tode 
unter deffen Namen In fein Vaterland zurückgekehrt 
und hatte wieder Dienfte genommen , da er horte , er 
fey, da man ihn in der Schlacht habe fallen fehen, 
für todt erklärt und feine Gattin habe fich aufcer Lan- 
des wieder verheirathet. Diefs letztere war nicht ge- 
gründet; wohl aber war fie mit Sohn und Tochter un- 
ter einem fremden Namen in ein benachbartes Landl 
gegangen. Glück und Tapferkeit hatten ihn von einer 
btufe zur andern bis zum General der Artillerie ge- 
hoben; er hatte zufällig in der Refideoz die Gräfin 
kennen lernen; er entdeckte ihr, dafs er Gattin und 
Kinder vergebens fuche. Alle Umftände, die er an- 
gab, pakten auf die intereffant« Familie ihres Amt- 
man ns , und fie befchlofs, durch ihr Glück fich felbft 
zu beglücken. Die lern (und um fo weniger etwas 

im Wege, da der General von dem Monarciieo das 
Grafendiplom erhalten hatte, von dem er nur für 
fich keinen Gebrauch machen wollte. — Das Ganze 
ift ziemlich natürlich geleitet, v/enn auch hier und 
dort es an Motiven fehlt; dagegen ift aber auch wie- 
der mancher Faden, z. ß. die intrigue von des Amt- 
manns Schreiber, Erwartung erregend angeknüpft 
und der Vf. hat ihn dann fallen laffen. — Der be- 
deutendfte .Mangel des Stücks liegt alter in der Spra- 
che: diefe ift fall durchgängig fteif, oft geziert, und 
derConverfationston ift — bis auf die Scene zwifehea 
Hedwig und ihrem Bruder und wenigen andern — 
durchaus verfehlt. — Gefallen hat es uns übrigens, 
dafs der Vf. den Seblufs rafch herbeyfiihrt , ohne al- 
les, was fielt von felbft verficht , nach der Hauptent- 
fcheidung noch , wie gewöhnlich , langweilig auszu- 
gleichen. — Nu ftatt nun, das mehrmal vorkommt, 
und einige andre Flecken abgerechnet , ift die Spra- 
che rein und richtig. — Wir ermuntern rt»n vfi," 
den Kotzebuefchen "Dialog zu fundieren, und dann 
können wir ihm belfern Erfolg verheizen. Ao An- 
lagen fehlt es -ihm gewifs nicht. — Nur darauf; 
merke er noch, dafs ganz müßige Perfone n , die noch 
dazu bedeutend und oft auftrcien , wie hier Gabler, 
der Schreiber , v, Dekiz, der Gräfin Oheim, und der 
Landratb, des Majors Vater, immer ein Uebelftand 
in einem dramatifchen Werke find. 
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‘ OF. SCHICHTE. 

Schriften Ober den Feldzug der Franzo/en 
und ihrer Verbündeten in Rußland. 

{Stickluft vom vorigen Stuck.') 

\ 

8 ) Paris, b. Pankoucke : Relation circonßanciie de 
la Campagne de Ruffte, — ouvrage ornldet plane 
de la Bataille de la Mosctoa , et du Combat de Molo 
ffaroslawetz; — par Eugine Labaume , Capitaine 
au corps 'royal des Ingenieurs- Geographes, Ex- 
Officier d'orrfonnance du prince Eugene, Che- 
valier de la Legion - d’honneur etc. etc. 1814* 
4<H S. 8- , 

P orter ift ln feinem Urtheile einfeitig ■parteyifch für 
die Ruffen; — Labaume, gleichfalls ein Augen- 
zeuge, eben fo parteyifch für die Franzofen. Erjagt 
in ilcr Vorrede von fich felbft: er habe Tag für Tag 
die Ereignifle aufgezeichnet, welche feine Äugen ge- 
fehen. Auch feyen auf Befehl des Prinzen Eugen 
Beauharnoi* die Plane der Schlachten von Borodino 
und Maio- JaroslaweU, auf dem Terrain felbft von 
ihm aufgenotmnen worden. Die Schwierigkeiten der 
Fortfetzung des Tagebuchs während der fchreckli- 
clien Unfälle auf dem Rückzüge, weifs Hr. Labaume 
fehr rührend (Vorr. S. 6.) zu Ichildern. Den echten 
Franzofen erkennt man fchtm aus dem Schluffe der 
Vorrede : Ueureux ß j'ai pu prouver , par eitle rela- 
tion importante , qu’au milieu de tant de difaflres, not 
brave* ont toujour* iti dignes d'eux meines, qu'ils n’ont 
point manqui ä leur ancienne renommie, et que, toujour* 
redoutables i l'ennemi , il* n'ont iti valneu* que par tes 
iltmens!! — Das ift der wahre franzöfifche Geift, 
der fich immer gleich bleibt , der immer prahlt und 
immer mit Wortgepränge gekirrt werden kann ; der 
nur mit innerlichem Unwillen anderen Nationen Ge- 
rechtigkeit wiederfahren läfst, — und den felbft die 
Strafe des Himmels nicht belfert. Eben deswegen hat 
auch dieCes Buch in Frankreich, fchnell hinter ein- 
ander zwey ftarke Auflagen bereits erlebt; und ift von 
vielen taufenden gelefen , ja Verfehlungen worden. 
Die Franzofen waren ja nur durch die Elemente be- 
Cegt! Da kann man fich die grätslichen Unglücksfälle 
fchon gefallen laffen. — Aoch in Deutfchland hat die- 
fes Buch eine Art von Berühmtheit erhalten. Die Mi- 
nerva und das neue Buchholzlfche Jour nal , haben Aus- 
züge daraus. geliefert, — und in derThat.es ift ioteref- 
fant genug, nenn es liefet fich wie ein Roman. Der Vf. 
A- L. Z. 1815. Erfltr Band. 
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Rand als Ordonanz-Offieier de* Vice-Königs beytn 
vierten Corps, — und in fo fern er die Thaten, Ün- » 
fälle und Begebenheiten , die dieles Corps betreVjm, 
befchreibt, ift er Augenzeuge, — und wie es fcheint, 
glaubwürdiger Augenzeuge gewefen, denn feine Be- 
Ichreibung ift umftändlich genau. — Wo er aber von 
den übrigen Armee -Corps des grofsen Heeres redet, 
folgt er den Bülletins. Von den Operationen der 
Oudinotfchen , Schwarzenbergfchen und Macdonalfchen 
Corps, weifs er vollends fo gut als nichts. Man würde 
fich alfo fehr irren, in diefer Schrift eine umfaffende 
Gefchichte des ruffifchen Feldzugs zu fuchen , wo 
Hr. Labaume gar zum Räfonnement über politifche 
Gegenftände fchreitet, wird er dem, bündige Schlufs- 
folge fordernden deutfehen Lefer, widerlich. — 
Wir verglichen feine Darfteliung oben mit einem 
liiftorifchen Romane, und wir müffen nnfer Ur- 
theil rechtfertigen. Man lefe alfo S. 158 ff. die Un- 
terredung, welche Hr. Labaume mit dem Mönch im 
Klofter Zweniaorad , überden ruffifchen Nationalgeifit 
u. f. f. gehabt Tiaben will ! — Man lefe S. 175. die em- 
pbatilchu Rede des mosknwitifeben Kaufmanns, (doch - 
wahrlich zu lang, als dafs Hr. L. mit der Schreibtgfel in 
der Hand, fie ausgezeichnet haben könnte)! — Man lefe 
S.201 f. den lieblichenRoman von der fchönen Paulowna 
in dem Grab - Gewölbe der Kirche von St. Michael u. f. f. 
Alle diefe Dinge GndScenen, Schilderungen und herz- 
rührende Bilder, die einen pbantafiereicheo franzöfi- 
fchen Lefer unwiderftehlich hinreifsen. An die hi* 
ftorifche Kritik denkt dabey unter 1000 Franzofen 
kaum einer; — fo wenij als ein Secuodaner daran 
den(<t , woher 7 ?f. Livtu* wohl die Reden wiffe, 
die er feinen Staatsmännern und Feldherrn in den 
Mund legt. — ' Wer mag leugnen, dafs ein foi- 
ches Buch eine fehr intereffante Lectüre gewähre? 

Es mufs our nicht ernftbafte Lefer durcii den anma- 
fsenden Titel: Relation circonßanciie, berücken wol- 
len. Wir, die wir gewöhnt find, nach dem Grunde 
zu fragen, hätten dem Vf. alle die fchönen Schilde- 
rungen fchenken wollen, wenn er uns nach Art des 
Rheaenfchen Tagebuchs, ein voUftändiges Diarium 
mitgelbeilt hätte. Indrffen möchte das noch hingd- 
hen, wenn der Vf. der hiftorifchen W ahrheit nur im- 
mer treu geblieben wäre! Er ipriebt S. 341 ff. und 
a+9. von einer Fuloirr de Malo - ffaroslateetz ; — und 
wie er das Gefecht bey Dorogobufcb darftellt, er- 
Xcheint es keiuesweges als eine entfeheidende vollftän- 
dige Niederlage des vierten Corps. Seiner Verfiche- 
rung nach verlor erft am 6- November die Armee 
ihre militärifche Haltung und Disciplin (S. 280.). 
Aber diefe waren fchon beytn Ausmarfcbe aus Mos- 
(4) T kau 
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kau dahin ! — Ja, di« braves, auiattx toujours iti digne 
deux mimes, zeigten Geh fchon in Moskau als di« 
firgften Räuber, Notbzüchter, Mörder und Unholde, 
welche irgend in den Annalen der neuern Gefchichte 
aufgefunden werden mögen! 

Dir einzelnen Abschnitte diefes Werks haben fol- 
gende Ueberfchriften : IFilita, Witepsk, Smolensk, La 
M oskwa, Moscau, Mato - Sfaroslawetz , Doroghobui, 
Krasnoe , La Bertßna und Tt Niemtn. Die letzten Ab- 
fchnitte find bry weitem die reichhaltjgften an gräfsli- 
chen Bildern, an Schauder erregenden Schilderungen 
dÜ^renzentofeften Elends, und an empörenden Dar Hei- 
lungen unmenfchlicher Grausamkeiten. Auch haben 
vorzüglich diefe Abfchnitte das Glück gehabt, von deut- 
lichen Ueberfetzern auch der dautfehen Le fe weit mitge- 
theilt zu werden. Zufammengehalten mit Pfuels Rück- 
zug der Franzofen u. f. w. bewährt — alfo diefe La- 
baumefche Relation gleichfam aus z weyer, von ganz 
verschiedenem Intereffe belebter, Zeugen Munde die 
gräfsliche Wahrheit. Auch entfchlüpft dem franz. 
Vf. dann und wann ein Geftändnifs des Ungeheuern 
Verluftes, den bis zum Rückzug« von Moskau, die 
Armee fchon erlitten hatte. S. 313.: ls quatrilme 
eorps en partant dt Glogau , etait tfenviron quarante- 
huit milte hommes, tt lorsque nous fortimes de Moscau, 
il n'y avait que vingt milte fantajfms, tt deux mille ca- 
valiers. La quinzitme divißon , qui etait treize milte 
'hommes tn entraut en Campagne, etait alors reduite ä 
quatre mille!! — Das war doch aber alles fchon ver- 
loren, ehe die Elemente die Braven befiegt hatten! 
Die beiden Plane find fehr fauber gezeichnet und fein 
geftochen ; ob fie treu und wahr find , vermag Rec. 
nicht zu entfeheiden. 

Unftreitig haben unter den hier beurtheilten 
Werken aber den ruffifchen Feldzug, das Porterfcke 
und Labauntfche , die inelften Lefer gefunden, und 
werden Solche ferner finden , fowoh) wegen der dem 

f roSsen Haufen angenehmen pbantafiereichen Art der 
larftellung, als auch wegen der vielen eingewebten 
Anekdoten u. f. f. Der Franzofe erfcheint dabey 
noch viel intereffanter als der Engländer ; denn Sein 
ich ift immer mit im Spiele. Er hat ja mit demfelben 
Meller, womit er ein Stöek Pferdefteifoh zur ekel- 
haften Nahrung abfebnitt, die Feder, welche diefe 
Gräuelfcenen aufzeichnete, gefchärft (Vorr. S. 6 .). 
Er hat felbft gehungert und jeden Abend nicht ge- 
wufst, ob er das morgende Tagslicht wieder Sehen 
werde! Das ergreift den Lefer ; das reifst hin. Mehr 
noch als fhe leidenschaftlichen Ausfälle des Englän- 
ders gegen Napoleon , gewinnt diefe franzöfifche Ein- 
hafe empfindiäme Seelen. Die Verleger brauchen 
cb alfo nicht bange feyn zu Iahen , dafs etwa untere 
njeht ganz glimpfliche, wiewohl ftreng wahre Beur- 
tbeilung, dem Abfatze beider Schriften, Schaden 
thun würde. Das Publicum hat feinen eignen Sinn, 
und wird dadurch gewifs zu dergleichen Schriften am 
mailten hingezogeo. Rec., weit entfernt dagegen an- 
kämpfen zu wollen, wünfcht nur, baldigft eine Ge- 
fchichte des ewig denkwürdigen Kriegs erfcheinee 
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zu fehen, welche, indem fie durch Wahrheit, Kraft 
und Würde auoh jenen Geift ergreift, dem hiftori- 
lenen Gefchmacke überhaupt eine beffere Richtung 

f ebe. Einige kleine Brofchiiren, die noch aber den 
^rieg in RuTsland erfchienen find, dünken Rec. kaum 
taierth, der baldigen Vergeffenheit durch diefe Blätter 
eotrifien zu werden. 


NATURGESCHICHTE. 

Halle, b. Kümmel: Augufli Ahreufii , Soe. Scrbtf- 
tor. nat. Hai. Sod., Fauna Jqf/ctorum Europa/. 
Fafciculu* I. 11 . ohne Jahreszahl. Jedes Heft be- 
hebt aus 35 illuminirten Kopfertafein und eben fo 
vielen Blättern Text in Queroctiv, in einem far- 
bigen Umfchlage und einer Capfel. 

Hr. A. vermehrt durch diefe Schrift feine Ver- 
dienfte um die Entomologie, den 'Titel möchten wir 
ihr aber nicht gegeben haben, da fie keine Fauna ift 
oder feyn Soll, Sondern nur eine Sammlung von Ab- 
bildungen neuer oder merkwürdiger, vorzüglich foi- 
clier lnfecten , welche io Panzers Infekten Deutfch- 
lands nicht abgebildet find, von denen man alfo diefe 
Abbildungen als Fortsetzung und Ergänzung betrach- 
ten kann. Doch ift das Format größer , und die Ab- 
bildungen übertreffen bey weitem die Panzer fehen aa 
Genauigkeit und Schönheit. Der gröfste Tbeil der- 
felben ilt aus dem Cabinette des Hn. Dr. Germar, 
fehr viele derlelben bis jetzt unbekannte Arten, und 
diefen find kurze Befchreibungen, allen Kennzeichen 
beygefügt, und Nachrichten von der Gegend, wo fie 
gefunden wurden. Wir theilen hier das verzeichnile 
der Arten mit, und fügen den neuen die angegebenen 
Kennzeichen bey. 

Erßes Heft. 1) Geotrupes Grypus lllig. 
3) Onitis furciftra Rofft. 3) Coprie JJirta 
Rüg- 4) Copris Leucoftigma Bseberft. thorace 
mutico feabro, occipite fpina erecta flexuofa, elytris 
atrie, macula fubflellari alba , aus Sarepta. 5) Ar ho - 
dius eaftaneus lllig. 6) Hifter Gagates lllig. 
7) Carabus Lufitanicu s Fabr. Carabus 
Beckenhauptii Dahl, thorace quadrato, apterus, 
ater fnbtus ferrugiutus, elytris flriatis , t kor aas ely- 
trorumque margene later ah rubefeente , von den falz- 
burgifchen Alpen. 9) Brackynus kumeralis 
Sturm, ferm gmeus, elytris fubfulcatis nigris: macula 
kumerali apiceque ferrugineis, aus Montpellier. 

10) Ckryfomtla eribrofa Germar ovato-globofa 
atra thorace punctato latenbus poßiet incraffato, elytris 
erugoßs antennis pedibusque violaceis, aus Dalmatien. 

11) Clythra macropa (foll wohl macropus 
heifsen) lllig. atra, thorace pedibusque rufis, elytris 
teßneeis, maculis duabus nigris, aus Ungarn und 
Oefterreich. ta) Bupr eftis cariofa Fabr. 13) 
Blatta de gyptiaca Linn. 14) Gryllus germa- 
nitus Fabr. 15) Gryllus fafeiatus Fabr. 16) 
Panorpa bipennis lllig. alis primoribns trsetis ßa~ 
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vis, fufca fnbfafciatls , poßeribus ( pofterioribus ) tongif- 
fimis fufcis maculis duobus apkeque albis ■ Der Vf. 
fragt : An Pnnorpa kalter ata Fahr. ? und fo weit Reh 
aus Gründen der Wahrfcheidlichkeit , ohne die In- 
focten felbft gefeben tu haben, urtheilen läfst, möch- 
ten wir diele Frage bejahen, obgleich Forftil die 
P. ha her ata als -erMser befehreibt. Der Vf. erkennt 
auch ihre Aehnlichkeit mit P. Coa, und nicht un- 
wahrfcbeinlich find alle drey eine Art. Aus Portugal. 
17) Mutilla togata Germar. atra , fronte, thora- 
tu lobo antico, fcutello abdominisque fafciis duabns ol- 
bis. Ebendaher, ig) Mutilla regalis Fahr. 19) 
Mutilla metanocephala Fahr, so) Sphin gis 
Euphorbiae varietas. „Hane varietatem Jingu- 
lartrn ex Mujeo Germari," tagt der Vf. „Herma- 
phraditum ftrt cridtretn, nam antenna dextra ßniflrä 
longior rt tennior, et alae dextrae ßnißns minus in- 
fufeatae. Palpns dexter albus, finißer vtrefeens, et tota 
pars dexter a corporis fubtus rofta albo cingulata , ßni- 
ßra Virefceati grifea.” 21) Cercopis darf ata Ger- 
mar. atra elytris fanguintis; fafeta apteis maculis que 
tribus quadratis nigris ; ftcunda communü -Von Mont- 
pellier. aa) Aradtts an nult Fahr. 23) Cor tut 
dentator Fahr. 24) Coreus paradoxus Fahr. 
aj) Bombylius cruciatus Satzm. ferrugineo hir- 
tus , abdomine cruce alba , alis hyalinis baß coßaqne ru- 
fefeentibus. Von Montpellier. 

Da« zmeyie Heft liefert die Abbildungen der fol- 
genden Inlecten: 1) Geotrupes filenus Fahr. 
a) Ptiinus helopioides Germ, deprejßor , ater, 
thorace elytrisque profunde pmnetatis, his punctis pro- 
fundioribus ßrtatis. In Dalmatien unter Steinen. Dem 
P. femoralis nahe verwandt. 3) Helops Schmid- 
tii Natt er er , oblongus , ater opacus , thorace later ibus 
rotundato, elytris fubrttgoßs, aus Ungarn. 4) Cara - 
bus incraffatus Germ, alatus, oblongus, convtxus, 
piceus, thorace transverfo, antice poßieeque punctato, 
elytris punctato - ßriatis , aus Dalmatien. 5) Gy- 
rinus Natator Linn. 6) Gyrinus Mergus 
Ahrens. 7) Gyrinus murinus Gylltnh. g) Gy- 
rinus »rinator Fahr. 9) Gyrinus bicolor 
Fahr. Diele Abbildungen der Gyrinen werden den 
Entomologen gewifs fehr willkommen feyn, und er- 
läutern des Via. Abhandlung über diefelbeo. 10) Ca h- 
tharis fignata Germ, thorace marginato, antice ro- 
tundato, mfa oculit nigris, elytris fufcis , margine 
omni pallido, aus Croatien und Dalmatien. 11) Der- 
mefter panthtriuus niger, thoracis lat er ibus albis , 
puncto antico nigro, elytris obfeure brunneis , albo ad- 
fperfis, aus Altenburg in Sachten.' ta) Uonacia 
• rundinis Ahrens. ta) Lamia cructata Fahr. 
14) Curcnlio cribrofus Germ, femoribus muticis, 
' **£ rr uureo pilofus-, thorace afpero, elytris feabris 
punctato -ßriatis, pedibus rufis ; tibiis pnflicis intus ci- 
liatss , aus Kämmen. 13) Leucopfis grandit 
Klug. 16) Leucopfis varia Klug. 17) Parno- 
pes carnea Fabr. tj}) Scolia bicincta Koßi. 
19) 1 ff ,is Lauri Germ, elytris coriaeeis alas oble- 
gentibus, viridis, pedibus patlidis fufco annulatis. Auf 


den Lorbeerbäumen der Infel Cherfus. 20) Tetyra 
f emipuuetata Fabr. 31) Cimex Eryngii Ger- 
mar. fubferrugineus, thorace obtufe fpinnfo : pnnctis an- 
tice auoiuor, fcutello duobus nigris, auf den Eryngien 
in Dalmatien. Dem C. nigricomis Fabr. verwandt. . 
Sollte es wohl eine befondre Art feyn? 22) Redn- 
vius rubricus Germar. rufus, capite pectore abdo- 
minisque vittis tribus nigris, femoribus nigris; annulis 
duobus rufis, aus Croatien. 23) Dioctria atriea- 
pilla Meigen. 24) Lavhria nigra Mtigen. 25) 

Sc atopha ga flexuo/a atra, hirfuta, tateribus 
thoracis fcutelloque flavis, alis albis fafeia flexuofa 
fufca , capite tibiis tarßsque ferrugineis , aus üefter- 
reich. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Leipzig , b. Rein: Spaziergänge in St. Petersburg. 
Enthaltend eine Betchreibung diefer Hauptftadt 
und eine Schilderung der Rutfen. Aus den» 
franzöfifchen überfetzt. 1814. X und 354 S. 8- 
(1 Rthir. 8 gr ) 

Ein chineRfches Gemälde ohne allen Schatten. — 
Jeder einzelne Zug ift wahr, und doch geftaltet Reh 
das Ganze in der Wirklichkeit anders. — Neues lernt 
man aus diefem Werkchen durchaus nichts, wenn 
man das umfaffendere Gemälde von Müller kennt, 
welches A. L.Z. 1814. Nr. 7 bis 1 1. und dann, auf be- 
londere Veranlagung, noch einmal von einem andern 
Kecenfenten Nr. 132 bis 134. v. J. angezeigt wurde, 
und ein treffenderes und anschaulicheres Bild von 
mehr innerer Wahrheit uns giebt. Es ift aber offen- 
bar, dafs Hr. Müller diefe Spaziergänge, deren er 
auch namentlich erwähnt, bey feinem Gemälde in der 
Originaifprache vor Augen hatte. — Der Gedanke 
folcber kleinen, an Ort und Stelle aufgenommenen 
Miniaturbilder, der ursprünglich aus Frankreich 
ftammt, ift recht glücklich, und wir müffen auch die 
leichte und geiftreiche Ausführung deffelben in die- 
fem Werkchen anerkennen, ob uns gleich einige Ge- 
fchwätzigkeit darin auffiel, die uns nimmermehr 
würde haben errathen laffen, dafs der Vf., der es 
franzöfifch fchrieb, kein Franzofe, fondern ein Deut- 
fcher fey, Namens Faber. — Warum er aber in die- 
fem Tone und in diefer Sprache fchrieb, und die Pa* 
rallelißrung des Ruffen mit dem Franzofen nicht blofs 
im Ganzen fondern auch im Einzelnen — faft möch- 
ten wir lagen ängftlich durchführte, davon glauben 
wir einen fehr edeln Grund aufgefunden zu ha- 
ben. Wenn uns nicht alles trügt, fo war des Vfs. 
Abficht, den Ehrgeiz und Patriotismus der ruflifcben 
Grofsen anzufeuern, die Bande zu löfen, welche ihr 
Volk, nach des Vfs. von ihnen vielleicht felbft ent- 
lehnten AnCcbt, allein verhindert, Reh eben foggeift- 
reich zu entwickeln, als die Natjon, welche dem 
vornehmen Ruffen doch immer das ideal geiftiger und 
geielKcbaftiicherCultur bleibt. — Hatte er diefe Ab- 
ficht — und wenn man bedenkt, dafs diefs Werk, 

dos 
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das fo viele Stellen aber die Nachtheile ond Ungerech- 
tipkeit der Leibeigenfchaft enthält, in Petersburg 
feil, ft erfcheinen durfte, fo follte man fogaf auf hö- 
here Ablicbten von Oben herab ciahev muthma- 

f sen fo konnte er allerdings keinen andern Ton, 

keine andere Sprache und keinen fchicklichern Ver- 
gleichungspunkt wählen. — Dann wird es auch er- 
klärbar, warum der grofsen Petersburger Welt, die 
doch fo viel Glänzendes darbietet, nur gleich!«» im 
Vorbeygehn erwähnt, und dagegen alles, was das 
Volk angeht, fo augenfcheinlich forgfarn herausgebo- 
ben wurde. — Wir ehren diefe Abficht und zählen 
efen Vf. diefes Werkchens keineswegs tu de» 
Schmeichlern, welche fich bey den Ruffen und bey 
der Regierung durch pruiikhaftes Anpreifen des ruf- 
fifchen Charakters und Seyns für das Ausland zu 
empfehlen Tuchen ; er entwarf feine Gemälde weniger 
für das Ausland, als für Rufsland felbft, und in die- 
fer Hinficht in Wahrheit meifterbaft, — Was der 
Unterrichtete alfo auch allenfalls als Uebertreibung 
oder Befcbönigung bey dem erften Anblicke vvOrde 
-au tadeln finden, bedarf keiner Rüge, wenn er es 
aus dem von uns aufgeftallten , und wie uns dünkt 
aus dem Ganzen ziemlich deutlich hervorfpringenden. 
Ge lichtspunkt betrachtet. — Uebrigens bedürfte es 
auch , wenn wir ja in diefer AnGcht irren Tollten, 
doch keiner genauem Prüfung diefes Werkchens in 
unfern Blättern, denn es »ft voliftändig in lln. Müllers 
St. Petersburg enthalten, und wir wöfsten über das 
Einzelne nichts mehr zu faßen, als der Ufer in den 
Beurthedungen des Mlilltrfchen Werks in diefen Blat- 
tern finden kann. — Sehr intereffant und geiftreich 
ift gleich der erße Abfchniit: Rathen Sit, wo Sit find f 
flberfchrieben , in welchem der Vf. fich vorfteJJt , dafs 
er einen gebildeten und erfahrenen Mann mit verbun- 
denen Augen in Petersburg berumführe und ihm dann 
an fs wißen Punkten die Binde abnäbme und rathen 
liefse, wo er wäre, - und fehr wahr ift es, dafs 
diefer in dem einzigen Petersburg fecbsStädte von der 
v» rfchikdenften Phyfiognomie würde zu erkennen 
.lauben; eine Seite, weiche Hr. Müller weniger be- 
achtet hat, als fie wohl verdient. — Ln dem neunzehn- 
ten Abfchnitt: Di* große Streitfragt ü Uerfchnel.cn, 
befchäftigt fich der Vf. mit den grofsen Anlagen der 
Ruffen zu Künften und Gewerben, und nachdem er 
durch Beyfpiel« bewiefen hat, dafs unter wachfamer 
Aufliebt der ruffifche Arbeiter auch forgfsltig und 
dauerhaft arbeiten könne, fahrt er fort: „Esgiebt 
nur eine Nation, die mit folchen allgemeinen Anla- 
gen geboren ift, und die durch folche Mittel unter- 
richtet werden kann. — Aber foll diefe allgemeine 
Gefchicklichkeit ewig in der Kindheit bleiben? Soll 
man den Ruffen immer bewachen, leiten und fiih- 
„v Will er nie di« Vorfahrungsart (nur auf den 
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äufsern Schein zu arbeiten) ändern? Unftreitig wir? 
er diefs nicht wollen, fo lange die Beweggründe, die 
ihn dazu beflimmen, fortdauern. Aber er wird fei- 
nen Uülen ändern, fiubald fich feine Lage ändert 
und dkfe Triebfedern, die ihn beftirnipen, diefe Laer’ 
in der er fich erblickt, ift mit einem Wort der Skia* 
venzufland; fohald er diefen verläfst, wird er auch 
feine ganze Denkart und feine Ilandlongsweife 0- 
dern, und eine fo glückliche Veränderung in dem 
Geifte des gewerbetreibenden Theiles der Nation 
kann blofs durch die Regierung bewirkt werden. — 
In Rußland würde der Gefetzgeber vielleicht weife 
handeln, wenn er einer kleinen Anzahl von denen 
die Freyheit fchenkte, die fich in de» Geweri.eo und 
Künften ausgezeichnet haben. Eine *f»ry beze^ 
nete die (mülste diejenigen auswählen), welche einet 
folchen Aufmunterung würdig find, uni die Regie- 
ruog kaufte ihnen von ihren Herren die Frey Tit. 
Wenn unter den fünf - bis fechstaufeod Maurern, 
Steinhauern, Zimmerlejiten, Tifchlern u. f. w. , wel- 
che jährlich nach St. Petersburg kommen, um Ra ih- 
ren Lebensunterhalt zu verdienen, die Regierung vie- 
ren bis fitnfen für ihre Gefchicklichkeit und Einhclit, 
die Ge bey ihrem Gewerbe bewiefen haben, tlie Frey* 
heit fchenkte, fo würde diefs ein mächtiger Sporn für 
die t'ebrigen feyn ; und wenn fich diefe Wohlthat 
auch auf andere Stände erftreckte, fo würde bald 
vortreffliche Pflanz.fchuie für «fie Handwerke und 
Künfte entftehen. ” - Einem fo menfebenfreundfr 
dien und fo leicht ausführbaren' Vorfclilage kann 
wohl niemand feinen Beyfall verfaßen; er fcheint uns 
aber auch zugleich die Anficht zu beftätigen, die wir 
zur billigen Beurtheilung diefes Werkchens oben auf- 
geftellt haben. — Scharfsinnig vertheidigt der Vf. 
auch den Ruffen gegen den Vorwurf, «fefe er nuf " 
nachabmen könne. „Die ruffifche Nation," tagt er 
am Ende dieles Abfchnitts, „befitzt viel Verband, 
Einbildungskraft und Geilt; und dais fie jetzt blofs 
als Nachahmerin erfcheint, liegt darin, dafs fie in ei- 
nem Zeitalter auftritt, wo die Wiffenfchaften und 
Kflnfte anderwärts febon einen febr hohen Grad von 
Vollkommenheit erreicht haben. Sie hat daher hlofs 
zu lernen, um ihrem Jahrhunderte gleich zu kom- 
men; fie hat viel nachzuahtnen und tun» nicht er- 
finden , weil ihr das Lernen alle Zeit und Mnhe ko- 
ket. ” — Diefs find nicht die einzigen geiftreichen 
Bemerkungen, welche diefe Blätter darbieten, fie 
zeugen aber für die Tendenz des Werks , und mö- 
gen zugleich als Belege dienen, dafs die deiit- 
lcbe L’eberfetzung wohlgerat hen zu nennen ift. 
Wir find nicht häufig auf Wendungen und Aus- 
drücke geflohen , welche daran erinnern, dafs ih- 
nen eine andere Sprache zun Grunde liegt. Druck 
und Papier find zecht gut. 
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SCHONE KÜNSTE. 

Pu ao, b. Calve : Voiksfagtn der Bühnen. Von Crro- 
i.ne von H oltmann. 1 8 1 S- Erfter Theii. X.VI u. 
194 S. Zweyter Theii 279 S. g. (aThlr. 8gr.) 

I n der Vorrede entwickelt die Vfn. die Eigenheiten 
der böhmifchen Sagen, deren grofsen Reichthum 
fie preifet, aus den Eigenheiten des in lieh abgefchlof- 
fenen Landes, des fo verfchiedenartig gemilchten 
Charakters der eingewanderten Czechen, und der 
verfchiedenen Stufen religöfer Cultur, welche bey 
tliefem Volke fo tief etogri». Sie theilt diefe Sagen in 
drey Cyclos. 

Der erfte gehört derZeit an, als die Czechen von 
heftigem Ungeitüm, kriegerifchem Sinn mit einer 
harmonifchen , faft Jäffigen Sanftheit, noch von einer 
lebhaften Phantaße, „die felbft jetzt noch das ahge- 
fchiiffene, gemefTene Leben unfrer bürgerlichen Ord- 
nung abenteuerlich abfpiegelt,“ ganz beherrfcht 
wurden und „eine Religion fie leitete, welche der 
griechifchen Mythologie ähnlich war, die wunderbar 
reiche und kräftige Natur des ihnen gefchenkten Lan- 
des mit geiftigeo VVefen belebte, jeden Einzelnen felbft 
unter den Schutz einer befondern Gottheit ftellte, 
ihnen wilde, abenteuerliche Bräuche vorfchrieb; 
an der fie feurig und eifrig hingen , die ihrer Ge- 
müthsart entfprach." — »Aus diefem Nationalcha- 
rakter , diefer Zeit , dielen Verhältniffen , " lagt die 
Vfn., „ging die Sage vonLibufla hervor, welche den 
, Deutfchen durch die Volksmährctten von Mulaus be- 
kannt febeint ; aber trotz der heitern Anmut h feiner 
Bearbeitung kein Bild von der Phyfiognomie derZeit, 
des Landes, des Volkes giebt.” — Der zweyte Cy- 
clus beginnt mit dem Kampfe desChriftenthumsgegen 
die alte Landesreligion, und diefen Cyclus bezeichnen 
zwey Dinge : „Der Contraft der Gebräuche des Chrj- 
ftenthums zu denen von jener, die höchft ausgebildet 
war; der Tauften Würde der chriftlichen Gelange, 
Melle, Lehre in gefchJoiTenen Tempeln, zu der ro 
mantilchen Wildheit ihrer Opfer in der freyen Na- 
tur; wie die chriitliche Religion das bücgerliche Le- 
ben, ja felbft die Entfchlafenen um diele Tempel 
gleich als u m geweihte Mittelpunkte faminelt, wogegen 
dieSlawifcheMytbologie jenes vereiulamt und trennt, 
die Geworbenen hinaus in die Gräber finiterer Wälder 
zerltreut, und Flammen darauf opfert; und dann\ 
zweytens, dafc der Zug dar Sanftheit , des Leidenden, 
welchen der Nationalcnarakter trägt, und der in den 
Sagen der frühem Periode nur durchhin i Hielt , von 
, A. L. Z. 1815- Erfltr Band. 
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dem Geilte der neuen Religion getragen und befeelt, 
auf das Rührendfte hervor uud in grellem Con- 
trajt dem eben fo ftarken der Gewaltthätigkeit entge- 
gentritt.” — Die Legenden von der heiligen Lud- 
milla, vom heiligen Wenzel, vom heiligen Adelbert 
(in welcher fielt der Natjonalzug des gewaltsamen 
Ungeftliins zum Erftenmal dem chriltiiclien Glauben 

f efellt), von der heiligen Agnes und vom heiligen 
ohannes von Nepomuk, (in denen Ludmilla und 
Wenzel wieder aufzuerftchen fcheinen), gehören 
hierher. — Der dritte Cyclus gehört mehr der Ge- 
fchichte an. In ihm tritt der Kampf der Slawen und 
der Germanen , welche letztere früher Böhmen inne 
batten, um Krone und Glauben, mit der ganzen Ei- 

g enthümlichkeit beider Nationen auf. — „vielleicht," 
igt die Vfn., „tritt in den Sagen aus jeofin Zeiten 
der böhmifche Nationalcharakter in feiner reichen 
Kraft und Mifchung am volikommenften hervor. Denn 
diele Zeiten gehören der Sage hier fowohl, eis der 
Gefchichte, beide herrlchen vereint in dielera Reich; 
und fo gefchieht es noch bey der Gefchichte des Ta- 
ges, fo mufs es gefchehen , fo lange diels Volk be- 
liebt." — Hier werden uns vier Sagen mitgetheilt. 
Im erften Theile: Das Roß dis Horttmrz und der 
MflcUhenkriif*, beide dem erften CycJus angehörend; 
im zweyten Theile : Der Frauenberg, eine Sage aus 
der frübeften Zeit des zweyten Cyclus, die aber nur 
die Stätte, an welche fie fich knüpft, den Böhmen zueig- 
net, und: Dis Rettung, welche der fpätemZeit des 
zweyten Cyclus angehört, und zwar dem, in diefem 
Cyclus abgefonderten Kreils von Sagen , welcher fich 
um den heiligen Johannes gon Nepomuk ichhtigt. 
„Der Charakter der früheren ift hier zuin Theii febon 
verwifcht, die Gefchichte fpielt hinein, und in diefer 
Rückficht machen fie den Uebergaog zu dem dritten 
Cyclus von Volkslägen in Böhmen. ’ — 

Ob es dankenswerth fey, die Mittheilung diefer 
Sagen, die ein höchft interefTantee Volk in feiner 
Kindlichkeit , faft möchte man lagen die geborne Ro- 
mantik, dar (teilen, kann wohl keine Frage fey n. Auch 
wider die Grundlätze , welche die geehrte Vfn. für 
die Bearbeitung folcher Sagen auffieUt, haben wir an 
fich felbft nichts. — Geber die Enthebung der Sagen 
fagt fte lehr wahr : dafs wenn Begebenheiten Eigen- 
thum des Volks werden, diefes ihnen nach Gefallen 
leibt oder nimmt, unbekümmert um die Freude an 
der Wahrheit. „ Nichts bleibt ihnen von derfelbeo, 
als das Gepräge des Nationalcbarakters , aus dem fte 
hervorgegangen find, die Einwirkung des Locals auf 
fie, welche heb dem finolichen Auge immer unver- 
ändert d arfteilt. ” — „Allein diefe beiden Wahr- 
( 4 ) U n . hei- 
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heiten,” fährt fie fort, „find auch die einzig wefent- 
lichen , welche der Sage erhalten feyn wollen ; fie ift 
nur das Kind der Gefchichte, (aber) das Eigenthum der 
PoeGe, und das Erfind ungsvermügen hat innerhalb 
jener Gränzen freyes Spiel, fo wie die Empfindung, 
und alle menfchlicben (menfchliche) Kräfte , die ein 
Gedicht fchaffen. Nach diefer Anficht habe auch ich 
die vorliegenden Sagen ganz willkürlich behandelt, 
und nur um jene beiden Wahrheiten des Charakters 
und der Localität ftreng gcforgt. Mögen fie den Ein- 
druck machen, den viele alte Bilder gewähren, bey 
denen man aus einer gewiffen Begrenztheit des Aus- 
drucks, aus dem Verhältnifs der Mienen zum Colorit, 
der Züge gegen einander, wodurch ein Individuum 
bezeichnet wird, das Portrait einer beftimmten Per- 
lon erkennt, wo Situation jedoch, Tracht, Haltung 
und Verzierungen auf ein freyes ideal des Kflnftlers 
deuten, und eine zauberifche Beleuchtung um die 
Wirklichkeit hüllen.” — Ganz recht : fo haben fieb 
die epiiehen Geftaltungen des Alterthums wohl auch 
gebildet ; allein es giebt noch eine dritte Wahr- 
heit, aufser den beiden oberwähnten, deren Ver- 
letzung uns Deutfchen vielleicht mehr als allen andern 
Völkern ein Mangel dünkt, und diefs ift — die Wahr- 
heit des .Tons, des Colorits, und gegen diefe Wahr- 
heit fcheintuns die Bearbeitung der V'fn. , die zu febr 
den modernen Auftrieb der Cultur, und nicht das 
Altertbümliche und Volksthümliclie hat , das den 
Sagen einen eigenen Reiz giebt, anzuftofseri. Wir 
denken dabey an den Meifter romantifeber Darftel- 
Suneen , an Friedrich de la Motte Feuqttf. - Einzelne 
Re«?en$artcn , wie fürder ft. weitem, ähnl. bewirken 
da nichts, wo felbft ( 2 Th). S. 4. ) von Galanterie, 
(S. 51.) von einem traurigen Canon von Betrachtungen 
die Rede ift. — Vielleicht liegt der Schein des Mo- 
dernen* auch Schon darin, dafs dergleichen Sagen in 
Profa dargeftellt werden. Jede Sage ift ein Epos, 
und verlangt daher auch die äufsere künftlerifche 
Form, wenn nicht Inhalt und Darftellang in einen 
auffallenden Conlr.ift treten follen. Die moderne Welt 
mag tn der Novelle in Profa erfcheinen ; was aber 
einer frühem Welt angehört , verliert in Profa durch- 
aus feinen Charakter, 

Sehen wir davon ab, fo gebührt der Vfn. in Hin- 
ficht der Bearbeitung und Darfteliung hohes Ix>b. Die 
Wahl diefer Sagen, die fie uns hier mittheilt, ift fehr 
glücklich ; Ge hat mit echtem Dichtergei fte darüber 
gewaltet : die Sprache ift im Ganzen rein , gefebmei- 
dig und klangvoll und vernichtet gar bald das Vor- 
urtheli, welches die, zwar dem Inhalte nach interef- 
fante , aber dem Vortrage nach nicht wohlgerathene, 
Vorrede erregt haben könnte. Wir machen die Vfn. 
nur aufmerk (am auf Perioden wie S. XIV : „Häufig 
wird fein (des Böhmen) feuriger Ungeftüm durch 
die bürgerliche Ordnung brechen; fielt und Andern 
Schicklaie vollenden, welche erfchöttern, durch die 
' fcharfbezeichneten Locahtaten des Landes, durch die 
lebhafte Pbantafie feftgehalten und aufgefafst zum Ei- 
genthtim des Volkes, zur Sage werden, denen es 
nach Gefallen leiht oder entnimmt, unbekümmert um 


die Freude an der Wahrheit.** — Fs fehlt diefer Pe- 
riode ganz an Klarheit. — Das Roß des Hortmir', 
ift eine gar liebliche Sage, die in einem lebhaften Bilde 
die höbern Wohlthaten des Ackerbaues gegen den 
Bergbau darftellt, und in welche das vernünftig re- 
dende Rofs des Helden eine anziehende und rührende 
Rolle fpielt. - Der fiebente Herzog der Böhmen, 
Krzefomist, findet eine Freude an Schätzen und er- 
muntert feine Untcrtbanen auf jede Weife zotn Berg- 
bau auf Gold und Silber. „Nun fehwieg der frohe 
Stchelklang auf den Feldern, die Wachtel und Lerche 
fand keinen Halm, ihr Neft darein zu bauen, ihr kecker 
Ruf fc hallte , ihr Tiriliren jubelte nicht mehr durch 
die Luft. Die Kornblumen verdorrten ungekühlt und 
(unigefchützt von Aehrenhauch und Schatten, des 
Mohnes glühende Blatter verweilte der erfte Wind- 
hauch am Morgen, die Landfchaft verödete; doch im 
Innern des Eulenberges war alles lebendig. Da häm- 
merte es und fchnurrte es, und rollte, da fielen die 
alten Stämme zur Nahrung derGluth, da praffelten 
die Flammen , da dunftete der heifse glänzende Mefal- 
ftrom ; die beladenen Fahrzeuge knarrten unter ihrer 
La ft auf der l.andfrrafse zum Wiffehrad: und alles ver- 
fchlang des Herzogs Schatz.” — Aber auch das In- 
nere der Familien wurde dadurch zerrüttet und die 
Habsucht verfehl.» ng alle Gefühle. Horimiri allein 
blieb nnangefteekt von dem allgemeinen Schwindel. 
Sein ? Aecker Muhten und ihn umgab Fülle de* Lebens, 
die bey den fiebrigen verfehwunden war. Ihn jam- 
merte des Volks und er ging mit feinem herrlichen 
Roffe, Schiniek, zu Ratlie, es aus feiner Blindheit 
zu reiben ; doch diefs antwortete klüglich : Lafst fie, 
Herr , böfe Art wandelt kein Mrnfch. — Es d nickte 
fich immer in folchen kurzen Sätzen aus. — Er be- 
fchlufs dennoch wider den Rath feines Schimek, dem 
Herzoge darüber Verkeilungen zu machen, da grofse 
Theorung und Kornmangel im Lande entftand. — 
Er erhielt Verfprechungcn und weiter nichts; allein 
die Bergbauer, die ihm das Korn um hohen Preis ab- 
kaufen mufsten, damit fie es fehätzen lernten, er- 
grimmten mit dem Herzoge über feine Schritte gegen 
ihrVerfahren und verfehworen fich zu feinem Unter- 
gänge. — ■ „Wie nun (eines Abends) im Hofe Jeder- 
mann zur Ruhe war, aufser dem Rofffe und dem 
Herrn , der Mond aufffieg über das Gebirge Aufeny, 
dafs deffen Schatten das Srhlofs Neumietel bedeckte, 
und mit bleichem Licht auf die Schlackenhaufen und 
die elenden Hütten des Eulenberges fchien, da thaten 
diefe ficb auf, und fchwanr, in grofser Anzahl mit 
Haken, woran glühende Schlacken hingen, initgro- 
fsen FVuerbränden , deren Lohe hinauf fehlug gegen 
ihre bleichen Geflehter und gegen die Bäume des Ge- 
birges, gingen Männer und furienhafte Weiber und 
gnomenännliche Kinder daraus hervor, mit Flüchen, 
Jubel und drohendem Gefehrey vorwärts nach dem 
umfriedeten Hofe. ” — Hof und Aecker werden 
zerftört; Horimirx felbft entflieht auf feinem treuen 
Roffe. Seine Leute und feine Herden haben fich ge- 
rettet. Er erbaut feinen Hof wieder ohne Klage zu 
führen, bald blüht alles wieder um ihn herrlich auf, 

- und 
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nod nun befcliliefst er, durch Zerftörung des Eulen- 
berges dem Unwelen mit einemmale ein Ende zu 
machen. Auf feines Schimeks Rath vollführen fie’s 
beide allein; doch aller Lift ungeachtet wird Hori- 
tnirz vom Herzoge zum Tode verdammt. Da rettet 
ihn fein Schimeck durch einen Ungeheuern. Sprung; 
allein der Treue hat fich felhft dabey Sohadengethan. 
Rührend ift des Helden Schmerz und der Tod des 
treuen Thieres; doch hat Horimirze s errungen, dafs 
der Herzog von dem böfen Unwefen abläfst und in 
dem blühenden Ackerbau das Wohl des Landes 
findet. — Der Charakter des Helden ift herrlich 
gehalten : das weichfte Gefühl mit ernfter Kraft ver- 
mocht. — Wohl mag diefer Sage eine gefchichtliche 
Thatfache in dem körn- und metallreichen Lande 
zum Grunde liegen ; oder wäre fie vielleicht hlofs er- 
funden , um die Böhmen zu lehren , nicht über den 
gewinnreichen Bergbau ihre gefegneten Aecker zu 
vernachlaffigen? — Der Mädchenkrieg. Ein herrli- 
cher epifcher Stoff, der den Keim zu den erhabenften, 
wie zu den reizendften Situationen und Bildern ent- 
hält, und hier auch zum Theil entwickelt hat. Die 
Jungfrauen der Libuffa feben fich nach deren Tode 
vernachläffigt und felbft verfchmäht. Die Stolzefte, 
Wladislawa, auf welcher Libuffa's Geift vorzüglich 
ruht, reizt die Uebrigen zur Rache gegen das Män- 
nergefchlecht und zur Stiftung eines Weiberreiches 
auf. Sie übt ihre Gefpielinnen in den Waffen und 
bald wächft die Schaar fo, dafs fie es wagt, die Feite 
des tapfern Motols zu überfallen , zu erftürmen, zum 
Zufluchtsorte, und zum Waffeuplatze zu bcftimmen, 
bis auch diefe zu eng wird , und die Weiber ohne 
männliche Hülfe eine andere Bergfefte, den Diewin, 
erbauen. PrZemifI, der Herzog und Wittwer von 
Libuffa, befchlofs endlich , befonders auf Anftiften 
feines Günftlings Ctirad , Ernft zu gebrauchen ; allein 
nichts widerftand den Heldenmädchen, und Ctirad 
felbft fiel durch Lift in ihre Hände und wurde ermor- 
det. Die herrfcbfüchtige Wladislawa liefs fich als 
Fürftln erkennen und als fie nun an (Jebermuth wuchs, 
war ihr Fall nahe. Przemifl überwand fie in einer 
Schlacht, in welcher er fie überliftete. — Artig ift 
in die Hauptfabel das Schickfal zweyer Schwerem 
aus dem Morgenlande verwebt , welche dem gelieb- 
ten Manne und Verlobten getreu bleiben, von diefen 
aber bey der allgemeinen Wuth gegen die herrfch- 
füchtigen Weiber verkannt, gemitenaodelt und da- 
durch zum Diewin hinausgetrieben werden : der 
Contraft ihrer Liebe und Treue gegen die entartete 
Weiblichkeit der Schaar Wladlawens ift von fchüner 
Wirkung. Die Befchreibung der „Schlacht mahn: ent- 
fernt an Rubens Amazonenfcldacht. — Dem Ganzen 
fiefat inan es an, dafs die Vfn. es mit hefonderer Vor- 
liebe und mit manchem, weiblichen Hinblick auf die 
Unbill und Ehre ihres Gefchlechts, behandelt lut. — 
Wir heben den Tod Wladislawa's aus." Die Heldin 
ift im Kampfe mit Stiafon, dem Verlobten einer der 
beiden oberwähnten Schweftern : „Da brach Przemifl 
mit feinen verfteckten Rotten in blanker Rüftung, 
dicht gelchlolfen, langfam und breit wie ein Strom 


hervor aus feinem Hinterhalt, fo gewaltig als ruhig. 
Und bald hatte er diezerftreut ergoffenen Jungfraueis 
(welche einen fliehenden Feind zu verfolgen glaub- 
ten) umzingelt, doch Wladislawa nicht, von Stiafon 
getrennt, der alle feine Streiche auf ihren goldenen 
Helm richtete. Und endlich fiel der blanke , ftolze 
Hauptfchmuck za Boden, weithin flatterte ihr langes 
Haar; fie aber kämpfte unerfchrocken fort. Kein 
Helm mehr, eine Krone! fchrie fie, und die follft du 
mir nicht entreifsen, Knabe! und bey den Worten 
hieb fie feitwärts her einen gewaltigen Schwertftreich 
nach ihm; doch ehe er ihn traf, zifchte feine Klinge 
tief in ihren Hals, und ihr Blut fpritzte hoch auf in 
den Wallungen feines Zorns, ihr Auge brach in Wuth, 
fie röohelte am Boden, die Schaaren des Herzogs Uber 
fle hin.” — Bey diefer Sage vermiffen wir befonders 
die inetrifche Form ungern. — Schloß Frauenberg. 
Mit Recht nennt die Vfn. diefe Sage einen Schönen 
Stoffund er ift von ihr lobenswerth ausgeführt. Graf 
Albert von Aldenburg erhebt fein Auge zu Kaifer 
IJeinrichs des Vogelftellcrs Tochter Helena. Von 
ihr wieder geliebt wagt er endlich, den Kaifer uin 
ihre Haud anzufprechen. Diefer verbannt den küh- 
nen Jüngling, und Helena, die ihm ewige Liehe und 
Treue g»fchworen , befehligtet ins Klofter zu gehen. 
Da erkundet Albert an der böhmifchen Gränze eine 
anmuthige und fichere YVildnifs, wo er ein feftes 
-Schlote erbaut und hierhin befcliliefst er fich mit der 
Geliebten zu reiten. Das Schickfal begünftigt ihn: 
alle, welche an dem Schlotebaue Theif hatten und 
zu einem Fefte unterhalb deffelben verfipmmelt waren, 
wurden durch einen heraöfallendtn Fellen z’erfchmet- 
tert, fo dafs niemand mehr übrig war, ihn zu ver- 
rathen. Er felbft fchlich fich unter der Verkleidung 
eines Handelsmannes bey Helena ein, verabredete 
mit ihr die Flacht und führte fie ficher auf das öde 
Schlote, wo fie aber alles Beyltandes euibehren 
mutete. — Willig that diefs die Liebe. Ein Munch 
verband fie im Dickig des Waldes. Da verirrte fich 
nach fünf Jahren Kaifer Heinrich auf der Jjgd im 
Böhmerwalde, und fuchte und fand, jedoch uner- 
kannt, bey den beiden einfamen Bewohnern des 
Schlofles Aufnahme und Erquickung. Er hörte, wie 
Helena ihres Vaters Stolz und Härte verdammte und 
befchlofs Rache. Er kehrt mit einem bewaffneten 
Haufen zurück , und fchon find die Liebenden aufs 
Aeuteerfte gebracht , und Helena will mit dem Ge- 
liebten , der Geh für ihre Rettung opfern will, ftcr- 
ben, als des Kaifers Sohn, Otto, und die Baronen 
den Kaifer anflehen, fie zu begnadigen. — Das Schlote 
wnrde verteilen , verlor fich im Andenken der Men- 
fcheo, .wurde nach hundert Jahfen von Herzog Udal- 
rich aufgefunden, einem Ritter zu Lehen übertragen 
und nach diefetn Prximda genannt. „Die Deutschen 
abernennen es Frauenberg; und noch fteiien feine 
alten Trümmer, noch ift fein Born zu fchauen, wo 
Helena und Albert einft gehaufet. — Viel Schick- 
fale hat es feitdem erfahren, in Frieden und Krieg; 
den Wald ringsum fich lichten und verfchwinden , 
ein blühendes Sudtlein an feinem Futee werden fehn. 

Die 
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Die Bewohner bähen Geh weggewendet von (einer 
einf;imen Höhe; feine Thürme nützen längft dem 
Frieden des Lande* nicht mehr; doch unvergängli- 
ches Gedicbtnifs von Lieb' und ehelicherTreue wird 
noch mit jedem Morgen roth verklärend um feine alten 
Trtlmmer wieder neu, ” — Die Liften der Liebe» die 
Bolle, welche das Lied eines Barden von Eginhard 
und Emma darin fpielt, der treue Falke Albrechts, 
Kaifer Heinrichs Hofhaltung — fein Charakter, der 
vorzüglich fchön gezeichnet ift, alles diefs bildet ein 
höchft anziehendes Ganzes. Es herrfcht echte Ro- 
mantik darin. — Mehr romanhaft als romantifch ift 
die letzte Sage : Die Rettung, doch ift auch Ge unter- 
haltend and vorzüglich gut dargeftelit, da der Stoff 
fich zur eigentlichen Novelle eignet — bis auf di* 
etwas gewaitfam herbeygeführte Rettung durch Jo- 
hannes von Nepomuk. — Hier wird uns die mit 
vielen anmuthigen Zügen verwebte Gefchicbte eines 
Jünglings dargeftelit, dem die Heiinath zu eng wird, 
und der durch die Unbekanntfehaft mit den Verhält- 
niffen der Welt zuletzt in Madrit felbft in die Gefahr 
kommt, als vermeinter Räuber unter Henkers Hand 
zu fterben , woraus ihn fein Schutzheiliger Johannes 
von Nepomuk durch ein Wunder rettet, und ihn, 
im Schlafe und noch im Bluthemde, nach Böhmen, 
in die Nähe des väterlichen Scbloffes, verfetzt, — 
Die Befchreibung des Hofes Franz I. , an welchem 
der Jüngling in einem Tourniere den erften Preis ge- 
winnt, una gerade dadurch die Neigung des edlen 
Fräuleins vonMonßgny, deren Karbe er ftegen macht, 
einhilfst , da ße dem Ausländer nicht verzeihen kann, 
über die franzöfifchen Ritter gefiegt zu haben ; dann 
wieder feine Verlegenheit in Madrit, wo er verge- 
bens auf die Rückkehr feiner Diener und auf Geld 
wartet; fein Eintritt als Tafeldecker im Dienfte Kai- 
fer Karl’s durch Hülfe des redlichen Don Rodriguez, 
des erften kaiferlichen Schüffelaufgebers, der Geh des 
verzweifelnden jungen Fremdlings annimmt ; fein Ge- 
fühl, als er da dienen mufs, wo er durch Geburt 
und adlige Tugend in den erften Reihen zu glänzen 
gedacht hatte ; der Verrath eines Beutelfchneiders, 
der in Prag Geh als Kavalier in feine Freundfchaft ge- 
febüchen hatte, den er glaubt zu feiner Rettung in 
Madrit zu finden und der ihn in feine Verbrechen und 
in feinen Fall verwickelt: alles diefs reihte fich ge- 
febickt an einander und ftellt der Phantafi* wirklich 
ein lebhaftes Bild der romanesken Zeit dar, in welche 
die Sage verfetzt ift. — - Wir heben die Befchreibung 
de£Tourniers in Paris als einen Beleg aus, wie leb- 
baftund finnig die Vfn. zu fcbildern verfteht. — „Schon 
war der Tummelplatz mit feinem Sande beftreut; 
unter den Bäumen ringsum die Schaubühnen für die 
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Frauen errichtet und mit purpurnen Teppichen be- 
hängt. In der Mitte etwas erhöhter, bezeichneten 

f röisere Pracht der Stoffe und goldene Liiien die 
ühne für die Königin, für des Königs Mutter und 
die Ausgezeichnetften unter den Frauen. Noch war 
alles leer , und doch bot es einen erfreulichen An- 
blick; und feitwärts in denBüfchen vertieft flatterten 
die fei denen Gezelfe, baldachinartig an den Aeftea 
derroaisen in Partieen unter Baumgruppen vertheilt, 
dafs mehrere, an Farben und Schlingung der De- 
cken und an Gattung der Baumarten, woran fie 
befeftigt waren, einander entfprechende , fich immer 
zu einem Ganzen vereinigten. Das Volk ftrötnte 
heraus, und hatte eine Luft an den Anftalten zur 
l.uftbarkeit feines Königs. — Als nun der Morgen 
des beftimmten Tages anbrach: da fuhren die Damen 
in den grofsen Hofkutfchen, je acht und acht, zur 
Stelle, und die Ritter, welche zu den Quadrillen ge- 
hörten, verfafamelten fich in den Gallerten des Louvre. 
Mit dem Schlage zehn Uhr fafsen ße zu Roffe : voran 
ritt der König mit den Seinen ; ihm folgte derConneta- 
ble, nach dielem kam der Herzog und Lautrec befctilofia 
den 'Zug. (Diefs waren die Anführer der Quadrillen, 
welche jeden begleiteten und früher fehr glanzend 
find befchrieben worden.) Die Mufiker der verfchie- 
denen Quadrillen , die Trommler und Pfeiffer fpiel- 
ten bald einzeln, bald zuiammen vereint ; den Boden, 
Ober welchen fie ritten, hatte man mit Uretern be- 
legt, über die fcharlachrothes Tuch gefchlagen war. 
Die fchönfte Sonne fehlen auf ihren Zug, der Jubel 
des Volkes geleitete ihn. Es war einer der frohfteo» 
ja wohl der frobfte Tag aus des jungen Freyberra 
bisherigen Leben , wie er fich in eelchioffenem K reife 
fah mit den gepriefeoen Namen Frankreichs und der 
VVelt, mit Franz dem Erften, Bourbon, Lautreo, 
Trivuty, Bayard , der feine Ehre noch nicht durch 
den Tod der Freue gekrönt (hatte), doch fehon als 
Ritter ohne Furcht und Tadel glänzte: die Farbe 
feines lieben Fräuleins von Moofigny über die ßruft, 
lammt einem Wahlfpruch aus ihrem Herzen, der ihm 
feine Heimat h und die theuern AeJtera, wie ein 
magnetifeher Zauber, nahe rückte. " 

Da wir diefs Sagen als eine der intereffantefteo 
Erfcheinungen der neueften feböneo Literatur be- 
trachten, fo fügen wir an die geehrte Vfri. die Bitte 
noch hinzu , dafs fie di* Hoffnung, welche uns die 
Vorrede dazu macht, erfülle und durch di# anzie- 
hende Bearbeitung mehrerer der intereffanten Sagen 
Böhmens die fchaalen und oft unfittigen , Herz und 
Sinn vergiftenden , Dartollungen neuerer, Erzähler 
verdränge. 
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L U niverfitäten. 

B t r l in. 


, r;» Studierenden der hieügen Univ'erfität beweifen 

durch den fre idigen Eifer, womit Ge, dem Aufrufe 
unters Königs folgend, zu den Waffen eiiem, von 
neuem ihre wackere GeGnnung, fo daf* die Anzahl 
der indem laufenden Soumer-Semefter hier zuröck* 
bleibenden Studierenden verhälmifsmäfsig geringe 
feyu, und zuin grüfsem Theilc aus Ausländern be- 
ftehcn wird. Indeffcn haben die meiften von den Vor- 
lefungen, welche in dem Lecrions- Verzeichniffe an* 
gekündigt worden , ihren Anfang nehmen können, 
und werden, felbft bey einer kleinen Anzahl von Zu* 
liürern, fortgeletzt werden. 

Halte. 

pie gröfste Anzahl der auf hieGger UniverGtät 
Studierenden ßnd als Freywilüge mit grofsem Eifer, 
das Vaterland vertheidigen zu helfen, zu Felde gegan* 
Für diejenigen, welche als Ausländer, oder an* 


Orr 

drer Verhältniffe wegen hier Zurückbleiben , werden 
die Vorlefungen den 1. May eröffnet werden. 

■ < 

Krakau. 

Vorlefungen vom October 1814 bis Mitte Julius 1815* 
Theologifckt Facultüt. 

tlieol. WifTenfchaften werden im Seminarium 
vorgetragen von Cast. Gomicki , 11 ec t o r des Sein, j 
Tim. Raceyntki , Vice -Rector u. Prof, der theol. Moral-, 
Statt. Pagaczewtki, Prof, der Paftoral- Theol.; Jof. Bit • 
leckt , Prof, der Kircbengefchichte u. Dogmatik ; Adalb. 
Galituki , Prof, der bibl. Literatur. 

gfuriflifche Facultüt. 

Ad. Krzynanowtki erläutert das Civil., Provinzial* 
und Wech fei recht ; Kaf. Lilwintki lehrt das Criminal* 
recht und den bürgerl. Procefs; Auguflin Bodutzyutki 
das röm. und kanon. Recht ; Fel. Slotwintki das Natur* 
recht und die Politik. 

Medici'nifckt Facuttüt. 

Franc. Ke/lecki trägt die Makrobiotik nach Hufe- 
land vor; J. Bapt. Stuwer die Anatomie und Physio- 
logie, wie auch die ehirurgifchen Operationen, und 
leitet die Klinik der Chirurgie und Entbindungskunfi ; 
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Adalb. Georg Bodutzyvjki leitet die roed. Klinik, trägt 
die allgeui. und fpecielle Therapie hach Frank, die 
Pathologie nach Sprengel, die Arzneymittellehre.nack 
Dictaten, die Hygieine und .das Formulare vor; lg». 
Jac. fVozmakowtkt erläutert die Entbmtpjngskunft, 
die Weiber- und Kinderkrankheiten, die Staatsarzney* 
künde, wie auch' die theoret. Chirurgie; J*f. Sauti. 
czewiki trägt die Pbarmacie und Toxicologie vor. 

Philofophtfche Facultüt. 

1. Mathcmarifcke , phyfikalifche und naturhißorifcht 

Forlefungen. 

Karl Hube trägt die Einleitung zur höhera Mathe* 
matik, die Algebra, die tinltpftimmte Analyfis und 
Trigonometrie vor, feiner die Theorie der krummen 
Linien und Flächen, wie auch die DifFercnfial - und 
Integral . Recbnuitg mit deren Anwendung auf Phjiik 
und Mechanik; Jof. l.etki lehrt die Aftronumie hach 
Delambre, und die Kartenzeichenkunft nach der fte- 
reograph. Projeclion; Alo. Otßreicher lehrt die Zooloaie 
und die Botanik in Verbindung mit ! voran. Fxcurlio- 
nen; Jof. Markowtki die theoret. und prakt. Che. 
roie; Rom. Markietenz tr.tgt die theoret. und Experi* 
mental - Phyfik vor: Jof. Tomnszeu-ski die Mineralogie 
und Geologie; Phil. Meneitzeu ski die Geometrie, wie 
auch Mechanik und Hydraulik. ‘ . 

2 . Literat feite, hißorifckr , pkilofophiftht und pkiloh- 

gijehe Vorlcftutgen 


G. Sam. Bandtke trägt. die Bibliographie vor, fer- 
ner die Numismatik und latein. Stil nach Beck-, hält 
auch philolog. und hiftorifche Difputatoria; Julian 
Czermmtki erzählt die ältere und neuere Gefchiclue, 
trägt die phyf. und po’it. Geographie vor, und lehrt 
die hiftorifche Kritik; Fel. Jaroatkt lehrt Logik, Meta* 
phyfik, Moral und Gefchicbte der Philofophic; ferner 
die Pädagogik nach Quintilian, Niemeyer u. Wlodeck, 
und hält latein. Stilubungen ; Petr. Boucher lehirdie 
franzöf. Sprache und Literatur; Herrn. Schugt erläutert 
Homer 's Odyffee und gricch. Stil. 

II. Beförd ening. 

Der bisherige Präfident des Civil - Tribunals in 
Duderftadt , Hr. Johann Ludwig Schwarz (auch als 
Sclirifificller durch mehrere gelehrte und poeiiTche 
Product e rühmlich bekannt), ift zum Dirertnr des 
Land ■ und Stadtgerichts zu Halle ernannt worden. 

^ * bigitizöH^^OOgle 
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LITERARISCHE 
I. Neue periodifche Schriften. 

So eben ift bey »ns erfchienen und an alle Buch* 
Handlungen verfandt worden : 

1) Journal für Literatur, Kunft, Luxus und Mode. 
1815. jtes u. 4tes Stuck. 

*) Allgemeine geographilche Epbemcriden. 1815. 
stes u. 3tes Stück. 

3) Curiofitäten der phyfifch - literarifch - niftorifcben 
Vor- und Mitwelt. +ten P.ds iftes Stück. 

4) Nemefis. Zeitfchrift für Politik und Gefchichte, 
herausgegeben von H. Luden. 4ten Bds iftes St. 

Weimar, im April tgiy. 

Herzogi. S. prit. Landes -Induftrie- 
Comptoir. 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

In der S til 1 er'fchen Bttcbbandlung zu Ko ft ock 
und Schwerin find nachftehend verzeichnete neue 
Verlags - u. ComlniQions- Artikel für bcygefetzte Preif« 
zu haben: 

Neue Annalen der Mecklenbnrgifchcn Landwirth- 
fchafts -Gefellfchaft. lfter Jalirg. 8. 1 Hthlr. 

Codex Tyriaco Hexaplaris Ambrofiano- Mediolanetv 
fis editus et latine verfus a M.uth. Norberg, Lon- 
dini Gothorum 1787- 4- 4 Rthlr. 

Norberg , Marth., Stellae Nafaraeorum Aeones ex 
facro Gentis Codice. Lundae tgti. 4. tJgr. 

Becker, G. F. II., über die befte Art des Pflanzens 
der Bäume im Verbände; ein Verfuch zur Prü- 
® fung für Forftleute und Oekonomen. Mit 1 Kpfr. 
g. Brofcb. 6 gr. 

— E. D. II., einige Aufgaben aus der Zinsrech- 
nung, mit Anwendung auf Holz -Taxation. Mit 
4 Tafeln, u gr. , 

Drey Abendrtiindcben, oder die Speculationen auf 
• die Eroberung von Paris — ein .Luftfpie). g. 
ugr. 

Krey, Andenken an die Roftockfchen Ge- 

lehrten aus den letzten 3 Jahrhunderten. ytesSt. 

8- « gr- , 

Dejfen Predigten in den Jahren 1 8 * 3 und 1814 ge- 
, ha’ teil, ifte Abtheil. — die Leidensgefcbichte 
Jefu unfers Herrn, gr. g. 9 gr. 

CrundriTs der Stadt Rofrock, gezeichnet von Tifch- 
bein , geftochen von Leutemann. Fol. 1 Rihlr. 1 1 gr. 
Illum. a Rthlr. 


Sehnt idt't Werke, oder bcfchreibendes Verzeich- 
nifs fummtlicher Kjpferfticbe und Radiruugen, 
welche der berühmte Künfrler, Geo. Fricdr. Schmidt, 
königl. pr. Hof -Kupferftecher , Mitgl. der kön. 
Akademien zu Berlin und Paris und der kaifer- 
lichcn zu St. Petersburg, von Anno 1719 bis zu 


ANZEIOEN. 

feinem Tode 1775 verfertigt hat. Nach der Frau, 
zöüfchen Ausgabe frey bearbeitet, mit verlchie- 
denen Vermehrungen und Verheffernngen ver- 
fehen, heratngegebi-n von L. D. Jacoby , Kunft. 
hündler. Mit dein Bildniffe des Künftlers. Ber- 
lin 1 8 1 5- in Jacoby's Kunfthandlung , unter 
den Linden Nr. 35. und in Leipzig bey J.B.G. 
Fleifcber. gr. g. 

Auf englifchen) Druckpapier in farbigem Um- 
fchlag geheftet 1 Rihlr. 4 gr. 

Auf ftärkerem Schreihp. d°. d®' 1 Rthlr. tagr. 
Das Bildnifs, von Dr. Bcrgtr geftochen, be- 
fonders 4 gr. 

Die hät fige Nachfrage nach dem franzöfifchen Ca- 
taiogue raifonttl de P Oeuvre de f. Mr. Geo. Fr. Schmidt, 
der fchon ziemlich feiten geworden ift, und der an- 
gelegen!) 'che Wunfch vieler Kunftlielihal.er und Samm- 
ler, diefes Verzeicbnifs in deiitfcher Sprache zu lie- 
fitzen, vermochten den Herausgeber nicht nur zu rlie- 
fer freyen Ueberfetzung, Findern verpflichteten ihn, 
der fclbft im Belitz einer möglich ft vollftäudigen Samrn- 
hing des Werkes diefes Künftlers war, und feit langer 
Zeit mancherley Notizen über den fe Iben theils felbft 
gefarnmelt, theils von andern Kunrrkennern mitge- 
tbeilt bekommen batte, auch dazu, alle diefc Vermeh- 
rungen und VerbefTerungen an gehörigem Orte ein- 
zufchaken, welche gewifs den Sammlern fowolil frü- 
herer als künftiger Zeiten fchr willkommen feyn 
werden. 

Der gröfsere Tbeil diefer in dem Verzeichnirf^ 
aufgefiihrten Blätter ift, in guten Alrdrücken und za 
billigen Preifen, ftets in genannter Kuuftbaudhmg, 
gegen poftfreye Beftellung, zu haben. 

III. Vermifchte Anzeigen. 

Anzeige eines neuen Buchs, mit Räckfcht auf eine Ver- 
anlagung de ff eiben. 

In der J. ThomannTchen Buchhandlung zu 
Landshut ift erfchienen: Zum Beßen der deut ■ 
fehen Kritik und P hilofophie. Ztcey denkwürdige 
Thaifachen mit Erklärungen und Beylagen, nebft Fol- 
gendem: Die Identieätslehre in Bayern i und: lieber die 
Anßckten einer geißreichen Fratn'oßn von der deutfehen Phi- 
lofophie. Von Dr. J. Salat, königlich baverifebem 
Rath und Profeffor. 30 Bog. in gr. g. Preis 1 Rthlr. | gr. 
oder a Fl. 14 Kr. Rhein. 

Mit Rücklicht auf das Intel!. Bl. 1g14.Nr.1y4. ift zu 
erklären: nur ein äufsercr Umftand verurfachte, dafs 
diefe Schrift nicht bereits zur Herbftmeffe, obwohl 
dann nur 13 bis *4 Bogen ftark, erfchienen ift. — 
Mag nun der idealiftifcbe oder „potencirte" Partey- 
geilt neuerdings lügen und läftem (leider! find diefe 
Worte nur treffend), hier fprechen Thalfachen \ und 
noch- giebt es deutfebe Männer , die , nicht Sklaven 

eines 
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eines Syftents, und felblt durch du lautefte Gefchrey 
der Parteygänger noch ungeftort, erft prüfen , ver- 
gleichen. 

Zugleich ift durch mehrere Tkatbetvtift anfehao- 
lich gemacht, welch' eine grobe Unwtffenhcit in Sichen 
der Philofophie bey der „ göttlichen (! f) Grobheit” fick 
finde. 

Auch mit der Redaction einer deutfehen Lit. Zeit, 
jnufjte hier ein — deutfehes Wort gefprochen -werden. 
So ruhig als frey tritt der Vf. auch mit diefeni Herrn 
vor den llichterftuhl des Publicums, im heften Sinne 
des Worts; und ganz offen ift zugleich gefagt, was 
man nunmehr ton demfelben erwarte. 

Aber felbft bey dem Polemifchen, was da Vorkom- 
men tnufste, waltet der Blick auf die-Sacir unverkenn- 
bar (wie ich hoffe) überall vor. Oie Sache aber ift 
dem Vf. Die Philofophie in ihrem innern Verbände mit 
der teilten, höheren Cultur der Mtnjchhcit. — Auch ift 
jene Polemik weder das F.rfte, noch das Einzige in 
dein Ruche. Sondern diefes hat zwey Abteilungen, 
wovon die eine krieifeh- doctripeli , und die andere hiflo- 
rijeh - doctrineU beifsen mag, nach dem bekannten: 
„A potiori fit” etc. Nr. I. der iften A**theil. hat die 
Aufschrift: „Solcher iß möglich in der Pkilofophie , fei Iß 
im btfferen Falle ! Eine literarifche Merkwürdigkeit ; mit 
Erklärungen über wichtig» Gegenftände der Philofo- 
phie. " Und Nr. II.: „So geht't, wo der Partcygcifl 
waltet! Auch eine literarifche Merkwürdigkeit; mit 
Erklärungen zum Behufe des Befferen im Gebiete der 
Philofophie. Nebft einem Zufatze über die Anonymität 
der ,Recenfen>en. " Hier nun kommen, befonders 
unter Nr. II., Thatfachen vor, über welche man flott- 
fttn dürfte. Ja es findet lieh hier mehreret Factifche, 
was man für unmöglich oder unglaublich halten rnüfste, 
läge es nicht wirklich vor! — Die „.Bey lagen” ent- 
halten einiges Entfprechende, z. B. ein kleines Mei- 
fterftück aus dem „Morgenblatt für gebildete St." — 
Nr. I. der iten Abtheil. hat auch die Ueberfchrift: 
„ lieber den Eingang und Einfluß der Schellingifchtn Lehrt 
in Bayern" (wenn diefer Heytrag die Neugierde reizt, 
fo fcheint er vielleicht in Verbindung mit Anderm zu- 
gleich für die neuere Gefchicbte der Philofophie eben 
fn wichtig als intereffant); und Nr. 11 . : lieber den Gang 
der philtißrphifcheu Bildung in Deutfehland von Ltibnitz 
bii auf unfere Zeit, aut Veranlagung dtt bekannten (viel- 
gelefenen) fVerktt der Frau Baronin von Stael - Holflein. 
Diefem Beytrage, dem gröfsten in dem angezeigten 
Buche, wünfeht der Vf. vornehmlich die priftndt 
Theilnahme aller „denkendem” oder „gebildetem" 
Freunde des Beffern im deutfehen Vaterlande. 

Landshut, im März jgiy. Der Vtrfafftr. 

Herr von Kotzt bue und der Vtrfafftr der Anzeige 
des Mülle r'fchen fVerks : St. Petersburg, in der 
Allgemeinen Literatur - Zeitung 1814. Nr. 7 — 11. 

Der formgewandte Herr v. Kotzebut hat Heb nun 
auch in Nr. 11. feiner politifcben Plugblätter in einer Art 
von Platonifchem Gefpräch verfocht, das er: „Ge- 
fpräch zwilchen dem Herausgeber und dem Recenfen- 


ten des Müllerfchen Werks, betreffend die unreinli- 
che Zornfehaale, welche der Letztere über den Er- 
ftern ausgegoffen hat," überfchreibt. Wenn ich diefs 
Gefpräch Platonifch nenne, fo ITt dahey nicht gerade 
an die Göttlichkeit des Plato zu denken, fondern nur 
daran, dafs Hr. tt. K. es lieh mit feinem Gegner eiten 
fo bequem macht, als Plato mit den Gegnern des So- 
cratcs, wodurch diefem jedoch bekanntlich der Vor- 
wurf zugezogen wurde, er fey nicht weniger Sophi ft, 
als die er zu bekämpfen vorgebe. — leb mufs mir 
nun wenigftens die Anmuthun", mich zu der Bolle 
feines Gegners in feinem Gefpräclie zu bekennen, 
recht febr verbitten :. denn ich würde wohl fcltwer- 
lieh geflockt und gefchwiegen, oder mit einem: 
„Hm! freylich” . . . geantwortet halten, wo es dem 
Hm. c. AT. bequem dünkte , und am wenigften 
möchte ich mich bey einer gewiffen Stelle mit der 
blofsen Zurechtweifung : „Unterbrechen Sie mich 

nicht fo malitiös,” begnügt haben. .Es würde mir 
leicht feyn, das ganze Gefpt äch zu parodieren, und 
will Hr. v. Af. mit einen Platz dazu in feinen Flug- 
blättern erlauben, fo fleht die Parodie ihm -zu Befehl: 
doch hier würde damit nichts gewonnen. Die Acten 
liegen mit Duplik und Replik öffentlich da. Es 
kommt darauf an: 

„Ob Hr. v, Kotztbue im Jahre 1814 das Recht hatte, 
über ein Werk, in welchem ein juuger feuriger 
Deuifcher feine Bemerkungen in den Jahren 18 10 
und I 8 ia , alfo in den Jahren der tiefften Erniedri- 
Rung Deutfchlands , die befinden von dltnF Tilfiitr 
Frieden an fleh rechnet, über Rufsland niederlegte, 
zur Verfolgung aufzufordern, weil — der junge 
Deutfche in dem übrigens fehr glänzenden Gemälde 
dieScbattenfeite nicht gerade vernachläffigt hat und 
darin allerdings zu weit gegangen ift; ob Hr v. K. 
das Recht hatte, Deutfchland für undankbar zu 
fchmähen, weil es diefe Verfolgung nicht verhängte ; 
ob Hr. t>. K. das Recht hatte, faft zu gleicher Ver- 
folgung gegen die Literatur-Zeitung aufzufordem, 
weil diefe — nicht ohne Tadel des Tadelnswürdi- 
gen und mit gehöriger Einfchränkung — dief* 
Werk im Ganzen (nicht irn Einzelnen) als gelungen 
und der Aufmerkfamkeit würdig bezeichnet." 

Diefs find die Punkte, die Hr. ü. K. jetzt gefehickt in 
den Hintergrund zu fchieben fucht, indem er feinen 
erfien Ausfall in feinem Gefpräche für eine blofse ge- 
wöhnliche Antikritik will gelten laffen. — Wie? will 
Hr. v. K. das von ihm gefchmähte Deutfchland und die 
von ihm Geiuifshandelten noch obenein höhnen? 

Dafs Hr. Müller den edelmütliigen Kaffer, den 
Deutfchland jetzt vorzüglich als feinen Mitretter — 
und wie herzlich! — fegnet, fehr verkannt hat, ift 
in der Anzeige ausführlich gefagt worden. Was aber 
Hr. v. K. als Schmähung der Grofsen und der Nation 
bezeichnet-, darüber iäfkt Geh, wie er gar wobl weifs, 
viel dawider und dafür fagen, und es treten hier noch 
dazu Verhältni (Te ein, die jede Erörterung zum Theil 
unmöglich machen ; daher fchien es mir unfchieklick, 
eine lolche Erörterung, die entweder der Wahrheit, 
oder der Ehrfurcht, die wir gewiffen VerbahnifTen 

fchul- 
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fchuldig find , in nahe treten müßte , in einem öffent- 
lichen Matte vorzunehmen ^imd-angeHieffencr nur dar- 
auf hinzudeuten, und im Allgemeinen zu rügen, dafs 
Hr. M. zu weit gegangen fey. — Wer z. B. den Senat 
unter Katharina eine i'enlion*- Anftalt genannt bitte, 
würde fich gewiß keiner Schmähung fchyldig gemacht 
haben: alle'rti*der Senat ift — oder war zu der Zeit — 
ja auch nicht die Vei fammjnng aller Großen. — Und 
ich frage den Hrn. v. K. .* Wenn auch nur eine einzige 
Thatfacbe, die Hr. AL anführt, als richtig anerkannt 
werden müßte, und diele von der Art wäre, dafs die 
übrigen wenigftens nicht unmöglich erfchienen — 
und dafs mindeftens eine folche Thaifache darunter ifr, 
wird er wold nicht leugnen-, — darf man dann von 
Schmähungen fprechen? — Ift meine Rüge der M’fchen 
Uebertreibungen nicht fo fcharf ausgedrückt, als fie’s 
wohl verdienten: fo habe ich freymüthig angezeigt, 
welchem Verh.lltnin’e diefs zuzufchrciben ift; aber ich 
denke, Hr. v. K. erlaube mir imfner den mildern Aus- 
druck: Ucbercilungen und mißbillige dann lchirfer , als 
iclr’s gethati, die Unfcliicklichkeit foleher Ausheilun- 
gen und den fchneidenden jugendlich abfprechenden 
Ton, mit welchem Hr. AL feine Anlichten als allge- 
meine Wahrheiten aufftellt. 

Ich wünfehe, diefc leifen Winke genügten, den 
Hrn. t». K. in Anfehung der Literatur-Zeitung und mei- 
ner zu einiger Befinnung zu bringen ; wenigftens wer- 
den fie dazu beytragen — und daran liegt mehr — * 
das Publikum in den richiigen Gcßchtspunkt zu hel- 
len, Herrn v. Koizebue't Benehmen und das meintge 
zu würdigen. — Hr. v.K. fucht durch laufend Scblan- 
genwindungen und SchlangenbiiTe mich zu entwaff- 
nen, indem er mich als parteyifeh verdächtig zu ma- 
chen fucht, da er mir ftekanmfchaft mit dem Gegen- 
ftand« nicht wohl abftreiten kann. — Seine Windungen 
um fchtf&ren mich nicht, feineBiffe treffen mich nicht, 
und feini# Berühmtheit, mit welcher er gegen mich 
anrnckt, fclireckt mich nicht. Das Bewußt feyn dar 
Reinheit meiner Gelinnungen ift meine Schutzwehr 
gegen all das Gift, das er gegen mich ansfprudeh. 
Diefe Reinheit zu beurkunden, halte ich’s jetzt für 
Pflicht, mich als den VerfafTer der von Hrn. v. K. an- 

B efeindeten Anzeigi zu nennen. — Ich hatte diefs 
iefem Herrn anheim geftellt, er antwortet mir aber 
darauf in feinem Gefprächc: „Ich bin nicht fcharffich- 
lig genyg, um ein Verdienft darin zu finden, einen 
folchen Namen zu nennen; auch hin ich nicht erzürnt 
genug, um dem hochgeehrten Herrn Recenfenten das 
Vertrauen des Publicutns rauben zu wollen” — und 
früher äufsert er, wenn man meinen Namen hörte, 
würde man laut auflachen. — Das mufs ich mir ge- 
fallen laffen, wenn’s gefchieht ; allein ich habe mich 
wenigftens beftrebt, feitdem ich freythätig wirken 
konnte , den Namen, den ich führe, nicht um feine 
gewohnte Achtung zu bringen; und darf mit froher 
Zuverßcht behaupten: er wird, alt der meine , von 
Taufenden, auch in Rufsland, denen ich Lehrer, Er- 
zieher und Freund war, mit Dankbai keit und Wohl. 
«Pollen, und ronNiemand auf dem ganzen Erdenrunde 


mit Fluch genannt: und fo hshnifch Hr. v. K. auch im 
Raufche feiner Berühmtheit auf ihn herabfehen mag, 
fo darf ich mir doch fchmeicheln , dafs er auch bey 
den F.deln meines Valks und bay vielen Fdeln in Rufs- 
land keinen Übeln Klang habe. — Hr. v. K. nennt 
nt ich einen Widerfacher der Ruflen und begründet 
diefe Befchuldigung einzig darauf, dafs ich dasM’fche 
Werk nicht als eine Schm (bfcbrjft bezeichnet habe. . . 
Doch nein . . . Er Tagt, nachdem er fich eine gar 
Bauliche Ehrenrede gehalten hat, von der ich het z- 
lich wünfehe, dafs fie fein altes und fein neues Vater, 
land untet fchreibe : 

„ Schliefslich kann ich den hoctiverehrlichen Hrn. 
Rec. verßebern , dafs , wenn ich den Schliffe! tu fei- 
nem Betragen hätte auffinden wollen, ich folchen in 
Petersburg fehr, leicht gefunden hätte;” 

und diefe Aeufserung bewog mich eigentlich, in die- 
fer Angelegenheit gegen ilur noch ein Wort zu ver- 
lieren: denn die Achtung, die ich mir felbft und dem 
Inftitutc der Allgemeinen Literatur - Zeitung, deffen 
Mitglied ich zu feyn die Ehre habe, fc huldig bin, 
macht es mir zur Pflicht, Herrn v. Kotzekut hierdurch 
aufzufordern: 

Sich über einen fo uceydeeetigen Autdruek tu erklären, 
den leicht auftteftutUndcn Schliifftl aufz.ujuch.cn und ihn 
öffentlich mir votztneeifen. 

Ich bin begierig darauf. Meine VerhältnifTe in Ruß- 
land, wahrend einer langen Reihe von Jahren , find, 
wenn auch nicht fo gewinnreieh alt des Hrn. v. K . , fo 
doch wahrlich in ßch felbft nicht minder ehrenvoll 
gewefen, fo dafs ich bis an's Ende meines Leitern 
ftolz darauf feyn werde; und mein Austritt aus diefe-j^ 
Verhältniffen, einzig durch den Zuftatid meiner Ge- 
fundheit veranlaßt, war vielleicht noch ehrenroller, 
und diefs weit mehr, als Hr. v. K. ßch wohl träumen 
läfst. Dafs diefs nicht bekannter geworden ift-, liegt 
wahrlich nicht in einem Mangel von dankbarem Ge. 
fühl dafür, das nie aus meinem Herzen fch winden 
wird, fondern weil ich nicht gern von mir reden 
mag. — - Sollte Hr. o. K. nun keinen Schlüffe! vor- 
weilen können, fo — will ich feiner, doch nur 
durch eigene Schuld, gereizten Empfindlichkeit die- 
fen Ausdruck auch nur als eine Ucbereilung anrechnen. 
Sollte er einen vorweifen, fo wird er mir erlauben, 
fcharf zu unterfuchen , ob er auch fchliefse. 

Uebrigen» dächte ich, Hr. 0. K. und ich, wir 
könnten uns gegenfeitig unfreEhre ungekränkt laffen. 
Ich will gern in meiner Unberühmtheit dem Bol- 
zen Elephantentritt feiner Berühmtheit bewundernd 
nächfcbauen ; nur nehme er doch den Weg nicht 
über mich hin. 

Stuttgart, im April igi;. 

Dr. Reinbeek, 

König). Wörtern!». Hofraih und ProfefTor O. 

• an dein Königl. Ober -Gymnaßum 
zu Stuttgart. • 
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ARZNEY GELAHRTHEIT. 

Halbxrstadt , im Büreau f. Lit. u. Kunft: Uebtr 
dir Erkenntnift und Behandlung des Typhus in fei- 
nem' regulären and anomalen Verlaufe, von Dr. 
G. U'edtmtyer. I8M- 261 S. 8- (1 Rthlr. 4 gr.) 

D er fowohl durch feine Preis - als Probefchrift der 
gelehrten Welt bereits rortheilhaft bekannte Vf. 
theilt in vorliegender Schrift feine ätiologifche An- 
fichten mit Ober den auffeckenden Typhus, und die 
von ihm mit grofsem Erfolg dagegen angewandte Heil- 
methode. Von der in feiner Probefchrift dtftbrt vt- 
tech., Goett. 1813, aufgeftellte Idee, als gehöre der 
anfteckende Typhus zu den acuten Exanthemen, eine 
Meinung, der icbon mehrere ältere Aerzte zugethan 
waren, ift der Vf., ohne jedoch begründete Motive 
dafür anzugeben, völlig zurückgekommen. Er hält 
jetzt dafür, dafs das VVefen des anlteckenden Typhus 
auf Entzündung des Nervenfyftems beruhe, wogegen, 
wie feine Erfahrungen ihm nun gelehrt haben, der 
freye Gebauch des f lueckfilbers, zumal in den erften 
8 — tt Tagen der Krankheit, fo dafs täglich 4—5 
Stublentleerungen dadurch bewirkt werden, als das 
(Sfcülfreichfte Heilverfahren Geh bewährt. — Von der 
bekannten An ficht des Hn. Dir. Marctts unterfcbel- 
det Geh diefe unferes Vfs. in fo fern, dafs letzterer 
nicht blofs das Gehirn als Herd der Entzündung und 
diefe als das Wefen des Typhus erkennt, fondern 
nach ihm ift das gefaromte Nervenfyftem entzündlich 
ergriffen, und nach verfchiedenen objectiven und 
fubjectiven Verhältniffen kann fowohl jedes andere 
Organ, als das Gehirn der bervorftechendeSitz einer 
Entzündung werden, immer aber ift diefe nur fecun- 
där vom ganzen Nervenfyftem ausgehend. Der Ty- 
phus cont. , als Entzündung des gefammten Nerven- 
fyftems , ift nach Hn. IV. der Synocha beym Gefäfs- 
fyftem analog, aber keine fpecielle Entzündung des 
Gehirns, die nur unter begünftigenden Umftänden, 
wie die Entzündung irgend eines andern Organs, im 
Typhus hervortrete. — Die Heilart des Hn. IV. ift 
vollends von derjenigen, welche Hr. flf. fo eindrin- 
gend empfiehlt, himmelweit unterfchieden. Denn 
wenn auch Hr. IV. das Wefen des anfteckenden Ty- 
phus in Entzündung des Nervenfyftems fetzt, l'o 
lpricbt derfelbe dennoch tnit folcner Befonnenheit 
und Umfleht von der Anwendung des entzündungs- 
widrigen Heilapparats, und namentlich vom Blut- 
Iahen , dafs lieh wahrlich der Gedanke aufdringt, 
bey Hn. IV. fey gerade umgekehrt, wie beym Hn. 
X>ir. Af. , die Erfahrung drr Theorie vorausgegan- 
A. L. Z. 1815. Er/ter Band. 


gen. — Auch ftellt unfer Vf. die Arnika, den Mo- 
ich us und den Kampfer, welche er im fpätern Ver- 
lauf des Typhus anwendet, keineswegs, wie Hr. Af., 
mit dem Aderlafs und dem Nitrum in die Kategorie 
der entzündunes widrigen Mittel. Diefer Inconfa- 
tjuenz zu entgehen , nimmt Hr. IV. ao , dafs diefe 
Entzündung des Nervenfyftems, welche anfänglich 
fthenifcher Art fey, gegen den 7 — 8— Uten Tag der 
Krankheit, in iudirecte Aflhenie übergebe, woge- 
gen nun die erwähnten incitirenden Mittel als Reiz- 
mittel angezeigt wären. — In wie weit diefe Vor- 
hellungsweife haltbar fey, laffen wir dahin geftellt, 
da die Tliatfache felbft, das Stattfindeo der Entzün- 
dung der Nerven Oberhaupt, und befonders bey dem 
in Rede flehenden Typhus, fo wie das ganze patlio- 
logifche Verhältnis einer foichen Entzündung der 
Nerven, noch der beftätigepden Nachweifungen in 
der Natur felbft bedarf, deren wir aber noch gänzlich 
ermangeln; genug die praktifche Richtung, den an- 
fteckenden Typhus nicht durchaus als Entzündung*- 
krankbeit zu nehmen, ift darin nicht zu verken- 
nen. — Eine Zierde diefer Schrift ift der durebge- 
hends klare und vexftändliche Vortrag. — In der 
Einleitung erklärt der Vf. befcheiden' „dafs er ein 
junger Anfänger in dem Studium der medicimfeheu 
Wilfenfchaften fey u. f. w. : “ Aeufserungen , die dem 
Vf. um fo mehr Ehre machen , da manche reife Be- 
merkung diefer mit Einficbt gefchrie! üM^vorr ode-, 
derfelben widerfpricht. — Der grüfste/rheil der 
Beobachtungen , worauf die in vorliegender Schrift 
dargelegten Principien Geh gründen, wurden bereits 
in der erwähnten Probafchrift des Vfs. mitgetheilt. 

Damals ahndete er (chon, dafs jene Krankbeit der 
anfteckende Typhus ee wefen fey, und hegte Zweifel 
gegen die afthenifche Natur des fogenannten Nerven- 
nebers, befonders da er vou anderen diefe Krankheit 
mit incitirenden Mitteln unglücklich behandeln tah. 

Mehrere Typhuskranke, die er nachher in feiner 
Privatpraxis beohachlete, geben diefer Vermuthung 
Gewifsheit, die durch den glücklichen Erfolg feines 
Heilverfahrens fielt vollends befeftigte. (Wir zweifeln 
nicht, dafs der Vf. viele Typhuskranke nach feiner 
Heilmethode mit Glück behandelt habe, find jedoch 
überzeugt, dafs bey auseebreiteter Praxis fich ihm • 
Veranlagungen genug darbieten werden, die S. XVI. 
der Vorrede atdeheinend hohe Meinung von der Un- 
fehlbarkeit feiner Heilmethode um vieles zu be- 
fchräoken.) Der Vf. glaubt, was auch von 
angenommen wird, dalsdie anfänglich entzündliche 
Anection des Nervenfyftems die Urfache des ftets 
nachfolgenden nervofeu Zeitraums, oder, nachHn. IV., 

( 4 ) Y der. • 
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der indirecten Afthenie fey. (Sieber ift aber diefe 
fogenannte indirecte Afthenie eigenthümliche Wir- 
kung des Typhus -Contagiums felbft, und Dicht Folge 
der vorhergecangenen Entzündung. Das nervofe Sta- 
dium findet Statt, wo auch keine entzündliche Af- 
fection vorangeht , und zwar dann gerade um fo hef- 
tiger, was der Fall ift, wenn die Bösartigkeit des 
Typhusftoffs fehr wirkfam, oder das ergriffene Sub- 
ject für eine Reaction (entzündliche lAffection) zu 
fchwach ift. Unter folchen Umftänden tritt die Krank- 
heit fogleich mit allen Zufällen des nervöfen Zeitraums 
auf; Fälle, wie fie gewifs jeder praktifche Arzt be- 
obachtet haben wird, welche aber der Theorie un- 
feres Vfs. auf keine Weife das Wort reden.) Durch 
die Benennung Typhus, meynt der Vf., könne nicht 
-wohl die anfteckende Natur bezeichnet werden , es 
läge diefes nicht in der Etymologie des Worts. (Auch 
findet fich beym Hipnokrates kein Ausdruck dafür, 
da er wabrfcheinlich keinen klaren Begriff von einer 
anfteckeuden Krankheit gehabt hat. Am paftendften 
ift cUher der Ausdruck Typhus -ontag.') Sehr rich- 
tig wird bemerkt, dafs bey vielen Beobachtern unter 
dem Namen Phrenitis acuta, Mania ncutiffima, und 
felbft Encephalitis, der anfteckende Typhus mit vor- 
kororoe. (Die in der angegebenen Literatur erwähnte 
Kritik aus den Marcus" lenen Ephemeriden bat den 
Hn» Dr. Speier, und nicht Hn. Marcus zum Vf.) 

Im erften Abfchnitt befchäftigt, fich der Vf. mit 
der Unterjochung über die entfernten Urfachen des 
Typhus cont. und die zu deffen Entwickelung noth- 
wendigen Bedingungen. Mit der Bemerkung, dafa 
das anfteckende N'ervenfieber, ohne Aofteckung, von 
felbft, heb fehr feiten entwickele, kömmt der Vf. 
der Wahrheit näher, als viele andere Schriftfteller 
ttber diefen Oeeenftand; fchade, dafs Hr. W. diefen 
Gedanken nicht feft zu halten und durchzuführen 
weitt: denn bald nachher ift auch er wieder der ge- 
wöhnlichen, aber ganz unerwiefenen Meinung zuge- 
than, dafs Schmutz, Mangel an Nahrungsmittel, enge 
Wohnung u. f. w. den anfteckenden Typhus erzeu- 
gen. — Was der vollen Aufklärung diefer hoch ft 
wichtigen Angelegenheit vorzüglich in den Weg tritt, 
fcheint uns der Umftand , dafs das nicht anfteckende 
Nervenfieber fo oft mit dem anfteckenden Typhus 
verwechfelt wird. Ilr. IV. erkennt zwar die Bedeut- 
famkeit diefes diagnofti feiten Unterfchietls, und läfst 
es fich angelegen fieyn, die Sache nach Kräften an- 
zuregen ; allein feine Uriterfuchungen find wenig ein* 
dringend , und überhaupt finden heb nur beym Hn. 
v. HilJenbrayd in feiner Ratio mtdenii alt ■ P. frucht- 
bare Andeutungen in diefer Hinficbt. — Die itio- 
logifche Unterfcheidung des anfteckenden Typhus 
der ftbr. gaßr.putr. und des gelben Fiebers zeugt von 
der löblichen Richtung des vfs., fich von der Ver- 
fcliiedenheit diefer Krankheiten nach ihren urfäch- 
|tehen Verhältniffen wenigftens einen Begriff zu bil- 
den ; es ift ihm aber entgangen, dafs das gelbe Fieber 
nicht anfteckeod ift, und dafs bey demfelhen fa ft nie- 
mals die Leber oder das übrige GaJJenlyfiem krank- 
haft befunden wird, obgleich die gelbe Hautfarbe 


nnd das fchwarze Erbrechen den Vf., wie viele an- 
dere, darauf zu fchliefsen verleitet haben. — Alles, 
was hier über Erzeugung und Verbreitung der Con- 
tagien vorget ragen wird, gewährt nichts Befriedi- 
gendes ; manches , aus unverbürgten Nachrichten mit- 
getheilt, ift durchaus irrig, und vieles ift als bereits 
eotfehieden angenommen, was noch der beftätigen- 
den Unterfuchung bedarf ; überhaupt wagt fich der 
Vf. hier auf ein Feld, wo, um aucn nur den klein- 
ften Schritt mit einiger Sicherheit thun zu können, 
nicht allein tiefe, langjährig fortgefetzte Forfchungea 
erforderlich find , fondern auch hauptfäcblich eigen- 
tümliche günftige Gelegenheit, folche anftellen zu 
können. — Die verfebiedenen Meinungen über die 
Wege, auf welchen das Typhus- Contagi um in den 
Körper gelangt, find mit klarer Kürze dargeftellt, 
und bin und wieder prüfende Bemerkungen bey ge- 
fügt. — Wir zweifeln aber, dafs der Vf. aus eigener 
Erfahrung weifs , dafs Subjecte mit Gefchwüren, 
Hautausfcnlägen u. dal. nicht fo leicht vom Typhus 
angelteckt werden, als völlig gefunde. Es ift diefes 
zwar von einigen andern ebenfalls behauptet und dar- 
auf die Anempfehlung der Fontanellen zur Verhü- 
tung der Typnus - Anfteckung gegründet worden; 
allein weder das Factum felbft, noch die Wirksam- 
keit der daraus entnommenen Maafsregel bewährt 
fiel« in der Erfahrung, wie ltec. aus unzweydeutigeo 
Vorfällen überzeugt ift. irren wir nicht, fo war es i 
Botrha ve, der diele Erfcheinung bey der Peft wabr- 
genommen haben will, und demnach als Präfervativ 
gegen Peftanfteckung die Fontanelle anrieth. Höcbft 
waliricheinlich ift aFfo diefe, felbft bey der Peft noch 
problematifche, Erfahrung auf den Typhus, den vieh| 
für eine Modification der oriental! fchen Peft halten, 
übertragen worden. , * L wnngr 

Der Vf. prüft die Meinungen mehrerer der älte- 
ren und neueren Aerzte über die Natur des anftecken- 
den Typhus, und geht dann zur ausführlichen Dar- 
ftellung feiner vorhin angedeuteten Anficht über. 
Eindringend wird gewarnt , die erften Erfcheinungen 
der Krankheit nicht für Schwäche zu nehmen , da 
diefe von einer entzündlichen AiTection des Nerveo- 
fyftems abhängen, wo der Gebrauch reizender Mit- 
tel nachtheilig einwirke u. f. w. Zu weit aber fcheint 
der Vf. zu gehn, wenn er (S. 50.) fegt: »wo man 
von einem Typhuskranken hört, der, von einem 
Arzt behandelt, in wüthendem Delirium raft, da kann 
man ftets mit vielem Recht vermuthen, dafs eine un- 
paffende incjtirende Behandlung vorherging, und 
das einfache Fieber zur wahren Hlrnentzündnng 
machte. — Eben fo, wie ein fynochifches Jvnlcht 
vom Nervenfyftem, fondern vom irritabeln artenel* 
lenSyftetn ausgehendes Fieber, duroh ejne erhitzende 
Behandlung gefteigert, die dem arteriellen Syfteme 
entfprechenden Lungen entzündet. ” — Aufserdern 
enthält diefer Abfchnitt manche nützliche Bemer- 
kung; nur die Vorftellunesart von der Entftehuog 
des typhofen Zeitraums, oder der indirecten Schwä- 
che, als. fey diefe biofs Wirkung und Folge der vor- 
hergegangenen entzündlichen Periode, ift, wie be- 
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mein vci iwovti viunvu unu J ff — 

gent hümliche Form des Typhus ift , welche aber nur 
durch die anfänglich heftigen Aufregungen, die der 
Typhusftoff in den Syftemen bewirkt, eine Zeit Jang 
in> Hintergründe zurübkgedrfngt wird. — Wäre aber 
der erfte Zeitraum des Typbus wirklich ein fo hef- 
tiger genuiner Entzündungszuftand, der bis zum ent- 
gegengefeuten Extrem zur indirecten Afthenie (ich 
neigert, fo feilte Hr. IV. es nicht beym Gebrauch 
der Mercurialptirganzen bewenden laffea. Reichliche 
Aderläf(*t und Nitrum wären die zweckmäfcigften 
lilittel, die Gefahr der indirecten Afthenie abzuwen- 
den. Allein Hr. IV. ift nicht fo befangen in feiner, 
Theorie, dafs er ohne allen Sinn für belfere Wahr- 
heit in folch* plumpe Mi fitgriffe verfallen kannte, kn 
an ft ecken den Typhus Blut zu Pfunden abzuzapfen. 

In der Nofographie des Typhus folgt der Vf. 
Hn. v. Hildgtbrand , aufser dafs er ftatt 8 Stadien nur 
5 annimmt. Die Auftreibung der Hypochondrien, 
welche im Zeitraum der Vorboten oft wahrgenom- 
men wird , mit den fogenannten Fieberkuchen 2u- 
fammenzuftellen , halten wir für unpaffend: denn ab- 
gerechnet, dafs die Fieberkuchen nur im fpätern Ver- 
lauf oder beym völligen Ausbleiben des Wechfelfie- 
bers erfebeinen, fo und auch Typhus und Wecbfel- 
'fieberan (ich in mancher Hinficht verfchiedeneKrank- 
heitszuftände. — Die gröfsere Frequenz, fo wie das 
Ausfetzen des Pulfes (im entzündlichen Zeitraum), 
liefse bey übrigens nicht fchlirnmen Zufällen für Geh 
durchaus nichts fürchten- (Da aber der Vf. felbft 
diefe- Abweichungen des Pulfes von heftiger entzünd- 
licher Affection des Hirns und. des Nervenfyftems 
herleitet, fo können iie auch in prognoftifeber Hin- 
ficht nicht fo ganz gleichgültig feyn. Dem 15 ec. ift 
übrigeos keine Krankheit bekannt, aufser etwa das 
ScharlachGeher , wo gröfsere Frequenz des Pulfes 
nicht auf gröfsere Geiahr hindeute. Zu ähnlichen 
Rügen giebt die (S. 64.) vermeintliche GefabrloGg- 
keit des von Entzündung des Bauchfells und der 
Baucheingeweide herrühren. len Meteorismus Veran- 
laffung. Dafs indeffen folche Anomalien des Pulfes 
nicht unbedingt die Anwendung der Reizmittel er- 
hei fchen , darüber Gnd wir völlig mit Hn. IV. einver- 
ftanden. Mit Burferius, der angeführt wird, glaubt 
der Vf., -dafs die Petechien im Typhus manchmal 
von einer unnalTenden incitirenden Heilmethode ent- 
ftehn; eine Meinung, die wir nicht theilen können. 
Durch Anwendung unangemefTener Heilmittel kann 
wohl der Gang einer Krankheit anders roodjGcirt 
und ihre Zuhillq verfchlimmert werden; allein ein fo 
charakteriftifches Iiranklieitsfyrnptom, wie die Pete- 
chien, kann kein verkehrtes ärztliches Handeln, 
und würde es auch eigentlich ft darauf angelegt , er- 
zeugen, fo wenig als Friefelausfcblag oder irgend 
eine andere eigentbümliche Krankheitsform. Auch 
wurden die Petechien während der Brownifchen Pe- 
riode flieht häufiger bemerkt, und Hr. v. Hddenbrand, 


deffen Typhusbehandlirog keine Befclmldigtmg der 
Art aufznmlrJen iß, halt die Petechien beym an- 
fteckenden Typhus für wefentlicb.) Die Aetiolo- 
gie der Petechien ift gut aus einander gefetzt, und 
ganz angemeffen wird auf den Unterfchied der pri- 
mären und fecundären, oder deractiven urfti paffivert 
Petechien aufmerkfam gemacht ; dafs aber die primä- 
ren exantbematifeben Flecken im Typhus dem Ma- 
fern - Exanthem ähnlich wären, haben wir wenig- 
ftens bis jetzt nicht Gnden können. Sohon der Um- 
Hand, dafs Mafern- Flecken zuerft und hauptfachlich 
das GeGcht elnnebmen, Petechien abel äufserft feiten 
im GeGcnt Geh zeigen , wird nicht leicht eine Ver- 
- wechfelung diefer Exantheme zulaffen. 

(Oer Befahluft folgt.) 


PHILOSOPHIE. 

Berlin, in d. Salfeld. Buchh. : Aphorismen, als 
Vorgänger eines Verfnchs , die Gejetzs des Univer- 
fums anzvJc hauen. Vom Freyherrn von Seckendorf , 
genannt Patrick Peale. 1812. 24 S. 8- (3 E r 0 

Aus vorliegenden wenigen Blättern ift nicht deut- 
lich zu erfehen, welchen Weg der Vf. für die An- 
(chauung der Gefetze des Univerfums einfchlagen 
werde, und man mufs in diefy Hinficht das gröfsere 
Werk erwarten. Er unterfcheidet Natur und Uni- 
verfum. Natur ift: „ Gefordertes und vereintes, 
geiftiges und Gonliehes Seyn als folches und Gott un- 
tergeordnet als feinem unbegreiflichen Schöpfer. ” 
Um verfum nennt er : „Das, wofür von einigen die 
Natur gehalten wurde, den Inbegriff 'alles bey ns. ” 
Gefetze des Univerfums und der Natur find: „Can- 
falbedingungen , nach welchen Univerfutn und Natur 
nur das und und feyn können , was fie find. ” „ Durch * 
eine alles erzeugende Urkraft ift noch Kein Körper 
angedeutet, aber auch eben fo wenig Gott als ein 
felbftftändiger über das AU erhabner und deswegen 
unergründlicher Geift, welcher die Urkraft befitzt.” — 
„Indem wir Gott als den Schöpfer des Univerfums 
denken, fagen wir: ln feinem Willen als folchen 
Gnd Zeit und Raum aufgelöft. Diefer Wille ift Ein- 
heit, welche Geh cinßert, dadurch wird fir fchon ein 
Mehrfaches und Nacheinander, indem die Einheit 
Geh felbft Gefetz ertheille, und datier alles, wa 
nicht Ge felbft ift, unterordnete dem Gefetz ihrer Aeu- 
fseruDg, der Zeit. So ward aitfe , Gefetz für «den 
Raum, Bedingung, dafs Räumliches werde. Auf 
diefe Weife thut Gr i 1 der göttliche Wille als Urfache 
am Univerfutn als feiner Wikung kund durch die Zeit 
als Gefetz f.ir den Raum, das heifst, durch Bewe- 
gung. Der Wille Gottes nicht als folcher, fondern 
nur aJs fchajfendes Princip genannt und hulieres ift 
unnennbar, äufsert Geh durch Bewegung, die wir in 
diefer Beziehung lebendig nennen. Der göttliche 
Wille gab Geh äufsere Succeffiv itüt und diefer in der ' 
Wirkung Qualität und Quantität, und fo ward das 
Univerfum , mit feinen Geißern und Körpern in der 
Zeit und durch das Gefetz der Bewegung. ” 
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, Univcrfitäten. 

Halle. 

Nachricht • 

vom der Uff ent liehen klinifchen Schule der Chirurgie 
und Augenheilkunde dafelbfl. 

Im Monat Juniu* igit wurde die klinifche Schule der 
Chirutgie und Augenheilkunde von dem jetzigen Di- 
rector derfetben, dem Hn. ProfelTor Dzondi, eröffnet, 
nachdem iie kurz vor dem Abgänge Reilt nach Berlin 
von den medicinifchen und geburtshülflichen Anhal- 
ten, mit welchen fie foult unter ihm ein Ganzes aus- 
gemacht batte, gefebieden worden war. Sie wurde 
nt das 'Hintergeblude der Rcfidenz verlegt, welche 
zelten geräumige Zimmer, einige Kammern, Küche, 
Keller und Böden enthalt, und mit dem Geblude der 
geburtshülfJichen Schule, oder des unter der Di- 
rection des Hn. Prof. Staff flehenden Hebammen - Infti- 
tuts, einen Tehr geräumigen Hof einfchliefst , welchen 
die beiden jetzigen Directoren diefer Anhalten in ei- 
nen Garten haben umändern lallen, welcher durch 
feinen freundlichen Anblick das Gemüt h der Wieder- 
genefenden auf eine angenehme Weife erheitert Die- 
fes Gebäude, deffen Fenfter grüfstent heilt auf die Saale 
hinausgehn , welche tief 'unter ihnen vorDberflief«, 
enthält, aufser den Krankenximmern , noch die Woh- 
nung für den Krankenwärter , ein Bandagenkabiner, 
ein Badezimmer und ein Auditorium, in welchem die 
cbirurgifchen Vorlefungen gehalten werden. 

Während des Sommers t$tt hatte den gröfsteh 
- Theil dielen Locals noch das niedicinifch- klinifche I11- 
4 ftitut inne , und es konnten daher nur wenig Kranke 
aufgeabmincn werden. Die folgenden anderthalb 
Jahre waren, wegen der kriegerifehen Unruhen, und 
J e ,- häufigen Stockungen, und endlich gänzlichen Aus- 
bleibens der Zahlung der Unterhaltungsgcldcr, dem 
Aufblühen diefes Inftiiuts febr ungüttflig; und als am 
1 5te.11 Julius 18H die Univerfitüt von dem damaligen 
Könige von Weftphalen für aufgehoben erklärt wurde, 
inufsle auch diefes fnfttlut gefchloffen wei den , und fo 
blieb CS bis zur glücklichen Wicderlicrfiellung derfel- 
ben durch die Gnade unfers allgeliebten Königs. Nach 
der Schlacht bey Leipzig theilte cs d.is Loos Lift aller 
öffentlichen Gebäude., und ward zum Hofpital für «Jie 
fchwedifchen Krieger heftimmt. So viel nun auch die 
Zimmer diefes Gebäudes durch diefc Befiiminurtg ge- 
litten haben, fo find fie doch , auf Befehl eines hohen 
Militär- Gouvernements in Halberftadt, auf das voll- 
kommende wieder licrgeftellt worden, und worden 
vom tften May d.J. an völlig ihrer Beftiminnng wieder 
gegeben feyn. Fine Anzahl hfdfshedm ftiser Kran- 
ken , fo wohl einhein iTche als fremde, werden, wie 
bisher, nnentgeldlich in diefer Anftalt behandelt, ver- 
pflegt und mit allein Notlügen verfehen. Infonderheit 
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werden Angenkranke, und folcbe, denen das ver- 
lorne Sehevermögen durch Operationen wiedergege- 
ben werden kann, wie bisher, in eigends dazu be- 
ftimmten Zimmern, utventgeldlich unterhalten und ge- 
heilt , fie mögen eipheintifcb oder fremd feyn. 

Ob nun gleich die Zeitumftände gar nicht günftig 
waren, fo beläuft fich doch die Anzahl der Kranken, 
welche in dem Zeiträume vom Julius igit bis zum Ju- 
lius t g 1 3 theils in dem Locale der klinifchen Sohule, 
theils in den Bürgerhfiufern ambulatortfch behandelt 
worden lind, auf Äst, und die Zahl der«, welch« 
feit dem Monat October 1(14 bis zu Oftera diefee Jahrs 
behandelt wurden, beträgt 16t, zufammen 7J3 , un- 
ter welcher Anzahl \?% Augenkranke fich befanden. 
Weit zahlreicher war die Menge der Krankheiufor- 
men, infonderheit der Augenkrankheiten. Die An- 
zahl der geheilten Krankbeitsformen beläuft ficb auf 
761, die Meiften von den Wegbleibenden können auch 
alt geheilt angenommen werden- Geftorhen find 1«. 

Die merkwürdigften Fälle werden gelegentlich 
ausführlich mitgetheilt, und die befolgten Kur- und 
Öperationsmethoden und ihre Erfolge genau angege- 
ben werden. Es kamen nicht nur eine grofse Menge 
der interefTantefien Krankbeitsformen, Jondem auch 
faft alle Operationen, und mehrere der wichtigem 
häufiger vor, z. B. Sieben Mal die Caftration,; unter 
andern an einem dreyjährigen Rnalien wegen Scirrhat. 
Der andere Hode war fchon ein Jahr vorher vom Hn. 
Hofratli Grift weggenommen worden. Es war äufserft 
wahrfcheinlich , dafs die Mutter (eine herumziebende 
Mufikantin) durch fortgefetzten Druck diefe feirrbör« 
Entzündung hervorgebracht batte, um einen Ctltrtten 
zu haben: denn fie konnte die Stunde der Operation 
nicht erwarten, und die Freude, die fie über den nun- 
mehrigen Zuftand ihres Kindes halte, nicht bergen. 
Diefe lieben Operationen hatten den glücklichfien Er- 
folg, waren nicht mit den geriugften unangenehmen 
Folgen begleitet, und die Operirten wurden ohne 
alle Arzneyen geheilt. Der new glückliche Erfolg 
und gelinde Verlauf aller Symptome ift baup: fachlich 
der Operationsmethode, und infonderheit der Unter- 
bindungsart der arttria fftrmatica zuzufchreiben, wel- 
che jederzeit mit allen zu dem Sasmenftrang gehörigen 
Organen und einer kleinen Quantität Zellgewebe fo 
unterbunden wurde, dafs die Ligatur ftur To feft tu- 
fainmengezögen wurde, als gerade erforderlich war, 
um die Blutung zu füllen. Da der Nerv alfo ein fo 
weiches Pol her hatte, fo empfanden die Operirten bey 
der Unterbindung faft gar keinen Schmerz. Fine jedes- 
mal angelegte Befervcligatur war nur in einem Falle 
nüthig. — Der Bruch des Sdicnkelbeitthalfrs kamdrey- 
mal vor, und wurde ohne die getingfte Verkürzung 
«Vs Pulses geheilt. Die dabey befolgte Methode, fo 
\v : * mehrere andere intereffante Fälle, werden näch- 
freas öffentlich mitgetheilt werden. 
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arznetcelahktheit. 

Halb r.n staut, im Bureau fnr Lit. und Kttnft: 
Vtbtr di t Erkemtniß und Behandlur.n (let Typhus 
in feinem regulären und anomalen Verlaufe, von 
Dr. G. JVtitmtytr u. G w. • 

(ßefcUuft der im vorigen StUck abgebrochenen R eceq/Im.') 

D ie Krifen handelt der Vf. meiftens nach Burferius 
ab. Auch der Desquamagia wird als kritifch 
erwähnt, welche zuweilen auch in grofsen Schuppen 
vor Geh gehen foll , was wir jedoch im Typhus nie 
von der Art beobachtet haben. Vier Hauptänomalien 
werden aufgeftelJt, und nach ihren prognoftifchen 
Bedeutungen gewürdiget. Unter diefen i ft auch die 
Anomalie der exanthematifchen Efflorefcenz, der Pe- 
techien , mit aufgenommen. (Obgleich aber die Efflo- 
refeenz feihft zu dem Wefen des anfteckenden Typhus 
Xu gehören febeint, fo dürfte dennoch. aus den ab- 
weicliendtten Anomalien derfelben wenig für die 
Prognose Zu entnehmen feyn. Die Petechien des 
Typbus verhalten fich in diefer Hinficht wie das 
Schärlachexanthem. ) Ganz unangetneßen werden 
die Peft und das gelbe Fieber, als Anomalien des Ty- 
phus aufgeführt. Diefe verfchiedene L’ebel für blolse 
Spielarten einer und derfelben Krankheit zu nehmen, 
Ift ein Mifsgriff den fich viele deutfche Schriftfteller 
zu Schulden kommen laffen. ln der Anzeige der 
Harnfchen Schrift Ober den Typbus in diefen Blät- 
tern , haben wir bereits darauf aufmerkfam ge- 
macht, und einiges für die wefentliche Verfchie- 
denlieit diefer Krankheiten beygebracht, und wir 
zweifeln nicht, dafs der unterrichtete Vf. jetzt be- 
reits von diefer Meinung zurückgekommen feyn 
wird. — Dem Opium und dem Molch us tritt 
Hr. IV. zu nah, wenn er; „nach feiner innigen 
Deberzeugung den Gebrauch dieier Mittel für die 
haufigfte Urfache der bösartigften Anomalien des Ty- 
phus” erklärt. Zur Rettung diefer beiden groben 
Heilmittel könnte Rec. That fachen anführen. — 
Ueher das Faulfieber als Anomalie des Typhus ur- 
theilt der Vf. mit EinGcht : nach ihm foll das Hervor- 
treten des faulichten Zuftandes von der heftigeren 
Entzündung der Nerven abhängen, (So confeqoent 
diefe An fie nt auch durchgeführt ift, fo dürfte fie 
doch, da keine factifche Belege dafür fprechen, viel- 
fachen VViedqiTpruch finden. So ift nicht einzufeho 
warum bey fo vielen die dem heftigften Typhus un- 
terliegen, wo alfo die Entzündung des Nerven den 
höchften Grad erreicht batte, keine Erfcheinuneei- 
nes faulichten Zuftandes wabrzuoebinea ift? Der 
. . A. L. 1815 . Effltr Baud. 


Scorbut ift vollends mit diefer Vorftellungsart des Vf*, 
nicht vereinbar. Wie wflrtfe Geh nach ihm der an- .' 
fteckende Typhus bey fcorhutigen.verhalten? Mofste 
die Krankheit nicht, da hier Entzündung auf Entzün- 
dung fich gehäuft hat, immer tOdtlJcb verlaufen? 

Was aber keinesweges der Fall zu feyn fcheint.) 
Auch die Fälle wo frey williger Brand einzelne Glie- 
der ergreift, möchten wir eher zu den Metaftpfen, als 
zu dem Faulfieber rechnen. Rec. hat eine am Typhus 
eent. darniederliegende Frau beobachtet , bey welcher 
die ganze Nafe brandig war, aber weder der Schweift 
noch die Excremente, noch der Athern diefer Kran- 
ken ve'rriethen einen auffallenden faulichten Ge- 
kauft. — Die faulichte Bräune (<Ae putrid fort throat 
der Engländer), welche hier ebenfalls unter-den fau- 
lichten Anomalien des anfteckenden Typhus mit auf- 
cenommen wird, ift mehr Anomalie des Scharlachs • 
ichoD das füdliche Vaterland diefer Bräune, und dafs 
fie fich nicht über England hinaus erftreckt, fpriebt 
gegen die Identität derfelben mit dem anfteckenden 
Typhus. — Als ein ziemlich Gcheres Zeichen beym 
brandigen Durchliegen, wird S. 109. nach Hintly an- 

E eführt: wenn der Kranke viel von einer hinter ihm 
egenden Perfon pbanta.firt, und fich über diefe bc 
klagt, daft Ge ihm wehe thue. (Man füllte aber de«, 
ken 1 folche Phantasien äufserten fich mehr vor dem 
brandig werden , da beym Eintreten des Brandes, der 
empfindliche Schmerz des Decubitus, welcher den 
verletzten Sinnen diefe täulbhende Bilder unterfchiebt, 
um vieles milder zu werden pflegt.) Alles was 
S. 117 u. f. über örtliche Entzündung und ihre Be- 
handlung gefegt wird, hat uns fehr angezogen. (Im- 
mer aber ift der Begriff von Entzündung noch nicht 
fo beftimmt feftgeftellt , wie man von diefer am häu- 
figften vorkommenden Krankheitserlcheinung erwar- 
te« füllte. Was wir erfahrungsmäfsig hierüber wiF 
fen, daran Zerren und rütteln unfere medicinifcbe 
Reformatoren oft mit folcher Verkehrtheit, daft 
ihre Neuerungsfucht mehr auf eine wahre Verwirr 
rung als auf Berichtigung auszugehen fcheinL. — j 
S. tat u. f fucht der Vf. die Diagnoftik der Entzün- 
dung der verfebiedenen Tbeile des Gehirns dahin zu 
beftim .ien, dafs dieEntzündung der Hirnhäute, zumal 
wenn die barte Hirnhaut mit ergriffen ift, durch hef- 
tig wüthende Delirien und felir rothe entzündete Au- 
J5 en äufsere , dagegen mehr ein foporöfer Zuftand 
einzutreten fchejne, fohald auch die Markt, ibltanz 
heftig entzümfet wird. So lange die Hirnhaut und 
das Neurilema heftig entzündet find , herrfebe eine 
gröfsere Lebhaftigkeit in allen Mufkelbewegungeo, 
entzündete fich aber auch das Gehirn felbft und die 
(4) Z “ Maria 
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Markfobftanz, fo trete mehr Sopor und grßfsere Ge- 
fahllqligkeit ein. — Die Richtigkeit diefer Diagnofe, 
die wie faft zu vermuthen ift , mehr auf Argumenta- 
tion als auf reelle Unterfuchungen Geh gründet, wei- 
len wir nicht weiter in Anl'pruch nehmen, da der 

K Zweck derfelben nicht einleuchtet. Erfpriefs- 
wäre aber eine mehr erfchöpfende diagnofti- 
fche Erörterung in Betreff der wahren primären Ge- 
hirnentzündung, und derjenigen Hirnentzündung, 
die nach Hn. IV. im Typhus als fecundär vorn ent- 
zündeten Nervenfyftem ausgehend, Geh darftellt. — ) 
Der Vf. kömmt hier nochmals auf die Behauptung zu- 
rück, dafs die angitta maligna, Typhus fey, wo aber 
die Entzündung den Rachennerven ergriffen habe ; wir 
haben uns bereits dagegen erklärt, und fügen noch 
hinza, dafs die angina maligna nicht allein in ihrem 
patbologifchen Seyti Geh vorn anfteckenden Typhus 
lehr unterfcheidet, fondern dafs Ge auch, was das 
Wichtigfte ift, eine ganz andre Therapeutik verlange ; 
des Vfs. Mercurialpurganzen würden hier fchlecht 
bekommen, wo Wein und China die Hauptmittel 
find. — ' Nicht in allem was hier über die Ausgänge 
des anfteckenden Typhus vorkömtnt, können wir 
dem Vf. beytreten. So ift zu bezweifeln, dafs diefe 
oder jene Modification in der Behandlung , wofern Ge 
nur nicht in widerfinnige Extreme ausartet, von fo 
entfehiedeoem Einflufe auf die gröfsere oder mindere 
Tödtlichkeit des Typhus fey, vielmehr fcheint der 
anfteckende Typhus grade eine Krankheit, die felbft 
bey unpaffender Heilart, dennoch recht oft glücklich 
verläuft ; fchon dafs ganz verfchiedne Behandlungs- 
Weifen Geh fo lange Zeit hindurch in Anfehen erhal- 
ten haben, fpreclien dafür. Und war nicht grade die 
Behandlung des Typhus, der gefeyerte Triumph der 
Brownianer? — Als Urfache eines tödtlichen Aus- 
gangs des Typhus „werde fehr häufig eine über die 
ganze Oberfläche des Gehirfts ausgeichwitzte gelb- 

S ritne Lymphe gefunden (!),” was nach den uns über 
iefen Gegenftand bekannten Umftänden gerade zu 
dem feltenften Leichenbefund gehört. Bey den mei- 
ften Typhusleichen zeigt fleh im Gehirn Anhäufung 
von fchwarzem Blute, und hier und da gelbliches 
Walter, aber gewifs höcbft feiten ein ftarker Jym- 
phatifcher Ergufs. 

Von den Nachkrankheiten des Typhus handelt 
ier Vf. mit umftämllicher Ausführlichkeit. Indeffen 
täfst der anfteckende Typhus wohl feiten fo bedeu- 
tende Nachkrankheiten zurück; zum bewundern 
lieht man vielmehr, felbft fchwer darniedergelegeme 
TyphuskraDke, vollkommen und ziemlich fchnell, 
oft durch Diät allein, ihre volle Gefundheit wieder 
erlangen. — Der prognoftifchen Bemerkung, dafs 
die Gefahr des anfteckenden Typhus bey heifserSom- 
merwitterung und in heifsen Glimaten eröfser fey, 
fleht man an, dafs Ge der vermeintlichen Identität des 
Typhus mit dem gelben Fieber, welches unter be- 
ftimmten Umftänden, durch fehr heifse Wittrung ge- 
fahrvoller wird, ihre Entftehung zu verdanken nat; 
der anlteckende Typhus aber verhält fleh grade um- 
gekehrt , diefer wird in lehr keilten Climaten feiten 


herrfchend, und dorthin gebracht, iufsert er fleh, wie 
meiftens Such bey uns, wahrend fehr heifsen und 

trockenen Sommermonaten , nur im gelinden Grade, 
uuit verliert Geh bald gänzlich. Auch von der Peft ift 
bekannt, dafs Ge in fehr heif en Gegenden fleh feiten 
verbreitet und auch dort nicht fo bösartig wird. In 
der ganzen tropifclien Welt ift die orientalifche Peft, 
wie der Typhus contag. etwas unerhörtes. - ) Der 
diagnoflifche Unterfchied zwilchen der ftbr. nerv, 
verfat. und dem Typh. cont. ift mit Fleifs ond Beut* 
tbeilung ausgearbeitet, nur folltedie contaeiofe Natur 
des letzteren, als hauptfächliches Unterscheidungs- 
merkmal; mehr hervorgehoben feyn: denn eben dafs 
die febr. nerv, und die nerv, verat. nicht von einem 
fremdartigen , dem Organismus zugeführten Anftek- 
kungsftoff entheben, ift Urfach, dafs Ge im Anfangs 
keine folche Keaction zeigen , und daher eine herab- 
ftimmende antiphlogiftifche Behandlung ihnen nicht 
zufagt, wie dem Tyrh. cont. wo der heterogene von 
aufsen eingabrachte Typhushoff fo lange aufregend 
einwirkt, und ent zündungsartige Zufälle nervorbringt, 
bis er fleh, etwa nach g -n Tagen mit dem Orga 
nisrnus in ein gewiffes Gleichgewicht gefetzt, ihn viel- 
mehr fo weit alflmilirt hat, dafs faft alles was nun 
von dem Typhuskranken ausgeht, Typhus zu erzeu- 
gen vermag ; alsdann erft treten die fchwächendun 
Wirkungen desTyplius-Giftes hervor, denen nun be 
lebende excitireude Mitte) entgegen zu fetzen find.) 
Nach vorausgefehickter Ueberhcht gerfchiedner Cur- 
methoden des Typhus, kömmt der Vf. zu dem Spe- 
cieilen feiner mit fo gutem Erfolg angewandten Be- 
handlung. Im Anfänge des entzündlichen Zeitraums 
giebt er ein Brechmittel aus Ipekakuanha. (Was ge- 
wifs in vielen Fällen nützlich , und in den meiftea 
wenigftens nicht fcludlich ift. Nur „bey einem nicht 
heftigen entzündlichen Zuftand des Magens ’’ (S. 130.) 
möchten wir ein Brechmittel aus begreiflichen Grün- 
den, nicht fo unbedingt gut heifsen. Auch fcheint 
der Vf. die Wirkung des Brechmittels im Typhus zu 
einfeitig auf Entleerung gaftrilcher Stoffe zu bezie- 
hen. — ) Den andern I ag alle Stunden I — a Gr. 
verfüfstes (fueckfilber, ha upt fachlich in der Abficht 
Stuhlentleerungen zu bewirken, je heftiger das Fie- 
ber, je mehr Eingenommenheit des Kopfs, defto grö- 
fsere Gaben (Jueckfilber, fo dafs - täglich 5 — 6 Stuhl- 
gäoge erfolgen. ift der Merkur allein dazu nicht 
hinreichend, fo werden 4 — 6 Gr. Jalappa wurzel zu- 
gefetzt. — Kurz das Hauptaugenmerk her Cur muf» 
nach Hr. U / . , zumal im Anfang der Krankheit, auf 
reichliche StuhJentleerungen gerichtet ley, wodurch 
allein der glückliche Verlauf des Typhus eingeleitet 
und bedingt wird. Dafs diefes aber nur von einer ge- 
willen Modification des Typhus geltend fey, wird 
Geher Hr. IV. felbft bald inne werden. Seit langer 
Zeit fchon war Rec. dem Gebrauch des verfüfstea 
Queckfilbers zu a — 3 Gr. täglich, neben andern 
angezeigten Mitteln im Typhns, geneigt; al- 
lein einigemal fab er felbft von fo kleinen Gaben an- 
greifende Diarrhöen, und mehrmals befähigenden 
Tenesmus entheben. Freylicb mögen die Conftito- 

tiones 
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t Jonen In der Ge g e nd de« Vf», 'von derberm Sohlage 
byn, was auch noch daraus erfiehtlich ift, dafs er 
unbedenklich Pflanzenfäuren zum gewöhnlichen Ge- 
tränk beym Gebrauch des Merkurs nehmen läfst. 
XJeber die Anwendung der Blutigel, zur Erleichterung 
der Leiden des Kopfes, fcheintder Vf. keine Erfah- 
rung zu haben, da er alles Heil in diefer Hinficht von 
Darrneutleerungen erwartet. — Wenn auch, wie 
aus diefen Bemerkungen hervorgeht, nicht in allem 
was in diefer Schrift gefagt wird, dem Vf. beyzuftim- 
menift; fo gehört Ce doch, befonders was Anord- 
nung der Materien und Vollftändigkeit anlangt, za 
den beffern welche diefe Zeit hindurch aber den an- 
fteckemien Typhus erfebienen find. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

1) Leipzig, b. Hartknoch: Drey Dukaten und ei» 
Comet, von Fr. Lau». 1814. 214 S. g. (aogr.) 

2) Ebenda/., b. Ebendemf. : Drey Hüffe und eine 
lange Na/e, von Fr. Laun. 1814. 251 S. 8 (20 gr.) 

Beide euch unter gemeiufcheftlichem Titel: 

Kleine Erzählungen , von F. Laun. In zwey Bänd- 
chen. 1814. * 

3) Ebenda/., b. Ebend. : Die Jchwarzen Augen. 
Kleinigkeit von Fr. Laun. 1814. 220 S. «. (aogr.) 

: 4) Ebenda/., b. Hiurichs: Die Traumdeutung ; 
Herr Blitz; und die GlUckswilr/el. Erzählungen 
von Friedrich J^aun. 1814* 256 S. 8- mit 1 Kpf. 
(l Rthlr. 6 gr.) 

Der röftige Vf. forgt dafür, dafs fein Publicum nicht 
Noth leide, wie man lieht. JedeMelTe bringt von ihm 
mehrere Gaben. Für die gegenwärtigen wird es ihm 
Dank wiffen : denn haben fie auch gerade keinen gro- 
feen Aufwand von Erfin lungskraft gekoftet, fo und 
doch die meiftrn nicht ohne Geilt, und in der Darftel- 
lung zeichnen ße lieh auch vor manchen der kurz vor 
ihnen erfchienenen Arbeiten des Vfs. vorteilhaft aus. 
Im Allgemeinen ift die Reichhaltigkeit diefes Erzäh- 
lers aaStoff denn doch auch zu bewundern ; jederGe- 

S enftand derZeit oder auch desZufalis fcheint für ihn 
en Keim zu einer Erzählung zu enthalten : denn feine 
kleinern Erzählungen fcheinen ganz fo zu egtfteben, 
wie gewiffe vor einiger Zeit beliebte Romane, aus auf- 
gegebenen Wörtern. Dafs nun nicht jeder Wurf 
gleich gut gelingt ift natürlich ; allein ei hat doch ein 
ganz eigenes latent auch das Unbedeutendfte zuzu- 
ftutzen, dafs es ausfieht, als wär’s etwas, und wenn 
man denn zuletzt wohl liebt, dafs es nichts ift, kann 
man kaum darüber böfe werden, denn — Langeweile 
wird man doch feiten dabey gelitten haben , obgleich 
der etwas zu gleichförmige &ufchnitt feiner Darftel- 
lung, mag er die ältere witzelnde, oder die neuere 
Schauer erregende Manier wählen, es nicht rath- 
fern macht, mehrere feiner Arbeiten hinter einander 
zu lefen. — Unter den vorliegenden vier V/erken hat 
■■s Nr. 3., das ausführlichere, befonders zugefagt ; 
am wenigften Nr. 4. — Einzelnes in Nr. 1. u. 2. mehr 


Ti* 

oder weniger. Doch wir wollen dem Lefer kurz an- 
zeigen, 'was er in jedem zu erwarten hat. — Nr. 1. 
enthält die vier Erzählungen : Der gehenkelte Duca- 
ten, der befchnittene Oucaten, der falfche Ducaten, 
und der Comet. — Der gehenkelte Ducaten bietet die 
intereffante Situation dar, dafs ein junger feindlicher 
Unterofficier in einer zur Plünderung beflimmten 
Stadt einem artigen Mädchen die Münze, welche 
als ein der Saga nach mit der Kraft, glückliche 
Ehen zu bewirken, begabtes Erbftück ihr fehr werth 
ift, aller Bitten und Thränen ungeachtet abnimmt, 
und fie ihr als Hauptmann zurückhringt und ihr an- 
bietet, an ihm die Kraft des gehenkelten Duca- 
tens zu prtfen. Die Darftellung ift einfach und 
anziehend. — Der befchnittene Ducaten hilft einem 
unschuldigen Jüngling aus den Klauen einer alten ehe- 
luftigen geizigen Tante und zu einer reizenden und 
geliebten Gattin. DerTon ift in diefer Erzählungan- 
ders als in der vorhergehenden gehalten, und dieDar- 
ftellung ift lebhaft und artig. — Weniger Gutes läfst 
ßch von der dritten: Der falfche Ducaten , fagen. Die- 
fer bringt einen etwas pinfelhaften Menfcben um all 
fein Glück, ja faft um fein Leben, da man ihn für 
einen Kalfchmünzer hält, und diefs wird in der näm- 
lichen Manier erzählt, wie die betätigenden Auftritte, 
welche der befchnittene Ducaten veranlafst. Auch 
find die Nehenuinftände mit dem Vater des Unglück- 
lichen und der Haushälterin widrig, fo wie man nicht 
weife, was man zu dem Mädchen Tagen foll, das fich 
ihm ordentlich an den Hals wirft und dann ihn eben 
!b leicht vergifst. — Das Ganze ift ohne Haltung. — 
Dagegen ift wieder: Der Comet, artig erfunden und un- 
terhaltend dargeftellt in der altern Manier des Vfs. — 
Ein Profeffor der Aftronomfe will fein Töchterchen 
mit einem reichen Hageftolzen verheirathen ; allein ihr 
Herz hat bereits für den Famulus ihres Vaters ent- 
fchieden. JJer Comet giebt Veranlagung, dafs man an 
den bis jetzt fehr vernachläffigten Mann denkt , denn 
ihm wird der Auftrag durch den S'»'in des Minifters, 
für den letztem eine Abhandlung zu fchreiben „über 
den vernünftigen Gebrauch, welchen der Menfch aus 
dem Dafeyn der Cometen ziehen könne,’’ welche er 
dem Fürften als eigene Arbeit vorlegen wolle. — Der 
Famulus wird auf di» Sternwarte gefchickt , um die 
Glafer in Ordnung zu bringen, und Lina fchleicht ihm 
nach, um mit ihm geheime Conferenz zu halten. — 
Als fie wieder fort will, findet fich die Thüre von 
aufsen verfperrt, und da fie bald darauf den Vater 
mit dem Bräutigam und dem jungen Baron, des Mini- 
fters Sohn, der Lincben nachftellt, kommen hören, 
fo bleibt nichts anders übrig, als dafs Lina in den lee- 
ren Schrank, der dort fteht, fich verbirgt. Der Baron, 
welcher Lina auf die Sternwarte fchleichen gefehn 
und die Thüre verfperrt hatte , fetzt durch eine Ge- 
fchichte, welche er von einem jungen Mädchen er- 
zählt, das fich in einem Schranke verfteckt habe und 
darin erftickt fey, den armen Famulus fo in Angft, 
dafs er die Zeugen vergifst und nicht fchnell genug 
den Schrank öftnen kann, worüber denn Lina wirk- 
lich in Ohnmacht fällt. — Der Schadenfroh« lut zwar 
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feine Rache gekühlt, »Hein dm Aneft der beiden Lkt- 
Iwnden dauert ihn , er focht den Viter zu verföhnen, 
die Abhandlung verfchafi't diefem eine beffere Protei- 
für und den Hofrathstitel , dem Famulus die Proiefiur 
der Mathematik, und die Liebenden fahen lieh glück- 
lieh vereinigt. — Nr. 2, enthält: Der rodienkufs» 
der fchwaUhafte Rufs, der hufs in Goldi-apier,“ die 
lance Nafe. Alle vier Erzählungen find nicht ohne 
Verdienit. Die erj U ift (chauderbaft , aber es ift gut 
«notivirt, da fs ein junges gefühlvolles Weib die Mör- 
derin ihres Mannes wird , und fo eine Hut begeht, 
vorder fie früher zurackbebte, als fie ihr von einer 
der Ahnenmütter ihres Mannes erzählt wird. Die 
einzelnen Situationen find anziehend uud die Daritel- 
lunß ift gut gehalten/ Die xwegtt ift eine artige lau- 
nige Schnurre, wie ein Amtmann fich von eitlem 
Kutte Zeugnifs verfchafft, den fein Weibchen dem 
sdthetifcheo Herrn Actuarius im Dunkeln giebt: «n- 
fach und beluftigend entählt. — Dae dritte : die Hei- 
raths Werbung eines humoriftifcben Arztes, hat eini- 
germaafsen $ea» Pautfctu Laune udd eine wirklich 
lobenswert he Charakteriftik. - Du langt Najt er- 
halt ein junger Fa»t, der zu feiner Braut reifet, un- 
terweges einem andern Mädchen die Gour macht, 
das feine VerhältnifTe kennt und ihn zum Beften halt, 
worüber er denn feine Braut auch verliert. Lnbe- 
deutend , aber doch von innerer Wahrheit und lebhaft 
dar«eftcllt. — Nr. 3. »ft die fehr unterhaltende G- 
fbbichte eines unfchuldigen Jünglings, der durch fein« 
L’nfcbuld an dem Hofe des regierend« Grafet» fch 
aus fehr intricateo Situationen etwas piofelfaaft hilft 
und es dadurch zum Hccruten bringt, von dem er 
fich aber bald zum Hauptmaan in einem fremden 
Di eit ft auffahwingt, und dann an derfelben gräflichen 
Tafel fetirt wird, an welcher er vorher oft, als Leb- 
bufar anfwartend, geimfshandelt wurde. — Das 
CaHze zeugt von nicht gewöhnliche» Menlchenkennt- 
nifs , die Situationen lind grüfstentheils glückheb er-, 
f neiden und ohne AVitzeley lebhaft — *H* 

wellen , wie z. B. die Abenteuer mit der Gräfin, et- 
was unzart - dargeftellt. Wir würden auch den 
Ton des Ganzen loben, wenn er innere Wahrheit 
hätte ; allein der Vf. läfst den Helden feine Abenteuer 
felbft erzählen, und nun ftftilt der gebiklete, er- 
fahrne Mann fie dar mit der etwas pinlelhaften Nat- 
vetät des Primaners, der zum Lcibhufaren avan- 
cir(e _ _ Nr. 4., enthält ; Die Traumdeutung. — 
Diefe Erzählung, welche in Einzelnheiten an Ein- 
telnes Tn demVlabrchen des geiitreicl.en Vf«, der 
PkantaßefiBekt in Callols Manier ltark malmt, kann 
wirklich za einer recht eindringlichen Ermahnung 
wider den Aberglauben an Traumdeutung dienen. 
Ein liebenswürdiges Mädchen wird durch diefen 


Wahn ihr»r Mutter um Seelenruhe und Verftaad 
gebracht. Recht gut ift dargeftellt, wie die ei- 
mal aufgeregte Pbantafie von einem Fehltritt zum 
dern hinreitst, bis das Opfer in den Abgrund ftörzi. 
Amaliens Verlobter geht i n den Krieg 8 Sie fehnt 
beb, da feine Briefe ausbleiben, nach Nachrichten 
von ihm, und erzählt ihrer Mutter einen Traum 
den diefe auf eine Schauderhafte Art ihr ausde- 
* et - ~ J 51 ® M st Wankelmuth, des Gelebten und 
feinen Tod befürchten. - Amalie, die gar nichts 
auf I raume hielt, wird dadurch beunruhigt, un( t 
das geht fo weit, dafs fie zuletzt mit Hülfe ihres 
Mädchens fich an eine fo genannte weife Frau wen- 

, ’ Zt*? ihr unter furchtbaren Vorbereitungen 
den Gebebten citirt. _ Sie erkennt ihn ; fei” 
Miene ift düfter -fie f, n kt in Ohnmacht und wird 

ß<! N !. em f nd zu entdecken wagt. 
Lnglücklicherweife mufs ihr Mädchen, die fie a „f 
Anrathen der weifen Frau hat glauhen lallen als 
habe fie den Gedanken an die Gaukeleven ganz auf- 
gegeben, ihr aus* einem alten Zauberbuche erzähl« 
dais dergleichen Litationen dem Cjtirten fchreckii- 
cbe Quaieo , ja oft den 'I od zuzögen- -- Diefs ver- 
letzt ihr Gemüth noch mehr in Unruhe, und — 
nun lauft wirklich die Nachricht von dem Tode ihres 
Verlobten ein. - Da ift es um ihre Seelenruhe und 
um ihren Verftand gefebehn. — Ais fie fich endlich 
«Jer Mutter entdeckt, findet man denn, dafs die 
weife Erau fich das Porträt des Verlobten verfchafit 
und fo ihre Gauketeyen bewerkftW habe, und 

d u fS ri ief ? r “ ganl na,0r l' e hen Krankheit ohne 
alle Qualen geftorben fey. _ Herr Blitz ift eine 
wabrlchemliche. aber febhaft rfargeftellte, unbedeu- 
t* nd ® Poho- — Dats matt einer folcben Pr eiierev 
■ * ^. h . der *? e j d zu Spukten kommen lafst, emen 
glücklichen Erfolg vergönnt, ift fehr tadeinswerth. 


uod uelonders auch deswegen, weil ein fokher Er- 
folg unter den gegebenen Umfränden kaum möglich 
ift. Wie wird ein fo vernünftiger und etiler Mann, 

als: At*r I .urii ralh IV! . 9 


- , — ■ uuu einer mann, 

als der Landrath , einem Menfchen, der ihn um 
Sohn und fcrbfchaft belügen wiU, feine Nichte zur 
rrau geben, — Die imlderndan Umftände, welche 
der Vt. beybringt, können darin nichts rechtferti- 

lt°i 1 ÜU n ~ ei P /Steuerliches 

Maiirchen voll Grafsiichkeiten und Aberglauben. — 

Ein iitindnils mit dem Teufel fpielt darin die Haupt- 
rolle. — Die Wirkung ift nichts weniger als äithe- 
tifch. — Unterhaltend kann das Ganze nur für den 
feyn, der Unterhaltung an dem Schaufpiele finden 
konnte, dafs einem Menfcbeu die Knochen zermalmt 
werden uod er dann lebendig aufs Kad geflochten 
wird. — Die ineifun der kleinen Erzählungen ha- 
ben wir früher in den Tageblättern geiefen. 
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NATURGESCHICHTE. 

Amsterdam, b. Sepp u. S. n. Paris b. Dufour: 
jdidoirc naturelle gen bäte des Pigeons et des Gal - 
Imacts , par C. £f. Tentminck , Chev. de l’ordre 
itnp. de la reunion, Directeur de Ja Societe des 
Sciences 4 Harlem u. f. w. Ouvrage eu trois vo- 
lutnes, accompagn£ des Planches anatomiques. 
Tome premier. 1813- XVI u. $oo S. u. 1 Kpfr. — 
Tonte fecond. 1813- 478 S. u. 3 Kpfr. g. 

H r. Temminck, deffen Vater bekanntlich eine Me- 
na^erie lebender Vögel hatte, wie vielleicht nie 
eine exiftirte, befitzt wahrlcheinlieh die vollftändigfte 
Sammlung ausgeftopfter Vögel, welche ein Privat- 
mann beiitzt, vielleicht die vollftändigfte aller vor- 
handenen, wie uns wenigftens mehrere Naturforfcher 
und Naturfreunde verliehen haben, welche Gelegenheit 
hatten, diel* Samml .,ig zu fehen und mit andern zu 
vergleichen. Schon aus Le Paillant's Hiß. des Oifeaux 
d'Ajfrique, in welchem mehrere Seltenheiten diefes Ka- 
li ine ts abgebildet find , und aus andern Schriften 
lernt man Ge mit Erftaunen kennen , und noch mehr 
erftaunt man, wenn man hier liefet, wie der Vf, 
von bisher ganz unbekannten Arten Zahlen und 
mehrere Exemplare angiebt , die ihm von Zeit 
zu Zeit, befonders aus Batavia zugefandt wurden. 
Schon feit mehreren Jahren gab Hr. T. eine Hißoire 
glnlrale des Pigeons in grofsem Format (wenn wir 
nicht irren in Folio) mit illutninirten Abbildungen heft- 
weife heraus; leider haben wir diefe nicht gefehen, 
erinnern uns auch nicht irgend eine Rrcenfion derfel- 
bengelefen zu haben, und üe fcheint daher in Deutfch- 
land faft ganz unbekannt geblieben zu feyn; ihr follte- 
die HiHoire gMrale des Gatlinacfs folgen, aber die 
unglücklichen Verh.iltniffe , welche, fo wie ganz Eu- 
ropa, auch Holland trafen, liefseo bis jetzt die Fort- 
fetzung diefer grofseo Ausgabe nicht zu. Der erfte 
Band des vor uns liegenden Werkes i ft ein Abdruck 
jenes gröfsern , mit Weglaffung der Kupfer, dagegen 
aber mit einigen Zufätzen bereicheit. Wenn nun 
gleich unfre Anzeige diefes Buches fehr dadurch ge- 
winnen würde, wenn wir damit zugleich die der gro- 
fsen Ausgabe verbinden könnten, fo glauben wir doch 
fchon durch lic die Naturforfcher auf ein äufserft 
merkwürdiges Werk aufmerkfam zu machen. 

Durch den Titel verführt, könnte mancher glau- 
ben, dats Hr. T. nur eine allgemeine Oefchichte der 
Tauben und hühnerartigen Vögel liefere, aber nicht 
allein diefe, fondern auch die befondere Gefchichte 
derfclhen , und Anweifung zu ihrer wirthfcluftlichen 
A. L. Z. 1815. Erfter Baad. 


Behandlung ift in diefem Werke enthalte»; dage- 
gen hellen die fogenaonten Planches anatomiques beym 
erften Bande nur die Schnäbel der drejr Familien von 
Tauben, welche der Vf. annimmt, und die beyn» 
zweyten Bande aufser dem Kopfe des iapanifchen 
Pfauen ( Pavo muticus ) und dem Fufse des grofsea 
Hahns von Sumatra, einige Federn, Zungen und 
Stücke’von Luftröhren einiger Hühnerarten dar. 

Nach einem Discours prllimiuaire , welcher das 
Lob der Naturhiftoria enthält, entwickelt Hr T. in 
einer htroduction den Plan feines Werkes. F.r zeigt 
darin, dafs die Tauben und die Hiihnerarten bey 
einem hohen Grade von Schönheit und Glanz, womit 
fie prangen, zugleich zu den nützlichften Vögeln füg 
die Men fehen gehören. Eben deswegen foüte man 
mehrere Arten zu zähmen, und unfre Höfe mit ihnen 
zu bevölkern hieben, und glückliche Erfolge io dem* 
durch feinen Boden und fein Klima fo wenig günfti- 
gen Holland be weifen, dafs diefes mit Hockos, Yo- 
ckus ( Penelope ) und Spornträgern ( Pavo bicaleoratus ) 
möglich fey , und fie Geh dort fortpilanzen. Es find 
verhältnifsmafsig noch wenige Arten von Tauben und 
Hühnern bekannt. Baffon zählt etwa 80, und Lathau 
wenige mehr. Befonders «ber mufs man Geh über 
die fcblechte Eintbeilung wundern , denn noch immer 
befolgt man „la m Ithode dlfcciuettfe et fi pett canforme 
anx votes de la nature qne Linni noits a trannnifc . " 
Zwar hat Latham fie dadurch verbeffert, dafs er die 
Gattung Tetrao theilte (eigentlich war es der ältere 
Forfter, dem wir diefe Trennung verdapken), doch 
hätte er die Gattung Perdix fchon nach dem Anfehn 
der hlofsen Haut in zwey Gattungen vertheilen foifeo. 
Noch immer zählt man den Hahn und den Argus zu 
den Fafanen, den Sporntrager zu den Pfauen, und 
ftelit Hockos und Penelopen unter einander. Die 
Tauben und Hiihnerarten bewohnen vorzugsweife die 
beifse Zone. Am häufi-ften findet man fie itn ffldli- 
eben Afien, den oftindifchen Infeln, in China und 
Afrika, ln Amerika find die Hockos und Penelopen 
die Stellvertreter der Fafanen, die Tina'mus und die 
hühnerartigen Tauben ( Colomhi- Galltnes ), dii der 
Rebhühner. Die Tauben bilden eine eigene Ord- 
nung, einige von ihnen aber nähern Geh, obgleich 
fie wahre 1 auben find, durch jhte Lebensweile de» 
Hübnern. Zum Grunde feines Syftems legte der Vf. 
Latham’ s Index ornilhologiens, doch mit den n Hingen 
Abänderungen, und führte nur die getreuften lie- 
fchreibuiigen. befonders die von I.atham, Linni, der 
Gmelinfchen Ausgabe, des Linneifchen Naturfyfti ns, 
Baffon . Briffan, Eduards, Sonnerat , doch auch ei- 
nige andere an. Die Anzahl der Kupfer zur grofsen 
CS) A Aus- 
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Ausgabe wird fich nicht über 150 belaufen, die Zeich- 
nungen dazu find fertig, und nur künftigere Umftände 
werden zur Herausgabe derjenigen erwartet , welche 
die Hühnerarten darftellen. ln Rücklicht der Bear- 
beitung mag Hr. T. felbl't reden: ^„La plupart des 
Gallinaels indigenes ft trouvant dlcrits avec la piss 
grande prlcißon dans l'Hifioire naturelle des Oifeaux de 
M. Buffo», et tous les autcurs claffiques y ayantfuc- 
ceffwement joint lettrs obfervations , il ne nous reflera 
fouvent qut peu de faits nottveaux a aiouter a leur hi- 
ßoire ; nous choifirons dans ct cas, la defcription la plus 
fidel e , et la transmettons , teile qu'ellt ift , en indiquant 
fouvrage qtti nous aura fervl L'ouvrage que j offre 
au public aura cet avantage, qu'il renfertnera tous les 
mdividus connns, qui fe trouvent dans l'ordre des Pi- 
geous et des Gallinacls. ffai vifitf A cettefin les pH»- 
cipaux cabinets d'hifloire naturelle qui ft trouvent eu Eu- 
rope , et j'ai foigneufement reeueilli tout ct qui pouvoit 
me fervhr ; les defflns out Iti faits d'apris nature par 
les meilleurs pe'mtres." Hr. Le V aillant trat leine 
Beobachtungen über die Hühnerarten dem Vf. ab, 
und erlaubte ihm , die ihm fehlenden zeichnen zu laf- 
kn. (Dadurch wirdalfo wenigftens eine grofse Lücke 
in Le Vaillant’s Oifeaux d'Afrique ausgeftult — möchte 
die noch gröfsere der Sumpfvögel und Schwimmvögel 
doch ein ähnliches, Künftiges SchickTa! haben.) Eben 
fo willfährig gegen Hn. T. war Hr. Laifchenault, wel- 
cher Btvtdi» auf feiner Reife begleitete, aber in Timor 
krank zurück, und darauf fünf Jahre in Java blieb, 
wo er mehrere neue Arten von Hühnern und Tauben 
entdeckte. Auch die Bereitwilligkeit holländifcher 
Gelehrten, den Vf. zu unterftützen , wird gerühmt. 

Auf diefe Einleitung folgt ein Difcours für f Ordre 
des Pigeons, in welchem Buffon mit Recht und fehr 
ausführlich getadelt wird , dafs er die mehreften aus- 
ländischen Taubenarten als Spielarten und Abkömm- 
linge unfrer Holztaube, Ringeltaube und Turteltaube 
aniah, fo wie Virey , dafs er die Farbe zu Gründen 
der Unterabteilungen der Tauben machen wollte. 
Nach einer kurzen Angabe der unterfcheidenden all- 
gemeinen Eigenschaften der Tauben werden fie dann, 
fo wie es bereits von U Vaillant gefchahe , in drey 
Familien abgetheilt: Colombars, Colombes und Colombi- 
Gallines. Die der erften Familie haben einen dicken, 
an der Wurzel breiten, gegen die Spitze ßch erheben- 
den Schnabel, an der Wurzel etwas verbundene Ze- 
hen, fpitze Flügel und 14 Ruderfedern; fie find fehr 
wild , bewohnen grofse Wälder, niften auf den höch- 
sten Bäumen, und ernähren lieh nur von Beeren und 
weichen Früchten. Die der zweyten Familie kom- 
men mit den einbeimifchen'in Bildung und Lebensart 
überein, haben einen zarten dünnen Schnabel und 
ganz gefpaltene Zehen (bey der Ringeltaube und Holz- 
taube find fie doch etwas verbunden). Sie bewohnen 
Holzungen und niften auf hohen Bäumen , oder in 
den Hohlen derfelben. Sie zerfallen in Solche mit faft 

f eradem, und Solche mit keilförmigem Schwänze. 

)ie dritte Familie enthält endlich diejenigen Tauben, 
welche in Bildung oder Lebensart fich den Hühuem 
nähern. In der Folge erklärt Hr. T. felbft diele Ab- 
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theilung fey der Natur nicht ganz gemäls, da di« 
dahin gezählten Arten unter fich felblt (ahr verlchie- 
den feyen, und fchwer möchte es fallen, ein allen zn- 
kommendes Kennzeichen in dem Körperbau zu finden, 
welchesjfie von der zweyten Familie unterfchiede , es 
müfste denn der Fall feyn, dafs bey allen die dritte 
oder vierte Schwungfeder die längfte ift. Wenigftens 
das im Index angegebene Kennzeichen : „ Roftro tenui 
parurn infiato in fine, naribus fuperne plumis tectis, tarfo 
longo" reicht wohl nicht als Unterscheidungsmerk- 
mal zu , und in diefem Index fahe fich auch Hr. T. 
genöthigt die Nicobarifche Taube, welche im Werke 
lelbft unter den Colombi - Gailinen fteht, unter die Co- 
lomben zu fetzen. Uebrigens verdienen fie allerdings 
ihrer Lebensart wegen , da fie fich mehr an der Erd« 
aufhalten, da fie fogar zum Theil an der Erde niften, 
nahe beyfammengeftellt zu werden. 

ln der befondern Gefchichte, in welcher der Vf. 
jeder Art den Familiennamen verbunden mit einem 
Namen der Art in franzöfifcher Sprache giebt, und 
darunter Latham’s, der bey vielen neuen Arten einen 
eigenen lateinischen Namen Stellt, liefert er von jeder 
Art eine kurze Befchreibung, mehr der Farben al» 
der Bildung; wo es die Umftände erfurdern, einige 
kritifche Bemerkungen , und die Nachricht vom Va- 
terlande, und, fo weit es ihm bekannt war, der Le- 
bensart des Gegenfundes , und den Kabinetten, wo- 
rin fich derfeloe befindet. Dals'er dabey , auch wenn 
er die Gegenftande in feiner eigenen bammlung vor 
fich hatte, die Worte Anderer oft benutzt, hat er 
lelbft, als feinem Plane gemäls, in der Vorrede ange- 
geben. Der Index, welcher den Schlufs des ganzen 
Bandes ausmaebt, ift das lateinifcbe Syftem mit den 
.Synonymen. Von feiner Einrichtung mag die erft« 
Art uns ein Beyfpiel geben. 

C.[olumba] militari*. C. Viridis , capite cano, coila 
pectoreque fiavu, fascia caeruleo-cana m cirv'ue, 
carpo alat vtolacto , ventre virescente ■ cano. 

Columba Sancti Thoma* Lath. Ind. Om. v. 2. 

S 600 fp- 14- — Gntel.fyfl. 1. p. 778. fjp.46.— 
rijf. Orn. v. I. p. 174. fp- 40- — in 8- 
v. I. p. 38- 

Pjgkon dk l’ile Satnt-Thomas Buff. Oif v. a. — 
Sonuini edit. dt Buff. v. 7. p. 213. 

CoLUMBAR CoMMANDKUR. Ttmnt. Pig. faiU. pTt- 
mtire pl. ed. 1 et 2. — Id- edit. 8- p- 39- 
Saint -Thomas Pigroh Lath. Gen. Syn. v. 4. 
p. 631. Habitat in India. ia| poll. longa , roftrum 
einer e uw apice comeum, pedes rubri, cauaavennis 14. 
Diefes Beyfpiel beweifet zugleich, dafs diele bis jetzt 
nur noch aus Marhgrafs Befchreibung bekannte Taube 
dem Hn. T. nicht entging. Es würde unmöglich feyn, 
und zu vielen Raum einnehmen , wenn wir dem Vf. 
in diefer befondern Gefchichte folgen wollten. Wir 
begnügen uns daher nur die neuen Arten, über deren 
Anzahl man allerdings erftaunen mufs, mit ihrem 
franzöfifchen und lateini Sehen Namen, den Kenntet, 
chen des Index, dem Vaterlande und ihrer Gröfse 
anzugeben, und aus der Gefchichte einiger andern 
dasjenige aaszuheben, was uns am bemerkenswer- 
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theften fcheint. Von Co/omSaffbefchreiht der Vf. 7 Ar- 
ten, welche wir, da fie doch eine natOrliche Familie 
bilden, hier nennen wollen. Es find die obengenannte 
Columba militari* , C. audralis, C. pßttacea, C. aroma- 
tica , C. ealva, C. abyfftnica und C. ve maus. Zwey von 
diefen find neu ; nämlich Colombar unicolor. C. pßt* 
taeta, viridis, criffo fufco , rectricibus 2 intermidiis viri- 
t flbus , reliquis cinereis apice albo , biter quos colores tae- 
n in transverfn nigra, remigibus pennisque fecundariis 
higris ad apicem margine flavis ; aus Jen Infein Java 
tind Timor, wo fie, nach der Menge Exemplare zu 
urtheilen, welche der Vf. erhielt, nicht feiten feyn 
kann. Er vermuthet daher, dafs fie von den Natur- 
forschern wegen ihrer einfachem Färbung entweder 
fflr eine Abart oder ein Junges der verwandten Arten 
gehalten werde. Sie ift 10t Zoll lang. Die andere bis 
jetzt unbeschriebene Art ift: Columbar d front nud. 
C. ealva, viridis, fronte et orbitis nudis luteis , alae 
carpo violaceo, remigibus nigris, fecundariis flavo mar- 
ginatis, rectricibus intermediis viridibus, laleralibus 
einereis, aus der Gegend von Loango und Angola. 1 1*. 
Als Abarten der C. aromatica fieht Hr T. Latham's 
C. curviroßra , C. pompadora und C. tannenfis an: Le 
I'ailtant's Pigeon Cotombar ift mit Bruce' s IPaaha 
Pigeon, welche hier nach Lat harn C. abyfßnica heilst, 
gleichartig. 

Die Familie Colombe enthält nach dem Index 67 
Arten , von denen aber 10 in der Gefchicbte nur an- 
hangsweise nach denjenigen Schriftftellern angeführt 
werden, die fie befch rieben haben, und ein Paar ganz 
fehlen, weil diefe wenigen unter der Zahl Hr. T nicht 
felbft fahe; dagegen werden 15 Arten hier zum erften- 
mal genannt und befchrieben. Bey Gelegenheit der 
Colombe Mufcadivore , Columba aenea wird die wich- 
tige Bemerkung gemacht, dafs die Tauben und Reb- 
hühner aufserordentliche Verschiedenheiten in der 
Gröfse bey derfelben Art zeigen. Nur bey einer Sol- 
chen Gelegenheit, wie Hr. T. hatte faft alle Arten, 
und von den mehreften derfelben eine anfehnliche 
Menge von Exemplaren zu fehen, lafst ficb eine Solche 
Beobachtung mit Gewifsheit machen , da einzelne ver- 
kümmerte Exemplare nichts Sagen. Wichtig ift Ge 
dann für den Syftematiker, dem doch immer eine be- 
deutende Verfcniedenheit in der Grüfte Zweifel gegen 
die Gleichartigkeit erwecken mufs, und welcher jetzt 
zurückgehalten wird, die Arten, der Natur zuwider, 
zu vermehren. Unter dem Namen Colombe Grivelle, 
Columba armillaris vereinigt Hr. T. zwey Lathamfche 
Arten, C. picata und C. metanoleuca als Abarten. Bey 
C. clialcoptera zählte der Vf. ftets ig KuderfeJern, da 
Latham und Sonnini nur 16 angeben, und bey C. paci- 
fica Lath. die hier C. crßata heilst, entdeckte er eine 
Holle am Hinterhaupte, welche Latham entging. Die 
C. caribaea hat fo grofse Aehnlichkeil mit der Holz- 
taube, dafs der Vf. zweifelhaft ift, ob man nicht beide 
vereinigen müde, dagegen fieht er mit vielen andern 
die Holztaube , welche er Colombe Colombin, Columba 
Oenas Lath. nennt, von der wilden Taube, die hier 
Colombe Bifet fauvage , C. Livia Lath. heilst, als ver- 
schieden, und die letztere ausfcblielslich als die Stamm- 


mutter der zahmen Tauben an. „H exiße, fegt er, 
dans not climats deux efpices bien dßinctes de Pigeons 
proprement dits. La premüre, d’ou proviennent nos 
Pigeons de.Volombitr , habite et niche en l tat de liberti 
dans les rochers et les vieiltes mafurts; au dlfant d'un 
pareil gilt, tlles f'accomodtnl aujfides trouxvermov.lns 
de quelque vieux arbre; cette efpice efl connue [aus le 
nom de Bifet. Une untre efpice presque tonjours mal 
obfervle, et plus mal dlcrite eucore phr les naturalißes, 
vit anfft en Bat fauvage dans nos contrles; fes moenrs, 
bien dtff (Pentes de celles que nous obfervons dunste Bi) et, 
ne permettent en aucune muntere de ta confondre avec 
celni-ci; eile demeure toujours dans les bols, et pofe fon 
nid fur la cime des plus hauts arbres ; fon naturel eft 
faronche comme celui des Pigeons Ramiers , et fon genre 
de viefemble en glnlrat fe rappracher beaucoup de cette 
efpice. ” Was zuerft das betrifft, was hier Hr. T. von 
der Holztaube fegt, dafs fie faft ftets Schlecht beob- 
achtet, und uoch Schlechter befchriehen fey, fo kön- 
nen wir damit um fo weniger übereinftimmen , da in 
Deutschland die wilde Taube, wie Schon Hr. Bechfiein 
richtig bemerkt, im urfprünglichen Zuftande viel- 
leicht gar nicht vorhanden, dagegen die Holztaube 
häufig ift, und Bechfiein' s und Naumann' s Befchreibun- 
gen und -Beobachtungen der Holztaube wohl nicht 
viel zu wünfehen ilbrig laffen. Zu dem theilt der Vf. 
von beiden angeblichen Arten keine eigene, fondern 
Brijfon s Befchreibungen mit , und mufs alfo doch die 
eine für nicht ichlechter wie die andern halten. Was 
aber JieTrennung der Holztaube und wildenTauben 
als Arten betrifft, fo befteht der einzige Unterfchied 
beider, den fowohl Hr. T. als Briffon, Bechfiein u. a. 
angeben, darin, dafs die Holztaube etwas gröfser als 
die wilde Taube feyn foll, und einen hellgrauen Un- 
terrücken, und zwey Schwarze Flecken auf den Flü- 
geln iiat, die wilde Taube aber einen weifsen Unter- 
rücken und zwey Schwarze Bänder über den Flügeln 
befitzt. DieGröfse kann hier keinen Grund der Tren- 
nung abgeben, da der Vf. felbft bemerkt hat, dafs die 
Tauben darin Sehr vielen Abänderungen unterworfen 
find, und Br iffon’ s Pigeon de röche, welche frey- 
llcb Hr. T. zum Bifet ziehet, hat einen grauen Unter- 
rücken, hat nur zwey Flecken auf deu Flügeln, ift 
alfp nach den Kennzeichen ein Colombin, aber um 
Zoll kleiner als diefer. Die blofse Farbe des Unter- 
rückens und die Flflgelbänder find aber Schwerlich 
hinreichend, beide als verschiedene Arten zu betrach- 
ten, da ähnliche Abweichungen fo häufig bey wilden 
Thieren , felbft bey von dem Vf. angenommenen Ab- 
arten andrer Tauben Vorkommen, und, wenn ffe 
Standhafte Kennzeichen feyn Sollten, auch alle zahme 
Tauben einen weifsen Unterrücken und zwey Schwarze 
Bänder auf den Flügeln haben milfsten, welches doch 
der Fall nicht ift. Was zuletzt die Lebensart betrifft, 
fo darf man nur erwägen, dafs alle wilde 'Tauben in 
Deutschland ued Holland wahrscheinlich blofs verwil- 
dert, und Jäher weder fo wild noch fo Scheu wie die 
Holztauben find, dafs aber diefe letztem auch zu Zei- 
ten in hohlen Bäumen und Felslöchern niften , und 
lieh frey willig mit deu zahmen Tauben paaren. Sollte 

daher 
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daher nicht irgend in dem Körperbau der Holztaube 
und wilden Taube fielt ein welentlicher Unterfchied 
auffinden taffen, den wir wenigftens anzugeben nicht 
im Stande find , fo glauben wir beide nur als Eine 
Art betrachten zu mitlTen; werden uns aber Freuen, 
wenn wir durch diefe Bemerkung lln. T. oder andern 
Naturforfchern Gelegenheit gegeben haben, diefe Ver- 
fchiedenheiten aufzufinden, wenn beide verschieden- 
artig feyn Tollten. Dafs.Hr. T. nicht alle Abarten der 
zahmen Tauben durchging, ift gewifs zu billigen, und 
manchen wird es angenehm feyn, dafs erHn. Farmen • 
tier's Abhandlung über die Taubenzucht aus dem Nou- 
v/ati Dictionnaire d'hiß. nat., fo wie eine Abhandlung 
des Hn. Beffroy abdrucken liefs, welche die Ueber- 
icbrift führt : Des Pigeons conßdbis relativement ä IV- 
conomie pohtiqe, und in der Sociftf cTagriculture des 
Seine-Departements vorgelefen wurde, worin die Tau- 
ben in Schutz genommen werden. — Die Tauben mit 
nackten Augendrüfen ftellt Hr. T. zufainmen, ohne 
doch eine eigne Familie daraus zu bilden. Unter dem 
Namen Colombe jounud , C. gymnocephala , wird eine 
Taube befchrieben, welche nach der Angabe im Texte 
Edwards’s brnwn Indian üove , mithin Briffon’s 
Columba Indica ift, und deren Befchreibung auch ziem- 
lich mit dieler übereinftiimnt, aufser dafs die ,-d- 
word'fche kleiner zu feyn fcheint , als die Temming- 
iche. Im Index führt aber der V'f. diefelbe Tatei Ed- 
wards's und daffelbe Briffonfche Synonym bey feiner 
C. aurita, an welche Briffon’s C. martinicana ift, 
die er auch bey dieler letztem nennt, und deren Ba- 
fchreibung er erborgt hat. -- Lat kam s C. javar.ua, 
C. albt capilla und C. Indien werden woiil mit Recht 
unter dem Namen C.javanica , als gleichartig verei- 
niget. C. Oricon. C- a ur ie u l ar is , alba , naribus 
giobofis, nrhitis colloqtu mtdis caeruleis, carttneulis gu- 
laribus fangnintis , remigibus primoribus cattdaque ad 
apicem nigris. Aus den lnfeln des ftillen Oceans uj" 
lang. Coiombt Labrador. C. eit gans fufca, oc- 
cipite ex albicante cano, pectore ventre abdomineque ca- 
„is , tnacula ex rubrfeente fufca in pectore , canda cana 
transverfa fascia nigra. Aus Van Diemens Land; un- 
gefähr 11" lang. Colombe h c c i nt uro n noir. C. 
cincta, capite collo et pectore ex flaue feente albo, cin- 
gulo a tro pretus cingente , dorfo alisque nigricantibus, 
ventre criiribits abdomineque flavis canda cano ter- 
minata; aus Oftindien 13“ lang. Colombe a nuque 
violette. C. violacea, fronte collo ventre abdomine- 
que albis , pectore ex candicante violaceo , partibus fupe- 
rioribus ex violaceo rufo (is). cervice et parte dorfi fu- 
periore violaceo (is) ex anro nitente (ibus). Aus’ Süd- 
amerika 9". Colombe Flouvlou. C. holofericea, 
viridis, gulaalba, duobus in pectore cingulis, allere albo, 
alter o nigro, duabtisfasciis transverßs canis in alis, ventre 
et teciricibns caudae inferior ibus flavis, remigibus in 
apice bifurcis. Von den Südfeeinfein toi". Die Flügel 
diefer Taube müflen eine ganz fonderbareGeftalt haben. 
Der Vf. befchreibt ihre Schwungfedern fo: „ depnis 
lettr origine jv.squ'au trois quart ae leur longtteur, eilet 
foul courbies en forme de fahre ; leur extremitl dlcrit wie 
parabole en fens inverfe, et fait revenir la pointe en de- 
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hors; le bout de toutes ces penne s rfl profondlment l chart- 
er I et divifi en i,ux parties; le prolon gement des bar bet 
inUrieures fi forme en pointe arrondi, tandisque les bar • 
bes extlrieures font terminles en pointe aigue .” Co- 
lombe d mouflaches blanches. C. myflaeta, 
guta et macula transverfa infra oculos albis, collo infe- 
riore et cervice viridt et violaceo nitentibus, pectore ven- 
treque vtnaceis, dorfo et tcctricibus alarum fufeis, re- 
migibusrufis. AusSü iamerika 11J". Colombo Pote- 
kiobou. C. fuperba, viridis, capite pur puren, cer- 
vice Jubrubicunda collo cano, alae jpuriae cingulo cac- 
ruleis ( o ?), maculis ovatis ex cacrulcfcente nigris ia 
tcctricibus fub cauda (ertffo) albis. Von den Südlee- 
infeln 9^" lang. Colombe azurie. C. caerulea, 
caerulea gula , genis et ventre albis, pectore ex vinaceo - 
fitfeo, 'aput roflri alb t f cent t. Aus Oftindien 9". Co- 
lombe üeoffroy. C. Geoff roii, cano- alba, i» 
carpo alae 5 aut 6 maculis violaceis viridi nitentibus, 
aliisque 7 aut 8 maculis fufeis in alarum extremo, re- 
inig ibus ex nigrefeente fufeis. Aus Brafilien q\“. Co- 
lombe Sourts. C. cinerea, cana, alis dorfo et binis 
pennis caudae mediis ex fufco canis, pennis lateraU- 
bus nigris; maculis quadrangularibus et rotnndis i** 
tegmimbus alarum ; cauda quadrata. Aus Brafilien 7 1 '- 
Colombe ä double Collier. C. bitorquata, capite cano, 
collo pectore ventreque vinaceis, dorfo et alis ex fufco canis , 
remigibus canis abdomine albo, duobus collaribus collum 
cingenttbus, f iperiori albo, inj eriori nigro, cauda longa. 
Aus dem tödlichen Alien, 11". .Colombe vineuft, 
C. vinacea, capitt collo et partibus inferioribus ex vina- 
ceo pur pur eis, alis dorfo caudaque ex nigricante fufeis. 
Aus Guyane 10". Colombe peinte. C. picturaja, 
capite cano, pennis emarginatis ia origine nigris, fufco 
aleefeente terminatis in later ibus colli; dorfo et tegminibus 
alarum piirpnratis; pennis caudae lateral ibus nigref- 
cente-canis, medio nigris et albo terminatis. Aus Anika 
und Madagafkar 11". Als Abarten der Turteltaube 
betrachtet Hr. T. Al bin 's Portugal Dove und Son- 
nerat's (in dem vorzüglich von Druckfehlern wim- 
melndem Index fleht hier, wie öfterer Sbnmtii für 
Sonnerat ) TourterelU de l'ile de Lucon und Tourt, de la 
Chine. Unter dem Namen Colombe d nuque per- 
lte. C.tigrinit vereinigt detVf.Sonnerat’ s Tour- 
terelle grife de la Chine und deffen Tourt, de Surate, 
und fieht Briffon's Turtur terquatus Senegalenfis 
als für gleichartig mit der Lachtaube an; Buffon rer- 
weclifelte fie mit C. Cambayenfis I.ath., welche von 
C. Senegalenfis nicht verfchieden ift. C.maloccenfis, 
bantumenfis und flriata , werden unter den erften Na- 
men vereinigt. Nach dem Vf. ift C. canadenßs du 
Weibchen von C.migratoria. (Pennanl fahe fie für eine 
Gefchlechtsverfchiedenheit der C ■ carolintnßs , nach 
den Abbildungen zu uriheilen , mit gleichem Rechte, 
an.) Unter den keilfchvVfinzigen Tnuben ift nor eine 
Art neu Colombe Maugi, C. Maugei, cauda 
cuneata, fronte et gula nigricantibus, collo pectore hypo- 
chondriisque albo nigroque undutaiis , rectricibus 2 ur 
termeJiis fufeis, reliquis nigris verfus apicem albis. 
Von den Südfeeinfein. 10" lang. 

( Der Dcfohluft folgt.) , , 
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NATURGESCHICHTE. 

JLmstshoam, b. Sepp und S. , und Paris, b. Du- 
four: Hifloire naturelle ginlrale desPigeons et des 
QeUlinaclx , par C. ff. Ttmminch etc. 

(ßtfekluft der im vorigen Stück abgebrochenen Recen/ion.) 

U m nun untere Lefer mit der Anficht des Vfs. von 
der dritten Familie der Colombi- Qalliues be- 
kannt zu machen, tbeilen wir ihnen das Verzeich- 
nis ihrer lateinischen NameQ, und die CharaHteri- 
ftik der einzigen bis jetzt unbekannten Art mit. 
C. candata , nuobariea (ron welcher ein Hr. Ameshoff 
einft 16 Stock lebend hatte ; fie wollten aber ficti 
nicht fortpflanzen , doch glaubt Hr. T . , dafs fie bey 
gehöriger Behandlung docli wohl dahin zu bringen 
feyn möchten, da in der Menagerie feines Vaters 
Indifche Laxien, Fringillen der heifsen Zone, andre 
ausländische Tauben, Paddas und Cardinäle aus 
China und vom Vorgebirge der guten Hoffnung ficb 
fortpflanzten. — Den deutfcfaen Naturforschern 
wiids doch ganz fonderbar zu Mutbe, wenn fie der- 
gleichen lefen). C. cyanocephala , montana , marti - 
tiica, Colombi - Gal tine afact blanche. C. 
trythr othorax, fnfea , facie alba, collo pectoreque 
pttrpureo , in tirvice vinculttm violaceum cum reflexn 
viridi-aureo, abdnmint rufo, pennis caudae laterali- 
bvs nigris cano terminalis. Aus Amerika , io$". C. 
cruentata, jamaicenßs , carunculata (Le failtants 
Colombi- Gail int), falpacoti(Pigeon roitgtdtre AzaraJ, 
pafferina, hottentota (Colombis caille Vaill.), mimita, 
fiat i Axura. 

Wenn der erde Band diefes Werkes vorzflg- 
lich durch die Menge neuer Arten merkwürdig 
jft, womit er die Ornithologie bereichert, fo ift es 
dagegen der xweyle welcher erft in ditfer Ausgabe 
vorhanden , und mit dein noch nicht erfchienenen 
dritten , den Hühnerarten gewidmet ift, durch eine 
Menge heuer Anfichten über die Gattungen derfelben 
und den Urfprung des gemeinen Haushubns. Auch 
ihn eröffnet ein Discours für I’ Ordre des Gallinacis. 
In demfelben entwickelt der Vf. die Schwierigkeiten 
der Thierkunde# da die Tbiere lieh dem Menfcben, 
befonders aus Furcht, auf mannichfaltige Weife ent- 
ziebn, etwas, welches vorzüglich bey den Vögeln 
der Fall ift, deren Kenntnifs datier ftets vielen Zwei- 
feln und Dunkelheiten unterworfen feyn wird. Die 
Menge Fabeln und unrichtige Beobachtungen , wel- 
che der Gefchichte derThiere beygemifcht find, und 
noch mehr das , dafs man manche richtige Berner- 
A. L~ Z. 1815. Erfler Band. 
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kungen über die Lebensart gewifler Thiere aufThiere 
anderer Art übertrug, erfchwert das zoologische Stu- 
dium noch mehr. Nur die Beobachtung der Thiere 
tm wilden Zuftande fahrt vollkommen zur Wahrheit, 
gleichwohl bietet die der gezeichneten mannichfaltige 
Gelegenheit zu Vergleichungen, und, aufser dem 
Vergnügen, welches fie gewährt, Stoff dar, unfre Be- 
dürfoiffe zu befriedigen. Statt-reifsender Thiere foll. 
ten daher in den Menagerien nur vorzüglich folche 
Thiere gezogen werden, welche als nutzbar bekannt 
find, oder Nutzen versprechen. Holland hat bis zur* 
Revolution faft alle Menagerien Europens verlöret , 
hier hat man Geh bemüht die Vögel ailerClimate, be- 
fonders der wärmern zu erziehen , und vorzüglich 
viele Hübnerarten, und faft alle Arten von Enten, 
nicht blofs erhalten , fondern auch zur Fortpflanzung 
gebracht. Das gemeine Huhn ift ein Beweis, wel- 
chen Nutzen die Hühnerarten leifteo, und welche 
grofse AufmerkCamkeit fie verdienen. Mit ihrem 
Nutzen empfehlen fie fich durch Schönheit, und bie- 
ten, auch gezeichnet, Stoff zu wichtigen Bemerkun- 
gen dar. Liebe ift ihr Haupttrieb, der fie faft in ei- 
nen Zuftand des Wabnfinns verletzt, und deffen ver- 
fchiedenartige Aeufserungen hier febr lebhaft gefchil- 
dert werden. Als Beyfpiel theilen wir die Darftel- 
lung der Aeufserungen des Begattungstriebes beym 
Argus mit, bey welchem fie wonl wenig deutfehe Na- 
turforscher beobachtet haben, und von welchem dem 
VjF. über dreyfsig Exemplare aus Batavia zugefandt 
wurden. „ L’argus , qni en f* promenant tranquille- 
ment par oit un oifeau modeße et depourvu de parurcs 
extraordinaires , Hont conduit par le befoi» de la repro- 
duction, f'embellil inopiniment et dfvoite comme par un 
charme , les richeffes d'une beauti cTautant plus ravif- 
fante, qu’il eft d'ailleurs foigneux h cacher /es attraits; 
it ttale ja qtteue, qni de vertieale quelle itoit, devient 
hortjontali ; fes ailes parftmles Jur leurs barbes in- 
tir teures d'une quantitt d'yeux fe dlploient, et en 
les karlant du corps Voifcan prtnd plus de trois 
pieds de terrain ; la tite et le cou fe colSrent du plus bei 
incarnat; par l'attüude fibe, je pas gmve et cadanci 
ilfemble orgueilleux des richeffes qu'il fe plait ä Haler 
aux yeux d’une modeße Campagne." Auch dem Zer- 
gliederer geben fie reichen Stoff ; fie werden hier mit 
den wiederkäuenden Säugethieren feine Vergleichung 
welche fchon Linne anftellte) verglichen , und befon- 
ders ihre Luftröhre betrachtet, wenn ihnen aber jede 
Erweiterung des untern Kehlkopfs abgefprochen 
wird, fo rührt diefs unftreitig daher, aafs der 
Vf. den des Birkhahns* nicht kannte ; eben fo ift es 
viel zu allgemein getagt, wenn es heilst: „ On y 
(5) Ü frow* 
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treuve deur cot cum cTenvlron fix poucts , " 'denn bey 
manchen Hübnerarten find fie wohl dreymal To lang. 
Der Magen ift vorzüglich nach Spalanzani betrachtet, 
und eme kurze Aufzahlung der jufsern unterfchei- 
denden Eigenlchaften befchiielst die fe angenehme und 
lehrreiche Abhandlung. 

Die befondere Gefchichte der Hühnerarten um- 
fafst in diefern Bande die Gattungen Favo, Phafianus, 
Jdeleagris , Numida , und allgemeine Betrachtungen 
Ober die Gattung Crux. Die Gattung Pavo zerfallt 
hier, und wie es uns Ccheint uiit Hecht, jn zwey Gat- 
tungen Patio und Polypleclron. Von der Gattung Plia- 
fianus werden Büffons Hoatzi* und Latbam’s Ajruan 
Pkeafant , da beide gar keine Hiltinerarten Ihid, und 
zwar der erfte unter dem von Jlhgtr zuerlt angegebe- 
nen Namen Optslhocomus , der andre als zur Gattung 
AUifopkaga gehörig getrennt, und die übrigen dann 
in folgenden vier Gattungen, Gallus , Pha fianus (de- 
uten Meteagris Satyrn beygezahit ift), Lophaphorus 
und Argus vertheilt. Jeder Gattung , die der \ t. an- 
nahm, ift, aufser bey der Gattung Gallus , eine Cha- 
rakteriftik nach der aulseren Bilduug beygefugt, und 
bey den mehrelten die Befchreibpng und Abbildung 
des untern, oder auch obern und untern Kehlkopfes 
Irgend einer Art. 

Als zur Gattung Paon, Pavo gehörig, werden 
hier nur der gemeine Pfau, P. criflatus und Pavo mu- 
tkus aulgeführt. Von jenem ift hier zu allererft der 
wilde Pfau, nach einem Exemplare befchrieben, wel- 
ches Hr. T. lebend aus Batavia erhielt, über deiTen 
Fortpflanzung mit zahmen Pfauhennen er indelfen 
keine Verhielte anftellen konnte, weil er im erften 
Jahre nach feiner Ankunft ftarb. ln der Befchrei- 
bung des zahmen Plauen war ' uns folgende Stelle au- 
ßerordentlich au ftallend: „ A proprement parier It 
Paon n'a pennt iejabot , ce pendant dans la dilalation de 
l'otfophage au duz les Galliuacls les alimens trouvent 
feur premüre maceration ä peu de diflance de l'eftomac 
vn itoeud glanduleitx rempli de petits caneaux qui fottr- 
aißent u ne grande abondance dt fucs vifqieux et gaftri- 
ques; l'eftomac tfi pourvu txterieurimeHt de beaucoup 
de fibrts delieis. -Caspar d Bartolm dit avoir trouvi 
dans un des cts oifeaux deux. vtficules de fiel etc.’* 
Obgleich der gegenwärtige Recenfent nie einen 
Pfauen zu zergliedern Gelegenheit halte, obgleich bis 
jetzt keine genauere Zergliederung diefes fo häufigen 
Vogels erfchienen ift, lo waren doch der gänzliche 
Mangel des Kgppfes, die fibrts dtlties am Magen der 
Natur aller Hohnerarten fo widerfprechend, die zwey 
Gallenblafen etwas fo einziges in der ganzen Zoolo- 
gie , dafs er fiel} gar nicht darin finden konnte. Er 
ichlug daher Bartholm' s Befcbreibung nach , und fin- 
det da folgende Steile : „ Corpus glandulofum in Otfo- 
pkago fupra os Fentricvli plenum tubulis emittentibus 
Uquoris rtfolventis infignem copiam. F/ntricvtms fibrts 
motrieibus copiofis Jatis inffructus — Bini ductus bila- 
rii etc, ” Diele Stelle lötete aifo das ganze Rätbjel. 
Alles war daher entlehnt. Weil Barikolm des Kropfes 


nicht gedachte, fchlofs der Vf. der Pfau habe keinen, 
da er doch nach Ho. Ttedttnann (Zöol, a. B. S. ,o*.) 
eben fo gut wie die Hohnerarten damit verliehen Ift, 
und alles übrige ift unrichtig ßberfetzt. Weit riclni-* 
ger findet man Bartholms Melle überfetzt von ßi-ffo* 
[Hifi. nat. des Oifi 11. S. 315.), dem auch, nicht fei- 
nem Mitarbeiter Gitenau de Montbeillard wie Hr. T. 
fagt, die fchöne Befcbreibung des Pfauen ihren llr- 
fprung verdankt. Noch ein Schreibfehler, wie wir 
vermuthen , hat fich beym zahmen Pfauen eingefchli- 
chen. Es heifst nämlich; „ Voytz. le larynx fupirit» 
et inflrieur PI. anatomique I. Fig. 1. u. a., da nur der 
untere, nicht der obere Kehlkopf PI. 1. Fig. s. u. 3. 
abgebildet ift.” Sehr mit Recht wird Fri/ch’s und 
If'tllughby's Irrthum getadelt, dafs der weilfe Pfau 
Schweden feinen Urfprung verdanke, und bewiefen, 
dafs er auch in Indien und andern Tödlichen Gegen- 
den angetroffeu werde. Die andere Art den Paon 
fpicifire Fang muticus hat Hr. T. nie gefehen, und 
eutfcliuldigt Geh deswegen dafs er ihn aufoahm, da 
er fich vorgenommen habe, keine Vögel in diefem 
Werke zu bcfchreibcn , von deren Dafeyn ihn nicht 
eigener Augenichein überzeugt habe. Da er aber von 
Hn. Le Faitiant die Abbildung des Kopfes eines Ex- 
emplars erhielt, welches diefer tu der Menagerie des 
Fifcals Boers am Vorgebirge der guten Hoftnung 
falle , und welches dahin aus Macar gebracht war, 
fo theiit er diefe Abbildung und die Beschreibung de« 
Hu. Le Faillant's mit, woraus erhellet, dafs diefer 
Pfau Spornen tyibe, und allo £§me lateioifche Benen- 
nung talfch ift. 

Der bey weitem merkwürdiefte , die mehreften 
neuen Anfichten eröffnende Theil diefes Werkes, ift 
derjenige welcher die Gattung Coq. Gallus betrifft. 
Statt dafs Caracteres -tjfentüls die übrigen Gattungen 
eröffnen , gelchieht diefs hier durch einen Difcours > 
weil der Vf. Geh genöthigt Geht, zu geftehen, dafs er 
bey der — unleugbaren — grofseu Lebereinftimmung 
der Arten doch nicht im Stande fey , auch alle pah 
lende Merkmale anzugeben. Ein um fo merkwürdi- 
gerer Umftand, weil alle hier aufgezählte Arten von 
allen l^'alurforlchern als eine einzige angenommen 
wurden, wenn wir die zweyte Familie der Hühner 
ausnehmen, welche der Vf. im Franzößfchen mit 
den eigenthümlichen Namen Houpifire bezeichnet, im 
Lateimfchen aber den, Gallus gelaufen hat. Die 
ganze Gattung enthält in der Tbat nur zwey bisher 
angenommene' Arten, Linnl's Phafianus Goll*s, 
und La t kam' s Phafianus ignitus, welcher hier Hou- 
piflre Macartney heifst. In Rückficht des e ritten 
wird die grofse Schwierigkeit gezeigt, den wilden 
Stammvater unfers gerneinen Huhns auszumachen, 
und die Meinungen derjenigen widerlegt, welche di* 
mehreften Angaben von Reifebefchreibem von wil- 
den Hühnern, welche diefe antrafen, für falfch »fl- 
iehen. Hr. T. ift der Meinung, der Haushann 
ftamme von; mehr wie einer urlprQnglichen Art ab, 
und wenn gleich feine Beweile, befonders wegen 
xfes Zirkels »n ihnen, nicht überzeugend find, 

ftf- 
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verdienen fie doch die gröfste Aufmerkfamkeit. 
„ Beaucoup d’oifeaux qui- eempofent /« famille dts Gal- 
linacls,” Tagt der Vf., „tw roiffent moitts dißeites 
a polier (alher ) avcc det efpices ttrangires: nous 

nt rtmarquons dans aucun genrt des produetwns 
qu [ ft vortfes it auß fing uhlres : Fon parvient a Uns 
des mitis dt la plu fort dts Faifans, tous les Hotcos 
Palluni entr'eux tn domelUcUi ; It Fatfan patlie au 
Coq, ceiut-ci avte le Dindon , /es Hoccos tn dorne- 
fliciti Punißent avte les Dindons ; je crois mimt qua- 
vtc qutlque Joins fon vLndroit ä bout dt tirer dts mitis 
de la majeure partie des GalUnacis, dont le nalurel 
efl fufcephble a itrt cultivi en domtfliciti." Es fragt 
fich nur, ob hieraus nicht folgen würde: dafs alle 
diele Hühnerarien nur eine einzige Gattung ausma- 
chen , wie man unftreitig mit Beeilt Hunde, Wolfe, 
Füchfe und Schackais, Ziegen uml Schafe in Eine 
Gattung vereinigt? 

Als die beiden Hauptarten, von denen der 
Haushahn abftammt, betrachtet der Vf. den Coq 
Sago, Gallus giganteus und Coq Bankiva G. Ban- 
kiva . Jenes haben bereits Dampier und Mars- 
den erwähnt. Er ift fo grofs, dafs er ftehend mit 
dem Schnabel auf den Tilcti reicht, und foli wild in 
den Wäldern der füdlichen Gegenden von Sumatra 
lieh aufhalten. Von ihm Tollen vorzüglich das Huhn 
von l’adua und von Sanfevarre abitammen. Der Vf. 
konnte ihn bisher nicht erhalten , Tondern nur einen 
ihm aus Java zugefandten hier abgebildeten Fufs def- 
felben. Das Bankiva • Huhn ftiinmt aufs voUkom- 
nienfte mit dem gemeinen Haushuhn überein, nur 
fein Schwanz fteht weniger fenkrecht, und ilt nicht 
fo breit wie bey diefem. Der Vf. will aber bemerkt 
haben, dals da, wo in englifchen Gärten in Ueutlch- 
land die Hühner frey und heb fei b 1 1 überialfen her- 
urnlaufen und in einen baib wilden Zufland treten, 
der Schwanz auch mehr heb fenke und in Breite ab- 
nehme. Diefe Art heifst in Java Ayum Bankiva, und 
gleicht vorzüglich den fogenannten bantamlchen und 
türkischen Hüttnern. Sie bewohnt die Wälder und 
Vorhulzer von Java und ift fehr wild. 

Der Gefchichte des gemeinen Hahns , Coq 
vulgaire ä ertte uu Coq vütageois , Gallus dorne- 
ßicus, ift, wie bey den Tauben , Hn. FarmtnUtr's 
Abhandlung von der Hühnerzucht aus dem dut. 
d'hifl. not. heygefügt , und fodaan find als Abar- 
ten die Hühner mit Hollen, die von Bantam mit 
den türkifchen, und die Krugbübner befchrieben. 
Alk Coq et Foule Sonnerat , Gallus Sonneratii (teilt 
Hr. T. den von Sonne rat , als die urlprüngliche wilde 
RaTte belchriebenen Hahn und das Huhn, hier als 
eine befondre Art auf, und in der That durch die 
fonderbaren Federn am Hälfe und auf den Flügeln, 
welche wie beym Seidenfehwanze, nur weit groisere 
pergainentartige Blätter bilden, und von denen zwey 
hier abgebildet Ind, wird des Vfs. Meinung fehr ge- 
rechtfertigt, um fo mehr, da die gemeinen Hühner 


in Indien, wo dieler Hahn wild ift, den unfrigen 
Vollkommen gleichen. 

Auch das Mohrenhubn, Coq Nigrt , Gallus 
Mario, das VVollhuhn, Coq d duvet, _ G. ianatus, 
und das Strupphuhn , Coq a plumes frifies , G. - err 
fpus werden hier als eigentnümliche Arten auf-- 
geheilt. Das erftere foll in Indien noch im wil- 
den Zuftaode leben , vom zweyten fagt der Vf. 
blofs: „Cette efpice hahite le diffirtnlts parties dt 
VAfit, vom dritten, dafs es im wilden Zuftande un- 
bekannt fey. Die bekannte Erfahrung, dafs (ich bey 
den Tauben leicht, wenn auch nicht alle, doch ei- 
nige Federn kräufeln , läfst nun wohl keinen Zweifel 
übrig, dafs das.Strupphuhn nichts anders als eine 
Ausartung des gemeinen. Huhnes fey , mit dem es 
übrigens vollkommen übereinftimmt. Die beiden 
andern aber unterfcbeiden Cch durch ihre fchwarze 
Knochenhaut und Oberhaut, und das VVollhuhn 
auch durch feine haarartigen Federn. Da aber nach 
Hn. Bechfleins Beobachtung durch die Begattung des 
Wollbuhns mit gemeinen Hühnern wahre Mohren- 
hohner erzeugt werden, fo wird auch das Mohren- 
huhn als eigentümliche Art zweifelhaft, und auch 
diefes ift mit dem Wollhuhn der Fall, da nach Beck- 
mann's, von BBffon angeführten, Beobachtungen aut 
St. Jago die Knochen und die Haut der Vogel 
fchwarz wie Gagat werden, und welchen Einflufs 
Klima und Nahrungsmittel auf die Bedeckung der 
Hausthiere haben , das beweifen uns hinlänglich die 
angorifchen Säuget liiere , die Hunde u. f. w. Wenn 
datier auch das Mohrenhuhn in Indien wild Vorkom- 
men füllte, fo möchten wir dafTelbe lieber für ver- 
wildert als urfprünglich wild anfehn. Das Huhn da- 
gegen, welches Hr. T. nach feinem Malaifchen Na- 
men Coq tt Foule Ayamalas , G. fufeatus nennt, 
fcheint auch uns eine wahre Art. Es unterfcheidet 
lieh von allen andern Arten durch einen gefpaltenen 
wagerechten Schwanz, einen ganz randigen Kamm 
(crite tiffe) , uod einen einzigen häutigen Anhang an 
der Unterkinnlade, welcher vorn am nackten Hälfe 
herabfteigt und mehrere Falten bildet. Sie (ind in 
den Wäldern von Java fehr häufig, fehr wild und 
werden , weil fie nicht leicht zu zähmen find , nicht 
zahm gehalten, follen fich aber mit den Haushüh- 
nern begatten. Als Stammvater unfers Kluthuhns 
endlich giebt Hr. T. einen mit feinem Schingaleli- 
fchen Namen bezeichne ten Coq IFallikikili, G. tcau - 
da: us, an, der, fo wie das Kiulhuhn, weder Roder- 
federn noch Schwanzwirbel , aber einen ungezäh- 
nelten Kamm ( crite arrondit et fans ichancruris ) hat. 
Das unfer gemeines Kiuthubn nur eine Abart des 
gewöhnlichen Hausbubns fev, be weifet fein, wie 
Hr. T. zugiebt, ftets gezahnelter Kamm, noch mehr 
aber die Erzeugung von Kluthühnern von gw- 
(chwänzten Hühnern. Ob aber der Waliikikili ein« 
eigentümliche Art fey, wagen wir nicht zu ent- 
fcheiden , doch ift es uns wahrtcheinlicb. Er lebt 
in den Wäldern und wüften Gegenden von Ceylon. 
Die dem Vf. noch unbekannte Henne niftet an der 

Erde 
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Erde , und der Gefang des Hahnes ift minder wohl* 
klingend (fonore) als der des Haushahns» übrigens 
aber demfelben ähnlich. 

Di« xwevte Familie der Hühner macht der ffott- 
pifire aus, deffen L) nter fche idungs merk male der Vf. 
darin fetzt, dafs nur die Seiten des Kopfes von Fe- 
dern entblöfst fiud, er eine Holle (panache) auf dem 
Kopfe hat, und die Fufswurzel verhältnifcinäfsig län- 
ger, wie bey den andern ift. Von der einzigen 
Art, Houpiftre Macartney , Gallus Macartney liefert 
Hr. T. die erfte vollständigere Befchreibung des alten 
und jungen Männchens und des Weibchens. 

Als zur Gattung derFafauen gehörig werden hier 
Pka lianus nycthemerus, P. colchiats angeführt, wobey die 
Art und Weife Fafanerien zu unterhalten, die Ab- 
arten, und die Baftarte mit Hühnern und GoldfaCa- 
ncn angegeben werden: — Faifan ö Collier, PUafia- 
nus torquatus , den der Vf. ungeachtet feiner frucht- 
baren Fortpflanzung mit dem gemeinen Fafan 
wegen feiner Verfcbiedenheit in der Farbe der Fe- 
dern und F.yer und feiner Sitten als eine eigene Art 
betrachtet.^ — P.fuperbus, welchen der Vf. nur aus 
Unni's Befchreibung, chinefifchen Abbildungen, die 
aber in der Farbe fehr unter einander abweichen, 
und ein paar ihm zugefandten Ruderfedern kennt — 
P. pictus und P. Satyrus, von welchem Hr. T. nur 
zweymal allein den Kopf fahe, befcbrieben. Neu 
und bemerkenswert ift bey den Fafanen die Beob- 
achtung des Vfs. dafs ihre Wangen nicht eigentlich 
nackt , hindern , wie fle es zu fevn fcheinen , mit ei- 
ner dicken ausdehnbaren Flaut bedeckt find: „ cette 
pcr.it , ” fahrt er fort, „ tfl couvcrte de petites barbults 
formant uutißu tris ferrl, qui reffemble ä du vclours ; 
ces petites plumcs dune n ature tonte particulüre fe co- 
lorent du plus beau rouge , ou paliffent plus ou moins 
fuivant que l'oifeau efl agiti ou dans un f tat de calme; 
< lies foul fujeltls furtout ä fe dkolorer apris la mort; 
ceci me feit croire que trurs filaments dehls , font d'une 
tonte autre u ature que le barbules des plumes, et que 
ce font plutSt de fines membranes transparentes , dans 
lesquellet le fang f’introduit, et op'cre ä leur foumir 
l'tclat dont ou les voit f animer. ” 

Gewifs mit Recht, wegen feines fo ganz anders 
gebildeten Schnabels trennt Ifr. T . den Fkaßamis Im- 
peyanus Lath. von den Fafanen , unter dem Namen 
Lcphopkore refplendißant, Lopkophorus refulgens. 
Eben diefs fcheint uus auch mit der Trennung des 
Pavo bicalcaratus von den Pfauen unter dem Namen 
Eperonnier Ckinquis , Polyplectron Chinquis der Fall 
zu feyn , aus welchem Brijfon zwey Arten machte. 

Nach der gewifs der Natur getreuem F.inthei- 
lung des Vfs., bleibt für das Truthuhn Dindon, Me- 
leagris, nur eine Art, die gemeine, übrig, deren 
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Erziehung mch Hn. Beckßetsu gern. Naturgefchichta 
Dentfchlands gelehrt wird. Wir hofften eine Be- 
fchreibung der wilden Art zu finden, der Vf. hatte 
aber keine Gelegenheit ihn zu fehen, und Tagt, du 
F.xemplar, welches als folches, im Ltvtrfcke» Mu- 
feum in London fich befände, fey dem zahmen zu 
ähnlich , um eine Abbildung zu verdienen. 

Von dem Argus, welchen der Vf. auch zu einer 
befonciern Gattung unter diefem Namen erhebt, und 
welche fich vorzüglich dadurch auszeichnet, dais die 
Schwungfedern zweyter Ordnung länger wie die 
der erften find , ift hier die bis jetzt vollftändigfte Be- 
fchreibung des Männchens , und die erfte des Weib- 
chens geliefert. 

> 

Von der Gattung der Perlkükner find die drey 
bekannten Arten befchrieben , und überdiefs eine 
kurze Nachricht von einer vierten Art mitgetheilt, 
welche Hr. Lt Paillant im Innern des Kaffeutlandes 
entdeckte. f 

In der letzten Abhandlung: ’Difcours für tes 

£ eures Pauxt, Hocco et Penelope, lehrt der Vf. die 
eichtjgkeit und Nützlichkeit diefe Thiere auf Htlh- 
nerhöfen zu erziehen, und erzählt hierbey, Hr. 
Ameskoff fey fo glücklich darin gewefen, dafs feine 
Tafel ftets reichlich mit Coxillitii, Hockos ( Crax ru- 
bra) und Stein -Pauxis (Crax Pauxi) verfehn war, 
welche fich fo ftark, wie gemeine Hühner, vermehr- 
ten. Wir könne» uns nicht enthalten folgende Stelle 
abzufchreiben: „£ft me raepelle avoir affißt dans mon 
tnfance a un diner chez M. Ameskoff, qui, pour 
faire ita’age de la magnißcente de fa mlnagerie, 
faifait fervir f ir fa table , non feulemeut des Pauxis, 
des Hoccos et differentes efpices des Faifans exotiques; 
mais aufß les Sarcelles et (v antails de la Chine et les 
Canttrds de la J.ouiftane fe tronvoieut für fa table, lors 
de ce fejtin digne des temps d' HCiogabale. ” Hierauf 
wird ihre l.ebensart im wilden Zuftande, befonders 
nach Sonnini und Azara befchrieben, ihr Unter- 
schied befonders in Rückficht des Baues der Luft- 
röhre angegeben, und gezeigt, dafs fie nach äufse- 
rer und innerer Bildung weder den Fafanen, noch 
andern Gattungen beygefellt werden können, fon- 
dem als drey felbftftändige Gattungen betrachtet wer- 
den mülTen. 

Möchte es doch dem Vf. gefallen , uns bald mit 
dem dritten 1 heile diefes lehrreichen Buches zu b*' 
fchenken , und ein beglückender Friede ihn in den 
Stand fetzen, di« grotse Ausgabe erfcheinen zu lab 
fen ; zugleich können wir aber den Wunfch nicht 
bergen, dafs der Verleger für einen correcteren ona 
beflern , eines folchen Werkes würdigen Druck tot- 
gen möge. , 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

jt) Kopenhagen , b. Schulz : Udvalgte Danfke Vifer 
fra Middtlalderen efter A. S. Vedels og P. Syvs 
Udgaver og efter haandfkrevne Samlinger ud- 
givne paa ny af (Ausgewählte dänifche Lieder 
aus 'dem Mittelalter, nach A. S. Vedels und P. 
Syvs Ausgaben und handfchriftlichen Sammlun- 
gen aufs neue herausgegeben von) Abrahamfon , 
Nyerup og Rakbeck. — tfle Deel. igta. XVI u. 
447 S. adenD. tgia. 395 S. 3djeD. ißeAffnitt. 
4593* adie D-aiet Ajfnitl eher +Ae Tome. iglt. 
3jj S. yte Tome. I8>4> 154 u« LXXXVI1I S. 
(SluCkbey lagen.) g. 

2) Heidelberg, b. Mohr u. Zimmer: AlldHnifche 
Heldenlieder , Balladen und Märchen, überfetzt 
von IVilhelm Karl Grimm. Iglt. XL d. 545 S. 
gr- 8- 

A llen Freunden einer eigenthnmlichen, wahren 
Volksdichtung wird es höchft angenehm feyn, 
dafs die von drey berühmten dänifclicn Gelehrten ver- 
anftaltete neue Ausgabe alter Lieder endlich vollen- 
det worden ift. Ein Theil diefer Gelänge ward zu- 
erft 1591 von Anders Sverenfen l'edel (geb. den 9. No- 
vember 154a zu Vedel oder Vejle in Jütland, ftarb, 
zuletzt Reichshiftoriograph , deu 13. Febr. 1616),, der 
von der Königin Sophia (einer gebornen Herzogin 
von Mecklenburg) zu ihrer Herausgabe veranlafst 
ward, zu Riibe bekannt gemacht: diefe Sammlung 
ift hernach dreymal (163a, 1643, 1671) in Kopen- 
hagen, und 1664 (mit einigen Zufätzen) zu Chriftia- 
nia nachgedruckt. Außerdem verdankt die dänifche 
Literatur diefem forgfamen Mann eine Zfereyte Samm- 
lung unter dem Titel: Den I. Part. Tragica «Her 

gtrmle danfke F.lfkoffsvifer (Der erde Theil Tragica , 
oder alte dänifche Liebeslieder) Kopenh. 1657- K- , 
die auf Veranftoltung einer dän. Edelfrau, Mette Gjöe, 
ans Licht befördert, aber nur einmal aufgelegt und 
ungemein feiten ift. Eine mit hundert Liedern ver- 
mehrte Ausgabe jener erden VedeTfchen Sammlung 
veranftaltete Peder Sy v (geb. bey Roefkilde 1631, 
Prediger zu Hellefted , ftarb 170a) zu Kopenh. 16 ,5, 
die 1739, «764, 1787 wieder aufgelegt ward. Im 
1. 17H0 erfohien eine neue Lieder Sammlung von B. C. 
Sandu-ig, unter dem. Titel: Levnieger af Middelal- 
dertr.s Digtekonft (Ueberrefte von der Dicntkunft des 
Mittelalters), tfte Heft, und 1784 ein zweytes Heft 
von Nyerun; im J. 1796 ging aber die ganze noch 
übrige Auflage bey dem damaligen Brande zu Grunde, 
und es ift nur eine kleine Zahl von Exemplaren in 
A. L. Z. 1815. Erßer Band. 


den Händen des Pubiicums. Das Vorzüglichfte , was 
in diefen frühem Sammlungen enthalten ift, befitzeq 
wir jetzt in diefer neuen ;<^.gabe ; nur dasjenige, 
was durchaus ohne Werth oder blofse Ueberfetzung 
war, ift ausgelaffen, worüber Th. V, 58. genaue Re- 
chenschaft gegeben wird. Ueberdiefe find aber 21 
handschriftliche Liederfammiungen von der Mitte des 
i6ten Jahrhunderts bis zum Anfang des igtan be- 
nutzt worden, worunter veefchiedne, deren IVeiel 
Geh bedient bat. Bey der Mufterung feiner Hülfs- 
mittel erwähnt Nyerup auch noch einer isländischen 
Sammlung in den Magnaeanifchen Hamlfchriftcn vom 
J. 1665, die Lsherfetzungen und Naciibilduugen von 
diefen dänifcb' , »'Gelängen enthält, und der von ff. C. 
Svabo gefammelteu Faerüifchen Queair oder Lieder; 
diefe find fämmtljch entweder Ueberfetzungen oder 
Copien von isländifchen Originalen, oder den dioi- 
fchen Kämpevifer : die Bewohner der Faeröer haben 
eine Sage, dais ihre meiften Lieder fchriftlich von 
Island zu ihnen gebracht find. .... • » 

Ueber das Zeitalter und die Entftebung diefer 
Volksgefänge läfst Geh nichts Beftimmtes ausroitteln: 
im Allgemeinen kann man fie alsErzeugniffe des I3ten, 
I4ten, isten und i6tpn Jahrhunderts anfebn: auch 
ihr Werth ift verfchieden; doch zeichnen Geh die 
i)ieiften»Gefänge durch eine kräftige Eigentbümlich- 
keit aus, und ne umfaffen «las Leben in feinen höch- 
ften, ftillften und geheimften Augenblicken, fie ma- 
Jen den fröhlichen Gen ufs (jeh feiblt genügender Kühn- 
heit, das fchreckliche Eingreifen eines eifernen Schick- 
fals feibft in die Tage der Unfchuld, und mit den ia- 
nigften Tönen fprechen fie die Qualen wie die Ent- 
zückungen des Gefühls und der Liebe aus; offenbar 
find die meiften als Gefänge entbanden , und entwe- 
der vorhandnen Weifen angepafst, oder auch von den 
Urhebern damit ausgeftattet. An diefer neuen Aus- 
gabe hat wohl der um feine vaterländische Literatur 
io vielfach verdiente, unermüdete Nyerup den gröfs- 
ten Antheil, und er bat feine Anfprüche auf den Dank 
feines Vaterlandes und aller Freunde des Schönen 
durch diefes Werk nicht wenig erhöht. Abrahamfon 
ift fchon vor roehrern Jahren geftorben, und von 
Hn. Rahbeck ift ein Anhang beygefügt, der im Allge- 
meinen Einiges über den äHhetitchen Werth der Käm- 
pevifer lagt und die Gründe entwickelt , warum fich 
die neuere dänifche Dicbtkuuft fo wenig volksmafsig 
ausgebildet habe. Der Vf. Schreibt dem Einfiufs deut- 
scher Vorbilder uod des deutschen Gefchmacks zu viel 
zu, obgleich er gerecht genug ift, die grofsen Ver- 
dienfte mehrerer in Dänemark angefiedelten deut- 
schen Gelehrten anzuerkennea : der Kreis der dini- 
(5) C fchen 
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fchen Sprich« ift offenbar zu klein, als dafs lieh eine 
reiche Literatur felbftftändie in ihr erzeugen konnte; 
es war daher fehr ‘natürlich, dafs fie fien der einer 
verwandten Volks anlchlofs, in ihr Mufter und An- 
regunren fachte, wo fie in GemOth, Gefinnung und 
Sprache lieh wieder finden mufste : das, was fie von 
Deutfchen entlehnte, war, feiner Natur nach , dem 
dänifchen Volke nicht fremd, wie etwa das Franzö- 
fifche, das auf die neuere Literatur der Schweden 
«inen fehr hörenden und hemmenden Einfiufs aus- 
geübt hat. _ 

In der gegenwärtigen Ausgabe find die Gedicht^ 
nach folgenden Abtheilungen geordnet: I. Kämpe- 

vifer, Heldengefinge , Nr.i — XXII. U. Lieder von 
Zauberer, Verwandlungen, Gefpenftern und andern 
feltfamen Abenteuern, Nr. XXIII — LV. III. Hifto- 
tifche Lieder, Nr. LVI — CIX. IV. Romanzen und 
Balladen, Nr. CX— -CCXJI. — - Offenbare Schreib- 
und Druckfehler, die in den altern Ausgaben fehr 
häufig Vorkommen und oft den Sinn ganz entliehen, 
find verbeffert ; bisweilen Verfe umgefteilt ; die Recht- 
schreibung ift berichtigt, und viefe Stellen find ent- 
weder durch Hülfe von Haodfchriften , oder kriti- 
fcher Gründe verbindlich gemacht. Ueberdlefs find 
die Lieder in Strophen ahgetheilt, während die äl- 
tern Syvfchen Ausgaben ununterbrochen , wie unfre 
Gefangbücher , fortliefen. Hinter jeder Abtheilung 
ift ein Verzeichnis der Stücke, wo bey jedem einzel- 
nen fein Urfprung nachgewiefen ifi , und zugleich 
fehr viele fehälzbare literarifebe und hiliorifche Er- 
läuterungen beygebracht werden : hier ift alles Brauch- 
bare aus Vtdelt und Suvt Anmerkungen benutzt. 
Endlich ift den erften Tneilen noch eine Erklärufg 
der veralteten und unbekannten Wörter und Formen 
angehängt, wodurch das Verftändnifs ungemein er- 
leichtert wird ; es fteht zwar auch ein folches Wörter- 
verzeichnis vor Sgv's Ausgabe, es ift aber höchft 
mangelhaft und oft ganz unrichtig. Einige Bereiche- 
rungen dürfte noch wohl das Plattdeutfche gewähren, 
wo viele hier ab veraltet vorkommende Worte noch 
leben , z. B. Heldin , Feffeln , Kur der Wächter (noch 
jetzt in mehrern norddeut fchen Städten), Kejter, 
Hafen, wählen, Salle, Seil, Genoffe, Mor, Erde, 
ift das Plattd. Morr , contr. aus Moder. Tant (I, S. 13. 
V. 18 ) ift das deutfehe Tand. Kuß ( 1 , S. ago. V. 46 ) 
und anderwärts bezeichnet wohl die Vorrichtung am 
Stiefel oder Steigbügel, worin die Lanze eingefetzt 
ward. Den Spedel (S. 343. V. 14.) von einer Jungfrau 
durch Spiegel zu erklären, fcheint hier zu gefucht; 
vielleicht heifst es: den Spaede, dieZarte. Den onde 
Knorr (II, S.43. V.116.) mufs offenbar: die Böfr war 
unzufrieden, knurrte, überfetzt werden; knSr ift das 
Imperf. von knurre; diefs hat fogar Hr. C. IV. Grimm 
gerathen. Orfelsfaerd (II, 281- S. ao.) wird durch 
Jerufalemsfahrt erklärt; Rec. glaubt es richtiger von 
Trfelsfaerd, Irr- oder Wallfahrt überhaupt abzulei- 
ten. Nr ] I (II, S. 185. V. 9.) ift wohl Nyltan, ein auf- 
gewundnes Knäuel, vielleicht die Garnwinde feibft. 
Stüv (III, 60. V. 40.) ift das deutfehe Stob ; wir ha- 
ben die Redensart geflohen oder geflogen. Bey einer 


neuen Auflage wäre es wünfebenswerth, wenn die 
Gloffarieu , in Eins verfcbmolzen, einem befoadero 
Bande angahängt würden : da es jetzt oft läftig ift, 
in mehrern Bänden zu fuchen. 

Eine fchätzbare Zugabe diefer Ausgabe find die 
Melodieen , die von verlchiednen Gegenden her mit- 
getheilt worden find; es ift indeffen wohl fehr zwei- 
felhaft , ob alle diefe Weifen wirklich alt find : man- 
che fcheinen fehr modern zu feyn, doch befcheidet 
Rec. Geh hierüber jedes Urtheils, da es ihm an mu- 
fikalifchen Kenntniffen fehlt. 

Wollte man den Werth diefer Gefange nach der 
vorliegenden Ueberfetzung beurtheilen , würde man 
ihnen fehr unrecht tbun : denn fie ift mit der lelchtfin- 
nigften Nacbläffigkeit gemacht, und wimmelt durch 
und durch von den gröbften Fehlern und Mifsverftänd- 
niffen : es ift diefs um fo unverzeihlicher, da Hr. Gr. 
fich feine Arbeit fehr leicht gemacht, das Metrum 
nicht beobachtet, und ftatt des Reimes eine entfernte 
Affonanz gefetzt hat. 

- 4 t {Der Btfehluft folgt.') 


* TECHNOLOGIE. 

Paris u. Gens, b. Päcboud: L'art de faire le pain- 
Et obfervations tkeoriques et pratiqitrs für l'anatvfe 
et la fynthife du frommt ; et für ia maniere la plus 
ayantageule de prtpartt, pain tiger; prece- 
dies de quelques recherches für l' origine et ln 
Maladies du bli, par Edlin, traduit de l'anglais 
par ffean Pefihier , M. D. , Membre de plufieurs 
focietes favantes. 181 1- VII u. 190 S. g. 

Bey einer Schrift, welche, fo wie diefe, von de» 
Mitteln handelt, ein gutes und wohlfeiles Brorf dar- 
zuftellen, wird eine, wenn auch verfpätete, Anzeige 
fich leicht entfchuldigen laffen; welches auch noch 
dann der Fall feyn wird , wenn fie nur das von die- 
fem Gegenftande Bekannte zufammenftellt, da er zu 
wichtig für das menfchliche Gefchlecht und für fo 
manches Gewerbe ift. — Sie wurde von M. Edliu 
im Jahre 1804, in welchem in England ein grofser 
Mangel an Weizen Statt fand, gefchrieben, und von 
dem franzüßrehen Ueberfetzer mit Noten, betreffend 
die Krankheit des Getreides, begleitet. Diefe wer- 
den von dem Vf. auf vier zurückgebracht, wo bey der 
Schaden, welchen Witterung und Infecten denÖerea- 
lien zufügen können , nicht mit in Anfcblag kom- 
men. 1) Die Fäulnifs (carte); fie ift eine Umände- 
rung der mehligen Theile in einen fchwarz greifen > 
Staub, welcher einen unangenehmen Geruch hat. 
(Den auszuftreuenden Saamen mit einer Aufföfung 
des Kupfervitriols zu öbergiefsen, wird gegen die&s 
Uebel angerathen.) ■ 2) Der Holt (reuUle); er greift 
vorzüglich die Blätter an, welche dahn mit einem 
ziegelfarbigen Staube überzogen fcheinen; es ift kein 
Grund vorhanden, feine Entftehung dem Berberis- 
beerftrauch zuzufchreiben , foddern er findet fich vor- 
züglich an Weizen, weicher an Plätzen wäcbft, an 
weichen die Luft fich nicht erneuen kenn. 3) Der 

Brand 
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Brand (ckarbon) ; «r befällt vorzüglich den Hafer 
und die Wintergerfte; es ift ein dunkel fchwarzer 
Staub, welcher nicht allein in das Innere desSaamens 
dringt, fondern auch an der Spreu fichtbar ift; er 
ift ohne Geruch. Ob die Vermengung des Saatkorns 
mit Kalk dagegen anzu wenden fey, läfet der Vf. un- 
entfchieden. 4) Das Mutterkorn (l'treot); es findet 
fich nur beym Roggen ; es vergröbert aas Korn , wel- 
ches eine ichwarzbraune Farbe annimmt. Brod , mit 
diefem verdorbenen Getreide bereitet, gäbrt fchiecht, 
ift zähe und fcbwer; es erregt UebeJkeiten, Bauch- 
flufs und Krankheiten der Haut. Die Kriebelkrank- 
heit (Raphauia, comvulfio cereatis) , eine'Krankheit, 
die mit Brand und Abfallen der Glieder begleitet ift, 
und die fo furchtbare Verheerungen hervorbracbte, 
ift ein fchreckiicher Beleg des Unglücks, das verdor- 
benes Getreide, und vorzüglich das Mutterkorn, be- 
wirken kann. Von den Kornboden, als Mittel, das 
Getreide zu erhalten, werden mehrere Einrichtungen 
angegeben, und gezeigt, welcher Wege man fich in 
verfcniedenen Ländern bedient, das Korn vor dem 
Verderben zu bewahren. Um Infecten abzulialten, 
räth der Vf., die Üielaa mit Knoblauch zu bellrei- 
chen, einen guten Luftzug zu unterhalten, und das 
Korn fleifsig zu Geben. 

Aus der Englifchen Urfchrift, aus welcher eine 
Befchreibung der WafTermühlen vom Ueberfetzer 
nicht mit autgenommen ift. Folgendes. FrifchesMehl 
darf nicht gleich zu Teig geknetet werden , fondern 
man tnufs es er ft einige Tage auf bewahren , damit es 
die in der Mühle angenommene Wärme verliert, fonft 
wird das Urod fcbwer, auch darf man es Dicht zu 
lange in den Säcken laifen, fonft wird es eine Beute 
der fich jetzt leicht erzeugenden Infecten. Auch mufs 
man da, wo vieles.Mehl aufgefchichtet liegt, bey dem 
Aasfchittten der Säcke nsjt dem Lichte vorficbtig fey«, 
da die Wärme des Mehls mit der anbängenden Feuch- 
tigkeit entzündbare Gasarien erzeugen kann, welche 
(wie diefes zu Turin gefebab) Explofionen zur Folge 
.haben können. 

Die Analyfe, welche der Vf. von dem Weizen 
macht, ift nicht in chemischer Rückficht angeftellt, 
fondern fie befchränkt fich nur auf das, was zur Be- 
reitung des Brodes erforderlich ift ; er trennt ihn näm- 
lich in Kleber , Stärke und eine füfse fchleimichteSub- 
ftanz , welche ßeftandtheile er für wefentlich« Krfor- 
deroiffe zu einem guten Brod hält. Reifsmehl enthält 
wenig Kleber, und geht daher nicht gut auf; undaus 
Kartoffeln ift et nient möglich, ohne Zufatz Brod zu 
backen, wie diefs von Parmtntier behauptet wird. 
Um vermittelft der Synthefe zu be weifen , dafs die 
eben genannten drey Subftanzen ooth wendig zu einem 
guten Brode erfordert werden, wurden vier Unzen 
Stärke , eine halbe Unze Haufen btafe , zwey Drachmen 
■Zucker, ein Theelöffel voll Hefe und etwas Waffer 
zusammen gemilcht, und nahe ans Feuer gefetzt; nach 
einer halben Stunde fing die Mifchung an aufzugebn, 
und nach dem Backen war fie leicht, locker, und es 
fehlte ihr nur etwas Salz , um einen angenehmen Ge- 
fchmack zu haben. JNach diefer Anficiit ift es leicht. 


aus jeder Getreideart ein gutes Brod zu bekommen ; 
verlangt man z. B. Brod aus Kartoffeln, fo gebe man 
zu ihren Beftandtheilen zurück ; man wird finden, 
dafs ihnen der Kleber fehlt, und wird durch Zufatz 
von etwas Haufenbiafe oder (da diefe zu theuer ift) 
von Weizen - oder Roggenmehl ein gutes Brod erhal- 
ten. — Wird Hefen in eine Glasretorte, die mit ei- 
nem pneumatifchen Apparat verbunden ift, gebracht, 
und vermittelft einer brennenden Lampe erhitzt: fo 
entwickelt fich Kohlen faure; und der Vf. nimmt mit 
Recht an, dafs diefe fich entwickelnde Kohlenfaure 
das Agens ift, welches bey der Bereitung des Brodes 
vorzüglich wirkt , und beftätigt diefs , indem er mit 
Kohlenfaure gefchwängertes Waffer z.u einem warmen 
Mehlteig milchte und die bedeckte Mifchung ans Feuer 
ftelite ; nach einer Stunde ging fie auf, und gab nach 
dem, Backen ein vortreffliches leichtes Brod. 

Bey Bereitung des Brodes wird der Zuckerftoff 
vermittelft der Feuchtigkeit zerfetzt, Oxygeo und 
Kuhle bilden Kohlenfaure, diefe bringt die innere Be- 
wegung hervor, weiche durch Wärme befördert wird, ' 
die MaTfe hebt fich ; zugleich wird die klebrige Mi* 
febung durch das hinzukommende warme Waffer ela- 
ftifch; es bildet fich eine Haut, welche ich über den 
Teig verbreitet (diefs wird vermittelft des Klebers 
bewirkt), der Teig hebt fich; und wird er nun in 
Brode vertheilt und in den Ofen gebracht , fo verän- 
dert die Hitze das Waffer in Dämpfe; diefe dehnen das 
Brod noch mehr aus und machen es zuletzt vollkom- 
men porös. Diefe Veränderung findet dann Statt, 
wenn, die Gährung zu befördern, entweder Hefe, 
oder Waffer, weiches Kohlenfaure enthält (wie diels 
mit dem von Genoßt zu Paris oder mit dem kilnftli- 
chen Selterwaffer des Mr. Schwippe in England ge- 
fchieht), zu dem 'Feige gefetzt wird. Anders verhält 
es fich bey dem Zuiatze des Sauerteigs; es wird näm- 
lich etwas i eig, bis die faure Gährung aofäogt, aul- 
bewahrt; diefer wird mit einer frifchen Portion Teig 
gut durebgeknetet , die Gährung verbreitet fich nua 
gleichförmig, die Maffe theiit ücb, es dringt Luft 
zwifchen diefelbe, und wird von der zähen Mifchung 
zurückgehalten , fie bildet nun in derfelben kleine 
Höhlungen und bewirkt das fernere Heben. Die Mi- 
schung jetzt in den Ofen gebracht, dehnt fich durch 
die angewandte Wärme noch weiter aus. Das auf 
diefs Art bereitet» Brod hat oft einen unangenehmen 
Sauren Gefobmack, weicher durch die bey diefem Ver- 
fahren erzeugte Kfßgfäure bewirkt wird ; um diefe ab- 
zuftumpfen und zugleich durch die fich entwickelnde 
Kohlenfaure ein leichteres Brod zu erhalten, fetzte 
der VT. kohlenfaure Sode io geringer Menge zu dem 
Teige, und verfichert, fo ein wohlschmeckenderes 
und beffer gegokrnes Brod erhalten zu haben. 

Nachdem über Erfindung des Brodes das Bekannte 

f efagtift, werden mehrere Bereitungsarten des Bra- 
ss angegeben, von welcher wir die des weiften Bro- 
des, wie fie der Vf. bey Einem der vorzüglichsten 
Bäcker beobachtet hat, ausziehen wollen. — Um 
zwey Uhr Nachmittags legte man 9 Büfchel Holz in 
den Backofen , und zugleich heizte man den Waffer- 

kef- 


759 A. L. 2 . Num. 95. 

k eitel (diefe9 Feuer wurde bis vier Uhr unterhalten). 
Uro drey Uhr brachte man den Teig zur Gährung — 
bier/u wurden zwey Säcke mit Mehl in den Backtrog 
ausgeleert und durcn ein Meflinghebgefcliiagen; dann 
wurden zwey Unzen Alaun in etwas Waffer aufgeliift 
und mit neun Pfund Salz in zwey Eimer mit kochen- 
dem Walter gefchflttet. Man Jiefs es bis auf 23 0 R. 
erkalten, und fchttttete dann fechs Pinten Hefe hinzu, 
rührte die Mifchung ftark uro , und fchüttete Ge durch 
ein Sieb. Alles fo vorbereitet, machte man in das 
Mehl ein Loch und fchüttete unter ftetem Umrilbren 
fo viele Findigkeit in daffelbe, bis die Mifchung die 
Dicke eines Pfannkuchenbreyes angenommen hatte. 
Mit Mehl überpudert und mit'einigen Säcken bedeckt, 
liefs man fie an einem warmen Urte bis um fechs Uhr 
heben ; Ge hatte tun diefe Zeit fehr an Umfange zu- 
genommen ; es wurden jetzt noch zwey Eimer voll 
warmer Findigkeit unter ftetem Umrühren zugefetzt; 
und da Ge bis um u Uhr, wie zuvor, geftanden hatte, 
fügte man noch fünf Eimer warmer tfhdigkeit hinzu 
und knetete Ge während einer Stunde. Dann wurde 
die Maffe in Stücke zerfchnitten, mit Mehl beftreuet, 
uod bis drey Uhr Morgens in Ruhe gelaffeo , wo Ge 
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von Neuem eine halbe Sturtde durchknetet wurde. 
Aas dem Backtroge genommen, wurde der Teig in 
Stüoke, welche 4 riund 15 Unzen wogen, zerfchnit- 
ten. Zwey Menfchen befchäftigten Geh mit den For- 
men, während ein Dritter die geformten Brode in 
den Backofen fchob, deffen Thür bis 7 Uhr Morgens 
verfchlolfen blieb; beym Backen batte jedes Brod 
10$ Unze am Gewicht verloren. 

Rec. hat diefes Verfahren vorzüglich deswegen 
etwas weitläuft ig ausgezogen, um auf die Frage auf- 
merkfam zu machen, was der ZuJatz des Alauns, der 
in England fo allgemein verbreitet ift, bey der Be- 
reitung des Brodes wirkt ; und oh nicht die Schwe- 
felfaure deffelben (wie diefs beym Kochen der Stärke 
mit diefer Säure gefchiebt) Zucker bildet, und fo 
dem Brode eine weifsere harbe und einen angeneh- 
meren Gefchmack giebt! Wäre diel* anzünehmen, 
fo würde auszumittein feyn, ob nicht überfauerte 
febwefeifaure Sode, oder eine andere fcbwefelfaure 
Verbindung den Alaun erfetzen könne, um denfel- 
ben Vortheil ohne die den Alaun begleitenden fciwd- 
lichen Wirkungen zu erhalten. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

i> Kopshhaokw, b. Schulz: Udvalgte Danfke 

Fifer fra Middtlaldrre n efter A. S. Wedelt og 
P. Syvs Uiigaver etc. 

a} Hkidklbkro , b. Mohr und Zimmer: Altdüni- 
fehl Heldenlieder,' Balladen und Märchen , über- 
fetzt von Wilhelm Karl Grimm u. f. w. 

( Btfthlu fi der im vorigen SlUck abgebrochenen Recenßon -) 

R ec. hat weder Zeit noch Luft gehabt, Hn. Grimma 
Ueberfetzung durchaus mit dem Originale 
zu vergleichen: aber wo er auch auffeblug, ftie- 
, fsen ihm Herrlichkeiten, wie die folgenden auf. 
S. 18- ß- L leb weifs dir Krieg und Streit, (Syv. 
S. 33. V. 2- Han vifle at orloge og ßride , er wulste 
zu kämpfen und ftreiSfen.) Z. 11. noch hei^t gegen 
Birtingswald (V.fL egjennem de Birtings Skove , durch 
die Birtingswälder.) S. 13. Z.24. Stehft do nicht auf, 
bey deinen langen Beinen! (V. st. Staar du ikke op, 
paa dine lange Been, ftehft du auf deinen langen Bei- 
nen nicht-awf.) S. 20. Z. 15. Aber als er den erften 
Schlag veriohr, lief unter ihm fort fein Pferd. (V. 28. 
Hefien tob hnnnem Kämmet af, det förfle Stag hau mifle. 
Das Pferd kam ihm zuvor, (den Rahm ablaufen, ift 
noch eine im Plattdeut fchen übliche Redensart) , den 
erften Schlag er verlor; es ift ja nicht von dem 
Pferde des Riefen, fondern dem* feines Gegners die 
Rede.) Z. a&t Oer vom erften Schlaf nun erwacht ! 
(V. 32. og vogned nu förß af Sövne, und erwacht nun 
erft vom Schlaf, kam jetzt erft völlig zur Befmnung.) 
S. 22. Z. 7. Ein wunderlich Spiel zu treiben (V. 45. 
Sagde af ‘Kenne undertige I.'eg, Tagte von diefem wun- 
derlichen Spiel.) S. 23. Z. 5. Sie zogen heraus fein 
rothes Gold, ne erbeuteten was da ftand ; (V. 54. 
Saa löge de hans meget rSde Gnllt , de byttede det der 
paaßand. So pahmen Ce fein viel rothes Gold, Ce 
theilten es da zur Stell.) Z. 18. Oie waren heben 
und Gebenzig. (S. 40. V. L. Det vare fyv og fyvfinds- 
tive. Es waren neben und heben mal zwanzig.) Z. 9. 
Ein Leu fo kühniglich, (V. 6, vel faa bert, fo fcliün 
glänzend.) Z. 11. der fchlagt und greift keinen zu 
•fangen. (V. 7. Han ftaker og griber ingen til Fange, 
Er fchlagt und nimmt keinen gefangen , zum Gefang- 
nen.) Z. 17.- Ein Habicht , der fitzet auf Halo, 
(V. 10. paa Haid, auf einer Klippe.) S. 25. Z. 33- 
Rigen Raadengaad. (Mufs heifsen : der reiche.) Z. 26. 
Z. 3. Eine Rofe an einem Reis ; (S. 2 En Rofe iblant 
de Riia, Eine Rofe unter Gebrauchen.) Z. 8- von 
Kupfer gefchmiedet eine Kette; (V. 37. £n Kedel er 
af Kaaber, Ein Keffel ift von Kupfer. Jl. 3 J. Z. 31. 
A. Ln Z. IBIS- Erfter Band. 


Zur Löfung einen Wald. (V. 41. Sdflning Skof Löf- 
ningwald , ift ein nomen proprium.) S. 39. Z. 2. 
Wohl drgv.sig von Fadburgs Weibern, fielen nieder 
vor dem Rofs in die Knie. (SVv. S. 99. V. UL Fel 
tredive vare de Fadeburda Qninaer, der daanede für 
Heflen i Knae ; Wohl dreyfsig waren der Haushalts- 
frauen, die Tanken vor dem Rofs in’s Knie; Fadebur 
heifst eine Vorrathskammer; von einem Ort Fade- 
burg ift nirgends die Rede. S. 55. Z. L2, Da will 
ich auch feyn bey dem Ritt. (SVu. S. 108. V. 15. 
paa Reed, fertig, bereit.) S. 57. Z.21. Von wannen 
lind die dummen Gefellen; (V. 42. Tabefvenne, die 
Unglücklichen, Verlornen.) ZT~25. Greifen wir 
nach unfern weifsen Spiefsen. (flväffe, fcharfen.) 
S. 58. Z. i aus güldner Scheide den Oegen fchwang. 
(V. 46. af forgyldene Kafle, am vergoldeten Hand- 
griff.) Z. L3. mit dem Schwert berührt, (V. 49. han 
hende med Sverdet hfidte, er droht’ ihr mit dem 
Schwert.) Z. 14. Da küfst'fie entzwey fein gutes 
Schwert; (Kliß hun fbnder hans gode Svaerd, Zaubert’ 
fie entzwey fein gutes Schwert nicht von Kyße, fon- 
dem von Kjufa, bezaubern, das noch im fchwedi- 
fchen vorhanden ift. S. 69. Z. 4. Streiten um Nor- 
wegens Felfenftein. ( Om Nor ge' s SkjHr, Um Nor- 
wegens Klippen. S. 71. Z. (L mufst du treiben zum 
Haven. (Sr - S. lyftTV. 28. ad Hauet drive, zu 
Meere treiben, dagegen V. 45. wo mit Bedeutung 
iHavn, im Hafen, fteht, giebt der Ueberfetzer es: 
in’s Meer.) Z. 7. Oa) hub der Ochs zu ftofsen an. 
(V. 2g. at bejfefaa, fo zu laufen, bejfe das Platt- 
deutfehe bitten.) Z. 18- So fegelten fie über Berg und 
Thal, fie blieben, wo die Flut war, klar. (Diefe 
Worte find völlig finnlos: das Original aher ift deut- 
lich genug. V. 33. De bleve, fom de vare Fand Itiu 
klare: fie, die Berge und Thäler, wurden als wären 
fie klares Waffer. Z. 20. Sie fegelten über das Feld 
fo blau. (V. 34. over den Feld ( Fjeld) faa blas , über 
den Fels, die Alpe, fo blau: wie kann ein Feld blau 
heifsen V überdiefs waren die FeJfen die Wohnung der 
Zwerge, die geflöhrt wurden, als das Schiff herüber 
fuhr. S. 84- Z. 2, Algrev. (Algreven , der Algraf, 
Amtsname. ) Z. 19. Abends. ( Syv. S. 38. V. g. 
igaar, Geftern.) "ZI 25. Was fprach am Abend die 
Königin mit dir? (V. 11. Hvad talte du i paar med 
Dronningtn om mig. Was fprachft du geftern mit der 
Königin von mir? S. 88- Z. 10. Schön Sidfelill. Hr. 
Gr. hat die angehänete Silbe IUI klein, die das Diminu- 
tivum atisdrflcKt , alle mal unverändert geladen , was 
im Oeutfchen ganz unverftändlich ift: es mufe immer 
heifsen Sid [eiein. Metelein oder wie er das Diminu- 
tivum lonft hätte Ausdrücken wollen u. S. w. S 1 2 

cs) u z.it: 
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Z. ii. die errieth wohl die Träume fein. (Nyerttp III. 
S. 5. V. 4. Hun agdtie , Sic beachtete feine Träume, 
und verwies ihn an die Elfentochter.) Z. rj. Wir 
folgten den Wolken «ach. (It'i fulde igjenntm den 
Sky, wir fielen durch die Wolken, den Himmel, wie 
ganz deutlich aus V. to. wird. Du faldt igjeunem den 
Sky, was Hr. Gr. hoch ft unglücklich giebt: Du helft 
auf die Wolken.) Z. ai. Was er im Sinne trug. 
(V. 7., Hvad det Jaedte, was es bedeutete.) S.94. Z. u 
So ilF mir das zur Sorge gewendet, (V. 11. da blir du 
mig ej tU Sorrig wendt, So wird mir das nicht zur 
Trauer gewandt, wodurch die Stelle nur allein ver- 
bindlich wird.) S. 96. Z. ar. Bis man mit Stöcken 
ihn zwang. (V. 60. Mens Sengtftokken randt, Solange 
die Bett faule flog, nämlich in Hafburs Hand , der fleh 
in Ermangelung andrer Waffen damit vertheidigte.) 
S. 99. Z. 19. Mein Vater, der traut euch fo lehr. 
(V. 6g. Mi» Fader truer Eder i faa faß, mein Vater 
drohet euch fo gewifs.) S. 100. Z. 9. Er wollt’ ihre 
Lieb« friften. (V. 73. Han vüde der Elfkoren frißt. 
Er wollte da die Liefe verfuchen : nämlich Siguilds, 
ob Ge ihr Verfprechen halten würde.) Z. 29. Hätt’ 
ich zehn Leben in meiner Gewalt dadurch, (V. 
Hardt jeg ti Liv i Voldt for rt, hätte ich zehn Leben 
ftatt eines.) Rec. hat übrigens die Stücke aus den 
Tragiek nicht weiter verglichen, da ihm die alte Aus- 
abe nicht zur Hand ift: und auch aus diefem Liede 
at er nur einige wenige Proben ausgehoben, wo in 
Hinficht der Lesart fchwerlich eine Verschiedenheit 
ftatt finden wird. S. 122. Z. 13. auf die grüne Linde. 
(Sy v. S. 605. V. 1 1. paa Undegreen, auf den Linden- 
alt.) Z. LL Tbät fleh in Schmerzen winden. (Saa 
faare manne han ftg oeen : er mufste fo fshr fleh be- 
klagen.) y. ut, ilt durch denZufatz, „die afs es mit 
allem Fleifs,” durchaus entftellt; das Original malt 
das Bild ganz zart aus, den monne faa vtl behage, fie 
mufste fo wohl behagen. S. 124. Z. 27. Doch das ift 
Thorheit glaube mir: (Syv. S. 662. vT 4. Del er e» 
Daare, der iied faette paa, das ift ein Thor, der daran 
glaubt. S. 125. Der geritten heut Morgen in den 
Burghof deiu. (V. 5. Z More es retd af Gaarden din, 
der Morgens ritt von deinem Hof.) S. 158. Z. 5. am 
Schiffsfchnabel hoch. (Syv. S. 277. V. 5. i fretn/ner 
Stavn, am Vordert heil. Z. 8- der eine goldig. (V. 6. 
guul, gelb.) Z. LL Die Segel atj von zarten Biafen 
gedreht. (V. 9. aj Agtrvld, Ackerwolle, einer Pflan- 
zenart; das Won kommt oft vor und bezeichnet alle- 
mal ein prächtiges Gewebe aus Nefleltucb oder einem 
ähnlichen koftbaren Stoff: ein Segel aus zarten Bin- 
fen würde diefem Begriff in keiner Hinficht entfpre- 
chen. S. X8*- Z. 16. Bey feiner Lieb er ruhen wollt! 
(Syv. S. 358- V. 4, Derlei Kant Kjär* til Hallt. Ich 
folgte dazu feiner Lieben zur Ruhe.) Z. 25. Sechs 
entlmt ich zu gutem Rath und fechs meinen Bruder 
zu rächen. (V?6. Dtftx dtmntm btid jey for gud Bod: 
Für fechs (nämlich von dm Erfchlagnen) bot ich ih- 
nen gute Bufse; eben fo auch im folgenden Vers wo 
die Ueberfetzung bat: Ich gieng dreymal vor das Ge- 
richt, ieh bat fie um rechtlichen Rath. (Ig gik mig 
tr/dit Gang paa Ding, jeg bjuder for dem en fktllig 
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Bod; ich gieng das dritte mal vors Gericht, ich etr- 
biet mich zu billiger Bufe. S. yja. Z. 2. gab mir fo 
hart einen Stofs. (V. 8- fiad mig faa har dt ensod, 
ftand, war mir fo fehr entgegen.) S. ih j. Z. ai. Und 
das ein Hafe war, (Syv. S. 685. V. DilMte det var n 
Hart , ein Hafe fchien es zu fern. S. 184. Z. 15. Und 
fchlugen fleh nieder zur Erde. (V. 17. De flaaget 
bnade til Fod , fie kämpften beide zu Fufs.) Z. I" u. 
19. jagten ftatt bifsen, bedc , v. bidt. S. aax, Z.'ij. 
Ge wollten fegeln 8 Jahre, das war ihr lieb fo fehr*. 
(Syv. ist. V. 4. og dt ftgledt vUde i otte aar, det var 
Herdes hoyelig Kjdre. Und fie fegelten unifonft (irr) 
8 Jahre, das war ihr höchlicher Jammer. Z. 20. 
Wir haben zu Abend Gäfte- (V. fi. Os hav» i Aßen 
gtß: die uns den Abend betucht haben.) Z. ai. die 
haben Schiffers Muth. (V. j. Saa tarnge da fegle sei 
vilde, fo lange fegeln wir m der Irre (vergebens). 
S. 202. Z. 8- Ich rjechs, bey meiner- -rechten Hand. 
(V. 12, ff eg lugter det paa min hiigre Hacnd, ich 
riech’ es an meiner rechten Hand. S. 203. Zu ftrei- 
cheln fo zart eine Wang. (V. so. At klappe faa liden 
et Kind, zu ftreicheln ein fo kleines Kind. Kind, die 
Wange, heifst en Kind. S. aio. Z. 24. Sie trieb her- 
aus die Fohlen a!L (Syv. 352. V. 3. Hub fkode de 
Foler alle, fie febaute die Klepper alle.) S. 213. Z. 21. 
Der König. (Syv. 47t. V. l, Dankongtn, der Dänen- 
könig, *diefe ausdrucksvolle Bezeichnung hat der 
Ueberfcttar nie beachtet.) S. 217. Z. ij. So tröftlicli 
faßt. (Syv. S. 471. V. 11. Saa triifler, fo getroft, 
Geher.) S. 219. Z.6, Das war das erfte mal, dafs der 
König fie Iah. (V. 35. Del var det färfit, hun Köngen 
faae, das war zuerft , dafs Ge den König fah.) Z. J. 
Stolz Elsbeth neigte Geh nach dem König zur Seit. 
(Neierfor Köngen paa fland, neigt fielt vor dem Kö- 
nig gleich.) Z . »7. Hängkarrn. (\l. 45. Hauge Karn, 
ein Wagen in Federn; der Karren heifst Karre oder 
Kjarre .) S. aat- Z. 14. Sie zogen heraus ein Zweige» 
lein. (V. 66. Dt toge dtrud den Lille (Lilje) grtn. 
Sie zogen da heraus den Liljenzweig, nämlich Elfe- 
lein, nach der fo gewöhnlichen Metapher zur Be- 
zeichnung einer Jungfrau, die auf jeder Seite Lilji - 
waand heifst. Z. ao. Zum Lohne dir. (V. 69. udi 
Län, im Geheimen.) V. 26, Dafs eine Jungfrau in 
Ehren den l'od erleid. (V. 72 .-fifeg maalle en jons- 
frne pied atre dor ! Ich möchte afs Jungfrau mit Eh- 
ren iterben. S. 224. Z. 4. Legten auf den Tifch die 
Goldtafel rein. (V. 103. De legte Guldlcvel ovtr Borde, 
fie fpieiten im Goldbrett ^ Schach) au/ dem Tifcb. 
S. 304. Z. 9. Und mich d Juchte dafs der andre (Bär) 
mit Riemen mich umfpannte. (Syv. 365. V. 4~ ktd 
Kammer, mit den Tatzen.) S. 305- Z. 2, Huö.iei* 
Schwerter in den Wolken geleiten ihn. (V. l). 
Hamens fulde vel Hnndude Glcsvind 1 Siye, ihm folg- 
ten wohl hundert Lanzen in der Luft, nämlich he 
waren von feinen Begleitern eingefetzt.) S. 313. Z. 6. 
die das hlofter wollen verrathen. (Syv. 66a. V. 4. de 
ville det Klofler forode , die wollen das Klofter zerttoh- 
ren.) Z. 14. Nicht minder und nicht mehr ; (V. $. 
Og fitere og ikke fern; und mehrere und oicid weni- 
gere,) S. 314. Z. g. Er fchlug dem Mönch auf die 
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Platte. (V. tj. 
traf ihn Aach , 
Kopfe fprang , 


ff an flog den Munk titPtade , er fchlug 
V. io. dafs die Haut mitten auf dem 

. , (Huden imtllm haus Herder fprak, die 

Haut iwifchfcä feinen Schultern fprang.) Z. ai. Ein 
kleines Haua mit fünfzehn Thören von Gold. (V. 16. 
Med /ernte» forgyldeU FUiu t mit 15 vergoldeten Flag- 
gen.) S. 316. Z. 11. Du follft's mit Ehre beginnen. 
(5ye. S. 126. V. 4. Du /hall mit Atrendt bort fare l viel- 
leicht mnfs man lefen i mit Aerende 3 » du follft mein 
Gefchäft ausföbren.) S. 317. Z. 16. Hat fie ein bunt- 
bemaltes Haupt, (V. 17. Haver hu n en /pranget Hut, 
hat fie eine bunte Haube.) S. 318- Z. 13. Schand ia- 
hen die Zimmermänner, die gebracht das Bier und 
Effen : fo auch Herr Svend Feldiog , der Hofmann, 
der’s tluii effen. (V. a8- Skam dafaa de Tdntmermänd, 
fom her toge Ul og Madj Saa faa Herr Svend Fel - 
ding 9 fom var Hofritstnand der ad. Den Zimmerleu- 
ten, die Speis und Trank hier nahmen Schande fey : 
Und fo auch Herrn Svend Felding, der Hauptmann 
war dabey. In Hn. Gr's. Ueberfetzung ifi gar kein 
Sinn: warum fallier» die Zimmerleute kffen mit brin- 
gen: fie wurden von dem Bauherrn gefpeift. S. 319. 
Z. 1. Ich komm eilig von dem Kampf. (V. 35. fjeg 
er af Dyfien ftts; ich bin des Kampfs begierig. S. 334. 
Z. 4. Wie wollt ihr euch von meinem Uruder losla- 
gen. (Syv. 553. V. Hvor vil i det for min Hr. Broder 
fvetre, wie wollt ihr das vor meinem Hn. Bruder ver- 
antworten.) S, 3«5. Z. U- Das Wort, das war her- 
uinee gangen. (V. 38. Det Ord, de var da gangen 
omkring: die Stelle ift Gnnlos, und die Verbefferung, 
det Aar, das Jahr war herum gegangeo , bietet fich 
der geringften Aofmerkfanskeit dar.) S. 329. Z. 9. 
Aof der Erde zu knieen dir nicht helfen kann. (V . 94. 
Du maatte paa gforden ei vaere , du follft , darfit auf 
Erden nicht feyn. «6. 351. Z. 23. Keinen Bauernsohn 
lafst reiten ein Pferd. (Sy v. S. 313. V. 4, qved Heß , 
ein gut Pferd, ein durch* na wefentlicber Zulatz. 
S. 352. Z. 13. Nägel und Scblöfler recht. (Xitgle og 
Laos titlige, Schlöffel und Schlotter zugleich.) Z. M- 
Wir fchmieden Eifenphäl und Wtidbaum, (Plogjern 
og Luntfttkke, Pflugeifen und Linfen), (am \V agen). 
Z. 33. Als ein Fenfter, eine Thür und eine Senfe 
fcharf. (V. 9. End Fendrt dUr og Hagrtlttd. Als 
eine Kuthenthür [geflochtne I hOrJ und ein Zaun- 
thor.) S. 355. Z. 10. Das erfte Nudel gieng durch 
den Wald daber. (Det für fie Sat gik ovtr fkove* tvcir, 
der erfie Satz, [nämlich der Pläliie, womit die Jagd 
eiogefchloffen ward : Syv. erklärt es durch t^X 01 » 
was im Uriechifchen der technilche Ausdruck iftl 
gieng quer durch den Wald.) Z. 12. Und Heb und 
Haas kamen zu dem Spiel. (V. 13- Och rtv og hart, 
und Fuchs und Hafe.) S. 356. Seine Finger knack- 
ten, fo grimm war er. (ojrv. V. 33. Ftans Finger 
de knäk, der han dem vrea . Seine Finger knackten, 
da er fie rang. Hr. Gr. verwechlelt das Impnf. von 
vride mit vred, grimmig, was ohne Rücklicht auf die 
Conftruction , auch ganz im Widerfpruch mit der 
Trauer des Vater* fteht. Z. 8- Wie der Sturm das 
reife Korn abbrteht. Io Dänemarks Freud un i Luft 
hier liegt. (V. 25. Som Stormen afflaaer det modae 


Korn, Saa ligger og Danmarls Raab og Horn- Wer 
ahndet in Hn. Grs. matter und entftellter Umfchrei- 
bung den fchönen Vers, der fieh ganz wörtlich geben 
läfjrt : Wie der Sturm abfchßgt das reife Korn , fo 
liegt auch Dänmarks Hoffnung und Horn. S. 357. 
Die fchöne Ballade von AxelTnorfen und fchön W al- 
borg hat Hr. Gr. befonders gemifshandelt ; elf "hat eine 
Menge Verfe ausgelaffen, die wefentlich zur Ge- 
fchiciite gehören : ja an einigen Stellen ift alter Zu- 
fammenhang durch diefe unbegreifliche VerflOmme- 
lung geftuhrt. Da Hr. Gr. den früheren einzelnen 
Probeabdruck diefes Stücks von Nyerttp benutzt bat, 
fo ((fiten auch wir unfre Vergleichung nach der neuen 
Ausgabe an : III. 257. Z.9. So ichnell lieh wieder um. 
wenden. (V. 3. De flg faa fnart monne vende, fie kön- 
nen fobald fich wenden.) Z. 26. Cbrift gebe, dafs 
"du wirft grofs recht bald. (V. 6. Krifi give, at D* 
var voxen nak , wollte Cbrift , du wäre ft erwachten 
genug.) S. 361. Z. 20. Die (Axels Braut) will ihre 
Treu# nicht bewahren. V. 33. En Anden vill hendt 
trolove, ein andrer will fielt ihr verloben: von ihr ift 
und kann keine Hede feyn. S. 363. Z. 13. Ihr gelob- 
tet meine Braut zu feyn , die Treu Tollt ihr mir hal- 
ten. Ich betrüg euch nicht, oLiebfter mein, das ge- 
lob’ ich bey Gotte* Walten. (V. 46. S t ßf or ß tr J',f r 
ei paa Verdens Oe , Det lover jeg Eder »i# Solde. 
Ich täufebe euch auf Erden nicht, das gelob ich euch, 
meine Buhle. Diefe letzten Worte gehörten auch, 
noch zu dein Brief, Hr. Gr. legt fie aber auf eine ganz 
unbegreifliche Weife der Braut in den Mund. S. 366. 
Z. 10. Der rief zwey Diener fein : (V. 67- Ran tahr 
til fvenne faa, er fpneht zu den Knappen fo.) S. 367. 
Z. 13 . Den will fie nicht aufgehen, nun Jkäl hannem 
overgive, fie foll ihm verlaflen. S. 369. Z. 4. Dürfen 
fich nicht lieben mit Rechte. (V. 93. De komme tj 
fammen i Aegte, fie kommen nicht in Ehe zufammen.) 
Z. 15. So lang wir leben ift’s vorbey, ihr habt -gebro- 
chen unfre Liebe. (V.-96. Saa lange vi leve, det 
aldrig fkeer, J bryder vort Venfkab og Vil je. So lange 
wir (eben gefchiefit es nie, dafs ihr brecht unfre Nei- 
gung und Freundfchaft.) S. 371. Z. 10. Und jeder 
Bat dreizehn Gefeiten ( Fredire , dreifsig). S. 381- 
Z. 13. Sie gab allen, die als Pilgrimme gehn. (V. 195. 
dennem , fern vavdre om Föde, denen, die wandern 
um Brot oder Nahrung, Bettlern.) S. 392. Z. 27. 
Redet erft beides vor Gott und Mann , vor lo mancher 
Maid tugemlvull , ihr habt Ehr und Glimpf abgefchnit- 
das will doch werden euer Tod. (V. 16. Soare 
l baade for Qnd og. Mand, faa mangen deyligMüt, 
1 ve ved Aere og Lempe fkild, de vil dogtvberd* 
iees Dod: Verantwortet euch erft vor Gott und 
Men Ir heu ; fo manche fehöne Magd die ihr «m Ehr 
undHuf gebracht, das wird noch werden euerTod!) 
S. 396. Z. 21. Wir haben gebrochen das Friedensband. 
(Syv. S. 237. V, 2. TS nave vor Fredßrbrudit , wir 
haben unfern Frieden gebrochen, verwirkt.) S. 397. 
Z. 13. Lebt der junge König im Jahr, du pickft wohl 
nach den Vogelbeeren. (V. 7. Ztver han mnge Kön- 
ning Erik i aar, 4 » napptr vel deraf rSn. Lebt der 
junge König im Jahr, du wirft es wohl erfahren. 

Kön- 
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Röonebär heifsen Vogelbeeren ; aber wie iß hier eia 
Sinn oder ZufamrneiHung. X-ippe rSn, eine Erfah- 
rung erlangen, »ft lehr bekannt und gewöhnlich: im 
Däni liehen wäre wobt wegen der Aebnlichkeit der 
Worte ein Wortfpiei möglich, aber im Deutfchen 
läfst fich durchaus gar nichts bey den Vogelbeeren 
denken. ' — Ree. fürchtet die Geduld der Leier zu 
ermüden . und glaubt dafs es an diefen Proben genug 
feyn werde, um die gerühmte Treue diefer Ueber- 
fetzung im Einzelnen zu würdigen: der Sinn ift, wo 
er einigermaafaen fchwierig war, nurerrathen, und 
deswegen in den meiften t-allen ent (teilt: Rec. kann 
verfichern, dafs auf jeder Seite, die er mit def.Ür- 
fchrift verglichen bat, was kaum ein Viertbeil des 
Ganzen betragen mag. Geh ähnlicheMifsgriffe finden, 
als hier von ihm zur Probe ausgehoben find. Aber 
auch im Ganzen machen die unerträglichen Flickwör- 
ter frey, fern, mitFleifs, mit Braus, fo fchön u. f. w., 
die überall ohne Sinn und Bedeutung verkommen, fo 
wie die unbarmonifchen , kaum aoszufprechenden 
Verfe einen Röhrenden Eindruck: welcher abfeheuii- 
cbe Vers z. B. : „da merkte Ge wie German der fröh- 
liche Gefell ward lebendig unter ihrer Bruft," wie 
fchön und leicht ift das Original : 

Maerkte hun Germand Gladtnfiend 

At hart iw r fjuaeg i Barm. 

Zu den Melodieen paffen diefe deutfchen Tra veftirun- 
gen ganz und gar nicht, und es ift unmöglich auch 
nur ein einziges Stück zu fingen. Ueber die Vorrede 
und die merkwürdigen Aeolserungen derfelben, über 
das Verhältnis dieler Lieder zur Gefcbichte u. L w. 
will Rec. lieber nicht fprechen: denn es würde ein zu 
grofser Raum erforderlich feyn , um eine folcheMalTe 
von verkehrten oder halbwahren Anfichten und Be- 
hauptungen Schritt für Schritt zu widerlegen. Nur 
zu S. Xfl. bemerkt er, dafs Hr. Gr. auch Syvs Stella 
aus feiner Vorrede $. 1 8- nicht verftanden hat: er fagt 
nicht, dafs er das von ihm gefammelte Hundert von 
Lebenden gefammelt habe, das andre (Wedelfche) ein 
handfchrimiches Buch fey, fondern: „diefs andre 
Hundert Lieder ift gefammelt von Todten und Leben- 
digen, aus jenen handfchriftlichen Büchern und die- 
fer lebendigen Stimme.” In den Aomerkungen ift 
manches zur Vergleichung der Lieder mit andern 
ähnlichen Sagen und Gedichten zufammengetragen ; 
den meiften Raum nehmen weitläufige Auszüge aus 
dem Heldenbuch ein: einiges ift aus Syv Eine neue 
Bearbeitung der vorzüglichften Stücke diefer Samm- 
lung nach den Sylbenmaafsen der Originale würde 
um fo wüpfchenswertber feyn, damit wir uns diefe 
faßen und herzlichen Melodieen zueignen könnten. 
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Munster , in Comm. b. CoppePrath : NevjtAeregabe 
för 1815 , von Friedrich Raßmann. 16 S. *. (j gr.) 

Hr. R. gehört zu den Dichtern, welche von der 
Natur weniger begünftigt, gleichwohl durch uner- 
müdete Aufmerkfamkeit auf Geh felbft und Hülfe der 
Kritik dahm gelangen , den Grazien manches unver- 
acht liebe, ja dankenswert he Opfer darzubriogen. 
Die vorliegenden feciiszehn Gedichte fprechen un- 
gleich mehr, als manche frühere, zu feinem Vorthei!. 

bÄ/hlT 1 " “'«M'g'fag nach Hora»; 

\ ? oc . h e,ner ,eU1 «“ Ausglättung be- 

ddrftig,); Edmunds Ungehorsam gegen den Arzt; U- 
nos Morgengebet .und vor allen die Traumbilder. Die- 

lu R-? ’ de r *? r Y ft ««tquollene PoeGe möge 

als Beleg «tnfers ürtbeils hier eine Stelle finden : 

Traumbilder. 

? re 7 m *l heilige N.cbt! Ich fcha.it’ - im hold« 

ik j P **,? el d ** Tr * u,,,, *rfch«ut’ ich deutlich 
Ihn den Vater, vermählt jönaü 
Höherem Geilt er verein. 

Thln«'n h £?* die “Ir näher, bot die 

£ R *f h m ' r d «r. >‘*' d f(U*e Rede 
herAb von den Uppen : 

» Weil du im Grabe mich noch 

Ehrft, erfchein* ich *T jet.t! Weil hier mein Schütten - 
Rif« , ein mahnende, Bild, die Wand bekleidet ■ 

W eil des titternden Greife* ’ 

Briefe, dem Honen entUrömt, 

Welche, alterte nie, dir tweyte Bibel 
Heifsen ; weil du Gefpräch , da, hämlich muntre 
Wie das uill re Gebet mit 
Meinem Gedächtnife dnrchwebft. * 

e * T ftnft dar R»«hl«n. 

B“hr"l ch d. Hockte da, fvort mir ^** 11 
Wieder ein neue, Gebebt 

Schwebt’ heran, o wie mild: die Mutter! „dirfee * 

E “« ,el “» . fie **. l V tta IC “ d sntichlevemd , 

„Treff ich droben und küf,’ e», ’ 1 

Küft* in dem Enkel den Sohn I " 

Und al, wir’ e, getaucht in MorgenrSthe , 

Strttmte roftgen Glan* de, Kinde, Antlitx • 

Eise Lilie bliut ihm * 

Zwilchen den Fingern fo bohr. 

Ond ich wollte die Hand autftreckea, nach d-en 
Liebling , wieder ihn tiehn in meinen Himmel : 

Ach , da feb lüpfte Oec Traume* 

Täufchcnder Spiegel hinweg I 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


J, Univerfitaten u. andere Leliranllalten. 

Freyburg. 

t\uf der hiefigen Univerfitlt (lädierten in dem Win- 
ter:. alhenjahre von tgi» — >S«S im Ganzen *7*. Hie- 
von betrug die Zahl der Theologen 59 (Inländer 47, 
Ausländer 11), die der Jurifien 34 (Int. sy, Ausl, j), 
die der Mediciner und Chirurgen #9 (Inl. zufammen 
• g, ausländifche M<-dioiner 37 und auslind. Chirur- 
gen 14), die derThierärzte g (4 Inl. und 4 Auel.), die 
der Apotheker 4 (Inländer), endlich die der Philofo- 
phen 7g ( '66 Ini. und i> Ausl.). Im Ganzen waren 
»Ko zu Freyburg im verflotTenen Winter 111 Inlinder 
und 6> Ausländer. 

Heidelberg. 

1 ' 

lin verflofTenen Winterbalbenjahre betrag die Fre- 
quenz der hiefigen Unt verhüt im Ganzen 31g. Dar- 
unter waren 59 Theologen (9 Inländer und $0 Auslän- 
der), 177 Jurifien (Inl. *4, Ausl. 153), 19 Mediciner 
(9 Inl. und »o Ausl.), 41 Cameraliften (Inl. u, Ausl. 30), 
tmd st Philologen (Inl. 9., Ausl. 11). Folglich befan- 
den lieh des Studierens wegen im verfloIXenen Winter 
<f| Inländer und i6y Ausländer zu Heidelberg. 


Am siften November v. J. feyerte die Univerfität 
das Gelsurufeft ihres preilwördigen Wiederherftellers, 
des verftorbenen Grofsberzogs Karl Friedrich , und die 
mit diefer Feyerlichkeit verbundene öffentliche Ver- 
keilung der aufdiebeften Preisfeh» iften für dite hier 
Studierenden gefetzten Preife. Die Feyerlichkeit er- 
öffnet# Hr.Geh. Kirchenrath Paulus , als Prorector, mit 
einer Rede. Sowohl diefe Rede, als auch die Namen 
derjenigen Studierenden, welche Preife erhielten, 
nebft den Preisfragen für das nächfte Jahr enthält die 
Schrift: Nataliria Principie btattßlmat mtmtrmt Cäro/i 
Fridtriti , Badarum tjuotdam magnt Ducis , Htidtlbtrgenfit 
Uterarnm Umtoerfitatn rtßauratorits , pratmus ex mnmfi. 
centia Auguft ijjimi et Sertnißimi Corel», Badarum *umc 
magui Ducis , Rtctorii Academiat mmnrfctnttßtmi , et dißri- 
butts et dt novo propofitis gratet in perpttuum animo tonet . 
lehnt Aeadcmia Ruperto - Carolina a. d. XXII. Net». 
MDCCCXIF. Praemiffa eft oratio Mofen prmum liberta. 
eit dt pu blitis rtbmt publice fecundum animi pie coutmoti 
ftafa loqucnds Afftrtortm rtligitßßimum fiftens. (Heidelb. 
41 S. 4. Den Preia im Fache der Jurisprudenz erhielt 
A. L. Z. 1815 . Erder Bernd. . » j • 


Hr. Leopold fVamkbni^ aus ßruchfal , in der Medicia 
der GcbOn zum Doctor creirte Hr. Johann Stephan Brach 
aus Cöln, in den übrigen Fächern unterblieb die Ver- 
theilung der Preife, da keine Beantwortungen der ha 
vorigen Jahre aufgegebenen Preisfragen eingelaufcn 


Am 7ten Sept. v. J. erhielt Hr. Joh. Stephan Brach 
aus Cöln am Rhein nach Vertheidigung einer Inaug. 
Differt.: dt prgauit vitat depuratoriir (3 6 S. 4J, die 
Doctorwörde in der.Medtcin und Chirurgie. Zur Difpu- 
tationlud Hr.Geb.Hofr.drirrauaa durch ein Programm : 
de corporis tkymici vera funtttont (XIV S. 4.), ein. 

Den yten October vertheidigte Hr. Joh. Baptjfla 
Haat aus Münfter zer Erhaltung der jurift. Doctor. 
würde thefts ex unrverfo jure. 

Die nämlich# Wurde wurde am 1 3ten 0 «. Ha; Abr. 
Rud, Wyfl aus Bern nach Ueberreichung einer DifTer- 
tarion : dt btntficio inventarii tum tx jure Romano , fquum 
ex jure Berntnfi confiderato , eriheilt. 

Eben diefe Wörde erhielt am I7ten Oct. Hr Karl 
fFilh. Diehl aus Frankfurt a. M- Seine Inaug. DiH 
handelt de tratsmißione T heodofiana (j| S, 4.), 

Den syften Oct. vertheidigte Hr. Meier Marx aus 
Karlsruhe vrofacultaee legendi eine conmtntatio prattur - 
foria dt Ephori , dartßimi kiflorici, Visa , feriptis , aucto. 
ritatt, rtliyuits ( } a S. I.). Bald darauf wurde eben 
demfelben die pbilofophifebe Doctorwörde ertheilt. 

Den 3often Decerober erhielt Hr. Karl Trümmer 
aus Hamburg die juriftifche Doctorwörde. Seine Inäug. 
Diff. handelt dt fort rtifitat non exclufivt (34 S. g.).”* 

Vom 3ten bis dten October v. J. hielt das hiefige 
Grorsherzogliche gemeinfehaftliche Gymnaßum feine 
jährlichen Prüfungen und den damit verbundenen 
Rede- und Promutions - Actus. Zu diefer Feyerlich- 
keit lud der zeitige Director Hr. Prof. Pazzi durch eia 
Verzeichnis der Gegenftände ein, worin in dem ver 
flofrenen Schuljahre war Unterricht ertheilt worden. 
Eben derfelbe eröffnete den Actus mit einer deutfehen 
Rede : über die Würde der Studierenden. 

• l 

Marburg. 

Am sgften März d. J. erhielt Hr. Heinrich Anguß 
Horre aus dem Hannöverfchea die Doctorwörde inner 
Medioin. 

0 )E 
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Den uften Witz wurde Hr. Johann Anguß fVil- 
ktlm Karl Harthbtn aus Königslutter abwefeiul Doelor 
der Rechte. \ 

. 

Den i)ten März wurde dar Lections-Catalog »er. 
theilt, welchen alt Vorwort einige Beherzigungen 
über die ahnlemifche Freyheil eröffnen. 

Durch den Abgang des Hn. Profeffors und Con. 
fiftorialrathe* Dr. Ludwig fVackUr , welcher einen Ruf 
nach Breslau als ordentlicher Lehrer der Geich lohte 
an Bredow’l Stelle 'und Infpector der Schulen des Für. 
fcenthumt Breslau erhalten und angenommen hat« hat 
die Univerfität zu Marburg einen um fo empfindlicheren 
Verluft erlitten , weil die durch denTod von Miufeher 
und Abgang von Conradi erledigten Stellen noch nicht 
wieder befetzt worden find. 

Hr. Fr. Bon , Lehrer am Gymnafiura in Hanau, 
hat die durch den Tod des Prof. Cordt erledigte Stelle 
am Pädagogium» nehft einer ordentlichen Profellur 
in der philofopbifchen Facultit , erhalten. 


II. To de« fälle. V‘ 

Am 17. Jan. d. J. ftarb in Kiel Luthe. AHr. Gottfi- . 
Schräder , beider Rechte Doelor, früher Advocat in 
Elmshorn, 1779 Regierungs- und Ober- Gerichts- Ad. 
vocat in Pinneberg und feit 17(9 ordentlicher Profef- 
for der Rechtsgelahrtheit in Kiel , geboren au Salzdah* 
lum am 9ten Äug. 179t. 

Am 17. Febr. ftarb im lyBen Jahre feines Lebens 
Joh, Chr iß j an Meier , Paftor Schneverdingen, Senior 
der Geiftlichkeit im Herzogthum Verden, ehamalt 
to Jahre lang Lehrer an der Schule zu Wemigetodej 
dann 4 Jahr Rector zu Otterndorf, 1$ Jahr Rector der 
Domfchule zu Verden und endlich so Jahre lang Pre- 
diger zu Schneverdingen. F.r bat lieh durch fein Le- 
ben Bafedtwt, Hamburg 1791, bekannt gemacht. 

Am S7. Mürz ftarb zu Breslau derj&nigl. Preufs. 
Geh. Reg. Rath, Friedr. Alb. ZtmmenrMm, Vf. mehre- 
rer Schriften über Schießen und ehemal. Mitherausg. 
der Schief. Provinzial • Blauer , im 7often Jahre fei- 
nes Altert. 


ii 1 - 

i. 

LITERARISCHE ANZEIG Eli 




L Ankündigungen neuer Bücher. 

Be; Gebhard und Körber in Frankfurt a. M. 
ift neu fertig geworden und zu haben: 

F ry mitit, Fr. S. , findet die anderweitige Ebe einet 
grfchiedenen Protefsanten mit einer ledigen Kt- 
tboliken, hey Lebzeiten des abgefchiedenen pro- 
teftantiCcben Theils Statt ? Erörtert nach recht- 
lichen Grund fatzen ; für gebildete Lefer aus allen 
Ständen. |. 9 gr. 

Fiekard , J. C. von , Frankfuriifches Archiv für äl- 
tere deutfehe Literatur und Gefchichte. Mit Ku* 
jif um. jter Band. gr. |. t Rthlr. | gr. 

Sfitß , J. Ckr., Anleitung und Ermunterung zur 
würdigen Feyer des deut Teilen Siegesfeftes, in 
zwey Predigten , gehalten in der reforminen Kir- 
che zu Frankfurt a.M. am 16. u. if . Oclober 1 g 14. 
r *• ig*-. 


ln der G F. KunzTchen Buchhandlung in Bam- 
berg ift neu erfobienen und in allen guten Buchbtnd- 
Jungen za haben : 

Sympoßon. Von der Würde der weiblichen Natur 
und Befiimmong. Deutfcben Frauen und Jung- 
frauen gewidmet. |. 

Schreibpap. 10 gr. oder 1 Fl. 30 Kr. 

. Velinpap. 1 Rthlr. 4 gr. oder t Fl. d Kr. 

Martue, Dr. A. F. , Ein Wort über die terttf Worte 
des Hrn. Kreis - Medicinalrathf Schubauer in Mün- 
chen, die allerneuefte Anlicht und Behandlung;. 


art des Typhus betreffend. |. Geh. | gr. oder 

36 Kr. ' 

Pfenftr , Ci., Ueber öffentliche Frziebungs • und 
Waifenhäofer und ihre Nothwendigkeit für den 
Staat, gr. J. u gr. oder 54 Kr. 

Brtndcl , Dr. S. , Betrachtungen über den Werth der 
Pre(sfreyheii. gr. ft. Geh. S gr. oder 3 t? Kr. 

fVeicUnkeller (K. H Pnlizey - und Gerichts - Thier- 
ar/.i 11. f. w.1 Tbierirzlliche und landwirthfchaft. 
liehe Umerha ttmasfiunden. Zum Gebrauch für 
Jedermann, befnnders aber zur Benutzung für 
Beamte, Officier«, Aerzte, Seolforger, Thier. 
Irzte, Schullehrer, Landwirthe und Schmiede 
bearbeitet. 3 Rde. g. 1 Rthlr. oder 3 Fl. 36 Kr, 
(Wird nur auf beftimmtes Verlangen ver- 
fandt.) 

Im Lauf des Monats May wird fertig: 

Henke , Dr. Adolph, Abhandlungen ans demGehiete 
der gerichtlichen Medicin. Zur Erik utferung fei- 
nes Lehrbuchs der gerichtlichen Medicin. gr. |. 

Fantafieflückt in Callots Manier. Blätter ein dem 
Tagebtiche einet reifenden Fnthufiafteil. Mit 
Vorrede von Jean Pani Fr, Richter. 41er und letz- 
ter Band. ■ » 


Unter den vielerley Vorfchriften oder Anwdtfion 
zur Scbönrchreihekunft verdient 
Rieitlt nenefte Schreibekunft , Leipzig u. Gera, 
bejr W. Hein fi ut, . ,< 

einer befondem Empfehlung; fowohl wegen de* In» 
halt* alt des wohlfeilen Preifet. Auf to Blattern hz 

grofs 
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grofs 4*®, «reiche auf ftarkes Schreibpapier nur 12 gr. 
koften, findet man Anweifungen zu fchüner deutfoher 
Currentfchrift , fowohl im GefcbmacU des Kaufmann, 
ftandas als der'Kanzleyen , zu gemufterten und glat- 
ten Fracturfobriften, zur englifctven und fvanzüfifchen 
Handfchrift. Es wird der Ankauf diefcr Vorfchriften 
Niemanden gereuen. 


So eben ift in der akademifchen Buch- 
handlung in Kiel erfchieneu und in allen Buch- 
handlungen zu haben die, vorlingft angekündigte, 
Sammlung neuerer englifcher Gedichte, unter dem 
Titel: 

Modern Englitk Potmt 
Volume the first. 

Containing: Gertrudc of Wyoming and the plei* 
fures'of Hope by Campbell, the Corlair hy 
Lord Byron, the beft liallads by Wv-Scott 
et tö. etr. 

collect ed 

by C. R. fV. IV ie de mann, Prof, 
gr. |. Preis 2$ Rthlr. * 

welche den Liebhabern der englifchen Literatur einen 
Ichotien Genufc gewahrt, indem fie Meifierwerke, 
gröfstentheils jetztlebender , mit Hecht beliebter Brit- 
tifcber Dichter enthält. ' Niemand wird ohne einige 
Rührung Gertrud« von Wyoming, ohne dankhcifchende 
Erbauung defTen Freuden der Hoffnung und ohne das 
regelte Intereffe Lord Byrons Corfarcn lefen. Die au- 
fser diefen grüfsern Gedichten nocfi in der Sammlung 
enthaltenen kleinern von eben drnfelben Metiiern, fo 
wie die Balladen von IV. Scott füllen auch ehrenvoll 
ihre 1 Platz. Der Sammler hat tnit Sorgfalt dasSchönfte 
•usicewählt, und das Btub hie und da mit zweckinaTsi. 
gen Noten vermehrt; der Verleger die lypographifche 
Ausftattung auf eine Weife Iwforgt , die gewifs um fo 
mehr gelallt, als es nun möglii h i[t , in einer fo hiib- 
ft heti Sammlung das Vorzüglichfte um einen Preis zu 
erhal'tcn , der ungefähr ein Viertel fo viel, all der 
der Originalausgaben beträgt. 


In der W i t te k i ndt’fchen Hofbuchhandlung in 
Eiten ach ift erfchienen und in allen Buchhandlun- 
gen zu haben : 

Thon , y.C.S.f Schlots Wartburg. Ein Beytrag zur 
Kunde der Vorzeit. Dritte vermehrte und ver- 
beflVrte Auflage. Geheftet 16 gr. 

Bnfih , Handbuch der Erfindungen, tfter bis 7ter 
Theil. -II Rthlr. 4 gr. 

Habt rß Id , J. F. , Predigten. 1 Tble. J Rtlilr. 

Vocabelbuch zum erften Curfus von Jacob' s Elemen. 
tarbuche der griechifcben Sprache, nach der 
Folge der Paragraphen geordnet. 6 gr. 


Bey mir ift fo eben erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu bekommen: Die ernfte Zeit. Pre- 
digten in den Jahren i|ij stad 1J14 geholten von Dr. 


G. L. Häuflein , Propft und Ober - Cotiüftorialrath 
in Berlin, gr. g. 1 Rthlr. ta gr. — Wer iich über- 
zeugen will, wie die Lehrer der Religion in jener 
grofsen Zeit, als Preufsens Heldenvolk cinmütbig zu 
den Waffen griff, kräftigft das Wort fprachen : dafs 
im Sinn der Religion, mit Gott für König und b .et Ir- 
land, gefochteu werde: der lefe dtefe in jenen ewig 
denkwürdigen Tagen, und gröfitemhoils bey außer- 
ordentlichen Veranlaffungen gehaltenen Reden. Jetzt, 
in gletch emfter Zeit, werden fte eine willkommne 
Krlclieinung feyn, werden lie tröfiett, die des Trottes 
bedürfen, erbauend aufrichten Alle, die da bangen, 
and denen Erinuthigung noth ift. 

Magdeburg, U<*n ta. April 1 8 1 y. 

. W. Heinrichshofen. 


FolgendeTo eben erfchienene und in allen guten 
Buchhandlungen Oeutfchlands zu habende merkwür- 
dige und beherzigenswerthe Schrift, von einem unte- 
rer elften und bekannteren Deutfcben SchriftftelUr, 
verdient die ganze Aufjuerkfamkeit des' gelammten 
PublicumS: 

Der Geift und das Wirken des echten Freymxurtr • 
Vtrtint. Ein Wort der Wahrheit für erleuchtete 
und uienfchenfreumlliche Regierungen, zu» Wi- 
derlegung der neuerliche gegen diefe Gefell- 
fchaft öffentlich ausgefproebenen Befcbuldigun- 
gen. j. Germanien, i$ij. 10 gr. oder 4 J Kr. 

II. Auctionen. 

Am l a. Jttntus d. J. und an den folgenden Tagen 
wird zu Güttingen eine^Bücherfanimlung aus dem Nach- 
hilfe des weil. Herrn Amtmanns G. Fr. fVedeniet/er zu 
Eldagfen öffentlich meift biete nd verkauft werden. 
Sie i Tt ausgezeichnet reich an feltcnen und koftbaren 
Weiken aus allen Thetlen der Naturgefchichte , vor- 
züglich der Botanik; enthält aber aufserdem auch viel 
Schatzhaies von tnetallurgifclten Schriften, Reifebe- 
fchreibungen , Griechifcben und llömifchen * Klaffi* 
kern. Von koftharen zoo’ogifchen Werken verdienen 
unter andern die von Schreier , Esper, Röfel, Mtncin, 
De Geer , und von feltenen botanifcheu Schriften die 
von Chefin, Bester, Grew , Ehret, VaiUant, Dillenius, 
Plumier , Piuhenct, Barrelier", Commehn , fo wie unter 
den neuem «lie flora roßiex von Pallas angeführt zu 
werden. Das Büchervet zeichnifs wird unentgeltich 
attsgegehen : in G ö 1 1 i n g e n , von Hm. Buchhändler 
und Bücher- Auctionator Brofe; in Hannover von 
Hrn. Antiquar Gfellius; in Braunfchweig von 
Hrn. Antiquar Fenerftacke; in Hamburg von 
den HHn. Buchhändlern Perthes 11. Beffer; in 
Bremen von Hrn. Buchhändler Heyfe ; in Berlin 
von Hrn. Buchhändler Maurer; in Leipzig von 
Hrn. Proclamator Weigel; In Frankfurt!) a. M. 
von Hrn. Burhhjndtrr Bo feil 1 ; in Nürnberg von 
den HHn. Buchhändiern JVlonath und Kufiler; 
in Tübingen von Hrn. Buchhändler Ofian der. 

, v — Com- 
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Cummiffionen wird der Hr. Buchbindler u. Auctiona- 
lor Brofc in Göttin gen durch einen ordentlichen 
und gewilTenbafien Mann beforgen I affen. Aufter- 
dem erbieten lieh dafelbft Aufträge zo übernehmen: 
ffr. Doctor und Advocat B r ofe ; Hr. Pordtmann, 
Aufwirter bey der Königl. Soc. der Wiffenfch. und 
der Unterzeichnete. Briefe und Gelder werden poft- 
frey erwartet. 

Gfittingen, im April tgij~ 

J. Fr. L. Hauet nann, Profeffor. 

IIL Herabgefetzte Bücher - Preife. 

Vtrztvhnifl wichtiger und felhur BMelur, weicht um 
wohlfeile Prtift verkauft werden fallen. 

Franzößrche Kunftannalen , herautgegeben von Landen. ' 

7 Binde, mit mehrern too Kpfm. gr.-g. Brolchirt. 
ftatt 4t Rthlr. — *o Rtblr. 

Bdümiitr bürgerlicher Beoraeifter. 4 Bde Text. 4 Bde 
Kupfer, comp). Folio, fMte Aufgabe, Pprbd. futt 
' 6 t Rthlr. — »J Rthlr. . 

I* France iUuftr. ou le rtutarque francoit p. Turf tu, 
arec beaucoup Fig. 4 Vol. gr. 4. Ganser Marmor- 
band mit goldnem Schnitt, io Rthlr. 

OeWonornifcli . veterinarifche Hefte über Hauftbiere und 
Gebäude u. f. w. von Äie» und Reuter, g Liefer. in 
j Bden, compl. gr. 4. halbrotber Saffian band, ftatt 
i» Rthlr. — 10 Rthlr. 

Theatrum Dolonim JeruChrffti ddlin. et fcnlpr. Gregor 
Huftt. Lugd. Bäte», 1616. Royal-Fol- 3t Tableaux 
coinpl. mit Inhalt* -Versetcbnila. 
f (NB. e»n fcltcne« vortreffliche« Kunftwerk frühe* 

. rer Zeiten.) 30 Rthlr. 

Mtftoire ancienne p. Rottin. 13 Vol). t* Amfterd. 177t. 

. BroCchirt «Rthlr. . „ 

Lettres juives* ou cotttlp. phil. biit» ent. | voll* is« 

I I, Haye 1766. Ganz Marmorband. 4 Rthlr. 

Je Spectecle de la nature. «Voll. av. Fig. g. Utrecht. 
Lederbend. 3 R‘ h,r - 

f-~L den Nationalreichthum der Staaten, Ober, 

fatzt von Gatvt. | Binde, gr. g. ign. Brolchirt 

3 Rthlr. IF . , 

Dattel be, engl. Ongmalausgabe. 3 Voll. gr. g. Lon- 
don. BroCchirt 4 R*hlr. . 

HcWetiens berühmte Minner in Bildnttten von Fjtnui- 
aer und Meißer. »Bde. Mit 61 Kpfm. g. H. engl. 
Band, ftatt 16 Rthlr. für 6 Rtblr. 
iblfii Schifffahrten nach Indien. * Bde. Mit Kpfm. 
und Karten, gr.4. Frankf. töod. Halb engl. Band. 

< Rthlr. 

Co*t neue Entdeckungen der Ruffen. Mit Kpfm. gr. g. 

17*3. Halb engl. Band. t Rthlr. t»gr. 

SemteuftU Schriften. 6 Bde. gr. g. Wien. H. engl. Bde. 

Jfewlrr/^zerftreute Blatter. J Bde. g. Gotha. H. engl. 
Bde. f Rthlr. 


' 77 * 

Dreyerley Wirkungen , g Tb. in 4 Bdea , und üe Fort« 
, fetzongdazu. Die Regenten dea Thierreibie 4 Bde. 
|. Maroqpprbd. 

(NB. Da* erbere ift ein fehr rare* Buch.) ftatt 
13 Rtblr. für | Rthlr. 

Atcikiadfi , *nn Meißner. 4. Mit Kpfm. ||t). engl. Bd. 

(Nil. noch eine altere gute Aufgabe.) 3 Rtblr. 
Hafftlii, Denkwürdigkeiten der Welt. 1 Bde in. Kpfm. 

*. Hamburg i6g6. H. engl. Band. 3 Rthlr. 
fall«, Commentar über da« neue Teftement. 4 Bde, 
gr. g. Lübeck. H. Przbd. ftatt 1» Rthlr. — 6 Rihlr. 
Reinhardt/ Syftem der cbriftl. Moral. 3 Bde. 4te Aus. 
gäbe. gr. g. Wittenberg. H. Frabd. bau 7 Rtblr. 
4 gr- — J Rthlr. 

Elf in » , oder über die Fortdauer nach dem Tode. 3 Tb. 
in 4 Bden. Pprbd. flau j IUldr. 4 gr. — '3 Rtblr. 
u gr. 

Briefe einet Eipeldauer* Ober die Wieitftadt. 4 Bde. g. 

Wien. H. engl. Bd. fiatt y Rthlr. g gr. — 3 Rthlr. 
Vertraute Briefe über die Verhaltniffe am Preufa. Hufe. 
6 Bde. gr. g. gute Aufgabe. Brolchirt, CtaU IS Rtblr. 

— 4 Rtblr. ■ 

Art du facteur d'Orguei p. Beden de Ctlltt. gr. Fo). ar. 

Fig. Schwaintled. Bd. (rariff.) 10 Rthlr. r , 

Millen engl. Gartenbuch oder Glrtnerlexicon. 3 Bde. 

gr. FqI. Nürnberg. Pprbd. (rariff.) 10 Rthlr. 
Flavii Jofefhi Hiftorien und Bücher von der alten }S- 
difeben Gefchichte. Mit fehr vielen und guten Holt* 
fchnitten. Fol. 1374. Schweinsied. Bd. g Rthlr. 
Langsdorf, Lehrbuch der Hydraulik.- » Binde, gr.4 
LExempl. auf bolland. Papier. Pprbd. ftgtt 1 5 Rtblr. 

— g Rtnlr. 

Laueren phyßognoraifche Fragmente. 4 Bde m. Kpfm. 
gr. 4. H. engl. Bde. fiatt 100 'Rthlr. — 50 Rthlr. 
(NB. In (Tiefem Exempl. find die Namen der Por* 
tritt nach Lavattrs eigner Handfcbrift dazu ge- 
fch rieben.) 

Sacbfenfpiegel. Fol. Leipzig tj4j. Sobweintled. Band. 
3 Rthlr. 

Schüfen Papier- Verfuche, in a Bden, compl. 4. Re- 
gensburg. Pprbd. j Rthlr. 

Zappe, Gemälde am der Römifchen Gefchichte, Mit 
4g Kpfrn. mit Text. gr. 4. Wien. Marmorband. 
6 Rthlr. 

Lat Quadrupedet en go Plancbet enlumine avec lat 
Noi-enclatures etc. Fo). Neuwied. Pprbd. ftatt 
*0 Rthlr. — to Rthlr. 

Winkten Studien für Pferdezeichner. Fol. Pprbd. ftatt 
6 Rtblr. g gr. — 4 Rthlr. 

Topographifch.itiilitir. Atlat von Deuifchland. Wei- 
mar. 131 Sectionen. ftatt 44 Rthlr. für t 6 RtHr- 
Ein Kabinet von Gy p» - Abdrücken mit goldnen R* n> 
dem in 3 Kifften zum Einfetzen, jeder Kaffen ent- 
halt 56 Pipfie- 9 Rtblr. 

Ein dergt. in 6 gröfsern Haften, enthalten Hedlhgu. 
ftkt Münzen ron Lipfert gegoden. 10 Rtblr. 

(Käufer wenden Geh in frank irten Briete *# 
W. Heinfiu* in Gera.) . 
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I. 

Verzeichnis der in der Allcem. Lit Zeit und den Ergänzungsblättem recenfirten Schriften. 

Anm. Du tritt Ziffer die Numer , die iweyte äiaSeita an, DerBaybta KB. bejcicbnet die ErgJmunjiblittar. 


A. 


E. 


Abrahamfon , f. Vifer, danske. 

Ahrenfii, Aug. , Fauna Iufectorum Europ. Fafc. I. etil, 
8«. ?oo. 

Archive* de* Decouvertes et des Invention* nourclle*, 

faite* pendant ies annees igoy — jj. Vol, II VI. 

EB. 39, 305. 

Arndt , E. M. , f, Erzählung von Nap. Bonaparten* ver- 
derbl, Anfchlägen. 

v. /trnim, L. A,, der Wintergarten. Novellen. EB. 37, 
»89. . • 

Auch einige Wort^öher Deutfchland* gegenwärtiges 
höchftM Interei* Als Nachtag zu: üb, Deutfeh. 
lande Wiedergeburt. EB. 43, 344, 


Edlin, l’art de faire le pain; et obfervat. theor. et pra* 

tiq. für l’analyfe du froment et für l'origine et 

le* maladie* du ble. Trad. de l’ar.glai* par J. Fe. 
fehler. 95, 756. 

Erzählung, kurze u. wahrhafte, von Napoleon Bona- 
parteiit verderbl. Anfchlägen, von leinen Kriegen 

in Spanien u.Rufsland (Von E. M. Arndt.) °j 7 , 

< 89 - 

Etat der Bürgerfchaft der Eidsgenüffifchen Stadt Zu- 
rieh auf das J. sgij. (Von Willi. Ho/meifter.) EB. 
39, jto. 

F. 


B. 


Ein Gemälde in 3 


Becker, L. Th., Adel und Liebe. 

Aufzügen. 87, 695. 

Bericht üb. den Feldzug de* Herzog* Wilhelm von 
Braunfchweig- Lüneburg im J. iä 0 «. 70. 611 
Blanc, L. G. , Predigten. EB. 47, 3 6g. 

Buchhots , Fr., Gefchichte der europäifchen Staaten 
feit dem Frieden von Wien, ir Bd. Gefch. des 
J i«is u. Biographieeii von Bentink, Soult, Craw- 
ford u. Kutufow Smolensky. Auch: 

— hiftorifchcs Tafchenbuch. jr Jahrg. j Abth. 16, 

Clt. 

““ Journ * 1 für Deutfchland , hiftor. polit. lokal«. 

Jahrg. ig M , Januar. 81,641. 

Bückling, J. D., L Cebes Gemälde. 


C. 

Crier, des Thcbaners Gemälde. Herausg. von Joh. 
Dar- Bückling j neu bearb. v. G. Fr. W. Große. EB. 
39 . 3 **. 


Duncan, f. Journal, 
. g'cah 


D. 

tbe Edinburgh med. and für- 


Faber, f. Spaziergänge in St. Petersburg. 

Farre , J, R. , the morbid onatomy of the liver — — 
Order I. Tuinour*. Part. I. 76, 6oj. 

Frankel, Dav., Sulamith, 4 n Jabrgs. 4s u. 5s H. EB. 

48 . 377 - 


G. 

Gefpenft , das; drey Erzählungen von Fr. Kind, Fr. 

Lnun, 11. G. Schilling. 75, yjy, 

Grimm, W. K. , f. Heldenlieder, altdänifche. 

Große , G. Fr. W. , f. Gebet Gemälde. 

H. 

Heldenlieder, altdänifche, Balladen u. Märchen. Aus 
dem Dän. von W. K. Grimm. 95, 753. 

Henneberg, Knud, hvad er Edda? eller: raifonneret 
kritisk Underfügelfe over de tvende ved Gallehuus 
ftindne Guldhorn EB. 37, 193. * 

Hermann der Cherusker, od. die Waldfchlaeht der 
Deuifchen. Hiftor. Schfp. gi, 64S. 

Herrmann, Ch. A., Verfuch einer einfachen Begrün- 
dung des eilften Euklidifcben Axioms und einer 
darauf gebauten Theorie der Parallellinien. EB. 41, 

, , 3 * 8 - 

Ho/meifter , W,, f. Etat der Bürgerfchaft der Stadt 

, " D WU«.t ÄÄ HBk 
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Holm, A. K. , Undervisning i Religionen Tor Ungdom- 
men, med, Henfyn til den anordnede Laerebog i 
den cvang. krittelige Religion. Elf. 47, 374. 

v. Hungerhhaufen, H-, Fpaminu» 4 as u, Guftav Adolph. 
Eine Parallele. Eß. 40, 310. ** 

I. 

f * • 

Jach, J. H. , BirtholomStis Döring, ehemal. Prof, der 
Philologie in München , gcfchildert für die Elidie- 
rende Jugend. EU 39, 30t. , 

Jones, J. F- D., Abhandi. über den ProceT», den die 
Natur einfehlägt, Blutungen aut zerfchnittenen Ar. 
terien zu ftillen u. üb. den Nutzen der Unterbin- 

v düng. — Aua dem Engl, von G. Spangeubtrg. 74, 

' <01. 

Journal für Deuttchland , f. Fr. Buchholt. 

— the Edinburgh medical and furgical. Vol. V. (Publ. 
by üuncan.) EB. 33, 197. 

K. 

Kind, Fr., f. da« Gefpenft. 

Kit che, die neue, od. Verftand u. Glaube im Bunde. 
73 » J 77 - 

Kirchner, Pfarrer, Predigt am Jahresfefte der I.eipz. 
Rettungtfchlacht im freyen Felde bey Frankfurt ge- 
halten. ER. 47, 373. 

Kramp, Chr. Lodb. , Bcfkrirelfe over Börnefkolen red 
Serainariet i Botrit — — EB. 3 s - , 303. 

Krieg, 'der, der Framtofen und ihrer Alliirten gegen 
Rufsland igtiti. 13. Von**r. $j, 677. 

Kritz, P. L. , f. Rob. Ker tarier. 


Labaume, Fug., Relation circonftaneiee de la Campag- 
ne de Ruffio — ourrage ornc des ptaus de la Bataille 
de la Mosciva — — rg, 697. ^ 

Laun , Fr , f. das Gefpenft. 

— — die fchwarzon Äugen. 9», 733. 

— die Traumdeutung; Hr. Witz; u. die Glüctu- 

■würfel. 91, 733. 

— — drey Ducaten u ein Comet. Und; 

— — drey Kuffe u. eine lange Nafe. Beyde letztre 
auch: 

— — kleine Erzählungen in 1 Bdchn. 9t, 733. 
Lieder, ausgewählte danifebe, I. Vifer, udvalgte 

danske. 

’ N. 

Napoleon der Grofse 11. Bonaparte der kleine. (Von 
Emfi IPahr/ieb.) 37, 491. 

Nye ru/t, I. Vifer, danske. 


Patrioten - Spiegel , der Preulsifche; — rrShrend de* 
letzten Krieges gegen die Franzofeli. t \i- ar Bd. 73, 

Pujdhinr, J. , 1. i-dtia. 


# 




v. Pfuel, E., Bey träge ur 
Franz. Ruff. Kriege». «1 WR. 


Gefchichte def letzten 

.. Auch: 

— — Rückzug der FranzuTen bis zum Niemen. Im 
März ijii. *6 , 484 . 

Pohlniann , J. P. , die erften Anfangsgrüxde der Geo- 
metrie, als Steif zu Denis - u. Sprechübungen. 3s 
Bdchn, Stereometrie. Auch: 

— — Unterhaltungen eines Lehrers mit feinen Schü- 
lern Uber ftereometr ilche Wahrheiten. EB. 37, 
>9*. 

Porter, Rob. Ker, der Rufflfche Feldzug im J. 1 g J 1. 
Aut dem Engl, von P. L. Kritz. 37, 49s. 


Rahbeck , f. ViTer, danske- 

Rafm.ann, Fr., Neujahi sgabe für ijsj. Gedichte. 9S, 
761- 

S. 

Schattenbild eines für fein Vaterland als Opfer ritter- 
lich geladenen deuifchen Prinzen , aus einigen fei- 
ner Briefe ent wo» len. je, 639. 

Schilling, G. , f. das Gefpenft. 

Schlitten üb. den Feldzug der Franzofen u. ihrerVer- 
hiinJeteu in Rufsland. 33 , 471 — 700. 

S.hulfhrfi , J. , ext-gcitlüit - theologifciie Ko» fchunged. 

in Bdt. is St. gi, 449. m 

Schweizer, Jak., öffentliche Katechifationen , od. Fra- 
gen an Kinder über den HeiPpberg. Katechismus, 
in Bds 11 H. 73, 5gi.' 

— — - in Bds. is FL EB. 48, 384. 

V. Seckendorf, gen. Patrick Reale, Aj.horismeiL, als Vor- 
g inger eine» Verfuchs, die Gefetze des Univerfuml 
anzufchauen. 91, 716. 

Steren , G- L. P. , der Eilfertige. Eine Orig.- Cha- 
rakter - Coinfldie in V’erfen. 74, 190- 

Skizzen zu einer Gefchichte des ßufüfcb • Franzöfi- 
fchen Krieges im J. >311. SA, 6-3 

Snell , Fr. W. D. , Zufltze u. Nachträge zu der Samm- 
lung von A 4 Uebuugsaufgahcn aus der Lehre raai 
Gröfsten und Kleinftcn ; nebft ihrer Auflufung. EB. 

— Pb. Ludw. , kerzer Abrifs der Gefchichte der Phi- 

lofophte. te Abth. Gefchichte der allen Philofophia- 
Auch: ' ' 

— Ch W. 11. Fr. W. D. Snell, Handbuch der Pbilolo- 
phie für Liebhaber. *ter Th. FB. 43,381. 

Spangenberg , G. , f. J-. F D. J nies. 

Spaziergänge in St. Peteraburg. (Von Poker.) Aus de® 
Franz. 33. toi. ... 

Sprengel, Gurt-, Plantarum minus cogmiarum foguUM 
pnmus . 7-, 60 v- 

Sulausilli, f, Dar. FrMnkel. 

t * * 

. T. 

7 emminck, C. J . . Hiftoire naturelle fiinirale d« p '* 
fleoua et de Galiinacet; en trois Volumes. Tom- 

1 ^ V 3 1 737 * Tttbie* 
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. Lefcbncb, enth. Oefprä- 

srleucu ins Deutfcke u. 


Ueber Bürgergarden. 
76, 607. 




- m 

* * 


Tabtejen , L. H. , kleines j 
cbc u. Auffitze zum 
Danifche. *1» *54. 

— — neue dUn. Sprachlehre für Schleswig- Holftei- 
ner u. adfee. ir Tb. Sprachlehte. jr Tb prufai- 
fclies u. Set. Lefebuch. ic verb. Auf]. LeWtrer 

1 ' • 

auch: 

— - neues dSn Lcfebuch zum Gebr. in den gelehr- 
ten Schulen Schleswig ■ Holfteins. «t a , 654. 

Transaktion*, mcdico - cliirurgical ; ptihl. hy the med. 

* and cliirurg. Society of London, j — yr Bd, $j, 

* 17 * • . , „ , „ . , 

Trtitfchke v. K. , Heimich der Frfie, König d. Deut- 
fchcN , u. feine Gemahlin Mathilde. 3A , Agz. 

TjchnuJy , Chr., Discours für la rille de St. Gail. go, 

Ajy. 


V. 


V. 

Aus der Germania abgedruckt. 


ViTer, udralgte danske, fra Middelllieren efter A. S. 

og R Sv Ul Udg.uer, og iirig.viie paa ny af WA-, -7- 
hamfon , Hyerup og Kalfbeik. ifte — yde Deel, 9 j, 
71 ?" 

V°gel 1 J. C. , Anleitung zur Finricbtnng u. Fahrung 
der Superintendcntur . Kegiftraturen. 7 j , 5^3. 

'A 

W. 

Wahrlirb, Emft , f. Napoleon der Grofse. 

H'edrmayer l G. , üb. die Frkenntnifs u. Behandlung 
des Typhus in feinem regulären u. anomalen Ver- 
laufe. 9t , 7»t * 

/Ferner , F. L. Z. , . Cnnrgunde die Heilige, 1 äm. deut* 
fche Keiferin. Rnmaiit. Schfp. 79 , njy, 
v /Fietckipg, K. Kr., tl.ooretifch praktifche Waffcr- 
baukuult. jr LH. N Au>i» ttl. 40, '3:3. 
o. /Voll man* , Oioiine, Vblksl.gen der Böhmen. 1 u. 
ir Th. Sy , 70J. 


( Die Summe aller augezeigteo Schriften ift 65. ) 


II. * 

Verzeicbnifs der literarifchen u. artiftifchen Nachrichten. 


Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 

Bors in Hanau 97, 77t. Ruttenftock in Wien 95, 
759. v. Sacy, Silveftre, in Paris 9;, 760. Schwarz 
in Duderftadt 90,714. Strauch in Hamburg 93, 7A0. 
Zepernick in Halle yj, 759. Zimmermann in Hamburg 
95 » 76o* 

Todesfälle. 

Leifle in WolfenSüttel 7g, Ä17. Meier in Schne- 
verdingen 97, 771. Schräder in Kiel 97, 77». v. Vil- 
lers in Göttingen 34, 665. Zimmermann in Breslau 97, 
77 ** 

Univerßtä'ten, Akad. u. and. gel. Anhalten. 

Berlin , Umrerfit , die Studierenden eilen, dem 
Kufe des Königs folgend, zu den Waffen 90, 713. 
Irey barg, L’ui \ erüt. , Anzahl der Studieropdcn im 
Wi liier vom J. 1314 bis 1 k • l- 97, 709- Greif swal 

de, Uuiveiiit. , nach «oa Efjen's erbetener Lntlaffung 


S 

find dem Fürften u. Hrn. zu Pirtlbut die Gefchsfte 
der Univcrf übertragen 95,759. Halte, Univerlit. , die 
grölste Anzahl der Studierenden find als Freywillige 
zu Felde gegangen 90,713. — — Nachricht von der 

öffeutl. klinifchen Schule der Chiruigie u Augenheil- 
kunde daf. 91. 7J7. Heidelberg, Univeiiit , Frequenz 
der Studierenden im verhoRncn Winterhallienjahre; 
Gehurtsfeft • Fej er des vt-rft. Grofsherzogt Karl Friede - 
rieh ; Paulus Bede u. Progr, , Preitverth an die Studie- 
renden, neuePreisfr. 97,709. Difputau, £>ITert. 

u. Doctoipromot. 97, 770. — Gymnalium, jdhrl Prü- 

fungen, Hede- u. Promotion* - Actus 97 770 Krakau 
U niverfn., Verzeicbnifs der. Vorlefungen vom Octobr, 
1314 bis Jul. tgiy. 90, 713. Marburg, Univerlit., 
Doctorprcmol , Verluft derf. durch /Fachter's u, Gon- 
radi's Abgang u. Münjchers Tod 97, 770. 

Vermilchte Nachrichten. 

/Feber in Dillingen bat zu feinrm früher entdeck- 
ten Doppel- Elektrophor aus Harz auch den aus Glas er- 
funden 31 , 647. 


; ‘ • • in. 

\ . 

Ver/eichnifs der literarifchen Anzeigen. 

Ankündigungen von Autoren. am Rhein heramgeben 7g, 6 i»> Siebert in Gaffel, Na- 

Butenfihhn in Mainz will l-ange's Reife auf dem »urr y fte*n 34, 669. 

Rhein, unter dem Titel: neues Handbuch für Reifend« 

, * Digitized by GöOgle 



. ^ * * " " V . ■ 

, #'■'*. ^ ^ r “i. * * » “ 

Ankflndigunj«n von Buch • u. Runftbändlem. 

Akadenn. Buchh. in Kiel 97, 77?. Anonyme An- 
kTindJ 97, 774" Euinger. Buchh. in Gotha 84c 4*9- 
Gebauer. Buchh. in Halle 7g, 6Üg. Gebhard u. Korber 
in FranUf. a. W. 97, 771. Htinnchshofen in Magdeburg 
V7i 771' Heinfu: , W. , ln Gera 97, 77». Jacoby's 
Kunlth. in Berlin 90, 71 J. Kunz. Buchh. in Bamberg 
97 t 77 1, Kupferberg in Mainz 7g, 6aa. Landet- Indu- 
flrie-Compt. in Weimar 7g, 611. 90, 71}- Maurer. 
Buchh. in Berlin 7g, 6»i. 84, 670. Nemnich. Buchh. 
in Hamburg 78, 611. Oftander in Tübingen $4, 6Ä7. 
Schmidt in Leipzig 84,669. Societält -Verlag» - Buch- 
hamll. , neue, in Berlin 84, 669. Stiller. Buchh. in 
Roftock 90, 715- Webe!. Buchh. in Zeiz 7g, 6»a. 
fVUtekind . Buchh. in Eifenach 97, 773. 

Vermifchte Anzeigen. „ 

Auction ron Büchern in GSttingen, fl'rdrmeyer- 
fche 97, 774. — vun Büchern in Weimar, hinausge- 


Bemerkungen 


Letzter Anfang tftr^ga, 6 p& Bemerkungen feey Gele- 
genheit der Beeenf. der fnw?'j«cAi-offchen fogenannten 
Kindlingerichcn Fragmente in der A. L. Z. eom Verf. 
des einen Worts an Dr. Mnlliackrot. 74, 671. Bureau 
für Lit. gt. Kunlt in Halberfradt, unen:ggWlich zu be- 
kommendes Verzciahnifs der bey dcutT. wait to p. C. 
RaHht An habenden Bücher und Kunfifachen 84,(670. 
G.jihen in Leipzig, herabgefetzter Preis der Ilias Ho- 
Homeri ex rac. Hr'olfii 84, 671. Htinfuts. W. , in Gera, 
Verzeichnifs von Büchern mit heruutergefetzten Frei- 
fen 97, 775. Möbius, Druckfehler- Berichtigung tn 
feiner Ausgabe des Mufaus 84, .671. Murgenftern s, in 
Dorpat, Berichtigungen, rcranlafst durch die Corrcfp. 
Nachrichten aus Dorpat in der Jen. 11. Leipz. Lit. Zei- 
tung, und durch die Beeenf. feiner Schrift: Klopftock 
als vaterlünd. Dichter in der A. L. Z. 78, *ij. Reinbtck 
in Stuttgart, als Verf. der Anzeige des Müller. Werks: 
St. Petersburg, in der A. L. Z. 1814. 0. Kotiebue betr. 90, 
717. Sr.lnt in Landshut , Anzeige eines neuen Buchs, 
mit Rücklicht auf eine Veranlagung deff. 90, 716. 
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